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Heft  X. 


Zun  vierlM  Jahrgänge. 

Als  der  ^I^^tache  Yerein  zur  Förderang  der  LnftachiflCiJut"  Im 
Jahre  1881  seine  Thätigkeit  begaoD,  trat  den  Begrfindem  desselben  eine 
fidhe  von  Schwierigkeiten  entgegen,  welche  die  gewfinschten  und  ange- 
ttrebten  Erfolge  von  vom  herein  wenn  nicht  ganz  in  Frage  stellen,  so  doch 
ils  erst  in  entfernterer  Zoknnft  errdehbar  erscheinen  lassen  mnssten.  Vor 
sUen  Dingen  erwies  Hirh  als  die  wichtigste  und  hemmendste  Schwierigkeit 
das  weit  verbreitete  Vorurtlicil,  welches  selbst  in  wissenschaftlichen  Kreisen 
getheilt  wurde,  duss  die  Lenkbarkeit  der  Lnftschiffe  ein  unlösbares  Problem 
bilde  und  dass  sieh  nur  unklare  Köpfe  mit  der  Lösung  des  Letzteren  ver- 
geblieh abmiihteu.  .Wilhrend  auf  der  einen  Seite  von  Persönlichkeiten,  deren 
Namen  wrltbekannt  und  deren  s»  Iir  hohe  Stellun^^  in  der  Arnu  e  einen  weit- 
tragenden Einlluss  bedingt,  dein  jungen  Vereine  die  aiiregend>te  Tiieilnahme 
entgegengebracht  wurde,  stellte  andererseits  in  einem  angesehenen  wissen- 
sschafllicheu  Vereine  ein  Kedner,  der  auf  seinein  Gebiete  als  eine  Autorität 
betrachtet  wird,  den  Gedanken  der  lenkbaren  LuftsehiIVfahrt  als  eine  un- 
glAckliehe  Yerirmng  dar,  bezeichnete  eine  grössere  politische  Zeitung  Berlins 
die  damals  soeben  begründete  Zeitschrift  des  Vereins  als  ein  Enriosnm  der 
periodischen  Fresse  und  schttttelten  sehr  viele,  sonst  fttr  nrthdlsffthig  ge- 
haltene, bedfichtige  Lente  darfiber  den  Kopf,  dass  sich  ernste  Hftnner  flber^ 
hanpt  mit  solchen  Dingoi  beschfiftigen,  rieh  einem  solchen  Vereine  an- 
sehBessen  könnten. 
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Zum  vierten  Jahrgänge. 


Der  Verein  hat  sieh  dftdnr^  nieht  irre  miefaen  Uaaea  waä  er  hat  im 
Laufe  der  Zeit  wenigstens  erreicht,  dass  sein  Rath  und  sein  Gutachten  viel- 
fach in  Anspruch  genommen  worden  ist,  nicht  allein  in  Deutschland,  son- 
dern wdt  über  dessen  Grenzen  hinaus,  selbst  in  den  fernsten  Welttheilen; 
er  bat  erreicht,  dass  maD  es  Dicht  mehr  wagt,  fiber  seine  liest rebungen  Q)i^ 
leidig  zu  ladu  ln,  sondern  dass  die  Bedeutung  derselben  in  wissenschaftlichen 
Kreisen  des  In-  und  Aushiiides  rückhaltlos  anerkannt  worden  ist.  Hcrvor- 
rH<j»'nde  fachwissenschaftlichc  Journalf  —  wir  nennen  von  deutschen  nur  das 
„tkiyrischc  Tmlustrie-  und  Gewerl)el)latt'',  den  „Praktischen  MascIuDon- 
konstrukteur"  <'tc.  — ,  gelehrte  Geselischafteu  in  England,  Rassland,  bchwedon, 
Norwegen,  Spanien,  Portugal  u.  8.  f.  haben  dciii  Vereine  und  seiner  Thätig- 
keit  ihre  Aufmerksamkeit  zugewandt  und  auch  die  Tagespressc  bekundet 
immer  mehr,  daas  sie  ebenfalls  die  Ueberzeugung  gewonueu,  wie  wenig  es  noch 
an  der  Zeit  sei,  die  Frage  der  Lnftaehifflahrt  nrit  dünkelhaftem  Ignoriren  zu 
behandeb. 

Die  Nachwirkungen  des  Letzteren  zeigen  sieh  fibrigens  in  der  Tages- 
presse tfiglieh  und  der  Hochmnth  rächt  sich  in  eigenthfimlicher  Weise. 
Wesen  der  Lnftaehifffahrt  ist  selbst  in  gebildeten  Kreisen  noch  immer  sehr 
vielen  gänzlich  unbekannt  geblieben,  so  unbekannt,  dass  hervorragende 
politische  und  dass  femer  zur  Belehrung  des  Volkes  bestimmte,  mit  meister- 
haften Holzschnitten  illustrirte,  weitverbreitete  Blätter  heute  noch  Aufsätze 
über  die  Aeronautik  oder  aeronautische  Eriinduiigen  zum  Abdrucke  bringen 
können,  deren  Verfasser  dt  ui  Sachkenner  in  jeder  Zeile  zeigen,  dass  sie 
nicht  aus  eigener  Krfaliruii};,  aus  eigenem  Wissen  heraus,  souderu  nur  etwas 
zusammen  geschrieben  haben,  was  sie  anderswo  gelesen,  aber  selbst  nicht 
verstaudun  hatten.  Wer  dem  phautatitischeu  und  uureelleu  Wesen,  sowie 
der  unberufenen  Projektenmacherei  —  all  dergleichen  macht  tieh  ja  leider 
auf  diesem  Gebiete  nur  zu  oft  bemerkbar  —  entgegentreten,  wer  das  Volk 
Aber  einen  Gegenstand  belehren  will,  der  muss  selbst  volle  Sachkenntnis« 
besitzen,  und  . . .  man  darf  sagen:  es  ist  der  Fluch  des  frfiheren  dünkel- 
haften ilgnoiirens,  dass  die  Heransgeber  grosser  und  für  die  Volksbildung 
einflnsereicher  literarischer  Unternehmungen  selbst  heute  noch  nicht  einmal 
zu  wissen  scheinen,  wie  sie  den  Sachkenner  auf  dem  Gebiete  der  Laft- 
sciiiflffahrt  von  dem  nur  nachschreibenden  literarischen  Tagelöhner  miter- 
Bcheideii  and  wo  sie  den  Erstercn  finden  sollen. 

Für  den  Verein  bleibt  auch  bei  der  heutigen  Lage  der  Dingt'  immer 
noeh  ein  sehr  weites  Feld  der  Thätigkcit.  Sollen  wir  jedoch  hei  dem  Beginne 
des  neuen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrill  uuf  das  bisher  (tetliaue  zurück- 
blicken ?  ...  Gestatte  mau  aus,  au  dieser  Stolle  einem  unserer  geehrten 
Mitarbeiter,  der  nicht  selbst  zu  den  Mitgliedern  des  Vereines  zählt  und  i«> 
Auslande  lebt,  das  Wort  zn  geben.  Derselbe  sehrieb  uns  unmittelbar  vor 
dem  Sehlnsse  des  Jahres  1S84  Folgendes: 

Der  Deutsche  Verein  zur  Forderung  der  Luftsehifirahrt  be- 
endet nunmehr  das  dritte  Jahr  seiner  Thfltigkeit 
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Es  ist  Blltadich,  an  eoleheni  Zeitabseboitto  n  fibeneliaoen,  ob 
sich  die  Erwartongen,  welche  man  an  die  Gründung  dieses  Yeraiiiee 
kntpfte,  im  vollen  Maaaae  erfUlten. 

Wenn  man  das  Haoptprodnkt  der  YertiasUifttigkeit,  dessen 
dreibändige  Zeitschrift,  auch  nnr  flficbtig  ttbeiblickt,  so  moss  sich 
jeder  Unbefangene  gettebeo,  dass  in  derselben  tm  kostbares  Material 
niedergelegt  ist»  welches  von  den  Sammlnngeii  anderer,  gleichen 
Zweck  verfolgenden  Gorporstionen  in  keiner  Richtung  ülierfrolfen 
wird.  Insbeßondern  nmss  hervorgehoben  werden,  (lil^*s  der  wissen- 
schaftliche (teist  sich  wie  ein  rother  Faden  hindurchschlängelt  und 
mit  Beharrlichkeit  jene  Phaiit<'i8ie<icbiUle,  wolche  nicht  aaf  gesonder 
Basis  eotstanden  sind,  iu  den  Hintergraud  d rängt. 

Die  Zeitschrift  enthält  eine  einzip  dastehende  Sammlung  von 
erwiesenen  Thatsachen,  welche  üher  kurz  oder  lang  die  Bansteine 
sein  werden,  aus  welchen  das  h  nkhare  LutttJchiff  entsteht. 

Der  Verein  konnte  bisher  eine  andere,  als  eine  .solche  sam- 
melnde 'Diütipkeit  niclit  entfalten,  denn  das  Material  zu  einer,  den 
Endzwe«  k  ent:i<'hendeii  Handlung,  lag  bei  seinem  Entstehen  in  aller 
Welt  zerstrent,  ja  war  zum  Theil  noch  nicht  erdacht. 

Eri.t  in  niu  hster  Zukunft  wird  es  möglieh  sein,  die  jetzt  un- 
vermittelt neben  einander  stehenden  Thatsachen  so  aneinander  zu 
reihen,  dass  aus  deuselben  ihr  innerer  Zusammenhaug  hervor- 
leuchtet, dass  sie  zu  wirklichen  Bestandthetlen  des  Banes  werden. 

üb  dieser  ersehnte  Bau  bald  in  Angnli  geuomuiea  werden 
■kann,  häogt  davon  ab,  ob  die  Naturerscbeinung  des  Vogeliluges 
durch  die  erhobenen  Thatsachen  auf  mechanische  Gnmdlagen  in 
knizer  Zai  so  klar  und  gemeinverstfindtich  surfickgelfibrt  werden 
kann,  dass  eine  grossere  Zahl  der  Anhänger  der  Plugtecbnik  von 
jenen  Notbwendigkeiteo  fiberaeugt  ist,  die  erfüllt  werden  raflsseii, 
wenn  das  Werk  gelingen  soll. 

Der  Flug  erfolgt  nur  nach  Einem  Naturgesetz«  welches  sich 
durch  mehrere  Naturerscheinungen  dem  Auge  sichtbar  macht.  Die 
Verbindungen  der  einzelnen  Pha.«<en  sind  so  untereinander  verknfipft 
und  liegen  so  verborgen,  dass  sie  schwer  zu  entdecken  sind. 

In  dem  Augenblick  aber,  wo  diese  Verbindungen  durch  ge- 
sammelte iiüd  nntereinander  verbundene  Thatsachen  aufgedeckt  sein 
werden,  werden  sich  mit  einem  Schlage  Nutzanwendungen  ergeben, 
welche  bisher  auf  ewig  als  dem  Gebiete  leerer  Spekulation  ange- 
hörig  betrachtet  wurden. 

Die  Natur  hat  gewiss  kein  Geheinmiss,  was  sie  nicht  an 
iigend  einem  Ort  dem  tcbarfen  Beobachter  khir  vor  das  Auge  führt, 
aber  es  ktaneii  ganze  Geschlechter  von  Beobaehtem  auf  einaiider 
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fidgen,  Bie  Bind  alle  daran,  die  eebdnsten  Entdeekangen  za  machen, 
und  gehen  doch  daran  Torllb«r. 

Dieses  nnanfinerksanie  Vortbeigehen  aoU  vonflglich  dardi 
die  Führnog  des  Vereines  hintangehaiten  werdmi,  ind^  er  von  Zeit 

zn  Zeit  jene  Thatsachen,  die  sich  anf  die  LufUchifiTahrt  beziehoi 
und  allgeineiQ  als  richtig  anerlumnt  sind,  seinen  Angehörigen  über- 
sichtlich vor  Augen  führt. 

Der  Verein  kann  selbst  ein  lenkbares  Lnftschiff  nicht  er- 
fiiKieii,  aber  er  kann  die  Snchendeu  fülireTi.  damit  sie  sieh  in  dem 
Labyrintli,  welches  gewiss  einen  zum  /leli  h'it »nden  We^  enthält, 
nicht  auf  Seiteiipfade  verirren,  die  nach  iiailievolleui  Wandeln  an 
bcbroft'er  Felseawand  enden  and  zur  Umkehr  zwingen! 

Airtnuitisclw  BetracMunstii. 

Yen  Wilhelm  Bosse. 

Die  siegesfreudigen  Nachrichten  aus  Paris,  welche  seit  einige  Monaten 
alle  Fronde  der  Lnftschifffahrt  zu  lebhaften  Diskussionen  anregten,  beginnen 
allgemach  zu  verstummen.  Scrnpel  und  Zweifel  treten  wieder  an  Stelle  der 
vermeintlichen  Errungenschaften,  und  die  l<t'vnr?5ttdiende  unfi^ünstigc  Jahres- 
zeit für  di  rlei  Versuehe  wird  ein  Uebriges  lu  it i a^i  n,  dass  von  den8ell)en  vnr- 
Iftuiig  kaum  mehr  übrig  hleibt,  als  einige  Blasen  über  dem  allgenieineo 
Gährungsprozesse.  in  welchem  sich  die  Frage  der  Lnftschilffahrt  dermalen 
noch  immer  beimdiit. 

Wer  sich  dem  Stande  der  letzteren  nicht  intensiver  genähert,  bat  wohl 
kaum  eine  Ahnung  davon,  welche  prinzipiellen  GegensUae  innerhalb  der» 
selben  noch  fortwährend  nm  Geltung  ringen,  wie  die  A^rostatiker  den 
ASrodynamikem  und  umgekehrt  diese  den  Anderen  die  Unmöglichkeit  eines 
aweekdienlsoiiffli  Erfolges  demonstriren.  Aber  diese  Strdtfrage  ist  keine  nn- 
fruchtbare :  beide  Theile  sind  von  der  ehrlichen  Absicht  durchdrungen,  etwas 
Nfitzliches  und  Zweclunftssiges  zu  schaflfen,  und  wenn  dann  dabei  die  gegen- 
seitigen Ansichten  zuweilen  hart  aufeinanderprallen,  da  giebt  es  auch  häufig 
lichtsprühende  Funken,  welche  die  Dinge  in  anderer  Beleuehtnnp:  erkennen 
lassen,  als  in  der  hergebracht  üblichen:  neue  Gesichtspunkte  dräntren  sich 
hervor  und  zeigen  die  Lücken  in  der  frühereu  schablonenhaften  Behandlung 
des  interessanten  Problems. 

Zu  bedauern  ist  nur,  dass  von  diesem  Kämpfen  und  Ringen  weniger 
die  Licht-  als  die  Schattenseiten  zur  allgemeinen  Eenntniss  gelangen,  und 
dass  wohl  nicht  zum  mindesten  hieraus  jene  pessimistische  Stimmung  sich 
nfthrt,  weldie  man  d«i  LnftschifilGshrt-Projekten  im  Grossra  and  Ganzen  noch 
immer  entgegenbringt  Man  kokettirt  ja  gewissermassen  mit  einem  über- 
legenen wissenschsftUcben  Standpnnkte,  indem  man  derselben  Ansdmck  ver- 
leiht, und  parirt  mgleicb  den  Vorwarf,  jene  Ueberlegenheit  nachweisen  zn 
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müssen.  Wohio  jedoch  derlei  prätentiöses  Kokettircu  zuweilen  führt,  davon 
lieferte  «ae  der  ersten  deatschen  lUostiiiten  Zeitangen,  die  eOBit  gewi^hnlieh 
nft  einer  aoerkeoneiMwertheii  objectiven  Reserve  vorgeht,  ein  drutiBcbes 
Bwpial  gelegentlich  der  Bescbreibaiig  des  Ballons  der  Herren  Renard  and 
Irebi»  Hier  war  wOrtiScb  zu  lesen:  «Seit  nndenIclIebeD  Zeiten  war  es  ein 
idealer  Wanseh  der  Menschen,  »ich  frei  von  der  Erde  za  eriieboi  etc. ;  leider 
jedoch  Bcheiterte  die  ErfQllong  dieses  Wonsches  immer  wieder  an  der  Macht 
anabfinderlichiT  Naturgesetze.  In  dieser  Erlcenntniss  hat  man  jetzt  da.s  Oe- 
bii't  dor  eiceiitlirhen  Flagmaschincn  vcHasson,  nnd  nnr  müssige  K5pfe  be- 
muhen sich  II" »eil  zuweilen,  eine  derartige  Muschiiie  zu  constraireu.  Auders 
verhält  «  s  sich  (la{?e;<<-n  mit  der  Lenkbarkoit  des  BaUous  u.  s.  w."  Folgt  dann 
die  iies<  hn'ü>uns;  der  heigugebenen  Illustration,  auf  welcher  genau  die  Be- 
wegungsrielituns;  des  Ballons  ersichtlich  ist.  Aber  trotz  dieses  Umstandes 
and  der  darauf  hin  weisenden  constructiven  Anordnungen  lässt  die  Beschreibung 
dee  BsUoD  ooosequent  in  nmgekehrter  Richtung,  das  heisst  nsch  rflckw&rta 
&hren  und  seigt  damit»  anf  welch'  sonderbarem  Fasse  sie  za  der  ganzen 
Angelegenheit  steht  Und  bei  solcher  Oberflftehliehkeit  stfttzt  man  sich  auf 
die  Erkenntnis»  der  Macht  onabSnderiieher  Natargesetze,  ab  ob  solche  Natar> 
TorgftDge  von  den  Gesetzen  menschfieher  Weisheit  schon  vollkommen  nm- 
sebrieben  wären! 

Die  Häufigkeit,  mit  welcher  fthnliche  hochklingende  Phrasen  gerade  in 
paueto  LoftÄchifffahrt  anf^pwendf^t  und  als  Deckmantel  maiif^elnden  tieferen 
Killblickes  benutzt  werden,  veranlasst  uns,  dies-Mn  Hogenstande  hier  etwas 
uäher  zu  treten.  Als  seinerzeit  von  genialen  (Ii'istern.  wie  Galilei,  Newton 
oiid  Anderen  jene  umfai>seiideu  Hypothesen  autgestellt  wurden,  welche  auch 
hente  uwh  die  (iniudlagen  unserer  meelianischen  Weltanschauung  bilden,  da 
war  freilich  ein  Riesenschritt  gegenüber  den  Standpunkten  früherer  Zeiten  zu 
veneichnen.  Was  sie  erkannt  haben,  ist  stehen  geblieben;  aber  wie  sie 
es  erkannt  haben,  hat  seither  gar  mannigfiiche  Wandlnngen  erfiüiren.  Be- 
griffe nnd  Torstellangenf  die  man  damals  vollkommen  salftngUch  fiuid,  er- 
wiesen uch  spftter  als  nnklar  oder  nngenan  and  massten  dardi  prftcisere 
ersetzt  werden;  zafiülige  Entdeckangen  and  Erfindangen  haben  dem  inneren 
Aosbane  des  Systems  neue  and  angeahnte  Richtongen  gegeben;  mit  Einem 
Worte:  Unzähliges  ist  bis  nun  zu  bewupster  Erkenntniss  gelangt,  was  vor 
einem  Jahrhundert  noch  mit  wissenschaftlicher  Begründung  als  unmöglich 
erklärt  wurde,  obwohl  seither  vou  der  Macht  nnabänderlieher  Nfiturgeset^^e 
nicht  das  Geringiste  escaniotirt  wftrden  ist.  Öo  wenig  muii  \nr  hundert 
Jahren  sacen  konnte,  man  habe  die  höchste  Stufe  menschlicher  Erkeuutuisa 
erklommen,  ebensowenig  steht  dies  der,  wenn  auch  noch  so  bedeutend  vor- 
geschrittenen Jetztzeit  zu,  und  wenn  heute  beispielsweise  der  Vogelflug  als 
etwas  wissenschaftlich  noch  nicht  klar  Definirbares  erscheint,  so  bedeatet 
dies  nichts  Anderes,  als  dass  nnr  die  Art  oder  die  Verhaltnisse,  wie  bekannte 
Faktoren  hier  zosammenwiiken,  noch  nicht  genan  festgestellt  sind,  in  Folge 
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dessen  eich  oatArlkh  Jedermann  die  Dinge  je  nach  seinem  individnellen 
YorsteUnngsvennOgen  mehr  oder  minder  zutreffend  zoreehtznlegen  pflegt. 
Am  bequemsten  ist  es  frdlich  immer,  die  Maeht  nnabindeilicher  Natur- 
gesetate  walten  zu  lassen,  wo  der  eigene  Witz  den  Forscher  im  Stiehe  lAsst.  . 

üm  nur  Ein  prignantes  Beispiel  ans  deu  let/cten  Dezennien  aufzuführen, 
welchen  Erweiterungen  nnd  Vertiefungen  die  menschliche  Erkeuntniss  fort- 
während ("nteejTPngeht,  sei  hior  der  Erfindung  GifFard's  gpd  u  ht,  welche  unter 
der  BezeicliTimiü  Irnektor  ndt^r  Dampfstrahlpnmpe  unsere  Dampfkessel  mit 
dem  nöthigcn  Wa>>erzutlass  versnrq:t.  Die  Funktion  dieser  Pumpe  vollzog 
sich  unter  so  eigcnthfimiichen  üm.stiuideu.  dass  dieselbe  wahrhaft  räthselliaft 
erschien,  und  wäre  Giliard  nicht  direkt  mit  der  Thatsache,  sondern  nur  mit 
einer  Beschreibung  derselben  aufgetreten,  so  wiirc  er  wahrscheiulieh  einfach 
ausgelacht  worden,  llan  musste  eben,  vielleicht  eine  Folge  dieser  Erfindung, 
sieh  erst  mit  jenen  Consequenzen  des  Energieznstandes  näher  vertraut  machen, 
wie  sie  insbesondere  an  flOssigen  oder  gasfbrmigen  Körpern  zu  Tage  treten, 
wodurch  das  Bftthselhsfbe  der  Erscbeinong  zu  schwinden  begann. 

Aehnlich  wie  hier  mag  es  sieh  seinerzeit  mit  dem  Probleme  des 
dynamischen  Fluges  veihalten  haben.  Um  jedoch  darin  vorerst  zu  einem  1  <  f  l  • 
digenden  Resultate  zu  gelangen,  bedarf  es  vor  Allem  jener  plaumässigen  Ver- 
fuphe.  wie  wir  dieselben  schon  wiederholt  anjrerogt  und  des  Näheren  bezeichnet 
haben.  Die  combinirte  Wellenbewegunc,  um  die  es  sich  hier  hundelt.  ist 
nichts  Anden'c.  f^u^e  möglichst  naturgetreue  Naehi)ildung  des  Vogeltlnj^es 
unter  ümstainlen,  riic  eine  genaue  Knntrnlirung  der  gesammten  Bewegung 
ermöglirhen.  Mau  wird  mittelst  derselben  im  Stande  sein,  jene  dynamischen 
Momeute  des  Vogelfluges  zur  Untersuchung  und  gouauereu  Erkenutniss  zu 
bringen,  welche  die  wes^icben  Grundbedingungen  desselben  sind  und 
deren  spezielie  Theorie  nur  deswegen  als  unzugänglich  betrachtet  wird, 
weil  eben  noch  gar  kerne  verlftssUchen  Er&hrui^en  auf  diesem  Gebiete  ge- 
sammelt worden  sind.  Das  beliebte  Hemmkntschiren  in  der  Luft  mittelst 
Ballons,  selbst  wenn  es  sich  bis  zu  einem  bescheidenen  Grade  durchführen 
Iftsst,  wird  in  dieser  Beziehung  blutwenig  Aufschluss  geben,  weil  es  sich 
auf  Faktoren  stfltzt,  welche  in  direktem  Gegensatze  zur  dynamischen  Luft- 
schiffahrt stehen. 

Vie  lleicht  erscheint  es  auch  angemessen,  eines  Punktes  zu  erwähnen, 
der  gewöhnlieh  als  spezifisches  Sehreckmiltel  getreu  dynamisehe  Lnftsehiff- 
fabrtversnche  in"s  1  reffen  geführt  wird:  Es  ist  dies  der  Punkt  des  ilals- 
brecheu^.  Hiergegen  iässt  üieh  für  empfindsame  (^t  iniither  zunächst  das 
bewährte  Mittel  empfehlen,  überhaupt  nicht  hAher  aufzusteigen,  als  man 
schlimmstenfalls  herunterfallen  will,  da  es  sich  ja  der  Hauptsache  nach 
weniger  darum  handelt,  in  die  Hohe,  als  horizontal  zu  Hiegen;  im  üebrigen 
aber  birgt  gerade  der  Luftweg  nicht  eine  von  jenen  vielfocben  Gefishren 
nnd  Hindernissen,  welche  beispielsweise  auf  dem  Landwege  beachtet 
werden  mfissen  nnd  welche  sich  in  den  meisten  Fillen  als  die  Ursachen 
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jener  uDheilvüUen  Katastrophen  herausstelicD,  <iit'  danu  und  wann  die  ganze 
llitwelt  iu  Schrecken  versetzen. 

HOgen  darum  diese  wenigen  BismerkttiigeQ  beitragen,  günstigere  Ai^ 
«ÜMoangeu  ftber  ein  vteWerifetertee  Problem  zu  verbreiten  und  demselben 
seae  Freande  und  Förderer  snilibren;  mOgen  sie  mitwirken,  traditionelle 
VonirUieile  xn  beseitigeu  und  dafür  jene  Ueberzeagang  zu  befestigen,  welche 
aeh  in  deo  Worten  ausdrfiekt:  Wir  werden  fliegen,  wenn  wir  wahrhaft  wollen. 

Wien,  im  Deiember  1884. 


Oit  BMithmigeii  twiichwi  dem  Liflidilf  von  Maudm  wfi 

seineR  Vorgängern. 

Der  Sturm  der  BeKeiöteruDg,  welchen  die  Meudoner  Fahrt  vom  5).  August 
vorigen  Jahres  erregt  hatte,  hat  sich  mehr  und  mehr  gelegt  und  lässt  daher 
seine  Ursache  in  immer  klarerer  Form  vor  unser  Auge  treten.  „Dan  Problem 
ist  gelöst* !  wnrde  vor  noeh  knner  Zeit  ansgcrafen  and  doch  Hoden  wir 
jet7.t,  daas  wir  in  Wahrheit  nur  einen  Schritt  vorw&rte  gekommen  sind, 
finen  bedenteoden  Schritt  allerdings  insofern,  als  durch  ihn  die  Berechnungen 
jtbrebnger  Arbeiten  ihren  Beweis  gefonden  haben  und  damit  das  Achsel^ 
nicken  der  ortheilslosen  Menge  in  seiner  Flachheit  offenbar  geworden  ist 
Nirgends  sind  die  Worte  unseres  greisen  Feldberm:  «erat  wftg^s,  dann  wag's"! 
ebenso  beherzigenswertb,  ah  in  der  LuftschifTTahrt.  Ein  Hchnelles  Urtheil 
IäI  hier  nicht  aoi  Platze.  Es  entscheidet  hier  die  Rechnung  über  die  theo- 
retische Möglichkeit,  das  Experiment  über  den  Erfolg.  Die  Erfahrung  über 
technische  Ausführbarkeit  ist  in  der  Aeronautik  nicht  Mnznxiehen,  da  gerade 
hicriu  ci  tinderische  Köpfe  oft  unmöglich  Geglaubtes  zu  Staude  gebracht  haben. 
Freilich  gebt  immer  der  »sicherste  Weg  über  die  Krfahrungen  der  Vorgänger, 
nnd  wie  die  Utiiiptlfulc  Hiiianl  und  Krebü  es  verstanden  haben,  sich  diese 
in  genialer  Weise  zu  Nutze  zu  machen,  wie  sie  durch  ihre  fleissige  Arbeit 
die  Aerouautik  gefördert  haben,  soll  in  Folgendem  näher  entwickelt  werden. 
Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  in  Meiidon  schon  unter  dem  Direktorium  des 
Oberst  Lanssedat  die  Constraction  lenkbarer  ASroataten  ins  Auge  gefasst 
wurde. 

Waa  selbst  jedem  Laien  das  6ef&h1  eingiebt,  dass  dieTropellerschranbe 
io  der  Mittelachse  des  Ballons  sitaen  müsee,  wurde  in  den  Vordergrund  ge- 
stellt. Der  Umstand  jedoch,  dass  Giffiurd  bereits  mit  wenig  Glttck  derartige 
Constmctionen  venucht  hatte,  liess  wohl  diese  Constmction  nicht  zur  Aus- 
föhrong  gelangen,  es  ist  wenigstens  Nftheres  fiber  diesbezügliche  Terauehe 
liii'ht  bekannt  geworden.  Da  man  nun  hiervon  Abstand  nehmen  mosste, 
wollte  man  doch  die  Vortheile  der  Mittehü  line  annähernd  erreichen.  Die 
Mittelpunkte  des  Angiiffs  der  Kraft  nnd  des  Widerstandes  sollten  wenipstens 
mö^icbst  nahe  gebracht  werden.   Ks  hatte  mh  ja  doch  bei  Giffard,  Dupuy 
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do  LAme  und  TisBUidier  gezeigt^  dass  bei  ihrer  groesen  Eotfenrang  der 
Gondel  mit  dem  Motor  von  der  Ballonaclise,  bei  Wirkung  des  Letzteren,  der 
Schwerpunkt  des  ganzen  Apparates,  den  man  sich  in  der  dnrch  den  AngiHb- 
pnnkt  des  Anftriebes  gelegten  Tertikaien  denken  nmss,  verschoben  irird. 
Diese  Yersdiiebnng  mnsste/  da  sie  der  ausgiebigeu  Kraftansnntznng  des 
Motors  gewidmet  ist,  vor  allem  auf  ein  Minimum  'beschränkt  werden,  d.  b. 
also:  die  Goode!  mit  dem  Motor  musstc  so  nah  wie  mögUeh  an  den  Ballon- 
körper  herangebracht  werden,  lo  Frankreich  hatte  man  vor  Renard  diese 
Anordnung  niemals»  in  der  Weise  ans?feffihrt.  Wir  haben  hei  uns  eigentlich 
gleich  damit  begonueii,  denn  wir  hal)eu  bei  Haeuleiu  s  erstem  Modell  sowohl 
wie  bei  seinem  grosbeu  liallun  den  Propeller  dicht  unter  dem  Ballon  gehabt. 
In  derselben  Weise  hatten  auch  Bell  iu  England  und  Kufus  Porter  und 
Mariott  in  Amerika  ihre  Ballons  gebaut. 

Ein  fernerer  sehr  wichtiger  Punkt  betrifft  die  Getitalt  des  Gasträgers. 
Dass  für  einen  lenkbaren  Ballon  mehr  eine  längliche  Form  als  die  Kugd 
geeignet  sei,  wusete  man  bereHs  vor  hnndert  Jahren.  Man  benutzte  näst 
die  Qylinderform  mit  kngel-  oder  kegelförmigen  Elenden,  projektirte  anch  viel- 
fach  die  sogenannte  Fischform,  die  am  besten  mit  einem  flachgedrflckten  Ei 
Veilchen  werd«i  kann.  Giffiird  fiihrte  alsdann  zuerst  die  Spindellönn  em, 
weldie  man  durch  Botation  eines  Kreisbogentheiles  nm  seine  Sehne  erhili 
Wir  sehen  wieder  Dupuy  de  Lome  und  Tissandier  sich  ängstlich  an  das 
Alte  anklammem.  Die  Mendoner  haben  hier  den  alten  Zopf  abgelegt  und 
sind  mit  einer  vollständig  neuen  Form  der  Welt  vor  Augen  getreten.  Ist 
diese  aber  ihre  Erfindung?  Die  Frage  möchten  wir  noch  etwas  näher  be- 
leuchten. Zunächst  bieten  die  Versnehe,  welehe  auf  den  Artillerie- Sehiess- 
plätzen  aller  Nationen  gemacht  worden  sind,  für  den  Aeronauteu  einen  ue- 
wissen  Anhalt  bezüglich  ihrer  Ballonform.  Es  kommen  bei  dem  flieste ndeu 
Langgcsch(*SLS  genau  dieselben  Gesetze  zur  Geltung  wie  bei  einem  Ballon  mit 
Eigenbewegung,  ^^i»^  sind  nur  modficirt  durch  die  sehr  viel  gerinsfere  Ge- 
schwindigkeit des  Ballims  und  vcrciufucht  durch  die  beständig  horizontale 
Lage,  in  welcher  sich  der  Aerostat  in  seinem  Gleichgewichte  befindet. 

Wir  haben  es  bereits  früher  erwähnt,  wie  von  dieser  Seite  die  sogenannte 
„Tropfenform"  empirisch  als  gfinstigste  befunden  worden  ist  und  dass  nur 
anderweitige  technische  Bedenken  die  durch  sie  erlangten  Yortheile  wieder 
zu  nidite  machten.  Abgesehen  davon  hatte  Haenlein  eine  Form  ans  der  Nautik 
abgeleitet,  welche  ebentdls  diese  Tropfenform  reprftsentirt.  Schon  sein 
BrQnner  Aerostat  war  dnrch  Botation  der  unter  Wasser  liegenden  Kiellinien' 
figur  eines  Schiffes  entstanden.  Der  Aerostat  ijlich  jedoch  damals  m(  hr  einer 
Walze  mit  zwei  verschiedenen  sonderbar  geschweiften  Spitzen.  Herr  Uaeniein 
hat  aber  inzwischen  nicht  aufgehört,  sein  Luftschift'  auf  dem  Papier  zu  ver- 
vollkommnen. Infolge  dessen  erschien  im  .lahrc  1874  von  ihm  ein  nenc? 
Projekt*),  mit  welchem  das  Meudoner  Luftschiff  einen  eigenthümlichen  Grad 

*)  Siehe  den  pnktisehen  Haschinen-Koastraktear  1874,  No.  23,  84. 
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TOD  VerwandtBcfaaft  (deich  auf  den  enten  BUek  zeigt  Wihrend  nftmlieh 
BaenleiD  m  der  ansgefilhrten  Fonn  die  KielUnie  emes  ScUeppkalines  za  Gmode 
gel«^  hat,  nahm  er  in  dieeera  neueren  Projekt  die  eines  Seeechiffe«  nnd  erhielt 
dadurch  im  ersteren  Drittel  der  L&age  den  gröeeten  Qoerachoitt  des  Ballon- 
kirpers,  während  nach  vorne  nnd  hioten  eine  stetige  Veijfiimimg  eintrat 
Diese  Form  hatte  50,4  m  Länge  and  9,2  grOssten  DorchmesBer;  das  Mendoncr 
bekanntlich  50,4  m  Länge  und  8,4  grössten  Darchmesscr.  Von  den  flbrigen 
Constructeuren  blieben  Bell  und  unser  Dr.  Wölfert  beim  Alten,  Baumgarten 
und  die  Amerikaner  dagpjrcn  adoptirten  die  Spinde'Ifnrm  Giffard's.  Wir  ersehen 
demnach,  daes  die  Franzosen  hierin  nur  einen  von  Deutschland  ausgegangenen 
Gedanken  verwirklicht  liaben.  Zur  gleichmässigen  Vertheilung  der  Last  an 
dem  Gaskörper  bediente  sich  GifFard  anfangs  einer  parallel  der  Arhsu  des 
Ballons  unter  deniselbeo  laufenden  langen  liolztraverse.  Auf  dieser  Traverse 
varcn  die  Auslanfleineu  des  Netzes,  nachdem  sie  unter  gleichen)  Winkel  au 
eioem,  über  derselben  hängenden  Tau  sich  vereinigt  hatten,  und  die  Auf- 
biogeleinen  der  Gondel  befestigt.  Bei  seinem  zweiten  Tersnch  legte  Giflard 
diese  VersteifiiDg  als  Rippe  oben  in  das  Netz.  Dnpuy  de  L5me  bedurfte 
solcher  Anordnung  nicht,  weil  sehn  ASrostat  verfafiltnissmftssig  kurz  war,  seine 
Goodel  mit  den  heransragenden  Tragbänmen  dagegen  ziemlich  lang  nnd  weil 
letztere  zudem  noch  ziemlieh  tief  hing,  der  Zug  der  Tmgeleinen  sich  also 
mehr  der  Yertiltalcn  näherte.  Tissandier  hielt  sich  dagegen  in  seinem  ersten 
Modell  genau  an  Giflfard.  £rst  bei  dem  Hm  seines  grossen  Ballons  ersetzte 
er  die  Uolztraverse.  indem  er  sie  Ähnlich  GiiTard  als  einen  Aequator  um  den 
Ballon  herumlegte;  die  Auslauf  leinen  seines  Netzhemdes  befestigte  er  jedoch 
er^t  an  einem  ovalen  Rins;.  welr-hcr  /ngleieh  als  Trfiger  dos  OnndolETo^tells  diente. 
WähnMul  nun  die  oben  P>wälinten  alle  'He  riondel  tief  unter  dem  Ballon  hängen 
liesseii.  brachte  Bell  zuerst  beide  in  eine  enj?p  und  starre  Vrrl»indiing,  Am 
unteren  Theil  seines  BalitiU.s  war  mit  dem  Seidenbandnetz  fest  verbchnürt  ein 
kunstvolles  Gestell  ans  Metallröhren.  Dieses  ho^  sich  nach  vom  und  hinten 
ZQ  deu  Spitzen  des  Ballons  herauf.  Dicht  hieran  befestigt«:  er  dann  diu  lange 
kerbäbnlicbe  Gondel.  Von  den  Amerikanern  kann  fiber  diesen  Punkt  nicht 
gesprochen  werden,  weil  ihre  GoiDstruetionen  beim  Modell  stehen  geblieben 
smd,  an  welchem  ja  Vieles  leichter  ausführbar  ist  Haenlein  flllhrte  das 
Priocip  BeU*s  weiter  aus.  Sein  hmger  Ballon  erhielt  einen  beinahe  dicht 
saliegenden  Holzrahraen,  welcher  die  Verbindung  zwischen  dem  Netz  und  der 
kuizen  Gtmdel  vermittelte.  Dieser  Rahmen  nun  hat  sich  bd  Rward- Krebs 
in  eine  gleich  lange  Gondel  umgewandelt,  bei  welcher  in  den  Details 
der  Ausfuhrung  gleichfalls  der  Luftwiderstand  sorgfältig  berficksichtigt 
worden  ist.  Betrachten  wir  nun  aber  Haenleio's  Ballon  von  1874,  so  finden 
wir  hier  den  Rahmen  ebenfalls  fortgelassen,  statt  dessen  jedneh  3  Gondeln, 
welche  nuter  sich  dureh  Bamhusstanf^en  derartig  verbunden  sind,  dass  das 
Ganze  den  Eindruck  einer  einzigen  sich  unter  der  LSnge  des  Ballons  hin- 
zieheoden  Gondel  macht.   Wir  haben  hier  bei  Reoard-Krebs  eine  Verbesserung; 


Digitized  by  Google 


10    Die  Beziehungen  zwischen  dem  Lul't«<-.hiO  von  Meu*lon  uail  seinen  Vorg&ngern. 


der  Gedanke  lag  aber  nahe,  wenn  sie  ILienldn^s  Projekt  gekannt  hatten.  In 

der  Takelage  haben  die  Fniuzosen  dürch  die  Einfflhrunfi^  des  Netzhemden 
wohl  einen  FortH<:hritt  gemacht,  der  der  Xaehahmong  anch  bei  uns  wfirdig  wäre. 

Dupuy  de  Löme  führte  dit  sen  Gedanken  zuerst  aus,  ebenso  das  dop- 
pelte Auslaufnetz,  um  dl«-  Schwankungen  der  Gondel  /u  beschränken.  Letz- 
tere haben  Renard-Krehs  durch  eine  entsprechende  Netzeoustruction  mittelst 
einer  Versehnüniug  der  (4asblase  an  der  Gondel  von  vorn  nach  hinten 
bc\\'erksiclliu:t,  wie  es  in  ähnlicher  Wei.se  Ilaeuleiii  an^fi-deutet  hat.  Die 
Einsehnuruni?  des  Ballons  hat  sich  dadurch  verbessert,  da^js  Renard  iiicr  das 
Hemde  ont  zu  Hülfe  genommen  hat,  während  Tissaudier  sich  bei  seiner 
kflrzeren  Decke  mit  B&odern  für  Festbaitang  derselben  in  ihrer  Lage  begnügte. 
Dass  die  Schwere  der  Last  und  Wölbung  der  Form  bierfttr  nicht  ansretchend 
ist,  hatte  Giffard  bei  seinem  zweiten  A^rostaten  1855  bei  der  Landung  er- 
fahren mOssen.  Hierbei  lenkte  sich  die  Ballons|»itze  nach  onten,  nnd  das 
darauf  liegende  deckenartige  Netat  mit  Gondel  glitt  ab  in  die  Tiefe.  Der 
geringen  Höhe  hatte  der  (geniale  Gonstmctenr  es  nur  zu  verdanken,  wenn 
er  mit  dem  Leben  davon  kam. 

Unbestreitbar  ist  der  Motor  das  Schmerzenskind  der  Meudouer  gewesen 
nnd  man  dnrf  gewiss  behaupten,  er  ist  e?<  noch  heute.  Man  hat  einigen 
Erfoltr  damit  erruiitjen,  aber  es  kann  sicher  aufgenommen  werrlen.  dtiss  dieser 
ihre  Erlinder  seihst  noch  sehr  wenig  befriedigt.  Fniii/.tisixhe  Zeitungen 
haben  häufig  von  kurzer  Arbeitsleistung,  grosser  Schwere  und  iinheni  l'reiso 
gesprochen  und  das  Aufsteigen  bei  windstillem  Wetter,  die  zweite  ver- 
uoglückte  Fahrt,  das  vorsichtige  Verweilen  iu  niederen  Luftächichtcn,  sind 
nicht  minder  gewichtige  Belflge  dafflr,  dass  es  hier  noch  sehr  ?iel  zu  ver- 
bessern  giebt.  Giffiird  wandte  zuerst  die  Dampfmaschine  an.  Bei  der  weiten 
Entfernung  seiner  Gondel  vom  Ballon  war  von  Feuersgefiifar  allerdings  nicht 
Idcht  die  Rede.  Dupay  de  L6me,  Bell,  Banmgarten,  Wolfert  versuchten  es 
mit  Men sehen kräften,  jedoch  mit  geringem  Erfolg,  llaenlein  nahm  die 
Lenoir^sche  Gasmaschine  und  Tissandier  eine  durch  Chromsäurebatterien 
gespeiste  Elektrodynamo-Maschine.  In  Meudon  dachte  man  anfangs  an  eine 
Dampfmaschine,  und  es  wandte  sich  zu  diesem  Zweck  Kapitain  Renard  an 
den  General  Du  Teniple.  der  in  flierhourg  eine  Kesjäclschmiede  hewiss. 
welrhe  sich  von»ehmlirh  mit  lierstellnic.'  leichter  Motoren  l)efasste.  Man 
wandte  sich  indess  bald  davou  ah.  Ks  niiiss  nnn  fiir  uns  von  ganz  besonderem 
Interesse  sein,  zu  vernehmen,  wie  die  Meu<i(juer  darnach  sich  vergeblich  be- 
müht haben,  eine  Gasmaschine  zu  coDstruiren.  Jetzt  erscheinen  ihnen  diese 
Trauben  allerdings  sauer.  Im  ^Spectatenr  militaire'*,  September  1884,  sagt 
W.  Fonvielle  darttber:  „Als  Tissandier  sein  Patent  nahm,  und  den  Ballon 
mittelst  aus  Batterien  oder  Akknmnfaitoren  entnommener  elektrischer  Kraft 
lenken  wollte,  waren  die  Meud6ner  LuftschifTer  mit  frachtlosen  Versuchen 
beachftftigt,  deren  Idee  sie  ans  DeutsebtaDd  entnommen  hatten.  Statt  einer 
Dampfmaschine  wollten  sie  eine  Gasmaschine  oonstruiren,  d.  fa.  einen  schweren 
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nugeschickten  Apparat,  der  bestÄndig  dcu  Auttrieb  dü.s  Aörostaten  vermiudcrt 
«od  Fmengflfabr  nach  sich  ziaht,  weil  dasselbe  bei  jedem  Hab  durch  eine 
hduktioosinascbine  gegeben  wird.  Sie  beeilten  sich  von  dieser  denteehen 
und  veifehlton  (bfttarde)  Kombination  Abstand  zn  Dehnten,  als  Gaston  Tissan«' 
im  anf  der  eleictrischeD  AussteUnng  seinen  eleictriscben  Ballon  prSsentirte.* 

Trotnleni  der  französische  Gelehrte  sno  diese  Idee  unseres  Haenlein 
ebe  .b&tar^"  nannte,  führt  er  bald  daraaf  folgendermaassen  fort:  ^"B»  sei 
mir  gestattet^  hinznmfftgen,  dass  die  Mendoner  Lnftschifier  niemals  hfttton 
auf  die  Gasmasciiinr  verzichten  zu  brauchen,  wenn  sie  es  der  Muhi^  für  werth 
erachtet  liätten,  Henri  Giffard  um  Rath  zu  fragen.  In  der  Tliat  würde  dieser 
berühmte  Ingenieur  ihnen  irczoitrt  haben,  dnss  es  sehr  einfach  war,  nnter  dem 
Kessel  der  Damptniascliim'  ein»'  Quantität  Gas  zu  verbrennen,  bei  der  die 
verbrauchte  Mi  iiue  dein  Verlust  des  Wassers  eott»pricht,  das  man  nicht  wieder 
kondensireii  konute"  etc. 

Kr  führt  also  diese  Idee  in  der  Richtung  aus,  dass  er  das  Oas  als 
Feuerungsniaterial  für  die  Duinpiniax  liinc  demnach  indirekt  wirken  lassen 
will.  Wunderbar  erscheint  es,  dass  Giffard  von  der  französischen  Regierung 
itsts  beiseite  geschoben  worden  ist;  er  war  nnstrdtig  der  talentvollste  der 
linnzödsehen  Ballon-Constmctonre. 

Wir  haben  im  Vorfaergeheoden  einige  Male  anf  die  Verwandtschaft  des 
Mendoner  Lnflhiehiffes  mit  dem  Haraletn*schen  Projekt  von  1874  hingewiesen. 
Nadi  den  oben  ciürten  Worten  will  es  nns  seheioen,  als  ob  sie  dieses 
wirklich  in  vielen  wesentlichen  Punkten  ihrer  Constnietenre  sterk  beeinllnsst 
hftlte.  Es  wäre  thöricht,  sich  bieräber  um  Erfindung^  streiten  zu  wollen, 
wie  es  stets  bei  solchen  epocheniacheiKlen  Ereignissen  zu  geschehen  pl!cgt. 
Wir  ziehen  das  Verdienst  der  beiden  Offiziere  dadurch  nicht  herunter,  dass 
wir  flie  Beziehungen  ihrer  Constrnction  zn  ihren  Vorgängern  aufsuchen:  es 
N(  hpitit  vielmehr  das  einzig  Riehtiue  zu  sein,  das:^  nieht  die  Nationen 

ai  giMiilosheu  tiir  sich  an  dem  lenkbaren  Luftschiffe  arbeiten,  sondern  dass 
jede  die  Erfahrungen  und  Ideen  der  nnderen  benutze.  Die  Seltenheit  der 
Experimente  bedingt  die  InternatinDalisii mm  dieser  Aufgabe.  Dass  die  vor- 
z&glichen  Berechnungen  und  Ertahruugen  Dapuy  de  Löme's  zu  Grunde  gelegt 
worden  sind,  haben  die  Huuptleate  Renard  and  Krebs  eingestsiiden.  Den 
£nflnss  des  Haenlein'schen  Projektes  verbietet  ihnen  die  National  «Eitelkeit 
anizospredien.  Es  macht  aosserdem  den  Eindmdc,  als  ob  sie,  was  den 
Baenlein'scheD  Gasmotor  anbelangt,  nicht  zu  Stande  gekommen  sind. 

Nidito  kam  ihnen  demnach  gelegener,  als  der  elektrische  Motor  Tissan- 
dier*8.  Es  Iftsst  sich  hierans  sehliessen,  dass  ihr  Motor  auch  in  seiner  tech- 
niflcfacn  AasfBhmng  sinnlich  dem  Tissandier^sehen  gleieht.  Was  letzterer 
nur  nicht  vermochte  unter  Berücksichtigung  der  hohen  Ausgaben,  war  dem 
Institute  des  Staates  möglich.  Sein  grOsster  Nachtheil  liegt  ausser  in  den 
bedeutenden  Arbeitskr.fsten  in  seiner  Schwere  und  karzen  Arbeitsdauer.  Die 
Fnge:  Elektromotor  oder  Gasmaschine,  dürfte  noch  lauge  nicht  entschieden  sein. 
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Der  xweiflOgelige  Propeller  hat  eioe  TerbeBsening  dardi  eine  ErftnunaDg 
der  Schaiifelflftcheii  erfahreD.  Die  Art  der  Abnehmbarkeit  derselben  von  der 
Achse  ist  jedenfidls  entsprechend  der  bei  Dnpny  de  Ltoie  eingerichtet  Ein 
dem  Renard*8chen  Luftschiff  eigenthfimllcher  Fortschritt  liegt  in  dem  kOrper- 
förmigen  Steuer.  Tissandier  hatte  bei  seinem  Segelstener  viel  darflber  m 
IdagMi,  daas  der  Wind  es  trotz  der  SpaDonog  einseitig  aufbauschte,  und  der 
A  erostat  diesem  Drucke  alsdann  durch  ein  Drehen  um  seine  Vertikalaxe  Folge 
leistete.  Diese  üebelstände  siod  durch  die  oktaederartige  Crestalt  des  Stener- 
ruders  vollständig  l>eseitigt.  Die  durch  die  Schmalheit  der  (iondel  nöthi? 
[jowordene  Art  der  Fuhrnnp  der  Steiicrleineii  über  zwei  horizontal  nach 
beiden  Seiten  herausragenden  Brettern,  si^heint  zur  Krhöbiuijjf  der  Mnnöverir- 
fthigkeit  bedeutend  beizutragen.  Auf  die  Vortbeile,  die  Propeüerschraube 
vorn  anzultringen,  ist  schon  hänfie:  hingewiesen  worden  :  es  sei  hier  daher 
nur  kurz  erwähnt,  dass  anch  Haenlein  bei  seinem  ersten  Modell  im  December 
1870  bereits  diese  Anorduang  getroffen  hatte. 

tJeber  den  difficUsten  Punkt  der  ganzen  Construction,  die  Erhaltung 
der  Stabilitfit  der  llorizontalaze,  Ifisst  sich  leider  nicht  in  dem  Urafonge  ein 
Urtheil  fiissen,  wie  es  das  Interesse  hierfür  wAnschenswerth  maeht,  weil  Ober 
das  Innere  des  Ballons  und  der  Goodel  von  Renard-Ereba  uns  jegliche  An- 
gaben fehlen.  Es  ist  klar«  dass  die  Anordnung  respective  Form  der  Luftblase 
mit  der  Belastung  der  Gondel  in  einem  bestimmten  Verhftltnisa  stehen  mose, 
um  das  Gleichgewicht  zu  erhalten.  Hierzu  bedarf  es  dann  auch  vor  allen 
Dingen  einer  Anordnung,  dass  die  Gondel  zum  Ballon  stets  in  derselben 
Li^e  bleiben  mass,  welche,  wie  wir  oben  gesehen,  durch  die  Netzconstruction 
und  feste  Einschnürung  des  Ballons  erreicht  worden  ist.  Immerhin  kann 
eine  Störung  des  Oleichsewiehtes  eintreten,  wenn  die  Expansion  des  Gases 
eine  theilweise  Entleerang  der  Luftblase  not  Iii-  macht,  oder  wenn  die  Insassen 
sich  von  einem  Ende  der  Gondel  znm  anderen  begeben.  Es  macht  dies  die 
Fahrt  besonders  gefahrvoll,  weil  <lie  kleinste  Unaufmerksamkeit  hierbei  sehr 
leicht  eiuo  Katastrophe  im  Getolge  haben  kann.  Für  solche  Fälle  haben 
denn  die  Meudoner  das  ganz  einfache  Mittel  eines  Laufgewichtes  angewendet. 

Haenlein  bedorfte  dieser  Einrichtung  weniger,  weil  bei  ihm  die  Last 
bei  den  drei  kleinen  Gondeln  an  ihrer  Stelle  gefesselt  war,  und  hier  ans  allen 
dreien  mit  gleichem  Druck  die  in  Verbindung  stehenden  Lnftbhisen  geflült 
gehalten  wurden.  Anch  der  Gas^  und  Ballast-Consnm  musste  bei  gleicher 
Arbeit  der  drei  Haschinen  derselbe  sein.  Trotzdem  würde  aber  auch  hier  das 
Laufgewicht  wohl  zu  adoptireu  sein,  weil  immerhin  der  Fall  eintreten  kdnnte, 
dass  eine  Maschine  ausser  Emiktion  treten  muss  und  es  zweifelhaft  erscheinen 
kann,  ob  durch  das  sehmale  Verbindungsstück  hindurch  die  Wirkung  der 
übrigen  Ventilatoren  zum  ferneren  Gefüllthalten  des  betreffenden  Ballonets 
kräftic:  f?cnug  sein  wird.  Letzteres  dürfte  zumal  in  Frage  kommen,  wenn 
es  gerade  die  dem  Luftdruck  entgegenstehende  Spitze  ist,  welcher  ein  der- 
artiges  Unglück  znstossen  sollte. 
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Fimvielie  gpridit  nodi  ^&  gtni  besonderen  llitteln  dea  Veadoner 
LnflacfaHfeB^  mn  das  etwa  gestOite  Gleiebgewiebt  wieder  in  Ordnung  zu 
briogen.  Er  Iftsst  sieb  darftber  unter  Anderem  mit  Benig  anf  Dentacbland 
n  folgenden  Worten  binreieaen: 

„leb  werde  Uber  diesen  obne  Zweifel  genialen  Fortsebritt  Iceine 
indentang  machen,  indcsn  bin  ich  i(i  spannt,  wie  ihn  die  Deutschen  nach- 
ahmen  werden.  Ifib  möchte  ihre  Miiil&r-LnftechifTer,  die  bereits  darch  so 
vielfarhen  Dienst  (soina)  in  Ansprach  genommen  sind,  einmal  die  Manöver 
aiisfüüren  sehen,  welche  nnalo?  donon  eines  BInndin  anf  seinem  Kal)el  sind. 
Sirhorlich  würde  ich  die  Ikariisse  vou  Berlin  meiir  wie  einmul  einen  üeber- 
>(hlag  machen  and  sie  gleich  Valkau  vom  Uimmel  herabstürzen  »ebeu  in 
die  Tiefe." 

Unsere  guten  Nachbareu  sollten  doch  wahrlich  mit  der  Zeit  sehou  eine 
bessere  Meinnng  von  uns  bekommen  haben  und  sich  nicht  zu  so  thürichleii 
Aeasserungeu  vcrleiti^n  lassen,  als  ob  unsere  deutschen  Techniker  nicht  viel 
besser  mit  den  Gesetzen  des  Oleiehgewiebts  m  rechnen  verstftnden  wie  sie 
selbst  Freilieb  haben  wir  bis  jetzt  nnr  einen  Ballon-Tecbnlker  in  Herrn 
Ikealein  beaeaaen,  welcher  der  schwierigen  Aufgabe  aber  vielmal  mdir 
gewadiaen  zn  sein  acheint,  ala  die  vier  französischen  Constmctenre  znsammen. 
Das  glauben  wir  nnd  wird  ancb  der  Leaer  bei  dem  Vergleich  ihrer  Alkostaten 
emplnoden  haben.  Weshalb  sind  sie  sonst  erst  jetzt  auf  die  Grundprincipien 
gekornnien,  welche  bei  uns  vor  zehn  Jahren  featstanden?  Es  liegt  demnach 
kein  Gnmd  für  unsere  westlichen  Nachbaren  vor,  sieh  auf  das  hoiie  Pferd 
2ti  setzen.  Wir  haben  seit  jener  Zeit  unsere  Projekte  ebenfalls  bedeutend 
verbessert  und  sie  dürften  sieh  wnndern,  die  Tkarusse  Berlins  seiner  Zeit 
ganz  sicher  und  viel  laiiy;er  und  schneller  in  den  Lüften  fliee:en  zu  sehen.  (Wir 
möchten  nicht  verabsäumen,  Herrn  Fonvielle  dazu  einzuladen.)  Unsere  anderen 
Constracteure,  Bauragarten,  Wölfert,  Wolf  etc.,  dürfen  wir  allerdings  nieiit  m 
die  Ueihe  der  Techniker  erheben.  Sie  waren  begeisterte  Amatenrs.  welche 
ihr  Letztes  für  die  Saehe  hingubun.  Ihnen  nmss  daher  mancher  Fehler 
nachgesehen  werden.  Im  Interesse  der  ASronantik  wflrdeo  aber  alle  diese 
Herren  handeln,  wenn  sie  Ittr  ihre  Experimente  anf  den  Rath  tAchtIger 
Techniker  bOrten,  anstatt  ihren  Rnf  nnd  ihr  Geld  ihrer  Eitelkeit  wegen  anf  a 
Spiel  zn  aetzen.  Arco. 


Der  Kraftaufwand  der  Vögel  beim  Fliegca. 

Von  Dr.  Karl  MUlleahofr. 

Die  Frage  nach  der  Grösse  der  zum  Finge  erforderlichen  Kraft  ist  eine 
der  wichtigsten  Fragen  f&r  Diejenigen,  welche  glauben,  dass  das  Ziel  der 
Aeronautik  durch  Construction  von  dynamisehen  Flugapparaten  erreicht  werden 
THü-j'^.'  Diese  Frage  ist  daher  auch  schon  sehr  oft  behandelt  und  es  ist  dabei 
vielfach  berechnet  worden,  daas  die  von  den  Fiogthieren,  zumal  den  VOgeJn, 
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Entwandte  Kraft  ganz  ansserordeDtUcb  groM  sei.  Sowohl  von  Borelli  vie  von 
vielen  Deoeren  Forscheni  iet  berechnet  worden,  daas  die  Flngthiere  eine  ganz 
riesige  Kraft  für  ihre  Fortbewegung  znr  VerfQguDg  haben  niflBBteD. 

Sollton  die  Resaltate  dieser  Forscher  richtig  sein,  so  würde  dadurch 
nicht  nnr  bewiesen,  dass  das  Problem  des  seli)st>taiHngen  Fluges  für  den 
Menschen  ganz  unlösbar  wäre,  :«nndern  es  würde  8ell)8t  sehr  unwahrscheinlich  ge- 
macht, dass  der  Mensch  je  mit  Maschinen  diese  80  vielen  Thieren  mögliche 
Befördernng  vermittelBt  des  dyuatuischeu  Fluges  uachzuahmeu  im  Stande 
sein  sollte». 

Es  ist  daher  gewiss  von  Wichtigkeit,  die  Leistungsfähigkeit  der  thierischen 
Maschine,  d.  b.  ihrer  Muskeln,  xu  untersuchen,  zu  prüfen,  ob  in  der  That 
die  Flngthiere  die  gekenden  nnd  scliwinmienden  Thiere  dnreh  ihre  Kiaft- 
leistangen  flbertreffen. 

Die  Leistnngsfftliigkeit  derHoakeln  der  Vogel  ist  in  neuerer  Zeit  durch 
Marey,  die  der  Sftugethiere  durch  Roaenthal  nnd  Koster,  die  der  MoUuslson 
und  Krebse  durch  Plateau  nntersaeht  worden. 

Die  Messungen  ergaben  als  Ibximalleistung  fftr  die  Vögel  etwa  1,2  bis 
1,4  Kilogramm  Spannung  pro  Qnadratcentimeter  des  Muskelquerschnittes. 
Diese  Zahlen,  die  für  die  Muskeln  der  Vögel  erhalten  wurden,  sind  nicht 
hoher,  sondern  eher  niedriger,  als  die  für  die  anderen  'I"hi>Me  erhaltenen  Werthe. 

Vergleicht  mau  'icn  Vogel  mit  einer  ! >;im]>f!ii,i-i  limr,  so  ersclieint  die 
Höhe  des  Maximahlruckes  der  Muskeln  gleit  ii  »lern  in  eiueui  Dauipfcy linder, 
der  eine  bis  anderthalb  Atmosphären  Druck  hat. 

Diese  Höhe  der  Spannung,  die  jone  abaolve  oder  force  statt<jtiey  wie 
sie  bei  den  Franzosen  heisst,  ist  eine  der  wichtigsten  Goustantea  für  die  Be- 
stimmung der  Leistung  des  Gesammtapparates,  der  „tnaehme  ammaU'^^  doch 
giebt  sie  nicht  direkt  ein  Maass  fOr  die  Grosse  der  Arbeit  und  den  Effekt 
der  Kraft;  sie  giebt  nur  die  Intensitftt  der  Spannung  (P)  an. 

Multiplicirt  man  P  mit  der  GrOase  des  Muskelquerachnittes,  ausgedrückt 
in  Qnadratcentimeter  (q),  so  erhält  man  in  dem  Produkte  die  Grösse  des 
Druckes,  der  durch  den  Muskel  geleistet  werden  kann  (DasP.q). 

Um  nun  die  Arbeit,  die  der  einzelue  Muskel  bei  seiner  Zusammenziehnng 
leistet,  zu  bestimmen,  muss  man  ausser  D  noch  die  Weite  der  Excursion 
desselben  kennen.  Diese  Excursionsweite  (s)  ist  nun.  wie  die  Messnncren 
zeigen,  bei  den  verschiedenen  Thieren  nnr  von  der  Länge  ck-r  Mu:<keln  (1) 
abhängig:  die  Excursionsweite  beträgt  etwa  '/j  von  der  Länge  des  Muskels. 
Demgeuiäss  ist  die  Arbeit  A  =  D.s 

-p.o.i 

Da  nun  das  specifische  Gewicht  der  Muskeln  überall  dasselbe  ist,  so  ist 
das  Gewicht  des  Moskds  Psq.l.const;  es  ist  demgemftss,  da  P  eine 
Constante  ist,  auch  A>«P .  const,  d.  h.  die  Arbeitsleistung  eines  Mnskels 
ist  nur  abhängig  von  seinem  Gewichte. 
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Dieser  Aasdroek  ftr  die  GrOwe  der  Arbeitolei8tiiiif  ist  von  der  Zeit 
foUkoDDen  nnabh&Dgig. 

Sachen  wir  jetzt  cUe  Grösse  der  in  der  Zeiteinheit  mOgliebeo  Arbdte- 
Vnitniig,  d.  h.  den  Effekt  der  Kraft  (K)  des  Mnskels,  so  mfissen  wir 
fit  Zeitdauer  der  einzelnen  Hnskeloseillationen  mit  in  die  Rechnnog  einftthren. 

Die  der  in  der  Zeiteinheit  (der  Sekunde)  auszuführenden  Oscillationen 
(b)  ist  nnu  uni^'elvehrt  proportional  der  Muskellänge  (1);  die  Gesehwindigkeit 
der  Muskelkontraktion  (c)  ist  demgemisa 

1 

Es  ist  also  hiemtich  mr»glii  li.  die  Grönse  der  durch  die  Muskeln  zn  liefern- 
den Effekte  der  Kraft  zu  bei  echutii.  (K  ^  D  .  f.)  Diese  Bereciiuuugeu  ergeben, 
dsss  die  Grösse  der  in  der  Zeiteinheit  geleisteten  Arbeit  beim  Flage  eine 
Mhr  geringe  ist,  dasB  sie  nicht  oder  doch  wenig  grösser  iat^  als  die  beim 
Geben  auf  festem  Boden  gdeistete  Arbeit 

Ißt  diesem  Resultate  steht  im  Einkfainge,  dass,  wie  die  Wigungen 
mgten,  das  Gewicht  der  Tauben  vor  und  nach  grossen  Wettflilgeu  fast  ganz 
iittvertndert  war;  nach  einem  Fluge  von  300  bis  400  Kilometer  hatten  sie 
nur  wenige  Gramme  abgenommen.  Ks  ist  dieses  nnr  erklärlich,  wenn  die 
Flogarbeit  einen  ausserordentlich  geringen  Kraltaufwand  nöthig  macht. 


Benutzung  des  Amnioniakgases  zur  Füllung  des  Luftballons. 

Die  Benützung  des  Ammouiakgases  zur  Füllttrif^  des  Luftballons  ist  im 
Deotschen  Verein  zur  Förderung  der  Lnftschifffjihrt  wiedirliolt  fiii^eregt 
and  di^kutirt  worden.  Eine  bemerkensworthc  Aeu>scruug  darüber  von  Herrn 
Chemiker  Ziem  fand  im  VIII.  Heft,  Seite  2.U  des  verigeii  JahrpansTB  dieser 
Zeitschrift  Aufnahme.  Hieran  anknüpteiid  sandle  Herr  Caud.  Mewes,  der 
»ich  zur  Zeit  in  Mahlwinkel  aufhielt,  unter  dem  24.  November  v.  J.  der 
Redaktion  folgende  briefliche  Bemerkungen: 

In  dem  Aufoatze  «Benutzung  de»  Ammouiakgases  zmr  F&Uuog  der  Luftballons*' 
Int  Herr  Ztom  sn  meinem  Bedauern  eiozelne  Fragen  Ton  theils  wesentlicher,  theOs 
nebeosichlicher  Bedeutung  nicht  niher  berttcicsiditigt  Hätte  ich  nicht  erst  heute 
den  Aabatz  erhalten,  so  wurde  ich  meiue  diesbeil|^den  Bemerkungen  bereits  frftber 
eingesandt  haben,  irb  eben.so  wie  Herr  Ziem  wegen  der  leichten  Absorl>irungs- 
ßhigkeit  des  Ammoniaks  das.selbe  zur  Hallonfüllung  in's  Auge  gefasst  und  zu  ver- 
«erthun  gedacht  habe.  Freilich  wollU:  ich  nicht  Wasser,  sondern  Ohiorcalcium 
(CaCP)  zu  diesem  Zweeice  benutzen,  wie  ich  Herrn  Ziem  bereits  bei  der  ersten 
Diakalimng  dieser  Frage  mitCheille»  und  des  dnich  Absorption  entstandene  Pulver 
TOb  der  ZosammensetEong  Ca  Cl*  +  8  N  fl^  bdiufs  FAUung  des  Ballons  «wirmen. 

Im  Anschluss  hiemn  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  auch  bei  der  Benutzung 
von  Wasser  bei  der  Ballonfüllung  eine  Wfirmp/ufubr  wird  stattfinden  müssen,  weil 
Mtmi  die  AmmooiakflöHsigkeit  infolge  der  Verduuütuugskälte  leicht  gefrieren  und  so 
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die  FflUiingMlaoOT  verlSogero  konnte.  Ferner  dOrfte  es  sich  auf  diesem  Wege  kaum 
vermeiden  lassen,  dass  ancb  ein  Bruebtheil  an  Wasserdftmpfen  mit  eotweielit  and 

später  durch  Condensation  und  Absorption  die  Traiiffiliipkeit  veniiiixlert.  Leider 
kann  ich  über  die  Menge  der  mit  entweichenden  Wasserdärapfe  keine  bestimiDteo 
Grdssenangnben  machen,  weil  ich  darüber  in  ineinem  ,L<ehrbitcb  der  Cbemie  von 
Rosive  und  Scl)orl«-m)in'r"  iiidits  Oenaups  finde. 

Indessen  ist  dies  nur  von  gehuger  Bedeutung;  die  HaupL<«<:hwierigkeit  bei  der 
Verwendnng  dce  Ammoniaks  11^  darin,  ta  verbinden!,  dass  das  Ammoniak  ifis 
Ballonbttlle  angreift,  lieber  diesen  Punkt  ftasserte  sieb  in  der  erwtbnten  I>iskn8moa 
Herr  Ziem  dabin,  dass  man  Hüllen  aus  Pflunxenfasern  benutzen  müsste,  da  dieselbCB 
von  jenem  sonst  so  ätzenden  Gase  nicht  be.schädigt  «ordea.  Möglicherweise  lieve 
sirh  ^fdcütende  Hinderuiss  durrh  Verwertlmnp  eines  peeignetcTi  Firnisse«  be- 

seitigen; indessen  fjlanbe  ich  nicht  Cbetiiikor  cpiuip  zu  sfin,  um  hierzu  wirklich 
praktisch  brauchbare  Vorschläge  sogleich  machcu  /.u  können,  uuci  will  daher  nur 
darauf  noebmaU  binweisen. 

Ein  anderer  Umstand,  der  mir  einiges  Bedenken  einllAsst,  ist  der,  dass  die 
Ammoniaklösung  unter  höherem  Druck  als  deijenige  dw  Atmosphäre  geseheben  sott, 
denn  infolge  dieser  Art  der  Füllung  der  Transportbehälter,  dürfte  wegen  unver- 
meidlicher Teraperaturschwankiinpen  der  imiere  Ciasdniek  so  stark  werden  können, 
dass  die  I^eservoirs  zerspringen.  Mau  miisste  schon,  um  eine  solelie  (lefnhr  zu  ver- 
meiden, die  Behälter  ausserordentlich  stark  konstruireu,  wodurch  .sich  das  Gewicht 
jedodi  erbeUicb  vermebren  wflrde.  Bei  Verwendung  des  GblorcaUum  bat  man  der- 
gleichen nicbt  SU  1)efllrcbten,  hingegen  ab«r  den  Naebtbeil  mit  in  den  Kauf  ts 
nebmen,  dass  das  Pulver  Ca  CP-f  H  NH«  ein  zii-tnlicti  bedeutendes  Volumen  einnimmt, 
wie  mir  Herr  Ziem  gelegentUcb  unserer  Rücksprache  Aber  den  vorliegendes 
QegenstrniH  versicherte. 

Die  Versuche,  wflrh**  icli  in  ditser  Hinsicht  anzustellen  die  Absicht  hatte, 
konnte  ich  wegen  Maugei  au  Zeit  nicht  ausführen.  Ein  Uehelstand,  der  sich  beim 
Ammoidak  gar  nicbt  umgehen  ISast,  fit  das'  bebe  specilisebe  Gewicbt  desselben. 
Dieser  Uebelstand  führte  mieb  bei  meinem  Bestreben,  auf  billige  Weise  Ammoniak 
aus  atmosphärischem  Stickstoff  und  Wasserstoff  berzustellen ,  darauf,  dass  eiitiL'> 
Metalle  die  Fähigkeit  besitzen,  Wasserstoff  in  prn«ser  Menge  absorbiren  und  beim 
Krwflrmpn  wieder  abgeben  zu  können.  Das  Metali,  das  ich  hierfür  zuenst  in  Au-ssicbt 
nahm,  war  Palladium  und  zwar  im  fein  vertheilteni  Znstande  als  Palladinmmnhr 
Indessen  dürfle  der  hohe  Preis  des  Palladiums  —  ein  Kilogramm  kostet  ungetähr 
4000  Mark  —  sowie  das  grosse  Gewicbt  des  au  benutzenden  Uateriah  diese  Absiebt 
als  kaum  praktiseb  verwendbar  erscbeinen  lassen.  Beim  Sueben  nacb  einem  leicblerea 
Material  fiind  sieb  mit  Ausnahme  fein  zertheilter  Koble  nnr  noch  das  Kalium  und 
das  Natrium  zu  berücksichtigen.  Von  den  beiden  leUiemn  verdient  ohne  Zweifel 
das  Natrium  wegen  seines  geringeren  .\toiiifrewirbtos  und  seiner  grösseren  Woblfeilheit 
den  Vor/.uK.  Dasselbe  absorbirt  el»eusu  wie  Palladium  und  Kalium  in  holiem  MasR* 
Wasscrstotfgas  und  geht  damit  gleichfalls  eine  chemische  Verbindung  von  der 
Zusammensetanng  Ma*H  ein.  Wftbrend  die  Palladiumverbindung  Pd' H  bereits 
bei  130*  anOngt,  Wasserstoff  absugeben,  gescbiebt  dies  bei  dem  Natrinmwassentoff 
erst  bei  der  Temperatur  von  4*20   und  dar&ber. 

Als  ich  kurz  vor  meiner  Abrei.se  von  Berlin  mit  Herrn  Ziem  von  meiner 
Absiebt  spraeb,  Wasserstoff  durch  1^'atrium  absorbiren  zu  lassen,  meinte  derselbe 
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da»  das  Material  an  feuergeflLhrlich  uud  auch  Explosionen  nicht  au»geHcblusseo  seien, 
lazwiaebeii  habe  ich  tm  andereo  GrflDden  kflnücli  mehrfach  mit  Natrium  experi' 
DMatirt  und  gefimden«  daaa  sich  dieser  KArper  mit  einiger  Vorsicht  ohne  Gefahr 

vrrwend«  n  iSssL  Da  Xatriumwasserstoflf  (Xa''  H)  sich  erst  durch  eine  Teraperatur- 
nhiiliiiii!,'  bis  über  4*20"  in  »eine  Betitandtheile  zersetzt,  so  dürfti'  die  Explosions- 
.'(t.ilir  Wollt  tiirht  allzu  erheldifh  win.  w  das«  rn»*in  Vorschlag.  Natriinn  zn  htniiitzen. 
der  Erwägung  werth  »ein,  ja  womöglich  der  Benutzung  des  Ajnmoniakga8e.s  die  des 
VaMeratoSiM  in  6»  aageflUirlen  Webe  voiviunehra  imii  wArde. 

Namentlich  aprechoD  hierfftr  die  Gewiehtaverbftitnime.  Nach  Henrn  Ziems 
Angabc  giebt  1  Liter  bei  3  Atmoephiren  gesftttigter  AmmoniaUOennf  459,8  Liter 
(las.  Demnach  bedarf  mau,  um  IO<X)cbni  Ammoniak  zu  erhalten,  2174  Liter  dieser 
AnimoniakI"i«un£i.  wHrhe  mindestens  2174  kg  wieirt.  Die  Menge  Nu- Jf.  wob'he 
ItMMKbni  reinen  Wasserstoff  liefert,  hat  ein  Gewirbt  mui  4'!  .  90  '■■  'Mi  =  4_'.;o  k^. 
Da  aber  WasserstoffgoB  eine  i^^o  inal  grössere  I  ragfuhigkeil  besitzt,  als  das  gleiche 
Volumen  Ammoniak,  so  «ftrde  man  anr  Erlangung  der  gleichen  Tragflhigiceit 
8,5 .  S174  kf  «  1H479  kg  Ammontakltanng  gebraachen,  also  daa  4*42  fache  am  Gewicht 

Den  hauptsächlichsten  Nut/x'n  gewAbrt  die  von  Herrn  Ziem  sowie  die  von 
luir  für  Ammoniak  und  Wasst  istort  vorgeschlagene  Ballonfüllung  bei  Captivballons 
und  hei  freien  l-  alirten  nur  dann,  wenn  dieselben  im  Kripden  zu  Wts«pn«rhafts-  oder 
Scbau2wecken  unternouiinen  werden,  weil  man  dann  nicht  mit  dem  Feinde,  einem 
wbr  hö^n  Faktor,  zu  rechnen  hat 

Eine  Widerlegung,  bezilglich  Itichtigstdiang  der  von  mir  erhobenen  ^wSnde, 
wflrde  mir  im  Interesae  der  Lnflachifffahrt  ebenao  erwfinaeht  und  willkommen  «ein, 
als  eine  dngehendc  und  sachliche  Kritik  des  von  mir  gemachten  ttnd  empfohlenen 
Voischlagca  lietrelia  der  Waaserstoff-  und  Natriumbenutznng. 

K.  Mewes. 


Etat  im  Art;  das  Gas  in  BallM  captif  tatrid  tragfähig  zu  ariMNan, 

Von  G.  Bndeek,  Ingenieur  und  LnftscblAsr. 
*  Sin  grosser  Uebelstand  beim  Cuptifbullon  entateht  beknnntlich  dann, 
weoo  derselbe  ta  längerem  Gebnuiebe  bestimmt,  nicht  genügend  vor  den 
Witterangseioflflasen  geschätzt,  gef&Ut  erhalten  werden  soll.  Selbst  bei  bestem 
Schntze  lud  mftgliehst  gnsdichter  HftUe  verliert  der  Gnptifballon  fast  tAglicfa 
Qttd  mit  der  LAnge  der  Zeit  in  noch  kfimreo  Zeitrimnen  mehr  nnd  mehr 
an  Gas  und  das  im  Ballon  befindliche  Gas  an  Tragfähigkeit. 

Fast  augenscheinlich  bewirkt  der  Wtchsol  von  kalter  und  warmer  Luft, 
Sonnenbrand  und  Regenscbaaem  eine  för  die  Tragfi&higkeit  des  Ballongases 
stets  nachthfili^je  Veränderung  des  fsperifischen  Gewichts  demselben. 

Besonders  wenn  der  bpIreHeiide  Captif ballun  von  geriiif;ein  Kubikinhalt 
ifel,  sodass  derselbe  beispielsweise  nur  zwei  bis  drei  Personen  tragt,  ist  dieser 
Uebelstaud  äusserst  unangenehm,  falls  ein  längerer  Gebrauch  des  Ballons 
ohne  NeufüUniig  Ijeabsichtigt  wird.  Während  der  Captiffahrteii,  die  ich  im 
Jahre  1884  mit  meinem  800  Kubikmeter  fassenden  Kugelballon  „Mars''  in 

Bttttbnrg  ansführte,  hatte  ich  Gelegenheit,  von  den  hier  mitgetheillen  Ve^• 
IV.  2 
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bältnissen  mich  zu  ül»erzpngen  uud  luachto  gleichzeitig  tlie  Wahniehmang,  dass 
mit  einfacher  NachfülluMi,^  des  Gasverlustes  der  Sache  wenii?  abgeholfen  sei. 

Der  Ballou,  weicher  täglich  im  Gebrauch  war  and  nathts  auf  einer 
grossen  Wieüe  ohne  einen  besonderen  Schatz  gegen  die  Witterung  ver- 
imkeii  lag,  verlor  dnrelnchiiittlicli  pro  24  Standen  25  bis  35  Kabikm^er 
Gas  (Leuchtgas). 

Regelmässig  vor  der  tAgltchen  IndiensfstoUnng  liess  ich  den  Ballon  naeh 
Erfordernise  nachfüllen,  snchte  jedoch  ausserdem  noch  auf  folgende  Art  und 
Weise  die  stets  geringer  werdende  Tragfilhigkeit  des  Gases  zu  heben. 

Von  dem  Grundsätze  aasgehend,  dass  das  schlechte  (speciBsch  schwerere) 
Gas,  welches  im  unteren  Theile  des  Ballons  lagert,  entfernt  und  durch  frisches 
Gas  ersetzt  werden  müsse,  verfahr  ich  fdgendermassen.  Nachdem  durch 
NachflUlung  das  fehlende  Gas  im  Ballon  ersetzt  war,  wurde  iu  dem  Appendix 
des  Ballons  ein  sehr  einfacher  Apparat,  bestehend  aus  zwei  blecherneu  Röhren 
an  Stelle  des  gewöhnlichen  Blechmundstücks  des  FQllungsschlauches  eingesetzt. 

Die  Lftnge  der  einen  dieser  liOhren  muss  derartig  sein,  dass  diescll)e 
vom  Appendix  ans  bis  ungefähr  in  das  Centram  des  Iviiaclfnrmigrn  Balloos 
reicht.  Da  der  Höhendurchmesscr  meines  Ballons  11, 5U  Meter  beträgt,  so 
betrug  die  Höhe  resp.  Liln^e  diesem  Rnhrcs  n.'iO  Meter,  sodass  dassellio  mit 
c-a.  ()  Meter  iiöhc  seiikrrrht  in  dtu  Ballon  hineinragte.  Das  dicht  an  dies 
Rohr  anliegende  zweitt'  Kohr  ist  ca.  1  Meter  laug  und  bildet  die  Fortsetzung 
des  Appendix  niu  li  unten.  Die  liebte  Weite  des  längeren  Rohres  beträgt 
Centiraeter,  i\cv  Durchmesser  des  kürzeren  Rohres  ist  ca.  12  *  euiiineter. 
An  das  äussere  Ende  des  längeren  Rohres  ist  der  die  Yerbiudang  zwischen 
diesem  und  der  Gasleitung,  welche  4  Zoll  lichte  Weite  hatte,  herstellende 
Ffillungsschlauch  befestigt.  Die  äussere  untere  Mündung  des  kflrzeren  und 
weiteren  Rohres  ist  unverschlossen. 

Die  NachfAUung  des  Ballons  wird,  nachdem  der  soeben  beschriebene 
Apparat  in  den  Appendix  eingesetzt  ist,  fortgesetzt  und  es  wird  mittelst  der 
so  getroffenen  Sinrichtung  das  einströmende  Gas  durch  das  Iftngere  Rohr 
direkt  in  den  oberen  Theil  des  Ballons  eingeführt,  kommt  somit,  wenn  man 
annimmt^  dass  beim  höchsten  Punkt  der  Ballonkugel  das  U  li  liteste  beste  Gas 
angesammelt  ist,  mit  dem  schlecht  gewordenen,  specitisch  schwerereu  Gase 
nicht  in  Berührung.  Sobald  das  Volumen  des  Ballons  vollständig  ausgefüllt 
ist,  mass,  dem  Drucke  des  elnstronienden  (rases  nachgehentl,  aus  der  unteren 
Oeffnang  des  kürzeren  Rolires  das  selileelite  (ias  entweirhen. 

Damit  dureh  dieses  Nachfüllen  eine  das  leersten  des  Ballons  bewirkeude 
„üeberfüllang"  desselben  nicht  eintreten  k:inn,  ist  es  erforderlich,  dass  der 
die  Ffdlnng  leitende  Luftschiffer  aufmerksaui  den  Ballon  beobachtet  und  be- 
8t»nders  das  plülzliclic  „Aufbrennen"  der  Sonne  eveutuell  durch  langsamere« 
Ffillen  berücksichtigt.  Es  ist  Oberhaupt  geboten,  mit  mässigem  Drucke  die 
Fflllung  fortzusetzen.   Aus  diesem  Grande  i»t  es  auch  rathsam,  dam  das 
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Ausflassrohr  des  Güse<>,  da«  ist  das  kürr.crf*  d^r  beiden  fingesetzteu  Rohre, 
sieta  die  doppelte  Weite  des  Kinfhissrohn  h,  das  i>t  d^^s  längcreo,  hat. 

Die  I^achfüllimg  de^  HuUoiis  wird  nun  in  di-  sei  Weise  je  nach  Belieben 
s<)  lauge  fortgesetzt,  bin.  der  Ballon  seine  ursprüngliche  Tragkraft  vollständig 
oder  doeh  annähernd  wieder  erlangt  hat 

BioigenoasaeD  ffir  den  Gemcb  des  6a«e8  empfindlich^  d.  k.  das  reine 
Gas  am  Aroma  kennend,  kann  man  sieh  sehr  leicht,  indem  man  den  Kopf 
dem  Aosflnearohr  nähert,  von  der  Besaernng  des  Gases  im  Ballon  flberzengen; 
der  Gemeh  wird  fortwährend  beim  Nachfüllen  stärker. 

Die  Yenmdie,  welche  ich  mit  dieser  Einrichtnng  machte,  erwiesen  sich 
als  sehr  gönstig  und  gelaug  es  mir  hierdurch,  den  Ballon  trotz  des  ungünstigen 
Wetters,  welches  mitunter  herrschte,  ca.  6  Tage  mit  seiner  ursprünglichen 
Tragkraft  7.\i  erhalten.  Es  wnr  durchschnittlich  zur  A  nfhesscrurie;  dos  Gases  und 
Nachfülluiiii  ein  tfip^lichcH  Qnautum  von  ca.  '»(»  Kuliikiiicter  erforderiirli;  die  letzten 
Tage  steigerte  sich  das  Quantum  anf  7'>  nnd  so  Ktibikmeter.  Irli  hätte  eventuell 
den  Ballon  noch  mehrere  Tage  tragfähit;  erhalten  k'iniirn  und  i^•h  habe  mich 
nachtrfiglich  noch  durch  einen  Vcrsmh  mit  tincui  klciucii  Bulioa  von 
ä,50  Kubikuieter  Inhalt  (welcheu  ich  als  Pilotballou  zur  Ermittelung  des 
Wechsels  der  LnftstrOmnngen  bei  meinen  Fahrten  mitfahre)  von  der  Zweck- 
mässigkeit dieser  Operation  fibentengt. 

Ob  bei  Wassersto^is  dnrch  Nacbfftllang  in  dieser  Weise  gleich  günstige 
Resoltate  erlangt  weiden  können,  konnte  ich  bisher  dnrch  praktische  Yersnehe 
noch  nicht  konstatiren,  doch  glaube  ich  dies  annehmen  zn  dürfen.  Jeden- 
falls^ durfte  es  interessant  nnd  an  empfehlen  sein,  solche  Versuche  mit  Wasser- 
stoiTgas-Ballons  VOtzan^meu,  da  speciell  für  die  Militär-Luftschifffahrt  vielleicht 
Nutzen  hieraus  gezogen  werden  kann,  mindestens  in  solchen  Fällen,  wo  ans 
irgend  welchem  Grunde  die  Nenfülluni:  des  f'fiptifhjdlons  im  Fehle  nicht 
möglich  and  somit  eine  andauernde  Erhaltung  der  Tragfähigkeit  erforderlich  ist. 


Ein  fuiiktionirento  Modell  einti  ItnMMirtA  LtillicMffet. 

lui  Iii.  Hefte,  Seite  7G  und  flgde.,  de.<;  vorigeu  Juhrgaugs  unserer  SSeitschrift 
befindet  «leb  dn  Artikel  «Ueber  den  Einflnss  seronsntiBCber  Vereine  anf 
die  Entwiekelang  der  Lnftsehifffahrt''  von  Herrn  Paul  Haenlein.  Der 
Verfasser  empfiehlt  darin  den  VereintMi  (imz  besonden,  eiue  praktische  Thfitii^eit  stt 
entwichen,  and  er  macht  dazu  folgtiKk*  Beiuerkung: 

„Ueber  die  Art  des  Objekts,  dessen  Ausführung  zunächst  »  ri^trebt  werdeu  goll, 
kann  kaum  ein  Zweifel  bestehen:  es  niu»s  dies  ein  in  sich  volltudctes,  ubgeschlossieiies 
Ganzes  bilden,  d.  h.  ein  funktiouirendes  lenkbares  Luftfahrzeug  sein,  und  zwar,  in 
Anbetracht  des  Kostenpunktes,  vorerst  ein  Hoddl;  ein  Fahnseng,  das  dem  wissen- 
schaftlichen Hanne  verwerthbare  Resultate  giebt  und  fin  den  Luen  etn  anregendes 
Schauspiel  bildet.  Femer  sollte,  wie  ich  glaube,  um  jeden  Misserfolg  auszuschliessen, 
darauf  zu  halti  ii  sein,  daj«s  da«  Modell  aus  einfaclien  tnid  erprobten  Mitteln  zusammen- 
gesetzt werde.    Wenn  auch  ungeprobte  Mittel  einen  Yorthail  verheissen,  so  kostet 
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das  ExperitnentireD  docL  viel  Zeit  und  Gelti,  uml  üaou  kommt  es  auch  f^ar  uicht 
darauf  an,  ob  sieb  das  Luftfahrzeug  mit  ein  Fobs  mehr  oder  weniger  Geschwindig- 
keit bewegt)  weon  es  sieh  ttberbanpt  nvr  bewegt** 

Obwohl  diese  Anregung  des  Herrn  tlaeolein  gewiss  der  Beachtung  würdig 

war,  so  ist  es  unseres  Wissens  doch  in  keinem  afronautisrhen  Verein  zur  praktischen 
Ausführung  des  darin  gemachten  Vor^phlsfires  jrt^konimfn.  Die  Grümle  hicrfrir  sind 
mannigfacher  Natur  und  es  dürlte  uns  m  weit  führen,  dieselben  lüer  eiii^cUender 
zu  erörtern.  Bemerken  wollen  wir  nur,  dass  uns  nach  dem  im  vorigen  Jalire  seitens 
der  Hnnen  Renard  und  Krebs  in  Paris  eizielten  Erfolge  mehrfiacb  die  Bfetonng  ent- 
gegengetreten ist«  dass  es  für  solche  ModeUveR»uehe  fiberhaupt  sehon  wa  spät,  dass 
Alles,  was  damit  bewiesen  werden  k5nne,  in  den  Kreisen  der  Gebildeteren  jvt/A 
schon  zur  Genüge  bekannt  sei.  Wir  können  nns  leider  —  dieser  Ansic  ht  niclit 
anschliessen,  sind  vielmehr  überzeugt,  dass  (Ül'  Zahl  Derioiiii^t'ii.  welche  über  dit' 
Idee  der  Lenkbarkeit  der  Luftschiffe  bedenklich  ihn  weise  Haupt  schütteln,  nocii 
immer  —  auch  unter  den  Gebildeteren  —  nicht  gering  Ist  Deswegen  erscheint  uns 
die  VerOffiBnÜichnng  von  MittheUungea  des  Herrn  Haenleln  über  ein  fonktionirendes 
Modell,  wie  er  sich  dasselbe  gedacht  (und,  w«in  wir  nicht  sehr  irren,  auch  seiner 
Zeit  ausgeführt  hatte),  auch  heute  noch  seitgemSss.  Wir  lassen  diese  Mittheiluogen 
hier  folgen.  Die  Redaktion. 

Kill  fonktionirendes  Modell. 

Die  Ballonhülle  besteht  nicht  ans  Seide,  sondern  aus  dem  bekannten  dünnen 
gummirten  Loinenstoft',  wie  er  ffir  Regenröcke  angewandt  wird.  Aus  solchem 
Stoffe  war  der  Ballon  meines  funktionirenden  Modells  ausgeführt  und  hielt 
sich  »ehr  gut.   Oben  befindet  sich  ein  Gasauslassveutii,  auteo  ein  Gas- 

einiassveiitil. 

Die  Betriebsmiischiue  l)esteht  aus  einem  dopixltwirkeiulen  Cylindcr 
(gleich  einen)  Dauipfc) linder),  dessen  Kolben  veruiitteLst  einer  Pleuelstange 
die  Kurbelwelle  in  Bewegung  setzt.  Direkt  auf  dieser  Kurbelwelle  ist  die 
Luftschraube  befestigt,  welche  letztere  zugleich  ala  Sehwungrad  dient 

Geetenert  wird  der  Gylinder  vermittelet  eines  gewöhnlichen  Flach- 
eehiebers.  Es  ist  zwar  '^FfiUnng  augeoommen,  aber  man  kann  leicht  auch 
ganze  FAllung  ^ben. 

Ein  Rc»ervoir,  unmittelbar  unter  dent  Ballon  angebracht  und  mit 
komprimirter  Luft  angeffillt,  dient  zur  Speisung  des  Maschineneylinders. 
Das  Reservoir  ist  in  direkter  Verbindung  mit  dcmsell)en  niul  dient  zu  gleicher 
Zeit  auch  als  Rnlnncn  für  den  Ballon.  An  dassellte  sind  die  Stenerruder- 
pfosten  befestigt,  ebenso  ein  Uhrwerk,  um  die  automatische  Steuerung  hervor- 
zubriogeu. 

Dimensioneu  und  Steigkraft  des  Ballons: 

Grösster  Durchmesser   4  m, 

Länge  12  „ 

Kubischer  Inhalt   112  kbm, 

Oberfläche   118  qui, 

specifisches  Gewicht  des  Füllga.-^cs  .    .    .  0,4, 
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daher  Steigkraft  pro  em   0,78  kg. 

Totale  Steigkraft  des  BaUooa    ....  87  kg. 

Gewicht  pro  qm  Ballon-Oberflfiehe  .   .   .  250  gr, 

Totalgewicht  des  BalloDs   28,2  kg. 

Geechwindigkeit  des  Ballons  pro  Sekande  5  m, 

Dauer  der  Fahrt   4  Ißmiteo, 

daher  ziirflckgelegter  Weg  —  12(H)  m  ^  '/^ 
deutsche  Meile  =  V:i  !^tunde=  1500  Schritt. 
Luftwiderstand  des  Ballous  bei  5  Meter 

Oe>*chwiudigkeit   1.^  kg, 

Darchinesser  der  Luftschraube  ....  1,8  in. 


Effekt,  der  aufgewandt  werden  mu's.s,  um 
durch  eine  Luftschraube  von  1,8  Meter 
Durchmesser,  bei  ciuer  Ballougeschwiudig- 
keit  von  5  Meter  pro  Sekunde,  einen  Druck 
gegen  die  Lnft  aosanfiben  von  1,8  kg    .  0,33  Pfdkr. 


Haschine: 

Cyluiderdarchniesser   4  cm, 

Hab   7  , 

240  Tonren  pro  Minute, 
Drack  der  [ift  im  Keservoir    ....      8  Atmosph. 

Füllung  de!^  Cyiinders   "Y»- 


Eine  soh'be  Maschine  giebt  einen  thenrotisrhcn  Effekt  von  i)~r2  I'fcnlc- 
kraft.  hiervon  für  Heibaogs-  iiod  öuustige  Verlaste  40  pCt.  abgezogen,  giebt 
=  0,45  i'tertlekraft. 

Obige  Maschine  koiisuniirt  in  4  Minuten  144000  chrm^  0,144  cbni  Luft; 
daher  um>s  das  Reservoir  einen  hiliult  von  0,144  cbni  haben.  Selbstverständ- 
lich wird  bei  Abnahme  des  Druckes  im  Reservoir  auch  die  Geschwindigkeit 
nach  nud  nach  abnehmen.  Dies  ist  jedoch  nnwesentlich,  denn  wenn  die 
Geschwindigkeit  abzonehmen  beginnt,  dann  ist  das  Modell  schon  bewhlennigt 
nnd  die  Abnahme  nicht  sehr  fühlbar,  and  zadem  ist  die  anftogliche  Ge- 
schwindigkeit grftsser,  ab  die  eines  Pferdes  im  Galopp. 


Gewichte: 

ßallonhOlle   28  kg, 

Netz  und  Schnüre   .9  » 

Stenorrader  and  Verstrebong    ....  2  „ 

Ma.-^chiiie   ^  n 

Luftschraube   2  » 

Reservoir   26  „ 

Ventile  und  Diverse   5  „ 

Totak'i' wicht  TT  ktj. 


Dil  die  totale  Steigkratt  des  Ballons  je<loch  >S7  kg  beträgt,  so  bleibt 
uoch  ein  Ceberscbnss  von  10  kg. 
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Kosten  Toraaechlag. 


BaUoidiilUe   1000  Mk., 

Netz  etc   250  « 

Steaer  and  Veutile   ^0  , 

Ma:«chmc  nnd  Lnftscbraube   '220  , 

Luft-Reservoir   1^0  , 

Uhrwerk,  Anker  etc. .......   .  100  „ 


Total    1770  Mk 

Die  Experimente  doDke  ich  mir  auf  lulgeiide  Art  und  Weise  insconirf. 

Eü  niühsle  irgeud  eio  Gebäude  (vielleicht  eine  Scheune)  gewählt  worden, 
in  welchem  der  Ballon  niontirt  und  in  uioutirtem  Zustande  durch  das  Thor 
ins  Freie  gefahren  werden  kann.  Ein  solches  Gebäude  ist  nöthig,  um  walirend 
des  IffoDtirens  des  Ballons  durch  das  PubUkum  nicht  belästigt  zu  werden 
und  im  NothMe  einen  Schutz  gegen  Hegen  und  sehr  heftigen  Wind  zu  finden. 
Das  Gebftude  mfisste  ferner  in  der  Nähe  eines  grosseren  freien  Platzes,  einer 
Wiese  oder  eines  Ezercierptatzes,  gelegen  sein,  ebenso  in  der  Nahe  einer 
Qasleitnng. 

Innerhalb  derselben  wäre  ein  Windkessel  und  eine  Luftpumpe  anf- 
zustellen.  Nachdem  der  Ballon  fertig  niontirt  ist,  wird  durch  zwei  Mann 
vermittelst  der  Luftpumpe  der  stationäre  Windkessel  zonächst  mit  kompri- 
mirter  Luft  angefüllt  und  von  diesem  die  komprirairte  Luft  in  das  Hoscrvoir 
des  Ballons  geleitet.  Wiihrend  das  Morlcll  nun  seine  Experinieutc  vollführt, 
fOUen  inzwischen  die  Arheiter  den  statinnüren  Windkessel  wieder,  sodass, 
wenn  das  Reservoir  des  iSallons  entleert  ist,  es  sofort  aufs  Neue  gefüllt  und 
die  Experimente  wiederholt  werden  können. 

Sollte  in  der  Nähe  eines  grossen  freien  Platzes  und  einer  Gasleitung 
^  entapreehendes  Gebftude  nidit  gefunden  werden  können,  so  bliebe  nnr 
flbrig,  eine  provisorische  Bauhfitte  zu  errichten.  Als  Kosten  derselben  wftrea 
nur  die  Mittel  fQr  die  Errichtung  und  die  Abtragung  einzusteUen,  da  die 
BaubUtte  nur  ffir  eine  kurze  Zeit  gebraucht  und  das  Material  Ar  die  Her- 
stellung kaum  entwerthet  werden  wfirde.  Paul  Häenlein. 


MIttbailungul  aus  Zeftickriftftii. 

li'Adronaute.   Bulletin  mensuel  illusti^  de  ta  navigadon  aörienne.  Fond^ 
et  dirig^  par  le  Dr.  Abel  Hureau  de  Vtlleneuve.    t/.  Ann^. 

No.12.    Paris,  D^cembre  1884. 

Die  fran/.ö.sische  Fachzeitschrift  bringt  im  Deccraberhefte  des  vergangenen 
Jahres  zunächst  einen  Aufsatz  des  auf  elekfrotprhnisclnni  Gtbiete  rühmlichst  be- 
kannten Herrn  Trnnvc  über:  Eb'ktri-Jche  I.aiupen,  mit  drei  Holzschnitten.  Oie«« 
Apparate,  deren  (itrl»raucb  jede  Fenersigefahr  ausschliesst,  bestehen  aus  einem  sUirkeri 
Chromsftnreelement  in  Blechfuttenl  mit  oben  daran  angebracblO'  Glählampe  gewdho- 
lieher  Art,  wobei  jedoch  der  Eohleafsden  in  der  lulteatleerten  Glasicuget  nochthala 
von  einer  grOsnem  Fehr  festen  Glasicnppel  umgeben  and  auch  diese  noeh  von  eisemeo 
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Sehntsdrllitiin  gtgm  du  Zwbncben  «encheit  int.   Die  Liehtstlriifl  der  Lampe  kann 

mittelst  einer  Scbraobe,  welche  die  Elelttroden  mehr  oder  weniger  in  die  Säure  ein- 
tauchen lässt,  refi^ulirt  werden,  sodns-j  man  /..  B.  nach  Helieben  drei  Stunden  hindurch 
ein  IJclit  von  fünf  Xornialkcrzt  ri  Starke  odtT  fünfzehn  SttuulHn  lang  ein  solches 
von  Stärke  einer  Kerze  haben  kann.  Herr  irouvc  hat  mit  dieser  Lampe,  welche 
lÜMmlies  weder  schwer  noch  unbequem  oder  gros^  i.st  und  ohne  Gefahr  auch  iu  der 
Ballongondel  gebraucht  werden  kano,  das  Problem  der  tragbaren  elektrischen  Tiach- 
Itmpe  in  befriedigender  Weise  gelttet  Fnr  die  Branchbarkeit  nnd  allgemeine  Eitt> 
fibroog  des  neuen  Apparates  würde  allerdings  der  Kostenpunkt  sehr  ins  Oewicht 
folleu,  über  welchen  zur  Zeit  leider  iinch  ni.  lits  inifgrtht'ilt  winl. 

I>f>r  /weite  Artikel  des  vorliegenden  Helt«:-^.  wt  I-  h,  i  \  den  letzten  Vi-i  stichen 
mit  dem  iieuard'ücbeu  Luftschiffe  haudelt,  folgt,  tia  er  tür  untrere  Leser  sehr  inter- 
cffisat  ist,  nachstehend  in  wottgetrener  Uebenwtiung. 

uBeriebt,  erstattet  der  Akademie  der  Wissenschaften  Uber  den  lenk- 
baren Ballon  der  Herren  Kenard  und  Krebs  von  Herve  Mongon, 

Mittrlicd  des  Instituts. 

li'li  srhntze  mich  glücklich,  i  Akademie  mittlieileri  zti  können,  d;tss  die 
Herreu  Hauplleiit*;  lienard  und  Kre!i>  kürzlich  zwei  neue  Auffahrten  mit  ilinm  lenk- 
bsnn  Aerostaten  outeruomnieu  halten,  die  an  ein  und  demselben  Tage  mit  voll- 
itfadigem  Erfolge  ausgeführt  werden  «Ind. 

Am  vergangenen  Sonnabend,  den  8.  November,  um  W,\  Chr.  stieg  der  Ballon 
Mts  den  Werkstätten  von  Chalaiü-Meudon  auf.  Kr  wandte  sich  in  schnurgerader 
lini*'  ?ef»en  N'nidostt'n.  Kiii  weuit;  ulierlKilb  der  Sf  iti'Ui  Meudon  ging  er  über  die 
KLseiibahn  hiiiwej:  und  ii;ii-hher  über  die  lieideti  Anne  der  .*^eine,  etwas  »inteihall» 
der  Brücken  von  Billaucourt.  Angekommen  oberhall»  des  Dorfes  dieses  Namens, 
bsbeo  die  Herren  Renaid  und  Krebs  eioeo  Augeablick  die  Schraube  ruhen  lassen, 
an  die  Geschwindigkeit  des  Windes  zu  bestimmen.  Auf  diesem  ersten  Theile  der 
Fahrt  vrehte  der  Wind  mit  8  Kilometer  Geschwindigkeit  in  der  Stunde,  das  hvfür 
schiff  giug  gegen  die  I^uftströmung  mit  einer  absoluten  Geschwindigkeit  von  23  Kilo» 
nieter  pro  Stunde,  also  in  Wirkiii  likeif  mit  1.'  Kilometer  Geschwindigkeit. 

Nachdem  die  Scliraiilie  wietier  in  Bewegung  e-'-^t'tf.t  worden  war.  wandle  sich 
Jer  Luftballon  nach  recijt.s  und  beschrieb  oberhalb  Billancourt  eiucu  Halbkreis  von 
VBgMr  160  Meter  Durchmesser;  alsdann  verfolgte  er  eine  der  ursprünglichen  Flug* 
biho  firsUele  Rwhtnng  und  landete  zuletzt  auf  dem  Rasenplatze,  y<m  welchem  er 
»bgefahreo  war. 

Gegen  Uhr  desselben  Tages  sti«  u  «1er  Ballon  nochmals  auf.  Der  Nebel, 
welcher  die  Gefilde  bedeckte,  gestattete  kauin  einen  Kilometer  weit  zu  sehen  und 
lies.s  dn  weiteres  Entfernen  nicht  zu.  da  man  sonst  Gefahr  lief,  den  Landungsplatz 
MM  d«D  Augen  zu  verliereo.  Die  Herren  ßenard  und  Krebs  haben  sich  daher  darauf 
bttdrSnkt,  im  Umkreise  der  Werkstfttten  zahlreiche  Bewegungen  anszuföhren.  Sie 
fuhren  hierbei  gegen  den  Wind,  mit  seitlichem  Winde  und  mit  dem  Winde  im 
Hücken,  bald  ohne  Schraubenbewegung  sich  treiben  lassend,  bald  setzten  sie  die 
^'■^traiibe  wieder  in  Bewepuns.  worauf  sie  sogleich  den  früheren  Kurs  wieder  halten 
'<-iiiiiikii.  Nach  .iö  Minuten  der  Vursuchüfabrt  stiegen  sie  wieder  xum  Abfahrt«- 
punkte  nieder. 

So  ist  also,  wie  ich  bereits  einige  Tage  nach  der  denkwQrdigen  Auffahrt  vom 
''  Augiist  die  Ehre  hatte,  der  Akademie  mitzutheilen,  das  Problem  des  lenkbaren 
UftbsUons  heutigen  Tages  praktisch  geMst  worden.  Die  ftrgsten  Skeptiker  kdnnen 
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dies  nicht  mehr  bezweifeln.  Finnkreidh  ist  yon  jetzt  an  im  Besitze  eioos  Ueineii 
Luflschiffes,  sobahl  es  nnr  will,  wird  es  auch  Linienschiff  des  Luftoieans  bauen 
können.  —  — " 

Es  erscheint  etwas  anffällig,  dass  in  diesem  Berichte  nicht  gesagt  wird,  in 
welcher  Höhe  der  Ballon  seinen  Weg  zurückgelegt  hat.  Derselbe  würde  erst  dann 
nk  ein  idchem  nnd  wichtiges  Hftlfamittd  der  Kricglührung  za  betnehten  sein,  wenn 
er  in  HiJhen  von  ftb»  650  Meter  ausserhalb  der  sichiwen  Tragwüte  der  kleinen 
Feuerwaffen  in  vertikaler  Richtung  eine  längere  Z«t  hindurch  gegen  den  Wind 
manOvriren  könnte. 

Auch  scheint  das  I.uftsrliiff  \on  Meudon.  nacli  den  !iislierif;en  Versuchen  zu 
schliessen,  über  eine  Geschwindigkeit  von  fi  Meter  pro  Sekunde  nicht  liinaiiszukoiuiuen, 
die  der  meist  herrschenden  Windstarke  in  den  höliereu  Schichten  dei  Atmosphäre 
gegenfiber  h&ufig  nicht  ausreichen  wflrde. 

Dem  erstgedachten  Uebelstande  Hesse  sieb  durch  VergrOssemng  des  Aerostateu 
abhelfen,  ob  aber  die  von  den  Herren  Renard  und  Krebs  in  Anwendung  gebrachte 
Methode  der  Versteifung  ihres  Ballons  mittelst  einer  fast  gleich  langen  nnd  vielfach 
mit  dem  Ballonkörper  vfrltundenen  ffondel  an^reiehen  würde,  demselben  stärkeren 
Luftströmungen  gegenüber  die  Form  zu  wahren,  bleibt  selbst  unter  Berücksichtigung 
des  hierfür  mit  wirksamen  BaHonets  im  Innern  der  Hülle  zweifelhaft.  Selbstverstfind- 
Keh  kdonen  wir  nicht  daran  denken,  das  grosse  Verdienst  der  wadcem  Offisiere 
von  Heudon  Irgendwie  bemängeln  zu  wollen.  Jed«r  Freund  der  Aeronautik  kann 
nur  von  Herzen  wünschen,  dass  die  Herren  auch  femeiliin  bei  ihren  Bestrebungen 
Erfolge  er'iel'-n  machten,  denn  dieselben  werden,  der  Natnr  der  Sache  gemäss,  nicht 
geheim  billigen  und  gar  l>ald  der  ganzen  civilisirten  Welt  grossen,  jetzt  kaum  noch 
zu  berechnenden  Nutzen  bringen. 

Das  Decemberheft  des  „Aeronaute**  enthält  ferner  noch  den  Berieht  Aber  eine 
am  13.  Oktober  t.  X  von  der  ,,Eoole  aerostatique  de  France**  zu  Paris  veranstaltete 
liuftreise,  welche  mit  drei  Personen  HO  Kilotnetcr  weit  bis  Ligny  und  von  hier  mit 
7wei  Personen  in  der  Gondel  bis  nach  Maisoncelles,  is  Kilometer  weiter,  ging.  Der 
mit  Leuchtgas  zu  la  Villette  gefnllte  laiftball  von  <i(K)  Kubikmeter  Inhalt  erreichte 
eine  Höhe  von  "i7(H>  Meter  und  war  mit  einer  inittii  r.  n  Gt-srhwiudigkeit  von  2.'>2  Meter 
in  der  Minute  geflogen.  Im  Uebrigen  bietet  der  Bericht  keiue  bemerkenswertheu 
Etuelhnten  dar. 

Als  Anhang  ist  dem  Heft  ein  vollständiges  Inhaltsveneichniss,  sowie  eine 
Zusammenstellung  der  Holsschuitte  beigegeben,  die  der  «Aeronaute*  im  Jahre  1884 
gebracht  hat.  v.  H. 

L'A^ronaiit«.  Bulletin  mensuel  illustre  de  la  navigation  a^rieime.  Fondö 
et  dirig^  par  le  Dr.  Abel  Hureau  de  Villeneuve.  i8.  Ann^. 
No.  I.   Paris,  Janvier  188$* 

Das  Januarheft  dieser  Zeitschrift  wird  mit  der  Ueberscbrift  „Unser  achtiehnter 

Jahi^ang"  durch  folgendes  Vorwort  der  Iledaktion  eingeleitet: 

^Der  „Aeronant"  tritt  sein  achtzclintes  Jalir  an.  Während  dieses  Zeit- 
raumes sind  vieh-  sinnreirlie  (»der  gelehrte  Arbeiten  ins  Leben  getreten;  weniKe  nlur 
haben  auf  das  Publikum  einen  solchen  Eindruck  gemacht,  als  die  Versuche  der  Herreu 
Rmard  und  Krebs  nnd  der  Gdträder  Tissandier.  Zur  Kichtigstellung  ist  hinzuzufügen, 
dass  diese  Erregung  keine  dauernde  gewesen  ist  und  dass  auf  den  Enthusiasmns 
Entläusdiung  folgte,  nachdem  man  sah,  dass  die  lenkbaren  Ballons  nicht  den  Obelidc 
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auf  Cmcorditplftts  anltreifltMi.  Dm  PoMikani  v«ii«telit  nidit  »i  waxten,  ck 
iMsgreift  nur  sofortige  Brfolge.  E»  mum  anniittdlwr  von  dem  gewonnenen  Faktnni 
Geonss  haben;  ohne  das  glaubt  es  nicht  an  die  Existenz  deHselben.  Wenn  aber 
gleich  das  grosse  Publikum  in  seine  gewöhnliche  Gleichgültigkeit  der  AfTonaiitik 
ffepcnüher  z(irfi»'kir«'fal!fn  so  sind  doch  die  Gplelirtcn  zum  Nachdenkeu  gekitmim'U 
und  dir  LufUchifffahrtsgesellschafl  fSociete  de  navigaü»»u  aerienne)  verdaokt  diesen 
ieuteri  V'eniucbeu  den  Eintritt  de^  Herrn  Jamin  ab  Mit^^Ued,  des  woblbekanotcn 
lebenalSttglieben  Sebriftflihren  der  Akademie  der  Wiasenscbaften,  welcher  ftbcr  die 
Laftschiffiahrt  eine  Arbeit  ▼erOlleotliehen  wird.  Anch  die  Anbinger  der  dynamischen 
Lufbichillfahrt  (Aviatoren)  machen  sich  von  N<  i m  :in  die  Arbeit  und  es  ist  die 
Rede  von  einem  gross«Mi  nieclinnisrbfn  Vot,'el,  welchtT  von  piiioni  diirrb  <->'in.-  Kr- 
findnnpfti  aut  (lfm  Gf'hictc  d(*r  Elektfi/.it;it  lifkannt«*n  Ingenieur  gel>;iu1  wird.  Eniilich 
Mllen  die  Experimente  über  den  Luftwiderstand  mit  dem  Apparat  wieder  aufgeaoiomeD 
«erden,  der  zu  diesem  Zwecke  hergestellt  Ist  Dieselben  werden,  wie  man  hoffen 
kaaot  die  Ijösnng  eines  der  interessantesten  aber  auch  schwierigsten  Probleme  ans 
der  Lehre  von  den  Gasen  ergeben'^. 

Der  erste  Anfsatz  de.s  JanuarhefteK  der  hramAsischen  Fachieitschrlft  mttge  hier 
gleichfalls  in  wortgetreuer  Uebersetsung  fnl?*'n 

^Die  Sr  Ii  r  ;iu  1' f. 

Zwei  tiir  dif  LufU^chiiTfahrt  wirlitige  Hreigniss«  haben  im  Laufe  des  Jahres 
stattgefunden,  die  Entschcndung  der  Akademie  der  Wissensebaflen  in  der  Koninirrens 
OD  den  Prns  Aipbons  Pinand  und  die  Versuche,  welche  mit  den  elektrischen  Aerostaieo 

der  Herren  Rrriard  und  Krebs  und  Gebrüder  Tissandier  angestellt  worden  sind. 

I>ie  Akademie  hat  drei  Konkurrenten  prämiirt,  die  Herreu  Gaston  Tis^anditr, 
Onrny  rle  Rruipiac  und  Tiitiri  Der  erste  hat  einen  Ban"n  mit  Schraube  constniirt. 
der  zweite  hat  da«  Projekt  in  einem  ßallonaeroplan  ausgearbeitet,  der  durch  eine 
Schraube  bewegt  werden  soll,  Victor  Tatin  endlich,  der  einstmals  mechaniHcbe  Vögel 
mit  Flögeln  ausgerüstet  zusammengesetzt,  bat  seitdem  ehrenvolle  Busse  gethao.  Er 
hat  satiw  Irrthum  eingestanden  und  erklirt,  daas  man  gefl&gelte  V(tgel  im  grossen 
Maas-sstabe  nicht  herstellen  kann.  Er  hat  aber  einen  kleinen  Aeroplan  mit  S«  liraube, 
die  durch  komprimirto  f.nft  pctriffi.-n  wird,  herp'sfcllt  imd  ist  mit  der  ('<iiisfr  i  •fi.tri 
der  Schraube  für  den  Tissandier  schcn  Bnünn  iMvtidtniK't  worden.  Ht-rr  Tatm  hat 
noch  ausserdem  »ein  Mixstraueosvotum  bekanntgeben  wollen;  er  hat  in  der  ^Nature"* 
eine  Deuksdirift  ersdieinen  taasen,  in  welehw  er  eridfrt,  dass  er  die  Flügel  ddinitiv 
aufgegeben  habe,  um  auf  die  Schraube  zurttcktukommen. 

Zwei  lenkbare  Aerostaten  haben  sich  in  die  Gunst  deH  Publikums  getheilt; 
alle  beide  funktioniren  vermittelst  einer  durch  Elektrizität  bewegten  Schraube.  Der 
nningc*)  wichtige  Untcrschi<^d  i-<t.  das«  die  Herr»«n  Renard  und  Krehn  ihn»  Schraube 
vom  augebracht,  während  t|ic  Hi-rn  n  Ti.sf,an<lier  dieselbe  an's  Hiutertheil  verlegt  haben. 

Wir  sind  also  mitten  dariu  im  Gebiete  der  Schraube,  der  „heiligen  Schraube*, 
wie  Herr  Nadar  sagte. 

*)  Der  andere,  nach  unserer  Aotiiclit  nicht  weniger  wiclitige  Unterschied  ist  der, 
ilass  bei  dem  R«nard*Beheii  Billon  die  trsibende  Knh  dicht  unter  dem  ronrlrts  sn 

treibenden  Hohlkrjrpcr  an^'ohraclit  ist,  wShrend  h^i  der  langen  sehaukelartigen  Anfhlngung 

der  Tissandicr'sfln'n  Hiillom^ondid  ur-Tado  der  Tln  il  dt-s  Apparntrs  am  «tSrk^Jtnn  ^'■*';^>'n  dr»n 
Winddruck  ^etriebeu  wird,  der  tiii'»  cini  w<>nig!«ten  i)otiii>^  hat  und  der  groüSf  Hallonkorper 
nachgefichleppt  werden  muss.  Auf  diese  Art  geht  nothwendig  über  die  H&lfte  der  auf- 
gewendeten Kraft  veriersn.  * 
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So  (lenken  wir.  vorbehaltlich  natefWT  persönlichen  Ansicht,  dass  wir  dem  Drucke 
(i<>r  liffentlichen  Meinung  i'n(s|>rt  rlien.  wenn  wir  den  Gcbraucli  urul  dio  Tlieorio  eines 
Organs  stndiren,  welches  so  sclir  in  (junst  stdif.  Seltsam,  dass  keine  uiatiitMiiatische 
Theorie  der  Schraube  in  der  Wissenschaft  existirt,  eines  luätruments,  welches  von 
Leonardo  da  Vinci  erdacht  1^74  durch  den  General  Meusnier  för  seinen  lenkbaren 
Ballon  wiedererfuaden  und  seit  Savage  flbendl  f&r  Piuse-  und  HeerxchifffahTt  ver- 
wendet worden  ht 

Herr  dn  Hnuvel,  welcher  bis  jetzt  nur  die  Theorie  der  Flügel  studirt  hatte, 
wollte  auch  die  der  Schraube  durcharbeiten.  Er  hat  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften eine  Abhandlung  eingereicht,  welche  Herr  Hertraiid  gAnstig  anfgenoinmen 
bat  lo  dieser  Schritt  untersucht  der  Verfasser,  welches  die  Verschiedeuhciteii  der 
Wiikung  der  Scfaranbe  je  nach  der  Geschwindigkeit  sind,  die  man  ihr  giebt,  und  nach 
der  Geschwindigkeit,  die  dem  LuA-  oder  Wasserscbiifeigen  ist,  welche»  dieselbe  fftbrt 

In  derThat  zeigt  das  Experiment  dass  der  N'ut/.eiTekt  der  Schraube  sehr  ver- 
änderlich ist,  nachdem  das  Schiff  eine  mehr  oder  weniger  rasche  Bewegung  hat. 
Wenn  ein  kleines  Dnnipfsrbjff  mch  am  ()\\n\  liciit  unti  die  Schraube  dreht  sich, 
ohne  dass  das  Schiß  in  Bewegung  ist,  so  könnte  ein  Kind,  welches  an  einer  Schnur 
zieht,  seiue  Abfahrt  hindern;  ist  das  Fahrzeug  im  Gange,  so  würde  es  mehrere 
MSnner  umreisscn.  Bei  dieser  Beobachtung  ist  also  die  Wassertrfigfaeit  des  Schiffes 
wohl  in  Rechnung  sn  sieben,  aber  es  ist  auch  ehizngestehen,  dass  ein  bedeutender 
Theil  dieser  Erscheinung  dem  schwachen  Nutseffekt  der  Schraabenflü^l  su  danken 
ist,  solange  das  Falirzeug  keine  Bewegung  hat. 

Wenn  wir  die  Wirkungen  der  Schraube  in  der  Luit  ^^'nauer  studiren.  so 
können  wir  das  Helikoptere  beobachten,  wenn  es  aulsteigt,  erfunden  vou  Launov  und 
BienvMU,  wiedererfiinden  durch  Herrn  von  Ponton  d'Amreoourt  und  verTollkoramnet 
von  Penaud.  Dieser  Apparat  verlisst  sehr  wohl  die  Hand,  die  ihn  hochlftsst  und 
steigt  geschwind  auf;  aber  am  Höhenpunkt  seiner  steigenden  Plugbahn  angekommen, 
kann  er  sich  nicht  halten  und  fällt  so  rasch,  wie  er  gestiegen  ist.  Es  i.st  daher 
auch  dieser  kleine  Apparat,  welcher  in  so  hohem  Grade  den  Enthusiasmus  der 
Herren  Nadar,  de  la  Landellc  und  ihrer  Zeit^genossen  erregt  hatte,  voljstänflig  auf- 
gegeben. Man  ist  heutzutage  unbedingt  überzeugt,  dass  die  Schraube  ^uiu  Autstieg 
för  grosse  Apparate  eher  nachtheilig  aU  vortheilhaft  sein  würde  und  dass  man  vor 
allen  Dingen  eine  grosse  Horixontalgeschwindigkeit  erlangen  muss,  um  der  schreck» 
liehen  Geseliwimligkeit  des  Windes  zu  widerstcben 

Ein  ein/.ij^es  Helikoptere  siei-;!  und  liält  sieh  in  der  l.uft  auf  derselben  Stelle 
einige  Zeit  liiiulnreh.  aber  es  würde  im  (iri>>sen  nieht  verwendbar  sein.  Es  ist  von 
Herrn  Daudrieux  erfunden  worden.  Dieses  Heliktiplere  trägt  sehr  kleine  Schrauben- 
flachen  von  geringer  Steigung,  die  am  Eude  von  Armen  sitzeu,  welche  zehnmal  so 
lang  sind,  als  diese  Flächen.  Der  Apparat  steigt  sehr  langsam;  aber  da  die  Paletten 
fast  gleich  Afirojdanen  wirken,  so  kann  das  ganee  System  sich  einige  Augenblicke 
an  derselben  Stelle  In  der  Luft  .schwebend  erhalten. 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  lassen  erkennen,  wie  viel  es  iwh  in  Bezug 
auf  die  Luftschraube  zn  studiren  giel)t.  Die.solbe  muss  dem  .\|qiarat.  den  sie  treil'en 
soll,  andere  Ge.schwiudigkeiteu  verleihen,  als  bei  der  Marine.  Wir  horten,  dass  auf  Grund 
dieser  Erwägungen  unsere  Leser  mit  Aufmerksamkeit  den  gelehrten  Au&atx  unseres 
Mitarbeiters  H«rro  du  Hauvel  lesen  werden.      Abel  Hureau  de  Villen euve.** 

Es  folgt  hierauf  der  voi^dachte  Aufsatz  des  Merrn  du  Hauvel  unter  der 
Veberschrifl  «Bedingungen,  unter  welchen  ein  Schraulyneiement  den  grCssten  Nute- 
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ML  beim  Propeller  bervOTforingen  kimn'*.  Die  boebintoreMaiitea  Atufttbrnngeii  de» 
feldirteii  Hemi  VerfMseni  worden  denmSchst  In  dieser  Zeitschrift  eiogebeDde  Wfts^ 
«Qgnng  finden. 

Schliesslich  eatbält  da.s  Januarheft  (!«s  ^Aoronaute"  nocli  das  Protokoll  iUt 
SitziiiiR  des  franzdsisrben  ;o"roii:iittisrheii  Verolns  vom  '2'*.  Mklohor  v.  J.,  sowie 
Bericbte  von  einigen  Luttreiseu,  welche  nichts  hesonden*  Bcmerkenswerthe*  für  unsere 
Leser  darbieten.  v.  H. 


Protokoll 

der  am  15.  Nuvembi^r  IHHi  nbtrohnltonen  Sftzuiiir  des  UeuUcheii  Vereins 

zur  Förderuli:;  ihr  LuftsiliiHtülirt. 

Die  Sitzung  wurde  durch  Herrn  Freiherr  vom  Hageu,  aU  Vertreter  dts 
gescbäftUeb  am  pflnbtlicben  Embeinen  behinderten  Voreilxenden,  am  6  Uhr  eröffnet. 
Oenelbe  Abemabm  auch  die  Protokollffthrang. 

Tagesordnung:  Geechftftliche  Mitthnlnngen;  Vortrag  des  Herrn  Lieutenant 
Moedebeck:  ^Betrachtungen  über  angewandte  und  vorgeschlagene  Mittel,  den  Rallen 
zur  Ausnutzung  der  verschiedeueu  Lnftatrömungen  geeignet  za  machen"}  Mitthetlungen 
der  technischen  KomraiHnion. 

Nach  VerleituDg  des  Protokolle  iI»  r  vorigen  Sitzung,  gegen  welches  keine  Ein- 
wendungen erhoben  wurden,  und  einigen  ges<-häfüichen  Mittheiluugen,  eriilell  Berr 
Xeedebeck  in  dem  angemeldetao  Vortrage  daa  Wort  Der  Letxtere  wird  in  der 
Zdtacbrift  des  Vereins  abgedrockt  werden.  (Ist  bereits  in  Heft  12  des  vorigen 
Jahrgangs  geschehen.  Die  Redaktkui). 

Der  Vorsitzende  Freiherr  vom  Hagen  ilankfe  Herrn  Mm-ilcluck  für  seine 
interessanten  und  auf  eingehenden  Studien  l»eruheiuU'n  Mittluiluug«»  und  lietnerkt 
bieniaf  zu  den  letztern,  das«*  rilfitre  de  lioziers  Tod  nach  dem  Berichte  des  Augen 
leugen  de  Uaisonfbrt  nicht  durch  Inbrandgerathen  »»einer  Maschine,  «ouderu  durch 
Zemisaen  des  Gasballons  am  das  Ventil  herum  verursacht  worden  ist  In  Besug 
•af  das  vom  Herrn  Vortragenden  erwfthnte  Schlepptau  fügt  derselbe  hinan,  dass  ein 
derartiges  Tau,  an  welchem  mit  Abstand  von  ungefähr  KK)  Meter  '2  leere  Tonnen 
befestipt  waren,  auch  einmal  hei  einer  Fahrt  fiher  den  ^^'iinal  liinweg  Dienste  geleistet 
habe.  Dieselbe  wurde  von  dem  I.nft*«rhifTer  (rreen  mit  dem  Herzog,'  Carl  von  Braun- 
schweig unternommen  und  die  erwähnte  Vorrichtung  erwie»  sich  als  Hütfsmittel 
lar  veehtzeitigeu  successiven  Erleichterung  und  gleichzeitig  Verankerung  des  Balloos 
In  Wasser  ab  durchaus  praktisch. 

Herr  Bnehholts  sprach  nch  demnlchst  gegen  ein  Luftsehifffahrtssystem  aus, 
welches  auf  alleiniger  BeDUtaung  venchiedenströmender  Luftströmungen  beruhe. 
Kapitain  Templer  und  die  encfli«<cben  Aeronauten  hätten  in  <Iieser  Richtung  viel 
versu^-ht  und  auch  Resultate  erreicht,  dennorh  ist  man  alier  in  lüi^land  sellist  wenig 
dafär  eingenommen.  Kenard  und  lürebs  hatten  wie  es  scheint  den  richtigen  Weg 
«flgeschlagen. 

Herr  Ziem  machte  darauf  aufmerksam,  dass  xur  Abkfihlung  des  Ballongases 
lan  Zweck  des  Sinkens  Ammoniak  geeigneter  sei,  als  Kohlensäure.  Es  nehme  nicht 

da8  80<)fache,  .sondern  mehr  als  das  fache  Volumen  im  nasfr.rrnigen  Zu.stande 
•■iii  als  im  flüssigen.  Ebenso  empfehle  sich  Cldon  alium  nm  den  Ballon  schwerer 
lu  machen,  indem  da.sselhe  den  Wasserstoff  der  l.nlt  liegierig  annehme. 

Herr  Moedebeck  erwiderte,  dass  Letzteres  wohl  nicht  rasch  genug  erfolge 
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und  bemerkte  gkiehseitg,  daas  der  Widerstand,  wek&en  die  HSHe  teiitoi  kdone, 
tbeilweiM  Ton  ihrer  KrAnunnog  abhftngig  Mi. 

Der  Vorsitzeude  wie.s  ferner  darauf  hin.  da.ss  durch  geschickte  BeniitaEuag 
verschiedener  Winde  in  verschiedenen  Höhen  Duruof,  Tissandier,  Templer,  Codard 
und  neuerdings:  dt-r  Oberst  Buniaby  bei  seiner  Luitreise  Aber  den  Canal  bemerkens* 
werthe  Resultate  erreicht  hStten. 

Herr  Broszus  äusserte  hierauf  in  Bezug  auf  die  geringere  Fe:»tigkeit  der 
grösseren  Ballons  gegeuflber  den  kleineru,  dam  bei  Kleicbem  Ballowtoff  md  nnter 
normalen  Fflllnngs^  und  Attsdehnungsverbftltnissen  bei  grossen  Ballons  der  riogASrniige 
Zeugquerschnitt  nur  iro  einfachen  Verhihnisse  wächst,  während  dex  Gasdruck  auf 
den  rschnitt  (welcher  letztere  im  ((uadratischen  Verhältnisse  SUnimnit)  im 
kuliisd  1!  n  VrrluiUnisse  wächst,  somit  also  die  Festigkeitsbeanspmchung  eine  Zunahme 
auf  die  Hiuhcit  findet. 

Herr  Dr.  Augerntein  machte  darauf  aufmerksam,  dass  auch  Silberer  bei 
seben  Wiener  Luftfahrten  doreh  Beobnehtuugen  der  Luftströmungen  oft  im  Stand« 
gewesen  sei,  den  vermnthlieben  Ort  seiner  Landung  vorher  cn  bestimmen.  Derselbe 
Afarte  ferner  an,  dass  ein  früheres  Mitglied  des  Vereins,  Herr  WolfF,  bereite  frfther 
als  Herr  Weraor-Magdeburg  die  Anbrii^ng  der  Schraube  vom  am  Ballon  und  zwar 
in  der  Läng^axe  desiplhen.  wo  sie  am  Besten  wirken  kann,  vorgeschlagen  Imb««. 

Herr  Moedebeck  äusserte  nachdem,  dass  er  Ix  i  seiner  Ansicht,  es  sei  «i«ifili<  li. 
allein  mit  Hülfe  der  Luftströmungen  einen  be.stimmten  Punkt  ku  erreichen,  stehen 
bleiben  mflase,  was  Herr  Dr.  Angerslein  nur  mit  grosser  Einsdirflakung  zuge- 
stehen wollte. 

Nachdem  nun  nodi  Hot  Wagner  darauf  hingewiesen,  dass  man  doch  bfiufig 
nicht  in  der  Lage  sei,  sich  Wetter  und  Wind  auszuwählen,  erkbn  tr  Herr  jMoedebeck 
sich  liieniiit  einverstanden.  Sein  Vnrtraf;  !inl>e  hauptsnrMicli  Zweck  getiabt, 
iu  dieser  für  die  Acronjuitik  wichtigen  Yi';\<^>'  eine  Anregung  zn  «fben. 

Herr  vom  Hägen  11  meinte  sodann,  dass  man  Ja  auch  mit  lenkbaren  Baiions 
dflers  in  don  Fall  kommen  kOnne,  von  gQnstigen  Winden  Nutien  xu  zidien.  Dieser 
Punkt  werde  von  den  Gegnern  der  ASronautik  m  wenig  in  Betracht  gesogen,  die- 
selben sprächen  «o,  als  ob  es  bei  einer  jeden  Fahrt  mit  dem  lenkbaren  Ballon  darauf 
ankomme,  gegen  den  Wind  anzufahren,  was  doch  vielldeht  nur  fttr  die  HAlfte  der 
Luftreifien  als  wahr  pulten  könne. 

Herr  liuchholtz  kunstatirtt-  liieranl.  <l;i>>-  l'ei  den  Kenard'schen  Versuclieii 
in  Bezug  auf  die  zur  Fortbewegung  des  Baiions  verwandte  Kraft  das  Tbatüächlicbv 
mft  den  tbeoretiselmi  Angaben  und  Berechnungen  so  ziemlidi  ^mme. 

HeiT  BroazuB  meinte  schliesslich,  dass  es,  um  die  Winde  fHr  die  Horixontal- 
lenkung  der  LuftecbiHe  gehörig  ansnntien  zu  kdnnen,  an  Kenntnisa  der  Richtuog 
der  Luftströmung  in  den  höhern  Regional  fehle. 

E.S  folgte  alsdann  die  fibiicbe  Pause,  nach  welcher  Herr  Dr.  Angerstein  den 
Vorsitz  übernahm. 

AU  Mitglied  der  technischen  Kommission  berichtete  Herr  Freiherr  vom  Hage  u  I 
alsdann  Aber  den  kflnüich  in  Philadelphia  von  einer  IfOitair-Commiasion  versuchten 
Keely-Hotor,  welcher  nach  Behauptung  .seines  Erfinders  durch  Zersetzung  eines 
geringen  Quantums  von  Wasser  und  Lud  erstaunliche  Wirkungen  hervorbringen  und 

vermöge  »eines  geringen  Gewichts  für  Lnflachifffahrtszwecke  besonders  geeignet  nein 
sollti'  Kinc  kli'ine  Kanone  wurde  mit  einer  einpfOndigen  Knir*  !  ut  hidcn  »md  i;>  Mal 
hiutereiaaoder  abgeschossen.   Das  Geschütz  stand  uiit  zwei  auf  der  Krde  liegeaden 
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metaUeneo  Recipienten  in  VwfoiiKkiQg,  voo  w«lcbeD  dar  eine  Wfthndidnlich  eMBpri* 
mirte  Luft»  der  aodere  KobleDflftnre  enthielt  Der  Scieotific  Anericaa,  weichet  Aber 
des  Venueh  Mittheilaog  madit  nnd  berechnet,  daas  lüÜO  kg  Druck  per  Qmdntaoll 
seelfm  wUrdeo,  die  Kugel  mit  'r23  Puüs  Geschwindigkeit  per  Sekunde  einige 

Uusend  Fuss  weit  zu  trcifien.  nnd  das««  man  tnifft  ls  rnfnprimirt<r  Luft  einen  solchen 
IHrk  «Tziclcn  könne.  iR-haiidclt  die  Augelegenlfit  :ds  einen  Huulbug;  ein  Cor- 
re>poudeut  des  Vereins,  der  in  der  Nähe  von  New-\ork  lu  Hause  ist,  will  aber  der 
Erfindung  nicht  allen  Werth  «hsprecbco. 

Ferner  wird  über  ein  Project  eines  Kapitttio  PeterBen  zn  New-York  beriditet, 
bei  wdchem  es  sich  um  HetstellnDg  «nes  LultsdiifliM  grösster  Art  von  cylindrischer 
Fonn,  im  Grande  geuommen  wohl  aber  nur  um  eine  GeldspekuUlion  handelt»  wie 
wir  deren  hier  aurh  hei  uns  U  ider  h;d>en  auftauchen  neben. 

Herr  I>r.  Krüiil»ert(  meinte  alsdann  in  Bezug  auf  die  Itecipieiiten.  die  bei 
der  Keely-Kanone  gelegen,  das»  dieselben  wohl  Wasserstoff  und  Sauerstoif  enthalten 
hsbcB  konnten  und  das  Schiessen  vermittdst  ^iier  Explosion  von  Knallgas  erfolgt 
sei,  worauf  Herr  vom  Hagen  erwiderte,  dass  hiermit  nicht  die  GeringfSgigkeit  des 
Knalles  beim  Abfeuern  fibereiostimme,  welch«  nach  dem  Sdentific  mehr  einem 
Zischen  geglichen  habe. 

Herr  Goy  pflichtete  dem  bei.  Auch  die  Verbindung  der  beiden  Cylinder  (es 
cirkulirte  eine  Ahbildung  des  Versuchs)  spreche  daicegen. 

Herr  Dr.  ivronberg  versuchte  diese  Behauptung  zu  widerlegen. 

Freiherr  vom  Hagen  1  fragte  hierauf  au,  ob  es  denn  irgendwo  Maschinen 
pi»i  die  durch  Explosion  von  rnnem  Knallgas  getrieben  wArden,  worauf 

Herr  Hoedebeck  bemerkte,  dnas,  im  Grande  genommen,  dieOadciaftmMehinen 
ja  auch  durch  Knallgas  getrieben  wärden. 

Ht;rr  r>r.  Kronberg  erörterte  schliesslich,  dass  reines  Knallga»  für  den  üetrieb 
von  Maschinen  zu  theuer  sein  werde.  Auch  werde  eine  Vermischung  defsnelbcn  mit 
atfflosphSrischer  Luft  nöthig  sein,  um  die  Explosionen  weniger  momentan  und  hier- 
durch weniger  heftig  zu  machen. 

Da  Weitnres  nidit  vorlag,  wurde  hierauf  als  Tag  f&r  die  nichste  Versammlung 
der  29.  November  festgestellt  und  die  Sitcnng  geechlossen. 

Protokill 

Ml  89,  NoTember  lfl84  «bgthftlieiiMi  filtnmg      Dentadieii  YereiiiB 
snr  Fordernng  der  LaftechitffUirt 

Vorsitsender  (in  Vertretung  des  erkrankten  1.  Vorsitienden):  Freiherr  vom 
Hsgen,  Schriftführer  Dr.  Jeseiieh. 

Tagesordnung:  Ge«i  haftliche  Mittheilnngen ;  einige  Mittheüungen  äber  dyna> 
mische  Flugapparate;  ZwOlf  Thesen  Aber  Vogeiflug;  Mittheilungen  der  technischen 

Kommission. 

H«T  Freiherr  vom  Hagen  berichtet  nach  Ver)e.«<uug  des  Protokolls  der 
vorigen  Sitzung  Aber  verschiedene  Eingänge  von  den  Herren  Popper,  Rodeck  und 
Anderen.  Zahlreiche  Briefe  seien  angekommen,  in  dmen  die  Verfasser  das  Benard- 
Krebä'sdie  Projdct  als  ihr  Eigenthum  in  Anspruch  nehmen,  ohne  indessen  das 

iügenthumsrecht  in  glaubwürdiger  oder  zutreffender  Weise  nachweisen  zu  können; 
in  jedem  Falle  sei  und  bleibe  das  Verdienst  der  Herren  Renard  und  Krebfl,  den 
Beweis  praktisch  geführt  zu  haben,  dass  die  Lenkbarkeit  möglich  sei. 
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Protokoll  der  YereioMitsung  Tom  29.  November  1884. 


Herr  Bucbboltz  tbeilt  mit,  dass  TlssaiKlier  s  Mutor  uur  halb  8o  schwer  sei, 
als  Reoard*»;  TisMndier'«  babe  jedocb  nicht  mehr  aU  1 7i  Pferdekraft«  Renard*a 
dagegra  8Vt  Pfardekraft.   Die  Kraft  wachse  bei  den  Motoren  viel  aUrlEer,  als  das 

Gewicht,  und  dies  sei  der  Hauptvortlu  il  der  elektrodynamiacben  Maschinen. 

Freiherr  vom  Ilngen  verliest  einen  Kriof  dts  Herrn  d'Andn''  in  St.  Petersburg, 
der  während  seines  frülurcii  Aufenthaltes  in  Hcrliii  ein  selir  thätiges  V  e  rein  sin  itglied 
war.  Herr  d'Andre  theilt  mit,  dass  er  einen  neuen  atmosphärischen  Motor  von 
grosser  Kraft  jetsst  fertig  gestdlt  habe.  Die  Betriebsmasse  sei  ein  koodensirtes, 
wasseithnlicbea  Prodokt  100  Pfand  reprSsentiren  4  Pferdekraft  einsehliesBlIch  des 
Entwicklers  der  BetriebsilQssigkeit  nnd  dieser  wi^  400  Pfund  bei  einstttodiger 
Hetricbsleistnng.  —  Ein  Schreiben  von  Herrn  Mewes  berichtet,  dass  derselbe  bei 
Mahlwiukel,  wo  er  sich  gegenwärtip  wis>t'n'^r!i  (f>lif'li'^r  Arbeiten  wegen  aufhält,  einen 
franzri.sischen  Ballon  gefunden  habe,  der  vun  eiuein  Muire  zu  meteorologischen  Zwecken 
aufgelassen  sei. 

Ea  folgt  faieranf  ein  Vortrag  des  Herrn  Dr.  MfiUenhof  ftber  dyntnikdie 
Flugapparate  mit  schlagenden  Flügeln.  Der  wesentlichste  Inhalt  dieses  Vortrages 

wird  in  der  Zeitschrift  gesondert  zum  Abdruck  gelang«!.  (Ist  im  vorliegenden  Hefte 

goschohen.  Die  nt-diiktioii.)  Kednor  leptp  Momentphotographien  von  fliegenden 
Mov<'n  vor  und  tu-antwortcte  mehrere  au  ilin  gericlitete  Fragen  in  folgendem  Sinne. 
Die  Wirkung  der  einzelnen  Theile  der  Flügel  wiich.He  mit  tlereii  Entfernung  von  der 
Drehungsachse;  die  dem  KOrper  des  Flugthicres  zunächst  liegenden  Flügeltheile  seien 
von  hoher  Bedeutnng  fftr  das  <|»Treiben*  im  Fluge,  z.  B.  bei  Libellen  und  Tagfiütem; 
das  B^ptel  von  Segeln.  Windmtlhlenllfigeln  n.  s.  w.  «eige,  dass  die  dem  Winde 
annftchst  zugekehrte  Seite  einer  schrägen,  vom  Winde  getroffenen  Fhlctie  stBrker 
angespannt  werde,  ah  die  entgegenj^esotzte  Seite,  welcher  Umstand  e>  erkläre,  wanim 
die  Fed<»rM  der  Vn^el  uii-iymmrtrisrli  gebildet  seien,  an  der  einen  Seite  mit  schmalerer, 
aber  auch  steilerer  Fahne  als  an  der  anderen. 

Nachdem  der  Vorsitzende  dem  Vortragenden  den  Dank  des  Veraina  ana- 
gesprodien,  tritt  eine  Pause  in  der  Verhandlung  ehi,  nach  welcher  Ew((lf,  von 
Herrn  Freiherm  vom  Hagen  an^geafcellte  Thesen  fiber  den  Vogelflng  lor 
Disknssion  gelangen. 

Es  kommt  hierbei  zunfirb'ft  die  Frage  des  Wertbes  dynamischer  Hugapparate 
zur  Sprache.  Herr  Bucbboltz  bemerkt,  alle  dynamischen  Flugapparate  nnissten  an 
mangelnder  Sicherheit  leiden,  du  jede  Maschine  den  Dienst  versagen,  uud  aufhören 
könne,  zu  fnnktioniren;  sicherer  und  daher  vortheilhafter  sei  immer  «n  Ballon  mit 
maschinellen  Lenkungs-  etc.  Vorrichtungen.  Herr  Kegel  y  ist  der  Ansicht,  dasa 
das  anzustrebende  Ziel  der  dynamische  Fhi^^ipparat  sein  und  der  Ballon  nur  als 
eine,  vor  der  Hand  nicht  zu  umgehende  Zugabe  anpcsphen  werden  müsse.  Herr 
Dr.  Srhäffer  stellt  sich  einen  Flugmechanisinus  derartig  eingerichtet  vor,  dass 
derselbe  aus  mehreren,  von  einander  unabhängig  l'unktionireuden  Theilen  bestehe. 
80  da^,  wcou  der  eine  versage,  der  andere  noch  arbeiten  könne;  im  Uebrigea 
sch&tze  ein  anagebreiteter  Fallschirm  gegen  die  schlimmsten  Gefahren.  HeirBroszus 
meint,  dia  Maschine  werde  viel  weniger  Schaden  leidra,  als  der  Kraft-Accnmulator 
und  man  mds.se  de.<iwegen  zwei  Accumnlatoren  haben.  Herr  Dr.  Sch äffer  erklärt, 
er  habe  keine  Reserve-Maschine  bei  seiner  Aeussenmg  im  Sinne  gehabt,  sondern 
wünsche  an  dem  Flugapparate  mehrere  gleichzeitig,  aber  von  einander  völlig  getrennt 
arbeitende  Maschinen. 

Eine  andere  Th«ie  giebt  Veranlassuog  zu  einer  Di^kuitsion  Aber  die  Wichtigkeit 
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(Iffs  Ft'd'Tkleides  der  Vugt;l  für  das  Fliegen.  Herr  ßru^xus  äussert  sich  dahin, 
das»  dah  Fedwkl«kl  keine  Hülfe  beim  Fliegen  leiste:  wenn  der  Vogel,  wie  behauptet 
«erde,  nach  dem  Verloste  einiger  Federn  nicht  fliefen  könne ,  so  kOnne  er  dies 
Mch  nickt  thnn,  wenn  er  ein  grAumm  Gewicht,  etwa  Bente  in  den  Fingen,  mit 
ndi  zu  führen  habe;  einen  gerupften  Vogel  hindert  am  Fliegen  nur  das  darcb  das 
Aasrupfen  entstandene  Schmerzgefühl.  Herr  Dr.  Kronberg  meint,  man  mQs.<ie,  urn 
lu  (Entscheiden,  ob  ein  Vogel,  ohne  Federn  sun  Huiiipfc.  nicht  fliegen  k^nne,  den- 
rÜHii  nicht  rupfeu,  »oaderu  ihm  die  Federn  abschneiden,  um  das  Schmencgef&bl 
m  verhüten. 

Die  Diskoaeion  ttber  die  Thesen  wird  w^en  der  voiigerflekten  Zeit  abgebrochen. 
Von  der  technischen  Kommission  lierichtet  Herr  Dr.  Jose  rieb  Uber  einen 
Apparat  von  Lustig  in  Goeilit/  zur  PrOfang  der  Wirkung  d«r  TVopellerscbraube. 

Nachdem  noch  die  Aufnahme  des  Herrn  Vermessungs-Kcvisor's  Keiper  in 
Ca^sHel  in  den  Verein  piiViIifirt  und  die  nächste  Sitzung  auf  den  Vi.  Üexember  fest- 
gesetzt worden  ist,  wird  die  Versammlung  ge.schlosseD. 

Protokoll 

iirim  18, INMnilMr i8S4  gtattgehabten  SManmg  des DeaMen Terains 

inr  Förderung  der  Lnftschlfflkhrt 

Vorsitc ender:  Dr.  Augeratein,  Schriftf&brer:  Dr.  Jeserich. 

Tagesordnung:  GeschlfUiche  Mittheilungen;  Vortrag  des  Herrn  Oberlehrers 
Geiiacb  ftber  den  Widerstand  einer  Strömung  gegen  eine  schief  entgegen  gehaltene 
ebene  Platte  nach  Theorie  und  Beobachtung;  Besprechung  der  Thesen  des  Herrn 
Fretberm  vom  Hagen;  Mittheilungeu  der  tecbniscbeu  Komnii.>ision. 

Dor  Vorsitzende  crrtflFnete  die  Sitzung  und  berichtft  rjhf>r  tlie  KiiiLrrtiiicr  der 
letzten  Zeit,  die  etwas  aligenommeu  haben.  Von  Seiftii  'l<'>  MiMti»  Ovcr/itT  st  icii 
Wetterprognosen  für  Monat  Dezember  eingesandt.  l)itM  lbi.u  l.>;il>eu  nach  Beobachtung 
des  Hom  Freihemi  vom  Hagen  I  bisher  an  sechs  Tagen  gestimmt 

Kacb  Yerlesang  des  Protokolls  vom  29.  November  und  Annahme  desselben, 
Wh  Herr  Gerlach  den  angekündigten  Vortrag:  „Ueber  den  Widerstand  einer 
Lnftstrfimnng  gegen  eine  schief  entgegengehaltene  ebene  Platte,  nach 
Theorie  und  Beobachtung^^ 

Herr  Freiherr  vom  Hatren  wci^-t  auf  eine  Ahhaiulltin?  deü  ..Aeronaute'-  von 
1^78  hin,  die  da.sselbe  Thema  behamlelt.  K<  ««i  licitit  ilirii  lndfnklirh.  die  für  das 
Wx«»Mjr  als  ein  durcbau«  uuela8tii>che.s  Fluidum  geltenden  (jesetze  auf  die  äu.s,scrst 
«omprimirbare  Loft  ohne  Weiteres  anauwenden.  Herr  Gerlach  ineiut  diigegen, 
das»  trota  dieses  Cuterscfaiedes  dieselben  Formeln  filr  bdde  Flmda  gelten  kOnntra; 
die  Differenz  sei  nicht  s^r  bedeutend. 

Herr  Broszus  schlägt  vor.  die  Axe  bei  künstlichen  Flügeln  in  die  Druckaxe 
und  niflif  in  (Iii'  iiiatlicTiiriti-ich*'  zu  leiten.  lu  iliii  r  orwähnt  hierbei  mehrfach  Lijipert's 
..Natürliche  1  Iiiu>\ >teme"  uud  der  darin  euthaltcnea,  seiner  Meinung  »ach  nicht 
itutreffeadeu  Theorien. 

Der  Vorsitxende  bemerkt  dazu,  dass  Lippeit  in  .seinen  .,Katnrlichen  Flug- 
»yateroen  oft  willkürliche  Behauptungen  als  erwiesene  Tbatsacben  gelten  lasse.  Er 
dankt  hierauf  Herrn  Gerlach  im  Naro«i  des  Vereins  ffir  den  gehaltenen  Vortrag. 

Nach  der  hierauf  folgenden  Pause  wird  die  Diskusaion  über  diev.  Hagen'scheu 
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TheMS,  den  Vogelflug  betreflSand,  foitgesetit  Dieselbe  erstreckt  sich  cnitikiMl 
auf  die  Amthl  der  FlOgelscUige  und  ihre  Benehoog  sur  GrSsse  der  Flügel.  An 
der  Debatte  betheiligen  sich  die  Herren  Dr.  Kronberg,  Dr.  MueHeuhoft*.  Regelv. 
Popper  und  vom  Hägen  I.  Auf  liin  HtMiiorkiniü  (!<•>  LefztuHKumtcii.  dass  Vögel 
mit  sehr  langen  Flügeln,  wie  z.  B.  der  ÖUin  li  und  der  All»atr(i>.  mite  l"lit's«>r  seien, 
wie  ja  auch  ein  Mann  mit  laugen  Beinen  ra-scher  vom  Flecke  komme,  al.s  einer  mit 
lioneOf  wendet  der  Vordtxende  ein,  dass  im  Allgenmnen  Personen  von  mittlerer 
GrOsae  in  dieser  Hinncht  am  Idstungsffthigsten  seien.  Herr  Dr.  Kronberg  «eist 
auf  die  Geschwindigkeit  der  FlAgelbewegung  als  wichtiges  Moment  hin,  worauf 
Herr  Gerlach  für  die  Behauptung  eintritt,  das.s  es  am  vortluilliaftesten  für  die 
Wirkung  sei.  wenn  die  Bewegung  m<"«jlirhsf  Mlincll  orfoliTf  Mimt  Dr.  Kronberg 
erinnert  daran,  dass  mit  d«  r  Schnelligkeit  der  Bewegung  ilei  Widerstand  des  Mediunis 
iia  (Quadrat  zuuebme.  Herr  Bruszus  /.ieht  üchlie^slicb  uus  der  Diskui>siuu  den 
Scblusa,  daas  derartige  Thesen  sieh  erfolgreicher  besprechen  lassen,  wenn  diesdben 
den  tfitgliedem  vor  der  Sitxnng  mitgi^heilt  worden  sind. 

Die  Diskussion  wird  beendet  und  es  folgen  Htttheiiungen  der  tecboischen 
Kommission. 

Herr  Regel y  verlie.st  einen  Aufsat/,  eines  Oesterreicber.';.  der  sirli  aut  anderen 
Gebieten  durch  werthvolle  Erfindungen  bewfdirt  hat.  Der  Aulsatz  l»ebaudell  eine 
ballonfreie,  dynamische  Flugmaschine  und  erörtert  dabei  zugleich  die  Frage,  welcite 
Kraft  die  V^el  und  andere  Flngtbiere  gebrauchen,  um  dne  gewisse  Masse  (ihren 
eigenen  Kdrper)  au  heben.  Der  Verfasser  nimmt  80—90  Pfund  pro  Pferddcraft 
ab  Mass  an. 

Ift-rr  Popper  aus  Wien  (als  Gast  anwesend)  iivht  :nif  di('^t■  Fiaiji'  tifilier  ein. 
iiidetii  er  diescllje  durch  Zahlenangaben  und  iWispiclf  trlsiutert.  Die  Frage  uiüs-c 
dahin  präoi.siit  werdeu:  „Weiche  Arbeit  leistet  ein  Vu^cl  unter  bestimmten  Uni^taudeu 
und  Bedingungen?'*  Die  Art  und  Wmse  der  Bewegung  des  Motors  sei  nicht  die 
Uanptbedittgung  sor  EnnOglicbnng  des  Fluges,  es  komme  vidmehr  auf  die  Muskel* 
Idatnng  an  und  es  sei  festzustellen,  welche  die  normale  und  mittlnc  Arbeitsleistung 
sei.  Es  seien,  namentlich  von  Harting,  VerhältnisszahU  ii  zwischen  dem  Muskel- 
gewicht und  dem  Gesammtgewicht  der  Vögel  aufgestellt  un<l  solcher  Zahlen  Itoilürfe 
man  zur  Biwchnung  der  Arbeitsleistung,  wozu  sie  die  wiciitigsteu  Anhaltepuukte 
gewährten.  Zu  bemerken  sei  ül)rigeDs,  da.s»  die  speciiischc  Leiütung^fähigkeit  des 
Vogelmuakels  grösser  sei,  als  diejenige  des  Menschramuskela. 

Im  Anschlüsse  an  ^e  sehr  «ngehenden  Ansffihrungen  des  Herrn  Popper  ersucht 
der  Vorsitzende  denselben  unter  allgemeiner  Zustimmung  der  Vereinmitglieder, 
da>M-llie  Thema  einer  srliriftlidu  n  I^arbeitung  fär  die  Vereinsaeitachrift  zu  onter- 
üeheii.  wa.s  bereitwillii.,'  zui^esagt  wird. 

Die  Diskussion  wini  durch  eine  Bemerkung  des  Herrn  Popper  üi»er  die  Ver- 
wendung der  Mnskehi  bei  gewissen  Thttigkeitni,  beispiekweise  bdm  Drehen  emer 
Kurbel,  auf  das  Gebiet  der  Phyidolo^e  geldtet,  wobei  von  verschieden«!  Seiten 
hervorgdioben  wird,  das  zu  jeder  Bew^;ung  das  Zusamintuwirken  ganzer  Mu.skeU 
grappen  nothwendig  sei  und  deswegen  vou  dem  Messen  der  Kraft  eines  einzelnen 
Muflkela  dgentlich  keine  Rede  .sein  könne.  — 

"Weitere  Berichte  der  technischen  Kommission  werden  der  vorgerückten  Zeit 
wegen  vertagt.    Die  nächste  Sitzung  wird  auf  den  10.  Januar  1^85  festgestellt. 

Druck      «NU»  Omm.  Uniln,  nuiemtr.  la 
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IV. 


Oit  tatarnatitialc  aeronautische  Ausstellung  im  KryttallMlMt 
von  SyiMkm  im  Jahre  1868. 

Ansstelliingen  gewerblicher,  künstlerischer  !Uid  technischer  Gegenstände 
folgen  einander  heutigen  Tages  in  funt  nnanterbrotluMier  üeihenfolge  und 
scheinen  immer  mehr  an  die  Stelle  der  Jahrmärkte  und  Messen  der  sof^enannten 
alten  guten  Zeit  treten  zu  wollen,  oli  zu  (Juusten  von  Industrie.  Kunst  und 
Wissenschaft  —  das  könnte  oft  fraglicli  erscheinen.  Tr(»tzdem  kann  die  Nach- 
richt von  einer  aerouautisehen  Ausstellunii*),  wekhe  im  .luni  zu  London 
stattlinden  soll,  von  allen  Freunden  der  LuftsehitYfahrt  nur  sympathisch  be- 
grüsst  werden,  denn  es  erscheint  »ichcr  als  nutzbringend  und  zeitgemftss, 
dem  grossen  PtBbKkiim  die  bedeatenden  Fortsehrifcte  elmiial  in  flbersichtlieher 
ZintnuneDsteUnng  vorzoAbren,  wdche  menschlicher  Erfindongsgeist  seit  nn- 
lellhr  zwaadg  Jahren  auch  anf  diesem  technischen  Gebiete  hat  maehen 
hiaai.  Zur  besseren  Orientining  nnd  nm  leichter  den  richtigen  MaasHstah 
Ar  die  Bedeutung  des  diesmal  Gebotenen  zu  gewinnen,  durfte  es  zweckmfissig 
sein,  den  Lesern  der  Zeitsdurift  einen  Binbliek  in  die  Verbftltnisse  der  ersten 
internationalen  Ausstellung  zu  gewähren,  welche  18(58  von  der  englischen 
aeronaotischen  Gesellschaft  veranstaltet  wurde  und  damals  ziemlich  unbemerkt 
vorübergegangen  ist**) 

*)  Es  ist  zu  vermuthon,  dass  die  Intftmationale  FeMtcIographen-Ansstelliuig,  W«ldM 
im  Laiif>>  (i.  s  Sommers  in  London  stattfindet,  noch  Material  der  engUachen  Mflitdr-Lnft- 
schiiler  enthalten  wird. 

**)  Die  AlioiualiMl  Sodetjr  of  Oreat  Britain  war  1865  gegrSadet  wofden. 
IV.  3 
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Die  AnsstelloDg  trat  damals  anter  günstigeu  Veriiftltoissen  and 
sogar  mit  dDem  gewiaaoD  Pomp  iu's  Leben,  sodaas  aich  hochfliegende 
Brwartongen  mancher  Enthnsiasten,  die  in  den  franssSaischen  und  engHachen 
Zeitungen  Tom  Hai  und  Jnui  1868  mebrfiidi  laut  wurd^,  wohl  erkl&ren 
laasen.  Es  fehlte  nicht  aii  Geld,  die  Ato)naatical  Soeiety  hatte  Einhidongen 
an  die  ganze  gebildete  Welt  ergehen  laaaeo  und  der  Kiyatallpalast  m  Sydenham 
mit  seinen  hohen,  luftigen  Hallen  war  sicher  ein  vortrefflich  geeigneter  Ort 
fQr  eine  Schaastellnug  dieaer  Art.  Die  grosse  Meuge  indessen,  welche  damals 
fast  tüfflicli  Dach  diesem  welthekaiintoD  Etablissement  hinausiluthcte,  zeigte 
für  dieselbe  nar  ein  flüclitim^^s  und  geringes  Interesse  und  die  Presse,  welche 
anfangs  den  Mund  etwas  voll  genommen  hatte  (standen  doeh  Männer  der 
höchsten  Aristokratie,  wie  z.  B.  der  Duke  of  Ai^yll,  an  der  Spitze  des 
Unternehmens),  besprach  dasselbe  gar  bald  nur  noch  in  einem  gewissen 
spöttisch-mitleidigen  Tone  oder  iguorirte  es  giiu/lich.  Selbst  grosse  Eü- 
thnaiaaten  der  A8ron«ntik,  wie  z.  B.  Herr  de  Fonvielle  und  unser  hoefa- 
geschätztes  YereinsmitgHed  Herr  Haeolein,  fanden  in  Sydenham  nicht  das, 
was  sie  zu  finden  erwartet  hatten;  derErstere  ftuaserte  sogar:*)  „Ich  gestehe 
ein,  daae  ich  nie  in  meinem  Leben  eine  ähnliche  Entt&nsdiung  erfahren 
habe*^.  Auch  das  Urtheil  des  Herni  Hurean  de  Villeneuve,**)  welcher  als 
Kommissar  der  französischen  aeronautischen  Gesellschaft  nach  London  gesandt 
worden  war,  lautete  im  Ganzen  durchaus  ungfinstig.  Seine  unparteiisch« 
und  fachmännische  Schilderung  möge  uns  zum  Wegweiser  in  dem  Chaos 
phantastischer  SchOpfunpcen  dienen,  die  sich  datnals  im  Krystallpalast  — 
hauptsächlich  aus  Eugland,  Frankreich  und  Kordamerika  stanuneod  —  zn- 
sammengefundüu  hatten. 

Was  zunächst  die  Anordnung  und  Aufstellung  der  eingesandten  ühji>kte 
betrilit,  so  üatte  man  dieselben  in  nachfolgende  acht  Klassen  eingetheilt: 

1)  Maschinen  und  leichte  Motoren, 

2)  Luftschiffiipparate  gangbarer  Art, 
8)  Modette, 

4)  arbeitende  Modelle, 

5)  Plftne  und  Zeicbnungeo, 

6)  besondere  G^nstAnde,  die  sich  auf  die  Aerooantik  beziehen  und 

als  Andenken  an  voraufgegancrenc  Versuche  dienen, 

7)  Drachen  oder  ähnliche  Apparate,  deren  Benutzung  bei  Schiffbrüchen, 
zum  Zwecke  des  Ziehens  von  Wagen  oder  zu  verschiedenem  anderen 

Behiife  voriji^:^"!!!;!'.^^!  wird,  und 

8)  GeuiiUde  oder  Zeieiiuungen,  welehe  Ausiciiten  von  Wolken  oder 
Panoramas  der  Erdoberfläche  darstellen,  wie  sie  vom  Ballon  aus 
gesehen  werden. 

•)  Siehe:  La  ecience  pii  t)allon,  p.  15. 

*•)  Siehe  den  Bericht  des  U(>uannt(>n  in  den  Jahrgängen  I8<>8,  18(it'i  nnd  1870  des 
Avronaiite. 
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Es  ist  nicht  zu  verkenneu,  dass  diese  Einllieiluni^  t'!\\a>  wiiikOrlich  nnd 
gauz  zu  Gunsten  der  Aviatiker  ge%v;ihlt  i>t,  svit-  hiih  dies  weitLTliin,  wo  von 
den  au8ge8et2teu  Preibfn  die  Rede  ist,  uoch  klarer  zeigen  wird. 

Die  leichten  Motoren  wai'en  im  Krystallpalast  in  uar  16  Exemplaren 
nrirelea  nnd  wurde  eioer  derselbeo,  eine  Hiaiatar-Dampfmaschlne  des  bejahrten 
eo^ischeD  MechaDiken  Stringfellow,  mit  dem  von  der  Al&rooantiGal  Socie^ 
imgeeetzten  Preis  toq  2500  Free,  bedacht,  als  diejeoige  von  den  ansg^esteUten 
thsclnnenf  welche  im  Verhftltoisse  zn  ihrer  KrafUeietang  dag  geringste 
Gewicht  hatte. 

Der  Bericht  der  AnssteUnngs-Kommission  Aber  diesen  Motor,  der  als 
m  vorzüglich  «gearbeitetes  Meisterstück  der  Mechanik  allgemeinen  Beifilll 
fand,  besagt  Folgendem:  „Die  Maschine  No.  4  von  Mr.  Stringfellow  muss 
nach  Grösse  und  Kraft  als  etwas  nieiir,  als  nur  ein  Modell  betrachtet  werden. 
D^r  Cylindcr  von  'i  Zoll  Durchmesser  hat  einen  Kolbenhub  von  3  Zoll.  Die 
Arb»  it  crf'ilgt  mit  t  iiiem  Druck  von  HH)  Pfund  pro  QnadratzoU  des  Kessels. 
Die  Wellen  machen  :i(K)  Touren  in  der  Minnle.  Die  Zeit,  welche  zur  In- 
betriebsetzung erforderlich  war,  wurde  heol^aclitt  t.  Drei  Minuten  nach  An- 
zünden des  Feuers  war  der  Druck  gleich  i^O  l'fund.  nach  ."»  Minuten  gleich 
öO  Pfuud  und  nach  7  Minuten  war  die  Maschine  mit  lUO  Pfund  Druck  im 
Gange.  Ks  Hess  dieselbe  alsdann  mit  Leichtigkeit  zwei  vierflfigolige 
Sehranben  von  3  Fnss  Durchmesser  rotiren  nnd  diese  machten  300  Um- 
diehoogen  per  MlDüte.  Zur  Schätzung  der  Kraft  des  Motors  mOge  Folgendes 
dienen.  Die  obere  Flfiche  des  Kolbens  hat  3  Zoll  Durchmesser,  der  Druck 
im  Cylinder  ist  gleich  80  Pfnnd  per  QnadratzoU,  der  Kolbenhab  betiigt 
3  Zoll,  die  Kolbengeschwindigkeit  150  Fnss  in  der  Minute,  mithin  betrftgt 
die  KraftleistuDg  3x80x150  =  oof)  engl.  Fnsspfund,  was  etwas  mehr 
als  eine  Pferdekraft  (zu  33000  Fusspfund  per  Minute  gerechnet)  aasmacht. 
Das  Gewicht  des  Apparates  nnd  Kessehi  betrftgt  nur  13  Pfand  nnd  ist 
dieses  mithin  die  leichteste  Dampfmaschine,  die  jemals  construirt  worden  ist 
Masdiine,  Kessel,  Gestell  und  Schnmben  wurden  nachdem  zusammen  ge- 
wll^en,  jedoch  ohne  Wasser  and  Heizmaterial,  sie  ergaben  ein  Gewicht  von 
lü  Pfund."  *) 

Das  klingt  Alles  sehr  s«'höu  und  Hoffnung  erwiM  krnd.  zumal  die  Aero- 
nautical  Society  erklärte,  der  Motor  des  Herrn  Stringfellow  sei  für  dynamische 
Flugapparrite  durchaus  geeignet ;  leider  Hog  aber  der  Aeroplan  nicht,  in 

*)  Herr  Huroan  de  Villeoeuve  ^'hA>\  nn  (siehe  A<'ronant<»  Ton  1868),  das.s  man 
Muchinen  von  4  Fferdekraft  in  Frankreich  bauen  könne,  die  pro  Ffcrdekraft  iucl.  Wasser 
ni  Minutemi  10  Kilogramm  wSgen.  HARethofache  Mwelini«!!  bsben  idioii  6  Kilogramiii 
pro  Pferdekraft  ^''^'^K*'"-  CülTard's  DampfiaueillB«  TOn  3  IT  r<lekraft  (1852)  hatte  noch 
210  mit  Wiissfr  und  Kohlen,  leer  150  Kilo^TamTn  ppwnrrpn.  Ks  ^iii'l  mifhin  auch  auf  die^om 
Gebiet«  merkliche  Fortschritte  gemacht  worden.  Beim  Vogel,  als  Motor  gedacht,  kommen 
«ine  Pferdeiraft  ungefibr  18  Kilogramm  G«wielit  (siehe  Acronaute  1876,  p.  274),  nach 
Hmn  Hiii«Mi  de  ViUeneuTe  abw  aar  5  KilognuDin,  irlhnad  beim  MeBBohen  28dKilogiwniii 
«Rt  «her  Pferdeknft  aitaprecli«n  würden  (Acronaute  1868). 
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welchen  die  kleiuc  Maschine  eingesetzt  war,  entwickelte  anch  darcbans  keine 
Steigkraft,  wie  deutlich  wahrzunehmen  war.  Derselbe  wurde  vieUnehr  nur, 
an  cdnem  jSO^lfoter  langen  Dnhte  swisehen  zwei  Pfosten  anfgehiiHst)  von  den 
Schraabenflflgeb  in  ziemlich  lasche  Bewegung  Tersetzt  Die  Dampfspannung 
Mett  oft  nicht  kwge  genug  an  nnd  Reparatnren  moBaten  Often  Torgenommen 
werden,  nnd  das  sind  gerade  die  beiden  schlimmen  Fehler,  welche  derartigen 
Ideinen  Apparaten  stets  anhaften  werden. 

Im  Üebrigen  sei  noch  bemerkt,  dass  Herr  Sttingfellow,  welcher  bereitB 
1843  Mitarbeiter  an  der  bekannten  Uenson^schcn  Fingmaschine  gewesen  war, 
den  Keaeel  seiner  mit  Spiritus  zu  heizenden  Maschine  aus  kegelfOrmigeu  in 
einander  greifenden  kupfernen  Köhren  gebildet  hatte,  die  mit  Silber  gelöthet 
waren.  Die  DampfkaunMer  Mix  rhalb  des  Kessels  lag  in  der  f  eaerbnchse,  80 
dass  der  Dampf  überhitzt  zur  Wirkung  gelangte. 

Dass  die  Trageflächt-n  parallel  zur  Horizontalen  dreifach  ühereinauder 
augeurduet  waren,  kann  nieht  als  günstig  für  den  Zweck  aii^'csehen  werden, 
da  auf  diese  Art  die  beiden  olhnn  Flächen  nur  wenig  wirksam  Bein  können.*) 
Wären  dieselben  ont*^r  einem  Winkel  von  5—8«  gegen  die  Horizontale  ver- 
>teUt  gewesen  und  hätte  man  den  Apparat  alsdann  der  Luftströmung  ent- 
gegentreiben lassen,  so  wurde  derselbe  höchst  wahrscheinfich  Steigkraft  ent- 
.wielcelt  haben. 

Man  hat  Ton  Stringfeilowa  ASropfain  seitdem  nichts  wieder  vemommcD. 

Auf  der  Anastellnng  paradirte  femer  der  ungemein  zierlieh  nnd  sorg- 
ftltig  gearbeitete  Fingapparat  des  Grafen  von  Ponton  d*Ameconrt  Derselbe 
stammte  bereits  ans  dem  Jahre  1S64,  war  fiut  ganz  ans  Alnmininm  her* 

gestellt  und  bei  '/<  Pferdestärke  nur  5  Pfund  schwer.  Da  der  Apparat  bei 
frühem  Versuchen  nicht  geflogen  war  und  nnr  beim  Arbeiten  der  FlAgei 
eine  Gewichtserleichterung  von  ungefähr  Vs  gezeigt  hatte,  so  hielt  man  es 
wohl  für  besser,  denselben  nicht  in  Iktrieb  zu  setzen,  wa««  bei  den  franzö- 
sischen Besnehern  der  Ausstellung  mehrfaßh  Aeussenmgeu  des  Unwillens 
gegen  die  Kommission  hervorrief.**) 

Die  sogenannte  „Chrj'falide'*  eines  Herrn  Qtiatremaine  «ollt«  mittels 
eines  explodireoden  Gemisches  eigener  Erfindung  und  vier  grosser  Flügel 

*)  El  BoUea  auf  dieH  Weis«  die  grossen  Tragll&chea  vemmdsa  w«rd«B,  wddCt 
g«1i0rig  fest  imd  klebt  gmng,  iehwi«rig  bemutollen  ilnd.  Die  Natnr  bietet  nna  ab« 

kdn  Torbild  ^^inf-r  solchen  Oonstruction. 

•*)  im  Jahre  1879  fflöcktt*  dpin  italienischen  Ini'»  ni  tir  Herrn  Forlanini.  einen 
kleinen  Schrauben -Apparat,  mit  D»m])fmaschiDe  aus  Aluiuiuiuui  und  anhangendem 
Keeaelehea«  SO  Sekimdeii  lang  iura  Fliegen  bis  m  13  Ifeter  HSbe  sa  bringen  und  des 
Ton  der  Akademie  zu  Mailand  für  einen  Flugapparat  mit  Dampfmotor  ausgesetzten  Preis 
tn  fi'*»winn*>n.  Drr  Werth  des  Aluminiums  für  die  Oonstruction  solcher  Klfinmotoren  wird 
oft  überschätzt.  Da  dieses  Metall  nur  die  absolute  Festigkeit  von  Zink  hat,  ao  mössen  die 
Clünder  ete.  dnifush  n  »buk  genommen  werden,  als  wenn  nm  dieselben  i»  Stdilblick 
heietellt.  Aueh  sdimilst  Alnmininm  bereits  bei  600—700*  R.  nnd  reriierk  eehon  riei 
frfiber  bedentrnd  «n  Festigkeit. 
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mm  Anflhig  gelangoii  and  vmrde  verachiedcDe  Male  proMrt.  Das  Gemisdi 
eiplodirte  mit  Btarkem  Schwefelgenich  nod  der  Mechanismiis  beguin  zu 
irbetteo;  der  Apparat  aber  rfihrte  uch  nicht  von  der  SteOe. 

Keinen  beaaem  Erfolg  ezandte  ein  Herr  Kanfraann  mit  zwei  von  ihm 
ausgestellten  Motoren  trotz  vorhergegangener  gewatt^er  2eitniii>:sreLlanip. 

Die  von  ihna  aasgestellten  auf  vier  schweren  eisernen  Hädern  ruhenden 
Dampfmaschinen  und  der  j^rosse  dazu  gehörige,  an-»  schmalon  Parallclflächen 
zasammengebaute  ABropiaii  ^:i.rtpn  jedem  Unbefangenen  auf  den  ersten  Blick: 
„Solch  eine  <ichweii&Uige  Alasclüue  wird  kaam  iaufeu«  viel  weniger  aber 
fliegen  können!" 

Es  waren  ferner  drei  Motoren  der  Herren  Brown,  Money  und  Philips 
vorhanden,  die  für  den  Betrieb  mit  Gas  eiugcricbt«;t  waren,  sowie  eine 
lotirende  Gaakraftmaacbine  eines  Herrn  Hntchina.  Herr  de  VillenenTC  be- 
richtet, dieselben  seien  nicht  in  Gang  gesetzt  worden  und  wflrden  anch  wohl 
nicht  gegangen  son. 

Ein  Mr.  Joy  hatte  awei  dnrch  Schiessbanrawolle  getriebene  rotireade 
Hotorea  ans  StaUbledi  eingesandt  Anch  diese  sind  nicht  in  Gang  gesetzt 
worden. 

Dergleichen  Maschinen  wurden  auch  bei  uns  in  Deutschland  schon  bereit« 
1852  geplant,  es  hat  sich  aber  gar  bald  gezeigt,  dass  die  Schiessbaumwolle 
wegen  ihrer  tn  momentanen  nn*I  nnberec  heilbaren  Explosivwirkung  nicht 
mmal  für  Geschütze,  viel  wen:;.*  1  t  tr  Maschinen  brauclibar  ist. 

Mr.  Schill  hatte  eine  Damptlurbiue  von  12  Pfund  (iewirht  (ohne  den 
Kessel)  ausgestellt.  Dieselbe  bestand  aus  vier  ein  Krenz  biklt  iiden  Rühren, 
ans  deren  oiTenen  Enden  der  Dampf  ausströmte  und  so  durch  seine  Keaction 
das  System  zum  Rotiren  brachte. 

Es  Icann  dnrch  Rechnung  nachgewiesen  werden,  dass  solch  eine  Ver- 
wcadnng  dea  Wasaeidampfes  einer  reinen  Kraftvergendnng  gleich  Icommt.*) 

Der  Apparat  eines  Hr.  Rogers  bestand  in  einem  Icleinen  Mörser,  der 
mittels  seiner  Pnlverladnng  einen  Anicer  mit  seinem  Tan  50  Meter  weit 
schleuderte  niid  so,  an  Stelle  dea  belcannteo  Hakefeiiapparates,  die  erste  Ver- 
biodung  zwischen  einem  gestrandeten  Schiffe  und  der  Kfistf  lierstellen  sollte. 
Es  leuchtet  ein,  dass  die  vorgedachte  Schussweito  für  derartige  Zwecke  nicht 
ao^reicht  und  dass  die  Mannschaft  des  gefährdeten  Fahrzeugs  sich  bei  so 
geringer  £ntCeniaug  vom  Ufer  aaf  andere  und  einfocliere  Weise  wird  retten 
kdonen. 

Mit  Uebergehung  einiger  sonstigen  zu  ai  ronautischen  Zwi  eken  gänzlich 
unbrauchbaren  Motoron  der  Ausstellung  sei  hier  noch  des  kleinen  nnr  2  Pfund 
>diweren  Danipfmaschinchens  gedacht,  welches  der  Pariser  Herr  \'ort  zum 
l^nibeo  seines  Fisdibatlons  bennt^,  der  in  der  grossen  MHtelhalle  des 

*)  Motoren  durch  Kohlflniiim,  komprimirt«  oder  erhitzte  Lutt,  Uhrfedern,  Gummi- 
*tiia|e  oder  eDdlieh  dardi  Elektrisitit  bewegt,  waren  auf  der  Aantallong  nieht  ToiliBiidea. 
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ErystallpaJastes  fast  täglich  vom  Erfiuder  produ«nrt  wurflo.  Dieses  elegante 
Modell  von  ungefähr  2'/^  Meter  Länge,  ans  Goldschlägerhaat  angefertigt  and 
mit  Wasserstnfffras  irfftillt.  wnrdo  durch  zwei  an  den  Seiten  der  Gondel  an- 
gebrachte Schraulx'n  in  HcNvemiiiö:  gesetzt  und  (log,  an  einer  Öi'huur  gehalten, 
nach  Wunsdi  des  Krüuders  und  zum  .luhrl  des  zuscliaueiiden  Publikums,  je 
nach  Stellung  des  Steuers,  in  allen  belifbiuen  l\ielltun^a"n.  Dem  Ansinnen 
jedoch,  den  Apparat  auch  einmal  im  Freien  zu  vorsuclicu,  wich  Herr  Vert 
unter  allerhand  Vorwänden  aus.  Er  wusste  recht  wohl,  dass  der  geringste 
Luftzug  8«D  btlbBches  Modell  erbarmungslos  mitDehmeD  vürde. 

Aaeb  die  slnoreieb  constmirten  LnftscbiiFe  der  Herren  Harriot  uod 
BnfDS  Porter  in  Nordamerika  baben  ihrer  Zeit  im  geseblosaenen  Ranme  durch 
regelrechtes  Fnuotioiiiren  den  Enthnsiaemns  der  Zaschaner  wachgerufen, 
nachher  aber  durch  die  im  Freien  wiederholten  schlecht  ausfoUenden  Versuche 
alle  Welt  enttäuscht.  Man  bedenke,  dass  ein  Ballon,  der  sich  in  ruhiger 
Luft  bewegt  und  dabei  8  Meter  per  Sekunde  zurücklegt,  einen  Druck  von 
ungefähr  einem  Kilogramm  anf  den  Quadratmeter  zu  fifterwindon  hat.  der 
sich  allerdings  durch  die  Zuspitzung  des  Aerostateu  am  Iiis  verminderit 
würde.  Für  den  letztpnijt.'ktirten  Ballon  dos  Herrn  T>r.  Wolfert  z.  H.  von 
'22  Quadratmeter  Quersiliuitt  würde  dies  einen  Lultwiderstaud  von  etwa 
11  Kilogramm  erglühen,  der  h«»reits  durch  rinos  Menschen  Kraft,  welcher  eine 
Kurbel  dreht,  nur  kürzere  Zeit  hindurch  überwunden  werden  kann.  Und  wie 
selten  findet  sieh  ein  derartig  windstilles  Wetter  bd  uns;  ist  die  Loftbewegung 
aber  stftrker,  so  wflchst  der  Luftdruclc  nngefthr  im  quadratischen  VerhAltnisse 
znr  Oesdiwindigkeit  des  gegen  den  Wind  angetriebenen  BallonkOipers.  Da 
können  Miniatnrdampfinaschinen  ebensowenig  als  Menschenkraft  etwas  au^ 
richten!  — 

Herr  de  Villeneuve  macht  in  dieser  Beziehaug  eine  interessante  Be- 
merkung aber  die  Anwendung  der  schiefen  Flftchen  an  den  Ballons,  durch 
welche  man  dem  Luftwidcrstaude  aasweichen  und  die  Steigkraft  derselben 
in  Horiz(mtaIbpwcernng  umsetzen  will.  Er  sagt :  „Ich  will  nicht  auf  die  Ver- 
wendung schiefer  Flachen  nfiher  eingehen,  die  an  den  A&rostaten  angebracht 
sind,  um  ihre  Steii^kraft  in  horizont^de  b^irtbewegung  umzuwandeln.  Für's 
Erste  ist  ihre  Wirkung  ungenügend  und  dann  würden  sie  keine  Verwendung 
finden  können,  solange  nicht  die  Mögliciikeit  vorliegt,  zu  steigen  und  zu 
sinken,  ohne  Verlust  von  Ballast  und  Gas."  Der  geistreiche  Kedacteur  des 
A^ronaate  bricht  also  hiermit  den  Stab  aber  eine  Idee,  die  b^its  Joseph 
Montgolfier  1784  mit  einem  Imsraförmigen  Ballon  mit  elliptischem  Aequatorial* 
rdfe,  der  von  der  Gondel  aus  durch  Zogschnare  zu  verstellen  war,  ver- 
wirklieben wollte.  Der  gelehrte  Physiker  Kratzenstein  1784*),  Zacharift  1807**) 
und  viele  Andere  nachher  haben  dieses  Project  in  aller  Ausffthrlichkeit  be- 


*)  L'art  de  naviguor  dann  Tair  par  KratxeilBtdn.  Koponhagtic  1784  p.  68. 

**)  Die  Elemente  der  I^nftschwimmkaiist  Ton  Zaebarift.  WitU^erg  1807. 8.  218  a.  ff. 
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handelt,  trotzdem  wurde  daeeelbe  vor  wenigen  Jahren  wiederum  nie  etwas 

Neaes  vorgeführt!  — 

In  Bezug  auf  die  feniei:  noch  io  Sydeiiham  ansgestelltcn  Flagapparate 
möge  noch  der  Aeroplan  eines  Herrn  Speed  Erwähnung  finden,  dessen  Trag- 
flächen kannelirt  waren,  wie  das  heutigen  Tages  so  viplfaoh  verwandte  Well- 
l)!erh.  nm  auf  diese  Weise  das  seitliche  Auswoirhen  <1it  Luft  beim  Nirder- 
s»ü^r  besser  zu  \  (Mhiridt  rii.  Kin  Herr  Reda  Suiut-Martin  glaubte  denselben 
Zweck  durch  Btkli niaiisj  seiner  Tnißflächen  mit  Vogelfedem  erreichen  /.u  können. 
Beide  Vorschläge  inochteu  imuierhiu  eines  Versuches  werth  erscheinen  und  ge- 
hören weniger  in  das  Getnet  des  Phantastischen,  als  manche  der  ausgestellten 
Modelle  von  lenkbaren  Lnftballons,  nnter  welchen  Herr  de  Fonvielle  x.  B.  eins 
bemerkte,  welches  ^eich  einem  riehtigenSeeschiffe  geformt  nnd  aufgetakelt,  dabei 
aber  zur  FflUnng  mit  Gas  eingerichtet  war.  Anch  die  Rieseaeigarre  des  Herrn 
Gapitain  J.  B.  Lassie  vom  Jahre  1856  fehlte  nicht.  Bin  Hetalleyltnder  von 
900  Fuss  I^nge  und  90  Fuss  Qaerdnrehmesser,  auf  der  Anssenseite  mit 
einer  Anzahl  blecherner  Si  hranbcngünge  ausgeröstet,  sollte  durch  einen  innern 
Ballon  mit  Parallelwäodeu  gehoben  und  durch  die  Muskelkraft  einiger  hun- 
dert Passagiere  mittels*  eines  Tretworks  iu  rotireudc  Rewogunt?  versetzt 
werden,  in  der  Art,  wie  man  gefangene  Eichhörnchen  das  un  ihr.  in  Käfig 
angebrachte  iiärk'heii  durch  ihr  Gewicht  zum  Drehen  bringen  sielit.  Die 
Idee  war  jedenfalls  originell  und  ist  von  dem  genannten  Schiffscapitain  bis 
TO  seinem  im  vorigen  Jahre  erfolgten  Tode  mit  onerscbütterlicher  Ueber- 
zeognng  verfochten  worden. 

Im  Uebrigen  waren  die  seit  1783  zeitweise  immer  wiederkehrenden 
Projecte  lenkbarer  Fischballons*),  ASrostaten  mit  SegdHächen,  Wendeflfigeln, 
Beactionspropellem  nnd  dergl.  mehr  ziemlich  voUstftndig  in  Modellen  und 
Zeichnungen  vertreten.  Aach  von  dem  fiunosen  Ballon  des  ASrooanten 
Bapuy-Delcourt  ans  Messin^ltleeh  war  eine  kleine  Xachbildui^  vothanden. 

Künstlich  gearbeitete  Flägel  befanden  sich  gleichfalls  in  grösserer  An- 
ahl  auf  der  Ausstellung;  seltsamer  Weise  aber  kein  einziger  Fallschirm* 
Herr  de  Villeneuvc  sedenkt  dieses  Umstanden  mit  Verwunderunj;  und  er- 
zählt bei  di -^(^r  Gelegenheit,  dass  1853  von  den  Studenten  des  Quartier  latio 
ttnd  ihren  Grisetten  öfters  der  Versuch  ansL^eführt  wordeu  sei,  mit  einem 
Schinne  ans  den  Fenstern  der  obern  Stuck  \verl<ü  auf  die  Strasse  hioabzu- 
springen,  und  dass  dieser  Sport  Unfälle  nicht  im  Gefolge  gehabt  habe.  Die 
jogendlichen  Wagehälse  bedienten  sich  zu  dem  Ende  der  grossen  Leinwaud- 
whirme  von  HOkerfrauen,  nnd  hatten  sich  gegen  das  Umklappen  der  Schirm- 
täebe  durch  Festbinden  der  Spreitstäbe  am  Griffe  des  Apparats  gesichert. 
Dieie  Experimente  lockten  aber  bald  so  viele  Zoschauer  herbei,  dass  die 
P<disei  einschritt  und  dem  halsbrecherischen  Vergnfigen  ein  rasches  Ende 

*)  Dm  «nte  PnJ«et  der  Art  «lod«  im  ApiÜ  1S15  von  d«B  Herren  Pavly  und  Egg 
renrirUicht,  die  Idee  fiadet  sieh  aber  bereits  1807  bei  ZaehiTii. 
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machte.  Der  Herr  Redacteur  des  „Aeronaute*  meint  nun  aas  diesen  ge- 
liinf^cncn  Versuchen  den  Schlnss  /iehen  zu  können,  dass  dergleieheu  zage- 
richtcte  Schirme  den  Rewnhiicrn  doi"  oberu  Stockwerke  in  den  oft  sehr  hohen 
Miethskasemcn  der  liro.sseu  Stiidte  bei  Feuersbrüiiritcu  gute  Dienste  leisten 
könnten,  llierfjjejien  scheint  alleiu  das  zu  sprechen,  dass  bei  derartigeu  Ge- 
legenheiten, wo  Viek'  helhst  zur  Renntznn^;  ded  Sprungtuchs  den  muthigen 
EnUichlusä  nicht  zu  fassen  vermögen,  nur  sehr  Wenige  die  nöthige  Kühnheit 
haben  wArdeD,  ihr  Leben  ein«o  solchen  gebrechliehen  Apparate  aozuTertraaeo. 

Auch  ein  fliegender  Mann  prodocirte  Bich  einmal  wieder  im  Eiystall- 
IMdaste.  Mr.  Spencer,  zwischen  zwei  Masten  am  Gürtel  gleieh  einem 
Schwimmschöler  aufhängt  nnd  mit  dner  4  Meter  langen  Ocherartigen 
Schweifflfiche  anagerfistet,  TerBnebte  es,  mit  kleinen  flossenartigen  Flügeln'^) 
Flugbewegnngen  in  der  Lnfl  auszuführen.  Der  Erfolg  war  gleich  Nnll  und 
lässt  es  sich  wohl  nnr  ab  eine  Art  Fanatismus  auffassen,  wenn  man  mit 
derartigen  A])paraten  vor  dem  Publiknm  anftriti,  ohne  ihre  Wirksamkeit 
vorher  privatim  erprobt  zu  haben. 

Die  Versuche  Hlanrhards  vor  hnn(hirt  Jahren  niid  dif  spiiter  angestellten 
Experiraeut^j  Degens  mit  meehauisi  heu  Flug-Apparaten,  Itei  welchen  die  Ge- 
Dannten  derartig  in  der  Schwebe  hingen,  dafss  ein  Tlieil  ihrer  Körperschwere 
durch  ein  über  Rollen  laufendes  Gegengewicht  aufgehoben  war,  haben  be- 
wiesen, dass  ein  Mann  anf  diese  Weise  ioi  Stande  ist,  sich  vermittels  des 
Schlages  zweier  zweckmässig  constrairten  Flügel  um  20 —  30  Eüogmmm 
leichter  zu  machen.  Nene  Versnehe  in  dieser  Richtung  würden  immerbin 
Interesse  erweckt  haben,  wührend  Herr  Spencer,  in  seiner  grotesken  Ans- 
staflirang  am  Seile  zappelnd,  lediglich  die  aasgelassenste  Heiterkeit  der  Zn^ 
sehaner  erregte. 

Was  sonst  noch  an  Flugapparaten  und  dergleichen  im  Krystallpalaste 
zu  sehen  war,  diente  auch  zumeist  nur  dazu,  den  Spott  der  grossen  Menge 

heran«7nfordern  und  ist  keiner  weiteren  Erwähnung  werth.  Eine  Prämie  von 
2500  Franks  hatte  der  Herzog  von  Sutherland  demjenigen  Aussteller  zugesagt, 
welcher  sich  ohue  Hülfe  eines  Drachens  oder  Ballons  l  iO  Fuss  hoch  vom 
Erdboden,  mittels  eines  dynamischen  Flugapparats,  erheben  würde.  Es  war 
kein  Bewerber  um  diesen  Preis  aufgetreten.  Ebenso  hatte  sich  Niemand  ge- 
fanden, um  eine  Prämie  von  1250  Franks  zu  gewinnen»  welche  die  Gesellschaft 
des  Kr}  ätallpalastes  für  eine  Maschine  ausgesetzt  hatte,  die  sich  fünf  Minuten 


*)  Coulomb  berechnet«  die  fDr  einen  Menschen  erforderlichen  Flögelflüchen  anf 
ISOOO  Qnadntfnss,  de  la  Lande  erschien  in  jen^Zeit  andi  dies  noch  nicht  als  ansreichead. 

Neuerdin^'s  nirniiit  Herr  Horliny  an,  da.ss  »»ine  FlodtTinatis  vom  Gewichte  eines  Menschen 
zwei  V,  Metrr  lange  FHi{»el  von  1'/;,  <^tia4r.itiiiof<'r  OberflSche  haben  müsse,  um  gleich 
einer  gewohnlichen  Fledermaus  fliegen  m  können  und  sind  auch  die  übrigen  competeoten 
Sehrifltstdler  der  Nenieit  anf  dieeem  Gebiete,  wi«  z.  B.  Herr  Marey  nnd  Herr  Dr.  HiuUen- 
boff,  so  zieiiili'  ]i  L.deicher  Ansicht.  Ah«r  wo  die  Kraft  hernehmen,  um  diese  FUgel  nit 
derselben  Gc^windigkeit  zu  bewegen,  welche  der  Fledermans  eigen  ist?! 
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lang,  nriodestens  10  Fuss  Aber  dem  Erdboden,  in  der  Luft  aehwebend  er- 
halten wfiide. 

Bio  anderer  Preis,  ausgesetzt  von  der  Gesellschaft  zur  Rettong  Schiff- 
brüchiger, sdieint,  nach  den  f>  richte  des  franzosiscbeu  Herrn  Au8t<tellaiip:s- 
Commissara  zu  schliessen,  gleiclifalls  nicht  zur  Auszahlung  gelangt  zu  sein. 
Derselbe  war  dem  Erfinder  eines  Drachens  oder  Flugapparates  zugedacht,  der 
sich  am  Besten  dazu  (>ii;n(>n  würde,  die  erste  Verbindong  zwischen  einem 
gestrandeten  Schiffe  und  dem  I.ande  herzustellen. 

Erwähnt  tnöir»'  mu  h  werden,  dass  ein  Pariser  Fabrikant,  Herr  A.  Bcrlaux, 
eint!  Anzahl  Finii.-.Njuobüii  zur  Ansstellung  eingesandt  hatte.  Der  Eiuseuder 
beklagt  sich  im  AfTonnute.  .luhrgung  1868,  Seite  185,  dass  dicsplhcn  nicht  ver- 
sucht worden  sind,  uiul  macht  bei  dieser  Gelegenheit  die  für  prakfisclic  Luft- 
sehiffer  interessante  Bemerkung,  dass  es  vortheilhaft  seiu  würde,  das  ganze 
Netzwerk  der  Ballons,  sowie  sfimmtliehe  Tane  an  denselben,  die  dareh  die 
Feuchtigkeit  der  Luft  oft  in  oachtheiliger  Weise  ausgedehnt  werden,  mit  ge- 
wöhnlichem rohen  LeinOl  einzureiben. 

Als  anziehendes  SchaustOck  der  Ausstellung  sollten  endlich  noch  Aof- 
ftbrten  mit  einem  grossen  Qiptifballon  vor  der  Halle  dienen,  bei  welchen 
Herr  Glaisber  meteorologische  Studien  zn  machen  gedachte;  aber  aoch  mit 
diesem  Projeete  hntto  die  Aussteilungs-Commission  kein  Glück. 

Der  Lnflschiffer  Herr  Delamarne  war  von  Paris  mit  einer  grossen 
Mont^;l)lf^^^e  angelangt  und  es  hiess,  da«s  dieselbe  nach  einer  neuen  Methode, 
mittels  der  Flamme  von  MineralAl,  mit  Ammoniakgas  Kcfnllt  werden  sollte. 

Herr  Bowley,  der  Director  des  Krystallpalastes,  wurdu  durcli  das  sichere 
Anftreten  des  franzA^^ischen  Aeronauten  Rewonnen  und  die  anwesenden 
Liodsleute  des  üerru  Delamanie,  welche  in  dem  Ballon  ihren  alten  Bekannten 
den  „Aigle**  des  Herrn  E.  Godani  wiederi  rkaiinten,  zuckten  läthelnd  die 
Achseln.  Am  27.  Juni,  zwei  Tage  Jiuih  Eröffinnis.:  der  Ausstellung,  war  Alles 
fertig  und  die  Montgolfiere  von  20,5  Meter  Durchmesser  und  92,30  Meter 
Um&ng,  schwebte  znr  Ffillnng  bereit  zwischen  zwei  hohen  Hasten.  Die 
HeizTorrichtang,  eine  Art  cylindriscber  Blechofen  mit  doppelten  W&nden  von 
nngefihr  3  Meter  Hohe  wurde  mit  der  Gondel  unter  die  untere  Oeflhnng  des 
Abrosteten  geschoben.  Bald  stand  das  in  vier  kupfernen  Behftitem  der 
Caloriföre  befindliche  Mineralöl  in  Brand,  es  roch  gewaltig,  wenn  auch  nicht 
Dach  Ammoniak,  so  doch  nach  Petroleum  und  Theer  nud  die  Hitze  des 
Apparates  wurde  in  kurzer  Frist  so  stark,  dass  man  sich  demselben  kaum 
Doch  bis  auf  zwei  Meter  Entfernung  nähern  konnte. 

Eine  durch  eine  zelinj)fi^rdige  Locomobile  zu  bewegende  Kabeltrommel 
von  2  Meter  Länge,  die  mit  zwei  Uebersetzün^oTi  nnd  einer  Bremse  versehen 
war,  stand  gleichfalls  bereit  und  der  Ballon  war  bereit.s  drei  Viertel  gefüllt, 
als  p!J\t7lich  ein  Windstoss  den  Blechschornstein  der  ralnriföre  mit  dein 
darüber  hängenden  Ende  des  Ballons  hinwegschob  und  die  Moiit^ollicrc  in 
Brand  gerieth.    Oftmalige  Heizung  bei  frühern  Fahrten,  sowie  Hegen  und 
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SoDnenscheii!  ninchteo  wohl  die  ImprSgniroDg  der  Hülle  nach  nod  nach  aas- 
gezogen  halx  u,  denn  der  grosse  Ballon  \v;ir  in  wenigen  Minuten  ein  Ascheu- 
haufeu.  Die  BekanutLii  und  Froande  des  Herrn  Glaislier  frenten  sich,  dass 
di»'  L-^t'nihrliche  Maschine  uicht  unterwegs,  sondern  schon  vorher  in  Brand 
gerat  heil  war,  der  Gelehrte  packte  missverffnügt  die  bereit  selialtenen  lu- 
strnnu'ute  zusammen  und  Herr  Bowley  sclnvoi.  dass  ihm  so  etwas  uicht 
zujii  /.weiten  Male  passiivu  sollte.  Der  iK  kaniite  Aeronaut  Herr  Coxwell 
aber  stieg  aut  eine  Bank,  eröfliiete  eine  Sauunluiig  für  den  abgebrannten 
Kollegen  und  wnsste  das  ukweaeode  Pablikam,  welches  meist  den  höhern 
Stftoden  aDgebdrte,  za  rekshen  Spenden  fttr  denselben  zn  bewegcu. 

Jedenfiüls  ist  es  nicht  zn  billigen,  dass  die  Unternehmer  der  Ansalelliiiig 
dem  französischen  Luftschiffer  gestatteten,  mit  einer  alten  abgenutzten  Itoot* 
golfiöre  als  Gaptifballon  zn  fahren,  die  bereits  1863  gebant  und  seitdem  oft 
genng  zu  Luft  reisen  benutzt  worden  war. 

Es  kann  den  Freunden  der  Aeronautik  zur  Befriedigung  gereichen, 
wenn  berichtet  werden  kann,  dass  die  grossartige  aeronautisihe  Ausstellnng 
zu  Paris  im  Juli  1883  von  derartigen  Missgriffen  nichts  hat  bemerken  la.^sen. 
Dieses  Unternehmen,  bekanntlich  zur  Feier  des  Centcnariuins  der  Erfindung 
Montgolfiers  in's  Leben  gerufen,  ist  in  durchaus  würdiger  Weise  ausgeführt 
worden  und  hat  sicher  der  Sache  eine  grosse  Anzahl  neuer  Freunde  zngefiThrt. 
Da«  Trokaderopalais,  der  Schauplatz  dieser  Ausstellung,  war  allerdings  aa«  lj 
der  grossen  Zahl  phantastischer  Frojecte,  welche  in  Frankreich  seit  hundert 
Jahren  aufgetaueht  sind,  nicht  versehloraen  geUieben ;  im  Uebrigen  aber  hatte 
man  dallir  gesorgt,  dass  in  erster  Linie  Alles  znr  Geltung  gelangte,  was  in 
neuerer  Z&i  erdacht  und  erfunden  worden  ist,  den  Ballon  zn  einem  geeigneten 
Werkzeug  im  Dienste  der  physikalischen  und  meteorologischen  Wissenschaften 
umzugestalten.  So  haben  sich  denn  auch  Fachleute  und  Gelehrte  Über  das 
auf  dieser  Ausstellung  gebotene  reiche  Material  nur  in  durchaus  günstigem 
Sinne  ausgesprochen  und  das  gute  pecuniiire  Ergebnis»  derselben  bewies  zur 
Genüge,  dass  auch  das  grosse  Publikum  dieses  Mal  ein  wfirmeres  Interesse 
an  der  Sache  genommen  hatte. 

Mncliten  wir  vim  der  dicsjähriui  ii  Londoner  aerouautischeu  Aassteliiing 
dcmuächät  gleich  Günstiges  berichtcu  küuuen. 

Freiherr  vom  üageu  seu. 

Oit  OrlslM«ir«guiigeii  «itr  TMere. 

Auszog  aus  einet  grGseerea  Abhaadlung  des  Oberiehrers  Herta  Dr.  Karl  MlUleiihafl',^ 

Bei  der  Betrachtung  der  Bewegungsapparate  und  ihrer  Verrichtungen 
kann  man  sehr  verschiedene  Gesichtspunkte  verfolgen  und  je  nach  dem 

*}  Die  Abhaadlnng  ist  als  wissenschaftlicbe  Beilage  sam  t885er  Osterprogramin 
de*  Andiea»>Iteelg7roB«niniii  in  Berini  erMhieneo.  Den  luiehfolgenden  Anszng  haben  vir 
mit  Bewilfigang  de«  Henn  Terfasaers  daran»  entnemmen.  Die  RedaktioD. 
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Sfamdpiiokte,  TOD  dem  man  auflgeht,  gliedern  sieh  die  maDoigfiiltigeu  Fonneo 
ia  sehr  verachiedener  Weise. 

Mau  ktante  beispielsweise  die  Bewegnngsappamte  l)etniehten  oach 
ihiem  Vorkommen  bei  den  Pflanzen  nnd  Thicren  nnd  von  den  Bcweinui.:-^- 
apparaten  der  Thiere  die  der  Säagethiere«  der  Vö^el,  der  Reptilien,  Aiüfthiliien 
nnii  Fische,  die  der  Insekten  a.  s.  w.  für  sich  betrachten.  Eine  solcliu  Wv- 
trachtniiix  würde  sich  d^m  (ian'!;e  der  syst('m;iti-^ch<'n  Z^olocji»'  nnd  Botanik 
anschlie»»eu.  sir  würde  die  \  erschiedeiu  ii  H.  \vt'miii;;ri)  eines  Ihieres  zatsammen 
behandeln:  i(leitiiartige  Be\vt'<riiiigen  dagegen  ni<»rphologisch  verschiedener 
Formen  würden  vollständig  von  einander  zur  l^espreehiins?  k<)»imen. 

Die  ganze  Eintheilung  des  Gegenstandes  wäre  also  eine  durchaus  künstliche, 
wdl  einem  dem  dnzntbeUetideo  Gegeostande  fremden  Gebiete  entlehnt 

Besser  ist  schon  die  Eintbeilnng,  die  erhalten  wird,  wenn  man  die 
Medien,  welche  die  fiir  die  Ortsbewegang  erforderlichen  Stiitzpanicte  gewfthren, 
zun  Eintheilangsprinzipe  wählt.  Dieses  Eintheilnngsprinzip  liegt  der  im 
gewöhnlichen  Leben  fiblichen  Unterscheidung  zwischen  Gehen,  Schwimmen 
asd  Fliegen  m  Gmnde :  man  glanbt  eben,  diese  drei  Formen  der  Bewegung 
seien  vollkommen  Terschieden  von  einander. 

Sehen  wir  aber  einen  Taucher  (Colynibus)  mit  ausgebreiteten  Flügeln 

durch  das  Was^^er  Iiwimnien  und  dann  sich  flatternd  in  die  Luft  er- 
hU-u.  >rhen  wir  einen  liuud  am  T'fer  eiitlantr  laufen  und  dann  durch  dns 
\\;isser  ^pudeln",  sehen  wir  eine  Kiiiueliiatter  l)ald  auf  dem  Lande,  bald  im 
Wasser  „schlängend"  kriechen,  so  erkenutu  wir  leicht,  dass  diese  Thiere 
•he  ihncu  gewohnte  Bewegungsform  beibehalten,  auch  wenn  sie  das  Medium 
vechsein;  d.  h.  die  Bewegung  kann  uuvcräudert  dieselbe  sein,  ob  ein  Thier 
geht,  schwimmt  oder  fliegt. 

Diese  Art  der  Kkssifikation  ist  indessen  noch  ans  einem  anderen 
Grande  zn  verwerfen;  es  werden  nftmltch  bei  dieser  Eintbeilungsart  nicht 
nur  vielfach  gleichartige  Bewegungen  mit  verschiedenen  Namen  belegt, 
8ondem  es  werden  auch  umgekehrt  bei  ihr  Bewegungen,  die  fast  gar  keine 
Aehnlichkeit  mit  einander  lukben,  durch  gleiclie  Benennungen  einander  gleich- 
gestellt. So  bezeichnet  man  es  als  Schwimmen,  wenn  ein  Delphin  mit 
riwiper  Kraft  das  Wn>>cr  schlägt,  si>  dass  er  wie  im  Spjj'le  sich  tummelnd 
dag  schuell fahrende  Schiff  umkr-  i-f;  nnd  bezeichnet  es  e!)eiitiills  als  Schwimmen, 
wenn  eine  Süsswasserschnecke  rcf;iingslos  ati  lier  ( Hiertlache  di-s  Wassers  liat'tet. 
Man  nennt  es  Fliegen,  wenn  eine  Spinne  auf  ihrem  dünnen  Kaiiclien  durch  die 
Luft  segelt,  wenn  die  Federkrone  einer  korl»blfithigen  l'tlunze  vom  Winde 
hin-  und  hergetrageu  wird,  und  andererseits  nennt  man  es  gleichfalls  I  liegen, 
wenn  dne  Schwalbe  sich  mit  krftftigen  FlfigelscbUigcn  durch  die  Luft  scbnelit, 
und  ein  Adler  oder  Storch  in  grossen  Kreisen  nnd  ohne  einen  Flügelschlag 
tu  tbnn  dem  Winde  entgegenschwebt.  —  Es  ist  somit  auch  diese  Eintheilung 
Ift  mehr  als  einer  Beziehung  mangelhaft. 

Veri^eidien  wir  nun  die  verschiedenen  Bewegungserscheinungen  in 
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Bezog  auf  ihre  Richtnogcn,  so  sehen  wir  die  Bewegangen  hald  auf  eine 
liinie  oder  aaf  eine  Ebene  bescbrftokti  oder  aaeh  sach  allen  drei  Ricbtangeo 
des  Raumes  frei  verlaufen. 

Unsere  Eisenbahnzüge  bewegen  sich  nnr  auf  der  gegebenen  Linie, 
ohne  die  Möglichkeit  einer  Abweichung  nach  rechts  und  links,  nach  oben 
und  unten:  ebenso  wandern  die  grossen  Dickhäuter  der  Tropen,  die  Ele- 
fanten und  Nashörner,  in  festgetretenen  sclimahn  Bahnen;  sn  iiif^t  am  h  in 
unserem  Boden  der  Maulwurf  in  engen  LaufrOhreu  nach  Engeriingeu  und 
Hegen  Würmern. 

Hier  wird  der  Nachtheii,  dass  die  Beweulichkeit  nach  aiidereu  als  der 
gerade  vorgeschriebenen  Richtniicr  liidiiudeit  ist,  daroh  die  Vortheile  aufge- 
wogen, die  eine  schnellere  und  mühelosere  Fortbewegung  gewährt.  Indessen 
sind  diese  Fälle,  wo  die  Bewegung  nur  in  einer  Richtung  vor  sich  gehen 
kann,  im  Tbierreiehe  ftnsserst  a^teu.  Sehr  viel  häufiger  findet  sieh  schon 
der  Fall,  dass  die  Bewegung  in  einer  Bbene  frei  ist 

Ebeneo  wie  misere  Segelschiflb  und  Dampfsr  die  Fl&ohe  des  Heeres 
frei  darcbforcben,  so  bewege  sich  die  zahlreichen  Sftngethiere,  sowie  die 
LanfvOgel  auf  der  Flftcbe  des  Festbwdes.  —  Die  weitaus  grOsste  Zahl  der 
Thiere  ist  nicht  aaf  diese  Bewegang  in  einer  Flftcbe  besehrftokt,  sondern 
besitzt  wirklich  eine  freie  Bewegung  nach  allen  Richtungen  hin.  Das  zahl- 
lose Heer  der  Würmer  in  der  Erde,  der  Fische  im  Wasser,  der  Vögel  und 
Insekten  in  der  Luft,  —  aie  zeigen  uns  in  unzähligen  Beispielen,  in  welcher 
Weise  die  Natur  die  Bewegung  nach  allen  drei  Richtungen  des  Raumes 
erreicht.  (Der  Mensch  ist  bis  jetzt  uoeh  nicht  über  die  ersten  Versuche, 
die  Bewegung  nach  allen  ilrt  i  Kiciitungeu  des  Raumes  zu  erreichen,  hinaus- 
gekommen. Die  Knn>truk.tion  von  unterseeischen  Fahrzeugen  sowie  von 
Taucheraiizügen  ^^ind  solche  Versuche.  Sie  sind  recht  unbeholfen,  da  der 
Mensch  bei  dum  Bau  seiuer  Athemapparatc  keineu  Aulen üialL  in  anderen 
Medien,  als  der  Luft,  erträgt.) 

Die  Eintheilung  nach  den  Richtungen  der  Bewegung  erweist  sich  als 
wenig  geeignet,  da  fast  alle  Bewegungen  nach  allen  drei  Richtungen  des 
Ranmes  firei  sind.  Es  IcaaB  nns  somit  auch  diese  Khissifikation  nicht  genügen; 
wir  werden  eine  andere  suchen  mfissen  and  zwar  werden  wir  eine  wirklich 
natürliche  ^ntheilong  nnr  dann  erhalten,  wenn  wir  die  Mechanik  der  Be- 
wegangen als  Princip  der  Eintheilung  wfthlen.  Nur  dadareh  kann  es  ge- 
lingen, Ordnung  in  das  Chaos  von  verschiedenen  Formen  zu  bringen. 

Zwei  Hauptarten  von  Bewegungen  lassen  sich  zunSchst  unterscheiden: 

Die  Bewegungen,  welche  eine  eigene  ThfttJgkeit  des  Organismus  voraussetzen, 
die  aktiven  Bewegungen,  und  die,  welche  nnr  durch  bewegte  ftussere  Medien 
auf  den  Organismus  übertragen  werden,  die  passiven  Bewegangen. 

In  grusster  Mannigfaltigkeit  finden  sich  die  Mittel  für  die  letztere  Art 
der  Lokomotion,  zumal  die  passive  Bewegang  durch  die  Luft  im  Pflanzen- 
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reiche.  Keine»  der  Mittel,  die  geeignet  siud)  um  solche  Transporte  zu 
bewirken,  bleibt  unverweiidet. 

Da  der  Widerstand,  dcu  ciu  Kjirper  der  Fortbewegung  durch  die  Luft 
cDtgegeustellt,  abhängt  von  dem  VerhAltoisäe,  das  besteht  zwischen  seinem 
Gewichte  und  der  OberSftehe;  da  das  Gewicht  Bellwt  aber  wiedenun  abbtogt 
TOD  der  GrOflse  des  EOrpers  und  eemeni  spezifiBchem  Gewichte,  so  giebt 
CS  drei  HOgUebkeiteo,  die  TransportlUiiglceit  eines  Kftrpers  durch  bewegte 
Luft  ZQ  erhohen.  Diese  Mittel  sind  die  Verringerong  der  Grosse  des  Körpers, 
die  Veikleinening  seines  speadfischen  Gewichtes  und  da»  VergrOssening 
seiner  Oberflftche. 

Von  zwei  Körpern,  die  dasselbe  spezifische  Gewicht  und  ähnliche 
Körperforra  haben,  erfährt  der  kleinere  den  relativ  grösseren  Druck  des 
Medioms,  da  sich  das  Gewicht  im  kubischen  Verhältnisse,  die  Oberfläche 

(la'/ct'f^n  nur  im  quadratischen  Verhfdtnissie  verringert;  sein  Widerstand  also 
proportional  ist  seiner  Dicke  kleiner  also  ein  Körper  ist,  desto  leieliter 
wird  er  durch  ein  bewegtes  Medium  fortgeführt,  desto  langsamer  fällt  er 
is  demselben. 

Das  Wasser  eines  Bacbes  rührt,  wenn  es  langtjum  lliesst,  nur  die  aller- 
feiosteu  Schlammtheilcheii  vom  Grunde  aut;  bei  steigender  Geschwindigkeit 
der  Wasserströmong  bewegt  es  grössere  und  immer  grössere  Saodtbeilcben 
und  schwillt  der  Bach  durch  heftige  Regengusse  mm  reissenden  Wildwasser 
SB,  so  vermag  er  sdbst  grössere  Felsstficke  fortsaschieben.  —  In  genan 
dendben  Weise  und  nach  genan  denselben  Gesetzen  wirkt  auch  die  Luft 
saf  die  PollenlcOner  nnd  Sporen,  die  Samen  ond  Frftehte  der  Pflanzen  und 
snf  die  oft  milLroskopisch  kleinen  Eier  der  Thiere.  

 —  Bei  der  TJnTollkomroenheit  der  Apparate  für  die  passive 

Ortsbewegong  ist  es  begreiflich,  dass  dieselbe  eine  verbältnissmässig  so  be- 
schränkte  Anwendung  ci^f  funden  hat,  dass  sie  namentlich  fast  nie  zaro  Trans- 
porte von  Thieren  der  höheren  Ordnungen  verwendet  wird. 

Die  Möglichkeit  einer  Erweiterung  der  Mittel  zur  FortbeweguTi«?  ist 
gegeben  dadurch,  da?f  die  orgaiiir*chen  Gewebe,  zumal  ganz  allgemein  die 
des  Tbierkörper-,  einer  eigenen  Tbätii^kt-it  lahis;  sind.  —  Ausnahmslos  ist 
es  sowohl  bei  tliienschen  wie  bei  pllanzlichen  Kt'wegnngst'iscbtMnungen  eine 
kontraktile  Subs^tanz,  die  die  Verschiebung  der  Theikben  bewirkt.  Sie  ver- 
indert  die  Gestalt  der  Oberfläche  des  Organismus  und  je  nach  der  Art  der 
Formveränderung  der  Oberfläche  eutsteheu  die  verschiedensten  Einwirkungen 
dss  Organismus  anf  das  umgebende  Medium  —  das  orgaoisefae  Wesen  selbst 
ibt  auf  das  berührende  Medium  einen  Druck  aus,  und  so  entsteht  durch 
^6  Gegenwirkung  die  aktive  Ortsbewegnog. 

Die  Forrafindemng  äussert  sich  entweder  in  einer  blossen  Volum- 
Teriaderuug  oder  in  einer  Yerftndemng  der  Stellung  der  Theilchen  zu  ein- 
snder;  ihre  Wirkung  ist  im  ersten  Falle  ein  statischer  Druck,  im  zweiten 
Falle  em  dynamischer  Druck. 
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Die  Vorrichtiingen  fftr  die  Fortbewe^raiig  organischer  KOrper  dareh 
statiBchen  Dmek  sind  in  der  Natnr  auf  das  Wasser  beschrftolct  und  sie 
mösseo  es  sein,  da  das  speeifische  Gewicht  der  organischen  Substanzen  bei- 
nahe das  des  Wassers  ist  und  da  in  keinem  oiiganischen  Körper  ein  Gas 
vorkommt,  das  spezifisch  leichter  wäre  als  die  Laft.  —  Die  hänlig  von 
Laien  aufgestellte  Behauptung,  die  Insekteu,  Fledennftose  und  Vögel  flögen 
durch  ihre  Leicbtigiceit,  beruht  auf  Eiubildnng.  Das  spezifische  Gewicht 
dieser  Thiere  ist  ebenso  «rross  wie  das  der  anderen.  Allerdings  schliessen 
die  Fed*^ni  der  Vfsgel  eine  Menge  Luft  ein,  dieselbe  trügt  aber  selbstver- 
ständlich zuui  Ht  bcii  des  Tliieres  in  der  Luft  ebenso  wonig  etwas  bei.  wie 
der  Wasserballast  eines  inil  doppelttMii  Boden  versehenen  JSchiffes  den  Auf- 
trieb dessell)eii  vcrrnohrt.  Aehnlich  ist  es  mit  der  in  den  Lnftsacken  und 
den  hoUleu  Kuocheii  der  Vögel  enthaltenen  Luit.  Die  Steigerung  der  Tem- 
peratur, die  diese  Luft  im  Körper  des  Thicres  erfährt,  bewirkt  bei  der  un- 
bedeutenden Menge  der  Luft  einen  so  geriugfügigeu  Auftrieb,  dass  man  ihn 
nicht  in  Rechnung  zu  ziehen  braucht.  Der  durch  die  Erwftrmung  in  den 
Lnfla&cken  und  hohlen  Knochen  bewirkte  Auftrieb  beträgt  bei  einem  Yogd 
von  1  Kilo  Gewicht  höchstens  0,2  g  also  V&om»!  —  Es  hat  somit  der  Luft- 
ballon weder  als  Gharliöre  noch  als  Hontgolfiere  in  der  organischen  Natnr 
ein  Analogon;  dagegen  findet  das  ihm  zu  Gruude  liegende  Prinzip  für  das 
Heben  und  Senken  im  Wasser  eine  gewisse,  wenn  audi  sehr  beechrilnkte 
Anwendung. 

Unter  den  dem  Leben  im  Wasser  angepassten  Thieren  sind  es  zumal 
die  Fische,  welche  in  ihren  Sehwimmblasen  derartige  Apparate  besitzen. 
Der  Körper  der  Fische  hat  ein  spezifisches  Gewicht,  welches  wenig  grösser 
ist,  als  das  seines  Medinms.  des  Wassers.  Die  Schwimmblase  gestattet  nun 
dieses  Uebergewicht  /u  iiciiiilibiiieii  und  auch  ein  Untergewicht,  einen  Auf- 
trieb herzustellen.  —  ludessen  verlangt  sie  eine  ansseiordentlichc  sorgfältige 
Reguliruug  ihres  Volums.  Ebenso  wie  ein  Luftballon,  wenn  er  steigt,  durch 
den  in  den  oberen  Luftregioueu  abnehmendcu  Luftdruck  eine  Ausdehnung 
seines  Gases  und  somit  eine  bedeutwde  Dehnung  seiner  Hülle  erAhrt,  so 
dehnt  sich  auch  beim  Steigen  der  Fische  die  Schwimmblase  mehr  und  mehr 
aus.  Da  eine  10  m  dicke  Wasserschieht  den  Druck  von  einer  Atmosphäre 
ausübt,  so  würde  sich  das  Volum  der  Schwimmblase  bei  ^nem  Fische,  der 
von  nur  10  m  Tiefe  an  die  Oberlücbe  stiege,  verdoppeln;  wenn  also  der 
Fisch  nicht  durch  Muskeldruck  der  immer  mehr  und  mehr  waehsendeo 
Pressung  der  Schwimmblase  Widerstand  leistet,  so  musste  entweder  die 
Blase  phUzen  oder  das  Thier  durch  die  AusdehnuDg  der  Blase  bedeutende 
Verletzungen  erleiden.  In  der  That  beobachtet  man  auch,  wenn  ein  Fisch 
in  grosser  Tiefe  an  der  Angel  gefiiugen  wird  und  zu  rasch  heraufgeholt 
wird,  als  dass  er  eine  Regulirung  des  Hlasenvolums  vornehmen  könnte,  dass 
er  mit  ausgedehnter  Blase,  hervurgelriebeneii  Eingeweiden  und  gesprengter 
Bauchhaut  an  die  Oberfläche  kommt.  —  Uuter  normalen  Verhältuisseu  wird 
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A'Mes  ftberm&ssige  AnschwelleD  der  Schwimmblase  durch  den  reguUrendeo 
Hiisketdniek  verhindert.  Bs  wflrde  ja  aaeh  sonst  die  immer  mehr  und  mehr 
zaoebmende  Gritase  der  Scbwimmbbse  den  Fiseh  bei  jeder  noch  so  kleinen 
Aofvftrtsbewegnng  bis  an  die  WasseroberflAehe  treiben. 

Ganz  fthnlieh  ist  es  beim  Sinicen.  Wenn  ein  Fisch  an  der  Oberflfidie 
schwinimt  nnd  dnreh  einen  Dmck  auf  die  SctiwiiniiiblaHr  sein  Volnm  ver- 
miodert,  so  muss  er  sinken.  Dabei  würde  darcii  den  Druck  der  mit  za- 
Dehmender  Tiefe  immer  grOsser  werdenden  Wassersäule  die  Schwimmblase 
immer  mehr  Tind  mehr  znsammenu'f^firnt  kt  werden  und  der  Fisch  musste 
zn  Boden  sinken,  wenn  er  nicht  durch  d'  H  /ui^  seiner  M»i«keln  der  weiteren 
ZusainniendrückuDg  ein  Ziel  setzte.  A I!«  nlin?'*  treten  die  Helmngen  und 
S^cukoagen  eines  Fisches  dnrch  sUlisclien  Druck  nur  dann  klar  hervor, 
wenn  derselbe  seine  Flossen  vollständig  ruhig  hüll.  Bewegt  ein  Fii*ch  seine 
Schwanzflosse,  dient  ihm  diese  als  Propeller  und  er  kauu  dann  durch 
die  Stellang  der  Brust-  und  Banchflosseo  seiner  Vorw&rtsbewegung  leicht 
jede  gewfinsehte  Ablenkung  von  der  horizontalen  Richtung  verleiben.  Es 
wird  somit  bei  diesen  Bewegungen  die  Regalimng  der  GrOsse  der  Schwimm- 
Uase  nur  oothwendig,  nm  fibermftssige  Zerrungen  und  Pressnngen  der  Bauch- 
dogeweide  zn  verhindern.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  Sebwimmbhise 
Dar  eine  sehr  beschränkte  Bedeutung  hat  für  das  Heben  und  Senken  des 
Thieree,  die  Lokomotion  durch  statischen  Druck  tritt  somit  beim  Fische 
nicht  rein  hervor.  In  vollkommener  Reinheit  zeigt  sie  sich  dagegen  bei  den 
im  WassfT  lebenden  Lungensohnerken,  wenn  fHe^jflhen  nm  Luft  zn  holen 
an  die  Obertläche  kommen.  Imicni  diese  die  in  «ier  Lungenhöhhing  ein- 
geschlossene Luft  durch  Delinnnu  <l<  r  die  Lunircnfirdile  timgebeuden  Muskeln 
ausdeboeo,  vergrössern  sie  ihr  Deplacement  un»l  so  s(  hwebrn  sie  geraden 
Weges  an  die  Oberfläche  empor;  werden  sie  dort  beunruhigt,  so  pressen 
BS  die  Luft  wieder  in  der  Lungcuholuug  zusammen,  verringern  also  ihr 
Dvflseement  und  sinken  auf  den  Boden.  Es  ist  somit  die  luftgefüllte 
IsBgeDhOhhing  der  Schnecken  nnd  auch  die  Schwimmblase  der  Fische  ein 
hydieslatieGher  Apparat.  Sie  sind  genau  nach  denselben  Prinzipien  gebaut 
«ie  der  Luftballon  und  zwar  kann  man  sie  ansehen  als  Luftballons,  welche 
eine  Regnlimng  ihres  Auftriebes  resp.  ihres  Sinkens  durch  willkflrliche 
Ausdehnung  resp.  Kompression  des  Gases  bewerkstelliir^  n. 

Diese  Eigenschaft  der  selbstst&ndigeu  Regulation  des  Hebens  und  Senkens 
gestattet  demgemfiss  die  Bewegung  zu  jeder  Zeit  zu  beginnen  und  zu  unter- 
brechen; 8i<'  bezeichnet  dadnrch  einen  grossen  Fortschritt  gegenüber  den 
Vorrichtungen  zur  passiven  ( >rtshewegung. 

Dagegen  fehlt  den  Vorriciitnni^t  n  für  die  Bewegungfii  durch  statischen 
Drück  ohne  Ausnahme  (ebenso  wie  di  ii  Vorrii  htungen  für  pas>ive  Beweguugeu) 
die  Lenkbarkeit.  —  In  der  gHOzeii  Natur  giebt  es  kein  Heispiel  dafür,  dass 
ein  Körper  ohne  eigene  Bewegung,  d.  h.  ohne  dynamischen  Druck,  die  Be- 
ilnnanmg  ftber  seine  Bicbtung  beibeh&lt   Das  Problem,  einen^  lenkbaren 
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Ballon  hemutdlen,  ist  daher  xweiCeUos  unlösbar,  wenn  maii  nur  puaiveii 
Wioddrack  und  atatiscben  Dmck  verwandet;  alle  Veranehe,  araea  Balloo 
mit  Segeln  /u  lenken,  mfiaseB  erheitern. 

Erst  die  Fortbewegnug  dnrch  dynamisehen  Druck  verleiht  dem  Thiere 
seiue  vollständige  Selbstbeetunmang  in  Bezng  auf  Ricbtoi^,  Daner  nnd 
SchDellickeit  der  Bewpg^injr.  Erst  bei  ilir  /.«'iirt  sich  die  grosse  Mannigfaltig- 
keit der  Or^^uie  iu  ihren  Furmeo  und  ihren  Bewegangen.  Doch  sind  gewisse 
Eigenschaften  allen  diesen  Vorrichtnnaren  gemeinsam. 

In  erster  Linie  die  Eigenschalt  der  Kontrakt! lität  der  Korpersubstanz 
oder  bei  den  höheioa  Ihicren  eines  Theiles  derselben.  Bei  fast  allen  Thieren 
hat  diese  kontraktile  Sabstauz,  das  Muskelgewebe,  das  Aussehen  zahlreicher 
dicht  aneinander  liegender«  an  den  Enden  zugespitzter  spindelförmiger  Fäden. 
Indem  diese  elastischen  Fftden  sich  verkürzen  und  dann  wieder  (passiv) 
strecken,  machen  sie  Bewegangen,  welche  mit  dem  in  der  Physik  libliehen 
Namen  der  Schwingungen  belegt  werden  kOnnen.  —  Aus  der  Art  dieser 
Schwingungen  sowie  der  Anordnung  der  sie  ansfithrenden  kontraktilen 
Körpersubstanz  ergeben  sich  sodann  die  verschiedenen  Formen  der  Ort»- 
bewegnng. 

Die  Ilauptarten  der  hier  in  Betracht  kommenden  Scbwingongen  sind 
die  LonRitudinal-.  Transversal-.  Radial-  und  Torsionsschwingungeu. 

Wenn  ein  au  seinem  einen  Ende  befestigtes  elastisrhes*  Seil,  etwa  eiu 
Kantächukrohr,  au  seinem  frcit  ti  Ende  mit  einem  Gewichte  belastet  wird, 
so  erfährt  es  eine  Streckung;  wini  mm  das  dehnende  Gewicht  entfernt,  so 
verkürzt  und  verlängert  es  sich  mehrfach  nnd  es  bewegen  sich  dabei  die 
einzelnen  Punkte  des  Körpers  in  der  Richtung  seiner  Längsachse  iiin  und 
her;  diese  Bewegungsform,  die  Longitudinalschwiognng,  stellt  den  einükchsteii 
Fall  der  Schwingungen  dar. 

Spannt  man  eine  dünne  möglichst  biegsame  Schnnr  von  grosser  Länge 
ans  und  bewegt  ihr  frdes  Ende  rasch  auf  und  ab,  so  sieht  man  die  Bewegnng 
als  Wellenberg  und  Wellenthal  auf  der  Schnnr  fortlaufen;  jeder  einzelne 
Punkt  des  schwingenden  Körpers  bewegt  sich  dabei  in  einer  gegen  die 
Lftngsrichtung  des  Körpers  senkre(^ten  LIdIo  uiif  nnd  ab;  diese  Bewegangs- 
form  ist  die  der  Transversalschwiugungen.  Auch  sie  kommt  in  der  Natur 
iu  zahlreichen  Füllen  vor. 

Das  wesentliche  Merkmal  der  Tran8versalschwiii;;un^en,  dass  die  Be- 
wegung der  Punkte  senkrecht  ii^v^en  die  l'unktreihe  erfoli^t,  iindet  sich  wieder 
bei  solchen  Bewegungen,  die  durch  wechselnde  Znsammenziehnncfon  und 
Ausdehnungen  ringförmiger  Muskeln  erfolgen.  Ein  jeder  Punkt  eines  solchen 
Muskels  bewegt  sich  senkrecht  zur  Tangente  des  durch  den  Muskel  ge* 
bildeten  Kreises.  Man  könnte  diese  Badialschwingungen  demgemAss  als  eine 
besondere  Form  von  Transversalschwingnngeu  betrachten. 

Die  wichtigste  und  zumal  bei  den  höheren  Thieren  fiist  ausscUiesslidi 
angewandte  Art  der  Bewegungen  sind  die  Torsionsschwingungen.  Diese 
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werden  erhalten,  wenn  inan  ein  tnegsame»  Seil  von  bedeutender  L&nge  am 
dsen  Ende  befestigt  and  das  andere  Ende  rasch  ira  Kreise  bcrumbewegi. 
Es  verianfeD  dann  welleDfttniiige  Bewegungen  in  der  Art  an  der  Schovr 
«ntlai^,  daaa  ein  jeder  Wellenberg  in  einer  Spirallinie  fortsehreitet,  d.  h. 
die  Wdienberge  beschreiben  eine  Linie  von  der  Gestalt  einer  am  einen 
Cylindemiantel  gewickelten  Spirale. 

Es  erfolgt  somit  die  OscillatioD  der  einzelnen  Pnnkte  bei  don  T.ont^itadiual- 
schwingnugen  in  der  Richtung  der  Punktroihf.  bti  den  Iransveisal-  nnd 
Radialschwingungen  schwingt  Jeder  Punkt  senkrecht  zur  Richtung  der  Funkt- 
Feüie  und  bei  den  Torsion sschwinp^nntren  findet  eine  Drchnng  iim  dieselbe  stritt. 

Bezüglich  des  Eintrittes  die^*er  Bewogungserseh'MininL'en  an  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  Körpers*  eines  i  iiieres  ist  dabei  besonders  zu  beuchten, 
'las>  nie  alle  Theilchen  desselben  gleichzeitig  in  Beweffuncr  gerathen,  gleich- 
zeitig die  Grenzen  ihrer  Oscillatioiisamplitude  erreichen  und  gleichzeitig  ihren 
Röekweg  beginnen;  stets  beginnt  die  Bewegung  an  einem  Ende  und  jedes 
folgende  Tbeileben  maebt  dann  dieselben  OaeiDationen  wie  das  Torbeigehende, 
aar  mit  dem  Unterschiede,  dass  es  seine  Bewegungen  nm  so  spftter  beginnt, 
je  weiter  es  von  dem  Ursprünge  der  Wellenbewegang  entfernt  ist  Mit 
aoderen  Worten,  es  bandet  sich  nie  nm  stehende  sondern  nm  fortschreitende 
Wellen.  —  Die  Nichtbeachtung  dieser  Eigenschaft  aller  thieriscbeD  Bewegnngen 
hat  schon  sehr  viellach  zu  grossen  Irrthfimem  betrelEs  der  Mechanik  dersdben 
Venuilassnag  gegeben.   — 

—  —  Nur  bei  den  niederen  Thieren  ist  die  äussere  Haut  das 
Oiptn  für  die  Atifnahnie  sowie  für  die  Verdauung  der  Xahrnnj^:  bei  allen 
höheren  Thiereu  genügt  sie  diesem  Zwecke  nicht  mehr.  Da  bei  der  Ver- 
grr>s5erung  eines  Körpers  das  Volnin  im  Kubus,  die  Oberfläche  dagegen  nur 
inj  <^u.i(lrate  wächst,  so  wird,  da  ein  bestimmtes  Verhältniss  zwischen  Ober- 
fläche und  Gewicht  uöthig  ist,  aus  einfachen  geometrischen  Gründen  bei 
iteigendem  Wachstbam  der  Körper  nicht  sich  selbst  ähnlich  sich  vergröasem 
können,  sondeni  es  wird  das  aar  Ernfthrang  nothwendige  Verhältniss  zwischen 
Volom  nnd  Oberfläche  nur  erhalten  bleiben  können,  wenn  eine  bedeutende 
VergrOsserong  der  endosmoysch  wirksamen  Oberfläche  tintritt. 

Diese  VergrOsserong  der  Oberfläche  Hast  sich  auf  zweierlei  Arten  er- 
zielen: nämlich  erstens  auf  dem  Wege  der  Einstülpung,  zweitens  auf  dem 
der  Ausstülpung.  Das  Wachsthum  der  dem  Stoffwechsel  dienenden  Ober- 
fläche geschieht  bei  den  sämmtlichen  grösseren  Thieren  dnreh  Einstülpung. 
Die  Vergrössenm«;  der  der  Ortsbewef^iinf;  dienenden  (H)erllaelie  tresrhielit 
dagegen  nach  beiden  Methoden,  durch  Kinstülpuug  und  durch  Ausstülpung. 
Erster«  findet  für  die  Ortsbewegunu  im  Wasser  eine  Anwendung  in  der 
Art.  (lass  die  durch  die  Einstülpung  gebildeten  llohlrännie  das  Wasser 
aofuehraeu,  es  dann  durch  Zusamnienziehung  der  kontraktilen  Substanz  der 
Wlade  herauspressen  und  so  durch  die  Reaktion  des  nach  hinten  getriebenen 
Wassers  den  EOrper  des  Thieres  nach  vom  bewegen.  Diese  Einrichtung 
IV.  4 
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entspricht  also  ganz  vollkommeu  deu  in  der  Schiffsbaukuust  unter  dem 
Namen  der  Wusentrablpropeller  bekaoDtaii  Apparaten. 

Am  reinsteii  kommt  das  Prinzip  der  Wassentnüilpropeller  bei  den 
Salpen  zum  Avsdnick;  dnidiskshtigen,  halbcylindriechen  Tfaiensfaen,  welche 
dae  Wasser  an  ihrem  spitzen  Vordemmde  dorch  eine  Ideine  Oeflbang  em- 
treten  lassen  und  es  dann  durch  die  weite  hintere  AnswnifsOfinnng  wieder 
au88t<»Ben.  —  Bei  den  Quallen  dient  ein  und  dieselbe  Oeffbnng  abweehselnd 
als  EintrittsGffiiang  und  Aastrittsöflfnung.  Bei  ihnen  hat  der  ganze  Körper 
die  Form  einer  gewölbten  Schale.  Der  Mittelpunkt  der  konvexen  Seite  ist 
das  Vorderende.  Um  diesen  Pol  ziehen  sich  in  der  Richtung  der  Breitengrade 
zahlreiche  Muskeln;  dieselben  pressen,  wenn  sie  sich  kontrahiren,  das  Wasser 
aus  der  weiten  Oeffnung  der  Glocke  heraus  und  treiben  so  den  Körper 
vorwärts.  Oeffnet  das  Thier  die  Seheihe  wieder,  so  verlangsamt  sich  die 
Bewegung.  Der  Druck,  den  das  Wasser  durch  die  konkave  Hinterfläche 
erfährt,  ist  weit  energisclicr  als  der  Widerstand,  den  die  konvexe  Vorder- 
seite tindet.  Es  ist  also  selbstversUiudlicU  der  Impuls  nach  vorwärts  weit 
stärker,  als  die  Betardirong  darch  das  Oeffnen. 

Während  die  Waasefstrahlpropulsion  b«  den  Salpen  nnd  den  QoeHen 
die  einzige  Art  der  Fortbewegung  ist»  findet  sie  sich  als  eine  nnr  selten 
verwendete  Sinrichtnng  bei  den  Tintenfischen.  Diese  Thiere  besitzen  einen 
in  dem  weiten  Mantel  versteekten  Tintenbentel,  wddier  ausser  Wasser  den 
nnter  dem  Namen  Sepia  allbekannten  schwarzbraunen  Farbstoff  enthfilt 
Wird  nun  das  Thier  beunruhigt^  so  presst  es  den  Inhalt  des  Tintenbeutds 
mit  grosser  Gewalt  durch  die  enge  nach  vorn  genfihets  Oeffiinng,  den  Trichter, 
und  schleudert  durch  den  Rückstoss  seinen  Körper  mehrere  Meter  weit  fort 
(rückwärts),  das  Wasser  ringsum  trübend.  Indessen  bedienen  sich  die 
Tintenfische  dieser  Einrichtung  nur  in  Fällen  der  höchsten  Noth.  —  —  — 

—  Aehnlich  wie  in  der  Schiffsbaukunst  trotz  zahlreicher  Versnche 

das  System  der  Wasserstrahlpropulsion  nur  eine  sehr  beschrankte  Anwendung 
gefunden  hat,  so  ist  auch  in  der  Natur  die  Fortbewegung  durch  Radial- 
schwinguugen  eine  sehr  beschränkte:  sie  ist  auch  vollkommen  auf  die  Fort- 
bewegung im  Wasser  beschiaukt.  Für  eiu  Yorwärtsschieben  durch  die  Luft 
durch  Repulsion  derselben,  wie  sie  bei  deu  Raketen  statt  hat,  findet  sich 
in  der  Natnr  ebensowenig  ein  Analogon,  wie  fUr  die  Fortbewegnog  dnr^h 
die  Lnfit  vennitteb  statischen  Druckes.  Bine  Fortbewegung  dnreh  die  Lnft 
wird  vielmehr  erst  möglich  bei  Anwoidung  von  ans  dem  KOrper  hervor- 
gestfllpten  Flfichen.  Eine  solche  Bildnng  von  Fliehen  ist  ee,  die  dem 
Thiere  den  höchsten  erreichbaren  6iad  der  Bewegliehkeit  verleiht,  die  m 
gleicher  Zeit  die  Gestaltnng  des  Kdipers  in  unendlich  mannigfisltiger  Weise 
variiren  lässt. 

Aber  trotz  der  zahllosen  Versehiedeuheiteu,  die  diese  Bewegungsfläclien 
nnter  einander  zeigen,  haben  sie  doch  gewisse  geraeinsame  Merkmale  iu  der 
Form  Qud  die  Art  der  Bewegangen  ist  fast  fiberall  dieselbe. 
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Als  die  GruDtlfürui,  die  in  allen  Bewegung8api»aiateü  wiederkehrt, 
luBn  man  die  Seh»abe  betrachten.  SchranbeDArmig  gedreht  ist  der  Flfigel 
des  Insektes  sowohl  wie  des  VogeU  beim  FUegen^  die  Flosse  der  Fisohe 
beim  Schwimmen;  dieselbe  Form  findet  sich  wieder  an  allen  Knochen  der 
Wirbelthiere;  die  spiraligeu  Geleokflftchen  nnd  die  wie  abgedrecbselt  aassehende, 
neriieh  gewnndene  Form  der  RAhrenknochen  zeigt,  in  welcher  Weise  die 
Maskeifasem  ?erlanfen.  Auch  sie  sim!  dun  liweg»  spindig;  wie  der  Ausgoss 
der  Herzkammern,  so  l&sst  aw<  ti  der  Vorlauf  der  groasen  Muskelgruppen, 
die  den  Rumpf  umgeben,  die  Schraubenform  auf  s  dentliohste  hervortreten. 

Und  der  Form  der  bowcffeuden  FIfichen  eiiNi>r!(  lit  die  Art  dnr  Re- 
wegoiigeii.  Beim  Gehen  sowohl  wie  beim  Siliwiniiueii  und  htim  FlicLi<'H 
werden  die  liewctr enden  Flüchen  abwechselnd  geiioben  uud  gesenkt  und 
7lei('hzeittg  abwecübelud  von  der  Mediauebeae  des  Körpers  entfernt  und  ihr 
genähert,. 

Man  stellt  sich  diese  Bewegungen  am  besten  vor,  wenn  man  die  Arme 
im  Kr^se  hemmbewegt  und  swar  in  der  Stiroebone,  d.  h.  einer  auf  der 
Horisoiitalebene  und  der  Symmetrieebene  senkrechten  Ebene.  Geht  man  dabei 
Tonvftrts,  so  beschreiben  die  Fmgerspitzen  eine  Linie  wie  sie  eine  anf  einem 
(^lindermastel  aaigewickelte  Spirale  darstellt  Genan  in  derselben  Weise 
bewegt  sieh  bekanatGoh  jedor  Ponkt  der  Schifbeebraabe  (so  lange  das  Fahr- 
zeug steht)  in  einer  Kreislinie;  beim  Vorwärtsgehen  des  Schiffes  dagegen 
wird  ans  dieser  Kreisbahn  eine  Spirallinie. 

Man  kann  somit  die  Bewegung  durch  Torsionsschwingnngen  als  einen 
eisenthömlichen  Fall  der  Schraubenpropulsion  betnichtcn.  ebonpo  wie  sich 
dit>  B<^\vegnn^  durch  Kudialschwingoiigen,  ab  eine  Art  von  Waaserstralü- 
propul-i'Mi  aiitTa,-sen  lässt. 

(^Kür  die  dritte  Art  der  in  der  Öchifljjtechnik  verwendeten  Art  der  Propeller, 
die  Schaufelräder,  findet  sich  in  der  Natur  kein  Analogou;  ebene  Flächen  koiimieu 
ja  überhaupt  in  der  organischen  Natur  nicht  vor.  Da  Schanfelr&der  nur  an 
der  Grenie  sweier  Medien  verwendbar  sind,  gestatten  sie  nur  eine  Bewegnng 
nach  swei  Richtongen.  Dieses  sind  die  GrBnde,  weswegen  sie  in  der 
Olgsaisehen  Xatnr  nicht  vorkommen.) 

Wie  die  Traosversalschwingangon  geschehen  auch  die  Torsionsschwin- 
gangen  bald  asymmetrisch,  bald  symmetrisch.  

—  —  —  Von  allen  Formen  der  lU  wotrnn;?  ist  nnzweifelhaft  die  der 
symmetrischen  Torsionsschwingnngen  die  häutigste.  Die  Viigel  beim  Hupfen, 
die  Knten,  Gänse  und  Schwäne  heim  eiligen  Srliwimmen,  die  Pferde  beim 
Sprunge  bedienen  sich  dieser  Form  der  Bewegung;  dieselbe  findet  ^ich  wieder 
beim  Sprunge  der  Kängeruhs^  der  lleusclireeken,  des  Flohs,  der  Erdlhdie 
(Haltioa)  sowie  in  zahllosen  ähnlichen  Fällen,  vor  allem  aber  tjehört  in  diese 
Kategorie  von  Bewetjung  der  Flug  aller  Insekten,  Fledcrmüuüe  und  Vögel; 
slso  der  Arteuzulil  nach  des  weitaus  grosseren  Theilcs  des  ganzen  Tbierreiches. 

Die  Betrachtung  der  Flugbewegungen  zeigt  die  grosse  Analogie  zwischen 
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dem  Fluge  and  der  SebmnbeDpropulsion.  Hui  kann  den  Vogel  tetnehlen 
als  ein  Sebiff,  welches  sicli  vermittele  xveier  in  entgegengesetster  Siebtong 
rotirender  Sdinnben  Torwflrts  bewegt  Dabei  geecbiebt  die  Stenemog  nacb 
recbts  und  linke  dnreb  einseitige  TergrOsserang  oder  Yerkteinerang  der 

Schranbenilächen,  die  Steuernng  Dach  oben  nnd  unten  dagegen  in  den  meisten 
Fällen  durch  Heben  nnd  Senken  des  Schwanzes.  Ganz  ähnlicb  wie  bei  den 
Vögeln  sind  die  Fingeinrichtungen  bei  allen  fliegenden  Tbieren.  UeberaU 
sind  der  Wirkungsweise  nach  nur  zwei  Flng^platten  vorhanden. 

Bei  den  Insekten  sind  zwar  mit  Ausnahme  der  Dipteren  fast  ausnaliml  > 
vier  Flügel  vorhanden.  Indessen  werden  die  Vnrderflüge!  häufig  nicht  nnt- 
bewegt  und  dienen  nur  als  Flügeldecken  (Käfer),  ja  sie  könneu  selbst  voll- 
kommen geschlüsseu  bleiben  beim  Fliegen  (Cetonia).  Diese  Thiere  fliegen  also 
nur  mit  zwei  Flugplatten.  Dasselbe  geschieht  aber  auch  da,  wo  Vorder- 
Wkd  Hinterflfigel  schwingen.  Es  sind  dann  nfimlidi  &8t  immer  besondere 
Sttrichtnogen  getroffen,  die  die  Verbindnng  der  Vorder-  nnd  Hinterflilgel 
zn  einer  so  engen  machen,  dass  die  beiden  flOgel  einer  Sdte  der  Funktion 
nach  nnr  ein  Organ  darsteilen.  Diese  Verbindnng  geschieht  bei  den  Wespen 
sowie  bei  vielen  Wanzen  durch  Haken  nnd  Oesen.  —  Auch  wo  solche 
Verbindungen  fehlen,  ist  eine  gesonderte  Bewegung  der  beiden  Flügel  einer 
Seite  durch  die  Kinrichtuug  der  Mnskulatur  des  Thieres  unmöglich  gemacht 
Selbst  die  zierlich  getheilten  vier  Flügel  der  Fedcrgeistchen,  welche  bis  zum 
Grunde  fächerartig  in  meist  zehn  feingegliederte  Lappen  gespalten  sind,  stellen 
der  Funktion  nach  ebensogut  nur  zwei  Flugplattcn  dar,  wie  die  in  zahlreiche 
auaeinaudcrgesp reizte  Federn  auslaufenden  Flügel  einer  Krähe. 

Wie  in  der  Zahl  der  («chwingenden  Platten,  so  ist  auch  in  der  Art 
des  Banes  und  der  Bewegung  derselben  eine  grosse  üebereinstimmung.  Alle 
Fingapparate  der  Tliiere  bestehen  ausnahrolos  aus  zwei  Theilen,  einem  harten 
mehr  oder  weniger  steifen  Vorderrande  nnd  einem  daran  befestigten  weicheren 
Theile.  Bei  allen  fliegenden  Thieren  wirkt  der  steife  Vordenand  mit  dem 
daran  befestigten  weicheren  Theile  wie  ein  Hast  mit  einem  daran  befestigten 
Segel.  Wenn  der  Wind  ein  Sctuif  genau  von  der  rechten  Seite  trÜR,  so  muss 
das  Segel  sicJi  schräge  nach  links  und  rückwärts  stellen,  kommt  der  Wind 
genau  von  der  linken  Seite,  so  stellt  das  Segel  sich  nach  rechts  und  rück- 
wärts. Käme  der  Wind  bei  einem  Schiffe  abwechselnd  von  der  rechten  und 
von  der  linken  Seite,  würde  das  Segel  entsprechend  rechts  und  links 
geworfen,  das  Boot  würde  dabei  fortfahrend  iu  derselben  Richtung  vor- 
wärts gehen.  (Schluss  folgt) 


Bü€her  über  Luftschifffahrt. 

Besprochen  durch  Lieutenant  Freiherr  vom  Hagen. 

I. 

Das  Studium  der  LoftschiffliGdirt  wird  dem  Forscher  im  Allgemeinen  dsr 
durch,  dass  die  Litteratur  des  Gegeostandes  grttostentheils  aus  Broschttren  und 
einzelnen  AufUltsen  besteht,  wesentlich  erschwert^  wozu  noch  kommt,  dass 


Digitized  by  Google 


Böoti«r  äbtt  LaftacluiQifthrt. 


die  grösseren  and  wertbvoliereu  derartigen  Werke  in  französischer  und  englischer 
Sprache  gescbrieben  sind  und  bisher  noch  lieineu  Uebersetzer  gefanden  haben. 
Seieh  an  wltsamen  Idew  nnd  kurioeen  Piiantuien  ist  diese  a^oantiBclie 
Utteratnr,  da  es  aber  nicht  Sache  beschrtaliter  Kopfe  ist,  sich  mit  sdcbea 
PioUemen  tn  bescbaltigeo,  so  findet  sieb  oft  in  der  teichlich  vorhandenen 
^ren  anch  manches  gnte  Rom  nnd  der  Suchende  wird  immer  auf  eine  oder 
die  andere  Weise  fOr  seine  Mühe  belohnt  werden.  HOgim  sich  die  ProjeictanteD 
nicht  sdieaeo,  ihre  Gedanken  zu  PajMiM-  xu  bringen;  es  wird  zwar  eiue  grosse 
Menge  werthloser  Schriftstücke  dabei  eotateheo,  aber  immerhin  kann  das 
Niedergeschriebene  eines  Erfinders  wenisfstens  dazn  dienen,  manchen  seiner 
Nachfolger  zu  überzeugen,  dass  ihr  Krdacliles  nicht  neu  ist,  dass  ein  anderer 
kluger  Kopf  bereits  vor  iliiieii  dassclhi-  ausRcheekt  hat  und  da««s  schon  friihfr 
von  Fachmänueru  die  Rleichen  Vors(  liläc;e  s;eprüft  und  leid'T  verworfen  wurden 
eiüii.  Allmählich  koninieti  wir  deni  Aas^.|»riiche  Ben  Akiba  s,  auch  hezfijclieh 
der  Projekte  zur  Lenkbarnia<:huug  vou  Lufthalloun,  iuiuter  näher:  ^Eä  int 

Alks  sd»m  einmal  dagewesen.* 

Finden  wir  noter  den  niedergeschriebenen  ProjeiLteo  anch  solche,  viel- 
Iddit  sogar  viele,  die  allen  6eseta»n  der  Physik,  CSiemie  und  Mechanik  etc. 
Hohn  sprechen,  so  kOnnen  die  Yerftsser  den  Lesern  ein  gewisses  Lftcheln 
Dicht  veFargeo;  aber  verwerflich  sind  ihre  Werke  deshalb  nicht,  sondern  sie 
dSenen  als  Warnungstafeln  für  andere,  sagen  wir  Phantasten.  Theilen  wir 
daher  die  vorhand^^  Bflclier  nnd  Broschüren  in  nützliche,  d.  h.  nnmittelbar 
verwendbare,  nnd  in  andere,  weniger  nützliche,  aber  als  Warnungstafeln 
beachteiif^werthe.  ?n  bleiben  nas  ausserdem  noch  die  vorhandenen  Zeitnngs- 
berichte  zu  betrachten. 

Vertieft  man  sich  mehr  nnd  mehr  in  dit»  Gesdächte  der  Luftf*chiflffahrt, 
90  findet  man  in  verschiedenen  Blätteru  derselben  Zeit  ?ianz  entgegengesetzte 
Angaben.  Es  erinnert  die«  an  moderne  Kritiken  über  ein  neues  Bühnenstück: 
denn  während  einige  Zeitungen  darüber  des  Lobes  voll  sind,  wird  dasselbe 
oft  von  anderen  ala  völlig  unbranchbar  verworfen.  Ebenso  ist  es  bei  Berichten 
Iber  Lnftceisen  nnd  Lenkbarkeitsversnchen.  Nach  solchen  Quellen  z.  B. 
hat  Blanchard  schon  im  vorigen  Jahrhundert  die  Frage  der  Lenkbarmachnng 
gelöst  nnd  ich  mAchte  fiiat  ghmben,  dass  das  geflAgelte  Wort:  «Ach,  das  ist 
nur  eine  Zeitungsente*,  zuerst  mit  Bezug  aaf  die  Herren  Projektanten  gebraucht 
iit»  die  gern  fliegen  wollten,  wie  die  wilden  Enten,  es  aber  schliesslich  nur 
zum  Flügelschlag  und  zum  Watschein  der  zahmen  Boten  gebracht  haben. 
Aach  l>ei  Betrachtung  der  Zeichnungen  von  Luftfahrzeugen  u.  s.  w.  müssen 
wir  vielfach  staunen  Ober  die  Ver/iernnLOMi,  über  die  >i  hrinen  allegorischen 
Figuren,  \v*  !che  namentlich  die  ersten  iSailons  preselimiickt  haben,  nber  ob 
diese  Ballons  in  Wirklichkeit  so  ausgesehen,  dm-\i  sehr  die  Fra^e  In 
dieser  Beziehung  erinnere  ich  an  „Le  Flessnlles",  bekanntlich  die  grüsste 
Montgolfiere,  welche  am  19.  Januar  1784  zu  Lyon  mit  sieben  Personen, 
darauter  Montgolfier,  aufstieg.  £s  existiren  davon  drei  ganz  verschiedene 
Abbildnngeo,  roithni  ist  in  den  Bildern  Wahrheit  und  Dichtung  so  eng  gepaart, 
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das»  die  Gestalt  nod  das  Anssebea  des  eigeotlichen  Ballons,  wie  er  «irklidl 
gewesen,  gar  nicht  m^r  zu  constantiren  ist  £8  ist  dies  scbUeeslich  nicht 
sehr  wichtig  bei  einer  HontgolfiÖre,  wohl  aber  z.  B.  bei  einem  völlig  neuen 
Fallschirm,  wie  z.  B.  der  von  Gocking,  fiber  den  die  wnndersamsten  Ab- 
bildangen  vorhanden  sind,  wahrend  System  of  Aeronantics*  von  Wise 
zuerst  die  richtige  gebracht  hat 

Dem  Deatsehen  Verein  zur  Fördemug  der  Lnftschifffahrt  i^t  mau  za 
grossem  Danke  verpflichtet,  weil  er  durch  Anlegung  einer  Bibliothek  das 
Stndinm  der  Aeronantik  und  iianiciitlich  das  vercleichende  Stndinm  der 
ai'rnnautischen  Litteratnr  in  aus^ezeiclineter  Weise  fördert.  Diese  in  Deatseh- 
land  einzig  dastehende  Sammlung  von  ßnrhem  über  Luftschifffahrtskande 
bietet  ein  so  reiches  Feld  für  den  Forbcher,  ein  so  erKiebi£3:es  und  reich- 
haltiges Muterial  für  alle  Projektanten  und  Erfinder,  dass  man  nur  hinein  zu 
greifen  braucht,  um  die  interessantesten  Werke  in  die  Hand  za  bekommen. 

Betrachten  wir  beispielsweise  ein  Buch  von  Dupnis^Delconrt, 
erschienen  in  Paris  1850.  Dieses  Werk  bildet  einen  Band  der  «Eocyclopödie 
Boret*  und  betitelt  sich:  »Nonvean  mannel  complet  d'aörostation  ou  gnide 
ponr  servir  a  Thiatorie  et  a  la  pratiqne  des  baUons,  par  Dapnis-Delconit, 
ingenienr-aeronaute. 

Aof  dem  Titelblatte  steht  folgender  Spruch: 

„Ce  globe  qoi  s^^ve  et  qoi  perce  la  nue, 
De  Tem^re  des  airs  neos  onvre  IN'tondiie/ 

G.  de  la  Bruncllerie. 
(„Der  BaUou  erhebt  sich  und  indem  er  Wolken  durchdringt, 
Er  uns  die  Uerrscliaft  der  T.fifte  ond  den  Himmel  erringt/) 

Das  W^erk  enthält  in  22  Kapiteln  ziemlich  Alles,  bis  zum  Jahre  18.W, 
und  21  Bildnisse  der  ersten  Luftschiffer  und  LuftschifferiDuen  (Montgolfier's, 
Charles'  n.  s.  f.),  ausserdem  einige  Abbildungen  von  Ballons  und  Projekten. 
Die  Bilder  sind  klein  und  einfiush  gezeichnet,  dabei  aber  deutlich  und  bringm 
manches  Nene,  was  in  andern  Bfichem  nicht  za  finden  ist  Druck  und 
Papier  sind  aber  henlich  schlecht;  namentlich  der  Druck  ist  seiner  Kleinheit 
wegen  fQr  die  Augen  sehr  anstrengend  and  anf  die  Daner  unertiüglich. 
Der  Inhalt  dagegen  ist  beinahe  vollständig  zu  nennen  und  von  grossem 
Interesse.  Wie  fast  alle  Bücher  der  Lnftschifffahrt  beginnt  dies  Werk  mit 
Dädalus,  nur  wird  vorher  kurz  erwähnt,  dass  Merkur  und  eine  Anzahl 
anderer  (JAtter  f1ie»rend  i^edacht  wurden.  Hierans  sei  zn  ersehen,  dass  schon 
im  granen  Alteithum  des  Menschen  Geist  sich  lebhaft  mit  dem  Fluge 
bcscliäftiiite,  und  da  ihm  da^  Fliegen  nicht  möglich  war,  er  du  se  Kigeui^chafl 
den  (Göttern  beilegte.  Dnpui^^-Delcourt  zahlt  nun  eine  Reihe  mythologischer 
Fabeln  auf,  z.  B.  wie  Zeus  im  Guldrtgcu  zu  Danae  niedersteigt;  er  erwähnt 
femer  Milton's  verlorenes  Paradies,  nnd  aasserdem  aus  dem  IG.  und  17.  Jahr- 
hundert Schott,  Garden,  J.  Scaliger  und  Borelli.  Voltaire  wird  auch  genannt, 
weil  er  im  Mierom^gas  einen  Helden,  der  alle  Planeten  und  Kometen  besucht, 
beschreibt  Ariost  wird  wegen  seiner  Erfindung  des  HypogiTphen  besooders 
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au/gefiilirt;  es  folgen  dann  andere  Romiiuliclduii   uii.l   aluilithe  fliegende 
Piumtasi^espinnste  mehr,  deren  Erwähnong  vielleicht  dieselbe  Berechtigung 
Jut,  wk  Dftdalis.  Simon  und  Petras  feUea  in  seiner  Angabe  ebensowenig 
wie  die  Tanbe  des  Archytas.  In  Ettne  mag  Folgendes,  was  idi  in  andern 
Bfichem  nielit  gefunden  habe,  angefUirt  sein.  Unter  Lndwig  XIV.  kflndigte 
eiD  8eiitSnxer  Albardan  an,  dass  er  vor  dem  Könige  in  Sunt-Germain  ein 
flageiperimeni  nnteniebmen  würde,  er  stflizte  aber  auf  eine  Terrasse  und 
verletzte  sich  geAhilicli.   Ebenso  war  mir  neu,  dass  ein  Abbe  Mouger  einen 
Flogversach  am  11.  Hai  1773  gemacht  habe.    Montgolfier»  und  Charles* 
Erfindung  and  die  ersten  Fahrten  sind  mit  grosser  Genauigkeit  und  allem 
Anschein  nach  so  wahrheitsgemäss  angegeben,  wie  man  sie  wohl  in  keinem 
ßoehe  besser  finden  wird.    Die  Rerichtp.  welfhc  über  diese  ErfiTidiinc:  "nd 
die  ensten  Fahrten  der  Akademie  der  Wissenschaften  vnrg^elegt  worden  sind, 
hat  Dupnis -  Delcourt  wörtlich  aufirelTihrt.     Das  Buch  enthält  auch  noch 
mehrere  andere  Aktenstücke  der  damaligen  Zeit,  z.  B.  »»inen  lirief  L.  ßonaparte's 
an  Ganierin,  der  bekanntlich  zur  Feier  der  Krönung  Napoleons  einen  Ballon 
steigen  liess,  welcher  am  nächsten  Morgen  dicht  bei  Korn  am  Grabmal  des 
Nero  niederfiel.    Der  Zorn  hierüber  soll  das  Motiv  gewesen  sein,  weswegen 
Kipoleon  die  MüitaiiaATonantensefauie  zu  Menden  aufgelöst  bat  Der  Brief 
la  Gsnerin  lautet: 

Liberty,  egalit^. 
Paris,  21  fructidor,  an  VIII  de  la  repnbltqne  franpaise, 

une  et  indiviaible. 
BArger!  Sie  eröffnen  mir,  dass  Sie  darch  Ihre  aSrosiatischen 
Experimeote  das  Fest  des  nächsten  1  rend  (Herbstmonat)  verschönern 
woU^.  Ich  nehme  Ihr  Anerbieten  unter  folgenden  Bedingtingen  an: 
1.  werden  zwei  vorausgeschickte  Ballons  verlangt,  welche  die  Rich- 
tang  des  Windes  anzeigen  sollen;  2.  ein  vergoldeter  Ballon,  welcher 
die  Sonnenstrahlen  zurück  wirft,  nnd  welcher  aussehen  muss  wi^ 
ein  grosser  Stern,  nnd  8.  wird  Ihre  eigene  Auffahrt  im  Ballon  nnd 
Niederfahrt  in  einein  Kallschirm  verlangt.  Für  diese  drei  Experimente 
erhalten  Sie  für  Ihre  Unkosten  und  als  Honorar  IjOOO  Franken. 
Nehmen  Sie  diese  Vorschläge  au,  so  autorisire  icrh  Sie  hiermit, 
Alles  vorzubereiten,  am  den  Erfolg  dieser  Experimente  sicher  zu 
steUeii.  Indem  ich  Sie  grSsse  L.  Bonaparte. 

Ganierin  scheint  überiuuipt  nicht  in  Geldverl^enbeit  gewesen  zu  sein, 
dam  zum  Beispiel  zu  seiner  Fahrt  am  14.  Juli  1801  hatte  ihm  das 
fisQvernemeDt  30  000  Franken  gegeben. 

Dnpuis-Deloonrt  konstruirte  bekanntlich  im  Jahre  1845  einen  Ballon 
SOS  Kupferblech,  von  welchem  er  sich  so  grosse  Erfolge  versprach,  dass  er 
^  1().  Mai  1845  ein  Schreiben  an  den  Minister  des  Innern  sandte,  worin 
er  die  bisher  angewandten  Mittel  zur  Lenkbarmachung  des  Luftballons  in 
(>e8oiidcrer  Tabelle  zusammenstellte  und  um  Geldonterstatzung  für  Verwirk- 
Üciuuig  seiner  Ideen  bat.  Diese  Tabelle  lautet: 
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Eiatlidliiiig  der  Mittel,  welche  YorgeeeklegeD  eiiMly 
nm  BaIIohs  m  lenken. 

Montgoifi^ren 
oder 

Ballons 
mit  TerdfiDDter 
Laft 

Wasserstoff  gas- Ballon  8. 

I 

Chemisch-physikalische  Mittel.  |  Mechanische  Mittel.  ^ 

Oeffnnnpjen  für 
die  warme 
Luft. 

Rück  wirk  uns  auf 
die  umgebende 
Luft. 

Laft  oder  komprimirtes  Gas. 

/Eolipyle  oder^  fest« 
Dampf  gerade  aas-  >  Lenk- 
l  strömender  J  barkeit. 

fBin&elie  Raketen. 

ZosammcDgesetzte 

Sehlems- 

pulver.  Kanonen. 

Mörser  mit  R&ckstoss. 
l  Bomben. 

Geneigte  Ebenen. 
Gebrochene  Oberfl&ehe. 
Schmnbe. 

Segel. 

Umgekehrt«  Fall- 
schirme. 

Rader. 

FlOgelrttder. 

BlaBebälge. 

Abgeriehtete  nnd  vorgespannte  Vögel. 
Atmosphftrisclie  Strömungen. 

In  einem  besonderen  Artikel  werden  die  bei  der  französischen  Armee 
eingeführten  and  verwendeten  Lnftschiffer  besprochen,  wobei  Gontelles  eigene 
Aasfflhmngen  darftber  angegeben  sind,  welche  manches  Nene  und  Interessante 
bieten,  so  dass  auch  deshalb  die  LektOre  des  Dnpais-Delcoart'schen  Buches 
besonders  zu  empfehlen  ist.  An  einer  Stelle  des  Testes  ist  ein  kleines  Bild 
von  Degen  eingefilgt,  welches  insofern  werthvoll  erscheint,  als  wir  darin 
Degen  abgebildet  finden,  wie  er  allein  Aiisilitin  nach  mit  seinen  Flfigefai 
wirklich  zu  fliegen  versucht  hat.  Es  sind  nach  dieser  Abbildung  in  einer 
gewissen  Höhe  zwei  vom  Boden  gleich  weit  entfernte  liollen  ans<^'bracht,  über 
wclclie  ein  Seil  läuft,  an  dessen  eines  Ende  ein  Gewicht  augehängt  ist,  wäh- 
rend sich  am  andern  Degen  mit  seinem  Flugapparat  befestigt  hat.  Sein 
Versuch  ging  danu  jedenfalls  dahiu,  ob  er  das  Gewicht  durch  die  üewegaog 
der  Flügel  7.11  h(4)en  im  Stande  sei.  Diese  Ueberfuhmnq:  über  die  Iteiden 
Rollen  und  das  daran  hängende  Gewicht  scheint  in  vielen  andern  Zeiehnnngen 
f(>rtu;elassen  zu  sein,  und  e»  ist  ans  den  somit  unvollständigen  Hildern  wahr- 
scheinlich der  Irrthuu»  eutstaDdou,  dn66  Degen  nur  vermöge  der  Flügelschlüge 
geflogen  sei,  w&hrend  er  doch  bei  seinen  Fahrten  einen  klelDen  Ballon  mit- 
lihrte  ond  ohne  Ballon  nnr  in  geschlMsenen  Rftnmen  seine  Flflgel  probirt  liat> 
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Aof  ongeföhr  -40  Suiten  des  liuchüs  weiilen  feruer  die  verschiedensten 
Hymnen  aud  Gedichte  wiedergegeben,  welche  auf  Mont^olfier,  Charles  u.  s.  w. 
edser  Zeit  in  Frankreich  verfamt  worden  sind,  und  dass  Dopnia-Delcoort  aiidi 
einige  Lobeelieder  Über  sieh  selbst  nicht  vergessen  hat,  kann  man  ihm 
an  Ende  nicht  allm  sehr  verargen. 

Von  grossem  Interesse  ist  schliesslich  noch  ein  Verzeichniss  sftmmtlicber 
Lnflscbiffer  bis  mm  Jahre  1848  mit  Angabe  des  Ortes,  wo  sie  aoerst  aaf- 
gestiegen.  Wenn  wir  auch  in  dieser  Zusammenstellang  einige  Fehler  gerade 
in  Bezug  auf  unsere  Luft^ehifTer  bemerken,  so  mnss  man  die  darauf  vcr- 
wandte  Mühe  und  den  Flciss  des  Antors  anerkennen.  Im  Ganzen  ist  äber- 
haopt  Allen,  die  sich  dem  Studium  der  LuftsehifTfahrt  widmen  und  die  ein- 
gehend darüber  sieh  informiren  wollen,  dies  Buch  nur  2a  empfehlen. 


Mittheilungen  aus  Zeitschriften. 

L'Aeronaute.  Bulletin  mcn<;ucl  illustre  de  la  n.ivigation  a^ricnne.  Fondc 
et  <i\n^6  par  le  Dr.  Abel  Hureau  de  Villcneuve.  18.  Ann^e.  No.  2. 
Paris,  Fevncr  1885. 

Das  vmiiqsaide  Heft  der  französischen  Zeitsdvift  bringt  noter  der  öebar- 
Bdirift:  „Der  Artikel  des  Hezm  Jsmin,*  «in  Referst  über  ehoen  von  diesem  Herrn 
Akademiker  in  dem  Januarheft  der  Revoe  des  deux  mondes  ver5feotUchlen  Aufsatz 
fiber  die  Ballons.  Als  inseressant  f&r  unsere  Leser  möge  hier  wörtliche  Wiedergabe 
finden,  wie  sich  Herr  Jamio,  der  als  Mann  der  Wissenschaft  nicht  nur  in  Frankreich 
10  Ansebn  steht,  über  die  Versuche  von  Mtudün  auslfcst. 

,Dort  haben  die  Hauptleute  Kenard  und  Krebs  alte  erforderlichen  Hülfsmittel 
voifeftandea,  um  ihren  Apparat  zusammenzustellen.  Er  gleicht  sdnen  Vorgängern 
Nhr,  nur  in  Details  weicht  er  von  ihnen  ab.  Sein  Motor  wird  durch  die  Elektrizitftt 
im  Gange  gehalten,  wie  der  der  Gebrfider  Tiseandier;  aber  er  arbeitet  krlfti^;  er 
giebt  dem  Apparat  eine  Eigengeschwindigkeit  von  .'>,G  Meter  per  Sekunde,  ein  un- 
gemein grosser  Vortheil,  welolar  gkicli  am  ersten  Tat^e  in  Mitten  einer  allerdings 
sehr  nihigeu  IaiH  gpnngt  liat,  liie  geringe  Geschwindigkeit  zu  überwinden,  welche 
die  atmosphärische  ätrüinung  au  diesem  Tage  hatte. 

^Es  ist  «in  schönes  Resultat,  aber  man  war  darauf  vorbereitet;  die  öffentlich« 
Menmng  braucht  nicht  su  glauben,  dass  es  sich  bei  der  Lenkung  der  Aerostaten 
SSI  ein  Oeheimnin  handelte  und  dass  dieses  plAtilich  durch  die  ktrten  Foneher 
entdeckt  ist  E.s  lag  ein  Problem  vor,  zu  dessen  f^ösung  bereit»  vid  getlian  war, 
weicht'S  sopir  theoretisch  und  für  ruhige  Luft  praktisch  gelost  war.  Die  1,'isunp 
de!»$eib«ii  ist  in  weiterem  I  nilaiige  erfolgt,  nSmlirh  l>is  für  n  Kall,  in  welcliein 
die  Geschwindigkeit  das  Luftsitroniij  tüof  Meter  beträgt;  weiter  getil  .sie  uieht.  Um 
eine  grössere  Geschwindigkeit  zu  beherrschen,  sind  neue  Arbeiten  und  eine  bessere 
Ibschine  erfordeilich.  Der  nubekannte  Urheber  aber  dieses  ersehnten  und  nahe- 
liegenden Foitschritts  wird  ebensowenig  den  Erfolg  der  Herren  Renard  nod  Krebs 
in  den  Schatten  stellen  können,  als  diese  die  Fortschritte  zu  verdunkeln  vermochten, 
wekbe  man  ihren  Vorgftngeru  verdankt* 
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Am  Schlüsse  seioes  Aufsatzes*),  spricht  Herr  Jamin  die  HoffnuDg  aus,  dass 
Moe  wisseDBchaftliehe  Luftreiseo  gestatteii  werden,  Uber  die  Beschalfenheit  uaaenx 
AtnuMphire  m  aiehern  SchifiMeD  m  gelM§;eii.**) 

Der  „Aerooaote*  bringt  femer  d«i  Text  einer  knnen  Denkschrift  üht-r  die 

Lenkung  der  Aerostaten,  welche  der  auf  aiTonautischcm  Gebiete  seit  lange  thätige 
Herr  Duroy  de  Bniignac  (ler  Akademie  der  Wissenschaften  »^in'/"roirht  hat  Es 
handelt  sich  darum,  <lit!  Schraulu'  zwischen  zwei  längliche  in  f<leiclier  K5ht»  parallel 
schwebende  Ballons  m  verlegen,  uiu  dieselbe  in  möglichster  Nähe  des  VViderstaiids- 
centrums  mit  grOester  Wirknng  arbeiten  za  Inasen.  Bereits  1877  hat  Herr 
de  Bniignac  diese  gewiss  beachtenswertlie  Idee  in  einem  Aufeatce  ^Ou  en  est 
L^aeronautifjue?^  verfochten,  welche  sich  in  den  Bulletins  der  damalii^tii  französischen 
LufLschifffahrtsgesellschaft  Seite  42  findet,  doch  mag  zugleich  bemerkt  werden,  dass 
Herr  Ingenieur  Popper  in  Wien  schnn  einige  Jahre  früher  dieselbe  Idee  gehabt  und 
mit  Zrichnungen  und  Rererbnunpeii  publicirt  hat.  Es  würde  sehr  schwierig  sein, 
zwei  cyliudrische  Ballons  mit  genau  gleichem  Auftriebe  herzustellen,  wie  dies  doch 
nAthig  sein  wfirde,  um  das  Zwillingssystem  stabil  und  im  Gleichgewichte  an  er- 
halten; wollte  man  aber  au  dem  Ende  sehlanchartige  Verbindungen  swischen  den 
Aerostaten  herstellen,  so  ist  es  wiederum  kaum  möglich,  dieselben  gut  gasdicht  tu 
erhalten.  Bedenken  dieser  Art  haben  seiner  Zeit  Herrn  Popper  vermocht,  das  Proj^t 
nicht  weiter  zu  verfolpen. 

Unter  dem  litt-l:  ^Bibliographische  Curiüsitiitt'ii,"  huspncht  lenu-r  Herr 
de  la  Landelle  zwei  in  spanischer  Sprache  geschriebene,  in  den  Jahren  1762  re.sp. 
1878  effschiMiene  Brosch&ren.  Die  letztgedachte,  weldie  einen  peruamsclien  Oberst* 
Lieutenant  Pedro  Ruis  zum  Verfiuser  hat,  befindet  sich  snr  Zeit  in  der  Yttt^s» 
bibliothek  und  macht  faktisch  den  Eindruck  eines  ,,Livre  extravagant**,  nm  den 
Ausdruck  des  Herrn  Berichterstatters  zu  gebraacheo,  ein  derber  Norddeutscher  würde 
vielleicht  eher  von  groteskem  Unsinn  sprerlieii  Den  Bericlit  des  Herrn  de  la  Landelle 
krmiicn  wir,  durch  trefällige  Mittheiluug  unseres  Vereinsniitglicdes  Herrn  Frick  in 
Valmvia,  noch  dahin  ergänzen,  dass  die  Flugapparate  des  Herrn  Külz  im  Kriege 
gegen  Chile  Verwendung  finden  sollten  und  dass  der  Genannte  bd  msum  Versuche 
mit  dem  von  ihm  erfundenen  leichten  Motor  nm^s  Leben  gekommen  ist 

Die  hierauf  folgenden  Protokolle  der  Sitinngen  des  Aranz.  aeronaut.  Vereins 
vom  KJ.  November,  27.  Xoveraber  und  11.  Dezember  1.S84,  sowie  das  der  Sitzung 
vom  s.  .Tantiar  d.  J.,  bieten  mcht^^  Interessantes  dar  Die  Zahl  derjenigen,  welche 
siel)  durch  dii'  ( 'onstructioiieii  der  Herren  Renard  und  Krebs  in  ihren  Erfinder- 
rechten gekränkt  glauben,  ist  wiederum  um  zwei  vermehrt  worden.  Ein  Herr  Basin 
und  der  bekannte  Brasilianer  Herr  Ribmro  de  Sonza  in  Para,  machen  den  Offirieren 
von  Heudon  die  PrioritSt  ihrer  Erfindtmg  streitig. 

Unter  den  „T^ai»  divers*  der  französischen  Zeitschrift  wird  femer  mitgetheilt, 
dass  die  Acronautical  Society  of  Grcat  Hritain  fÖr  den  1.  Juni  d.  .1.  eine  grosse 
Ausstellung  im  Alexander-Palais  zu  London  veranstalten  wird.  Dieselbe  soll,  in 
i)  Sectionen  orgauisirt,  folgende  Gegenstände  enthalten: 

*)  Das  Januarheft  der  Itcvuc  des  deui  moadea,  «elehes  d«i  betreffenden  Anfsati 
cntb&lt,  befindet  sich  in  der  Vereinsbibliothek. 

**)  Der  bekannte  Luftachiffer  King  in  J^ordanienka  i^t  augenblicklich  für  eine  Ab- 
sahl  derartiger  Bciaoi  von  Mlnnern  d^r  Wissenschaft  engagirt.  In  Deatsdiland  gesehisht 
noch  nichts  und  das  ist  bedauerlich. 


...... ^le 


»9 


1.  ModflOfl  und  Zrichnangoi  besfifUch  d«r  Ausffthrung  der  Luftschifffahii, 
•oflMlilianlicb  mitteU  neebMiiaclier  Apparate.  (Aviation). 

2.  Modelle  und  Zdehnnngen  für  praktische  LiiftschifTTahrt,  theilwebe  dureb 
Gewichtsmisderaog,  ibeUw«iM  durch  mechanuche  HAIfimültri.  Lenkbare 

'6.  Modelle  zur  Eriüuleruiig  des  Vorgedacbteu,  weiche  fliegeu,  oder  ibreo 

Motor  hochtragen  können. 
4.  Mawhtneii  nach  sicherem  Maanatabe  ooBatrairt,  um  ein  Gewicht  m  tragen« 

gleieh  dem  eines  Hannes,  entsprechend  den  Gnmdsitsen,  wdebe  durch  die 

Erfinder  aoigestellt  sind. 
').  Leichte  >fi>ff>r»>n. 

6.  Ballons  tür  iVrsontMi  oder  AtTostaten  anderer  Art. 

7.  Balluuiuaterial  oder  Treibapparate. 

8.  Drachen  oder  andere  Apparate  gleicher  Art  zu  Kettungtiurbeiten  an  der 

snm  Ziehen  oder  an  andern  Zweeicen. 

9.  Gegenstftnde  veiscbieden«r  Art,  die  Bezog  auf  die  Aeronautik  haben. 

Weitere  AnkündigUDgen  zur  Sache  sotleo  im  MSr/hfft  den  Aöinuaute  erfolgen. 

Eine  Mittbeilung  des  Herrn  Anatole  Bris«onn*>t.  wcMie  die  IraiizösiscIiL'  Zeit- 
schrift am  Schlüsse  t>riogt,  möge  hier  noch  als  interessant  in  wörtlicher  leber- 
seUuüg  folgen: 

«Der  Gaptifbalion  des  fnnzftsiadien  Heeres,  welcher  in  Tonkin  verwendet 
werden  ist,  hat  in  China  einen  sehr  nachhaltigen  Eindmdc  gemacht.  Der  erste 
Beweis  biervOD,  welchen  Herr  Collin  de  Plancy  eii)geschi(  kt  bat,  besteht  in  einer 
««Peking  stammenden  Zoitsdirift .  die  auf  Reispapier  gedruckt  ist.  Ein  im  Texte 
befindlicher  Ho!/<r}itiitt  bringt  die  Aldtildunp  finen  f^ewöhnlichcn  A<"n>?;tatt'n.  Die 
genau«  Ueber.set/uiig  des  chine$«iHcheu  ArtikcLn  mn  deru  Journal  von  Peking,  betitelt: 
,Tk8*lio  bon-poo^,  Nummer  vom  22.  März  ist  die  folgende: 

»Die  Francosen  haben,  sur  Verwendung  wihrend  der  militärischen 
OpetntiODen,  nach  Annam  Ballons  mitgebracht,  welche  grossm  Huben  ge- 
währen.   Iti  dem  Krieg^e,  welcher  seiner  Zeit  zwischen  Frankreich  und 
Deutschland  gefiilirt  wurde,  besassen  beide  Xati(»nen  welche,  indem  sie  sich 
damit  besch;iftif.'teii  i;erali.'*8  dem  Ausspruche  des  Confucius:   dass  der. 
welcher  ein  Werk  gut  durchführen  will,  zun&chst  sorgfältig  sein  Hand- 
werkaieug  sdüsifm  flMMa.  Bevtigen  Tages  giebt  es  keine  von  6w  Oceiden- 
talen  erfundene  Kriegsmasdiine,  welche  China  nicht  auch  an  eigen  besftsee; 
aber  wir  baben  iiocli  keine  BalloDs,    Viele  uuserer  Landsleate  wissen  gar 
Dicht,  wa.s  Luftballons  sind.    Zu  ihrer  Anfertigung  verwendet  man  Seide 
bester  Art;  das  Innere  wird  mit  Oas  pcfiillt  vrrmittclst  clicniischcr  Sub- 
stanzen.   Damnter  hängt  ein  Korb,  iu  wtlcheu  man  sich  setzt  und  in  dem 
man  schwere  Steine  unterbringt    Diese  letzteren  wirft  man  ans,  wenn  man 
den  Afifostat  zum  Steigen  bringen  will.  Will  man  sinken,  so  Affhet  man 
eme  Klappe  und  das  Gas  entweicht  Das  ist  kurs  Alles,  was  man  Über 
die  Ballons  sagen  kann.** 
„Die  andern  ans  Peking  erhaltenen  Dokninente  bestehen  i»  Proben  von  Kupfern 
w  ziemlich  grossen  Dimensionen,  die  iu  Clmia  sehr  verbreitet  sind  und  unter  welchen 
liMi  besonders  die  au.Hgew&bU  bat,  auf  welchen  Ballons  dargestellt  sind.  Eine  dieser 
^^mantea  Zdchnungen  stellt  die  Kiederlage  der  Franaosen  vor  dnem  der  Forts 
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Mittfaeilungeu  aus  Zeitschriften. 


TOB  TcHikiag  vor.  So  schreibt  mm  in  China  <S«M^ditel  Am  Himmel  siebt  man 
«neu  der  frsnsSsiacheD  Aimee-Bsllons  abgebildet*  H. 
Moteorologiaelie  Zeitschrift   Berlin,  1885.  Heft  II. 

Veisaebe,  Drachen  beantaeo,  am  meteMologiscbe  Beobachtuti^on  in  höheren 
Regionen  aasxufBbren,  wurden  1749  von  Wilson  unternommen,  um  die  Temperaturen 
in  höheren  Reptonen  zu  bestimmen;  lx'i7  von  Colla'!  n  und  im  September  is^a 
bezw.  Februar  bis  Juni  18«4  von  Professor  E.  Douglas  Ärchibald  in  London  zur 
BestimmuDg  der  Windgeschwindigkeitea  in  verschiedeueu  Höhen  vorgenommen.  Ueber 
lelitere  befladet  sich  io  der  «Natnre"  vom  20.  November  1884  ein  ansfAhilicher  Bericht, 
dem  wir  Folgendes  entnehmen. 

An  der  Stahldraht.scbnur  zweier  Drachen  von  4  und  7  Fuss  (engl.)  HOhe, 
von  wclchon  der  kleinere  100  Fuss  n\n-r  ilem  i;rossereii  diesi-n  niittr;i|j;eiitl  \^>'7W. 
in  ruhiger  Lage  erhaltend  schwebt,  sind  in  verscliiedeiun  Hölion  Anemometer 
(Biram- Modell,  dem  Woltmann'schen  Flügelrad  sehr  ähnlich)  befestigt,  welche  die 
Windgeschwindigkeit  erkennen  lassen. 

I>as  Kesoltat  dieser  Beobaditttogen  war  im  Mittel  folgendeet 

Mittlere  Höhe.         Mittlere  Geschwindigkeit. 

Zahl  der  Beobaahtungfn.        obere  untere  obere  untere 

6  76       2»  H,3  5,8 

8  126       53  8,9  7,5 

4  193       99  10,1  9,7 

Während  also  die  Geschwindi^dt  stets  annimmt  mit  der  Höbe,  nimmt  das  Verhältnis« 
dieser  Zunahme  scliiiell  nach  oben  und  zwar  nach  den  ersten  HO— 100  Metern  ab. 

Aehnliclie  Versuche,  welche  <«.  Z.  in  Rrüfisel  von  Lagrange  und  Kisselberghe 
in  geringeren  Höhen  vorgenommen  wurden,  ergaben,  ihds»  die  Aenderung  in  der 
Windgeschwindigkeit  mit  der  Höhe  in  den  unteren  Regionen  sehr  veränderlich  sind 
und  liessen  keineswegs  eine  stetige  Znnabme  nach  oben  edcennea. 

SpSter  hat  Professor  Aichibald  noch  Beobachtungen  in  Hohen  von  330  nnd 
480  Metern  vorgenommen,  über  welche  die  ResiiUate  indessen  nicht  angegeben  werden. 

Professor  Ärchibald  will  mit  diesen  Resnltaten  kein  abge.<iclilas««enes  Urtheil 
fällen,  betrachtet  sie  vieinichr  als  vorliiutige  Schlusstuigerungen  und  weisst  noch  auf 
Beobachtungen  hin,  die  für  die  Luftschifffahrt  von  Bedeutung  sind.  £r  meint  nämlich, 
wenn  man  an  allen  Stunden  des  Tages  Beobaebtnngen  machen  könnte,  wftrde  sich 
wahrschdniich  eine  dentliche  tlgliche  Schwankung  in  den  Unterschieden  swischM  den 
Geschwindigkeiten  von  iwei  gegebenen  Hohen  herausstellen,  und  zwar  indem  die 
Geschwindigkeit  im  oberen  Niveau  wahrscheinlich  zu  einem  Minimum  um  ungeflihr 
dieselbe  Zeit  Neifjung  zeigt,  um  welche  jene  an  der  Erdoberfläche  ihr  Ma\iraum 
ereicht.  80  üiegt  der  Drachen  am  Tage  häutig  sehr  schiecht  wegen  der  Auwei^euheit 
aufsteigender  und  absteigender  Strömungen,  während  gegeu  Abend,  wenn  der  Wind  ander 
ErdobwiUcbe  nicht  selten  ganz  aufhört,  der  Drachen  in  grösserer  Höhe,  sich  gnt 
hftit  und  stfirker  und  gleichmlssiger  zidit,  als  am  Tage.  Hiermit  stimmt  aneh  dne 
Angabe  von  Dr.  Kü[)pen  in  der  Zeit.*«chrift  der  österreichischen  Ge.Hellschad  fftr 
Meteorologie  LST.*  liliereln.  der  diesen  Umstand  dem  Luftaustausch  zwischen  den 
verschieden  erwärmten  oberen  und  unteren  Schichten  /.uschreibt. 

Die  zweite  Beobachtung  betrifft  das  Vorhandensein  eines  aufsteigenden  Luft- 
stromes unter  Cumulus*  und  Camnlasstratiw^Wotken.  Wenn  eine  solehe  Wolke  heran» 
kam,  stieg  der  Drachen  hftnflg  bis  die  Schnur  einen  Winkel  von  60*  nnd  mehr 
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bildete;  aber  jemfllir  er  steigt  desto  acbwidier  wird  ida  Zog;  io  der  That  Uegt 
der  Dndien  dum  auf  leioer  Vorderaeite^  aiid  da  er  dabei  fart  seine  ganae  horisentale 

Zugcooiponente  verliert,  wächst  die  Krüuitnuiig  der  Schnur  sehr  schoeU.  Nach  dem 
Vonü'TU'phen  einer  solclien  Wolke  war  häutig  die  Existcii/  fiinT  absteigen(k»n 
Strt^inuu^  bemerken,  welche  dea  Drachen  veraolaiuitet  herabzuaiokeu,  während  der 
Zug  an  der  Öchnar  zunahm.  — 

In  dendben  Mommer  der  Zeitacfatift  befindet  sieli  «in  interenantar  An&aii 
dM  Dr.  Aiwmaaii  Uber  nikioakopiacbe  Unterraehiing  der  Wolken  auf  dem  Brodten, 
wodurch  die  neacre  Annahme  beatMigt  wird,  da.s8  die  Wolken  nicht  auH  Wasser- 
bläschen, sondern  aus  kompakteren  Wassertröpfchen  bestehen,  die  selbst  bei  einer 
Tempenttur  uat*-r  -  Up  C  <  niclit  erstarrt,  sondern  flöasig  waren,  und  in  ihrer 
Grösse  von  untt  ii  n  II  ii  oben  afmahmen.  t*. 

Scientific  American.    New  York,  1SS5. 

In  der  Nuromer  vom  14.  Februar  lön.j  linden  wir  ausser  Petersen'»  lenkbarem 
Laftscbiffsprojekt  noeh  einen  kleinen  Artikel,  der  ans  leigt,  daas  man  in  Amerilca 
BsQona  fl^  railitairiache  Zwedte  besitst  und  auch  Versnebe  damit  anstellt  Dieser 
Artikd  lantet: 

^Ballonfahrt  zu  Philadelphia  am  19.  Januar.  Am  19.  Januar,  Nach- 
mittags 4  Uhr  1'»  Mtniit^n  >tieg  in  Philadelphia  der  Sergeant  Haramond,  vr.n  der 
Sigoaltrui  jM  «lei  V ereinigtiii  Staaten,  luit  IVotfssor  Willinm  S.  King  in  einem 
Ballon  iu  die  Höbe,  welcher  mit  2^000  Kubikfuss  GaM  gefüllt  war.  Die  Gondel,  aus 
Wsidengeflecht,  war  OFuaa  lang,  4  Fnsa  breit  und  2  Vi  Fusa  beeb.  Da  die  Anffabrt 
TsnOgeit  war,  wollte  man  wegen  triber  Witterung  beinahe  an  diesem  Tage  nidit 
mehr  steigen.  Der  Ballon  erreichte  eine  Höbe  von  5H0O  Fnss,  wurde  durch  staike 
Wiudströmongen  in  die  venwihiedensten  Richtunjrrn  pftrioben,  und  landete  schliesslich 
5u  Meilen  .südöstlich  von  dem  Punkte  der  AutT:ihrt  eiitfei  ut,  nahe  der  .Ifrsey-Kfiste,  um 
J  ühr  .')  Minuten  Nachmittags.  Dies  war  eine  der  vielen  Luftfahrten,  welche  von 
der  Signaltruppe  zu  ihrer  Ausbildung  und  Uebung  gemacht  werden.  Um  in  ver- 
Mhiedenen  Höben  Beobacfatangen  awuatdlen,  hatte  man  mehrere  meteorologisdie 
hiatnunente  mitgenommen.  Da  es  aber  an  dnnkd  war,  so  konnten  die  beabsichtigten 
Beobaebtungen  nicht  gemacht  werden  und  ist  daher  vorgeschlagen  worden,  den 
BsOona  auf  ihrer  Fahrt  electrisches  Licht  mitzugeben.'*  Lieutenant  v.  H. 


Protokoll 

der  am  10.  Januar  1885  abgehaltenen  8itznn^  des  Deutschen  Vereins 

zur  Förderung  der  Luitschifffiihrt. 

Voroitzeader:  In  Vertretung  Freiherr  vom  Hagen  aen.,  Schriftffihrer: 
Br.  P.  Jesaridi. 

TageaoTdnuDg;  Geech&ftlicbe  Ifittheilnngen;  Verwaltnngaberiehte  des  Vor- 

sitzenden,  des  Schatzmeisters  und  des  Bibliothekars;  Neuwahl  des  Vorstandes  und 

der  technischen  Kommission;  Mittheilungen  der  technischen  Kommission. 

Herr  Freiherr  vom  Hatrcn  theilt  mit.  das«?  der  1.  Vorsitzende  des  Vereins, 
Herr  Dr.  Anf^er>lein.  durch  piolziich  ei^getretene^.  licftiges  Unwohlsein  am  Krscheinen 
^cAindert  sei.  Da  ausserdem  die  Versammlung  überhaupt  sehr  schwach  besucht 
^  so  sehlSgt  HeiT  vom  Hagen  vor,  den  3.  nnd  3.  Gegenstand  der  Tagesordnung 
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Protokoll  der  YereinssitiUBg  vom  31.  J&nu&r  1885. 


(BeriehtontattaDg  und  NeawabI  des  Vorttrades)  bis  znr  Dichsfcen  Sitaning  zu  vertageo. 
Die  Anwaendftn  atnniiMD  diesem  Voncbla($e  bei. 

Als  Mitglied  der  tochnischeD  Koramission  berichtet  Herr  Freib.  vom  Hagen  sen. 
über  die  loteten  Renard-Krebs'srhcu  Vcrsuclie.  Kedoer  bemerkt  dabei,  das«  Jeaubert 
bereite«  im  Jaliro  l>tSl  im  ..AiTonautt'"  das  Hcuard'sche  Projekt  fast  genau  so,  wie 
es  jetzt  zur  Ausführuug  gckumiuen,  beachriebea  habe.  Er  erwähnt  8odauii,  unter 
Hinweis  auf  die  Verwendaiig  eldctriseb^r  Motoreo  io  der  Laftaebiffifkbrt,  der  neaesten 
Ronstmktionen  elektrieeber  llseb-GUIfalampeD,  und  ftunort  eicb  acbÜeselieb  Aber  die 
bisher  nur  sehr  luaugelhaften  Litteratur-Angaben  Aber  die  LuflachiflMirt,  indnn  er 
dieselben  einer  scharfen  Kritik  unterzieht. 

Herr  Freiherr  vorn  Hagen  bespricht  femer  noch  neuere  Projekt  vorlagen, 
betreffeuU  eine  neue  Art  Gasentwicklung  und  eine,  dureh  l?eaktiou8ötrabl  bewegte, 
lenkbare  Mootgolhere.  Leber  letzteres  Projekt  entsteht  eine  lungere  Diskussion,  au 
der  sich  aoseer  dem  Refermten  die  Herren  Dr.  Hfillenhoff,  Bochholti  und 
Dr.  Schiffer  betheiligen. 

Herr  Bucbboltz  theilt  noch  einige  ungftnstige  Beridite  ftber  das  Reanrd- 
Krebs'sche  Projekt  mit  und  kritisirt  dieselben. 

In  den  Verein  werden  die  Herren  Intf-Tiieur  Cohen  und  Kaufmann  Nehab, 
beide  in  Berlio,  sowie  der  Sekoade-Lieutenaut  im  VVesträliiicheD  Fuss-ArtiUerie- 
Regimeni  Ko.  7,  Harr  NoUka  in  Cdiii,  ab  Mitglieder  an^OMMmiitti. 

Die  nidiate  Sitsnng  wird  scbliesslicb  amf  den  Bl.  Januar  er.  festgesetzt 


PraMoll 

der  mn  Sl.  Januar  1886  atattgeliabteii  Sitrong  des  Deotaeheii  Yerelns 

sur  Fdrdenmg  der  LnftochiffTahrt 

Vorsitzender:  Dr.Wilh.  Angerstein,  Schri  ftfflbrer:  in  Vertretung  J.  E.  Broasns. 

Tagesordnung:  Geschftftliche  Mittheilungen;  Verwaltungsberichte  des  Vor« 
sitzenden,  des  Schatzmeisters  und  des  Bibliothekars:  Neuwahl  des  Vorstandes  und 
der  technischen  Koramissinn;  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Mülieidiuff:  .Ueber  die  l>oim 
Fliegeu  zur  Verwendung  gelangende  Kratt^;  Mittheilungen  der  technischen  Koromissiou. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  uud  eiiiigeu  geschüttlicheu  Mittheiluugeu  berichtet 
der  Vorsitzende  sogleich  ftber  die  Verwaltungsthltigkeit  des  Vontandes  im  vorigen 
Jahre.  Aus  dem  Bericht  tritt  als  Hauptgegenstand  zunichst  die  Zeitschrift-Angelegenheit 
hervor.  Der  bisherige  Verleger,  Herr  Seydel,  lehnte  es  ab.  Im  vierten  Jahrgange 
die  Zeitschrift  weiter  zu  führen,  weil  er  seit  dem  Tr^c  der  (iriindutif^  derselben  stets 
Mehrkoi<ten  aus  eii^enen  Mitteln  7,11  verzeichnen  hatte,  wahrend  der  Verein,  angesichts 
der  Nothwendigkeit,  die  Zeitschrift  zu  erhalten,  aus  seinem  Baarbestand  jene  Mehr^ 
ausgäbe  vimr  decken  wollte,  aber  nicht  ganz  zu  dedten  vermochte.  Der  Vorritaende 
war  daher  bnnIQit,  für  die  WeiterfBhmng  der  Zeitschrift  die  erforderiiche  Unter- 
stützung zu  suchen,  und  ist  in  erster  Reihe  mit  dem  Bucbdruckereibesitzer  Herrn 
Otto  Eisner,  in  dessen  Buchdruckerei  bisher  der  Druck  der  Zeitschrift  ausgeführt 
wurde,  in  Unterhandlungen  getreten,  während  sich  zur  l'ebernahme  des  Verlages 
der  Zeitschrift  der  Buchhändler  Herr  W.  H.  Kfthl  bereit  erklärt  hat.  Herr  Kühl, 
der  die  flugtechnische  Litteratur  als  eine  Specialitat  führt,  i.st  iu  der  Sitzung  als 
Gast  erschiräeii,  ebenso  ist  Herr  Eisner  anwesend.  Der  Vorsitzende  entaehuldigte 
femer  beim  Verrin  den  langsamen  Fortgang  d«r  Heftaus^be  öet  ZeitBehrifl,  der 
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tbeOs  durch  möd«  aasgedehate  BeiuffdbiUglceit,  thdis  durdi  die  Schwierigkeii,  immer 
4m  notliwendige  Material  fttr  die  Hefte  an  beadiaflen,  vefanlamt  wurde.  Er  beaatngt 

wdeou,  der  Ven  iii  wolle  den  Vorstand  xur  WeiterfuhninK  dt  r  Verhandlungen  leep. 
zum  A))S(  hlu>i.<«e  denelbea  mit  dea  Herren  K&hl  und  Elaoec  bevoUm&ehtigeo,  was 

sofort  geiicbiebt. 

Aus  dem  Bericht«  des  Vorsitzenden  i^t  Icruer  noch  hervorzolieben,  dass  der 
Verdtt  im  Jahre  1884  im  Garnen  17  Sitxangen  abgehalten,  in  denen  16  grOaaere 
oder  wegen  ihres  Inhaltee  bemerkenewerthe  Vorträge  gehalten  worden,  ind  swar: 
je  diei  von  den  Herren  Freiherr  vom  Hagen  1  nnd  Oerluch,  je  zwei  von  den  Hemm 
Dr.  Jeserich  und  Dr.  MQllenhofT,  je  eim  r  von  den  Herren  Buchboltz,  BroHZUH, 
I>r.  Angerstein.  Dr.  Kronl»ci>j.  Mpwc.h  und  M("<l'  l><"-k  Ausserdem  .sind  zahlreiche 
MittheilungiMi  über  neue  Projekte,  Maschinenkniisirukunnti»  u.  s.  f.  von  den  Mit- 
gUedem  der  technischen  Koniini8.sion,  sowie  von  auderu  Vereiuütnitgliedem  und  von 
GMen  in  den  VereinMittongen  gemadit  worden,  wie  dies  die  Protokotie  aaaweisen. 
Die  Mitn^edenaU  ist  Im  Lanfe  dee  Jahres  1884  anf  im  Garnen  87  gestiegen. 

Dar  Beridit  des  SchatzmeisterM  Herrn  Dr.  SchSffer  niu.ss  bis  zur  nächsten 
Sitzung  vertag  wcrdm,  weil  Herr  Dr.  Schfiffer  im-  V»  i<.  Iif»n  an  >SteUe  der  data 
nothwendigen  isotizen  unrichtige  Papiere  mit  zur  .""»teile  m  hraiht  hatte 

Hierauf  erhielt  Ireiberr  vom  Hagen  1  d-dn  Wort  zu  .Heineni  Hibiiothekü- 
beridit  Der  Verein  besitzt  keinen  gewfihlten  Bibliothekar,  sondern  Freiherr 
«em  Hagen,  der  mit  der  flngtedraiBehen  Litteratnr  ansserordentlieh  tertrant  Ist,  hat 
fieaes  Amt  anf  Enodien  des  Vereins  mit  ftbemommea  und  erbietet  sieh  an  dem* 
■dbea  auch  fernerhin.  Die  Bibliothek  war  bisher  im  Geachäftfilokal  des  Herrn 
Seydel  in  einem  besondern  Schranke  aufgestellt,  dtireh  den  fortlaufenden  Eingang 
fremdländischer  flugtechnischer  Schriften  ist  die  Zahl  der  vorhandenen  Bücher  jedoch 
derart  gestiegen,  dass  ein  zweiter  S'  iiruuk  nothwendig  geworden  und  beschafft  ist. 
Dil  1783  ctMlueneneii  wichtigeren  Sdiriflen  Aber  AämiHitik  sind  jeirt  fast 
linnüidi  voihnnden,  besonders  die  in  dentseher  Spradie  geschriebenen  Werke 
diaier  Art  Die  Zeitschrift  der  Pariser  aeronautischen  Gesells(  liaft,  welche  als  ein 
vortreflfliches  und  umfassendes  Kompendium  der  Ge.schichte  und  Technik  der  Luft- 
s^-bifffahrt  betrachtet  werden  kann,  ist  vom  Jahre  l«7ü  an  vollständiR  hesclmtTt  Es 
wird  versucht  werden,  auch  noch  die  drei  ersten  im  Buchhandel  vergrifteueu  Jahrgänge 
dieser  Zeitschrift  zu  erlaugeu.  Es  sind  im  Laufe  des  Jahres  für  nahezu  200  Mk.  Bücher 
beiehafll  nnd  ist  die  BibUethek  von  einigen  MitgUedem  sehr  flüssig  benatzt  worden. 

Der  Vors  Utende  richtete  sodann  an  den  Verein  die  Frage,  ob  bereits  der 
Revisionsberidit  der  bssenkommiasiOQ  vorgelegt  werden  könne,  dereti  Vorsitzender, 
Herr  Major  Dionpr.  wegen  dienstlicher  Verhinderun^t  nicht  erschienen  ist. 

Herr  Oscii.itz  bemerkt  dazu,  dass  dieser  Bericht  wolil  am  /.weckrnü*«sigsten 
mit  dem  des  Schatzmeisters  zusammen  erstattet  werde.  Die  Versammlung  schliesst 
ndi  dieser  Ansicht  an  und  es  folgt  nnnmehr  die  Neuwahl  des  Vorstandes. 

Dem  mverkennbaren  Wnnseh  aller  Mitglieder  gab  Herr  Regeljr  Anedroek, 
mdcm  er  nnter  Hinweis  anf  die  bisherige  anerkennenswerthe  Thätigkeit  des  Gesammt* 
vontandes  die  Wiederwahl  desselben  durch  Acclamation  empfahl. 

Der  Vorsitzende  homerktc  dazu,  dass  eine  solche  Wiederwahl  wohl  nicht 
angehen  werde,  weil  der  Vorstand  gar  nicht  mehr  volb^hlig  sei;  Herr  Redlich  habe 
sein  Amt  als  Schriftföhrer  im  Laufe  de.s  Jahres  niedergelegt  und  sei  auch  aus  dem 
Verem  ausgeschieden. 
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Protokoll  der  VereiosnUang  vom  Sl.  J^naar  1886. 


Der  VofBChlag  des  Herrn  Regel  y  wurde  dennocfa  angeBonuneii  nnd  Ar  den 
fehlenden  Sdiriftfllhrer  eine  Einzelwabl  angewtst.  In  Folge  der  Wahl  durch 
Aeelamation  treten  wieder  in  die  frohere  Thätigkeit  ein:  Herr  Dr.  Angeretein  als 

Vorsitzender,  Herr  vom  Hagen  I  als  Sti  llv  rtreter  des  Vorsitzenden,  HenrDr.  Jese- 
rieh  als  Schriftführer.  Herr  Dr.  Schäffer  als  Schatzinci'ittr. 

Als  zweiter  Schrüttiihrer  wurde  ferner  Herr  Oberlehrer  GerUch  mit  grosser 
Stiminciuuehrheit  gewählt 

In  Betr^  der  technischen  Kommiealen  machte  dw  Vorsitzende  den  Vor- 
seblag,  die  bisherigen  Mitglieder  nur  zn  bestittigen;  dieselben  sind  die  Herren: 
Buchholtz  als  Vorsitzender  der  Kommission,  von  Tachndi,  Freiherr  vom  Ragen  I, 
Dr.  Jeserich,  Opitz  und  Broszus. 

Die  Versammlung^  erklärt  sich  hiermit  einvorstauden,  der  Kommission  anlietm« 
stellend,  sich  durch  Herau^iehung  anderer  Mitglieder  zu  ergänzen. 

Die  Kassen  -  Kommission  besteht  nach  einer  früheren  Bestimmung  aus  drei 
Mitgliedern,  dem  abgeordneten  Vertrsler  des  Kriegsmiidataittina  im  Vereine,  welcher 
in  der  Komminion  gleichzeitig  den  Vorsitz  fAhrt  (zur  Zeit  Herr  Hi^or  Diener)  nnd 
zwei  Beisitzern,  von  denen  der  eine  stets  der  Schatzmeister  des  Vereins  sein  soll. 
Es  ist  demnach  nur  das  dritte  Mitglied  der  Kommission  zn  wftblen.  Als  solches 
wird  Herr  Dr.  Kronberg  in  Vorsrldag  gebracht  und  einstiraraig  gewählt. 

Die  Bi  h  liotheks  -  Kommission  ist  ebenfalls  zu  ergänzen  und  mnrht  der 
Vurnit^eude  den  Vorschlag,  diese  Angelegenheit  zu  vertagen,  bis  die  Frage  der  Auf* 
stelhing  der  Bibliothek  geordnet  sei.  Der  kfiaftige  Anfetdhmgaort  sei  noch  zweifel- 
haft, weil  die  Ränmlichkeiten  des  Herrn  Seydel  doreh  sein  eigenes  Bacheriager  so 
fiberfüllt  seien,  dass  die  Scbrftnke  des  Vereins  einen  vnbeqnem  eneichbann  Platz 
erhalten  müssten.  Dem  seitens  mehrerer  Mitglieder  gemachten  Vorschlage,  die 
Bibliothek  hier  im  Sitzungs/inuner  (Unionliotel,  .Tfigerstrasse  13)  aufzustellen  und  die 
Bücher- Ausgabe  nur  an  den  bitzungs -Abenden  zn  bewerkstelligen,  wurde  nur  von 
wenigen  Mitgliedern  zugestimmt,  dagegen  fand  das  Anerbieten  des  Herrn  Elsuer, 
die  Bibliothek  in  sehier  Bachdmckerel  anfenstellen,  woselbst  anch  eine  tagliche 
Bttcher^Anagabe  erfolgen  kSnne,  den  nngetbeilteo  Beifall  aller  Hitglieder.  In  Folge 
dessen  beantragt  Herr  Dr.  Müllenhoff,  das  Anerbieten  des  Herrn  BIsner  za 
acceptiren  und  die  Ergänzung  der  Bibliotbeka-Kommisaion  aaf  eine  spitere  Sltsong 
zn  vertagen.    Dieser  Antr^tr  wird  angenommen. 

Es  folgte  nunmehr  der  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Müllenhoff:  „Ueber  die 
beim  Fliegen  zur  Verwendung  gelaugende  Kraft Derselbe  enthielt  eine 
höchst  interessante,  weitere  AmfKhrang  der  von  dem  Redner  über  douelben  G^en* 
stand  frflher  bereits  gemachten,  znm  grossen  Theil  auf  dgraien  Forschnngen  be- 
mhenden  Mittheilungen. 

Nach  einer  Pause  nimmt  Herr  Gerlach  zn  (liö.sem  Vortrag  da.s  Wort.  Der- 
selbe äussert  sich  dahin,  dass  e««  ihm  nach  Helmholtz  erscheine,  als  ob  eine  Ver- 
grflsseruug  der  Masse  die  Verkleiueruiig  der  Geschwindigkeit  im  selben  Maas.se  zur 
Folge  habe,  wenn  die  Flüssigkeitsbewegungen  geometrisch  ähnlich  verlaufen  sollen. 
Herr  Oeriaeh  behiU  sich  vot,  in  nielMter  auf  diesen  Gegeasland  noch  einmal 
znriick  zn  kommen. 

Mittheiinngen  der  technischen  Kommission  wurden  wegen  der  vor- 

gerückten  Zeit  nicht  mehr  gemacht. 

Die  nächste  Sitzung  wurde  auf  den  21.  Februar  festgesetzt.  •  B. 

Prack  von  QMo  £)«ner.  Berlin  S.,  Rittentr.  IS. 
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VLett  ixi. 


Thttralischt  BttrachtHsgaii  ibtr  ImUnre  UMMlItii. 

Vom  Ctoi.  Regier.-lltli  Pr«ff.  Dr.  H.  YdB  Helodiolta.*) 

Obgleich  wir  die  Bewegangsgesetze  7on  tropfbaren  and  gasartigen 
Fttasigkfliteo  fai  Form  von  DUferentialgleichiuigeD  ausdrilekeii  MoBen,  nnd 
vir  doch  noeh  nicht  im  Stande,  diese  Gleichnngen  bo  writ  zn  Integrireo, 
dan  wir  daraus  den  Widerstand  berechnen  konnten,  den  Loft  oder  Wasser 
einem  sich  dnreh  sie  hin  bewegenden  KOrper  von  komplizirter  Gestalt  ent- 
geKSDiet«. 

Die  Frage  nach  der  GrOsse  dieses  Widerstandes  Icommt  aber  sehr 
wesentlich  in  Betracht,  wenn  es  sich  darum  handelt  sei  es  ein  Schiff!,  sei 
es  eioen  Ballon  zu  konstmircn,  welche  durch  Vermittelung  irgend  welcher 
Bewegnngsapparate  fortbewegt  werden  sollen.  In  solchen  Fällen  gieht  der 
Widerstand  der  Luft  liegen  die  Ruder,  Schaufeln,  Schrauben  oder  andere 
Bewt-gungsorgane,  die  man  anwendet,  die  forttreibende  Kraft,  derselbe  Wider- 
stand gegen  den  Körper  des  Schiffes  oder  des  Ballons  die  widerstehende 
Kmft,  Von  dem  Verhältnisse  beider  Kräfte  zu  einander  wird  schliesslich 
die  Geschwindigkeit  der  Fortbewegung  abhängen,  die  man  erreichen  kann. 

Für  eine  Klasse  dieser  Apparate,  nämlich  für  die  Schiffte,  liegen  aber 
eine  grosse  Menge  empirischer  Srfiüiningen  vor,  und  zwar  bei  sehr  mannig- 

*}  Mit  iMfondarar  Genebmlgaog  des  Heira  YerCMMn  «u  den  »Veriuuldlugni  des 
Vereins  inr  Btfitidwuig  des  OeverbtfleifMS  hl  PmuMa*,  Jahigaag  181i,  a  S89  ■. 
M«n  «itBommeii. 

IV.  5 
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Theoretische  Betrachtungen  über  lenkbare  Laftballons. 


foch  abgeftiderteii  KoiistniktkmsfoVmeu  gewonnen.  Wir  «iaaen,  wie  viel 
Arbeit  wir  verwenden  mfissen,  am  darch  Röder,  SchanfetrSder  oder  Sebranben 
einem  Boot  oder  SebifF  eine  gewAnschte  Geschwindigkeit  zu  ertheilen.  Auch 
ISsst  sich  annehmen,  dass  nahezu  die  vortheilhaltesten  Formen  sowohl  ffir 
den  Schiffskörper  selbst,  als  für  die  Grösse  und  Form  der  genannten  B«- 
wegnngsorgane  st  !i(>n  gofanden  sind.  Ffir  die  Luft  liegen  nns  nnrdie  Vö^l 
als  Beispiele  solelicr  Ft»rtbewegUDgsmasfhiueu  bis  jetzt  vor,  ausser  den  wenigen, 
bisher  noch  nidit  zu  crheblichfiii  I.oistungen  gediehenen  Versuchen  mit  Ballon«. 

Ich  will  hier  zu  zeigen  versuchen,  wie  sich  mittelst  eines  passenden 
Gebrauches  dor  hydrodynamischen  Gleichungen  die  an  Schiffen  gemachten 
Erfahruni^aii  auf  die  entsprechende  Aulgabe  für  die  Luft  übertragen  lassen. 

Die  hydruilynamiücheu  (Iluichungen  wie  sie  schon  längst  von  Euler  auf- 
gestellt, später  von  Navier,  Poisson  und  Stockes  mit  Berücksichtigung  der 
Kefbnng  der  FlOssigkeiten  modifizirt  worden  sind,  haben  allerdings  bisher  noch 
wenig  teehnisch  verwerthbare  Resultate  gegeben,  da  Integrale  denselben  sich 
nnr  f&r  wenige  der  einfachsten  Fille  der  Bewegong  geben  Uasen.  Ja,  sie  seheinen 
sogar  für  eine  Reihe  von  FfiUen  falsche  Resultate  zn  geben,  nflmlich  Ifir  alle 
solche  F&lle,  wo  die  Stromang  der  Flflssigkeit  um  eine  scharfe  Ecke  oder 
Kante  biegt.  Ich  habe  in  einer  früheren  Arbeit*)  nacbgewiesOD,  daaa  die 
Abweichungen  zwischen  d  i  herechneteu  und  beohiichtetcn  Resultaten  in 
diesen  Füllen  darauf  beruhten,  «lass  man  in  der  theoretisclien  Behandlung  der 
genannten  (»leichungeu  bis  dahin  den  Umstand  nicht  berucksichticrt  hatte, 
(lass  der  Druck  im  Innern  einer  Flüssigkeit  nicht  netjativ  werden  darf. 
Das  wird  er  aber  nach  der  Aussage  der  Gleichungen  überall  da.  wo  die 
Geschwindigkeit  der  Flüssisjkeit  sehr  gross  wird.  Bei  koiitiimirlicher 
Flüssigkeitäbewcguüg  um  eine  scharte  Ecke  iierun»  würde  aber  an  dieser 
die  Geschwindigkeit  positif  nnendtich,  der  Druck  negativ  unendlich.  Daraus 
folgt,  dass  um  eine  scharfe  Ecke  herum  die  Bewegung  einer  tropfbaren  oder 
gasartigen  Flüssigkeit  nicht  kontinuirlich  sein  kann,  sondern  dass  sich  voo 
einer  solchen  Kante  aus  eine  Flftche,  von  mir  TrennuDgefläche  genannt,  aus- 
bildet, welche  sei  es  ruhende  und  l»wegte  Flfissigkeit,  seien  es  FlQssigkeits- 
schichten,  deren  tangentielle  Geschwindigkeiten  endliche  Differenzen  haben, 
von  einander  scheidet.  Berücksichtigt  man  diesen  Umstand,  so  finden  sich 
in  der  Tliat  in  denjenigen  Fällen,  wo  die  Integration  der  hydrodynamischen 
(Ikirhunj^cn  **)  gelingt,  Bewegungsformen  der  Flüssigkeiten,  die  mit  den 
wirklich  beobachteten  in  guter  Uebereinstinmmng  sind.  Frst  an?«  die!*en 
Untersuchungen  ergiebt  sich  dann  auch  der  walire  Grund  desjenigen  rhoiM 
des  Widerstandes  eines  in  Flüssigkeit  bewegten  Körpers,  der  proportional 
dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit  wächst. 


•)  Monatsberichte  der  König].  Akailomic  <ior  Wissonscbaftrn  zu  lii  rlin  23.  April  ISfiS. 
••)  S,  auch  KircbhofT  lur  Theorie  seiner  Flüssigkeitsstraliloti  in  Jiorcbardt's  Jounitl 
für  Miith«in»tik.  Band  70. 
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[eh  bemerke  ooch,  daes  die  erwftbnten  TrennuogsUftcbeD  eine  Art 
bbilen  Glefcfagewicbts  beeitmo  nad  da»  Beelrebeo  haben,  sich  in  Wirbel  auf- 
nroUeo.  Darch  die  Existenz  soleher  Wirbel  wird  die  von  mir  beaehtietMiie 
diskonturairliche  Art  der  FlflseigkeitBbewegiuigeD  am  leiebteaten  imd  bftnfli^- 

sten  sichtbar. 

Ich  beiiKrke  aber  weiter  noch,  dass  allenHngs  zwischen  tropfbaren  und 
gasartigen  Flüssigkeiten  der  UnterHchied  besteht,  dass  jene  anter  Einwirkung 
wn  Dmfk  ihr  Voinmon  ?ohr  morklich  verändern.  l>:i  wir  es  aber  bei  der 
vorliegenden  Krage  nur  mit  dem  offenen  Laftmeere  zu  thun  haben,  und  die 
Loft  nach  allen  Soitcn  hin  frei  ciitwHi^hen  kann,  fornor.  wlo  sich  le'v^m 
wird,  die  vortheilhatlej^tcu  ResulUitc  geraxi«  mit  den  geringeren  Geschwind it;- 
keiten  der  Flügel  oder  Schrauben  zu  gewinnen  sind,  so  kommen  nur  diu- 
jenigen  Druekanterschiede  in  Betracht,  welche  durch  die  Beschleunigungen 
der  bewogten  Lnftthdle  bedingt  sind,  and  diese,  sowie  die  von  ihnen 
abhängige  Tolnmenändening  der  Luft  sind  m  vemachlftssigen,  so  lange  die 
eneogten  Geschwindigkeiten  im  Veigleich  mit  der  ScbaUgeeefawiodigkdt  la 
vemaehiSasigen  sind.  Das  wird  bei  den  Bewegungen,  auf  die  sich  unsere 
Betrachtungen  beziehen,  immer  Toranszasetzen  sein,  nnd  wir  dfirfra  uns 
(loshalb  erlauben,  die  Dichtigkeit^verflndeningen  der  Luft  zu  vemachlfissigen 
and  dieselbe  wie  ein  unkompressables  Flaidnm  zu  behandeln. 

Ich  bezei»  hne  im  Folgenden  mit  «,  p,  ir  die  Kompetenten  der  Gleich- 
pewirhtiirkeit  dor  Flüssigkeit,  genommen  nach  den  Hirhtungen  der  recht- 
wiiik<-li;<en  Kotyrdiiiahixen  für  den  Punkt  j\  '/.  z  nnd  die  Zeit  ^  mit  p  den 
Drufk  und  mit  e  die  Dichtigkeit  des  Fluiiluin  au  demselben  i'uukt«  und 
zur  sdlieii  Zeit.  Ferner  sei  k  die  Keihuugskoustaiite.  Daun  sind  die 
Glei»;huijgeu  der  Bewegung  eines  inkompressablen  Fluiduui 

du        d9       dtff      -  , 
da        dy  dz 
1   dp      du        du        du         du     „(d'u      d^u  ,  d^u\  , 
•  dw      dt        dx        dy         dz        \dx*     dy*  dz*f 
Bovie  die  beiden  andern,  die  ans  1  a  entstehen,  wenn  man  entweder  u  mit  r 
aod  X  mit  y,  oder  u  mit  w  und  ./■  mit  z  vertanscht. 

Dazu  kommen  dann  die  Grenzbedingungen  für  die  Oberfläche  des  ein- 
Retaachten  Körpers  und  der  sonst  noch  etwa  vorhandenen  festen  Wände. 
In  den  meisten  Fällen  können  wir  die  Theilcheu  einer  reibenden  FInsssigkeit 
;ils  an  den  t^euannten  festen  Oberflächen  festhaltend  betrachten;  d.  h.  analy- 
tisch ausgedrückt,  die  Werthc  von  «,  r,  ir  an  der  Grenzschicht  der  Flüssig- 
keit sind  gleich  denou,  die  für  die  oberflächlicbeu  Theile  des  festen  Körpers 
gelten. 

Wenn  wir  nun  für  irgend  eine  Art  der  Bewegung  einer  Flüssigkeit 
theoretiseh  oder  experimentell  die  Werthe  von  «,  v,  w  gefanden  haben, 
wetehe  den  genannten  Bedingnugen  genOgen  nnd  wir  gehen  zn  einer  anderen 
FlQssigkeit  Aber,  deren  Beibnngskoeffieient  iT,  deren  Dichtigkeit  E  ist,  nnd 
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b«nidiiieD  die  Koordinanten  ihrer  Punkte  mit  X,  F,  JS,  die  Zeit  mit  T,  die 
QeBchwindigkeitakompetenten  ihrer  Theile  mit     F,  IF,  den  Druck  mit 
und  setzen  dann 
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wovon  r  nnd  n  konstante  Faktoren  sind,  so  erflillen  die  mit  grossen 
Boehstaben  bezetehneten  Grossen  ihrerseits  ebenfalls  das  System  der  oben 
anigestellten  Bedingungen,  wie  man  leieht  siebt,  wenn  man  dieselben  statt 
der  mit  kleinen  Bachstaben  bezeichnete  GrOssen  in  die  obigen  Gleichangen 
setzt  Es  findet  sich  dann  jedes  Glied  jeder  der  Gleichnngen  mit  demselbon 

konstanten  Faktor  maltiplizirt,  nämlich  jedes  von  Gleichang  1  mit  — ,  jedes 

von  la  mit  Indem  man  diese  Faktoren  forthebt,  findet  man  die 

V 

GleichuDgen  1  und  la  wieder.  Von  dun  drei  Kou.stanteu  siud  q  und  r 
dnrch  die  Natur  der  beiden  Flüssigkeiten  nach  den  Gleichungen  2  und  2  a 
gegeben,  n  aber  ist  willkfirlieh. 

Die  linenüen  Dimensionen  der  zweiten  FlQssigkeit  werden  also  im  Ter- 

bältuiss  ~  vergrüssert  sein;  die  der  sie  begrenzenden  Wände  und  der  in 
n 

sie  eingetauchten  festen  Korper  müssen  in  demselben  Verhftltniss  vergrDssert 
gedacht  werden,  um  die  Grenzbedingunf,^en  zu  erfüllen. 

Da  die  Oberflächen  wachsen  wie       und  derDraek  wie  n'r,  so  wSebst 

der  Gesammtdrurk  ;iuf  cntspreclMMMle  Flächen  wie  '/^  r.  Der  ficsaiinntdruck 
mnltipliziri  mit  der  (icschwinüigki-it  der  Flüche.  <iio  auf  das»  //farlR'  i^e- 
steigcrt  ist,  giebt  da**  Yurhrdtniss  der  Arbeit,  die  in  ^di'iclii'r  Zeit  aufneweiulet 
werden  muss,  um  den  veränderten  Apparat  zu  bewegen,  diese»  i»t  «/^  n  r. 


BMMrkttügeii  «i  dar  „MwtrI"  des  Hm  Weyher. 

Von  Bdm.  Gerlacb. 

Das  diesjährige  Mftrxheft  des  Aöronante  bringt  eine  Antwort  auf  die 
Bemerkongea,  welche  im  Novemberheft  dieser  Zeitschrift  an  den  Artikel: 
„sur  1e  vol  direct  de  Thomme"  geknflpfb  worden  waren.  Da  auch  in  dieser 
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Aoiwoit  Boeh  amieherlei  Angreifbares  behanptet  wird,  so  sehe  ich  micli  za 
eloer  knrzeB  Erwiderang  genOthigt.  Ein  Sdiweigen  konnte  sonst  als  Zu* 
stimmong  anfgeCust  werden.  Dabei  soll  aber  eine  Beschrftnkong  auf  das 
Xothwendigste  stattfinden.  Denn  eine  vollständige  Entwirrang  der  riehtigen 
Tltttsaeheii  nsd  der  nnrichtigen  BebaQptangen  and  Vorstellnngen  hiesse  eine 
dnrchweg  befiriedigettde  Theorie  de»  Fluges  geben. 

Als  den  eigenÜirhen  Kern  seines  Artikels  stellt  Herr  Weyher  selbst  den 
Satz  hin:  ^Wenn  es  bewiesen  ist,  dass  ein  Wind  von  n  Metern  in  der  8ckandc 
gcDügt,  einem  Vogel  za  gestütten,  sich  in  der  Laft  ohne  Flügelschlag  (par  vol 
ä  voilc)  schwebend  zn  erhalten,  d.  h.  ohne  andere  Muskelarbeit,  als  die, 
welche  nüthig  ist,  seine  Hichtung  zu  ändern,  so  wird  sieh  umgekehrt  dieser 
Vogel  in  ruhender  Luft  za  halten  verrnöKi  n  nämlich  ohne  zu  smken.  Der 
Uebersetzer.)^  wenn  er  darch  seine  Mu^kelkralt  sich  eine  Geschwindigkeit  von 
D  Metern  verschafll  nnd  unterhält." 

Vielleicht  erschciut  dieser  Satz  nianehum  Leser  gauz  uuvcrianglicii.  Kr 
trägt  aber  in  Wahrheit  den  Charakter  der  ganzen  Arbeit,  er  outhält  Wahres 
snd  Palsefaes  m  einer  anbehaglichen  Mischong  verquickt 

Das  Bichtige,  was  ich  ans  diesem  Satae  aosser  der  nicht  ganz  onbekanaten 
Thatssche,  dass  ein  Vegel  in  mhender  Loft  m  fliegen  vermag,  glaube  heraus- 
leMo  zu  dfirfen,  Ist  das  willkommene  Zugeständniss,  dass  es  sich  bei  der 
Bewegung  des  Vogels  in  der  Luft,  wie  bei  oDxfthligen  mechanischen  Aufgaben, 
nnr  um  die  Geschwindigkeitsdifferens  zwischen  ihm  and  der  nmgcbcnden 
Uft  handelt,  dass  man  also  ebenso  gut  sich  vorstellen  kann  die  Luft  rnhend 
and  den  Vogel  mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit  dahingleitend,  oder  umgekehrti 
den  Vogel  am  selben  Orte  schwebend  und  die  amgebende  Luft  mit  einer  der 
vorigen  Gef;ehwindigke!t  gleichen  in  entp^e<?pnffesiptzter  Riehtnnp  str^^mend. 
Man  kann  strh  nnrh  n;ir)i  den  allereinfaehsten  Lehrsätzen  der  Mechanik  zu 
dem  Vogel  und  der  uni^a'l)en(ien  Luft  uieiehzeiti!?  jede  beliebige  andere 
0,  si  hwiudigkeit  hinzugefügt  denken.  Das  ändert  an  ihrem  gegenseitigen  Ver- 
bältiiiiis  nicht  das  Mindeste. 

Unter  diesen  Umständen  kann  man  aber  die  obige  Folgerung  des  llerm 
Weyher  nicht  als  richtig  anerkennen.  Vielmehr  mflsste  sie,  kurz  gefasst, 
folgeademmasen  heiSBen:  wenn  ein  Wind  von  n  Metern  für  einen  Vogel  aus^ 
rewht,  sich  ohne  Flflgetsehhig  schwebend  an  derselben  Stelle  zu  erhalten,  so  wird 
der  Vogel  amgekehrt  in  rahenderLuft  sich  ohneFlfigelsehlag  schwebend  erhalten 
kftonen,  wenn  er  selbst  mit  einer  Geschwindigkeit  von  n  Metern  dahingleitet 
Nqo  wird  aber  kdn  Mensch  zugeben,  dass  ein  Vogel  ohne  Mnakelth&tigkeit 
dauernd  horizontal  dahingleiten  kann.  Denn  die  etwa  ursprünglich  vorhandene 
Geschwindigkeit  wird  in  kürzester  Frist  durch  den  Luftwiderstand  aufgezehrt. 
Ebensowenig  ändert  hienin  die  Bewegang  in  einer  Wellenlinie  etwas,  CsUs 
der  Vogel  durchschnittlich  in  gleicher  Höhe  bleibt. 

Da  also  die  sich  aus  der  Voraussetzung  mit  Nothwendigkeit  ergebende 
Folgeraug  falsch  ist,  so  mass  die  Voraussetxuug  selbst  falsch  sein.   Das  heisst: 
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ein  Wind  von  u  Metern  in  der  Sekunde  gestattet  einem  Vogel  nicht,  sich  ia 
der  Luft  ohne  Fiflgelschlag  sehwebend  zu  erhdten.  Numlicb  die  rieschwindig- 
keitsdiffereoz  von  n  Meteru  zwischen  Vogel  und  Luft  gestattet  dies  allerdings. 
Aber  diese  Goschwindi;ikeit!^differenz  niiiss  durth  irgen<l  wcU-ho  Kraft  aufrecht 
erhalten  werden,  weil  der  Widerstand  der  Luft  beständig  daran  arbeitet,  sie 
zu  vernichten.  Beim  Drachen  wird  dieser  (reschwindigkoitsunterschied  dadunh 
aufreclit  erhalten,  dass  er  durch  eine  Sdinnr  an  seinen  Platz  gefesselt  ist. 
Darum  schwebt  der  Drachen,  ohne  dass  irgend  eine  Arbeit  fifeloijjtet  winL 
Lobt  man  die  Schnur,  so  nimmt  der  Drachen  mehr  und  mehr  die  Gebchwindigkeil 
der  umgebenden  Luft  an,  d.  h.  der  Geeehwindigkeitsunterschied  venchwindet« 
and  er  nnkt  m  Boden.  Genau  ao  geht  es  dem  Vogel,  wenn  er  Iceine  Arbeit 
leistet^  d.  h.  wenn  er  mit  «lugebreiteten  Flfigebi  horizontal  dahtnsehweben  soll. 

Nun  soll  das  Gdieimniss  in  der  Verbindung  der  Kreisbewegong  mit  dem 
Winde  liegen.  l«k  setze  voraus,  nach  dem  Vorstehenden  giebt  mir  ein  Jeder 
zu,  dass  sich  bei  ruhender  Luft  kein  Vogel,  ein  natürlicher  so  wenig,  wie  ein 
kfinsUieher,  dauernd  ohne  Flügelschlag  schwebend  erhalten  kann,  ganz  ^^leich, 
ob  er  sich  gradlinig  oder  im  Kreise  bewegt.  Um  nun  auch  den  mathemati.sch 
wenig  geübten  Lesern  leicht  verständlich  zu  ninelion,  dass  der  Wind  hieran 
iiiclits  ändern  kann,  —  Wind,  in  dem  von  nur  in  ih'm  frfilieren  Aufsätze 
delininen  iSiune  einer  „horizontalen  Lnfttitröumug,  welche,  (><i  weit  sie  jedes- 
mal in  Betracht  liummt,  überall  gleiche  Richtung  und  gleiche  Geschwindigkeit 
besitzf  aufgefasst  —  hatte  ich  vorgeschlagen,  mau  solle  sich  den  Kreise 
ziehenden  Vogel  nur  einmal  vom  Luftballon  aus  betrachten.  Daun  fällt  der 
B^riff  Wind  auch  IQr  die  Anschauung  von  selbst  fort  und  man  sieht 
unmittelbar,  dass  es  fBr  das  Schweben  ganz  gleichgiltig  ist,  ob  die  Luft  eine 
Sigenbewegung  besitzt  oder  nicht,  nur  dass  im  ersteren  Falle  jeue  Bewegung 
sieh  zu  der  auf  die  Luft  bezfigliehen  nach  dem  Parallelogramm  der  Ge- 
sdiwindigkeiten  hinzuffigt  und  daher  von  der  Erde  aus  ein  anderes  Bild 
giebt,  als  von  dem  mitbewegten  Ballon.  Nur  von  diesem  aus  erkennt  man 
richtig,  mit  welcher  Geschwindigkeit  und  Richtung  ein  Vogel  die  umgebende 
Luft  dundi^clmeidet.  Wenn  dieser  die  Erde,  weil  von  Wolken  verhfdlt.  niclit 
sieht,  so  kann  er  vennuthlich  ebensowenig  wie  der  Luftschiffer  wissen,  woher 
der  Wind  kommt.  Kr  fühlt  eben  nur  seine  J"]igengeschwindigkeit  in  Bezug 
auf  die  umgebende  Lnftinasse.  Daher  ist  es  mir  ganz  unverständlich,  wie 
Herr  Weyher  sagen  i^aiin.  weil  der  Vogel  den  Wind  bestündi?;  unter  einem 
mehr  oder  weniger  ausgesprochenen  Winkel  schräg  durchschneidet  (Winkel 
von  0  und  180  Grad  miteingeschlossen),  so  merkt  er,  woher  der  Wind  wirk- 
lich webt»  wohlgemerkt,  Herr  Weyher  meint,  durch's  GefOhl,  nicht  durch 
das  Auge. 

Nun  darf  man  dem  Yerfinsser  aber  nicht  etwa  nachsagen  wollen,  er  leugne 
die  Thatsache,  dass  gewisse  Vögel,  wie  der  Storch,  Iftngere  Zeit  ohne  Fiflgel- 
schlag und  ohne  wesentlich  zu  sinken,  zu  schwehen  v(M  mögen.  Vielmehr  ist 
in  dem  Artikel,  auf  den  Herr  Weyher  antwortet,  auf  Seite  326  und  S27  des 
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Heft  XI  Jahrgang  1884  dieaer  Zeitacbrifb,  kon  aber  geoaa  aogedeutet,  welche 
giDZ  beeooderea  StrOman^^svcrhältnissc  ulluin  ein  Sthwcbon  gestatten  kOnnen. 

In  dein  urspröuglicheu  Aufsätze  des  Herrn  Weyher  war  der  eben  be- 
spiocheoe  Flug  ohne  Flugelacblag  dem  Meiisciieii  als  Dachahmenswerthcs  uud 
vprbältuissmääsig  leicht  zn  crreicheudcs  Moster  hingestellt  und  im  Verfolge 
dieses  Gedankens  hehaaptct  worden,  dass  von  zwei  ^hidichen,  mit  gicirher 
Gewhwindtgkeit  horizontal  dahinj^lcitotnl  •!)  Klachcii  die  eine,  welche  die 
doppcltt'ii  DiniL'iisiuiicn  der  anderen  haben  soll,  ein  acht  mal  so  grosses  (Je- 
vsiWit  zu  trafen  verma;;,  als  jene,  weil  die  Masse  der  (iiirch  die  Bewegung 
venlriuigten  Lnft  (la  n)asse  d'uir  deplac^e)  a<'ht  mal  sn  ginss  wäre. 

•Selbstverständlich  kountu  man  hier  nur  die  Zahl  vier,  uud  iiiehl  etwa 
acht,  aU  richtig  zugeben. 

Herr  Weyher  gesteht  in  seiner  Antwort  dieses  denn  anch  für  den 
Sehwebeflng  der  Yögel  ohne  Weiteres  als  richtig  ta.  Wir  nehmen  von 
dieser  unserer  Uebereinstinimang  mit  Frenden  Kenntniss  and  wollen  gern  zu- 
geben, dass  Herr  Weyher  bei  jener  Behauptung  den  gewdhDÜchen  Fing  — 
mit  schlagenden  Flögeln  —  im  Ange  gehabt  habe,  wenngleich  es  nicht  recht 
klar  ist,  woher  mit  eiucm  Male  dieser  Flug  au  Stelle  des  vorher  empfohlenen 
ond  vermeintlich  erlüärten  Schwebens  behandelt  wird.  £r  versucht  nun  aber 
die  Richtigkeit  seiner  Behaoptung  für  den  gewöhnlichen  Flug  aufrecht  zu 
erhalten,  indem  er  im  Wesentlichen  Foli^endes  sa^;!:  Da  es  die  Lnft  ist,  welche 
für  beide  Vogel  die  Stutze  al»giebt,  so  muss  man  untersuchen,  sur  quelle 
m»Hse  d'air  apit  l'uu  et  lautre  des  dcux  oineaux  .  also  etwa:  welche 
Lafliiien;je  jeder  der  beiden  Vögel  iu  Bewegung  setzt.  Als  Maass  für  diese 
airdepluccc  bclieint,  dem  Weiteren  zufolge,  der  von  dem  Flügel  in  der  Sekunde 
beschriebene  körperliche  liaum  angesehen  werden  zu  sollen.  Aber  eine  aus- 
drückliche Qud  genaue  Befioitiou  dieses  Begriffs  vermisst  man  schmerzlich. 

Wenn  nnn,  wie  Herr  Weyher  es  in  seiner  Antwort  tbut,  angc- 
DooimeQ  wird,  dass  beide  geometrisch  Ähnliche  Vögel,  bei  denen  auch  die 
SehwioguDgsweiten  der  Flfigelspitxen  im  YerhiUtniss  ihrer  Klafterweiten  stehen, 
in  derselben  Zeit  gleichviel  Flfigelschlftge  machen,  so  verhalten 
«eh  allerdings  die  beschriebenen  Räume,  d.  h.  also  nach  unserer  Anffiissung 
die  „Terdrftogten  Lnftmengen*  wie  1 :  S.  Aber  —  und  das  ist  unser  erster 
Einwand  —  nur  unter  dieser  ganz  besonderen  Voraussetzung.  Würde  der 
kleinere  Vogel  auf  dieselbe  Strecke  Weges  von  beilftulig  1 5  Metern  zwei 
Flügelschläge  machen,  statt  wie  der  grössere  uur  einen,  so  würden  auch  die 
von  den  Flügeln  beseliriebeucn  IJäamc  oder  die  verdrängten  Luftmeiip:en  sich 
nur  noch  wie  1  :4  verhalten,  wie  man  sieh  mit  Hilfe  des  Satzes  der  Stereo- 
metrie, dass  Parallelepipeda  mit  uicirhen  Grundflächen  und  c;leichen  Höhen 
gleich  sind,  ohne  Seiiwieri^^keit  klar  machen  kann.  Und  so  würde  dsis  frag- 
liche Yerhältniss  für  jede  andere  Annahme  über  die  Zahl  der  Flüüieist  hläge 
Weder  ein  anderes  sein.  Dass  aber  die  Verschiedenheit  der  Zahl  der 
Flügelschläge  bei  ähnlich  gebauten  Vögeln  von  verschiedener  Grösse  selbst^ 
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verständlich  ist,  nnd  daes  jene  Zahl  wefleotlieh  doreh  die  Gritaae  de&FlaeheD 
mitbestimint  iat,  also  Dicht  so  wiUicArlicb  n&ch  Bedfirfhiaa  angenommen 
werden  kann,  leuchtet  doch  wohl  ein.  Aber  alleidinga  moaste  Herr 
Weyher  jene  Annahme  machen,  wenn  daa  gewQnadite  YerhSltniaa  1 : 8  heraua- 

kommen  sollte. 

Demuach  kann  die  für  deo  Sehwebeflng  znrückgezogene  Behanptnog  des 
Herrn  Weyher  auch  fdr  dfn  {gewöhnlichen  Fing  nicht  als  /.ntreflPend  erachtet 
werden,  ausser  anter  einer  ganz  besonderen  und  willkürlichen  Annahme. 

Alles,  was  nun  Herr  Weyher  hier  von  der  verdriin^jten  Tinftmasse  be- 
wiesen /u  haben  glaubt,  glaubt  er  damit  zngleicli  von  dem  von  der  Luft 
gegen  die  Flügelflächen  ausgeübten  Drucke  d;ire;ele^  zu  haben.  (Es  geht 
dies  sowohl  aus  der  arsprünglichen  AbLaudluug  hervor,  als  aucii  ans  der 
Stelle  seiner  Autwort:  puisqae  c'est  l'air  qui  constitue  le  snpport  sur  lequcl 
ae  maiDiiennent  lea  denx  daeau  eomparta,  II  fallait  voir,  dana  lea  deax  caa 
aur  qaeUe  masae  d'air  agit  Ttin  et  I*antre  des  denx  oiaeanx  ponr  uu  parcoais 
de  15  m^tres  par  exemple,  .  .  .)  Beide  Gröaaen  aind  nun  aber  keines- 
Wega  einander  proportional  —  and  das  iet  der  zweite  Einwand,  den 
man  erheben  mnaa.  Glflcklicherweiae  vermag  man  hier  Herrn  Weyher  ge- 
wiasennaassen  mit  seinen  eigenen  Waffen  zu  schlagen,  nftmlieh  mit  der- 
jenigen Thataaehe,  welche  den  von  ihm  ? «  Ibst  richtig  angeführten  Yeranchen 

zu  Grunde  liegt.  Bew^  man  nAmlicb  eine 
ebene  Fläche  f,  welche  man  sich  senkrecht 
zur  Ebene  des  Papiers  vorstellen  möge, 
parallel  sich  selbst  mit  gleichform ip^er  Ge- 
schwindigkeit ans  der  ursprünglicheu  Lage 
A  B  das  eine  Mal  in  Richtung  ihrer  Normale 
in  die  La^c  C  D,  das  andere  Mal  in  der- 
seh)en  Zeil  schräg  seitwärts  nach  E  F, 
welches  mit  CD  in  derselben  zu  AB  parallelen  Ebene  liegen  soll,  ao  sind 
awar  die  von  derFlSche  f  beachriebenen  Bftnme  ABCD  und  ABEF  nach 
bekanntem  Satze  einander  gleich,  der  Dmek  hingegen,  den  die  FlSehe  erftbrt, 
iat  beide  Haie  ganz  verschieden  and  zwar  grtoser  im  zweiten  Falle,  der 
Widerstand  in  Richtung  der  Bewegung  ttbrigena  beide  Haie  nur  wenig  ver* 
schieden,  aber  aach  grosser  im  zweiten  Falle. 

Man  sieht:  Verdrftngte  Luft  und  Druck,  welcher  im  vorliegenden  Falle 
dem  getragenen  Gewichte  entspricht,  sind  durchaus  nicht  einander  proportional. 
Was  also  vom  Einen  bewiesen,  gilt  noch  nicht  vom  Andern.  Was  beim  Einen 
falsch,  könnte  ja  dann  allerdings  beim  Andern  richtig  sein.  Das  hcisst,  man 
könnte  glauben,  wenn  bei  zwei  genmetrisch  ähnlichen  Vögeln,  deren  Längen- 
dimensionen sich  wie  \  : '2  verhalten,  und  welche  mit  gleicher  Grcschwin- 
digkoit  dahinfliegen,  sich  am  h  diu  bewegten  Luftmassen  nicht  wie  1  :  8  ver- 
halten, so  möchte  dieses  doch  mit  den  Gewichten  der  Fall  sein.  Hierüber 
wissen  wir  nur  Beseheid  für  den  Fall,  dass  die  Bewegungen  beide  Male  eiD' 
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aakr  geometriacli  ftholich  Bind,*)  aod  dann  mllMen  sidi,  wenn  die  Gewichte 
jiD  Verhftltniss  1 : 8  stehen  sollen,  die  Geschwindigketteii  wie  1 :  1^3  verhalten, 
slw  kdoeswe^  gleich  sein. 

Sollte  oan  doch  vielleicht  unter  der  Phrase  la  masse  d*alr  d6plae^  oder 
la  masse  d'air  sar  laqnelle  agit  ,  .  .  etwas  andere»  zu  verstehen  gewesen 
sein,  als  wir  es  gethiin  haben?!  Alx  r  <lcr  nicrkwünli(re  Zusatz:  «Der  franzö- 
sische I.oser  wird  darfiber  (iiüTnlicli  über  die  Riciitigkeit  der  von  uns  krit.i- 
sirleii  Behauptung)  nicht  im  Zweifel  sein"  scheint  uns  fast  besagen  zu  wollen, 
dfr  (Icntschc  Leser  möge  es  nur  aufgeben,  hinter  dioson  Worten  cinon  grcif- 
ban  ii  Sinn  zu  suchen.  Wird  man  dnph  bei  so  Viclrni.  waö  die  Luft«chiJf- 
falirt  betrifft,  in  Vcrsnrhuii;^  K''t"bit,  Mt  phistos  Wort: 
„Denn  ebun  wo  Ht-t^rilTr  fclilen, 
Da  stellt  ein  Wort  zur  rechteu  Zeit  sich  ein," 

m  denken.  — 

Herr  Weyher  ist  in  seiner  Antwort  so  liebenswürdig,  mich  auf  einige 
istersBsavte  Verauche  anfinerfcsam  m  machen,  die  mich  ohne  Zweifel  in  Er* 
stanaeo  setzen  würden.  Indem  ich  ihm  für  seine  Fretmdliehkeit  bestens 
danke,  bin  ich  zugleich  in  der  Lage,  ihm  die  Richtigkeit  der  von  ihm  er- 
dhlteo  Beobachtangen  bestfttigen  zu  kOnnen,  anch  ohne  sie  selbst  angestellt 
n  haben.  Denn  sie  sind  nnr  die  nothwendige  Folge  gewisser  Eigenschaften 
des  Flüssigkeitswiderstandes,  nämlich  der  Art,  in  welcher  der  Druck,  den 
eioe  ebene  FIftche  von  einem  Flüssigkeitsstnun  erführt,  von  dem  Winkel  ab* 
hängt,  anter  welchem  sie  von  dem  Strom  getroffen  wird.  Und  du  nun  eine 
iiiebe  der  andern  werth  ist,  so  erlaube  ich  mir,  Herrn  Weyher  auf  di(j  im 
Heft  des  „Civilingeniear"  von  diesom  .Jahre**)  befindliehe  Krkliiriiiig  der 
von  ihm  beobachteten  oder  verwandter  Ertfcheiuangeu  aofmorkaam  zu  machcu. 


Di«  OrtsbmgiigM  der  Tbiere. 

Aanag  «ob  einer  grOüaeren  Abbandlaog  des  Oberiehrers  Herra  Dr«  Karl  HlUlenhoir. 

(Schluss.) 

Ganz  ühniicb  wie  der  passive  Wiuddruck  auf  das  Segel  wirkt  nun  der 
(lurih  aktive  Bewegung  des  tlieijenden  Thieres  hervorgebrachte  Luftdruck 
stellungverändernd  auf  die  Fläche  der  Flügel,  nur  dass  beim  Tbiere  stets 
zwei  symmetri8<*h  stehende  Segel  vorlianden  sind.  Bei  dem  werhs(dnden 
•Spiele  der  Hebungen  und  Senkungen  trilVl  der  Luflslrom  den  Flügel  bald 
von  unten  bald  \m  oben  und  bewirkt  jedesmal  eine  Umstellung  der  Segel- 
fläche, während  der  harte  Vurderraod  ziemlich  gleichmäääig  auf  und  ab- 

*)  Heimholte,  Wusensch.  Ablisadlg.  Band  1.  X.  Seite  165. 

**)  Chrilingenienr,  XXZf,  Heft  3.  (Lripsig  b«i  Felix.)  „Einige  Bemerkmigen  fib«r 

den  Widerstand,  den  eine  ebene  Platte  nii  l  <-\n  Kdl  Von  einer  gleichfSimig  strSnenden 
Fliuugkeit  erfährt.*'   Yon  Edm.  Oerlach  in  Berlin. 
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schwingt  —  Freilich  i«t  auch  dieser  Vonlerraud  der  Flügel  nicht  ahsoiai 
sUirr,  sondern  weuiffstens  thtilweise  biegsiim;  diese  Hiegsamkeit  ist  aus- 
nahmslos bei  allen  Flü^fln  (U'raitip:,  dass  die  Krümrnunf^  des  starren  Vnrder- 
eudes  und  der  ^^iii/cii  FlugplatLe  Irichter  nach  uuteii  als  iiacli  ü\m\  geschieht. 
Ks  erfolgt  denigeniuss  heim  lieben  und  Senken  des  Flügels  l  irie  wechselnde 
Aunähernng  und  Entfernung  der  Fiügelendm  (nnd  der  Druckniittcliiuiiktc) 
au  die  Längsachse  des  Körpers.  —  Hierzu  kommt  hei  allen  lliegeodeu 
Tbieren  ein  wecbaelndes  Voraaseilen  und  Zurückbleibe^  der  Eudeu  der  Flügel 
hinter  dem  gleichinftssig  schnell  vorschreitenden  Anheflang«piinkte  der  Flfigel. 

Ist  floniit  die  Konstniktion  der  Flfigel  sowie  die  Art  der  Bewegung 
bei  allen  fliegenden  Thieren  eine  sehr  ahnliehe,  wie  ja  überhaupt  alle  durch 
Torsionsschwingnngen  gebildeten  Bewegangen  nnd  ihre  Organe  viel  gleieh- 
artiges  haben,  so  treten  doch  anderseits  auch  bedeutende  Uuterschiede  her- 
vor, sowohl  in  der  Grösse  der  stützenden  Flächen  wie  in  ihrer  Form.  Und 
diese  Verschiedenheiten  der  Organe  in  Form  nnd  GrOssc  bedingen  wiederatn 
tnaunichfache  Differenzen  in  der  Art  der  Bewegung.  Am-\\  hier  ist  ein  klares 
Verständniss  nur  zu  erreichen,  wenn  man  die  HcNvogungsapparatc  für  die 
I.nkomotiou  auf  dem  Lande  und  im  Wasser  mit  in  deu  Kreis  der  Betracbtuug 
hineinzieht. 

Bei  Thieren.  welche  auf  festem  Boden  leben,  enden  die  Extremitäten 
in  der  liegel  mit  kleineu  Füssen:  die  dem  Hoden  dargebotene  Fläche  gewährt 
dem  Körper  anareiehend  Stütze  nnd  Hebelkraft.  Jede  Vergriteserung  der- 
selben würde  das  Thier  nnr  nnnöthig  belasten,  nnd  zugleich  die  Befreiung 
der  Ffisse  ans  Hindernissen  erschweren.  —  Daher  sehen  wir,  dass  die  Ge- 
schwindigkeit der  Thiere  abnimmt,  wenn  die  dem  festen  Medium  gebotene 
Flüche  zunimmt,  und  dass  daher  die  grosseste  Geschwindigkeit  auf  dem 
I^ude  \on  denjenigen  Tbieren  erreicht  wird,  die  die  kleinsten  Bewegnogs- 
fl&chen  haben.  -  —  — 

—  —  -  Beim  Ivaufen  auf  der  Erde  und  auch  heim  Laufen  auf  dem 
Wai^scr  setzt  das  das  Tlii«'r  nmi^ebende  Medium,  die  Luft,  der  FortbcweirnnEr 
nur  einen  so  geringen  Wideisland  ent^cscn.  dass  die  kleine  Reibung  au  dem 
festeren  Medium  genügt,  nin  diesen  Widerstand  /n  iiliri  w Inden. 

Dagegen  ist  es  lieini  (Ttaben  durch  die  Erde,  beim  Sehwinmien  im 
Wasser  und  dem  Fliegen  iu  der  Lull  dasselbe  Mediuu),  das  die  Stützpunkte 
ffir  die  Fortbewegung  gewährt  und  dessen  Widerstund  überwunden  werdeu  muss. 

Dementsprechend  mQssen  die  fQr  die  Bewegung  durch  die  Erde,  im 
Wasser  und  in  der  Luft  geeigneten  Bewegungsflftchen  bedeutend  grosser  sein 
als  die  für  die  Bewegung  auf  der  Erde  und  auf  dem  Wasser. 

Auch  Thieren,  welche  auf  weichem  Boden  leben,  ist  selbstverstftndlieh 
eine  VergrOsserung  der  Bewcgungsflächen  nothweodig.  

—  —  —  Und  doch  erscheinen  auch  diese  Bewegungsflächen  noch 
klein,  wenn  man  sie  mit  denen  der  fliegenden  Thiere  vergleicht.  Der  Grund 
hierfür  ist  ein  doppelter.  Krstens  wird  eine  grössere  Flüche  uöthig  wegen 
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des  UmsUnds,  daiis  die  fliegenden  Hilere  ihr  Körpergewicht  durch  eigene 
AnstrengQog  in  der  Luft  schwebend  erhalten,  wftfarend  bei  den  im  Waaeer 
lebenden  Thieren  das  epezlfischo  Gewicht  des  Organisnins  und  dae  des 
Medioms  fiist  gleich  sind;  auf  der  anderen  Seite  wird  eine  Vergrösserong 

der  strit2CD(leii  Fläciicn  notiiwendig  wegen  der  Leichtigkeit»  mit  der  sich  die 
TheiU'hen  der  Luft  verr-«  Iii.  l(cn. 

Bei  den  fliegeiKlcn  Finchen  tritt  diese  Steigerung  der  Grösse  bei 
Organen,  die  znm  Fluge  dienen,  sehr  deutlich  hervor.  Diesclbeu  haben 
twa  die  10 fache  Grösse  von  Brnst (lotsen  anderer  sonst  chcnsf»  grosser 
i'iM  lii-:  and  dalx  i  «lionen  sie  noch  ganiicht  eininn!  nls  Lii;»'iitiiche  Propeller, 
soiulerii  sie  wirktn  nnr  als  Steoerapparate  heiiii  Sprunge  durch  di«;  Lnft, 
Die  „rtiegenden'*  Fische  st  hiiclicu  sich  nämlich  durcli  i'inuii  kräftigen  Schlag 
mit  der  Schwanzflosse  von  der  Wasseroberfläche  ah  und  entfalten  dann  ihre 
Brustflossen.  Diese  BrustÜosseu  gehen  dem  Impulse^  welchen  sich  das  Thitr 
gegeben  bat,  eine  andere  nftmlieh  eine  wagerechte  Bichtung,  und  so  echiessen 
die  Fiugfieche  bis  za  Entfernungen  von  Aber  100  m  weit  vorwärts,  fillen 
aber  achliesslicb,  wenn  die  durch  den  Schwauzscblag  erworbene  lebendige 
Kraft  verbraucht  ist,  auf  das  Wasser  zurück.  Sie  kOnnen  dann  allerdings 
sofort  wieder  von  neuem  aufhflpfen  und  diese  weiten  Sprftngo  mehrfach 
viederholen.  Die  grossen  Brustflossen  dienen  ihnen  dabei  nur  als  Steuer* 
Torriehtnngen,  nicht  als  Propeller. 

Eine  weit  grAssere  Steigeraug  der  ßewegnngsflächen  findet  sich  bei 
den  wirklichen  Fliegern,  den  F'ledermäusen,  Insekten  und  Vögeln.  Dabei 
zeigen  diese  selbst  untereinander  wieder  mannigfaclic  Utiter.>rhiefle.  Nicht 
alle  Vögel,  Fledermäuse  und  Insekte!»  Imlx-n  im  Verlialtnisse  /u  ihrer  Kürper- 
;irö88c  gleiche  Flügelflächen.  Vergieichung  der  Flngflru  lieii  und  des  Fhii;- 
vennögens  liisst  Im  I  iimen  erkennen,  dass  im  allgcuiciuen  von  üwei  sonst 
gleich  grossen  Thieren  der  schlechtere  Flieger  die  kleineren  Flügel  hat,  dass 
umgekehrt  diejenigen  Thiere,  welche  viel  und  anhaltend  fliegen,  die  grossen 
Raabvügel  uud  die  Müven,  mit  den  grossesten  Flügelflächen  ausgestattet  sind. 
Diese  Frage  nach  der  rehiüven  6rO»M  der  Beweguugsfläehen  ist  sowohl  in 
ttieoretischer  wie  in  praktischer  Beziehung  ganz  besonders  wichtig. 

Von  den  auf  dem  festen  Boden  sich  bewegenden  Thieren  sind  diejenigen, 
welche  die  kleinsten  StQtzilAchen  haben,  die  schnellsten.  Ebenso  ermöglicht 
ja  der  Mensch  durch  den  Bau  recht  glatter,  macadamisirter  oder  asphaltirter 
Stvaasen,  von  Klinken  hausseen  und  Legung  von  Pferdelcihngeleiseu  eine 
immer  weiter  gellende  Verringerung  der  Reibung.  Dadun  Ii  erhöhen  sich 
die  Geschwindigkeiten  sehr  beträchtlich  und  zugleich  wird  die  für  den  Trans- 
port erforderliche  Arbeit  bedeutend  verringert.  Lasten,  welche  früher  auf 
den  lioljirigen  T/andstrassen  nnr  mit  grossester  Mühe  und  hedetitcndeni  Zeit- 
aiitwande  durch  viele  kräftitce  l'f.  nlf  /wischen  zwei  Städten  befördert  werden 
konnten,  wenlen  jetzt  mit  mu.-.M.->.i«  r  Lrirhtigkfit  und  Seluielligkeit  durch 
wenige  uud  schwächliche  Thiere  befördert.    Fiiue  Steigeruug  des  Nutzeffektes 
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wird  hier,  was  sraii/  i)i'S(imlcrs  wichtig  i.sl,  erhielt  nicrlit  durch  eine  ^tt'ii;rriniij; 
dir  suifcrehiitcncii  Knift,  RoiHlt!ni  selbst  mit  Verriugeruiig  dereclbeii,  diii<  li 
iiiuiiei  mehr  und  gesteigerte  Widerstaiidsvcrmiiideruiig.  Eiuc  so  weitgehende 
Verringening  der  berflhroDden  Flftchen,  wie  sie  bei  LokomotioD  auf  glatten 
Schieneii  stattfindet^  ist  freilich  nar  auf  ganz  hartem  UDiiacbgiebigcni 
Hateriale  in<»gUch. 

Sehen  bei  der  die  Lokomotion  im  Wasser  in  grt^sseBter  Vollkommeu- 
heit  bewirkendeo  ScbifTdschraabe  haben  wir  bedeateod  grossere  Flftchen,  noch 
grüst^ere  wird  man  Döthig  haben  für  die  LaftschiffTahrt  und  es  ist  eine  dc;r 
wichtigsten  Fragen  für  dieselbe,  wie  gross  die  t^achen  sein  müsse ii,  welche 
geeignet  sein  sollen,  dnrc  li  ihren  aaf  die  Luft  aasgefibten  Drack  den  Apparat 
nebst  der  Belastung  /u  tragen. 

Es  ist  daher  kein  Wunder,  das»  gerade  diese  Frage  sehon  viclfacli 
einer  ausführlichen  Berechuung  uutencogen  worden  ist. 


Qnige  Binerkimgeii  zi  dem  neuesten  lenkbarm  Lvftliallfn 
te  Hemi  MaxiMiliaii  Walff. 

Von  J.  B.  Brossus. 

Bekanntlich  ist  man  gegenwärtig  bestrebt,  die  Troibvorricbtnng  des 

lenkbaren  Luftballniis  in  der  I.ängsaehsc  desselben  am  vordem  Ende  anza> 
bringen.  Diese  AufTassunt;  stüt/t  sieh  auf  Erfahrnngeu,  weiche  bereits  aus- 
geführte lenkbare  Luftballons  einbrachten.  Wenn  wir  aber  unsere  Aufgai)e 
so  bestimmt  in's  Aug»!  fassen,  frat^t  sich  in  zweiter  Linie,  welche  Gestalt  der 
gedachte  Ballon  besitzt  und  weh  lier  Art  die  Treibvorricbtung  ist,  und 
schicken  daher  folgende  Erklärung  voraus: 

rnfer  einem  ^lenkbaren  LuftbaUon"  verstehen  wir  im  Allgemeinen 
einen  laijggt>lrecktt'n,  ellipsoidisch  oder  a»<  h  cigarreuartig  gestalteteu  BuUou, 
gewöhnlich  einen  Rotationskörper  mit  horizontaler  Aclise  and  nennen  ihn 
einfach  «Langballon*.  Diese  Ballonform  ist  diejenige,  welche,  nflchst  der  ein- 
fiichen  Engelform,  die  meiste  Anwendung  finden  dQrfte,  weit  sie  sich  in 
ebenso  einfacher  Weise  ohne  besondere  Hfilfsmittel  stabil  erhalten  Ifisst 
In  BetrelT  der  Fahrbarkeit  bat  der  Langballon  vor  dem  Kngelballon  aber  vieles 
voraus  and  wir  sind  gewohnt,  auf  Grund  der  bisherigen  praktischen  Erfolge, 
bei  Nennung  eines  „lenkbaren  Luftballons''  unsere  Vorstellung  anch  stet.-«  auf 
einen  Langballon  zu  richten.  Wenn  daher  hier  und  später  von  einem  lenk- 
baren Ballon  die  Rede  ist,  so  ist  dabei  auch  stets  ein  l,arit;halinii  gemeint, 
CS  sei  denn,  dass  (h  r  principielle  l^ntcrscliii d  ht  sniKicrs  betont  wird. 

Von  den  hekannten  Treibvorrichtmmcn.  weh  he  wir  vorn  an  der  Spitze 
des  Hiiilons  anzubringen  beal>.sjihtigeii,  enipliehlt  sich  die  Schraube  am  aller- 
meisten. Es  ist  jedoch  nicht  so  leicht,  am  vordem  Ende  des  Ballons  die 
schwere  Treibvorrichtaug  zu  befestigen,  weil  selbst  schon  die  anbebwteten 
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BalloncndeD  ein  merkliches  Herabhängen  zeigen.  Aus  eben  diesem  Grund«? 
nt  beim  Pariser  Ballon  die  Scbraobe  vorn  an  der  GoodelRpitKe  angebracht, 
m  dem  Yoitbeil  der  in  die  LUngsacbse  des  Ballons  verlegten  Schtanbe, 
möglichst  nahe  m  kommen.  Dieeer  Punkt  ist  za  wichtig,  als  dasa  wir  an 
einer  nenern  sinnreichen  Erfindung  in  dieser  füehtnng  ohne  besondere  Auf- 
merksamkeit vorüber  gehen  sollten.  Diese  Erfindung,  welche  zum  Urheber 
deo  Loftschiffer  Maximilian  Wolff  in  Berlin  hat,  verspricht  immerhin  einige 
Bedeutung  im  Ballonbaa  anzunehmen,  allerdings  mit  uiiifa^sendcn  Abftode- 
ruDgen,  welche  aber  hier  bei  der  Prinzipienfrugc  mehr  in  den  llintergrond 
treten.  Wolff  schneidet  die  Ballonspitze  stumpf  ab  und  setzt  in  die  etwa 
einen  Meter  im  T)n!-<hnicsscr  haltende  OetTuunt;  eine  gleich  frr'*^^^^-  runde 
Hnlzsehoibe  ein.  Daun  brinirt  or  ;inf  dfiu  vertikairn  Diircliincsscr  der  Scheibe 
ein  Paar  Angeln  an,  weldie  ein  dn'ieekiges  Riihiiu  ii^csluil  trafen,  dieses 
zeitit  mit  der  Spitze  nach  vorn  und  kann  um  st-iiie  vertikale  Aufhüugeachse 
zu  beiden  Seiten  um  etwa  4.'»  Grad  au^^;  lila;^en.  Da«  hi  wefiliche  Dn  in  k 
ist  nun  bestimmt,  die  Schraube  /u  tragen,  und  macht  /.ugleieh  dat»  üblii-he 
Steuerruder  entbehrlich.  Werden  nftmlich  am  Dreieck  zu  beiden  Seiten  je 
ein  horizontaler  Arm  befestigt,  weicher  rechtwinklig  zur  Schrauben weUe 
hinausragt  und  fOhrt  man  Zugleinen  von  den  Enden  beider  Arme  nach  der 
Gondel,  so  kann  man  von  hier  aus  die  Zugwirknog  der  Schraube,  in  jede 
CBwünsehte  Richtung  einlenken. 

Die  Schwittngkeit  bei  der  vorliegenden  Ausffihrung  von  Wolff  liegt  nun 
in  der  Abiiteifung  der  vordem  Ballonspitze;  allerdings  soll  von  der  Holz- 
M'hcibe  ein  hn'j^t-v  Arm  in  den  Ball'm  hineinragen  und  durch  ein  ziemlich 
i^'liragc  abführendes  Seil  nach  der  Gondel  hin  eine  sogenannte  Absteifung 
erhallen,  aber  es  fehlt  immer  der  vorn  am  Ballon  befindliche  feste  Auf- 
hängepunkt,  welcher  das  ganze  Tn'il)syst(in  trügt.  Diese  Betraclitong  hat 
ZQüäehst  eine  Berechtigung  für  den  Ruhe/.nstand  der  Schraube,  weil  der 
Erlinder  in  <ler  iiorizontalen  Zugkraft  der  Scliraube  svitlirend  ihrer  Thätigkeit 
eine  Entlastung  der  vordem  Hallonftpitze  zu  linden  «lanht.  Wir  können 
aber  von  der  Seliraube  nicht  erwarten,  dass  sie  beim  l)ij;inii  der  Tbütigkeit 
die  horizoDtale  Richtung  oioschlügt,  wenn  ihre  Drehachse  vorher  nach  vom 
abwärts  gerichtet  ist.  IMe  Schraube  ist  ein  willenloses  Werkzeug  und  mag 
eich  nur  in  derjenigen  Richtung  fortbewegen,  welche  ihre  Arhse  in  der 
Gleichgewichtslage  einnimmt.  Wolff  beabsichtigt  nun  diese  horizontale  Qleich> 
gevicbtslage  des  Treibsystems  dadurch  zu  erzwingen,  dass  er  die  GasffiUung 
des  BallonB  auf  einen  ,,Ueberdrttck*  bringt,  der  die  Hfille  stets  in  fiusserst 
BtniTer  Form  erhält. 

Unter  „Ucberdmck"  haben  wir  hier  eine  (iasspannung  im  Ballon  zu 
verstehen,  welche  mit  einem  Maiinnioter  selbst  auf  der  Unterseite  des  Ballons 
(lentlieh  messbar  ist,  unter  diesen  Umständen  passt  schon  bes'^er  die  Be- 
i^^■it■hn^ll^^  „llochdriiek'"  weil  ein  ccrinser  Uelieniruek,  gemessen  dureh  eine 
Wassersäule  von  einigen  Miliimetcru,  im  Scheitel  des  Bailuus  immer  stattfindet. 
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Ein  Ballon  fBr  Ueberdraek  mius  ganz  gescfaloesen  soin,  damit  kein  Gas 
unter  dem  Einflnaa  der  eigenen  Spannung,  die  fiber  den  atmosphftriBeheii 
Draek  hinausgeht,  entweicht.  Das  allein  thnt^a  aber  nicht,  wir  wissen  ans 
Erfobrung,  dass  der  beste  Ballonstoff  bei  der  besten  Abdic  htung  und  unter 
den  gewöhulichcD  Füllung^vci-hiiltmäsen  nie  absolut  gasdicht  ist;  dies  wird 
aber  noch  viel  weniger  der  F'oll  sein,  wenn  der  Ballon  ein  Gas  von  hoher 
Spannung  einschliesst.  Das  einzige  Mittel  wäre  noch,  eine  weit  stärkere 
Ballonhrille  zu  verwenden,  welche  eine  bessere  Abdichtung  gestatt*'t.  aber 
eine  stärkere  Iffdle  ist  anch  bedeutend  schwerer  nnd  wir  verlieren  (laiiuirh 
nur  noch  nielir  nutzbare  Tragkraft.  Schon  bei  den  birtberigen  Ausführungen 
gewöhnlicher  T.nftballons  sehen  wir,  dass  die  Ballonhülle  mit  Zubehör  nahezu 
Va  der  gesauuutüii  Tragfähigkeit  für  sich  beansprucht.  Durch  die  Gewicht«- 
stcigcruug  der  Balionhulle  verbauen  wir  uns  schliesslich  ganz  die  MüglicbLeit 
der  LuftschiflfiJurt. 

Die  eiste  Frage  ist  nan  wohl  nach  der  Grösse  des  Ueberdmcks.  WoUT 
aehfitst  denselben  auf  l'A  Atroosphftren,  jedenfells  aus  fiüscher  VorstellnDg 
Qber  die  GrOsse  eines  Atmosphftrendmckes.  Derselbe  betrftgt  nftmlich  aaf 
einen  Quadratmeter  (diese  Einheit  ist  fflr  Ballonbauten  fibernchtlicher) 
™  10000  Kilogramm  oder  200  Centner,  bei  1 '/;;  Atmosphären  also  300  Centner. 
Aus  diesem  Grunde  ist  ein  so  grosser  Ueberdrnck  nnausfQhrbar.  Wolif  besitzt 
aber  in  seiner  Konstruktioii  ein  Mittel,  Wiehes  etooo  grossen  Uebeniruck 
überhaupt  entbehrlich  macht,  und  zwar  meinen  wir  damit  die  runde  ilol/- 
schcibe.  Dadurch,  dass  die  Holzscheibe  eine  c})ene  starre  Fläclic  ist.  wird 
der  nnf  ihr  entfallende  (Jesaninitdrnck  im  Mitlclininkt  vereinigt  v.nr  (lelluiij; 
koninn  ii.  Von  der  Gross*?  der  Ilulzscheibe  und  detu  Gewicht  «lei-  aussen 
sitzenden  Treibvorrichtung,  sowie  von  dem  Abstände  der  schweren  Theile  von 
der  Holzscheibe,  hängt  allein  der  nothwendige  l'eberdruck  ab.  Bei  den  von 
WolfF  projektirten  Abmessungen  in  Verbindung  mit  der  leichtesten  möglicheu 
Ausführung,  dürfte  ein  Gesaoimtdruek  auf  der  Holzscheibe  von  200  Kilognunm 
reichlich  genügen,  was  etwa  Vso  Atoiosphftro  oder  200  Millimeter  Waaserdrack 
gldchkommt  Die  auf  der  Aussenseite  der  Seheibe  angehängte  Trab- 
Vorrichtung  hat  das  Bestreben,  durch  ihr  Gewicht  an  dem  Hebelsarm  ihrer 
Entfernung  von  der  Scheibe  wirkend,  die  letztere  einwärts  zu  draeken,  derart, 
dass  mau  die  Scheibe  sich  am  höchsten  Punkt  fest  aufgeh&ngt  zu  denken 
hat.  nnd  sie  sich  um  diesen  Punkt  unter  geringem  Winkel  nach  rückwärts  neigt. 
Ein  Theil  des  nach  vorn  herabwirkeoden  Vebergewichts  wird  freilich  dorch 
den  in's  Innere  des  Ballons  hineinragenden  Arm  aufgehoben,  indessen  bleibt 
ans  praktischen  Hücksichten  das  l^edenken  offen,  ob  es  immer  zweckmässig 
erscheint,  starre  Theile  in  den  IJalhm  hinein  zu  bauen.  Ks  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  eine  gowillmliche  l^allonspitze  nicht  mehr  schlaff  herabhängt, 
wenn  man  die  Spit/e  heispielswei.se  durch  ein  aufgestecktes  Dnihlgestell 
versteift,  etwa  bis  auf  einen  Durchmesser  von  einem  Meter.  Dieser  abge- 
steifte Kegel  nimmt  den  auf  seine  GruiidÜäche  eiitfulleuden  Gasdruck  ab 
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G€*amratdruck  auf,  welcher  vermöge  des  Gentells  die  Spitze  hiuauahÄlt.  lu 
gleicher  Weise  wirken  kleine  kegelfftnnige  Blecbkiappen,  welche  anf  die 
Balionspitzen  änsserlich  aufgesetzt  werden. 

Wir  Icommen  danach  in  der  That  mit  einem  geringen  Ueberdnick  ans, 
ohne  das»  wir  ans  diesem  Gmode  auf  eine  ausserordentliehe  Ballonbfille  an- 
gewiesen sind.  Dies  ist  eine  grosse  Berubigunfc  für  ans,  aber  so  ganz 
schadlos  gehen  wir  doch  nicht  ans,  wie  wir  aun  der  folt;cnden  Betrachtung 
«neheu  werden.  Trotz  der  gesnchtesten  leichten  Ausführnns;  niQssen  wir 
einen  Verlust  an  iintzharer  Tru^^fähigkeit  mit  in  den  Kauf  nehmen,  «lor, 
wi  IUI  auch  gering,  aber  als  konstanter  Werth  auftritt  und  stets  in  Reclmniig 
g /ngtMi  worden  lUQSd.  Zur  Erkläraug  mOgeu  noch  eiuige  allgemeine  Be- 
merk ungtn  folgen. 

Wenn  ein  Ballon  unter  den  gewülinlirhen  Umstanden  mit  (ias  gefüllt 
wird,  80  bildet  dieses  eingeschlossene  Gas  ein  selbststilndigi's  Volumen  inuer- 
hilb  der  atmospbftriscben  Luft  N&mlich  die  zur  Füllung  der  Ballons  zur 
Verwendung  kommenden  Gase  sind  zwar  alle  speziBach  leiehter  und  dfinner 
ab  die  atmoBpbftrische  Luft»  aber  sie  besitzen  dieselbe  Spannang,  wie  die  sie 
amgebende  ftussere  Luft,  oder  mit  andern  Worten:  gleiche  Raumtbeüe  ver- 
sehiedener  Gase  von  verschiedenen  Dichtigkeiten  haben  unter  sonst  gleichen 
Süssem  Umständen  auch  stets  eine  gleiche  Spannung,  wodun  h  sie  das  selbst- 
stäjidige  Volumen  aufrecht  halten.  Dieses  selbstständige  Volumen  trotz  der 
verschiedenen  Dichtigkeiten  ist  eins  der  unterscheidenden  Merkmale  der 
Gase.  Da  die  (läse  mit  dieser  hervorragen flm  Eigenschaft  begabt  sind,  so 
wird  der  mit  Leuchtgas  oder  Wasserstoff'  Kefilllte  Rnllnn  von  der  äussern 
Loft  wicht  so  weit  znsammengedrQckt,  bis  das  eingesriilossciie  Gas  im  Ge- 
wicht ebenso  schwer  ist,  wie  die  verdrängte  Luft,  sondern  der  ltallon  behält 
mn  Volumen  nud  ist  demiiacb  leichter,  als  der  gleiche  Hanmtlieil  der  atmo- 
sphfirtscben  Lnft.  Hieraus  folgt,  dass  der  Ballon  eine  verminderte  An- 
aehongswirkung  erfährt  und  einen  Auftrieb  naeh  oben  gewinnt.  Selbst^ 
TerttBndlich  wird  ein  Ballon  nicht  diejenige  Region  in  der  Atmosphftre  er- 
reichen, in  welcher  der  verdrängte  Raumtbeil  Lnft  auch  ebenso  viel  wiegt, 
als  die  Ballonfdllnng,  denn  es  kommt  ja  noch  das  Gewicht  der  Ballonhalle 
hinzu.  Die  Schwebehöhe  ffii  das  Gleichgewicht  eines  Ballons  liegt  viel  tiefer, 
als  dem  Bauminhalt  der  Füllung  tbeoretiseh  mtsprerhend,  und  durch  An- 
hängen einer  Last  am  liaHmi  können  wir  die  Gleiclitrcwicht^lage  beliebig 
tief  herabzielien.  weil  die  atmosphärische  Lnft  innerhalii  der  von  Menschen 
befahrharen  Hohe  eine  bedeutende  Neigung  in  der  Diclitiukritsuhnalime 
zeigt.  Dies  ist  die  mechanische  Grundlage  der  gesamoitcn  Ballon -Luft- 
MhiflFfuhrt. 

tili  iiallon  schwimmt  in  der  Luft,  wenn  sein  Gesammtgewiclit  ebenso 
gr(»8  ist,  wie  das  Gewicht  der  von  ihm  verdrängten  Luft.  Das  Gesammt- 
gewidit  setzt  sich  nun  zusammen  ans  dem  Gewh^ht  des  Ffillgases  n^ist  dorn 
Gewicht  der  BallonhlUle  mit  Ausrfistnng.  Das  Gewicht  des  Ffillgases  ist  bei 
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Waagerataff  sehr  gering,  bei  Leuchtgas  wechselt  es  innerhalb  weiterer  Grenzen. 
Setzen  wir  das  Gewicht  der  atmosphärischen  Luft  1,  so  haben  wir,  dnreh 
Yersnche  festgestellt^  das  spezifische  Gewicht  von  Wasserstoff  auf  Luft  be* 
zogen  =  0,07  und  ^t^=  ^^pcciflsche  Gewiciit  von  Leuchtgas  im  Durchs«  linitt 
—  0,5.  Das  spezifiscliL'  (lewiclit  der  Lnft  in  Bezug  auf  Wasser,  welches  der 
Bon'chnii!i£7  als  Ausgangspuukt  diiMit.  beträgt  0,001293  und  kann  für  unseni 
praktischen  Gebrauch  auf  0,(K>1H  abgerundet  werden.  Danach  wiegt  ein 
Kubikmeter  Luft:  „spez.  Gewicht  der  Luft  mal  Gewicht  eines  Kubikmet^irs 
Wasser  in  Küngramm"  oder  0,0013x1000  =  1,3  Kilograimu.  Hieraus  be- 
ret  huet  sich  das  (iewicht  vou  einem  Kubikmeter  Wasserstoff  aus  1,3X0,07 
=  0,09  Kilogramm  und  das  mittlere  Gewicht  von  einem  Kubikmeter  LenehU 
gas  aus  1,3x0,5  =  0,65  EHogramm.  Die  Tragfähigkeit  der  Gase  gebt  nan 
her?or  ans  d«n  Gewichtsunterschied  zwischen  dem  Ranmtheil  Gas  und  dem 
gleichen  Ranmtheil  Terdrängter  Lnft.  Bei  einem  Kubikmeter  Wasserstoff 
beträgt  die  Tragfähigkeit:  1,3  Eilognunm  weniger  0,09  Kilogramm  oder  ab* 
gerandet  1,3  —  0,1  =  1,2  Kilogramm,  was  eit^entlieli  zu  reichlich  ist  und  iu 
Wirklichkeit  wohl  selten  zutrili't.  Ein  Kubikmeter  Leuchtgas  trägt  durch- 
schnittlich 1,3  —  0,65  =  0,G5  Kilogramm.  Als  genaue  mathematisclie  Grössen 
dürfen  diese  Ziffern  fflr  die  Trncff^higkeit  niemals  aufgefasst  werden,  weil  die 
Dichtigkeit  der  luftförmigen  Körper  von  der  Temperatur  abhängig  ist  und 
daher  fortwährend  störenden  Einflössen  unterliegt.  Zur  Korrektur  dieser 
Ablenkungen  benutzt  man  in  der  Praxis  alle  möglichen  Kompensations- 
vorrichtuugeu.  Für  die  Aufatclluug  eines  Ballonprnjekts  sind  aber  jene 
Zahlenangaben  erforderlich,  zumal  der  Kubikmeter  als  Einheitsmaass  für  die 
FaUung  dient. 

Wenn  ein  mit  Gas  gefällter  Ballon  einen  „Gasäberdmck**  erhalten  soll, 
so  wird  dieser  nur  durdi  eine  „Ueberfüllung"  des  Ballons  erreicht  Nach  dem 
Mariotte*8chen  Gesetas  ist  bei  gleichbleibender  Temperatur  die  Spannung  eiDcr 
bestimmten  Gasmenge  umgekehrt  proportional  seinem  Volumen.  Das  heisst 
auf  nnseni  Fall  bezogen:  fäUen  wir  den  Ballon  einmal  wie  gewöhnlich  mit 
Gas,  80  hat  er  keinen  s<^nannten  „üeberdruck",  füllen  wir  ihm  aber  beispiels- 
weise das  ijleiehe  Volnmen  Gas  narli.  so  hat  der  Ballon  eine  Atmosphäre 
Uebcrdruek  und  ciidlM-li.  >oll  der  Ballnu  nur  'Ao  Atmospiiare  Ueberdrnek 
haben,  so  muss  er  gieiciitalls  eine  Mehrt'ülluiif;  um  den  fiiiifzigsten  Tlieil 
seines  Volumens  erhalten.  Nehnieu  wir  an,  ein  Ballon  hat  2  tOd  Kubikmeter 
Inhalt  (so  viel  fassle  Haenleiu's  BaUon)  und  soll  noch  eine  Mehrfüllung  von 
48  Kubikmeter  aufnehmen,  so  wird  das  Gas  im  Ballon  verdichtet  und  das 
spezifische  Gewicht  des  Gases  wird  grosser.  Um  das  letztere  besser  zum 
Ausdruck  gelangen  zu  lassen,  sagen  wir  lieber,  der  Ballon  wird  um  das 
absolute  Gewicht  der  MehrfQllung  direkt  behistet,  er  verliert  von  sehier 
Tragfähigkeit  so  viel,  als  die  Mehrfällung  wiegt  JSei  Anwendung  eines 
Ballonet  oder  Luflsackes  sehen  wir  dasselbe;  in  dem  Ifaasse,  wie  der  Laft- 
sack  au^ebläht  wird,  verkleiaert  man  den  Gasranm  des  Ballous,  das  Gas 
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Tprdirhtit  sicli,  wird  i^chwerer,  verliert  ■\n  Traf(fähi^keit  iiiul  macht  den 
Ballnii  siukuu.  Das  Gewicht  vdii  1  Kubikmeter  Lenchtga.s  habeu  wir  zu 
0,(>o  Kilogramm  gefunden,  folj^rijoh  wiegen  Kahikmoter  ^  31, '2  Kilosrruinm. 
Diese  Zahl  erscheint  zwar  gering  im  Ycrliältuiää  zum  Gesamiu^ewittht,  sie 
wiehst  aber  bei  grOsBetn  Ballons  ebenfalls  au,  und  ein  lenkbarer  Ballon  von 
2400  Kubikmeter  Inhalt  ist  erst  der  kleinste  seiner  Art. 

Etvas  günstiger  stellt  sich  die  Sache  bei  WasserstoffSttUung;  in  diesem 
Fall  entspricht  die  Hehrbelastoug  nur  4,8  Kilogramm,  aber  dieses  dünnere 
GsB  erfordert  unter  dem  Einflnss  des  Ueberdmcks  eine  nm  so  bessere  Hillle, 
wodurch  wir  eigentlich  ans  dem  Regen  in  die  Tianfe  gelangen. 

Für  einen  Ballon  mit  Ueberdmck  scheint  ein  gewöhnlicher  Ballonstoff 
nnd  darüber  ringsum  ein  sehr  engmaschiges  Netz  ßtraff*  gezogen,  am  zweck- 
oiiBsigsten  zn  sein,  einmal  weil  bei  Auwendntig  eines  Netaes  der  Ueberdmck 
anf  Tiele  kleine  Flächendrucke  zcrl(^gt  wird,  und  zweitens,  weil  die  Gewichts- 
zagabe  durch  das  Xet/  geringer  auBfällt,  als  darch  die  Verstftrknng  des 
Stoffes  bei  Verdoppeiung  ii.  a.  im  Allgemeinen. 

Wir  sind  im  l^allonliaii  (lurcli  äussere,  naturgesetzlich  begründete  Ver- 
liäjtuisse  merkwürdig  beengt  uud  können  nur  darcli  die  Kunst  der  tech- 
oijicben  Praxis  den  Ausweg  finden.  Die  obigeu  Ausführungen  mögen  daher 
fir  den  angezogenen  Fall  nur  als  Wegweiser  dienen.  W'enn  indessen  diese 
AnsfiihrDngan  etwas  weit  hergeholt  ersdieinen,  so  Iftsst  sieh  dies  dadurch 
eotaebnldigenf  dass  wir  in  der  Luftballon-*  Technik  der  Gewichts^ertheilong 
nsMre  peinlichste  Sorgfalt  zuwenden  mfissen. 

Ein  zweiter  konstruktiver  Punkt  bei  der  Holzscbeibe,  der  nicht  so  ganz 
InnDlos  ans  der  Beschreibung  heransgeftthlt  wird,  ist  das  ▼oraussichtliche 
Verdrehbestreben  der  Scheibe  während  der  Botation  der  Schraube.  Die 
Schnnbe  findet  in  der  Luft  einen  W^iderstand,  welchen  sie  nur  Oberwinden 
kann,  wenn  der  entsprechende  Gegendruck  vorhanden  ist,  der  ihr  zor  Stütze 
dient.  Ob  nun  die  Schraube,  wie  bei  Wollfs  Luftschilf,  direkt  durch  einen 
Mioiatur-Dampfmotor  betrieben  wird  oder  dnrch  Transmission  von  der  Gondel 
ans.  stets  rauss  man  bedacht  sein,  das  unfrei wiIIIlo»  Drehbestreben  der  llolz- 
scht'ilM',  in  dem  Sinne  ent^eijen  der  Schraubeudrehung,  ganz  zu  verhüten. 

giebl  mehrere  praktische  Auswege  zur  Vermeidung  dieses  Uebelstaudcs, 
die  Wahl  der  geeigneten  Mittel  bleibt  aber  zu  sehr  von  der  besondem  Kon- 
struktion des  Luftballons  abhängig  und  wir  gehen  daher  an  dieser  Stelle  auf 
deo  Punkt  nicht  näher  ein,  sondern  erwähnen  nar  die  nachthciiige  Eigen- 
Behalt  der  Holzscheibe  im  Zusammenhang  mit  dem  Vorigen. 


SMrtg's  Windrider  mit  ScIiraiibeiilliigelH. 

Herr  B.  Sewig,  früher  in  Hildesheim,  jetzt  in  Berlin,  hat  Windräder 

mit  Schraubenflügeln  konstruirt,  welche  für  die  LuftschiffTuhrt  von  besonderem 
Isteresse  sind,  weil  diese  SehraubenflOgel  eine  Form  besitzen,  die  als  ungemein 
VI  6 
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zweckmässig,  wenn  iiiciit  als  die  zweckniäääigst4%  zur  Auweuduug  für  Schraubeu 
lenkbarer  Lnftsehiffe  za  beaeidmen  ist  Bemerkenswerth  ist,  dass  oabezn 
die  gleiche  Sehranben-Konstniction  bei  dem  grossen  lenkbaren  Lnftballoa 
der  Gebrfider  Tissandier  angewandt  ist.  (Vergl.  Lea  ballons  dlrigeaUes  par 
6.  Tissandier,  Seite  48,  Abbiidnng  Tafel  4,  ebenso  Seite  22  nnd  Tafel  2.) 
Die  Herren  Useandier  hatten  1881  in  der  elektrisdien  Ansatellnng  za  Piaria 
bereits  einen  kleineren  lenkbaren  Ballon  ausgestellt  (siehe  Heft  VI.,  S.  177, 
und  folgende  des  Jahrgangs  1882  unserer  Zeitschrift),  dessen  Schraube  jeilocb 
anders  knnstruirt  war,  als  die  des  1H8H  voIloDdeten  grösseren  Ballons  der 
genannten  Herren.  Wenn  nnii  von  den  Gebrüdeni  Tissandier  im  Jahre  1883 
eine  ganz  ähnliche  Konstruktittn,  wie  diejenige  des  Herrn  Sewig,  angewandt 
worden  ist,  dann  liegt  die  Krage  nalie,  wem  die  Priorität  dafür  zazuschr-  ihon 
ist.  Herr  Sewig  besitzt  zwei  deutsche  lU  ichspatente,  die  einander  ergan/.en. 
Das  erste  derselben  (No.  11)809)  ist  ertheilt  unter  dem  31.  Januar  1882,  das 
zweite  (NoJ  24434)  unter  dem  3.  April  1883.  Da  die  ersten  Experimente 
mit  dem  grossen  Tissandier'schen  Ballon  erst  am  8.  Oktober  1883  gemacht 
worden  sind,  so  kann  Herrn  Sewig's  Konstruktion  jedenfislls  nieht  als  Nach« 
abmang  betrachtet  worden,  üebrigens  ist  es  nicht  ausgeschloaBMi,  dass  die 
gleiche  Konstruktion  in  Paris  ebenso  wie  in  Deutschland  selbststflndig  ge- 
funden worden  ist. 

Eine  sehr  nn.sehauliche  Beschreibung  der  Erfindung  des  Herrn  Sewig 
geben  die  betreffenden  Patentschriften,  die  wir  deswegen  im  Ausauge  hier 
folgen  lassen. 

1.  Patent  No.  19868  TOm  81.  Januar  1888. 
Selbatthfttige  Begnilriinir  für  WIndrftdej. 

Das  Windrad  besteht  aus  einer  Welle  und  zwei  Rfidem,  jedes  Rad  mit  zwölf 
Spdchen.  Statt  des  Kranzes  sind  die  Speiciien  an  den  uussersten  Enden  durch 
dflnne  MessingdrSht«»  mit  einander  \ irliiiiKli  ii.  Das  eine  Kad  ist  vorn  fest  an  der 
Welle,  das  andere  lose,  sodass  es  sii  Ii  aut  der  Wclli  sowohl  drehen  als  auch  vor-  und 
rückwärts  schieben  lässt.  Die  Sju  ii  hen  des  festen  Hade»  und  die  Speichen  des  losen 
Rades  sind  an  den  ftussenten  Enden  durch  steife  Leisten  mit  emander  verbunden, 
derart,  dass  die  Zapfen  der  Spekhen  in  den  LOehem  der  Leisten  sidi  leicht  drehen. 
Durch  diese  Verbindung  bilden  je  eine  Speiche  iks  ri  .stm  und  eine  Speiche  des 
losen  Rades  zusnmnien  einen  Flügel.  An  die  Vt'rl)indnni;slt't>ten  sind  auch  die 
Fläpelfläflien  anitcnaht  und  liedecken  die  Speichen  bis  zur  halben  Läogo;  dieselbeu 
sind  konisch,  so  dass  sie  am  schmalen  Knde  halb  so  breit  sind,  als  am  äussersten 
breiten  Ende.  An  das  schmale  Ende  ist  wieder  eine  Leiste  angenäht,  und  weil  bei 
der  Verstdinng  der  FIflgel  zu  grosser  und  kldner  Stdgung  die  Speichen  an  dieser 
Stdie  sich  hin  und  her  bewegen,  so  sind  die  Ldateo  mit  Sehtitsen  versdien,  die 
gerade  so  lang  und  breit  sind,  da-ss  die  Speichen  sich  leicht  darin  drehen  und  hio- 
nnd  lier  bewegen  krmn.»!  Die  Kl  n  pH  flächen  sind  durch  dif^se  Verbindung  mit  den 
•Speiclien  genöthtgt.  <'iiie  s<  liraubeoartige  Verdrehung  anzunehmen.  Zur  Spannung 
der  Flügelflächen  vom  Umkreise  nach  der  Ach.sc  sind  gewickelte  Federn  von  Messing- 
droht  angebracht.   Auf  der  Achse  «wischen  dem  losen  nnd  dem  festen  Rade  befindet 
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sieb  ein  Riug;  an  di^m  Ringe,  der  gross  genug  ist>  um  sich  auf  der  Achse  fr^ 
Imwc^  cn  kOrniMi,  Bind  die  swfllf  Federn  liefesÜgL 

Zur  Stellung  der  Flflgd  za  grosser  und  kidner  Steigung  befindet  sieh  an  der 
Kibe  des  loeeo  Rades  ein  Hals;  an  diesem  Hala  ist  eine  Knpplang  angetyraehti  an 

der  Kupphing  befinden  sieb  awei  Zahnstangen,  die  zu  beiden  Seiten  der  Welle 
parallel  mit  dieser  in  das  Innere  der  Winfiniülilf  frrleitet  sind;  hier  p"<^'if<'Ti  Triebe 
in  die  Zahnstangen,  welche  durch  eine  Kurbel  gedreht  werden.  Mittelst  eines  (iriffes, 
der  bioten  unter  dem  Kode  der  Welle  sitzt,  kann  ein  bchubriegel  iu  d'w  Zahnstangen 
fMdioben  werden,  am  die  Flügel  in  jeder  beliebigen  Stellung  festzuhalten. 

Die  swOlf  Federn,  welche  die  Flflgeiflielien  straff  balteo,  haben  ansaerdem 
neck  die  Wirkung,  dass  sie  das  lose  Rad  nach  vom  aieben  nnd  so  die  Flilgel  in 
der  kleinsten  Steipung  zu  halten  streben.  Dicfc  Wirkung  hat  den  Vortheil,  dass 
«ic  mr  l^egelung  der  (Jesrlnvindigkeit  der  Windiniihlen  difiit-n  kann.  Da  der  Druck 
des  Winde.'«  von  beiden  Kürieni,  von  dem  los.'n  und  festen,  gleicliinüssig  getragen 
wird,  HO  wird  das  lose  liad  uro  so  mehr  zurüokweicben,  je  st&rker  der  Wiud  ist, 
wodurch  die  Flügel  eine  grossere  Steigung  bekommen  und  die  Geschwindigkeit  ver- 
oiiadeit  wird.  Sollte  dieser  Federdmck  dem  Druck  dea  Winden  nicht  genügend 
widerstehen,  so  befindet  sieh  im  Innern  der  Windmfihle  an  der  Triebwrile,  welche 
in  die  Zahnstangen  eingreift,  ein  Rad,  an  welchem  auch  zugleich  Hin  Kurbel  sitzt;  an 
dieses  Rad  kann  ein  Gewicht  gehSngt  oder  an  der  Triebwelle  kann  eine  Spiralfeder 
:ttii;el »rächt  \verden,  welche  die  Zaliostangeu  nach  vom  treibt  und  somit  das  lose 
Kad  dem  Winde  entgegendrückt 

Die  Ventellbarkeit  der  Steigung  der  Flfigel  beträgt  55ViS  sodass  bei  der 
klekisten  Steigung,  wenn  daa  lose  Rad  dem  festen  gans  nahegerflckt  ist,  die  Flilgel- 
fllche  am  äuasersteu  ümfiuig  mit  der  Achse,  also  aneh  mit  der  Ricbtong  des  Windes 
einen  Winkel  von  82*  hat  (Steigung  '  '4).  Bei  der  grOssten  Steigung,  wenn  das  lose 
Rad  ganz  zurQckgezogeTi  i-t,  einen  Winkel  von  20'/..'^  (Steiv;iing  2).  Wenn  nun  bei 
gutem  Winde  von  6  Meter  Geschwindigkeit  die  Flügel  auf  '  ;  Stcicnnt;  gestellt  .sind, 
•0  wird  das  Windrad,  wenn  ^  leer  gebt,  eine  Geschwiudigkeit  vuu  4  x  0  =  24 
Meter  haben. 

Bei  Oikaa  von  40  Meter  Geschwindigkeit  auf  Steigung  2  gestellt,  ist  die  Umfanga- 
geschwindigkeit         so  Meter. 

Die  Flügelflächen  können,  der  besseren  Steifung  wegen,  noch  mit  einer  be- 
liebigen .Vnzahl  I.eisN'T!  ^^setzt  werden,  die.  wie  die  vnrher  erwfdinte  Leiste,  am 
scbmalen  Eodc  mit  Schützen  verseilen  sind  und  sich  mit  den  Speichen  kreuzen;  es 
braocheo  dann  die  Federn  nicht  m  stark  zu  sein. 

Der  Patentanspruch  lautet: 

Ffir  Schranbeafiflgel  nüt  swei  Rathensystemen,  von  denen  das  eine  dem  andern 
gealbert  werden  kann,  die  an  den  unteren  SegellelBten  einereeits,  andererseits  an 

im  sich  frei  anf  der  Flflgelwelle  bewegen<len  Ringe  befestigten  Spiralfedern  znr 
Spannung  der  Segel  nnd  aar  ReguUmng  der  FlögelsteUung  nach  dem  Winddruck. 

IL  Patent  K(K  24484  toiu  8.  April  1888. 
SelnwnbeiiMgel  Ar  Windrider. 

Das  feste  Rad  ist  mit  einem  Reifen  umgeben,  welcher  aus  dfinnwandigem 
Bisenrohr  hergestellt  werden  kann. 

Die  Segelleiste  am  breiten  Ende  dea  Segels  besitst  in  der  Mitte  ein  Loch, 
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durch  das  md  BoIzcd  gebt,  mit  dem  die  Leiste  an  dem  Reifen  mitten  zwischen 
xwu  Speiehen  festgehalten  wird,  derart»  dass  die  Leiste  sidi  leicht  auf  dem  Bolzen 
drehen  Mail. 

Die  Leiste  am  schmalen  Ende  des  S^fels  wird  zur  Spannung  de^  letzteren 
durch  die  Federn  ans  Messinpilraht  nncrezopen.  Auf  der  Achse  an  beiden  Seiten 
der  Nabe  befindeu  sirh  l\inpo,  welche  die  Foderu  halten  und  in  der  Nalu'  fpst.^itzen. 

Damit  das  Segel  eine  HchraubenfArmige  Umdrehung  erhält,  ist  es  cluer.^ib 
an  der  Achse  längs  derselbeu  befestigt,  andererseits  mit  der  Leiste  an  seinem  breiten 
Ende  durch  einen  Bolsen,  wie  angegeben,  an  dem  Radreifen  ÜBstgehalten;  wird  nua 
diese  Leiste  so  gedreht,  dass  sie  mit  der  Ebene,  in  welcher  der  Radreifen  liegt, 
einen  Winkel  bildet,  so  wird  sich  das  Segel  zu  einem  Schraubenflngel  gestalten. 

Damit  das  Windrad  bei  der  veränderlichen  Stärke  des  Windes  sich  mit  gleich- 
ni».s8i|^('r  Geschwindigkeit  drelit,  hi  ein  Centnfagalregolator  angebracht;  derselbe  ist 
auf  folgende  Weise  zusauimengesü^tzt: 

An  der  Kupplung  am  Ilals  der  Nabe  (siebe  die  vorige  Patentschrift)  ist  eine 
Querstange  angebradit,  die  an  bdden  Enden  durch  nwei  Zugstangen  mittelst  an  iwci 
Radspdehen  befestigten  Winkelhebeln  gelenkartig  verbunden  ist;  von  den  Winkd- 
hebeln  gehen  zwei  lange  Zugstangen  durch  an  dem  Radreifen  Itefin  Iii  1  *  Oesen  und 
an  diesen  Zugstangen  sind  ausserhalb  des  Radreifens  zwei  Kugeln  als  (.'entrifugal- 
gewichte  angebracht.  An  den  Speichen,  nahe  dem  Radreifen,  sind  ebenfalls  zwei 
Wiukelhebel  befindlich,  die  mit  einem  Schenkel  mit  den  langen  Zugstaugen  in  Ver- 
bindung stehen,  mit  dem  andern  Schenkel  aber  die  Stangen,  welche  die  beiden 
S^Ueisten  eines  jeden  Segels  mit  einander  verbinden,  in  Bewegung  setzen. 

Simmfliche  Segelleisten  sind  an  beiden  Enden  durch  Messingdrfthte  mit  einander 
gelenkartig  verbunden  und  müssen,  wenn  die  je  zwei  an  einem  Segel  befindlichen 
Leisten  verbindenden  Stangen  in  Bewegung  gesetzt  werdra,  sieh  alle  gldch> 
mSssig  drehen. 

Grossere  Festigkeit  gewinnt  das  lUd  nocli,  wenn,  wie  es  bei  Wagenrädern  der 
Fall,  die  Speichen  etwas  nach  vorn  gerichtet  sind  („Stürzung''  haben).  Bei  dieser 
Herstellnngsweise  mOssle  die  Achse  vom  aus  der  Nabe  etwas  hervorstehen  nnd  die 
Ringt»  an  denen  die  sur  Spannung  der  Segel  dienenden  Federn  befestigt  sind,  wirdca 

vor  der  Nabe  anzubringen  sein.  Hfiglicherweise  könnten  die  Federn  und  in  Folge 
de«isen  ebenfalls  die  Ringe  auch  ganz  entbehrt  werden;  in  diesem  Falle  raüssteu 
jedoch  die  Segel  bis  zur  .4chRe  reirln-n  nnd  an  der  letzteren  entlang  befestigt  werden. 

Das  Windrad  hat  noch  den  Vortheil,  duüs  es  von  beiden  Seiten  betriebs-  und 
regulirfahig  ist;  es  kann  dasselbe  deshalb  nicht  zerstört  werden,  wenn  es  auch  eis 
starker  Sturmwind  von  hinten  erfasst 

Der  Patent" Ansprach  lantet  auf  Schranbenllugel  für  Windräder,  hergestellt 
durch  die  Befestigung  der  Segel  einerseits  an  der  Achse  längs  derselben,  andrendla 
an  mit  einem  Holzen  an  dem  H  üdreifen  drehbaren  Leisten,  wobei  cur  Spannung  der 
Segd  Federn  und  Ringe  benutzt  werden  können. 

• 

Ein  kleines  Modell,  welches  die  Form  der  Sewig'schen  Schraubenflügel 
darstellt,  kann  man  sehr  leipht  in  fnleeridcr  Woiso  licrstollen.  Man  nimmt 
aU  Achse  ein  rundes  Stfiekrlieii  lIoU  in  der  Stiirke  eines  Bleistiftes,  bohrt 
dnrrh  dasselbe  in  rechtem  Winkel  zu  seiner  L&ngeuricbtuug  ein  kleines  Loch 
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lud  steckt  dorcb  dieses  eine  feioe  Stricknadel  so  weit  hiadnrch,  d«M  sie  auf 
beides  Seiten  der  Achse  gleich  weit  hervorsteht.   Dann  dreht  man  die  letztere 

etwas  um  ihre  LäiigCDrichtung  niid  bohrt,  ungefähr  2'/a  Ceotimeter  von  dem 
ersten  entfernt,  ein  zweite«  Locli,  eboiifalls  rechtwinklig  zur  Längenrichtung, 
nnd  steckt  auch  durch  dieses  in  der  gleichen  Weise  eine  Stricknadel.  Von 
der  Durchschnittsfläche  der  Achse  sjeschcti,  decken  sich  die  beiden  Strick- 
uadeln  nicht,  sondern  schneiden  sich  in  t  iucm  spitzen  Winkel.  i)io  Acliso 
mit  den  Nadeln  bildet  das  Ge-ätel!  zu  dem  S(  hranbeninodell.  Man  hat  nur 
DÖthip,  den  Zwischenraum  zwisdieu  den  Nadeln  an  jeder  Seile  der  Aehso 
mit  raj)ier  oder  Zeug  zu  bekleben  und  ein  Schiaubeiiuiodell,  welehet»  genau 
(las  auih  von  den  Brüdern  Tissaudier  bei  ihrer  Luftschraube  angewandte 
Prinzip  zur  Darstellung  bringt,  ist  fertig. 

Eine  Schraube,  nach  diesem  Prinzipe  hergestellt,  kann  bei  relatir  sehr 
geringem  Gewicht  grosse  Dimensionen  haben. 

Haenlein^s  Schraube  hatte  FlAgei  aas  dfionem  Eisenblech  mit  eisernen 
Sprossen  und  wog  79  Kilogramm.  (Siehe  Heft  IL,  Seite  57,  des  Jahr- 
gangs 1882  dieser  Zeitschrift)  Eine  Sewig^sehe  Laftschrsnbe  wird  voll- 
kommen genfigende  Festigkeit  haben,  wenn  ihre  FIfigel  aus  Zeng  hergestellt 
ttsd  nnd  wird  daher  wesentlich  leichter  sein  könoeo.  —  o. 


Oeutscbe  Reichspateote  aHf  im  6aUitt  itr  UHtdiifffalrl, 

summmengestdlt  darch  Lieutenant  Frdherr  von  Ifogen. 

Graf  Aprsxine,  Petersburg.  9.  April  1881.   Psteat  N«.  16492.    Neuerungen  uu 
Luftballons. 

1^  Derselbe.    21.  Juni  1878.    Patent  No.  6372.    Neuerungen  au  Luftballons. 

u.  Baumgarten.    I.April  1880.    Patent  No.  I4r»84.    Nciiwiniren  an  Luftscliiffeii. 
DerselW.    2.  April  1879.    Pat««nt  No,  !M.i7.    Flfniflltiflschitr  mit  lienkvürrichtuug. 
Derselbe.    '2.  Juli  1^62.    Patent  No.  21730.    bewegungsmecbanismus  an  Flug- 
apparaten. 

Denelbe.   17.  November  1888.  Patent  No.  11471.  Neuerungen  an  Fortbewegungs- 

Apparsten  für  Luftr  und  Wstterschiffe. 
Deiwlbe.   19.  Februar  1882.   Patent  No.  2n  v}s    Nenerongen  au  WindflSgeln  lur 

Fortbewegung  vnn  Luft-  und  Wasserschiften. 
Derselbe.    30.  September  1881.    Patent  No.  18()!)7.    NctuTitnpcn  ;m  I Jiftscbiffen. 
I>er»elbc.    I.  April  1880.    Patent  No.  14084.    Neuerungeu  au  i.utLscbitfen. 
Dr.  Acker  mau  n,  Sagau.    7.  Mai  1878.    Patent  No.  3486.  Flug-Apparat 
F.  W.  Breasey,  London.   1880.  Patent  No.  11881.  Flug-Apparat. 

DetMlbe.   17.  Hirz  1882.  Patent  No.  19504.  Neuenmgen  an  Flugapparaten. 
Blume,  Homburg.   :;n  Juli  1879.  Flilgelschranbe  mit  Lnftsicken  als  Triebvonich- 

tung  fnr  Luttschiffe. 
A.  Debayrnx.  Paris.    20.  August  1881.    Neucnmpen  an  Lurtschifft-ii. 
R.W.  Corvau  und  Th.  Page,  Montreal.    18.  3Iai  löFi».    Patent  No.  5686.  Rad 
mit  drehbaren  Schaufeln. 
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G.  Fischer,  Rühle.    2r).  Mürz  1S79.    Patent  No.  7:*v>  Flügel-LufUchiff. 

Derselbe.    Is.  Novbr.  1877.    Fortbewoffungs- Apparat  iür  Luft-  und  Wasserschiffe. 

Derselbe,    ü.  März  1  «SO.    Patent  No.  UU44.   Luftschiff  mit  Ruderflügeln. 

Denelbe.  21.  September  1879.  Pttnit  No.  103S4.  N«ierungen  an  LuftscbifTeo. 
0.  Graf,  Tomaszow.  15.  Oetober  1881.  Patent  No.  18238.  SteoervonichtaDg  för 
Luftschiffe. 

.1.  Griese,  Kolberg.    7.  Deceniber  1879.    Patent  No.  10842.  Flugapparat. 

F.  Haupt.    11.  .lanuar  ISTs.    Patent  No.  'iGOO.    Vorrichtung  mr  Führung,  Ein- 

geleisuiig  iiinl  Festhaltuag  von  Luftballoos,  welche  sich  io  Leituogea  bo- 
wegen  künuen. 

A.  F.  Heim,  Leonbrano,  Württemberg.    19.  Jaouar  1881.    Patent  No.  15119. 
LaftbnUon. 

Jonas,  Kiel.   10.  August  1880.   Patent  No.  14019.  Tkeibvorricbtiingen  an  Flug- 

maj'ehiDen. 

Kleeberg,  Breslau.    25.  März  lööl.    Patent  No.  16352.    Lenkvorricbtungea  für 
Luftballons. 

0.  Koch,  Hfinchen.  1.  Novenibw  1882.  Patent  No.  23658.  Neueiang  an  Lnftballoas. 
W.  A.  Legge,  Ganada.  3.  Oetober  1879.  Patent  No.  1 1490.  Neneninc^  an  Luftr 
Bcliiffen. 

P.  A.  Lemmer,  Wie.sbadeu.   30.  November  ISiSl.    Patent  No.  18961.  Foitbew^ang 

an  Fahrzeugen  auf  schiefer  Ebene  mittelst  Luftballons. 
Mondorf,  Wiesbaden.    VI.  April  IHHI.    Patent  No.  17263.  Foribewegungsapparat 

für  Luftschiffe  (Segclschraube). 
A.  Livingstone  u.  Blackmann,  Naahville.  27.  September  1881.  Patent  No.  20799. 

Nenenmgen  an  Fabrsengen  und  Hasehinen  fnr  LnftachifflahrL 
Plate  u.  Burchhard,  Bremen.  7.  Mai  1882.   Patent  No.  20811.    Luftscbiff  mit 

Lenk Vorrichtung. 

C.  W.  Petersen.  1/?.  .lanuar  1H>S2.  Patent  No.  21357.  Neuerungen  an  LufNrhiffen. 
Fritz  Vogel,  8onneberg.    30.  November  1«m1.    Patent  No.  löl)61.  Fortbewegung 

von  Fdineeugen  auf  aeUefer  Ebene  mittelst  Luftballons. 
A.  T.  Wedeil.   15.  Mftn  1882.  Patent  No.  19253.   Flogapparat,  betrieben  durch 

Electricität. 

0.  Härtung,  Leipzig.   6.  Septanber  1883.    P.  R.  26930.    Lnftsohiff  mit  Lenk- 

Vorrichtung. 

R.  Wiesendauger,  Hauiburg.    lö.  Scpteinbi^r  lää3.   P.  K.  26Ü30.    Neueruogea  an 
Luftschiffen. 

Ganswindt,  stnd.  jnr.,  Berlin.   34.  April  1883.   G.  2405.   Luftschiff  mit  Lenk- 
Torrichtnng. 

G.  Wellner,  Brünn.    27.  Februar  1HH3.    Segelsteuerung  ftr  Luftballons. 
Derselbe.    28.  März  IshH.    Patent  No.  2532H.    Segelsteuening  für  Luftliaüons. 

Werner,  Magdeburg.    H.  Septeintter  Ihhi.    Patent  No.  l  s44s.    Luftschiff  mit  be- 
weglicher Gondel  und  verstellbaren  Windschraubeüflä(üien. 

Wirth  &  Co.,  Frankfnrt  a.  H.   23.  Februar  1881.   Neuerungen  an  Apparaten  zur 
Fortbewegung  in  Luft  und  Wasser. 
Dieadben.  7.  Mai  1  hh'2.   Patent  No.  20214.  Nenerungon  an  Apparaten  aur  Fort- 
bewegung in  T  i1*  und  Wasser. 

Henning  u.  Eckert,  Bcrliu  Patent  No.  26077.   Neuerungen  an  Luftballona. 
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0.  Härtung,  Leipzig.    10.  December  is.s;{.    Paleut  No.  2r»:);{0.  LufUrhrauben. 
ktih.  Hascher  n  L.  Laatücb,  Vetzscbkau  i.  V.    Patent  No.  27410.    Laftachiff  mit 

Leiikvorrichtung. 

R.  Wieseodaager,  13.  December  l.*i«3.    Pateot  No.  W.  2727.    Neuerung  ao  Luft- 
sdiiliui. 


MittlMiliiiim  am  ZiKtchriften. 

L'A^ronaute.  Bulletin  mensuel  illustr^  de  la  navigatioii|  aörienne.  Fonde 
et  dirig6  par  le  Dr.  Abel  Hureau  de  Vtlleneuve.  i8.  Annte,  No.  3. 
Pairis,  Mars  1885. 

Im  vorliegenden  Mänhefle  der  französischen  si«  ronautiHcben  Zeitschrift  widmet 
zunächst  Herr  Louis  namrnn  dem  Amlinki  n  iles  bekannten  Marine  -  InniviieufH 
Dupuy  de  Lome,  welcher  am  1.  Februar  d.  J.  im  Alter  vo»  V>s  Jnhn  11  zu  Pari.n 
gföitorben  ist,  eioeu  ehrenvollen  Nachruf.  Wir  entnehmen  demstlbfn  Narlitolgendes: 
«bn  Jabre  1870  war  er  Mitglied  des  Vertbeidiguugs-Comitcft.  Die  Verwendung  der 
A^MtataDi  weldie  doich  Herrn  Ranpont  filr  den  Dieost  der  Luftpo«!  einisefttbri 
«ar,  lictt  daiaate  die  Frage  der  Lufbcblfffahrt  lebhaft  in  den  Vordergmod  treten. 
Dupuy  deL6me  beachloM  dnen  lenkbaren  Luftballon  xu  baui  n.  wiMh-i  dir  Rückkebr 
nach  Paris  ermöglicheu  sollte.  Er  legte  sein  Projekt  der  AkinlLinie  der  Wi«««'n- 
schafttn  vor  und  erhielt  von  der  Ke^tprinitr  der  fW^fcnsc  NatioiKilc  lint'n  Kredit  voa 
4ÜtK>u  i^raoks  zum  Bau  seines  Ballou8.  lui  Aulang  November  ging  er  an  .s  Werk, 
Iber  «r  beendete  aeine  Arbeit  errt  wenige  Tage  vor  der  Kapitulatian.  Er  hatte  den 
bewilligten  Kredit  weit  flbencbritten.  Der  Auafall  wnrde  tbeila  von  der  Akademie, 
Aals  vom  Erfinder  selbst  getragen.  Der  Ai  rostat  wurde  erat  am  2.  Februar  1H72 
versucht.  An  diesem  Tage  stieg  Herr  Dupuy  de  Lome,  begleitet  vom  Flerni  Marine- 
OffiritT  Zetle.  dem  Seiler  Herrn  Gabriel  Von  und  H  Arbeitsleuten  von  dem  Fort  von 
^iucuiues  aus  mit  dem  Ballon,  den  er  gebaut  hatte.  Das  Krgebniss  wur  nicht  sehr 
glänzend.  Die  Eigengeschwindigkeit  des  Aerostaten  betrug  2,^U  Meter;  die  Go- 
«bwindij^eit  des  Windes  war  15  Meter.  Der  Ballon  konnte  daher  nicht  Stand 
btltsa,  er  wurde  vmn  Winde  mitgenommen  und  schnitt  denselben  nur  um  12  Grad. 
Dupuy  de  Lome  wiederholte  dieses  Experiment  nicht,  obsKtbon  es  intcre.ssant  gewesen 
w;ln\  dasselbe  unter  günstigeren  Ik-diii^fimsron  wieder  vorzunehmen,  lu  drr  That, 
weuu  man  bei  schwachem  Winde  w;in\  so  hätte  man  mit  mehr  Krfolg, 

w  Stelle  des  meoscblichen  Motors,  der  bei  der  Auttuhrt  von  Viuceuues  verwandt 
winde,  einen  mechanischen  Motor  bonitien  kdnnen.  Aber  Dupuy  de  L6me  haUe 
^n  Unrecht  gehabt,  dass  er  sich  nicht  Aber  das  unterrichtete,  wss  vor  »einer  Zeit 
gfthan  worden  war.  Er  hätte  die  frQheren  Arbeiten  Giffard's  benutzen  mflssen  und 
würde  dann  erfahren  haben,  dass  eine  Geschwindigkeit  von  2,H()  Meter  gänzlich 
uugenügend  ist.  um  ein  praktis<  ]i('H  Resultat  erzielen.  Er  würde  atts^crdern  ^jelernt 
bähen,  dass  für  lenkl)are  Ballons  ein  »Schupjx'n  unumgängiich  notiiwcnilit;  i.Nt,  um 
Tag  und  Ötunde  des  Aufstiegs  auswählen  zu  können.  Spätere  Studieu  über  die 
Ocsdiwindigkeit  des  Windes  vermehrten  seine  Entmuthigung.'' 

Der  zweite  Artikel  des  Aeronaute  bezieht  sich  auf  eine,  im  Heft  dieser  Zeit- 
Xdirift  entbalteoe  Kritik  unseres  ehrten  Mitarbeiters  des  Herrn  Gerlach,  die  sich 
SBgen  gewisse,  den  Menscbenflog  betreffende  Sfttze  des  Herrn  Cb.  Weyher  im  Januar* 
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heftti  des  Aeruuuulc  richtete.  Da  die  Atisfiihrutigeri  des  IcUtgcuanntfii  Herrn  liiii; 
au.sfuhrliclie  Würdigung  in  der  Zeitschrift  tiodeu  werden,  so  wird  auf  die'^;lheu  Iiier 
nicht  weitor  eingegangen.*) 

Dm  Htoheft  des  Aeronattte  bringt  ferner  eine  Zmanunenstollnng  verMhiedeaer 
Atten  Ton  Oeachwindigkeit,  welcher  wir  folgende  Zulilen  entnehmen: 

Es  legt  xnrückt  Meter  in  der  Sekunde: 

Die  Schnecke   OtUÜld 

Ein  gehender  Mann  (4  Kilometer  die  Stunde)   1,11 

Ein  schwimmender  Mann  (8üö  Mtr.  in  12  Min.  nach  Pettigrew)  1,12 

Ein  Tmmwaywagen   3  bis  S^W 

Der  Ballon  von  Meadim  am  8.  November  1884    ....  6,39 

Die  Stubrailiege  nach  Pettigrew   7,G2 

Rennthier  vnr  dem  Schlitten  .   8,40 

Velocipedist   y.fi.i 

Walfisch  nach  Lacepede   11,0 

Expreeszug  (in  der  Stande  60  KüometBr)   1(»,D0 

Derselbe  (in  der  Stunde  75  Kilometer)   30,83 

Die  Brieftaube   27,o  u.  a.  w. 

Der  Aeronaute  vom  März  enthält  ferner  (la.s  Protokoll  einer  Sitzung  void 
22.  Januar  d.  .1.  ohne  wesentliches  Int^'resse  für  unHerf  Titwr  und  endlich  noch 
unter  Faits  divers,  die  Nnchrioht  von  dein  Tode  Louis  (Jodard-,  des  hekaunteu 
Luftschiffer».  Der  Name  .Gudard'  hat  in  der  aeruuauti»cheu  Welt  einen  guten  Klang 
und  es  seiehnete  sich  dw  Verstorbene  ganz  besondws  durch  seine  grenzenlose  Kfthnheit 
ans,  die  Ihn  l»el  mancher  lebensgeilhrlichen  Fahrt  mit  Ballon  und  Fallschirm  niemsls 
im  Stich  gela.<.sen  hat.  Loui.s  (iodard  hatte  seiner  Zeit  den  Riesenballon  des  geniatea 
Herrn  Nadar  gebaut  und  die  verhänp:nissvol!e  Heise  nach  Hannover  mitp:pmarht,  ohfie 
bei  derselben  Rrhaden  zu  nehmen.  Wiihrend  der  Belagerung  von  Paris  war  der 
kühne  Aeronaut,  als  Dritter  in  der  Reihe,  mit  einem  Doppelballon  (I.es  Ktats-unis) 
aufgestiegen  und  glücklich  bei  Mantes  gelandet  Oft  genug,  wenu  der  wackre  Luft* 
Schiffer  In  der  Höhe  schwebte,  hat  die  Mutter  Erde  ihn  nicht  su  tragen  brauchen, 
mdge  sie  Ihm  jeixt  Ihrerseits  leicht  sein. 

Denselben  Wunsch  sprechen  wir  aus  in  Bezug  auf  den  ta|)fereu  Oberst  Rurosby, 
der  körelirh  in  Kc:^  i't  '  i  ir i  fallcn  ist.  Seine  Halloufahrt  von  Kiifjland  nach  Fnmkreich, 
die  er  selbst  iu  dem  Buche  y.\  ride  accrosch  the  rhanel".  London  1884,  sehr  an- 
ziehend geschildert  hat,  wird  stets  ein  donkwürdiges  Factum  in  der  Goseluchte  der 
Aeronantik  bldben.  — 

Die  sonstigen  HIttheilungen  der  franzftsischen  Zeitschrift  bieten  kein  besonderes 
Interesse.  v.  B. 

Bointim  da  Sooledade  de  Geographia  de  Lisboa.    4.  Serie  No.  10  und 
No.  II. 

Diese  In  portogiesüscher  Sprache  geschriebene  Zeitschrift,  welche  von  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Lissabon  hcransg^eben  wird,  ist  dem  Verein,  als 
einer  wissenschaftlichen  Ge.sellschuft,  jetzt  bereits  seit  2  Jahren  in  liebenswürdiger 
Wenn,  ohne  jede  GegeuleistuDg  gratis  zugesandt  worden.    Dieselbe  enthält  eine 

*)  Vergleiche  Seite  68  dieses  Heltes.   {l)ie  Redaktion.) 
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Reibe  »oiirffflich  gcHchriehener  Artikel  fiber  die  portugiesischen  Kolonien  in  Afrikn, 
die  jetzt,  nachdem  wir  nenerdinp«  Nnrlilmrn  irnd  Konkurrenten  ilrr  rortniiicHen  auf 
den  hetreffenden  Kiistongobieten  gtvvotdeii  hiiul,  unser  ganzes  lnUies.se  in  Anspruch 
uehtueo  köoucu.  Die  voriiegeuduu  fieflc  euthulteu:  Kurze  Studien  über  Ackcrbau- 
kotoniea.  Reise  Dach  dw  Serra  do  Geres  im  September  1882.  Expedition  des 
Fnuifilco  Barreta.  ITotergegangene  SUdte  von  Portugal.  Daa  portugtesisehe  Ost* 
afrika.  Timor.  v.  H. 

Respuöla  a  Sociedade  Anti-£scia%'ista  de  Lundres  por  J.  A.  Corte  Real. 
Lisboa  1884. 

Der  Aiiti-fcjlnvery  Keporter,  die  ZeiLschrift  der  Londoner  Anti-Slavery  Society, 
intte  unter  dem  17.  Mai  v.  J.  einen  Artikel  gebracht,  in  welchem  der  Minister  des 
Aoswirtigen,  Lord  Gninvilte,  aufgefordert  wurde,  dem  Sklavenhandel  der  Portugiesen 

ein  Ende  zu  machen,  welcher  noch  immer  im  Geheimen  von  Angola  aus  nach  der 
Insel  St.  Thome  betrieben  würde.  Der  Verfasser  der  vorstellend  mvlnchten  Broschüre 
führt  den  Nachweis,  dsiss  Lord  Mar/,o,  nnf  dessen  An^'^a^c  hiiMptsürhlich  die  An- 
schuldigung beruht,  kontraktlich  angeworbene  sriiwarze  Arbeiter  für  Sklaven  an- 
gesehen hat.  Die  gesetzlichen  Bestimmungen,  nach  welchen  dergleichen  Arbeiter' 
eogagemenls  abgeschlossen  und  durchgefQhrt  werden,  sind  genau  dieselben,  nach 
welchen  im  englischen  Ostindien  bei  solchen  Gelegenheiten  verftihren  wird.  —  Das  Motto 
des  gut  geschriebenen  Werkchens  könnte  heissen :  «Fege  erst  vor  Deiner  Th&ri*'      v,  H. 

Meteorologische  Zeitschrift.    Ikrlin,  1885.    Heft  I.  und  II. 

Uefll.  (Juuuar-Heft)  hat  folgenden  Inhalt:  ^üeber  atmo!«pbäri.sche  und  Gewitter- 
Eldttrintit*  von  Dr.  Edmund  Hoppe  in  Hamburg.  Dieser  An&ats  weist  darauf  hin, 
im  bis  jetzt  die  Beobachtung  elektrischer  Vorgftnge  in  der  Atmosphäre  sich  nur 

feriuger  Fördening  zu  erfreuen  gehabt  habe.  Die  meisten  Meteorologen  beschäftigten 
sich  mehr  mit  den  mechanischen  Erscheinungen  der  Atmosphäre.  Verfa,s«cr  glaubt 
die  Ursache  darin  zu  finden,  das.s  man  fürchte,  auf  den  bisher  befolgten  Wegen  rnr 
Erforschunt'  <1<t  elektrischen  Erscheinungen  in  der  Atmosphäre  nicht  sobald  zum 
Jßele  zu  gelangen,  wie  bei  den  mechanischen  Vorgängen.  Es  fehle  bis  jetzt  auch 
an  ausreichenden  B^irflndungen  fftr  die  bereits  aufgestellten  Hypothesen.  Der  Autor 
beabsichtigt  nun,  durch  seinen  Aofsata  die  Aufmerksamkeit  mehr  auf  diese  Vorgänge 
tn  lenken.  Er  giebt  zunächst  einen  sehr  interessanten  historischen  Rflckblick,  welcher 
uns  in  sehr  klarrr  Weise,  in  clirnnoloui-clicr  Reihenfolge,  «lie  verschiedenen  Theorien 
iil»er  die  Erscheinungen  der  [.nftflrktri/itiit  wiedergiebt.  —  Das  Heft  bringt  ferner 
«incu  Aufkatz  „Zur  ('harakteristik  der  Hegen  in  Nord -West- Europa  und  Nord- 
Aoeiika"  von  Dr.W.Köppeu,  und  «Zur  Geschichte  des  Nordlichts*  von  SophusTroraholt. 

Das  «weite  Heft  (Februar)  enthält:  Assmann,  «Mikroskopische  Beobachtung 
<ler  Wolken-Elemente  auf  dem  Brocken".  —  Archibald,  „Experimente  mit  an  Drachen 
hcfi'stigten  Anemometern'* —  Roth,  „Ueber  die  Divergenz  des  durch  einen  Was.ser- 
tropfen  ges|)iegelten  und  gebrochenen  Lirhto*  Schaper,  „Beschreibung  der  erd- 
magnetischen Station  /.n  Lübeck".  —  Ferner  Knrr^'^ponrlfn/en  und  Notizen :  Kie-sling, 
•jZttr  Erklärung  tler  ringförmigen  Gcgeu-Dämmeruug-.    Daukelmau,  „Die  meteorolo- 

■ 

*)  Ucber  diese  nnd  die  A.ssmaon'sche  Abhandlung  ist  bereits  im  Jahrgang  188&, 
Hell     Seite  .60  unserer  Zeiticltrift  eingehender  referirt  D.  &, 
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gischeo  Beobachtungen  von  Dr.  Pogge  in  Mrckenge".  Treit'ichke,  ., Zunahme  der 
Temperatur  mit  der  Höhe  währeml  der  Frostperiodeo  im  JaDuar  d.  J.  ia  Thüringen". 
„Die  meteorologische  Station  auf  dem  laselsberg*'.  Eacbenhagea,  „BeeiDflussuug  der 
magnetiBclMD  Ri^tfirap|Mnite  to  WOhefaiuhtfen  durch  das  EKH»eb«i  in  Spanieo 
am  35.  Doember  1884**.  H. 


Prttakoll 

dar  am  81,  Fabrw  1886  whgtMUnm  SItniig  des  Draiadimi  Vereins 

snr  FSrdenng  der  LnfMiiflltdirt 

Yoraitiender:  Dr.  AngersteiOf  SchriftfAhrer:  Edm.  Gerlach. 

Tagesordnung:  Gcschaflürhe  Mittheilungen;  Vortrag  des  Herrn  G.  VLi 
..Finita«','«  über  die  erst  tu  Berliner  LuftschifFfahrtä-Vorsnc  he";  Beratliung  über  AendemDg 
zwtiier  Paragraphen  der  Statuten;  Mittheilungen  der  technischen  Koniiniswioü. 
Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wird  verleben  und  genehmigt. 
Dur  Vorsitxende  fheÖt  mit,  daas  die  Vttdnabibliotlidc  ntturaehr  im  Ge- 
schAflalolcale  de»  Henm  Ebaer,  Rittentr.  13,  aufgestellt  ist,  fener,  dass  die  Vernns- 
zeitschrift  von  jetzt  ab  im  Verlage  den  Herrn  W.  H.  Köhl,  Jäg«rstr.  73.  erscheinen 
und  wie  l)islier  in  der  Buchdruckerei  d^  Herrn  £bner  gedruckt  werden  wird.  Eio- 
gpgangeu  ist  ein  Schreiben  de.s  Kriegsministt'riurns.  enthaltend  eine  Anfrage,  in 
welchem  Verlage  die  Vereiuszeitiichrifl  ernclieincn  werde,  nachdeoi  die  Polytecboische 
Buchhandlung  vom  Verlage  zurückgetreten. 

Es  folgt:  Vortrag  de»  Henrn  Regely  Aber  die  enten  in  Beilin  stattgehabten 
LnftschiilahrtsvetBndie.  Der  Vortrag  wird  in  der  Vendas-Zeitsehrift  enchdneit. 

An  der  sich  anschtimenden  Debatte  betheiligen  sich  die  Herren  Dr.  Kron- 
berg, Regely,  Dr.  Angerstein  und  vom  Hagen  I  und  II.  wehhe  Letzteren 
namentlich  noch  nähere  Angaben  ül)er  die  Versuche  des  Berliner  Wachstuch- 
fabrikanten Claudius  beibringen,  wahrend  Herr  Dr.  Krunberg  die  Zuverlässigkeit 
des  nm  demsdbea  TeröSentUchteo  Berichtes  äber  seine  Erfolge  in  Zweifel  nebt 

Nach  einer  Pause  theilt  der  Vorsitxende  mit,  dass  sich  die  Herzen  Buch- 
dndterdbcsitaer  ISsner  und  Bu^hSndler  Ktthl  mr  Aufnahme  in  den  Verein  na- 
gemeldet  haben.  Es  folgt  sodann  die  Berathung  über  die  Aenderung  zweier 
Paragraphen  der  Statutp?i.  welche  seitens  des  Vorstandes  in  Vorschlag  gehracht 
wonlen  ist.  An  die  Mittheilung  der  Vorschläge  knüpft  sich  eine  längere  I>eliatt»'. 
an  der  sich  besonders  die  Herren  Regely,  Buchholtz,  Dr.  Krouberg  etc.  betheiligen 
nnd  verschiedene  Abtaderangsantrflge  stellen.  Das  Resultat  der  Berathnng  ist,  dass 
den  nachbrannten  Paragraphen  folgende  Fassung  gegeben  wird: 

§  2.  Der  Zweck  des  Vereins  ist.  die  Luftschiffahrt  im  Dienste  der 
Wissenschaft,  dtjs  Verkehrs  und  der  Kriegskunst  7u  fördern,  sowie  in.s- 
besonder«'  »iurauf  hinzuarbeiten,  dass  die  Lflsung  des  Problems  der  Her- 
stellung lenkbarer  Luftschiffe  thunlichst  uuter.stützt  winL 

§3.  Die  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  sind:  1.  Vor  Allem 
das  Bestreben,  die  HO^ichkeit  der  Herstellung  lenicbarer  Luftschiffia,  sowie 
Projdcte  solcher  Luftschiffe,  soweit  dieselben  thatsächtich  neu  sind  und  von 
der  technischen  Kommission  des  Vereins  als  zur  Veröff^entliehung  geeignet 
erachtet  werdm,  sur  allgemeinen  Kenntniss  xn  bringen.  —  2.  Prüfung  nnd 
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Fnnleniog  von  Projekten,  welche  nir  Entwicldui^  der  Aeronantik  geeignet 

encheiDen. 

§  14     \Y\i>  ordentlichen  Vereins  Versammlungen  finden  am  2.  und  4. 
SonnaH<  nd  i  urs  jeden  Monat»  stjttt,  jedoch  kann  auf  Bevcbluiw  de«  Ver- 
eins diu  Zahl  der  Versammlungen  verringert  werden, 
fi«  $  U  vir  von  veiBchiedenen  Seiten  der  Voraciihg  genuusht  worden,  in 
Zukunft  öbeiiwnpt  monntlich  nur  eine  Sittimg  stettflnden  sa  laaeen.  Hiergegen 
wurde  jedoch  geltend  gemacht,  ilmn  eine  derartige  Bentimmung  leicht  dastt  beitragen 
ilSnne,  das  Interesse  an  der  Vereinsthätigkeit  alizuschwSchen.    Die  Versammlung 
eeLschied  mch  soJatm  mit  bedeutender  Melirheit  in  dem  angegebeoeu  Siuoo. 
Die  nächste  Sitzung  wird  auf  den  14.  Märr.  fcütgeKetzt. 
Die  Herren  Eisner  und  Kühl  werden  io  den  Verdn  iMifgeoommeo.  Kadlden 
Mdann  der  SchriftfÜbrer  noch  das  vorliegende  Protokoll  verlesen  hat  nnd  daaaelbe 
idten«  der  Venammlung  genehmigt  ist,  wird  die  ffitsung  um  10  Uhr  45  Minuten 
g€sdiloMen. 


Uevidirte  Statuten 

des 

dentefhen  Voreins  zur  Fordening  der  LiißscbillTahrt. 

(Nach  der  in  der  Verein»-SitxuDg  vom  21.  Februar  1885  aogenommenen  Fassung.) 

Der  Verein  t)estelit  aus  ordentlichen  (einheimischea  und  auswirtigeo)  Mitgliedern 
und  £hreQmitglie<lerii  und  hat  seinen  Hauptsitz  in  Berlin. 

§  2. 

Der  Zweck  des  Vereins  ist,  die  LnftschiffiTahrt  im  Dienste  der  Wissenschaft, 
des  Verkehrs  und  der  Kriegdranst  so  fftrdem,  sowie  Insbesondere  dnranf  hin  in 
srbeHen,  dias  die  LOenog  des  Pfoblene  der  Herrtellnng  lenkbarer  LaftsdiilK} 
tkanliehst  unteietfltft  wird. 

§  3. 

Die  Mittel  zur  Erreichung  diemi  Zweckes  sind: 

1.  Vor  allem  da!«  Bestreben,  die  Möglichkeit  der  Herstellung  leukbarer 
LnftscbiffB,  sowie  Projekte  solcher  Lullechiffis,  soweit  diesdben  thnt- 
sSdilieh  neu  mnd  nnd  von  der  tecbniachen  Kommission  des  Vereins  nb 
sar  VeröffentUebnug  geeignet  emchtet  werden,  snr  allgemeinen  Kenntaiss 
zu  bringen. 

2.  Prfifunp  und  Fr»rdt»runfr  von  Projekten,  welche  *ur  Eotwickelung  der 
Aeronautik  geeignet  erscheinen. 

§  4. 

Als  Mitglied  kann  jeder  In-  und  Ausländer  angenommen  werden. 

§  5. 

Jeder,  der  dem  Vereine  beizutreten  wflnsdit,  mnss  dnreh  swei  II Hglieder  vor^ 
geschlagen  weiden.  Erbebt  ein  Hitglied  des  Verohis  Austinde  g«gen  die  Aufnahme 
Vorgeschlagenen!  so  tritt  BaUotement  ein. 
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§  fi. 

Personen,  welclie  sich  itui  di-n  VcnMii  oder  »im  di«'  T^iiftsrhifffalirt  in  IxTvor- 
ra^t  Hill  t  Weise  verdient  gemacht  habeu,  köuacu  durch  Majorttätsb«!»cbluä&  zu  Ebreo- 
niit{{lieden]  eruaaut  werden. 

§  7. 

Anträge  auf  Abänderung  der  Statuten  sind  schriftlich  einzureichen  und  können 
nur  dann  lor  Beschluftsfassung  gelangen,  wenn  sie  von  mindealens  lehn  Mitgliedern 
nnterstntzt  werden.  Der  Vontand  bat  dieselbea  U  Tage  vorher  zur  Kennttiias  dea 
Vereiaa  su  bringni. 

Zur  I>i'ckung  der  Kosten,  welrlie  mit  der  Virwall ung  und  dem  Zwecke  des 
Vereins  verbunden  sind,  wird  von  jedem  eiiiheimiseln'n  Miffrliede  »'in  jidirlirlu-r  Bei- 
trag von  zwanzig  Mark  erhoben,  so  wie  von  den  neu  hinzutretenden  Mitgliedern  ein 
BlntritLsgeld  von  fänf  Mark.  Die  auswärtigen  Hitglieder  saMen  nur  aeehsaehn  Marie 
jibrliehen  Beitrag.  Durch  die  BeltragRsablung  erhalten  die  Mitglieder  den  Anspruch 
auf  unentgeltlichen  Beaug  der  Zetlachrift  und  aller  sonstigen  Veröffentlichungen  des 
Vereins. 

§  9. 

Die  laufenden  BeitrSge  sind  pränumerando  in  viorteljnhrlirhen  K  it»  n  an  Hen 
Schatzmeister  des  Vereins  zu  entrichten.  Mit^^liL'der,  weiche  mit  dem  iw  itrag  im 
Rückstände  sind  und  wiederholten  i^briftlichen  Aufforderungen  zur  Eotriehtuug  seitens 
des  Sdiatsmeistefa  nicht  nachkommen,  gehen  nach  Beschlnss  des  Vorstandes  ihrer 
Mitgliedschaft  verinstig. 

§  10. 

Mitglieder,  welche  nu^  dem  Verein  fn-iwillifj  ausscheiden  oder  durch  Heschluss 
den  Vereins.  Ix  /irbungsweise  des  Vorstandes  (§  !).)  auKge!«cbloiM»en  werden,  haben 
keine  AuKprüche  auf  das  Vermögen  des  Vereins. 

§  11- 

Die  Leitung  des  Vereins  ruht  in  den  Hfinden  des  Vorstandes.  Derselbe  besteht 
aus  sechs  Mitgliedern: 

dem  Vorsitzenden, 
dessen  Stellvertreter, 
zwei  SehriftfBhrem, 
dem  Schatzmeister  und 
dem  Ribliothekar. 

Die  Vorstandsmitglieder  sind  durch  absolute  Slimmennitdirli<  ft  dt  r  in  einer 
ans.serordentlichen  Versnmmlnng  (§  13)  ,\nwesenden.  ein  jeiles  iu  liesniult  i i  in  Wtdd- 
gauge  dure.b  Stimnuettel  auf  die  Dauer  eines  Kalenderjahres  zu  wählen.  Iki 
Stimmengleichheit  Im  Vorstände  entscheidet  der  Vorsitzende. 

Zur  Förderung  der  Vereioathfttigkeit  kann  der  Verein  nach  BedSrfnisa  Special- 
Ausschftsse  erwfthlen,  denen  eventuell  das  Recht  der  Cooptation  überlassen  bleibt 

f  12. 

Der  Vorstand  ist  berechtigt,  die  laufenden  Ausgaben  aus  den  Vereinsmitteln 
zu  decken.  Ueber  alle  sonstige  Verwendung  der  Vereinsmittel  besdiUesst  der  Verein 
durch  Stimmenmehiiieit. 
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§  13. 

In  der  im  Jauuar  Jeden  Jahres  stattfindenden  auH.serordentlichen  Versammlung 
hat  der  Vorstand  ülifr  dii'  Yrrlirdtriissc  des  Veroinfi  I?i'rlrht  zu  erstatten,  nai'lidi'tn 
zuvor  Bücher  und  Kasse  dun  li  zwei  im  IVzpnihfi-  zu  wfdilendp  Rt  visof  ti  geprüft 
wonlen  sind.  Die  Revisoren  haben  alsdann  in  dieser  Versammlung  den  Kecheuschatt»- 
Bericbt  zu  UDterbreiteo. 

Die  Nwwabl  der  Vontands-Uitglieder  findet  in  dieser  VenaininlnDg  «lalt 

§  U. 

Die  ordentlichen  Vereinsmsararoluugeu  finden  am  2.  und  4.  Sonnabend  eines 
jeden  Monate  statt;  jedoeh  kann  auf  Besehluss  im  Vereins  die  Zahl  der  Ver* 
ssrnmlaDgen  verringert  werden. 

Zu  allen  Versammlnnfen  werden  die  Hitglieder  unter  Angabe  der  Tagesordnung 
acbrifUich  eingeladen. 
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UdMT  Zivil  Betflnnungsnethoitii  dtr  At9M-  md  MolacilvtliRiiia« 

Von  Bidolf  Hewes. 

Bus  gerade  die  Loftsehifflhbrt  in  liohem  Haasse  von  dem  Fortsduritt 
der  Gliemie  abhSngig  ist,  dürfte  kaum  an  bezweifeln  sein.  Gerade  die  An- 
foidemngen,  welclie  jetst  an  die  Lnftschiffiahrt  gestellt  werden,  lassen  dies 
recht  deutlich  hervortreten.  Damit  beispielsweise  der  Standballon  and  das 
theilweise  leukbare  Loftsohiff  mit  Erfolg;  im  Kriege  verwendet  werden  können, 
ist  vor  allen  Dingen  vom  Chemiker  die  Aufgabe  zu  lösen,  Wasf^orstoff  schneU, 
billig  and  rein  darzastellen.  Ferner  hat  der  Chemiker,  damit  .sich  die  rein 
mechanische  Luftfahrt  verwirklichen  kann,  eine  bequeme  Massengewinnuug 
lies  leiehten  und  festen  Metalls  Aluniiniam  zu  ermöglichen.  Die  elektolytische 
Durstellunu  des  Alaminiums,  welche  eine  neue  Fabrik  in  Berlin  in  grossem 
Maaässlabe  anzuwenden  gedenkt,  dürfte  doch  noch  etwas  zu  theuer  werden, 
denn  ich  glaube  kaum,  dass  sich  auf  diesem  Wege  das  Kilogramm  Aluminium 
für  weniger  ab  60  Mk.  wird  herstellen  lassen.  Schon  die  anfgezählten  Auf- 
gaben, welelie  die  LnftscbifflUurfc  dem  CSiemiker  stellt,  beweisen  deutlich 
genug,  dass  eine  Förderung  der  Chemie  auch  für  die  LuftBchüBiüirt  von 
Nutzen  sein  muss. 

Es  dfirfte  daher  auch  folgender  Anftatz,  der  die  Ausbildung  und  FOrde- 
mng  theoretischer  Forschungen  in  der  modernen  Chemie  bezwe(  kt.  gerade 
der  Zeitschrift  des  Deutschen  Vereins  zur  Fürdernng  der  Laftüchifffahrt  will- 
kommen sein,  znmal  in  der  Kegel  den  theoretischen  Spekulationen  die  prak- 
tischen Kesoltate  bald  nachfolgen. 
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Bevor  ich  auf  die  An>('iiian(li  rsotzung  der  beiden  jiciu  ii  Bestimmungs- 
oietliodeu  der  Alolecülvoluiniuu  eiugelic,  welche  dcu  Gegeustaud  dieser  Arbeit 
bilden,  lulte  idi  es  flir  meine  Pflicht,  die  bisherigen  Venaehe  auf  diesem 
Gebiete  kurz  za  erw&hnen.  Auf  anderem  Wege  haben  oAmlich  berrorragende 
Chemiker,  wie  Kopp,  Meyer,  Mendelejeff  und  Andere,  die  Moleefllvolnmina 
nieht  ohne  Erfolg  zn  ermitteln  geeneht.  Als  der  Erste  hat  H.  Kopp  nicht 
nnr  auf  die  Möglichlceit  hingewiesen,  dass  HoledUvolnraen,  d.  h.  den  Raum- 
inhalt, den  die  materidlen  Theilcheu  fOr  sich  einnehmen,  bei  der  Ermittelaog 
der  Atomverkettnng  za  verwerthen,  sondern  dies  Mittel  mit  Erfolg  auch 
praktisch  benutzt.  Ferner  hat  Herr  Professor  Dr.  L.  Meyer  in  seinem  Werke 
„Moderne  Theorien  der  Chemie"  die  Abhängigkeit  der  Eigensfhaften  der 
Stoffe  von  dem  Atomvolumen  und  dem  Atomgewichte  dni''!i  graphische  Dar- 
stellung in  recht  anscliaulicher  und  deutlicher  Weise  p;ek Mi/cichnet.  Den- 
selben Gegenstand  hat  gleichzeitig:  auch  Mendelejeff  eiin  r  eingehenden  Be- 
arbeitung Quterzogeii  (cfr.  L.  Meyer  a.  a.  0.  §  108).  Auf  diesem  Gebiete 
sind  noch  die  Untersuchungen  von  Koppct  und  Rädorflf  über  die  Diffusions- 
erscheinnngen  der  SatdOsnngen  zu  erw&hnen.  Hiermit  dfirfte  die  hanpt» 
sftehliehste  tber  diesen  Gegenstand  bis  jetzt  vorhandene  Litteratnr  so  ziemlich 
erschöpft  sein.  Da  indessen  bisher  Iceine  Methode  znr  estakten  Auffindung 
der  Moleefllvolnmina  sich  allgemeine  Geltang  hat  verschaffen  hOnnen,  so 
blieben  die  erreichten  Resultate,  zumal  sie  nidit  vollstflndig  fiberdnstimmten, 
immerhin  etwas  provisorisch  und  hypothetisch. 

Der  wesenÜicbste  Grund  hiervon  dürfte  meiner  Ansicht  nach  in  der 
Schwierigkeit  zu  suchen  sein,  mit  der  sich  die  zur  Bestätigung  der  zu  Grunde 
gelegten  Spekulationen  erforderlichen  Bcohachtnn^en  ausfuhren  lassen.  Wenn 
auch  der  Geist  und  das  (Jeschiek  dieser  Fnrscher  die  ihnen  dabei  entyc^en- 
stehenden  Hindemisse  grohstentlMÜs  zu  überwinden  wussten,  so  dürfte  dindi 
ein  anderweitiger  und  vielleicht  l)etjuenierer  Versuch  zur  Bestätigung  oder 
womöglich  zur  Erweiterung  ihrer  Arbeiten  höchst  willkummen  sein.  lu 
diesem  Sinne  möchte  ich  den  Versuch  wagen,  sowohl  die  Atomvolumina  der 
Elemente  als  auch  die  Molecfilvolumina  der  Verbindungen  nach  «nem  einheit* 
lieben  Prinzip  herzuleiten,  nämlich  in  Ähnlicher  Wdse,  wie  dies  Avogadro  fflr 
die  Molecnbirgewichte  ausgefflhrt  hat.  — 

Nach  Avogadro's  Salze  enthalten  gleiche  Gasvolnmina  bei  gleicher 
Temperatur  und  gleichem  Druck  dieselbe  Anzahl  von  Molecfllen.  Könnte 
man  nun  das  Gesammtvolumen  der  in  gleichen  Räumen  enthaltenen  Mnlecöle 
ermittehi,  so  würde  man  sofort  damit  auch  die  relativen  Molecfiivolnuiiim  der 
verschiedenen  Stoffe  erhalten.  Anf  diesen  beiden  Voraussetzungen  l)asirt  die 
folgende  Untersuchung:  dieselbe  fallt  und  besteht  demnach  mit  der  Lehre 
Avogadro's,  lässt  also  deren  Wicht i^^keit  für  die  Chemie  gleichfalls  deutlieh 
erkennen.  Die  Lösung  der  Aufgabe,  welche  die  zweite  Voraussetzung  fordert, 
ist  uiit  Hülfe  des  verbesserten  Boyle'schen  Gesetws  für  den  gasförmige« 
Agregatzustaud  auszuführeu.    Unter  Annahme  der  i'ermaueuztemperatur  lässt 
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sich  die  zwischen  Druck  und  Volumen  eines  Gases  bestehende  Beziehung 
Dämlich  (labin  formuliren,  dass  das  Verhiiltnibs  der  Zwischeuruumu  da»  um- 
gekehrte Verbältniös  der  Spannkräfte  liefert. 

Eb  iik  also  in  der  alten  Boyle'schen  Formel  Ar  das  QeetnmitToliiiDeii 
daa  ZwiaebeDVolmneD,  alao  der  iwiBehen  deo  Holecttlen  beindliclie  Baum, 
SQ  setzen.  Zu  diesem  Zweeke  ist  daa  HoleeOlToliimen  sa  berfiekdcbUgeo. 
BeKoclinet  mao  mit  z  das  Gesammtvolnmen  aller  in  einem  Gase  enthaltenen 

Mülecüle,  80  erhält  mau  die  neue  Formel:   ^  =  ^"' — -    In  diesem  Aus- 
Po      V  —  X. 

draek  sind  durch  Beobachtung  bestimmbar  die  GrOssw  p,  po,  und  v; 
somit  ist  mit  deren  Hälfe  der  Werth  des  MolecOivolameos  x  ans  der  Gleichung 

=  —  unschwer  m  bereefanen.  Es  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle 

den  Kntwickelungsgaug  der  A  nfstollungcu  über  die  Temperatur-,  Druek-  und 
Raunil)eziehungen  der  Gase  kurz  darzustellen.  Es  sind  drei  Entwickelungs- 
pliu*en  darin  zu  unterscheiden.  Zuiui  list  wurde  das  Gesetz,  nachdem  sich 
das  Vohuncu  eines  Gases  bei  konstauter  Temperatur  mit  dem  Druck  ändert, 
hsi  gleichzeitig  von  dem  englisehen  Ghttniker  Boyle  und  dem  framOsischen 
PlqrBiker  Maiiotte  unabhängig  von  einander  anfgeftinden  und  durch  Yersnehe 
best&tigt  Dasselbe  wird  naeh  dem  letzteren  in  der  Regel  als  das  Haiiotte*sehe 
GflWti  bezeichnet,  wnide  aber  von  dem  ersteren  in  geistvollerer  Weise  effiust 
QDd  bLeb  nicht  ohne  Einiluss  auf  dessen  chemische  Anschauungsweise.  Die 
Formel  des  von  jenen  ForBchem  aufgestellten  Spaonungsgesetzea  lautet: 

-*-=—  oder  p  V  =  Po  Vo,  wenn  v  der  dem  Drucke  p,  Vo  der  dem  Drucke  po 

eiit>pr»^rbendo  T^anni  derselben  Gasmenge  ist.  Die  theoretischen  Ansichten, 
welch»  /MV  l'>kiarnng  dieser  Thatsarlien  von  Daniel  Bernoulii  in  seiner 
Hydrodynamik  aufgestellt  wurden,  blieben  seiner  Zeit  ohne  Wirkung.  Die 
Wissenschaft  sehln^  einen  anderen  Weg  ein.  Ebcuso  wie  Boyle  durch  die 
Beschäftigung  mit  der  Chemie  auf  sein  Gesetz,  so  wurde  auch  Ghiy-Lussac 
doreh  die  Untersuchungen,  welche  er  in  Gemeinschaft  mit  A.  t.  Humboldt 
im  Anfong  unseree  Jahrhunderts  Aber  die  Gase  anstellte,  darauf  gefBhrt»  dass 
j«M  Begel  auch  dann  noch  Iftr  sftmmtliche  Gase  Gfiltigkeit  behalte,  wenn  die 
Teoperatär  und  damit  auch  das  Volumen  oder  die  Spannkraft  rieh  Andere. 
Bkdareh  nahm  die  erweiterte  Hariotte*sche  Bogel  folgende  Formelgestalt  an: 
p  V  =  Po  Vo  (1  +  « t).  Die  GrOsse  «  ist  der  Ausdehnungscoeflieieiit  der  Luft; 
t  giebt  die  Gastemperatur  an.  Die  herrlichen  FrQchte,  welche  aus  den  sich 
Weran  anschliessenden  Untersuchungen  Gay-Lussac's  der  Chemie  erwuchsen, 
sind  <;o  bekannt,  dass  icli  darauf  nielit  besonder^  <'i!i:'nGrelien  brauche.  Erst 
tlurch  die  Kntwickelrnin:  der  moderneu  Chemie  und  durch  den  Einliuss  der 
mechanisihen  Wärmetheorie  worden  die  ueuereu  Forscher  auf  die  alte 
Bemouili  sehe  Anschauung  zurückgeführt. 

lo  den  diesbezüglichen  Untersuchungen  gelangten  Physiker,  wie  Klausius, 
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▼an  der  Waals  ond  Dfihriiig,  zu  dem  BMidtat,  dass  man  bei  der  Boyle'sehen 
Kegel  auf  das  Zwischeiivolameii  Beasu^  nehmen,  also  die  RanmgrOeee  der  die 
Gasmenge  bildenden  MoleoiÜen  berftcksiebtigen  mfiese.  (Grf.  0.  E.  Meyer, 
Kinetische  Theorie  der  Gase.)  Sieht  man  von  nebensftchlichen  Korrektionen 
ab,  welche  in  der  ^an  der  WaalsVhen  Fonnel  sich  noch  finden,  so  geht 
dieselbe  in  di^enige  von  Dfibriog  über,  und  die  darnach  abgeänderte  Fonnel, 

welche  oben  schon  angegeben  ist,  lantet:  Die  in  dieser  Weise 

verbesserte  Boyle'sehe  Regel  lässt  sich  nun  vortlieilhuft  in  der  Chemie  vt  r- 
werthen.  Denn  da  alle  Gase  und  Dämpfe,  die  oberhalb  <b'r  kritischen  Tem- 
peratur niizerjieUt  bleiben,  diesem  Gesetze  bei  hohen  Üruclien  mit  grosser 
Annäherung  gehorchen,  f?o  ist  mau  mit  Hfille  desselben  im  Stande,  für  Rolche 
Gase  den  Werth  von  x,  d.  h.  deren  MoIe(  ülvolunien,  zu  bestimmen,  mögen 
es  nnn  solche  von  Verbindangen  organischer  oder  anorganischer  Natur,  oder 
solche  von  Elementen  sein.  Damit  sind  natfirUch  anch  die  Atomvolnmina 
der  Elemente  als  einüiche  Theile  der  Molecftlvolmmina  bekannt. 

Soweit  die  Begel  Avogadro*s  Gültigkeit  hat,  mnss  auch  die  eben  ans- 
einandergesetzte  Methode  znr  Bestimmung  der  Molecfil-  nnd  Atomvolnmina 
gelten.  Von  den  Methoden,  welche  die  oben  erwähnten  Forseher  anwandten, 
nnterscheidet  sie  sich  wesentlich  dadurch,  dass  sie  das  MolecQlvolumen  nicht 
aus  den  Erscheinungen  ableitet,  welche  von  der  Raumgrösse  des  einzelnen 
MolecQls  abhängen,  sondern  dass  sie  dircct  den  Kauminhalt  einer  bestimmten, 
aber  gleichen  Molecülzahl  ermitfplt  Die  messende  BeobaehtnnK  nach  dera 
früher  eingesciilaf^enen  Verfahren  ist  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft, 
wie  daraus  her\((rgeht,  dass  die  Transpirationsbeobacht untren  bei  den  Dampien 
nur  schwer  mit  der  wünscheuswerthen  Genauigkeit  ausführbar  sind.  Bei 
meiner  Meüiodu  handelt  es  sich  hingegen  nicht  um  so  feine  Messungen,  WSÜ 
man  in  der  Pzaiis  nach  Belieben  eine  grössere  oder  kleinere  Koige  der 
Substanz  benutzen  kann,  ohne  im  ersten  Fall  eich  grossen  SchwierigkeiteB 
auszusetzen.  Als  natfirliche  ICaasseinheit  für  die  MolecOlvolumina  wird  man 
aus  weiter  unten  sich  ergebenden  Gründen  das  Holecfilvolnmen  des  Wasser- 
stoffs im  Znstande  absoluter  Dichtigkeit  wählen. 

Weder  durch  physikalis(riie  noch  durch  chemische  Ursachen  hat  bisher 
erreicht  werden  können,  die  in  einem  Haumiheil  WasserstoiTgas  enthaltenen 
materiellen  Theilclien  auf  ein  kleineres  Volumen  als  auf  Vu..i  desjenise" 
Raumes  zusammenzudrücken,  welchen  das  Gas  beim  Druck  einer  Atmosphäre 
und  der  Temperatur  0"  einnimmt;  denn  die  aus  Pda  II,  Xa^.  11  und  H  be- 
rcciiiu  tc  Üii  htigkiMt  0,r>2  für  H  in  Bezug  auf  Wasser  dürtlc  sich  vielleicht 
mit  Hürksiciit  auf  die  I)iclitigkeits;inderung  des  Pd,  Na  und  K  auf  ohiseu 
Werth  zuriieklühren  lasbon.  Aus  diesem  Giuude  halte  ich  mich  berechtigt, 
diesen  Zustand  als  den  der  absoluten,  d.  h.  überhaupt  erreichbaren  Dichtigkeit 
des  Wasserstoffe  zu  definiren.  Man  erh&lt,  wenn  man  das  MoleefllTolumen 
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des  WassentolFB  als  MaaBsdnhdt  anniinrat,  für  die  HolecfllTolmnina  der 
viefatigvten  EUmonte  folgende  Werthe: 

H  —  -r^Tc^  des  liiiuoiinhaltsi  des  Gases  bei  0"  unter  dem  Druck  einer  Atrao- 
H*«»  =  l;0-|^=  1,2308;  N-  ^'^^  =  1,7021;  C  0=  ^^^^  =  VKi'Jl; 
""CO-gij  ai.dO»,^,f.lgt.d».C.       -^jig- «der 

1 600 

»  ^.^^^  =  0,7066  ist,  oder  wie  CO  »  1,9394  und  0  »  1,2808,  folgt  darch 

Sobtraction  C  =  0,7086. 

Von  den  hier  angegebeoen  Werthen  sind  diejenigen  von  H,  0  nnd  N 

mit  liülfe  der  Formel      »  ^ — ~  von  D&bring  iu  seiner  kleinen  pbyäik&iiscli- 

chemiflehen  Schrift  „Keae  Grundgesetze  der  Physik  und  Chemie'*  auf  Seite 

52—55  berechnet,  während  der  Werth  für  das  Molecülvolnmen  von  C  0  mit 
fltlfe  derselben  Formel  von  mir  ann  den  Beobaehtungsthatsaehen  von  Natterer 
Qber  die  Kompression  dieses  Gases  berechnet  und  aas  dem  gefondenen  Werthe 
uod  demjenigen  von  0,  indem  ich  den  letzteren  vom  erstcren  abzog,  derjenige 
vnn  C  abgeleitet  worden.  Auf  demselbt'i!  Wt  trc  —  nnd  di-'^  liultc  ich  fflr 
bes<tuderü  wichtig  —  sind  ans  dom  bekaimteii  Molecülvoluiiieu  irgend  einer 
Verbindung  wiederum  die  Volumina  der  Elementaratome  und  umgekehrt  be- 
stimmbar, sodass  sich  die  Beobachtungen  und  Rechnungen  vielfach  kontroliren. 

Schon  vermittelst  dieser  wenigen  Düteu  ist  man  im  Staude,  die  Mehr- 
aU  der  Holecfilvolnmina  organischer  Verbindungen  nach  der  der  Kopp'schen 
nehgebildeten  Formel  ma  +  nb4-rc  +  .  .  .  eiakt  zu  berecbnes,  woria 
a,  1»,  e  .  .  .  .  die  MolecGlToiumina  der  in  den  Verbindttogen  enthaltraen 
Radinle  resp.  Elemente  bezeiehnen  und  m,  n,  r  ....  die  Anzahl  derselben. 
Di«  strenge  Gfiltigkeit  dieser  Fonnel  hftngt  ausser  von  der  Lehre  Avogadro's 
Qod  dem  verbesserten  Gesetz  Boyle's  noch  von  der  Voraussetzung  ab,  dass 
erstlich  das  Atomvolumen,  d.  h.  das  Volumen,  welches  das  chemisch  denkbar 
kleinste  Theilchen  einnimmt,  immer  denselben  Kaum  erfüllt,  mit  welchen 
Stnffen  es  auch  zu  Verbriidniigeii  zusammentritt,  und  dasf  zweitens,  was  eng 
damit  zusammenhängt,  die  Of^^t-ilt  desselben  gleiciifalls  niivcräiKlerlich  sei. 
AU  (in  recht  deutliches  ErlatUet  utigsbeispicl  hierfür  kauu  ich  den  Kohlen- 
stoff anführen.  Mafif  der  Kohk'üstolV  kryfetiillformig,  also  diamaut-  oder  graphit- 
artig oder  amorph  sein,  das  Volumen  des  Kohlenstoffulonis  muss  in  diesen 
allotropiachen  Zuständen  das  gleiche  sein,  ebenso  wie  auch  die  Figur  oder 
linsere  Gestalt  des  Atooaa.  Dasselbe  gilt  von  dem  in  Verbindungen  ein- 
getretenen Kohlenstoff. 

Hingegen  können  die  ehemischen  wie  physikalischen  Molekehi  des 
Kfllilenstofls  aus  der  gleichen  Atomzahl  je  nach  der  Lagerong  der  zu  Molekeln 
Ttteinigten  Atome  auch  verschiedene  Räume  einnehmen  und  verschiedene 


Digltized  by  Google 


102 


Ueb«r  iw«i  BcBtimmvngsiiietlioden  der  Atom-  und  HoUcfilvolwnin«. 


Gestalt  bcisitzen.  Hieraus  muss  man  z.  B.  schliessen,  dass  die  verschiedeDO 
Raniiierfrilluag  derselben  Gewichtsmenpre  Kohlenstoff  einerseits  im  Diamant- 
nnd  Graphitziistaiide,  andererseits  im  unkrystallinischen  Zii'^tande  von  dor 
Verschiedenheit  der  Molekeln  abhängt,  welche  aus  denseibeu  Uratxunen  sich 
freilich  gebildet,  dieselben  aber  gemäss  der  chemischen  Affinitat  in  von 
einander  abweichender  Ordnung  gelagert  enthalten.  Es  orgiebt  sich  darans 
die  Folgerung  als  uothwcudig,  dasä  mau  durch  Abänderung  der  Lagerangs- 
weise  der  Atome  den  Kohlenstoff  ans  dem  einen  Dichtigkeitsznstand  in  den 
andern  nrass  fibeiitthren  kOnoen.  Grenugende  Anhaltspttokte  glaube  ich  aaeh 
für  die  praktiscli  mOgliehe  Uebeifthrnng  des  gewl^hnlichen  nnd  graphitfOnnigen 
Kohleostofis  in  die  Diamantfonn  namentlieh  in  den  bisherigen  Abhandlnngen 
Aber  Entstehttng  der  natSrlichea  Diamanten  und  deren  IcflnsÜtche  Darstellnng 
gefanden  zu  haben.  (Cfr.  Wiecks  Gwz.  1877,  p.  31.) 

Selbstätändige  praktische  Versnche  zur  Bestätigung  der  aufgestellten 
theoretischen  Betrachtungen  kann  ich  in  Bezug  auf  die  festen  Stoffe  erst 
spjitor  anstellen,  mnss  daher  jetzt  anf  ein  näheres  Eingehen  darauf  ver/ii'htcn, 
80  interessant  anch  dieser  (regenstand  für  mich  ist.  Nach  den  soeben  voranf- 
geschickten  Erläuterungen  kann  ich  nunmehr  zur  wirklichen  Bestimmung 
der  Moleculvuiamiua  zurückkommen  und,  u!u  die  Brauchbarkeit  der  benutzten 
Methode  zu  zeigen,  eine  Tabelle  der  Molecrdvolnmina  der  bekanotesten  gas- 
förmigen und  llübsigeu  Vcrbiudungcn  folgen  lassen. 


Tabelle  N  o.  I. 


I. 


IL 


UI. 


IV, 


V. 


VI. 


H 

0 

N 

0 

F 

8 

Cl 

Br 

J 

B 

8i 

As 

Zu 

P 


1  ({,07716 

1,2808  8,587-25) 

1,7021  11,87582 

0,708(5  4,94402 

1,7  lät)  11,97 

2,2602  16,7 

3,0098  21 

3,5301  24,63 

3,Ü691  25,6 

0,5876  4,1 

1,6032  11,2 

1.8919  13,2 

1,3043  9,1 

1,9349  i  13.5 

5,9394  I  41,4399 

8.6480  I  60,3383 

6,7184  46.87.5.5 


C  H,  0 
C.H,0 
C  H,  Ci 
Cil.J 
CH.CN 


7,3777  51,4755 
6,1193  42,6953 


0,772 

illi'd 
1,064 
2,530 
0,960 


0,814 


9 


-  0,042 


+  0,33 


14,5206  101,7002 


1,239 


1,320 


-0,081 
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n. 

in 

III« 

iV 

Y 

VI. 

C  II  Ol, 
HjCOj 

10,7380 

<  4,92 12 

1,59 

1,525 

H  0,065 

5,1702 

36,0729 

1,2742 

1,23 

+  0,0442 

C.  Hs  0 
CfHutO 

8,6480 

(50,33  83 

0,762 

0,815 

—  0,053 

14,0(15  2 

98,1349 

0,754 

0,736 

+  0,018 

12,8344 

89,5477 

0,647 

Zn  (QUO 5, 

14,1387 

98,0477 

1,246 

1,18 

+  0,000 
-  0,060 

19,8392 

138,4216 

0,63« 

0,696 

27,272 

190,2954 

0.757 

!»,427 

64,7738 

0,98!»3 

0,917 

+  0,0723 

10,0863 

70,3738 

2,1184 

1,940 

0,1784 

Cv  Hi  C  N 

8,8279 

61,5937 

0,8977 

0,787 

+  0,1107 

H:,  C  N  S 

1 1,0781 

77,1936 

1,126 

1,033 

■•  0,0!>3 

c  \\  V  n 

11  ä  1 1 7 
1 1 ,0  1 1 f 

1  1  n  1 0 

1,  UM  J 

1 , 1  oJ 

(C,  H.0 ,  C  0, 

u;,4oio 

120,2536 

(K«»80!1 

0,975 

0,0059 

(Cm       -  Ol  Os 

18,13 

126,5059 

1,U5'.> 

0,983 

+  0,076 

(CtHOn  BO, 

23,5316 

164,1834 

0,839 

0,885 

■      A  AA  J 

+  0,004 

(C..  Hr.)    H  S 

9,(](h4 

67.451 

0,92 

0,83 

-r  0,09 

((',  H;.),  S 

15,084() 

105,1477 

0,855 

0,8-_>5 

-H  0,03 

ff  ff  \ 

(  .  .,  H4  0  .. 

7,8788 

54,9713 

1,09(19 

1,(J63 

:  0,0279 

H:,  0)  ,  0 

12,5268 

87,4009 

1,165 

1,073 

+  0,092 

CH3 

10,5874 

73,8(59(5 

1,013 

0,919 

4-  0,094 

OU  (CjHClaO) 

11,8984 
6,6476 

73,01(59 

1,763 

1,52 

r  0,243 

A     IV  ^X 

C,H4  0 

4(5,384 

0,9487 

0,800 

-(-0,1487 

C,  H  CIhO 

9,G(;7G 

88,4525 

1,6623 

+  0,1623 

C.  II„  0.. 

20,7132 

144,5169 

0,8165 

0,7993 

^  0,0172 

/~\  TT 

r.,  H,.  0 

9,35(;r) 

65,4823 

0,885 

0,814 

-h  0,071 

1 1,35(56 

79,23(5(5 

0,757 

0,8 
1 

"  0,043 

10,5874 

73,8696 

1,013 

+  0,013 

C.H,oO 

I4.n(;:)2 

98,i:5:.n 

0,754 

0,8 

-  0,016 

23,(iH88 

105.141 

0,(5903 

0,09 

+  0,0(K)3 

L4  Hg  Ui 

13,290 

92,7079 

0,948 

*  0,96 

—  0,012 

C,  H,,  Ö 

17,4824 

121,9773 

0,8197 

0,900 

~  0,0803 

16,7738 

1 17,0333 

0,752 

0,818 

^  0,0(5(5 

H,o  0, 

1 6,0046 

111,(5(5(13 

0,9131 

0,95 

—  0,0369 

C;  H,,  O3 

21,4218 

149,4(529 

0,8682 

0,827 

;  (),0412 

11,4368 

79,7967 
133,7849 

1,238 
1,0911 

1,27 

-  0,032 

194748 

1,082 

+  0,0091 

/\  TT 

C.  0., 

7,9394 

o5,3943 

1,191 

1.125 

;  0,066 

10,2937 

71,8206 

1,0585 

1,051 

H- 0.0075 

H  n  /T'  II  f\\ 

TA  7  {  70 
<  U,  <  4  <  Z 

1  071 

1,2<3 

10,9091 

76,1142 

1,21 

1,28 

-0,07 

Ch  II. 

7,1258 

49,7179 

0,824 

0,68 

+  0,144 

H,  .1 

10,7949 

75,:n79 

2,23 

1,79 

+  0,44 

11,7807 

92,1377 

1,138 
1,0909 

1,01 

+  0,128 

Cfi  H,2  0,, 

23,6364 

164,9138 

1  

+  0,  

10.251(5 

71,5271 

l,0!H)4 

0,9 

-f-  0,1904 

13,4153 

93,6003 

1  1,31 

+  0,11 
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Uebcr  Bw«i  B«tHnmnmg«m«iJMid«n  im  Atom«  und  MolecfilToInDlsa. 


I 

II 

III 

III . 

IV 

V. 

VI. 

r  H  0 

80  1 144 

1  1  7^ 

■   7   1  I  w 

QO  4  2 '»4 

1  Ol 

1  88 

1 ,00 

\-;  II«  V/ 

li>  1010 

1  24ß 

-4-0  1  ft'A 

H  0 

V/3 

1,302 

1  17^ 
1,  i  4  0 

-i-  0  1  *>0 

Vi  "«  Vj 

17  ^fil'^ 

191  l'W^ 

1  S*»! 

1,29* 

1  9 

r.  H 

IS      7  l 

1  9-)«>1 

1    w  <^  .  —  —   w  1 

0  0*^6 

v,o» 

VI  fJHKO 

147  1904 

0  0108 

1  OH(i 

104  9'»7'i 

1  997 

2^  0R(; 

ÄO^V/Ol) 

1  W  0748 

1  JI7,V/  1  tO 

r  H  0 

1  A7  fir.91 
1  VI  1  ,<>u^  1 

0  0(10-' 

10  1 

1 V/,  l  1  . '  «J 

70  1040 

0  fi'^Ol 

1  0^1 

0  ßOfi 

0  O'iRO 

i  oy  1 1 

1  0->fi 

i  ,V/  —  V» 

1^  V',V/V'U* 

0  007 

V',.>.7  f 

0  80 

V',o.» 

1    l',  IL»  f 

"M  *iS 

1  70  4791 

1  1  v','x  Iii 

0  O'iO^ 

1  0'» 

0  0<UJ7 

—  V»,V'«'t'  4 

1  0,»l  1  \JO 

.1  1  0  '1 

Sin 

Iii,  1  ^«IVI 

8^  OU 

H  1  7 1 

Ol  Ofif^O 

148  4 

1  800 

1  '>8 

-1-  0  99«J 

Si  Ol. 

1,9*« 

R  Fi  r 

77  QQ 

9  fiO 

1    V . )  1  4  1 

Q  ßl  70 

fi7  1 

1  74"» 

'i7  ß 

"i  7  1 

0,0 

-\-  d  11 

0,01 

7*^4 

0  494 

As  F3 

7  0^87 

48,81 

•*  70 •' 
n  i_ 

9  7*^ 

0  098 

As  .1, 

90 

n  0  '» 

i  Vi 
l,.1.f 

As  Br, 

87  00 

H  »iß 

As  Cl- 

7f;  '> 

9  *^7 

2.205 

-i-  0  1  70*^ 

U9 

1  8'-t 

1  1ß81fi 

-4-  A  ßßlfll 

~  V,OD  1 0* 

P  0  Br  CK 

1971  ,',4 

2  991 

4-0  Iß') 

P  0  Rr 

1  «l^  1  Oll 

M  'i  M8 

9  081 

9  899 

4-  0  1  ^«l 

P  ( )  c  \ 
P  0  Cl- 

1  *^fi  77 

1  701 

1  78 

4-  0  Ol  1 
~  v,U  i  1 

1 

1,0 

1  71  Ift 

A  Aftft9 

P  Br 

p  n 

87  ^0 

001 

9  <»9fi 

--Ol  ßß 
U,  1  DD 

10  0ß4'^ 

7r>  '1 

1  70 
1 . 4  •' 

1,62 

+  0,17 

N  0 

90  O"! 

1  'i8l»9 

7  oor>n 

TUT,  V  1 

1  l'tl'l 
1 .0000 

1  in 

4-  n  A84Q 

4  Sßl 

vf,  .1 00«' 

N  Cl-, 

10  7'^1  5 

74  87 

1  f  »0 1 

1 

1 , '  >  i> .  j 

0  0  M  ^ 

S  0. 

ßH  4 

1  1 

.4,1  1 

1  8^4. 

4-  0  9  '»»t 

S  (>., 

f,  049« 

41  37 
1 1,01 

1  Oft 

1  »i7 

0  0*47 

S  0 

4  7118 
's,  1  1  10 

'^9  77 

1  Q>\ 

1  IQ1 1 

14  2804 

00  ii 

1  74 

SCi., 

8,-26n8 

57,6 

1,783 

l,r,-j() 

^- 0,163 

S..CI. 

10,52 
11,7506 

73,2 

1,831>I) 

1,7055 

!  0,1344 

60,75 

1,6121 

1,769 

-0,1569 

II.,  s., 

6,5004 

45,15 

1,48 

1,709 

-  0,289 

I  I,  S- 

17,7514 

123,15 

1,83 

1,760 

+  0,061 

4,2502 

2^,55 

1,15 

0,ü 

0,25 

HCIO, 

8,733 

62,33 

1,61 

1,782 

-0,172 

13,4922 

72,22 

4,6 

4,487 

+  0,113 
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QUO, 
HF 
H.T 
HBr 
HCl 
H,0, 
HjO 
CHjBr 
C  Hl  Jo 
C  Ha  C  Ij 


IL 


m. 


iV. 


V. 


VL 


9,712 
2.7156 

4,r)691 
4,5301 
4,0098 
3,2308 

■i,r,i.>} 

7,-j;5S7 
10,04t)H 
8,7282 


2,0371 
1,061 

3,9179 
2,5546 
1,3 

1,5511 

0,980 

1,871 

3,815 

1,39 


1,33 
1,061 


1,27 

1,452 

1 

l,(>r>4 
3,342 
1,344 


+  0,7071 
+0,000 


+  0,03 
+  0,0991 

^0,014 
+  0,207 
+  0,473 
+  0,046 


59,2 
18,85 

;u.<;i 

27,977 
22,5416 

18,2479 
TtOM 
70,0983 
60,8983 

lo  der  voretefaenden  Tabelle  enUifllt  die  Kolamnel  die  chemiBchen 
Fotineln  der  Sabstanzen,  fllr  welche  das  MolecfllvolnmeD  berechnet  iet,  die 
Kolamoe  II  die  Werthe  dieser  VolomiDa,  bezogen  aaf  H  als  Maaeseinbeit,  die 
Eoloffloe  m  dieselben,  bezogen  auf  Waaeer  als  MaaBsemheit  In  der  Eolnmne  IV 
finden  sich  die  aus  dem  theoretisch  gefuiideneii  Molecfilvolumen  abgeleiteten 
spezifischen  Gewichte  der  Fläasigkeiten,  in  der  Kolumne  V  die  durch  Beobaoh- 
tang  für  dieselben  bestioiniten  spezifischen  Gewichte,  während  die  Kolumne  V[ 
jedesmal  die  Differenz  zwischen  den  Werthen  unter  IV  und  V  angiebt.  Die 
Zahlenreihe  III  ist  entstanden  aus  der  Hcilie  11  durch  Multiplikation  mit 
6,1>771»!.  dem  Werthe  des  Moleriilvolutnens  11.  wenn  man  das  Molecülvolumen 
des  Wassers  zur  Maasseinheit  wählt.  Warum  die  Reihe  11  gerade  mit 
6,977 IG  zu  uiultiplizireu  ist,  sich  deutlich  erkennen,  weuu  man  auf  die 
B«deliiing  zwiijchen  Dichtigkeit,  Molecülvolamen  und  Molecnlargewicht  Rück- 
'tkbt  niinint  Dna  MoieefiWoInmen  Ist  nSmlidi  gleich  dem  Quotienten  ans 
dem  Blolecolargevicht  nnd  der  Diebtigkeit,  oder  dem  spezifischen  Gewicht 

d«r  Substanzen  Im  abeohiten  Dichtigkeitszastande.   Die  Formel  hierflir  lantet: 

G 

V=-^.    Bezieht  man  nun  das  spt'/.itische  Gewicht  auf  Wasserstoff  im  abso- 

solaten  Dichtigkeitszustande,  so  pvhiWi  man  die  Zahlen  in  der  Kulumne  IT; 
bezieht  man  hingegen  das  spezihsche  Gewicht  auf  Wasser,  so  erhält  man  die 
Zahlen  der  Kolnmno  III.  Nun  ist  ein  Ranmtheil  Wasser  fi/JTTlCmal  schwerer 
derselbe  liaamÜieil  WasserstoiT  im  abäolutuu  Uichtigkuitäzuätaude,  denn 
wenn  man  bei  der  Kompression  des  Wasserstoffs  einen  Knbilcmeter  Gas 

beoutzt,  so  findet  man  das  Voluiueu  der  materiellen  Theiichen  =  ir}^,-,-  Kubik- 

moter  und  diese  wiegen  genau  ebensoviel,  als  ein  Kubikmeter  Gas,  also 

80.57^^  (TT.,  oder  1  Kobikmeter  II  im  Zustande  absoluter  Dichtigkeit 
hiOi.)  .  8!»,')7S  gr.  Ks  wiegt  1  Kubikmeter  Waaser  HHIO  Kilogramm, 
folglich  ist  das  spezihsche  Gewicht  des  flüssigeu  U  iu  Bezog  auf  Waaser 

0,1433248,  also  V  (H) 6,97716.  Hiemos  folgt,  dass, 

Venn  man  Wasser  als  Einheit  wfthit^  die  Wertiie  der  Eolnmne  II  mit  6,97716 
miltiplizirt  werden  mfissen.    (ScUnw  UAgt.) 
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Die  mimt  AnsflUmBgagreue  d«r  l«nkbami  Lnftball«««. 


Die  untere  AysfShrungsgrenze  der  lenkbaren  LnftballOBi. 

Vüu  J.  E.  Broszus. 
Es  ist  sehr  uOtelieh.  ja  f»op:tir  nnthwcndig.  vor  (lein  Boij;iiin  einer  ik'uuü 
Praxi.>  über  die  Ausdelinuni;  (Ifrsellteii  eiiii'ii  Ueln-rhlick  /u  st?\viunen.  Wir 
wollt  n  nicht  eiuen  Plan  entworfen,  uaeh  welchem  der  Erfolg  aiizuftreben  sei, 
sondern  wir  wollen  die  Kopfstatiou  für  das  OeMse  suchen,  auf  weh-iieni  die 
Praxis  der  lierötelluug  lenkbarer  Luftballons  ihrer  Weitereutwickcluug  ent- 
gegeneilt Dieser  Entwtckelungsgang  ist  ein  Herauskristallisiren  aas  sich 
selbst»  dem  als  Kern  nar  einige  physikalische  Graodbedingangcn  in  Bezog 
auf  die  Tragf&bigkeit  der  Gase  dienen.  Alles  Uebrige  geht  ans  Versnelien 
hervor  nnd  ist  gr4>8stentheUs  noch  abhftngig  von  der  praktischen  Anschnniing 
des  Eonstraktettrs.  Die  Ausi&hmng  eines  lenkbaren  Lnftbalkms  ist  dämm 
vorlftnfig  doppelt  erx  hwert,  einmal«  weil  mau  geoöthigt  ist,  viele  Abmessangen, 
so  zu  sagen,  aus  der  Luft  zu  greifen  und  zweitens,  weil  bei  einem  Ballon 
von  liestimmter  Grösse  gleichzeitig  das  auficuweudeude  Gesamoitgewicht 
auch  selion  genau  bestimmt  ist  und  eine  sehr  zweckmässige  wie  vorsieht! i^c 
Gewichtsvertheiiung  auf  die  einzelnen  Geuenstände  erfordert.  Diese  Behan<lluiii!: 
nimmt  jeder  lenkbare  Luftballon  neuer  K^►u^truktiou  für  sieh  in  Anspruch. 
Viele  Eiuijelheiten  sind  auf  dem  Papier  fast  garnicht  zu  10f.eu,  zumal  wo  es 
sich  um  Ermittelung  von  Eigenschaften  handelt;  hier  kann  nur  der  praktische 
Versuch  als  Antwort  dienen.  Es  ist  daher  ein  nicht  zu  unterschätzender 
Yortheil,  wenn  wir  bei  An&tellung  eines  nenen  Lnftballonprojekt« ,  durch 
Anlehnung  an  bestehende  oder  gewesene  AnsfÜhrnngen,  uns  eine  Erleichterang 
in  der  Arbeit  verschaffen  können.  Der  «erste*  lenkbare  Lnftballon  warde 
von  seinem  Erbauer  allerdings  anch  erst  berechnet  nnd  bei  jedem  nach- 
folgenden Lnftballon  ist  ja  dasselbe  geschehen,  mithin  müssten  wir  das 
Gleiche  than,  aber  auf  Grund  der  Erfahrungen  unserer  Vorgänger  können 
wir  den  ges(  t/tnässigen  Aufbau  im  Allgemeinen  ermitteln»  wodurch  wir  eine 
urtheilsfähige  Uebersicht  erlangen  und  theilweise  Rechnereien  ersparen. 

Bisher  sind  «  rst  drei  vcrschiedeue  lenkbare  Luftbtillons  gebaut  und  zwar  von 
Giffard,  Haenlein  und  Henard,  welche  aber  aneh  schon  ausreichen,  den  innern 
Zusammenhang  der  Konstruktionsverlialtnisse  erkennen  zu  lassen.  Es  ist 
selbstverständlich,  dass  wir  zu  den  lenkbaren  Luftballons  nnr  diejenicrn 
zählen,  dcreu  Lenk-  oder  Treib  Vorrichtung  mit  Hülfe  einer  beliebigen  Kratt- 
muscbine  in  Bewegung  gesetzt  wurde  und  alle  mit  Meuschenkraft  betriebcoeD 
Ballons  ausser  Betracht  lassen,  unter  diesen  gehört  auch  der  lenkbare  Luft- 
ballon von  Dupuis  de  Löme.  Wenngleich  dieser  letzte  lenkbare  Luftballon 
mit  seinen  Erfolgen  den  andern  würdig  .zur  Seite  steht,  so  wird  er  wobl 
kaum  noch  Nachahmung  finden  nnd  kann  in  der  Geschichte  der  Luftschiffiahrt 
nur  als  ein  Grenzfall  für  die  menschliche  Betriebskraft  angesehen  werden. 

Der  erste  lenkbare  Luftballon  wurde  von  Giffiurd  im  Jahre  1852,  mit> 
hin  vor  33  Jahren,  erbaut  und  unterscheidet  sich  nidit  viel  von  seinen 
Nachfolgern.    Das  Prinzip  im  Allgemeinen  i:it  schon  von  Giffard  richtig 
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eiktnnt  worden  und  verdient  besonderes  hervorgehoben  za  werden, 
di8S  derselbe   den    Betrieb    mittelst    einer    Dampfmaschine  ansfQhrte, 

trotzdem    damals    die  Dampfmas<liinen- 

► ti'j'hnik  für  die  Zwecke  der  Luftschifffahrt 
nocii   riiclit  vnrhereitet   war.    Wir  dürfiMi 
^  allerdings  nullt   vriircssm,  dass  zu  jciifr 

1    i  j Zeit  die  rege  Nachfrage  nadi  den  soeenanntiMi 
^i^^^r  Kleinmot(»ren  muh  nicht  vorhanden  war, 

diese  eutwick«'ltc  sich  erst  in  spälerer  Zeit 

  und  hatte  airFolge,  dase  die  Gee-,  Petroleam- 

ond  Heiflslaftmotoren  etc.  erfbnden  wurden, 
welche  wiedemm  von  den  Elektromotoren 

  hart  bedrftngt  werden.   Wie  bekannt,  sind 

TTa.ni«i!i  HacDlein  nnd  Renard  ihrer  ZeitstrOmnng 

gefolgt,  jener  setite  eine  Gasmaschine  in 
di<  (Jondel,  dieser  einen  Elektromotor, 
tüffard  hätte  wahrscheinlich  auch  den  Elek- 

1_       tromotor  spjlter  gewählt,  da  er  anf  diesen 
■■^■■■■■■■■i**»*       grosse    HotVnnngen   setzte    und    sieh  in- 
'^TiinH.  zwischen  auch  nii  ht  weiter  mit  dem  Batt 

lenkbarer  Ballons  befasste. 
Giffard  hatte  seiueu  lenkbaren  Ballon*)  folgendermaassen  konstruirt. 
Der  BallonkOrper  besass  die  sogenannte  Spindelfonn  (siehe  Figur,  dieselbe 
ist  nach  den  Angaben  zosammengestellt)  von  44  Meter  Länge  and  12  Meter 
grtastem  Dnrehmesser.  Der  Gasinhalt  betrug  2500  Knbikmeter.  Die  Trag- 
fthigkeit  war  bei  der  Ffillnng  des  Ballons  mit  Lenchtgas  =  1800  Kilogr.  nnd 
fiir  Wa8seTBto%aB  berechnete  sich  dieselbe  zq  2800  Kilogr.  Das  fibergeworfene 
Netz  trug  an  Seilen,  tief  unter  dem  Ballon,  eine  horizontale  Stange  von 
20  Meter  Länge,  welche  als  starre  Axe  des  Ballons  diente.  Weitere  6  Meter 
unterhalb  dieser  Stange  hing  die  (Joudei,  welche  mit  Laufrädem  versehen 
war.  Die  Sehranbe  nebst  Motor  waren  in  der  Oondel  plazirt,  während  das 
Steaerrufler  oberhalb  der  Stange  an  deren  liintenn  Ende  sieh  befand.  Unsere 
Frage  dreht  sieh  nun  um  die  Gewichtsvertheiluug  and  diese  war  folgende: 

Ballon  mit  Ventil   8-2(»  Kilogr. 

Netz  =^  VM  , 

Horizontaler  Balken.  Steuer  —  300  „ 

Kessel  (leer)  und  Maschine  =  150  , 

Wasser  nnd  Kohlen  in  der  Maschine  bei  der 

.    Ab&hrt  ^  60  , 

Trausport    =   Ü80  Kilogr. 


*)  BiMB  iweitea  Yomdi  OUbid^i  »ni  dem  Jahn  t8M  miUmn  wir  htor  aiuser  B«' 
tncht  Ummo,  wefl  mw  die  genauen  Angaben  fdden. 
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Transport  »  980  KUogr. 

G«steU  oebst  Zubehör   »»  420  « 

Schleppseil   b    80  , 

Gewicht  des  Führers   as     70  „ 

i>teigkrftft  boi  der  Abfahrt   =     10  ^ 

Samma  =  1 560  KUogr. 

Kohle  and  Wasser   .   .   .  ^  2A0  „  

Gesammtsomme  » 1800  KUogr. 


Der  Ballon  von  Ilacnlein  hatte  nahexu.  cylindrische  Gestalt  mit  zn- 
gespitzten  Enden  (siehe  Figur)  und  eine  Länge  Ton  50,4  Meter  bei  9,2  Meter 
grösstem  Darchmesser.  Der  Fullinhalt  des  Ballons  >M>trug  gemessene  240S 
Kubikmeter  nnd  war  die  Tragfähigkeit  am  Versnchsnrt  filr  Leuchtgas  m 
1721  Kilogr.  getuiulen;  für  WasserstofflfüUuDg  berechnete  Uaeuleiu  die  Trag- 
fähigkeit zu  262U  Kilogr. 

Der  Ballonkorper  war  auf  der  Unterseite  durch  einen  eng  anliegenden 
Kähmen  versteift  und  hing,  nicht  allzutief  niit«'r  in^rlln  n,  an  Streben  and 
Seilen  die  Gondel.  Das  Steuerruder  befand  sicii  am  hintereu  Ende  des 
ixalunenB.    Im  Innern  des  Ballons  befand  sich  noch  eine  Lnftbhise  (Ballonet) 


zur  Aufrechterhaltung  der  Gasspannung. 

Die  Gewichtfivertheilang  war  folgende: 

Ballonhülle   =  350  KUogr. 

Netz  mit  Schnüren   =146  „ 

Rahmwerk,  Querträger,  Pufter,  Ruder  etc.  .    .  =  249  „ 

Gasmaschine   »  238  « 

2Elililer   =110  « 

Batterie  mit  Indnetor   »40  » 

Gondel   «124  „ 

Lnftschranbe   «^79  , 

An  Wasser   «    75  , 

Snmma  =  1406  KUogr. 

Verbleibende  Tragfthigkeit  ^  815  , 

Oesammtsnnune      1721  Kilogr. 


Der  Ballon  von  Renard  hui  aitwcichend  von  seinen  Vürgüngern  eine 
sogenannte  Tropfenform  (siehe  Figur)  von  5(»  Meter  Lange  und  8,1  Meter 
grOsstem  Dwehmesser.  Die  Gondel  fibemimmt  hier  allein  die  Absteifaug 
des  Ballons  nnd  hat  eine  Lfinge  Ton  33  Meter,  wfihrend  sie  mit  ilii^r  Seide 
etwa  6  Meter  tief  unter  dem  Ballon  liegt.  Die  Sdiranbe  befindet  sieli  m 
vordem  Ende  nnd  das  Stenermder  am  hintern  Ende  der  Gondel;  der  BsUon 
enthalt  ebenfalls  eine  Lnftblase.  Der  Inhslt  des  Ballons  betrfigt  1864  Knbik' 
meter  und  ist  die  Xragfthigiceit  bei  WasserstofffiÜlnng  von  Renard  mit 
2000  KUogr.  angegeben. 
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Die  Gewielitävertheiluiig  ist  fulgcude: 

Ballon  uiit  Dallonet   -  mi  Kilogr. 

Netzhemde   =  127 

Gundel  couiplet   =  4ü2  „ 

Steuer   =  46  „ 

Schraube   —  41  « 

Maschine   =  98  , 

Bfiderwerk  etc   =  47  , 

Welle   =  30,5  « 

Batterie,  Apparate,  Inatnunente  .   .  =  435,5  , 

Aeronauten    ss  140  , 

Ballast  

GeaammtRaniine  =  2000  Kilogr. 


Diese  drei  lenkbaren  LaftboIloDB  laseeti  zunftchät  erkennen,  dass  sie, 
jeder  für  sich,  den  „kleinsteD*'  Ballon  seines  ureigenen  Systems  liildeu.  Bei 
allen  gilt  die  Forderang,  den  Ballon  lenktKir  zti  machen,  mit  Hülfe  einer 
nin>-ehinellen  Vorrichtung,  unter  Wabriing  dar  leichtesten  AasfQhning  nnd 

Koraufiialime  des  Ffilirfrpersonals. 

Ehe  wir  zum  \  ergleich  der  drei  Anstiiliruni^t-n  iiber^«'lieii.  wollen  wir 
zuvor  noch  die  einzelnen  GewichUeiiiheiten  in  ^'Icichnamige  (n'wiclitsgniijpen 
zusamiueofassen,  welche  die  „todt«  Last"  von  der  „Nut/lust"  uuterseheideu. 

Znr  „todten  Last"  gehören: 

1,  Der  Ballon  mit  Kelz  oder  Ballonhemde.  Schnüren,  Seileo,  Ballooet, 
Absteif nngstheilen  der  Spitzen,  Ventilen  und  dergl. 

2.  Die  Gondel  nebst  allen  zugehörigen  Theilcn,  als  Rahmen,  Streben, 
Stützen  n.  s.  w.,  die  den  Zweck  der  Gondel  vervollständige».  Auch  den 
Xnibapparat  wollen  wir  hinzufügen,  weil  seine  Aasdehnnng  bisweilen  von 
der  Gröeee  der  Qondel  abhSngig  ist  nnd  diese  ihm  auch  als  Fundament 
dient  Ferner  ist  das  Gewicht  des  Treibapparates  prinzipiell  kein  grosses, 
to  dass  es  als  besondere  Gmppe  betrachtet  einen  verschwindend  Ideinen 
Werth  besitzt.  Bringt  man  aber  den  Treibapparat  am  Ballon  an,  so  kann 
das  Verbältniss  unbeschadet  dasselbe  bleiben.  Die  Steuerongsvoniditnng 
gehört  demzufolge  auch  iu  diese  (uu{)pc. 

8.  Die  Masels iin  :l1s  coniplettes  Ganzes  einschliossHrh  der  Kraftüber- 
tniguug.sth('ile  bis  znin  i  reibaiiparat.  Bei  Dainpfinaschineu  gleichzeitig  mit 
wassergefillltem  Kessel  nebst  JireuustolTvorrath  und  Nachdampfwasser.  Bei 
Elektrümotoreu  gleichzeitig  mit  Batlerie  und  Apparaten.  Hei  (Jasniaschinen 
gleichzeitig  mit  Batterie  nebst  Kühiapparaten  und  dergl.  Als  Maussstab  be- 
hiUü  wir  vorläufig  die  wirklichen  Ausführungen  int  Auge,  insofern  als  die 
Bauer  der  Fahrzeit  in  Frage  Bt«ht. 

Die  „Xutzlast^  nimmt  nun  die  übrigbleibende  Tragkraft  für  sich  in 
Ansprach  nnd  man  hat  ihrer  GiOsse  nach  die  entsprechende  Gewicht»- 
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vereebfebnng  zwischen  Besatzotig,  Passagiere,  LebensiiiHtel,  Apparate  Ader 
soDstige  raitzaführende  Dinge  in  Ansflibnuig  zu  bringen. 

Die  Gewichte  der  drei  Beiepiele  in  Gruppen  geordnet  sind  tulgeude: 


Gruppen 

GifGurd 

Haenlein 

Benard 

Eilogr. 

470 

496 

496 

Gniidel  etc. 

■  • 

« 

720 

452 

539 

Ma^scliiue  etc.  . 

n 

450 

383 

611 

Nat2hut    .  .  . 

9 

160 

390 

354 

Kilogr. 

1800 

1721 

2000 

Um  diese  Zilfemgmppen  dem  Ange  übersichtlicher  za  gestalten,  berechnen 
wir  sie  auf  Prozente  der  Tragföhigkeit  and  erhalten  folgende  Tabelle: 


Grnppen 

Giffiird 

Haenlein 

Renard 

0  i>n 

0,29 

0,25 

0,40 

0,26 

0,27 

0,25 

0,22 

0,31 

0,09 

0,23 

0,17 

 ■  i 

1,00 

1,00 

1,00 

Diese  Tabelle  lehrt  nun  zunächst,  dass  \m  ulier  Sorgfalt  in  der  Äos- 
führuug,  in  den  vorliegenden  Fällen  die  RallonhüUe  oin  Gewicht  von  '  '4  Ins 
'  ,  des  Opsammtixt^wichtes  für  sich  beansprucht.  Die  Gondel  ist  in  den  drei 
Beispielen  ganz  verschieden,  was  man  auch  ;m  den  Gewichtsverhältnis?en 
sogleich  erkennt.  Bei  Giffards  Ballon  beträgt  ihr  Gewicht  0,40  IVozent  des 
Gesammtgewichtä  und  zwar  nur  wegen  der  Zn^jibe  des  horizontalen  Balkens, 
fällt  dieser  weg,  so  würde  die  Nutzlast  uni  nahezu  sein  Gewicht  anwachsen, 
d.  h.  sie  würde  nicht  mehr  0,09  Prozent  betragen,  sondern  beinahe  0,26  Prozeot 
nnd  die  Gondel  gebt  auf  0,23  Prozent  znrficic.  Dieser  Ausgleich  wflrde  Giffard*« 
Ballon  demjenigen  Haenleins  mr  Seite  stellen  nnd  es  sind  auch  keine  triftigeo 
GrÖnde  vorhanden,  bei  der  verbAltnissmäesig  langen,  tief  bSngenden  Gondel, 
noch  eine  zweite  Absteifangsaxe,  in  Gestalt  des  horizontale  Balkens,  auzn- 
bringen.  Auch  die  Insassen  der  Gondel  bedroht  der  über  ihren  Häuptern 
schwebende  Balken  beim  Landen  in  nicht  geringer  Weise.  Die  Dampfmaschine 
complet  nimmt  den  sehr  bescheidenen  Antheil  von  0,25  Prozent  für  sich 
in  Anspruch,  Es  ist  dies  keine  zu  unterschätzende  Empfehlunu^  für  die  An- 
wenduntr  der  Dampfmaschine,  zumal  diese  nn  Ausdauer  im  Betrieb,  Zu- 
verlüstsigkeil  im  Gange  und  Einfachheit  in  der  Behandlung,  alle  ihre  Koncurrenteü 
übertrifft.  Die  Nutzlast  von  0.0'J  l'iozent,  welche  hier  nur  das  Gewicht  des 
Führers  und  das  des  Schleppseiles  umfasst,  ist  an  sich  sehr  niedrig,  hätte 
aber  selbst  beim  vorliegenden  Beispiel  nm  ein  BedentendM  vermdiit  werden 
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können,  ohne  auffallende  Gewichtsvennehrung.  Wie  gesagt,  die  Grösse  der 
Nutzlast  ii^t  bei  den  vorliegeodeD  Ballone  als  kleinstes  Maass  aozasebon, 
dem  gegenftber  wir  die  flbrigeti  Gewicbtsverbftltuisse  ennittelii  wolleo. 

Bei  Haenleins  Veranch  nimmt  der  Ballon  mit  ZnbehOr  0,29  Prozent 
des  Gesammtgevidkts  flir  eich  in  Anspruch  und  zwar  deshalb,  weil  hier  eine 
Luftblase  im  Ballon  eingelegt  war.  Der  Antheil  der  Gondel  mit  0,26  Prozent 
ist  recht  hoeh  zn  nennen  nnd  entsteht  dadurch,  dass  der  Ballon  mit  einem 
Rahmen  ansgeatattet  ist,  wahrend  die  Gondel  noch  besondere  StQt/en  tr&gt. 
Die  eigentliche  Gondel  w-rirde  hier  ebenso  wenig  wiegen  als  diejenige  an 
Giffards  Ballon.  Haenlt  ins  (Jasma-schine  fällt  mit  0,22  Prozent  deshalb  so 
sehr  ins  Gewicht,  weil  die  /niicliörifff'n  Kuhlvorrichtanfffn  recht  schwer  sind. 
Die  Gasmascliin»?  allriii  berechnet  sich  mit  OJ(i  Pm/eiit.  ohcbicli  sie  im 
vorliegenden  Falle  s])rcilisch  schwerer  ist,  als  »'iiir  llncluiruclvdanipt'uiahi  hirie 
von  glei«  her  Wirkung.  Giffards  3pferdige  Daiiiptniaschiue  nel)st  Kessel  w(»gen 
leer  nur  läO  Kilogr.,  während  Haenleins  :i,4  pferdige  Gaamaschino  (mit  vier 
Cylindem)  allein  233  Kilogr.  wog,  wozu  als  untrennbares  Glied  noch  die 
40  Kilogr.  schwere  Batterie  mit  Indnctor  gehört  Es  ist  unzweifelhaft,  dass 
dieselbe  Gasmaschine,  heute  ausgeführt,  bedeutend  leichter  ausfollen  würde 
Qod  an  Stelle  der  Wasserlifihlnng  Hesse  sich  jedenfalls  eine  Luftkühlung 
anrichten,  aber  durch  den  fortdauernden  Verbrauch  an  tragendem  Ballongas 
zum  Betrieb  der  Gasmaschine  muss  in  Gemeinschaft  mit  der  nnvermeidliriien 
Diffusion  des  Halloiigases  ein  sehr  schnell  zunehmender  Verlust  an  Trag- 
fähigkeit des  Ballons  eintreten  und  die  Leichtigkeit  des  Motors,  dem  Gesammt- 
gewicht  gegenüber,  bald  schwinden  machen.  Die  Idee,  vielleicht  comprimirtes 
Gas  in  creschlosfsenen  Behiiltern  zum  Betrieb  der  Maschine  mitznfilhren,  ist 
zwar  ausfüliii)ar.  aber  als  vortlieilhaft  nicht  zu  bezeichen,  der  Betrieb  bleibt 
immer  ein  besehmDkter,  und  in  einem  eventuell  zwingenden  Fall  wird  man 
besser  thun,  das  Gas  dem  Ballon  zu  entnehmen.  Ueber  die  Nutzlast  ist 
besonderes  nicht  zu  erwfthnen,  sie  nimmt  die  Aehnlichkeit  des  vorigen  Falles  an. 

Bei  Renard*s  Luftballon  treiFen  wir  im  AUgemeineQ  dieselben  Verhältnisse 
an  wie  beim  Vorigen,  d.  h.  wenn  wir  die  Gewlchtsvertbeilung  wie  bisher 
nur  als  Grundlage  des  im  Bilde  dargestellten  ureigenen  Systems  betrachten. 
Es  ist  nflmlich  hier  m  betonen,  dass  der  Ballon,  seinem  FAllinhalt  nach, 
kleiner  ist  als  seiue  Vorgänger  und  dennoch  eine  grössere  T^agftÜiigkeit 
besitzt  Folgende  Tafel  zeigt  die  Unterschiede  deutlich. 


Benennung 

Giffard 

(Lenclitgas) 

Haenlein 
( Louclitgas) 

i 

K  e  n  a  r  d  1 

(Wasscrstoifga*) ' 

. 

1  Fällinhalt  in  Kubikmeter 

2500 

2408 

18Ü4 

1  Tragfähigkeit  in  Kilogramm 

1  

1800 

1721 

2000 
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Abgesehen  von  dor  Gewicbtoverschiebnng  innerhalb  der  Tnigllhigkeits- 
riSer,  zeigen  die  beiden  Ballons  von  6i&rd  nnd  Uaenlein  eine  grane 
Aehnlichkeit  miteinander.  Das  Fehlende  am  FUlinhalt  sowie  der  IVagfthigkeit 
bei  Uaenleins  fiallon,  ma<  ht  über  so  wenig  aas,  dass  wir  die  bddoi  onpirisrhRQ 
Grössen  denen  unter  Giffard  gleich  setzen  kennen.  Wenn  bei  Renard's 
kleinenn  Ballon  mit  pjrösserer  Tragfähigkeit  die  weniger  Fläche  bot  raffende 
Ballouhülk'  dennoch  0,25  Prozent  des  Gesammtgewirhts  för  sich  beansprucht, 
so  lässt  sich  (lies  dadareh  erklären,  dass  die  Absteifung  der  Baiinnspitzen 
und  die  Lnftl)lase  die  (Hwichtsvermehrüng  hervorrufen,  diese  bleibt  aber 
dem  Ileuard'schen  Ballonsystcm  eipen. 

Merkwürdig  ist  ferner,  dass  die  lauge  Gondel  mit  0,27  pCt.  ^ich  ebenfalliü 
den  beiden  anderen  Ballontypen  anschUeast  nnd  aneh  ihr  absolntes  Gewidit 
von  539  Kilogramm  ist  keineswegs  zu  hoch.  GUSeu^s  Gondel  wog  7  20  Kilo- 
gramm, worin  allerdings  die  30  Meter  lange  Stange  im  Gewicht  von  ca. 
300  Eilogr.  mit  eingeseUossen  ist  Die  Stange  war  jedenMs  kein  Bambus- 
rohr,  wfthrend  Benards  Gondel  ans  ner  Bambusrohren  von  je  83  Meter  mnde 
Lauge  besteht  nebst  zugehöriger  Zwischenverbindung.  Diese  Gondel  ist 
immerhin  eine  technische  SehenswQrdigkeit  und  zur  Anwendung  sehr  zu 
empfehlen.  Bei  Haenlein  haben  wir  das  absolnte  Gewicht  der  Gondel  auch 
mit  452  Kilogramm. 

Wir  ersehen  hieraus,  dass  alle  drei  Konstrukteure  die  nahezu  t;leiclieii 
Gewichte  für  die  Gondel  aufgewendet  haben  und  es  fragt  sich  nur,  welche 
dieser  Gondeln  als  die  ihrem  Zweck  am  meisten  entsprechende  /u  bezeichnen 
ist.    Treten  wir  inzwischen  dieser  Frage  näher.   Der  Zweck  der  Gondel  ist: 

1.  Die  Aufnahme  der  Luftschiffer  und  des  Motors,  weil  dieser 
nicht  ohne  AnÜBicht  gelassen  wertlen  darf.  Die  starre  Gondel  mit  dem  ui 
ihr  anverschiebbar  anfgestellten  Motor  geben  Veranlassnng,  den  Treibapparat 
aus  rein  konstruktiver  Bequemlichkeit  ebenfalls  an  der  Gondd  anzubringen. 
Dass  der  Treibapparat  eigentlidi  an  den  BatlonkOrper  selbst  hingehOrt,  ist  ja  ein 
oft  erörterter  Gedanke,  die  AnafSbrung  desselben  findet  aber  viele  technische 
S(  liwierigkeiten,  welche  nur  angenfthert  zu  Qberwinden  sind.  Die  Gondel 
braucht  nicht  gross  zu  sein. 

2.  Die  Absteifung  des  Ballons.  Die  schwere  Gondel  strebt,  sich 
vom  Ballon  abwärts  zu  entfernen,  der  Ballon  will  vermöge  seines  Auftriebes 
steigen.  Hängt  man  nun  die  Gondel  beispielsweise  mit  einigen  über  die 
Mitte  des  Ballons  übergeworfenen  Gurten  am  Ballon  an,  so  würde  der  letztere 
zwar  die  Gondel  tragen,  ohne  dass  tiefe  Einfaltnngen  enti?tehen,  wie  kleinere 
Ausführungen  bewiesen  haben,  aber  der  Balloukörper  bleibt  bei  50  Meter 
Lftnge  in  Folge  der  Gasspannung  nicht  mehr  anseheinend  gerade  nnd  horizontal, 
sondern  die  Enden  zeigen  wegen  ihrer  grossen  freien  Lllnge  eine  bedenkliche 
Neigung  nach  aulwftrts.  Um  diesem  üebel  vonmbeagen  und  gleichzeitig  eine 
Vertheilung  der  Last  anf  eine  grossere  Ballonlftnge  zu  erreichen,  wendet  man 
das  Netz  oder  auch  das  Ballonhemd  an.  Die  Gondel  mnss  daher  recht  tief 
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unter  dem  Ballon  hängen,  wenn  die  HftDgeseile,  welche  vom  Nefzrand  nach 
der  Gondel  führen,  nicht  eine  za  echrftge  Lage  haben  sollen.  Bei  Giffiards 

Ballon  haben  wir  dies  einmal  und  bei  Renards  Ballon  wiederholt  si<  h  dasselbe, 
jf'dnch  in  anderer  Weise,  nur  bei  Haetileins  I^ullon  führen  die  Hängeseile  von 
den  Enden  unter  ganz  flachem  Winkel  herab;  zweckmässig  ist  das  letztere 
nicht,  weil  das  vordere  Ballonende  während  der  Fahrt  keine  zwangllinfij^e 
St^llaiig  inneh&lt,  ood  ein  stetiges  Pendein  iu  der  Vertikalebeue  be- 
färchteii  lässt. 

Die  konstiiiktiv  begründete  Forderung,  betrifft-nd  die  zwangsmfissige 
Absteifuiig  der  Bailnnenden,  führte  zunächst  dahin,  aiu  U.tllon  einen  starreu 
Kiel  anzubringen  und  dann  an  diesem  die  Gondel  auzuhängen.  Giffards 
Ballon  trägt  deshalb  die  20  Meter  knge  Stange,  auf  deren  Länge  die  Hinge* 
BsOe  in  gewissen  Absttnden  von  einander  entfernt  angreifen;  von  dieser 
Stange  herab  fOhren  weitere  Seile«  welche  die  Gondel  tragen.  Die  Gondel 
hingt  nnn  sehr  tief  unter  dem  Ballon  und  würden  die  sAmmtlichen  Hinge* 
seile  in  ihrer  Verliagenuig  alle  die  Gondel  treffen.  Bs  wäre  daher  die  lange 
Stange,  als  dogesehobenes  Hfilfemittel  zur  Absteifung  des  Ballons,  durchaus 
Dicht  80  nothwendig,  man  braucht  nur  die  fidiidel  nm  pn  viel  mehr  zu  belasten, 
80  würde  sie  durch  ihr  Gewicht  die  nöthige  Stabilität  herstellen.  Giffard 
scheint  aber  von  dem  Gedanken  geleitet  worden  zu  sein,  dass  die  allzu  tiefe 
Anfhftngunc^  der  schweren  Gondel  für  die  HorizontalhaHun«:  des  ganzen 
sch\^ebe^de^  Systems  nicht  ausreicht  und  hat  darum  die  ca.  ><»<>  Kilogramm 
schwere  Stange  eingefügt.*)  Eine  nähere  Aufhängung  der  (Joudel  am  Ballon 
hielt  Giffurd  wegen  der  Fenergefilhrlichkt  it  nicht  tür  geboten. 

Das  Prinzip  der  Ballouabsteifuug  linden  wir  bei  üaenleins  Ballon  in 
einer  anderen  Form  wiederholt,  hier  wird  die  Stange  durch  einen  Rahmen 
ereetzt,  der  dicht  an  der  Ünterseite  des  BallonkOrpers  angebracht  ist  und 
zur  Befestigiing  der  Hingeseile  dient  In  Verfblg  dieses  Vortheils  liess  sich 
hier  die  Gondel  sehr  nahe  unter  dem  Ballon  anbringen;  es  bleibt  jedoch  die 
Frage  otbo,  ob  die  vorhin  berührte  Befilrchtung  der  unruhigen  Fahrt  diesem 
BaUontypus  nicht  in  höherem  Grade  eigen  ist. 

Die  beiden  Ballons  von  GiflßEtrd  und  Ilaenlein  haben  also  gemeinsam 
eine  kleine  Gondel  und  darüber  eine  besondere  Absteifung  des  Ballonkörpers. 
Beim  Ballon  von  Renard  ist  eine  lan^e  Gondel  gewählt,  welche  gleichzeitig 
zur  Absteifons:  des  Ballonkörpers  dient.  ZnycI  prinzipielle  Konstruetiouen 
stehen  hier  gegenüber  und  überla.ssen  uns  die  Wühl.  In  den  Gewichts- 
verhidtnissen  zeigen  sie  keinen  beinerktMiswcrtlicn  Unterschied,  wie  wir  gesehen 
haben,  und  darum  bleibt  uns  nur  die  Erörterung  der  Eigenschaften  beider 
ibrig.  Die  Gondel  bildet  den  tiefsten  Punkt  des  ganzen  Fahrzeugs,  folglich 
ist  die  Sohle  der  Gondd  auch  gkidueitig  die  Sohle  oder  SMtzflichc  des 


*)  Bd  seinem  tveiten  Yenucb  verlegte  Gifiard  diese  YenteiTiiiig  aadi  oVen  in  das 
Kell,  ab  Iqnatoiialea  Bahmen  wn  den  Ballon. 

t?  8 
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Luftballous  auf  dem  Landangsplatz.  Der  lange  Ballon  wird  sicherer  auf  dem 
Bodeu  festgehalten  werdeD,  w«id  die  Gondel  eine  hiureichende  Länge  hat. 
Ist  die  Gondel  ganz  kurz,  ho  wird  der  Ballon  bei  der  Landung  während 
unruhiger  Luft  in  heftige  Sprünge  und  Schwankongen  um  die  Gondel  als 
Mittelpunkt  gerathen,  welche  nachtheilig  sind,  wenn  dabei  dio  Rnüonenden 
den  Boden  stampfen.  Auch  der  festgeankerte  Ballon  ist  bei  unruhiger  Luft 
derselben  Gefahr  ausgesetzt,  sofern  die  Gondel  nur  allein  und  die  beiden 
Balloneudcu  uicht  zugleich  gesicliert  werden;  dadurch  wird  aber  die  Landung 
Tiel  za  komplizirt. 

KenardB  Ballon  besitzt  in  weit  geringerem  Ifueie  diese  nadithdb'ge 
Bigensebaft.  In  verankerter  SteUnng  wird  durch  jede  beliebige  LnftstrOmnng 
eine  paiallele  Tersehiebnng  des  Ballons  nm  seine  boriiontale  Anfiiftiigeacbse 
(der  Gondel)  bervorgemfen  nnd  wiUireod  der  Landung  kommt  es  nur  daiaof 
an,  recht  echDell  den  Boden  zu  gewinnen. 

Das  Verhalten  eines  fest  geankerten  Ballons  anf  dem  Landongsplats 
wird  von  vielen  Projektanten  noch  zu  sehr  vernachlässiget,  unserer  Meinung 
nach  ist  dies  aber,  neben  der  freien  Fahrt,  das  wichtigste  Moment  in  der 
Luftschiftfahrt.  Was  nützt  uns  ein  Ballon,  der  gelandet  kaum  stehen  kann 
und  von  jedem  leisen  Luftzug  über  den  Haufen  geworfen  wird.  Geschieht 
die  Landung  dann  eiuraal  uoth wendiger  VVeiüe  an  Orten,  wo  weit  und  breit 
keiu  Mensch  zur  Hälfeleistung  zu  erblicken  ist,  so  sind  Leben  und  EigOd- 
thum  des  Luftschiffers  der  grössteu  Gefahr  ausgesetzt. 

Eine  Lokomotive  brancht  man  nnr  laufen  zu  lassen,  das  Stehen  auf 
dem  Phitze  bringt  sie  allein  fertig,  vermöge  ihres  Gewichts  und  der  Bflder 
als  Stutzpunkte.  Ein  Schiff  auf  dem  Wasser  braucht  nur  geführt  zu  werden, 
wegen  des  Widerstandes  im  Wasser  hat  es  kein  Bestreben,  sich  selbststindig 
weiter  zu  bewegen,  es  kann  also  auch  am  Platze  stehen  und  irird  nnr  der 
grossem  Sicherlieit  wegen  verankert.  Beim  Luftballon  ist  die  Sache  aber 
gerade  umgekehrt,  diesen  mü^^seu  wir  zum  Verbleiben  auf  dem  Platze  zwingen 
und  durch  die  richtige  Wahl  der  Konstructionstheile  müssen  wir  ihnen  das 
Stehenbleiben  erleichtern.  \Vie  die  umgebende  Atmosphäre  sich  keinen  Augen- 
blick iu  absoluter  Puihe  beliiulet,  so  ergeht'i?  auch  dem  Ballon,  welcher  ja 
nicht.s  weiter  ist,  als  ein  für  sich  abgeschlossener  Tlieil  der  Atmosphäre,  and 
er  nimmt  an  jeder  Bewegung  derselben  gleichen  Autböil. 

Die  parallele  Verschiebung  des  Ballons  hat  ferner  noch  den  grossen 
Vorzug  eigen,  dass  der  Angriff  einer  Luftströmung  auf  den  Gaakörper  nicht 
plötzlich  einwirkt,  sondern  allmfthlich,  wodurch  bei  heftigen  Wiodstissen  die 
Gefahr  der  BaUoobeschfldigung  durch  Risse  gemindert  wird.  Die  Aufhftngnag 
des  Ballons  dureh  die  fast  übereinstimmend  parallel  gerichteten  Seile,  wodurch 
eben  die  genannte  Verschiebung  mdgiich  wird,  ist  der  Einschaltung  eineB 
elastis(hen  Mittels  gleich  zu  achten,  welche  notiiwendig  ist  zwischen  dem 
voluminösen,  weichen,  nadigiebig  ^i  f-allonkörper  und  der  starren  Gondel. 
Ob  eine  direkte  Vereinigung  des  Balloukftrpers  mit  der  Gond^  also  zweien 
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Konstractionstheilen  von  guuz  cntgegengcsektea  EigenschaftCD,  für  zweck- 
mässig zu  erachten  ist,  dürft«  erst  der  praktische  Versach  lehreu.  Der 
Ballonkörper  <larf  uicht  aus  so  festem  Material  hergestellt  werden,  dass  er 
fomibleibcnd  in  ein  stiirres  I{<ihmwerk  eiDgefQg:t  werden  kann,  dazu  wird 
die  Ballouhüüe  za  schwur  und  der  übliche  leidiLu  Ballonstoff  bietet  wegeu 
der  flbermässig  grossen  ADgriffsoberfl&che  dem  Wiod  gegeuflber  viel  zn 
wenig  Sidierfaeit,  so  dass  wir  glauben,  das  Starre  mit  dem  Weiehen  in  diesem 
Falle  und  darch  ein  elaslieeh  wirkendeB  Mittel  Terainen  zu  mfiMeD.  Die 
Gendfll  sellMt  io  genftgendem  HaMse  nacligi^iig  za  maehen,  wftre  eine  in 
der  Teeimik  selten  vorgesehene  Aufgabe,  bei  kleinen  mechanisehen  VoRieb- 
taugen  madbt  man  von  der  Elastizität  des  Ibterials  sogar  umfangrmche 
Anwendung,  aber  für  so  grosse  Ansführongen,  wie  sie  im  Ballonban  vor» 
bomien,  fehlt  uns  das  geeigte  Material. 

Viel  wichtiger  als  diese  Eigenschaft  eind  die  konstruktiven  Vorzüge  der 
laFiirfi)  Qondol  rnit  vorn  j^fln^jertor  Schraube,  iu  Bezug  auf  die  selbstständige 
Ürusbi  \'. 'uuuu  (k'>  Fahrzeuges  in  der  Luit.  Diese  Vorzuge  sind  so  ersichtlich, 
das«  es  uberli^mpt  überÜÜHsig  ist,  hier  noch  einmal  darauf  zurückzukommen. 

Wir  gehen  nun  zu  den  beiden  letzten  Gruppen  von  Renards  Ballon  über. 

Der  ElektrizitStsmotor  mit  0,31  pCt.  des  Gesanimtgewichts  verdankt 
die^e  Seliwere  nur  der  mitgeführten  Batterie.  Wie  wenig  vortheilhaft  sich 
diese  Art  des  Betriebes  heute  noch  gestaltet,  kann  man  daraus  ersehen,  dasa 
unter  sonst  nahezu  gleichen  Ansprüchen  iu  Bezug  auf  Leistung  und  Dauer 
die  absoluten  Gewichte  ungeheuer  verechieden  siiui,  und  zwar  bei  Giffard 
mit  450  Mogramm,  bei  Haenlein  mtt  883  Kilogramm,  dagegen  bei  Beaard 
mit  611  Kilogramm. 

Die  Nntdast  ist  bei  Renards  BaUon  sehr  gering,  ans  dem  Grande,  weil 
der  Teranch  am'b  nnr  die  HOgUchkeit  des  Gelingens  beweisen  sollte.  Es  ist 
gut,  diese  äusserst  sparsame  Zuwendung  tn  vermeiden,  weil  man  sonst 
Ge&hr  läuft  Ion  verbesserungsbedürftigen  Treibapparat  nebst  Motor  nicht 
stärker  und  schwerer  wählen  zu.  können  und  dadnrdi  unter  UmsUnden  der 
ganze  Versuch  gehemmt  wird. 

Die  Betrachtung  bis  hierher  galt  der  Gewichtsvertheilung  bei  jedem 
der  drei  Ballons  im  Einzelnen,  in  Bezug  auf  seine  Tragfähigkeit.  Bei  dem 
Entwurf  einps  lenkbaren  Ballons,  welcher  sich  im  Prinzip  einem  der  obigen 
Ballonsysti^me  nähert,  kann  man  die  Gewiciitsverhältuisse  jener  als  Grundlage 
annehmen,  selltst  wenn  der  Ballon  etwas  grösser  gewählt  wird.  Setzen  wir 
voraus,  daös  die  Gestalt  des  Ballons  dieselbe  bleibt  und  das  Volumen  sei 
zweimal  so  gross,  so  betragen  die  Hauptabmessungeu  des  neuen  ilailuns 

s 

^2=1,26  mal  den  gleichnamigen  Abmessungen  in  Metern  des  Mnsterballons, 

d.  b.  Länge  und  Durchmesser  des  letzteren  vergrftssem  sich  am  etwa  den 
Tierl<  n  Theil.  Beispielsweise  würde  der  Ballon  von  Henard  bei  doppeltem 
Voluiueu  a.  Ji  einem  FfiUiuhalt  von  2  x  1ÖG4  =  3728  Kubikmeter  eine  Xiuige 
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von  G3  Meter  uud  einen  Dorcbmesser  voa  10,G  Meter  erhalten.  Die  Ober- 
llAehe  des  BaUoos  wflchst  dagegen  oor  im  Quadrat  der  obigen  yerhSltaiss- 
sahl  ao,  das  ist  1,26* » 1,6.  Bs  wird  also  beim  doppelten  Yolamen  die 
Ballonhttlie  nicht  auch  das  Doppelte,  sondern  nur  den  0,6.  Theil  mehr  wiegen. 
Da  bei  Benards  Ballon  das  Gmppengewieht  für  den  BaUon  mit  496  Kilogramm 
verzeichnet  ist,  so  betrftgt  es  für  einen  Ballon  von  doppelter  Grösse  496  x  1,6 
gleich  mnd  800  Kilogramm  oder  0,20  pCt.  der  Tragfähigkeit 

Die  Gcmdel  \vurde  für  diesen  Fall  von  38  auf  etwa  42  Mcfter  Lftoge 
uu wachsen  und  eine  Gewichtsvermehruug  von  reichlich  160  Kilogramm  er- 
fahren, sodass  sie  im  Crnppengewicht  von  700  Kilogramm  der  Tragfähigkeit 
des  Ballons  in  der  Höhe  von  4000  Kilogramm  gegenübersteht,  oder  0,176  pCt. 
beträgt. 

Die  Gnippen,  Maschine  uud  Nutzlast  bleiben  der  Wahl  des  Konstraktetirs 
überlassen;  je  leirhter  die  Masehine  wird,  desto  mehr  Tragfähigkeit  entfällt 
auf  die  Nutalast  uud  unigekehrt.  Ferner  kommt  es  auf  den  Zweck  an.  dem 
der  lenkbare  Luttballun  dienen  soll;  will  man  ihm  besonders  hohe  Fahr- 
geschwindigkeit ertheilen,  so  wird  dwrch  die  stärkere  nnd  schwerere  Ibscliine 
die  Nntzhist  sehr  geschmfttert  werden.  Soll  dagegen  der  Ballon  nur  die 
Möglichkeit  der  freien  Ortsverindemng  besitten,  so  kann  viel  mehr  Trag* 
fiUiigkeit  für  die  Nutzlast  erAbrigt  werden. 

Es  bleibt  ans  nunmehr  noch  die  Aufgabe  flbrig,  die  dm  BaUonsysteme 
unter  Annahme  ganz  gleicher  Volumina  nnd  gleicher  Tngfthigkeit  einander 
gegenflber  zu  stelien  nnd  von  diesem  Gesichtspunkt  zu  betrachten.  Zur 

Füllung  setzen  w  ir  selbstverständlich  ein  Gas  f&r  alle  drei  Ballons  voraus  and 
wfthien  den  leichteren  Wasserstoff. 

Giffards  Ballon  hatte  einen  Füllinhalt  von  2500  Kubikmeter,  Haenleins 
Ballon  hatte  nur  einen  Fällinhalt  von  2408  Kubikmeter,  der  Unterschi^ 
beider  betrftgt  i)'2  Kubikmeter,  welcher  sich  ohne  bemcrkenswerthe  Gewichts- 
vermehruug der  Uüllo  leicht  unterbringen  Ifi.-^st.  und  legen  wir  den  Inhalt 
von  Giffards  Ballon  unserer  H 'trachtung  zu  (irundc.  Renards  Ballon  hat 
1064  Kubikmeter  luli;ilt.  set/tn  wir  dieses  Voiameu=el,  so  muss  dasselbe 

im  Verhftltniss  auf  ^-^g^.^  ^  j  anwachsen,  wenn  der  BaUon  unter  Bei- 
behaltung der  almliebeu  Gestalt  2500  Kubikmeter  fassen  soll.   Die  linearen 

Abmessungen  des  Ballons  müssen  also  mit  \  1,841  gleich  mnd  1.1  verviel- 
fältigt werden,  oder  mit  anderen  Worten,  sie  wachsen  um  «b  n  zehnten  Theil 
ihrer  ei<;eni  n  Länge.  Die  Länge  des  Ballons  wird  in  diesem  Fall  —  55  Meter 
b»'tni'_'en  und  der  grösste  Durchmesser  =^ '.»,24  Meter.  Die  LAngc  der  Gondel 
v\  11(1  auch  um  den  zehnten  Th<'il  grösser,  ihr  absolutes  Gewicht  betrug  452  Kilo- 
gramm, das  Gewicht  der  nut  „Gondel"  bezeichneten  Gruppe  zählt  sich  zu  530 
Kilogramm  zusammen;  wenn  wir  nun  diese  ZiSbr  auf  „600  Kilogramm'  abrun- 
den, so  werden  wir  der  Gewichtsfordemng  jedenfalls  genügen.  Feiner,  setzen  wir 
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das  Gewicht  der  Balloobfille  (Gruppe)  mit  496  Kilognumn  »1,  so  verliftlt 
sich  des  Gewicht  der  grOseereii  Hfille  zu  dieser  wie  die  Vergrdssemogsziffer 
zum  Quadrat,  das  ist  1,1'  1'  oder«»  1,21 :  1.  Das  Gewicht  der  neuen 
Hdlle  beträgt  also  angenähert  1,21  X  496B=ntD(l  „600 KilognuDm".  Die 

beiden  GewichtvSgrtippen  zu  je  600  Kilogramm  erreichen  nur  zuföllig  diese 
Gleichheit  und  stellt  >:ich  ihr  Verhnltni«s  zum  Gesammtgewicht  80  wie  zn  den 
übrigen  Ballons  in  folgender  Weise  dar: 


 1  

Benennung 

GiflTard 

Haenlein 

Renard 

FaUUihilt  in  kbm  (Wassersteiisu) 

2500 

2500 

2500 

Th^higkeit  in  Kilogramm  .  . 

2800 

2800 

2800 

Bollonhftlle  =  Kilogramm .   .  . 
Gendel      »     „  ... 
MiMbitte)  _ 
Nnidiit  1  " 

470 
720 

1610 

510 
452 

lyab 

600 
600 

luoo  1 

Der  Vergleich  zeis;t,  dass  in  Bezug  auf  übriii  hlcibendc  Trac^fahitrkt'il 
der  Ballon  von  Haenlein  obenan  öteht  und  dass  die  beiden  anderen  Ballons 
trotz  der  Verschiedenheit  in  der  Konstruktion  sich  ganz  a^leich  stellen.  Wir 
dürfen  aber  den  Mehrbcuag  an  Tiagtähigkeil  nicht  als  ausschlaggebend  au- 
sehen,  sondern  nach  dem  Frühem  sind  die  icouetruktiven  Vorz^e  eines 
BiUoDsystems  bestimmend  und  da  können  wir  nicht  umhin,  wieder  dem  System 
TOQ  Beoard  uns  suzuwenden. 

Nehmen  wir  nun  dies  eine  vielversprechende  Ballonsystem  heraus  und 
groppiren  die  oben  berechneten  Grossen,  so  stellt  sich  das  folgende  Verfa&itniss 
ia  Procenten  der  TngfiUiigkeit  dar: 


FflUinbalt  in  Kubikmeter 
(Waaaentoll^Kas) 



1864 

2500 

3728 

j  Tragfähigkeit  in  Kilogramm 

2000 

2800 

4000  1 

Ballnn  

o,2r) 

(».21  { 

0.20 

0,27 

0,2U 

0,175 

© 

1    Maschine  | 
NutzUst  1 

0,48 

0,57« 

0,67» 

o 

1,00 

l,00o 

1,00^ 

Hienin  geht  hervor,  dass  je  grosser  der  Ballon  wird,  desto  geringem 
PncentantheU  die  beiden  ersten  Gruppen  beanspruchen,  obgleich  ihre  absoluten 
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Werthe  ein  steigendes  YcrhältDiss  zeigen,  denn  2000  X  0,25  aind  »  500  and 
4000  X  0,20  sind  schon  800  Kilogr. 

Die  TrapfffibigkeitszifFer  der  Nutzlast  (einschliesBÜcli  der  ihrer  GrfVsse 
uud  Starke  nach  variableu  Maschine)  nimmt  au<li  in  frfrfMilichem  Maasse  zu 
und  emmthigt,  im  Hinbliciv  anf  die  geringe  Langenauscktinüng,  zur  Wahl 
grosser  Ballons.    Die  Längen  der  obigen  drei  Bullougrössen  sind:  50,  55  und 
f;8  Meter,  während  die  zagehörigen  Nutzlasten  UGÜ,  IGOÜ  uud  2700  Kilugramm 
betragen.    Ein  Ballon  von  63  Meter  Länge  Hegt  aber  der  untern,  durch 
die  TIraorie  gebotenen  AuefSliningsgrenze  viel  nfiher,  als  der  dareh  die  Praxis 
bedingten  obeni  Analtthmngsgrenze ;  seine  Hefstellnng  hat  noch  mit  keinen 
teebniadien  Schwierigiieiten  zu  kftinpfen  und  es  bedarf  dazn  auch  noch  keines 
ansserordentüehen  Hateriab.  Anf  die  Auftnchnng  weiterer  Grossen  ki^noen 
wir  nicht  eingehen,  wir  mflsaen  bis  hierher  ^e  todten  Gewiehtsziffem  erst 
durch  die  Praxis  ganz  genau  feststellen,  damit  wir  fQr  die  ansteigende  Kurve 
der  Nutzlast  aach  genaue  KoordinatenschniUpunkte  erhalten.    Für  unser  Be- 
ginnen ist  aber  die  obige  Darstellung  wohl  ausreichend  und  bietet  hoffentlich 
ein  klares  Bild  über  die  einzuschlagende  Richtung  unserer  praktisclien  Fnr- 
derun?  der  Lnffschifffalirt.  —  Wir  sind  von  der  Ueherzeugunjr  (Inrchdruugeo, 
dass  der  Ballon  von  Keaard  weitere  umfassende  Abänderungen  im  Aeossem 
nicht  erfahren  wird,  woraus  wir  schliessen,  dass  die  Gewichtsverhaltnisse 
in  der  l*rax.is  auch  keinen  grossen  Unterschied  gegen  die  obigen  Angaben 
zeigen  werden.  In  der  Maschinentechnik  besitzen  wir  leider  keinen  so  be< 
zeichnenden  Ansdmck  als  wie  das  eine  ,,praktisefa''  für  das,  was  man 
im  Kunstgewerbe  »stylgereebt*'  beisst;  von  Rensrds  Ballon  kOnnen  wir  aber 
sagen,  dass  er  sehr  stylgereeht  ist,  in  dem  Sinne,  dass  bei  ihm  die  konstruktiven 
Bedingungen  in  gfinstiger  Weise  zu  einander  verkörpert  sind.  Das  langsame 
Aufstreben  der  Luftschifffahrt  nOthigt  uns  zwar,  mehr  durch  „studiren"  als 
„probiren*^  die  Sache  zu  fOrdem,  gerade  deshalb  ist  aber  der  Grundgedanke 
des  Renard'schen  Ballons,  schon  lange  vor  dem  Bekanntwerden  desselben, 
in  flugtechnischen  Kreisen  vielfach  erörtert  worden;  indessen  Renard  gebührt 
das  Verdienst,  die  erste  Ausführung  gebracht  zu  haben. 

Die  eingehende  l^f^handiung  dieses  Ballons  ist  daher  gerechtfertigt,  zu- 
mal er  als  jüngste  Auätühruug  auf  Grundlage  aller  bisherigen  Erfahrungen 
entstanden  ist. 

Am  Schluss  unserer  Betrachtung  wollen  wir  noch  folgende  technische 
ErwAgung  ankn&pfen.  Aus  den  in  illustrirten  Zeitschriften  enthaltenen  Ab- 
bildungen von  Benards  Baiton  ist  ersichtlich,  dass  wftbrend  der  RnbesteUnug 
anf  dem  Landungsplatz  die  Schraube  von  der  Welle  abgenommen  wird. 
Diese  Haassregel  ist  jedenftlls  nothwendig,  wegen  der  tiefen  Lagerung  der 
Sehranbenwelle  in  der  G<mdel,  weil  die  zweiflügelige  Schraube  selbst  beim 
Landen  durch  horizontale  Einstellung  der  Flügel  im  Stillstand  vor  Beschädigung 
nicht  sicher  bleibt.  Eine  Abhülfe  wird  geschaifen  einmal  durch  Ilöherhigernng 
der  SehraubenweUe  oder  durch  Aufhissen  der  Schraube  derart,  dass  die 
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Sehnabettwelle  au  einer  Stelle  gelenkig  ist  nud  das  ftnaaere  Eode  nebst 
Schmnbe,  wie  der  Schenkel  eines  Zirkels  beweglich,  um  einen  gewissen 
Winkel  gehoben  wird.  Das  vordere  Halslager  der  Sohranbenwelle  wird  ffir 

diesen  Zweck  in  einer  Conlisso  gslBhrt  und  mittelst  eines  Kettcuzuges  oder 
(lergl.  gehoben,  wahn  iid  es  in  der  normcilen  Tieflage  sich  vielleicht  zwischen 
Keilbacken  einklemmt  oder  dnrch  sonstige  Vorricbtnngen  in  der  Stellang 
gesichert  bleibt. 

Die  lenkbarfit  Hallotm  von  der  beschriebenen  (iiösse  bilden  die  Anfaogs- 
grösse,  wo  sich  bei  sparsamster  Aosföhriing  dir  Traijfiihigkeit  des  Hallnns 
mit  der  Gesammtbelastnng  begegnen.  Ausfüllt  luigen  unterhalb  dieserpruktisclien 
Grenze  können  nur  als  Modell  bezeichnet  werden,  wie  weit  aber  die  obere 
Aasführungsgrenze  liegt,  das  bleibt  der  Zakonft  unheiu)  KeAtellt.  So  weit 
«idi  die  Lnftballontechnik  beute  fibersehen  Iftsst,  wird  die  obere  Ansifthrangs- 
grosse  wohl  kanm  über  100  Meter  BatlonUinge  hinausgehen,  weil  sonst'  der 
Betrieb  steh  zn  unhandlich  gestaltet,  man  baue  dafür  lieber  einige  Lnftballons 
mehr.  Dieses  VoranBgreifen  ist  nnr  erlaubt,  wenn  wir  die  Bauart  von 
Reoards  Luftballon  im  Auge  behalten,  wir  meinen  die  Anwendung  der 
huigen  Gondel. 


MMtliallmgen  aut  ZeKtchriflmi. 

Miliiair-Wochcublatt.  No.  34.   Berlin,  den  J5.  April  1885. 

Diese  hslbamtliclie  Zeitschrift  bringt  im  nichtsmtUdien  Theile  ihrer  oben 
bcMichiMten  Nummer  an  erator  Stelle  unter  der  üehosehrift:  „Der  Deutsche 
Verein  zur  Förderung  der  Luftschiff  fahrt  10  Berlin*  duen  Artikel,  den 
vir  hier  voUstSodig  wiedergeben: 

,Bei  'l^-rn  luteresse,  welches  man  in  militairischen  Kreisen  in  neuerer  Zeit  der 
Kriegs-Aeroiiautik  zugewendet  hat,  dürfte  auf  die  Tbätigkeit  diest  s  inii  drei  Jahren 
io  Berlin  bestehenden  Vereins  aufmerksam  zu  machen  sein.  Der  Verein,  dem  eine 
giOnere  Zahl  von  OfBxieren,  andi  snaserlialb  Beriins  lebender,  als  Mitglieder  an- 
gdMSft,  ist  leit  seinon  Bestehen  bestrebt  gewesen,  alle  seit  der  Erfindung  des 
Ballons  durch  die  Gebrüder  Montgoltier  auf  diesem  Gebiete  gemachten  Versuche  und 
mielten  Resultate  klarzulegen  und  auf  ilne  l^t  ih  utung  für  weitere  Entwickelung  zu 
prüfen.  Alle  Publikationen  von  dnigor  Btdtutuug,  welche  seit  dem  .Tahre  17h:j 
cTHcbiwen  sind,  werden,  soweit  möglich,  beschafft  und  sind  schon  jetzt  zu  einer 
Bydisttdi  vereinigt  worden,  äl»  sa  yolbt&ndigkeit  kanm  von  einer  Ähnlichen  Aber- 
tnAu  werden  dürfte.  Um  die  Kenntnias  firiUierNr  Vorgftage  auf  diesem  Gebiete,  sowie 
die  Fortschritte  der  neueren  und  neuesten  Zeit  einem  grosseren  Leserkreis  sorglich  zu 
machen,  wird  von  dem  Verein  eine  Zeib;chrift  herausgegeben,  welche  —  monatlich  in 
finetnHeft  —  in  dem  Vcrlatre  der  Bucbhandluog  von  W.  II.  Kühl.  JSgerstrasse  No  7.1. 
encheint  und  am  Sehitiss  ihvt<s  on»ten  und  zu  Anfang  ilir('>  zweiten  .lahrgan^^es  eino 
iSMerst  vollständige  Darhteiiuug  der  Eutwickeluugsgeschichte  der  Mditair-Aeiuuautik 

mthllL  Die  Re^ddion  ist  bemflht  gewesen,  alle  wnteren  Vorginge  in  dieser 
KiditQQg  bdcaont  su  machen  und  auch  neueren  Vorschlügen  &ber  Verwendung  von 
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Ballons  Im  Dienste  der  Kriegsf&lirang  in  der  gedachten  Zeitschrift  einen  Plats 
einznrftuineD.  Die  Zeitschrift  des  vorgcnauuten  Vereins  kann  daber  jedem  Offizier, 
der  sich  mit  diesen  Zweigen  der  Kriegswissenschafteo  beschäftigen  wilU  nur 
empfohlen  werden,  und  wfirdeii  Ahonnements-Annipldungen  an  den  Vorsitzeoden 
Herrn  Dr.  Aogerst«in,  S.W.,  Alte  Jakobstrasse  No.  134,  zu  richteo  »eia.*^ 

L'A^ronaute.   Bulletin  mensuel  illuströ  de  la  navigation  aeriennc.  Fond6 
et  dirigd  par  le  Dr.  Abd  Hureau  de  Villeneuve.    18.  Ann^.    No.  4. 

Paris,  April  1885. 

Da.s  Aprilbeft  des  Organs  der  französischen  aürouautischeu  Gesellschaft  bat 
folgenden  Inhalt: 

Unter  dem  Titel:  „Festsitzung  der  Akadonie  der  Wissenschaften''  wird  zunächst 
ein  Theil  der  Bede  mitgetbdlt,  welche  der  PrBudent  Heir  Rolland  am  33.  Februar 
in  der  gedachten  8itiang  gehalten  bat  und  der  interessant  genag  ist,  am  ibn  auch 

in  der  (kMitschen  Faclizeitschrift  wffrÜich  wiederzugeben. 

„Ai-'ronautisdie  Versuche  von  grossem  Interesse  .sind  im  Jahre  1JS.S4  gc- 
maclil  worden,  einerseits  von  den  (iebrüdern  Tissandier,  welche  schon  so  viele 
Bevvci.vt!  von  Hingebung  an  die  \Vii>^^euscbaft  und  das  Vaterland  gegeben  hab«n, 
and  andoeneita  von  zwei  gelehrten  Ofifisleren,  den  Hanptlenten  Renard  aad 
Krebs,  aus  der  SOlitairwericstatt  von  Menden.  Die  Einen  wie  die  Anderen 
sind  mit  BalloDs  von  länglicher  Form,  au^serflstet  mit  einem  Steuer  und  einer 
durcli  einen  elektrischen  Motor  getriebenen  Schraube  unternommen  worden. 
Die  Ergebnisse  waren  durchaiK  befriedigend,  besonders  die,  welt^he  die  Herren 
Renard  nnd  Krebs  erzielten,  denen  es  am  1>.  .\ugust  bei  stillem  Wetter  gelang, 
ihren  Ballou  nach  seinem  Abgaugspunkte,  dem  Park  von  Chalai^,  zurückzuführen, 
nachdem  sie  ihn  in  23  Hinuten,  einen  Weg  von  7600  Heter  LSage,  am  Boden 
gemessen,  hatten  zurfleklegm  lassen.  Das  Datum  des  9.  August  1S84  whrd  in  den 
Annaleu  der  Luftschifffahrt  bemerkenswerth  bleiben,  denn  au  ihm  hat  man  nUB 
ersten  Male  einen  Aernstalen  in  neinem  Elemente  so  olme  Schwierigkeit  manövriren 
sehen,  wie  einen  Kabu  auf  dem  \Vas.ser.  Uhne  Zweifel  hat  die  Ruhe  der  Atmosjdiäre 
zum  Erfolge  dieses  schönen  Versuches  beigetragen,  der  übrigens  zwei  Monate  später 
erneuert  worden  ist,  aber  man  weiss,  da.ss  die  Elektrizit&tsquelle  und  die  Maschine 
über  welche  die  OffizierB  von  Heudon  verfSgen,  von  jetzt  an  Kraft  genug  gewibren, 
am  ihrem  Ballon  eine  Geschwindif^eit  von  19  bis  20  Kilometer  nnd  vielleidit  bald 
25  Kilometer  in  der  Stande  za  geben.  Man  kann  mithin  hoffen,  da.ss  weitere  Ver- 
suche pU'irhfalls  glnrken  werden,  sollten  .sie  gleieh  unter  weniger  günstigen  atrao- 
sphärischeu  Verhältni<sen  unternommen  werden.  Die  Herren  Gebrüder  Ti.ssandier 
ihrerseits  haben  abermals  bewiesen,  wie  einst  ihr  Lehrer  und  Freund,  Herr  Heinrich 
Giibrd,  und  nachdem  unser  berlthmta-  nnd  bddagter  Kollege  Dupuy  de  Lome,  dessen 
Versuchsfahrt  am  3..  Februar  1872  so  klar  und  beweisend  die  Hdgllchkeit  zeigte, 
das.H  man  einen  Aerostaten  mit  Hülfe  der  Schraube  und  eines  Steuerruders  von  der 
Windrichtung  abweichen  lassen  kann.  Den  beiden  geschickten  Versuchsanstelleni 
int  e^  sogar  feluntjen.  ihr<'n  Hallon  ulierlialli  Paris  zum  Stillstand  m  hrinpen,  worans 
man  entuehmen  kann,  dass  mit  einer  ein  wenig  grosseren  Kraft  als  der.  die  >,ie  sich 
hatten  verschaffen  können,  oder  iu  einer  etwas  wiudstillereu  Luft,  sie  ihr  Ziel  erreicht 
haben  wftrden,  dem  ne,  man  mues  das  aaerkennen,  ganz  nahe  gekommen  sind.  Die 
Akademie  hat  diese  neuen  Versuche  um  so  lieber  verzeichnet,  als  sie  niemals  aaf- 
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geUrt  liat,  sich  aut  dem  Fortachritto  einer  KuDst  in  Fablnog  su  erhalten,  welche 
in  FitniReich  zur  Welt  gekommen  Ist  und  welche  dem  Lnnde  unter  den  schwierigsten 

Tohiitnissen  grosse  Dienste  geleistet  hat  n.  ft.  w/' 

Ks  wird  alsdann  ft-nier  m5t^;otlii  ilt .  das<?  der  Preis  Plumay  im  Betrage  von 
•2.'H»(»  Franks  dt'fii  Herrn  Marineoffizier  du  Korlicr  du  Otifn^n  fnr  finp  ppoksrhrift 
aber  die  Triebkraft  der  Schraube  zu  Thtil  gcwurdeu  ist.  Nach  den»  Wuusche  des 
Bc|;rflnderB  dieses  Preises  soll  derselbe  gegeben  vrerden:  ,,Dem  Urheber  der  Ver- 
bessemi^  von  DampftnasehiDen,  oder  jeder  anderm  Erflndong,  die  (nach  dem  Urlheile 
der  Akademie)  am  Mdsten  mr  Entwielcelnng  der  DampfaehifRahrt  beitragen  wird.** 
Dis  Weitere  der  Sache  gdrikt  Bichl  hierher,  es  möge  die  Mittheilmg  genlgen.  dass 
fWp  von  Herrn  du  QiiPnRo  vorgeschlagene  Srhratil)«  sich  wirkfamor  «-rwiesen  haben 
soll,        die  hishtT  in  der  französischen  Mariiir  ((tdiränrhllchi'n  Srhraiihfnpmpeller. 

Ein  fernerer  Artikel  des  Acronaiite  mit  der  tieber>(|irilt :  .Yen  Paris  narh 
Bayern"  schildert  eine  am  2.  und  3.  Oktober  IHüi  auägefütirie  Luftreisu  der  Herren 
R.  Herve  nnd  L,  Ldr.  Der  BaUon  «National**,  aof  Kosten  des  Erstgenannten  soig- 
filtig  gebaut,  mit  awei  GlBhlampen  eleictriseh  belenehiet  nnd  mit  den  neuesten  nnd 
be<iten  Instrumenten  ausgerfistet,  stieg  um  10  Vhr  I/i  Minnten  Abends  von  der 
Gasanstalt  zu  la  Vilette  und  trug  die  Reisenden  nach  Deut.schland,  wo  sie  bei 
Westheim  fBayem)  um  'J  Uhr  4fi  Minuten  Vnnnittngs  landeten.  Sie  hatten  mithin 
io  11  Stunden  25  Minuten  t  }(i  Kilometer  zurückgelegt.  Auch  dieses  Mal  wurden 
in  verschiedener  Höhe  zwei  verschieden  gerichtete  Luftütrumuugcu  wahrgenommen. 
Die  nntne  derselben  bewegte  sieh  xiemlieh  tangsam  von  8.-SSdwe!it  nach  N.^Nordost 
nad  ging  nidit  Uber  300  Meter  Hohe  hinaus.  Die  obere,  bemerkbar  von  dieser  Hohe 
an  bis  zu  20()0  Meter  und  wahrscheinlich  noch  darftber  hinausgehend.  zi-ii;tt'  in  der 
Richtung  von  Westen  narh  Osf,n  tinp  verschiedene  Gesrhwinditrkt'it.  Beim  Ueber- 
gange  aus  einer  dieser  Luftschiclitt  n  in  die  andere  wurde  der  Ballon  einige  Male 
mit  Heftigkeit  um  seine  Vertikalaxe  gewiriielt  und  spürte  mau  in  der  Gondel  einen 
lebhaften  Wind.  In  den  eioleiteuden  Worten,  welche  der  Beschreibung  der  interessanten 
Fafait  vorangehen,  dringt  Herr  Herve  darauf,  dass  Ballonreisen  zu  meteorologischen 
oad  physikalischen  Stmlien  stets  mit  dem  besten  Material  untnmommen  werden 
Olüsseo.  Auch  solle  man  zu  dem  Ende  nur  .sehr  genau  gearbeitete,  rasch  und  selbst- 
thätig  refristrirende  Apparate,  sowie  elektrische  Beleuchtnnc;  für  die  Nachtfahrt  mit- 
oehiiic  n  und  auf  Mittel  bedacht  sein,  die  Aerostaten  so  lange  als  möglich  »chwebend 
zn  erhalten.  v.  H. 

Brieftaube.    Ccntral-Organ  des  Verbandes  deutscher  Brieftauben- Liebhaber- 
\  creme  und  sämmtlichcr  angeschlossenen  Vereine.    Hannover,  1885. 

Dieses  zwar  kleine,  aber  für  BrieftaulH-nziit  litcr  und  Lichhal»cr  sehr  werthvolle 
Blatt  enthält  eine  Menge  schätzbarer  Artikel,  weiche  fiir  uns  in  sofern  grosses  Interesse 
Inetea,  als  mit  der  Zdt  ein  Zusammengehen  der  Lnflschiffibhit  nnd  der  Verwendung 
von  Brieflauben,  wie  solches  bereits  im  Heft  Vni,  Jahrgang  1883,  Seile  22«  unserer 
Zälflchrift  bcArwovtet  worden  ist^  angestrebt  werden  mu.ss.  in  No.  l.'>  vom  1 1.  April  IK-s;» 
«les  genannten  Organs  befindet  sich  u.  A.  ein  Artikel,  in  welchem  eine  Festlichkeil 
besprochen  wird,  die  zu  Khren  von  ürirftanben  (Sit-irt-r  in  einctii  \\'(ttfliegen)  zu 
Caen  im  .Januar  d.  ,1.  stattfand.  Das  fraüz«i.si.sr.he  Krifgsiniui.steriuui  hatte  durch 
«inen  Beamten  einigen  Mitgliedern  des  Brieftaubenvereius  in  Caen  mehrere  Slaats- 
Jaedailten  m  Belohnung  übergeben  lassen  nnd  bei  dieser  Gelegenhdt  hielt  der 
Konunaiidettr  eines  Genae^tps  eine  Rede,  worin  er  sagte: 
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«Mdne  Haren!  Seit  einigieil  Jahren  verfolgt  die  frauzösLiche  Rcf(iening  mit 
pro><sem  !n(m»sse  alle  Erfitiilnn2:t>n.  wt'lchc  die  Rappoilinittd  <lcs  T.uftverkehrs  he- 
ri'ilircn.  Hni  orstcii  Anlass  zu  iTiunicrtcr  Aiirf;:iiiit:  ^'ali  der  I'alriöti.-iuiiis.  welcher 
vor  15  Jahrea  hi  seinen  tiicucrstvii  Gefühlen  tief  verwundet,  itis  heute  mit  beharrlicher 
Eoeiisie  nach  neuen  UMndungen  auf  diesem  Gebiete  strebt,  und  ans  diesem  Grunde 
scben  beate  reiche  FrQcbto  trfigt.  Der  ErÜDdungagetat  des  fransOKischen  VoUcea» 
welcher  seit  der  glichen  Zdt  in  den  versclüedensten  Theilen  unseres  Valerlandea 
emsig  nach  Vervoljkommnung  aeronautischer  Verkehrsmittel  .strel>t4.\  hat  vennJige 
seines  Zusammenwirkens  in  dersellien  Kichtung  nunmehr  IxHlt  utt  ikIc  Erfolge  zii  ver- 
zeichnen. Die  LiiftM-liifftahrt  wurdi'  vor  etwa  100  Jahren.  zutTst  in  Frankreich  ver- 
seucht uiul  heute  gebührt  den  Franzosen  wiederum  der  Ruhin,  ein  anderes  Problem 
gelQst  ttttd  auch  die  Erfindung  gemacht  zu  baben,  auf  welche  Weiae  der  Luftbalkm 
zu  lenken  ist.  Eine  andere  Erfindung,  hinsichtlich  der  Eleetriaität  in  unaeru  Leucbt- 
thürim-ii.  \V('1(  he  heute  ihr  electriscbes  Licht  auf  Entfernungen  bis  tu  40  Kilometer 
auf  das  Meer  hinaus  werfen  und  mittelst  ihres  abwechselnden  Verschwindens  und 
Wiedcrersrheinens  die  einzelnen  Httrhstaluni  des  Alphabetes  in  der  optischen  Tele^rtiphie 
andeuten,  wurde  gleichfalls  in  Frajikreii  h  gemaciit.  Auch  <lie  wichtigste,  auf  den 
Brieftaubensport  bezughabende  Erfindung,  w  elcbc  in  ihrer  6rosi»arügkeit  alles  bisher 
Dagewesene  weit  hinter  sieh  llsst^  nftmlich  die  photomikroskopiache  VerUemerong 
von  Depesch«!,  mittel  wacher  man  wibrend  dor  Lagerung  von  Paria  im  Staode 
war,  circa  115,000  Depeschen  auf  so  dilnne  Häutchen  zu  fixireu,  dass  doun  Oesamuit- 
gewlcht  nnr  2  Grajum  betnitr.  irt  luihrt  einem  Franzosen.*)  Es  i.st  nicht  meine  Absii iit, 
Ihnen  hier  alle  winiyer  werthvollen  Krfindungen  auf  dem  Gebiete  der  A'-mnautik 
aufzuzählen,  welche  .sammtlich  in  Frankreich  gemacht  wurden,  weil  ich  Ihre  Geduld 
dadurch  au  sehr  auf  die  Pro1>e  stellen  würde;  ich  beschränke  mich  darauf,  Ihnen 
hier  die  vollste  Anerkennung  des  hohen  Kriegsraintsteriums  für  die  Lebtungen  »u»> 
zusprechen,  welche  Sie  während  der  verflossenen  Süson  mit  ihren  geflügelten  Boten 
enielt  haben.** 

Die  Sieger  unter  den  5(10  Konkurrenten  waren  während  der  Festlichkeit  in  de- 
korirten  Käfigen  aus^estelli  und  fanden  die  Hewunderung  des  zahlreich  versammelten 
Publikums.  Um  3  Uhr  Nachmittags  erschien  der  Kommiuideur  der  10.  Infantorie- 
Brigade,  General  Zamais,  nebst  dem  Obersten  Zede  und  dem  OberstUeutenaat  Bresley 
und  vertbcilte  an  die  Sieger  die  vom  fianzOsischen  Kriegsminislerium  auagesetzten 
silbernen  Medaillen,  vvfihrend  das  Mustkcorps  des  3(5.  Regiments  die  Marseillaise 
intouirle.  Mit  einem  Banket  scbloss  die  Festlichkeit.  Lieutenant  v.  U. 

ProMoll 

der  am  14.  Män  1885  stattgehabten  Sitniiig  des  Deutschen  Terelns 
snr  Förderong  der  Lnfteehilfnilirt» 

Vorsitzender:  Dr.  Angerstein,  Schriftffthrer:  Dr.  Jeserich. 
Tagesordnung:  Geschäftliche  Mittheilungen;  Wahl  dnes  zweiten  Mitgliedes 

zur  Bibliotbeks-Kommission;  Bemerkungen  zu  den  Helmholtz^schen  theoretischen  Be* 
trachtungen  über  lenkbare  Luftballons;  Heferat  über  den  neuesten  hiesigen  Luft* 
schiflffahrts versuch;  Mittheilnnjjen  der  technischen  Kommission. 

Nach  Verlesung  und  (ieuehmiguug  des  Protokolls  der  vorigen  »Sitzung  und 

•)  Siehe  Heft  VIU,  Jahrgang  1883,  Seite  229  onserer  Seitschrift. 
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Dach  einer  kur/.eii  geschäftlichen  Mitthtilung  Aen  VorHitzendeD  über  eingegangene 
Zu-scbriften  wird  Herr  Otto  Eisner,  in  dessen  Geschäft«räunien  die  Vereinsbibliothek 
aufgei^tellt  ist,  einstimmig  zum  zweiten  MitfjlitMle  der  Bib!iothf'k'^-Knmmi<*sinn  crwntilt. 

Zum  nächsten  Gegenstande  der  I  :iLC('surdnung.  ^Beiiu  rkiiii^i-n  zu  den  Helm- 
holti'ücheu  tbeoretiscben  ButracbtUDgtu  über  lenkbare  Luttliallons*,  erhält  Herr 
6«rUeh  dM  Wort  Redmr  stdit  den  Ergebaissen  der  Heliii)io1ts*Mh«tt  Betraditangen 
im  AUgemeineii  siistiinmeod  gegra&ber,  fllbrl  jedoch  einzelne  von  Heimholt«  weniger 
angehend  erörterte  Punkte  weiter  aus  und  behfilt  sich  schlieavlich  vor,  seine  Be- 
merkungen später  dem  Vereine  schriftlich  vor/.ulegen. 

Herr  Hncbholtz  fügt  st'inerseit>i  den  kritischen  A"'ii>.<.  rnnc;en  des  Vorr-'-lüi-r«? 
hinzu,  das.s  die  Bererhniuigcn  des  Herrn  Professors  v.  Htlniii<4t/,,  der  sit^h  bei  dfii- 
lelben  wahrscheiulicli  an  die  Dupuis  de  Löme*scbcu  Versuche  gehalten,  nach  den 
inzwischen  gewonnenen  Erfahmngen  der  Aeronmtik  wohl  etwas  anders  ausfallen 
könnten,  ala  sor  Z«t  ihrer  VerUffeatliehnng  geschehen. 

Herr  Dr.  MQllenhoff  meint,  Flelmholtz  habe  mit  seinen  Bttrai litungen  nur 
<\vn  Weg  anzeigen  wollen,  wie  dcrartiKe  tbeorefisdie  Versiiclie  durrli/ntTdiren  seien; 
er  (Redner)  sei  dadnrrh  zum  Weiterarbeiten  in  dem  gleichen  Sinne  angeregt  worden. 

Nach  dem  Schlüsse  der  Di.skussiun  tritt  die  übliche  Pause  ein. 

Der  nächste  Gegenstand  der  Tagesordnung  betrifft  ein  neues  Projekt  des  Herrn 
Bbzinuliatt  Wolff  za  einem  lenhharen  Lnftschilfe.  Herr  Gerlaeh  thdlt  dardber  mit, 
fisss  ihm  dies  Projekt  in  vieler  Beziehung  sehr  beachtenswerth  erschienen  sd.  Der 
flaHon  ist,  nadl  don  Referate  des  Herrn  Gerlach,  nooh  im  Ban  begriffen,  er  soll 
33  Meter  Länge,  vom  8,  hinten  4  Meter  I)ur<  limenser,  im  Ganzen  also  Kenlenform 
erhalten.  Die  NShte  werden  in  eigcnthümliclier  Weise  herjreHtellt.  <l:is  Netz  fällt 
gauz  fort  und  soll  durch  innere  Befestigungen,  die  radial  zum  (Querschnitt  des  Ballons 
stellen,  ersetzt  werden.  Die  Triebmascbine  soll  am  vorderen  Ende  des  Ballons  liegen 
ind  dort  an  einer  runden  Scheibe  mittelst  «nes  Angelgelenlces,  also  drehbar  um  die 
Vertik'alaxe,  um  so  die  Lenkbarkeit  herbcizufQhren,  befestigt.  Zum  Lenkungsapparat 
(reht^rt  eine  nur  20  Pfond  schwere  Dampfmaschine,  weiche  den  Dampf  von  der 
Gondel  aus  erhält. 

In  einer  längeren  und  ziemlich  animirten  I)iskus.siou  werden  tiners^eit-s,  und 
iwsr  von  den  Herren  Dr.  Angerstein,  Broszus,  Buchholtz,  vom  Hagen  I., 
Priesa  vnd  Regel y,  lebhafte  Bedenken  g^n  das  Projekt  geltend  gemacht,  andrer- 
seits abw,  und  zwar  speziell  von  den  Herren  Gerlaeh  und  I^.  Kronberg,  hervor- 
gehoben, dass  diese  Wolffsche  Konstruktion  manchen  originellen  Gedanken  enthalte, 
der  noch  berufen  sein  könnte,  in  der  Aeronautik  eine  Rolle  7.n  f»pielen.  Der  Vor- 
sitzende schliefst  endlich  die  Diskussion  mit  der  Bemerkung,  man  dürfe  das  sach- 
liche Interesse  des  besprochenen  Projektes  nicht  verkennen,  und  der  Verein  werde 
jedenfalls  d«wif  zmfldcfcommen,  wenn  dasselbe  die  Anfmerksamkdt  äw  groason 
OeÜenUichkmt  noch  weiter  auf  sich  lenken  sollte. 

MitthcUnngen  der  technischen  Komnii<;sion  liegen  nicht  vor.  Es  theilt  noch 
der  als  Ga.st  anwesende  Meteorologe  Herr  Dr.  Kremser  mit,  in  England  sei  insofern 
eiü  Fortschritt  bezüglich  der  Anwendung  der  Luft.schifffahrt  zu  meteorolnsisrheu 
Zwecken  gemacht  worden,  als  dort  mit  Mr.  King  ein  Vertrag  abgeschlossen  )*ei, 
wonach  derselbe  auf  erfolgte  telegraphische  Mittheilung  binnen  spätestens  8  Stunden 
einen  Ballon  zur  Auffahrt  fertig  zn  halten  habe,  um  nach  dem  Aufsteigen  desselben 
die  Lnftdmcka-Mniima  und  Minima  zn  beobachten.  Soldie  Anflahrten  hStten  bereits 
«tettgefundeo  mid  weilare  dSrften  folgen. 
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Protokoll  der  Vereimsitiiuig  rom  38.  M&n  188S. 


Im  Anschlüsse  an  diese  Mittheiluog  lässtHvrr  Regely  noch  doige  Bemtirkungai 
fiber  die  Wichtigkeit  dirartigoi  Beobachtungen  folpen. 

Die  nächste  Sitzung  wird  auf  den  2ö.  M&rz  festgesetzt. 
Scbluss  10  V«  Uhr. 


Protokoll 

der  MH  28.  Min  1885  ststtgeMteii  IStnuig  des  Bmiladieii  Tmhis 
rar  FSrdemng  der  LnftBehlfllUirt. 

Vorsitzender:  Dr.  Aogerstein,  Sebrififfthrer:  Dr.  Jeaerich. 
Tagesordnung:  GesehSftliche  Mittbeilangen;  Vortrag  des  Herrn  Freiherm 
vom  Hagen  I.  äber  die  internationale  aSronantiscbe  Ausstellnng  von  1868;  Mit* 

theiliinpen  der  tecliiiischen  Kommission. 

Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzuug  wird  verlesen  und  genehmigt. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  Herr  Freiherr  vom  Hagen  il.  mit  der 
Herausgabe  eines  Werkes  über  die  Eatwickelung  und  die  Fortscbritte  der  Luflscbiff- 
fabrt  besebiftigt  sei.  Dassdbe  aolle  in  mlSglicliBt  klaren  Zeichnungen  —  von  denen 
eine  Anzahl  zur  Ansicht  vorliegt  —  alle  bisher  gebauten  oder  projektirten  Luft* 
acbiife,  Fingmaschinen  etc.  zur  Darstellung  bringen  und  zu  diesem  Behufe  ausser  dem 
Text  einen  vollständigen  aeronautischen  Atlas  enthalten.  Das  Erscheinen  des  Werkes, 
welches  in  Lieferungen  erlolgeu  solle,  sei  bereits  gesichert  uml  müsse  es  sich  der 
Verein  zur  Aufgabe  stellen,  das  Unternehmen  nach  Kräften  m  tOrderu. 

Die  Forderung  des  Untemdiniena  wird  auch  von  den  Heuen  vom  Hagen  l.> 
Dr.  Kronbergf  Regel y  und  8eele  sehr  warm  beflirwortet 

Der  Vorsitzende  kommt  noch  einmal  auf  das  in  der  vorigen  Sitzung  schon 
besprochene  WolfTsche  Projekt  zurück.  Besonders  die  Herreu  Broszus  und  vom 
Hagen  I.  bestätigen  nochmals  die  gegen  das  Projekt  schon  erhobenen  Bedenken. 

Herr  Freiherr  vom  Hagen  I.  hält  hierauf  den  angekündigten  Vortrag  über 
die  aeronautische  Ausstellung  von  18G8.  Der  Vortrag  soll  in  der  Zeitschrift  er- 
scheinen.*) 

Es  folgt  die  in  jeder  Sitzung  ftbliche  Pause.  Nach  derselben  macbt  der  Vor> 

sitzende  noch  einige  Bemerkungen  Ober  die  Entstehung  -der  vor  vier  Jahren  auf- 
getauchten, aber  bald  wieder  aufgegebenen  Idee,  in  Berlin  eine  aeronautische  Aus- 
stellnng zu  veranstalten.  Der  (iedanke  sei  nur  ent-^tanden.  weil  man  zur  Zeit  der 
Begründung  des  Deutschen  Vereins  zur  Förderung  der  Luftscbifffahrt  über  alle  möglichen 
Nittel  zur  Propaganda  nacbgesommi  habe. 

Mittbeiluttgen  der  teebnischen  Kommiraion  liegen  nicht  vor. 

Auf  Wunsch  mehrerer  Mitglieder  bringt  der  Vorsitzende  Mue  Publikation 
zur  Sprache,  welrbe  Herr  Dr.  Wölfert  in  einem  Hamburger  Blatte  zur  Empfehlung 
seines  Lnftsehiff  rrojektes  erlassen  und  worin  derselbe  mitgetheilt  hat,  hervorragende 
Persönlichkeiten  hätten  einen  Aufruf  zu  .Sammlungen  für  die  .Ausführung  dieses 
Projektes  erla&scu.  Speziell  ist  dabei  Herr  Generalmajur  Kegel v  genannt.  Es  wird 
konstatirt,  dass  die  Benutzung  des  Namens  dieses  Herrn  in  dem  angegebenen  Sinne 
seitens  des  Herrn  Dr.  WOlfert  ginzUeb  unbereebttgt  war. 

Die  nächste  Sitzung  wird  auf  den  18.  April  festgesetzt  Scbluss  10  Vs  Uhr. 


*)  Ist  bereits  gescbehML  Siebe  Heft  II.  dieses  Jahrgugs  Seite  33.  Die  Bedafction. 
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VerzelcliniM  der  Bücher  und  sonstigen  Druckschriften 

in  dar 

Ubltotliek  dM  Dentsehen  Terains  snr  FMenig  4er  LnlMiilllUirt. 

(ScIdiiM.) 

K. 

1^.    Kopp,  Herrn.,  Einiges  über  Witteruugsaugabeu.    Uruuu!>cbweig  187i>. 

163.  Knliensteui.  L*ut  de  naviguMr  daaa  lair.  Ratterdun  1784. 

164.  Knes,  A^velooe.  Lenkbai«  FlngmaidiiDe.  Wien  1880. 

Wi.  Krippendorf,  Dr.  Henn.,  Modell  eines  st<  iier!KirL'ii  Luftschiffes.  Aanu  1875. 
166.   Kflhl,  Katalog  voo  Werken  Aber  LuftscbUffabrtsktuuit.  BerUn  1883. 

174.  Laodelle,  de  la,  Aviation  on  Navii^on  aerienne.  Paris  1863. 

175.  „    L*Aeronef,  Appareil  de  aanvetage.   Paris  1861. 

175b.       „  „     Dans  les  airs.    Paris  18H4. 

170.    Laogensiepen,  Kurze  Geschichte  der  Luftschifferkunst.    (1848.)     M.  K. 

177.  Laporte,  Albert.  Les  naufrages  aericns.    Paris  lhH2.    M.  K. 

178.  Lippert.  P.  W.,  Natflrlifhe  Fliege-SysteHie.    Sech«  Vorträge.    Wien  1884. 

179.  Livtschack,  Die  Lösung  des  aeronautischen  rrobleiu.«».    Wien  18GD. 

180.  Lömmd,  Dr.,  Wind  n.  Wetter.  Gemeinfassliehe  Dantellung  der  Meteorologie. 

Hendien  1880. 

181.  Luftballon,  die  Lenkung  des.    Wien  1883. 

182.  Lumeref  elecAriqoela,  Journal  Ulli versel  d'electricite.  Pari«;  1H84. 

183.  „  „        27.  Sept.  1884.    No.  '69  (eathält  Fonviellea  Bericht 
über  Renards  LufUschifi). 

184.  Lisco,  Herrn.,  Die  deutschen  Vereinsgesetze. 

185.  Loeomotion  aerienne,  Societe  d*en<!ouraganient  ponr  la.  Rapports  1864.  Paris. 

M. 

lyo.    May,  BaUoouing.    London  1885. 

1!)1.    Marion,  Les  Ballons  et  les  voyages  aeriens.    Paris  1881. 

192.  Haosfield,  Aerial  Navigation.    London  1877. 

193.  MagaUiaeB,  Le  Zaire  ei  les  eontiats  de  PAssoeiation  Internationale.  Lisbonne  1884. 
IM.   Malicewits,  Der  erste  dentsebe  LnftsebiJüBr.  Voes.  Ztg.  No. 43.  1883. 

Die  erste  Berliner  Lnftreise.      „    „       46.  1880. 
195.    Marey,  E.  J.,  La  machine  animale.   Paris  1882. 
196-    Marey-Monge,  Etudes  sur  TaerostatioTi.    Paris  1847.    M.  K. 
1^7.    Maader,  Geschichte  der  LuftschUffahrt.    Wien  1880.   M.  1.  K. 
188.  Marina,  Lnftreisen  von  Olaidier,  Flammariou,  FonrieUe  and  Hssandier. 
Leiprig  1873.  M.  K. 

199.  Mechanics  Magaiine,  Mnaenm,  Partridge  Pnenmodram,  Jonmal  No.  1033. 

Mai  1843. 

200.  Mechanics  Magazine,  Observatious  ou  the  incans  of  directing  a  hallonn.  \>>40. 

„  „      Green»  account  of  the  ascent  of  the  grand  balloon  from 

YanxbaU.  1836. 

SOI  Mechanics  Magnrina,  ImptaetieabÜhj  of  atrial  navigation.  (Von  Maonoiti.)  1836. 
SOS.  Mertscfanisky,  A.,  Der  Luftballon.  Dresden  1884. 
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204.  HiUlieiliiiigMi  Aber  G^emtlnde  des  Artillerie-  und  Genieipeaei».   Heft  XII. 

Wien  1881. 

205.  Monatshefte,  illostrirte  deutsche,  von  WeHtermaon.  Juli  1^75  und  Febr.  1878« 

entb.:  „Ueher  die  seitherige  Entwicklung  der  Loflschifffabrt**  von  Gnshoff 

und  -Oie  Mnj^liclikeit  drr  I.uftschifffahrt". 
'2(h;.     Mouiilard,  L'empire  de  l'air.    Vans  1881. 

207.  Hftllenhoff,  Dr.  C.«  Die  GrOne  der  Flngflichen.  H.  5.  Abb.  Bonn  1884. 

208.  Hiirr,  V.,  Vexsuefae  der  Herren  Stephan  und  Joeepb  MontgoJIIer  mit  den  von 

ihnen  erfundenen  aerostatjschen  Maschinen.    NQrabeiy  1784. 

20!).    Mittheilunpen  des  Ingenieur-f'umites.    Berliu  187«. 

20i)b.  Militair  Wochenblatt  No.  a4  von  1880,  (Eoth&lt:  Eine  lenkbare  Flugmascbine 
von  Fr.) 

w. 

210.  Kadar,  Memoires  du  geaat.   Paris  186i. 

211.  Natura,  la,  vom  20.  August  1884  (Renards  Ballon). 

212.  Nautischen  Instrumente,  Handbuch  da*. 

213.  Navigation  Aerienne,  Bulletins  de  la  Societe  frao^se  doi  1>77    1878.  Paris. 

214.  „  „       Solution  pratique  de  la,  Avec  figores.   Paris  1883. 

215.  News,  the  Illu.strated  London.    26.  Jnn. 

21U.    Natuf}  die,  vom  ü.  Decbr.  1880.   Enthält:  Die  Luftiocomotive  von  Bolze.) 

o. 

22.'>.    Oppelt,  Navigation  aerienne  par  les  ballons,  Systeme  0.    Brüssel  1882. 
226.    Oriandi,  Franc,  Descrizione  della  macbina  aerobatica  costmtta  di.  Milano  1827. 

F. 

234.  PaU-MaU-Gaxette  18.  Febr.  1885.  (The  Military  BaUon  Departure  by  H.  Coxwell.} 

235.  Patentschrift  No.  2Ö702.  Kaiserliches  Patentamt.  (Lufttorpedos  von  Rodeck.) 
2.'{<).  Petermann,  Dr.  A.,  ^littheilungen.  (Ueber  wi.ssenschaftliche  Luftreisen.)  1856. 
2.i7.    Pettigrew,  Dr.  Beil.,  Ortsbewegung  der  Tbiere.    Leipzig  1875. 

Pistoja,  Buouaccorsi  di,  Lnftsrhifffahrt^studien.    Wien  l.sso. 
2',VX    Pisco,  Die  Luftschitftahrt  der  neue^teu  Z^it.    IL  (Unsere  Zeit  vuu  Goltscliuil.) 
Jan.  1885. 

240.  Piaoo,  Die  LnflschifRahrt  der  neuesten  Zeit    (Unsere  Zeit  von  GottschalL) 

Febr.  iss.*). 

241.  Platte,  A.,  Al lonautische  Betrachtungen.    Wien  1879. 

242.  „       Die  Lenkung  des  Luftballons  mittelst  einer  verstellbaren  Aequator- 

fl&che.    Wien  1883. 

243.  Poppe,  Das  Perpetuum  mobile  und  die  Kunst  su  fliegen.   Tübingen  1833. 

244.  Popper,  Jos.,  Ueber  die  Quelle  und  den  Betrag  der  durch  Luftballons  gelasteleo 

Arbeit    Wien  187.0. 

24,'>.    Popper,  Die  physikalischen  Grandsltae  der  elektrischen  Kraftfibertragvng. 

Wi«Mi  iss-l. 

2li;.     Polyt-  kiii.^k  Tidoskrift,  Iii.  Heft.    Christiania  1«82. 

247.  i^rcchti,  Ueber  die  Mittel,  den  Luftbällea  eine  sichere  und  dauerhafte  Kon- 

straktion m  geb^.  Wien  1824. 

248.  Derselbe,  Untenuchnngen  Aber  den  Flug  der  VQgel  Vien  1846. 

249.  Probleme  de  la  dnection  des  aeroatats.  Paris  1883.  IL 
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S59.  Qoestao  a  do  Mcridiano  Univenal  por  J.  B.  Ferr.  d^Almeida.  LicW  1883. 
260>    Qoestion,  la,  do  Zaire  par  H.  Lueiano  Cordeiro.  Lisbonne  1883. 

R. 

265.    Rebeastein,  Luftüchi  ff  fahrt  mit  und  oliuu  Heihülfe  der  Aerostatik.  Nüruberg 

Raviata  cientifico  militar.  No.  28.  Barcelona  1883. 
^7.   Keviata  teefanologico  indintrial.  Barcelona  1883. 
268.    Ranleanx,  Bach  der  Erfindnogen  (Aerottaten).  Leipsig. 


-269.        —      Der  Constneteiir.  Braunsehweig  1872. 

270.  Ruiz,  Pedro,  Estudios  generelee  »obre  1»  navepr^zioM  aerea.  Callao  187H. 

2(1.  Rueka-scheff,  M  .  Li^-ut^n.,  Erste  internationale  Poiar-Expedition  1S82— H3  and 
Aufsteigen  mit  einem  Luftballon.   S.  Petersburg  1873.  (Kussisch.) 

278.  Ente  Kraftversudie  mit  einer  in  der  Luft  aieh  drehenden  Schraube. 

373.  Notii  Aber  Versuehe,  entgegengesetite  LnftabOmnngen  betreffend. 

274.  Rodeek,  Neuenin^en  an  Lnfttreibtorpedos.  Patentschrift  \hH2. 

Hb,  —  —  Lösliare  Verbiodong  von  Lufttreib-Torpedoe  mit  einem  Luftballon. 


PatentBchrift  1883. 

884.   Sanaon,  Prenves  snr  preuves  d'nne  nantiqne  aerienne.  Paria  1857. 
285.    Schmidt,  Prof.  6.,  Ueber  die  LufUchifffafartofrage.  Prag  1877. 

2»*6.    Schmidt.  0.,  Flugtorhnik.   Prag  isTT. 

287.    Schreiber,  Dr.  Paul,  Die  Bedeutung  der  Windrosen.  Gotha  1881. 

2li8.    Schriften  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesaramteu  Naturwi.s.^eu.schaft 

ZU  Marburg.   Band  D.  (Wer  gab  die  erste  Idee  zu  einer  aerostatischeu 

Haadihie  an?)  Cassel  1831. 

289.  Sehoettler,  R.,  Die  Gasmaschine. 

290.  Schlotter,  Ueber  das  mechanisdie  Piindp  des  Flngs.  1874. 

291.  Seen ri US.  Luflschifffahrtoii 

292.  Silberer,  Victor.  Der  Luftballou.   Wien  1882. 


m.   im  BaUon.  Wien  1883. 

294.   Die  Luftschiffrahrten  des  Ballone  Vindobona  in  Budapest.  Wien  1883. 

m,   üeber  d.  Unmflglicbkeit  d.  Lenkbannachmig  d.  Luftballons.  Wien  1884. 

296.   Wiener  Luftfahrten  im  Ballon  Vindobona.   Wien  1883. 


5l>7.    Sircos  et  Pallier,  Histoire  des  h-iWow^     Paris  1870.    (M.  A.) 

Steinmaon,  Ferd.,  Die  linft'schitTfaiirtskuiide.  Weimar  ls48. 
29i».    Stephan,  Dr.,  Weltpost  und  Luftscbifffahrt.   Berlin  1874. 

300.  Strasaer,  Ueber  den  Flog  der  Vögel.  Freiburg  i.  B.  1884. 

301.  Ssmnelson,  Zar  Theorie  dee  Widerstandes  der  Medial. 
:S03.    SulUvan.  The  serovolant.  1880. 

^04.    Sander,  J.,  Lenkbares  Luftschiff.   Haml)urg  iss|. 

Staal^'s  First  Opimona.   Portugal  and  the  alave  trade.   Lisbon  1883. 

T. 

311.  Tsubert,  Frame»  Handbnch  des  Luft-Sports.  Berlin  1883. 

■^P2.   Tissaadier,  6.,  En  belli«  pendant  le  siege  de  Paris.  Paris  1871. 

313.  Lea  baUons  dhrigeables.  Paris  1872.  (M.  A.) 
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314.  Tbsandier,  G  .  Le  graud  ballon  captif  ä  vapeur  de  M.  Giffard. 

315.  —  —  Application  de  l'electricite  ä  la  navigatioii  aericniie.    Paris  l>iS{. 

316.  —  —   Deux  roufereuces  sur  les  aerostat?«  et  la  navigation  aL'rieniif.  Paris 

317.  La  Nature,  No.  589  et  5y0  (Le  ballon  de  Meudon).   Paris  l.*>h4. 

31S.  Les  aerostats  et  la  navigatioa  aerienne.  Paris  illustre  1885,  Jan. 

319.  Le  problime  de  U  direetion  des  aeroetats.  Paris  1883. 

320.  Les  ballona  ditigeables.  Paris  1885.  (M.  A.) 

331.    Tornor  Hatton,  Astra  Caatra.  London  1865. 

U  und  V. 

329.  Valerius,  Hundert  Jahre  der  Luftschifffahrt.  (Gartenlaube  No.  13,  1H82.) 

330.  Verne,  J.,  FQuf  Wochen  im  Ballon.  Deutlich  von  Lion.  Wien  1875. 

331.  Yieliriiiger,  Dr.,  Die  meehanSidwii  ArbeilaleiBtaiiseii  und  das  Perpetuom  nubSe. 

NdnUingen  1875. 

333.  Vedette,  Oesterr.-Ungar.  Militair-Zeitung,  No.  99  und  104  von  1884,  No.  1,  3, 
5,  10,  IK  \2  und  13  yon  1885.  Entbfili:  Lenkbsurer  Flngappaiat  von  In- 
genieur Platte.) 

w. 

333.  Waeber,  R.,  Grundriss  der  Metenrologio.   Leipzig  1H78. 

334.  Wellner.  G.,  L%'hf>r  die  Möglicdikeit  der  Luftscliifffahrt.   Brunn  IHS.1. 

335.  —  —  Das  kcillürmige  Unterseeboot  oder  Kischhoot.  1«84.  (In  der  Map|)e.) 
33G.    Weinholz,  Dr.  W.,  Luftschiffahrt  und  Maschiucuweseu.    Braunschweig  1835. 

337.  Wigand,  C,  Civll-lugeu.,  Zur  Frage  der  freien  Konkurrenz  im  Oaamotorenban. 

Hannover. 

338.  Wiae,  Jobn,  A  System  of  Aeronaaücs.  Philadelphia  1850. 

339.  Was  Ibr  wollt  Bea  3.  1885.  (Enthält:  Lnftscbifferiscbes  von  £.  Schmitt) 

X  und  Y. 

340.  YoOf  M.  J.  Gabriel,  Note  sur  la  Direetion  des  aerostats.  Paris  1880. 

X. 

341.  Zacbariae,  Die  Elemente  der  LuftscIiwiniiBkiwst  Wittenberg  1807. 
343.  Geschichte  der  Luftachwimmkunst  Ldpzig  1833. 
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MeteorolHiMlie  einttim  auf  die  Steigkraft  oder  den  Auftrieb 

von  Aeroitaten. 

Nach  «Dem  Vortrage  des  Merni  Major  BocblioltB. 

Es  ist  schon  frOber  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die  Steigkraft  von 
freien  Gallons  sehr  hftnfig  nnd  zwar  nnfremein  schnell  weehsdt.  Man  hat 
diese  Beobacfatang  i}eim  Passiren  ?on  Wäldern  und  Gewissem  gemacht  aber 
aach  Fälle  registrirt,  in  welchen  eine  derartige  Eiinvlrknng  <ler  Eidohcrfläche 
nicht  vorlag.  lu  letzteren  FlUsD  SOCbte  man  die  eigeiitliümliclie  Ersrheinnng 
auf  eine  plötzliche  Erwärmung  bezw.  Abkfihlang  des  Gases  im  Ballon  zuriU'k- 
znführen  und  glaubte  hiermit  um  so  mehr  das  Richtige  gotroff.  n  m  hahon, 
als  sich  die  Tiiatsache  selbst  voruchniUcli  bei  bewölktem  Uiuiinel  bcmerkiicb 
machte. 

Durch  die  im  vorigen  Jahre  vuni  rio(r>s()r  Hnuglas  Archibald,  vergl. 
MeteorologiH-he  Zeitschrift  1BH5,  Heft  II.  bc/w.  lli  ti  11,  Seite  (50  der  Zeitschrift 
de»  Vereins  zur  Förderung  der  LuftschiftTahrt,  bei  Vcrsuchcu  mit  Drachen  ge- 
machten ftbnlicben  Beobachtungen,  wird  nun  die  soeben  angefOhrte  Annahme  voll- 
kommen widerlegt,  da  der  directe  Binfluss  der  Wärme  oder  Eftitc  auf  Drachen 
nicht  anzunehmen  ist  Man  mnss  darnach  düt  Ansicht  des  Professor  Archibald 
zustimsoen,  dass  gewisse,  allerdings  durch  die  Erwärmung  erzeugte  Bewe- 
gungen der  Luft  vorbanden  sind,  die  sehr  wesentlich  den  Aaftrieb  des  Ballons 
beeinflussen.  Diese  Bewegungen  der  Luft  lassen  dann  alx  r  auch  das  von 
Theoretikern  oftmals  zur  Fortbewegung  von  Alrostateii  in  Vorschlag  gebrachte 
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und  aogeblich  geom  n  bemesaende  Steigen  und  Sinken  des  Ballons  aU  ein 
sehr  zweifeOiafteB  Fortbewegnngsmittel  encheioeu. 

Uneete  von  den  Sonnenstrahlen  erwärmte  Erdoberflilcfae  ist  belcanntiiGli 

und  bcFonders  in  der  wärmeren  Jahresaeit  für  die  Nacht  unser  Wärmcresorvoir. 
Es  ist  ferner  bekannt,  dass  bei  vollkommen  bedecktem  Himmel  die  Abkühlung 
der  I.nft  eine  weit  gennc^erc  ist,  als  bei  vollkommoii  klarem  Ilimtncl,  da  die 
aufstric^tiidc  Wärme  auf  den  Kaum  zwischen  der  Erdoberääche  und  den 
Wolken  bescliräukt  bleibt. 

Es  öndet  also  unzweifelhaft,  &o  lange  die  Wärmeausstrahlung  der  Erd- 
oberfläche dauert,  ein  kontiuuirlich  aufsteigender  Luftstrom  statt,  der  bei  stärker 
erwärmten  Flächen  ein  grösserer  ist,  als  bei  denen,  welche  weniger  Wärme 
auaetralilen,  wie  Wald-  nnd  Waseerfllehen.  Viele  lokale  Luftbewegnngen  in 
der  Nflfae  von  Gebirgen,  an  der  Meereekflete  n.  a,  w.  sind  sehen  seit  langer 
Zeit  anf  diese  Weise  erklärt  worden,  doch  erscheint  es  geboten,  bieranf 
ssaruckznkommeD,  um  die  eingangs  erwähnten  Beobachtungen  m  eridiren. 

Bei  beiden  Estremeo,  voUkoamen  klarer  Lnft  nnd  voUstftndig  und  zwar 
gleichmftssig  bewölktem  Himmel,  ist  die  gedachte  Luftbewegung  durchaus 
gleichmässig  und  wird  nur  durch  die  verschiedeti  starke  Erwärmung  beeiiiflnsst. 
Andere  Verhältnisse  werden  indessen  bei  bewölktem  Himmel  mit  ziehenden 
grösseren  Wolkeumassen  eintreten  müssen;  es  ergeben  sich  da  Unre;:  Invrtssig:- 
keiten,  die  bei  Gewittern  in  eklatantester  Weise  zum  Ausdruck  kommen  und, 
wie  ich  glaube,  für  die  Aeronautik  von  aujsserordentlicher  Bedeutung  siud. 

Nach  dem  Vorhergesagtea  ist  unzweifelhaft  anzunehmen,  dass  eine 
grössere  Wolkenmasse  dem  aufsteigenden  Luftstrom  ein  iiiuderniss  bieten 
wird,  während  derselbe  in  den  Zwischenräumen  ungehindert  aufsteigen  kann. 
Da  nun  bei  stiebenden  Wolken  eine,  wenn  auch  nur  geringe,  seitliche  Lnft- 
bewegnog  angenommen  werden  mnss,  wird  kein  senkrechtes,  sondern  ein  mehr 
oder  weniger  mit  der  Windrichtung  geneigtes  Ansteigen  stattfinden  und  damit 
schwebenden  Körpern  eine  hObere  als  die  absolute  Steigkrait  verliehen  werden. 
Tritt  in  der  Anfwärtsbewegong  dagegen  eine  Unterbrechung  ein,  so  wird  audi 
der  Auftrieb  eines  Ballons  auf  die  absolute  TragfiUugkeit  des  FflUnngsgases 
beschränkt  und  er  wird  entsprechend  sinken. 

Beim  Vorhandensein  grösserer  Flächen,  wie  Wald  und  Wasser,  mit 
keinem  oder  nur  geringem  anfsteigendeii  Luftstrom,  ist  sogar  ein  Ausgleiili. 
d.  h.  eine  beschränkte  Luftbewegung  in  entgegengesetzter  Hiehtung.  also  uaeh 
der  Erdobcrtläche  zu  gerichtet,  nirht  nnvvahrselieinlich  und  würde  sieh  damit 
das  früher  erwähnte  starke  Sinken  von  Ballons  über  Wald  und  AVasser  noch 
mehr  erklären  lasseu.  Doch  betrachten  wir  uoehuials  die  Beobachtaug 
des  Prof.  Archibald,  um  zu  ermitteln,  ob  dieselbe  sidi  anf  die  vorher  ge- 
machten Annahmen  wärde  zurOckfÜhren  lassen.  Archibald  sagt:  „Wenneioe 
Wolke  (comulns  und  enmulo  stratns)  herankam,  stieg  der  Drachen  häufig,  bis 
die  Schnur  einen  Winkel  von  fiO«  und  mehr  bildete;  aber  je  mehr  er  steigt) 
desto  schwächer  wird  sein  Zug;  in  der  That  liegt  der  Drachen  dann  auf 
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»eiuer  Vorderseite,  nnd  da  er  dabvi  fant  »eine  ganze  horizonUle  Zugkumpoiicuto 
verliert,  wftcbst  die  Krfimmaiig  der  Seboar  selir  wbneU.  Nach  dem  VorQber- 
geheo  einer  Midien  Wolke  war  häufig  die  enscheioende  Eiisteoz  einer  ab- 
ilngenden  Strömung  za  bemerken,  welche  den  Dradien  venmhieste,  herabzo- 
flBken,  wSbrend  der  Zag  an  der  Schnnr  ranahm." 

Wenn  das  Aofeteigen  der  Lnft  anzweifelhaft  durch  eine  Torftberzlehende 
Wolke  behindert  wird,  so  durften  meines  Brachtene  zwei  Annahmen  zu- 
ÜBsig  sein. 

£rätens:  Die  Wolke  reisst  de»  aufsteigenden  Luftstrom  mit  sirh  fort; 
dann  tindot  unmittelbar  vor  derselben  ein  verstürktes  Aiif«5teijfen  statt, 
welches  sich  dem  ent;»preehend  nuf  d  u  darunter  befindlichen  Aerostateu 
anssert  und  dem  Letzteren  einen  erliOlittn  Auftrieb  «jiebt. 

Zweitens:  Nach  den  experimentellen  Versm  luii  des  Dr.  Vettin  Uber 
auf-  und  absteigende  Lufb^trömungen  (vergl.  Miii-.hini-Heft,  Jahrgang  1884, 
der  Meteorologischen  Zeitschrift)  würde  aber  die  uufbleigeude  Luft  von  der 
Wolke  nicht  mit  fortgerissen,  sondern  nur  gestaut  werden,  und  damit  eine 
Retktionsbewegnng  verbanden  sein.  In  diesem  Falle  mftssten  wir  eine  ent- 
iprwbende  Abkflhlong  der  aufotelgenden  warmen  Lnft  durch  die  Wolke 
aoMhmen  und  dies  erscheint  mir  deshalb  zweifelhaft,  weil  zugleich  die  Wolke 
sdbst  eine  fortgesetzte  Erwärmung  erfahren  und  folglich  sicher  verändert 
«erden  roösste. 

Bei  grösseren  Hevolutionen  in  lier  Atmosph&re,  d.  h.  bei  Gewitterboen, 
treten  solche  Erscheinungen  im  verstärkten  Maasse  hervor  und  geben  uns 
Oelegenheit,  sie  leichter  zu  bcobachtt'ii  und  zn  studiroii.  I^-h  nehme  deshalb 
H'^zni:  anf  fiiu^n  Aufsatz  von  M.  Midier  in  l^:m^l)^r^^  der  im  Mai-.Tnni-H»>ft  188  4 
'It-r  Mi  tt'ixolog^.  Zortschrift  publicirt  wurde  und  wicdcnim  iicai'  (iesichtspunkle 
zur  Erklärung  der  früher  besprucheneu  Vorgänge  bietet.  M()llcr  äussert  sich 
fiber  äbidiche  Beobachtungen  wie  folgt: 

An  der  Küste  und  zumal  bei  Segelfahrten  beobachtet  mau,  da^s 
fiut  jedes  aufidehende,  begrenzte  GewOlk  den  Wind  anfocht.  Im 
August  1880  glaubte  ich  die  Erklärung  dieser  Erscheinung  in  dem 
Gegensatz  der  beiden  Lnfttemperatnren  gefunden  zu  haben,  welche 
einerseits  im  weiten  Umfange  ausserhalb  einer  Wolke  und  andrerseits 
in  dem  Raum  unterhalb  einer  Wolke  sich  ausbilden.  Hierbei  nahm 
ich  an,  dass  der  Temperatur- Gegensatz  vorwiegend  durch  die 
Wirkungen  der  Sonnenstrahlen  und  die  Schattenwirkong  der  Wolke 
hervorgerufen  werde.  Derzeit  schrieb  ich  folgende  nicht  veröffent- 
lichte Notiz:  Dif  Sfhattfii  der  Wolken  cr/eufien  bbliafto  WiiHl(', 
welche,  stossweise  wirkend,  LiiM-n  henaniit  sind  und  doii  Siricluegeii 
der  Kumulus-Wolke  begleiten.  W«  ini  am  frühen  Morgen  bei  fenchter 
Atmosphäre  einzelne  lose  Wolkeugruppeii  am  Himmel  öchwimmcii, 
(iaim  bewirkt  die  aufgebende  Sonne  eine  Umbildung  der  Schicbt- 
oder  Nebdwolke  in  Haufengewulk,  da  die  Sonneostrahlen  vom  Nebel 
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absorblit  werdeii  und  die  Wolke  sieh  dnreh  den  Einfloss  ihrer 
ErwänDODg  hebt,  die  LnftmaBse  der  Wolke  ezpondirt,  neae  KoDdea- 

sation  eintritt  and  die  anfsteigende  Loft  als  das  randlich  geformte 
Haupt  einer  Kumnlns-Wolke  in  Erseheinnng  tritt.  Die  sich  stets 
ansgletcheDde,  geringe  Luflverdöunung  in  und  unter  der  relativ 
würmeron.  also  leichteren  Kumulus-Wolkt^  vtTsohwindet  nach  unten 
liin,  da  die  im  Schatten  befindliche  Luit  külikr  bleibt,  als  seitlich 
davon  die  dnrfh  Sonnenstrahlen  erwfiriiitc  Luft  ausserhalb  des 
Wolkenschatteu«.  Der  Luftdruck  unter  der  Wolke  wächst 
in  <Ier  kühleren  Luft  scIiiicIUt  geö:en  den  ErdboUeu,  als  ii«  äusseren 
Kaum  und  erzeugt  daher  uutor  dem  Gewölk  in  der  Tiefe  ein  kleines 
Dmekmaximnin.  Das  letztere  bewirkt  ftber  dem  Erdbodea  ein  nach 
allen  Richtungen  stattfindeDdes  AnseinanderSiessen  der  Luft  nnd 
damit  in  Yerbindang  ein  Fallen  der  ktthleren  Laftmassen  im 
Scbattenbereich  der  Wolke.  In  der  Riehtang  der  fortschreitenden 
Bewegong  des  Gewölkes  addirt  sich  eine  soliÄe  durch  das  kleine 
Druckniaxiroum  erzeugte  Luftströmung  zur  Stftrke  des  herrsdieodea 
Windes,  während  auf  der  Rückseite  der  vom  Wolkenschatten  aus- 
gehende Wind  dem  herrschenden  Tageswinde  entgegen  gerichtet  ist 
and  daher  der  Beobacliter  nur  die  Differenz  beider  verspfirt.  Beträ^ 
Z.  B.  die  Geschwindigkeit  des  berrsciienden  Windes  8  Meter  in  der 
Sekunde,  die  relative  Geschwindigkeit  des  unter  der  Wolke  aus- 
einander fiihrenden.  abwärts  fallenden  kalten  Windes  in  Bezug  auf 
die  Wolke  am  \  oitieirande  4  Meter  nach  vorwärt«  und  am  Hiuter- 
rande  4  Meter  rfickwftrts,  dann  erhalten  wir  vor  der  Wolke 
8  +  4  s  12  Meter  nnd  hinter  der  Wolke  8  —  4  «  4  Meter  Wind- 
geschwindigkeit Ersterer  Wind,  dem  Qnadrat  ans  den  Geschwindig- 
keiten entsprechend,  ist  9mal  so  stark  als  letzterer.  Ans  diesem 
Gnuide  kann  eine  mit  Stormwind  empondehende  Wolke  unmittelbar 
nadi  ihrem  Vorübergange  Windstille  im  Gefolge  haben. 

Diese  Erklärung  für  die  Eutstehungsnrsache  böiger  Winde 
vertrat  ich  nicht  \veiter,  weil  der  Umstand,  dass  Sturmböen 
auch  Nachts  eintreten  können,  beweist,  wie  ausser  den  auf 
die  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  zurückgeführten  Ein- 
flüssen noch  andere  Ursaclieu  für  die  Erzeugunsr  der  Stosswimie 
bestehen  müssen  und  mir  der  Nachweis  fehlte,  dass  snlelie  den 
böigen  Wind  erzencjende  Temperatur-Gegensätze  andi  auf  andere 
Weise  als  durch  Insolation  und  Schattenwirkuug  entstehen  können. 
Wir  finden  in  diesen  Annahmen,  wie  ich  glaube,  fflr  die  Archibald'Bcben 
Beobachtungen  keine  zntreifende  Erklftmng,  dennoch  meinte  ich,  sie  erwftbnen 
zu  mfissen,  da  sie  immerhin  von  gleichen  Vorgftngen  ausgehen. 

Der  Verfasser  gebt  dann  zur  Besprechung  einer  von  Dr.  K&fftiu 
beobachteten  und  in  der  Meteorologischen  Zeitschrift  bildlieh  veranschaulichten 
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GewitlerbOe  über.  Nach  dem  Bilde  bewirkt  der  von  dem  llauptgewölk 
DMeiBtOnteode  Kegeo,  den  UnlersnehiiDgeD  des  Antors  gemäss,  einen 
MendeD  Lnftstrom,  dnreh  welchen  Laft  ans  der  Hohe,  also  aas  Gebieten 
geringen  Lnftdnickea,  hinab  in  die  Gebiete  höheren  Lnltdnickes  geffihrt  wird, 
woseflwt  diese  Lnft,  dnreh  Kompression  erwilnnt,  relativ  trocken  erscheint 
and  keine  Wolkenbildang  zolftest,  vielmehr  etwa  vorhanden  gewesene  Wolken- 
fetxen  anflöst  und  i«-^1iche  Nebeltheilrhen  verdampft.  Ueber  dem  fallenden 
Lvfkstrom,  der  den  BOestorm  ausmacht^  spannt  sich  in  grosser  Hohe  die 
Regenwolke  nach  Art  eines  weiten  Gewrdbes.  Besonders  vor  der  Wolken- 
groppe  nnd  zum  Theil  auch  hinter  dersolbfn,  ausserhalb  des  Bereiches  eines 
fallenden  Luftstroms,  ist  die  Atmos[)liäro  mit  losen  Xeln'lii  orffillt.  welche 
als  breiter,  wulslartii^er  Krauen  den  llauui.  wo  Kl'ucii  fällt,  auf  desson 
Vorderseite  nmfassen  und  den  Hand  des  aufsteigenden  Luftstronis  andeuten. 
Bevor  also  der  eigentliche  Kegengnss  beginnt,  verfinstern  die  ticfhüngcnden 
Wolkenmaflsen  den  Himmel.  Der  Wolkenkragen  zieht  vorüber  und  nun  bricht 
trotz  des  zunehmenden  Himmelslichtee  der  Regen  herein;  dies  geschiebt  in 
dem  Moment,  sobald  der  schrSg  abwärts  fallende  Lnftstrom  ans  erreicht, 
welcher  Letzterer  die  tieferen  Wolken  absorbirt,  also  vernichtet. 

Eine  dem  entsprechende  Beobachtung  hat  tbrigens  Herr  Opitz  zn 
Pfingsten  v.  J.  gemacht. 

Der  ewige  Ansgleieh  /wisehen  warmer  and  kalter  Lnft  in  der  Atmo- 
spbftre  miiae  die  verschiedenartigsten,  oft  gewiss  sehwcr  m  erklärenden 
Bewegungen  erzeugen,  die  nnzweifelhaft  ffir  du-  I.nftsrhifffalut  von  grosser 
Bedeutung  «ind,  besonders  aber  in  den  Höhen,  in  wrlrhen  Halirtns  sich 
fortbew»'t:en,  in  nächster  Nähe  der  Wrdkcn,  wo  jene  in  dem  voriiegeudea 
Falle  am  sichersten  zu  beobachten  sein  werden. 

Jedenfalls  befand  sieh  der  Drachen  des  Professor  An  hibald  so  tief  unter 
den  Wolken,  dass  die  Ursachen  der  von  ihm  beobachteten  Erscheinungen  nicht 
mit  Sicherheit  zn  erklftrsn  sind  nnd  weitere  eorgfftitige  Untersuchungen  er- 
fordern, die  wohl  nur  vom  Ballon  ans  gemacht  werden  kOnnen. 

Hierzu  mochte  ich  dorch  mein  heutiges  Referat  eine  weitere  Anregung 
geben,  da  den  Herren  LuftschiiFem  gerade  bei  ihren  freien  Fahrten  oft  6e- 
fegenlieit  geboten  wird,  aolche  Untersuchangen  vorzunehmen,  nnd  zwar  durch 
emfaebe  Mittel,  wie  kleine  Ballons,  Fallschirme,  [^apierschnitzel,  leichte  BAnder 
aas  Seidenpapier  u.  s.  f.  Wie  mannigfach  die  Bewegungen  und  Strömungen 
in  der  Atmosphäre  sind,  davon  gab  erst  vor  Kurzem  eine  freie  Fahrt  des 
Herrn  Opitz  ein  Beispiel.  Ein  kleinnr  Fallschirm  begleitete  länirere  Zeit  den 
Balliin.  wie  ein  Trabant,  pl(">tzlicli  entlernte  er  sieh  in  enti;et;en^^est>t/.ter 
Richtung,  um  nach  einiger  Zeit  wieder  iiel)en  dem  Baltou  zu  erseheinen. 

Jedenfalls  besitzt  der  umfangreiche  Ballon  eine  grössere  Trflgheit,  als 
der  kleine  Fallschirm  aus  Scidcupapier;  beide  treiben  mit  der  grossen 
Strömung,  sie  schwimmen  neben  einander.  Wenn  nun  der  leichte  Fallschirm 
plötzlich  eine  andere  Richtung  einscblftgt,  so  kann  meines  Eraehtens  der 
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Grand  nnr  eine  entgegengesetzt  wirkende,  vielleicht  ganz  unbedenteode 
ZweigstrOnrang  sein,  die  sich  ep&ter  in  dem  Haoptstrome  verlor.  Dennoch 
bleibt  es  imnier  ooeh  za  erkiftreo,  wie  es  dem  Faliachinn  m(igüch  wnrde, 

den  vom  Ballon  erlangten  Vorsprang  wieder  einzuholen.  Vielleicht  haben 
wir  auch  in  der  Atmosphäre  in  der  N&he  verschiedener  Strömungen  kleinere 
Luftstrudel,  die  sonst  kaum  bemerkbar,  aber  immerhin  im  Stande  sind,  einen 
kleinen  Fallschirm  mit  sich  zu  führen.  Wir  beobachten  ja  an  der  Erdober- 
fläche häufig  solche  Wirbel,  die  oft  nur  dem  leichten  Staube  ihre  Bt  .niiK 
mitzutheilen  vennögen,  iu  einzelnen  Fftüen  aber  selbst  Bäume  ent v  ir/cln. 
Dieselben  werden  siih  unzweifelhaft  nach  oben  hin  forteetzen  und  entsprechcud 
erweitern  und  es  ist  damit  vielleicht  möglich,  die  angeführte  Beobachtung 
zu  erklären. 

JedenMs  zeigen  alle  derartigen  Vorkommnisse,  dass  der  Lnftschifiiw 
mit  weit  verschiedenartigeren  Bewegungen  zn  rechnen  hat,  als  der  Seefahrer, 
und  dasB  vor  Allem  im  Gebiet  der  Lnfl  bisher  nicht  so  ansreichende 
Er&hrangen  gesammelt  worden  sind,  als  auf  der  See. 

Im  die^jftbrigen  Heft  U.  (Seite  60)  nnaerer  Zeitschrift  ist  schon  anf  die 
Ermittelungen  des  Prof.  Archibald  äber  die  Zunahme  der  Windstärken  nach 
oben  hingewiesen  worden.  Hierbei  kommt  derselbe  zu  dem  Resultat,  dass, 
wftbrrad  die  Geschwindigkeit  mit  der  Höhe  zunimmt,  das  Maass  derselben 
nach  einer  Hübe  von  60—100  Meter  schnell  abnimmt  und  zwar  im  Ver* 
1    1  1 

hiltniss  von  v  r  it-^  ^  vidleicht  in  boberra  Regionen  wieder 

o ,   i' ,  1  b , 

eine  ruhige  und  sehr  gleicbmässige  Strom ung  finden,  wenigstens  iu  der 
Zeit  der  Luftbewegung,  die  durch  die  Erwärmung  bezw.  Ausstralilung  erzeugt 
wird,  wie  die  vorherrsclieudeu  der  Sommermonate,  welche  zwischen  9  und 
10  Uhr  y(»mittag8  beginnen.  HofientUeh  briugeu  uns  andi  hierflber  dk 
weiteren  üntersnchnngen  des  Prof.  Archibald  mdir  Aufscblass. 


Auf  der  Montrealer  Ver»ammlaag  der  British  Association  berichtete 
Prof.  E.  D.  Archibald  über  Experimente,  welche  er  über  Windgeschwindigkeit 
in  versehicdenen  Höhen  mit  Hülfe  von  durch  Drachen  gehobene  Briam'sche 

AnemoiiH'ter  Hn<4estellt  hat.  Da  die  Experimente  mit  grosser  Sachkenntniss 
nicht  nur  ui  meteorologischer,  sondern  auch  in  technischer  Hinsicht  aas- 
gt'ITilirt  sind,  so  prstcheint  die  Mittheiluni;  der  Hesultate  wohl  angezeitit.  zumal 
da  Kx[ierimeute  dieser  Art  sehr  schwierig  auszuführen  sind  und  rrotVssnr 
Archibald  dieselben  mit  merkwürdigem  Scharlöinu,  grosser  Vorsicht  und  be- 
sonderer Geschicklichkeit  geleitet  hat. 


Den  Berechnungen  ist  die  Formel  —  =  \  j  >/«  zum  Gründe  gel^ 
worin  V,  v,  H,  b  die  Geschwindigkeiten  pro  Minute  in  den  verschiedenen 


UelMr  WindgeichwiMligkeit. 


V 
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Uöheu  iu  Fassen  bezeichneo.  Der  ObscrvatioDsplatz  lag  500  Fuss  über  dem 
HeerewpiegeL  Die  Resultate  von  23  vendiiedeDen  Yersachen,  die  zwischen 
Mittag  und  5  Uhr  Naebmittags,  d.  h.  etwas  spAter  als  der  Landwind  sein 
Maximnm  erreicht  hat,  ansgeführt  wurden,  sind  mitgetheilt  Yersnehe 
wfthrend  der  Nachtzeit  haben  ergeben,  dass  die  Wiodgesefawindigl&eit  dann 
noch  grösser  wie  am  T^e  war.  Die  Windgeschwindigkeit  wächst  stets  mit 
der  Höhe,  doch  im  al)nehi7ienden  Ifaasse  nad  ist  nicht  von  der  Windrichtung 
abhängig,  wie  folgende  Ermlttelaugeu  zeigen: 


Wind- 
ricbtnng 

Aus- 
geführte 
Experi- 
mente 

H 

Fnaa 

V 

Foaa 

h 

FUM 

V 

Fqm 

Ab- 
geleiteter 
Exponent 

NO. 

2 

450 

1586 

193 

1356 

'A 

NW. 

5 

333 

1490 

121 

1155 

8W. 

7 

34(5 

lUAH 

1<)3 

lf?84 

SO. 

7 

344 

171G 

162 

1369 

NO. 

5 

562 

1840 

274 

1785 

rinfespor  Archibald  hält  sich  nach  si  incn  Versuchen  berechtigrt,  an- 
znoehiiK-ii.  (hiss  für  die  Höhen  uuter  -ilK)  Fus.s  ilor  Exponent  in  Wirklichkeit 
'/t  ist  uiul  dass  die  Windgeschwindigkeiten  nur  als  Funktionen  der  Höhen 
za  betrachten  sind. 

Von  der  Ebene  bis  zn  einer  Höbe  von  100  Fuss  nimmt  die  Wind- 
geschwindigkeit rapide  zn;  der  Grad  der  Zunahme  vermindert  sich  jedoch 
bei  den  nftehsten  100  Pnss  and  Iftüt  w«ter  bis  znr  H5he  von  400  Fnss; 
jenseits  letzterer  H5he  wird  die  Windgeschwindigkeit  anscheinend  nicht  mehr 
dnrcb  die  Terrainkonfignratton  beeinflnsst. 

Die  beobachteten  Winde  rofissen  Geschwindigkeiten  von  10 — 25  Meilen 
io  der  Stunde  gehabt  haben.  Die  Benut-/n?ig  der  Drachen  zn  derartigen 
Experimenten  und  Versuchen,  namentlich  bei  starken  W^indeu,  dürfte  wegen 
der  Schwinjrnnc:*  !!  schwiericj  und  sehr  bedenklich  sein,  da  dadurch  die  Re- 

gistriruDgen  der  Auemometcr  atöreuU  beciotlasst  werden. 

(Z.  d.  V.  D.  E.-Y.) 

Hvker  twii  BatflMiiung8«itlitd«i  tftr  AIim-  und  Moltcfilvolwiiina. 

Von  Rndolf  Hewe«. 

(Schluss.) 

Die  Koluinnt)  IlK  ist  ans  zwei  Gründen  berechnet  W(trdon,  nämlich 
erstens,  weil  Forscher,  wie  Kopi»,  Meyer  und  Mendelfjeff,  bei  ihren  Re- 
rRchnnn^on  Wasser  als  Maa^seiuheit  benotzt  haben,  zweiten»  aber  weil 
die  spezifischen  Gewicht*^  gleichfalls  auf  Wasser  bezogen  werden.  Will 
man  nun  die  beobachteten  speziilschen  Gewichte  zur  I'rfifung  der  theoretisch 
gefoodenen  HolecfilvolomiDa  gebrauchen,  so  kann  dies  nur  geschdimi,  indem 
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mao  mit  Hülfe  der  Formel  V  s=  -r  oder  d  =  ^  durch  EiDsetzen  des  Werthes 

d  V 

von  V,  bezogen  auf  Wasser  als  Einheit,  d  berechnet  nnd  mit  der  beobachteten 
Dicbtiglceit  vergleicht.  Diese  Vergleichnng  ist  in  den  Kolumnen  tV,  V 
nnd  VI  durchgeführt.   Das  Resoltat  dieser  Yergleichang  ist,  dass  die  be- 

rcclioeten  d  im  Durchschnitt  srössi  i  sind,  als  die  beobMchteten.    Nun  sind 
aber  die  Dichtigkeiten  d,;  in  der  Kegel  bei  0"*  oder  noch  höherer  Teriiperatar 
bestimmt,  also  l»ei  Temperaturen,  wo  die  betreflfenden  Flüssigkeiten  noch 
nicht  alle  das  Maximum  der  Dichtigkeit  erreicht  haben:  die  theoretisch  ge- 
fundeneu d  sind  aber  für  diesen  Spezialfall   ei-mitteit,  folglich  müssen  di^^ 
letzteren  im  Durchschnitt  um  einen  ^jewissi-n  Bruclitlieil  i^rösser  !*ein,  als  die 
ersteren.    Wenn  die  zur  lieiechuuug  des  spezilij^eheu  Gewichts  benutzten 
Molecülvolumiua  richtig  sind,  so  Uiuss  die  Differenz  zwischen  der  theoretisch 
gefundenen  und  der  bei  0'  oder  höherer  Temperatur  gemessenen  Dichtigkeit 
gleich  sein  dem  Unterschiede  dieser  lelacteren  nnd  der  Dichtigkeit  der  Stoffe 
im  Maximum  der  Dichte.    Da  mir  die  nötbigen  Beobachtungsthataachen 
in  dieser  Hinncht  nidit  zu  Gebote  stehen,  so  muss  idi  darauf  veradchten, 
die  experimental  bestimmten  Dichtigkeiten  demgemtas  ahsnUbidern,  um  danu 
aus  den  Differenzen  zwischra  diesen  spezifischen  Gewichten  im  Maximum  der 
Dichte  und  den  dafür  von  mir  ermittelten  Werthen  den  Grad  der  Genauigkeit 
und  Richtigkeit  meiner  Theorie  ersehen  zu  lassen.    Indessen  ist  diese  neben- 
sächliche TCnrr .  ktur  vorläufig  nicht  unbedingt  erforderlich,  denn  eine  grosse 
Zahl  der  betrac  titeten  Flfis^ipkeiten  iH-findct  sich  bereits  bei  0'^  in  der  Nähe 
dc<  Maximums  der  Dirhtiiikcit  un(i  gerade  bei  diesen  Substanzen  haben  sich 
/wisehen  den  IJesuUaten  der  TluMuie  und  der  Beobaelituntr  so  geringe  Ab- 
wcichuugeu  ergeben,  dass  dieselben  noch  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungs- 
fehler liegen.    Es  dürfte  dies  ohne  Bedenken  Anwendung  auf  alle  Stoffe 
finden,  bei  denen  die  Abweichung  den  Werth  0,05  noch  nicht  erreicht 
Schon  hierdurch  wäre  die  Richtigkeit  der  benntsten  Methode,  die  MolecGl- 
Volumina  zu  bestimmen,  hinreichend  dargethan,  selbst  wenn  mit  Hfilfe  der 
Tabelle  der  Ansdehnungscoefßcienten,  welche  WfiUner  im  dritten  Bande  eeiner 
Experimentalphysik  auf  Seite  85  und  86  för  eine  grossere  Anzahl  von 
Flüssigkeiten  zusammengestellt  hat,  nicht  die  spezifischen  Gewichte  der  he- 
tretVenden  Flüssigkeiten  im  Maximum  meistens  so  gefunden  würden,  dass 
sie  bis  zur  dritten  Decimalstelle  mit  meinen  Werthen  übereinstimmen.  lo- 
des'ten  nicht  diese  durch  Rechnancc.  sondern  nur  die  durch  Versnch^  zn  be- 
stimmenden Wcrthe  können  i  lulLtiiltii^  über  die  Ki*  hti^keit  der  iierechneten 
Zahlen  entscheiden.    Zn  den  Wertlien  für  das  Molecülvolunien  V  (H?  0,)  und 
V  (H-j  0)  habe  ich  noch  zu  btnierken.  dass  bei  deren  Bestimmung  V  (0)  mir 
halb  so  gross  gewählt  ist,  weil  das  Molecül  0  in  diesen  Flüssigkeiten  wegen 
der  andersartigeu  Verknüpfung  der  Atome  zu  Molekeln  wirklich  keinen 
grösseren  Raum  einnimmt.  In  den  Beispielen  59 — 62  habe  ich  theiiweis  auch 
für  C  und  0  den  halben  Werth  des  Molecfilvolumens  wählen  mflasen,  also 


Digltized  by  Google 


Ueb^r  tw«i  B«stIiniiiniig«m^th«dt>o  der  Atom-  anil  MvIcc&lvolumiiM. 


137 


auüiilienid  den,  welchen  der  KohlnislolV  im  Diaiiiantziislainle  besitzt.  Er  i«t 
daher  liöchst  wahrscheinlich,  dass  gi.ra<le  dit'tje  Flüssigkeiten  diam.antartigcn 
Kohleostoff  enthalten  und  darnm  ein  starkes  Lichtberechuangsvermugeu  be- 
silien;  anüientischo  Angaben  jedoeh  liegen  mir  darüber  nicht  vor.  XJebrigeos 
dfirfte  eine  eiogebeodere  Untersnchang  dazu  veranlasBen,  in  allen  den  Fftllen, 
wo  die  Abweiebnng  der  beobachteten  Dichtigkeit  von  der  theoretischen 
grOeaer  als  —  0,05  ist,  anznnehmenf  dass  ein  oder  zwei  Radikale  der  Ver- 
bindung in  andersartiger  Weise  ihre  Atome  zu  Molekeln  verknöpft  haben, 
als  dies  in  der  Regel  der  Fall  ist.  Di«'  Berechtisniifi  zu  dieser  Annahme 
brauche  ich  wohl  nicht  besonders  zu  begründen:  •  iitsjiricht  ja  vollständig, 
ja  ist  identisch  mit  der  von  Kopp  vertretenen  Ansicht,  dass  beispielsweise 
der  Sauerstoff  sowohl  das  MoIfM  ülvolnnu'n  ^^2.•2  nU  auch  7,8  haben  könne, 
je  uaeh  der  Verknupfnnjrsart  dt  r  At(»uie.  Auch  dt  ii  Heweis  dafür,  dass  die  von 
mir  angenommenen  Zalilciiwcrthc  auch  für  den  leJztcreu  Fall  richtig  sind, 
niDss  ich  lioeh  schuldig  bleiben,  wi  il  ich  denselben  theoretisch  nur  mit  Be- 
natzung der  ränralicheu  GestuU  der  Atome  selbst,  w«'l(  he  in  allen  Meta- 
morphosen dieselbe  bldbt,  streng  fuhren  zu  kOuneo  glaulte,  meine  diesbezüg- 
lichen Stadien  aber  noch  nicht  znni  Abschlnss  gekommen  sind. 

BetreBs  der  drei  für  das  Wasserstoffpersolfid  berechneten  Dichtigkeiten  in 
den  Beispielen  112 — 114  mnss  ich  noch  bemerken,  dass  die  drei  durch  jene 
Fonneln  ausgedrflckten  Verbindungen  des  Schwefels  mit  dem  Wasserstoff 
sftmmtlich  existlren  kSnnen,  dass  also  Thenard,  Ramsay  nnd  Hofmann  in 
iiiren  TJntersnchungeu  ganz  verschiedene  Verbinduniren  analysirten.  Ist  dies 
der  Fall,  so  müssen  die  spezifischen  Gewichte  der  betreffenden  Verbindungen 
im  Maximum  der  Dichte  folgende  sein,  nämlich  für  lljS^:  d  —  1,48,  für 
HjS;,:  d  =  l.niL'l.  fOr  H  S- :  d  Ist  hinüfpcreii  das  spezifische  Gewicht 

des  auf  verschieiitMicin  We^e  daige.stcUteii  Wasscrstotipersultids  stets  dassfllie, 
so  kann  mau  aus  der  Grüsse  des  spezifischen  Gewichts  einen  sicheren  Sc hluss 
auf  die  chemische  Zusammensetzung  der  Verbindung  macheu.  Nun  hat  von 
Gorup-Bcsanez  in  seinem  Lehrbuch  der  Chemie,  Bd.  1,  S.  180,  das  spezifische 
Gewicht  des  Doppelt-Sehwefdwasseretoifs  gleich  1,769  angegeben.  Da  jedoch, 
wie  es  daselbst  beisst,  keine  absolut  reine  Flfissigkeit  zur  Gewichtsbestimmung 
benutzt  worden  war,  so  dfirfte  demgemftss,  da  eine  Verunreinigung  wohl  nur 
von  Schwefel  herrfihren  konnte,  das  ermittelte  spezifische  Gewicht  etwas  zu 
gross  und  der  walire  Werth  dafür  =  1,6121  sein,  also  die  Auffassung  Herrn 
Professor  Hofmanns  die  richtige  sein,  dass  Wasserperstilfid  die  Formel  Hm  Sj 
habe.  Bezüglich  dieser  Frage  sagt  Richter  im  „Lehrbuch  der  anorganischen 
Chemie",  Ronn  1881,  auf  Seite  114:  „Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  bei 
der  Darstellung  des  H.  S  .'rbalteno  ölige  Flüssigkeit  aus  eiüem  G  inen^ro 
von  Ho  Sj,  H^  Sj  und  11;^  S,  besteht.  Wenig.«*tens  mu.ss  man  sclilie.sM  ii.  da>s 
in  dem  Gemenge  H^  S;,  enthalten,  da  derselbe  mit  Strychnin  eine  krystal!iriis<  he 
Verbindung  eingeht".  (Crf.  Ber.  Deutsch.  Chcni.  Ges.  1,  81.)  Auch  Kichier 
neigt  also  zur  Annahme  der  Existenz  von  H;;  S^.    Würde  seine  Ansicht  die 
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richtige  sero,  dass  die  erhaltene  Fl&dsigkeit  eiue  Miscbaog  aas  Hs  Hg  8^ 
nnd  H}  85  sei,  so  mtiaate  nadi  meiner  Theorie  das  speanfiacbe  Gewicht  der- 
selben im  Maximam  Dichte  =  1,651087  sein,  also  wenig  grosser  als 
das  für  Ha  1^  gelondene.  Indessen  halte  ich  es  lilr  wahncbeinUcher,  dasa 
die  Oltge  Flflaaigkeit  aus  einer  Hisohang  von  Hs  81  und  8  besteht  Genaue 
Dichtigiceitsbestimmuogen  werden  eine  Ent>clieiduDg  öber  diese  Frage  herbei- 
führen können.  Hat  das  Beispiel  des  Wasserstoffipersulßds  für  mich  hohes 
Interesse  gewonnen,  insofern  es  die  Möglichkeit  gewährt,  die  Fi-age  nach  der 
Zusammensetznufr  dieser  Verbindung  endgultic:  zu  entscheiden,  so  dürft« 
dasselbe  auch  noch  in  (b  r  Hinsicht  sehr  bemerkenswerth  sein,  duss  es  die 
Gcnaui^'keil  und  Sehfti  fe  zria^t,  welche  dies  Bestiinniuuj^sniittel  der  Zusammen- 
setznu«,'  von  clieu»ischen  V.  rhindungen  gestattet.  Der  Aenderuncr  des  arr^^sst- 
möglichen  spezifischen  Gewichtes  von  1,48  in  l,(>r21,  also  der  Zunahme  von 
0,1321  entspricht  der  Uehergaug  der  Zasammensctzaugsformel  U1S2  io  H^S, 
und  dem  ferneren  Wachsen  der  Dichtigkeit  am  0,2179  die  Verwaodlang  der 
Formel  H^Si,  in  HsS}.  Es  ist  nAmItch  ira  vorliegenden  Falle: 

iiK        31.98 .2  +  1.2  31,98.3+1.2 


15,6  .  2  +  6,97716  .  2»   '  15,6  .  3  4-  6,97716  .  2' 

31,98  .7+1.2 

.  7  +  <;,t»7716  .  2 

oder  wenn  man  dib  Wasserstolfpersalfid  dnrch  die  allgemeine  Formel  Sj 
dargestellt  denkt 

1  A8_     '^^'^^  .  y      1  .  X  j  31,08  .  y  -1.x 

'       'l5,6.y  +  ti,U771(;.x'   '  15,ü  .y -t- 6,97716  .  x  * 

31,t)8  .  y  ^  X 
'        l.').(i    y  +  6.07716  .  X* 
Mittelst  jeder  einzehieu  dieser  drei  Oleichnngen  kann  man  gegebenen 

Falls  den  Werth  des  Qnotienten  ~  und  damit  die  chemische  Formel  der 

betreffenden  Verbindung  finden.  Beispielsweise  mOge  die  Rechnung  für  die 
mittlere  Gleichung  an  dieser  Stelle  durchgeführt  werden.  Es  ist 

X  (31,98  .  ^  +  1) 
1,(1121=  * 


X  (15,(3  .  ^  i  6,97716), 

also  1,6121  .  15,6  .  ^  +  1,6121  .  6,97716  =  31,98  .  ^   t  1  und  dannis 
y      1,6121  .  6,97716  -  1  . 

"iT  ^  31,98  -  MmTTs^e  = 

-l  -  1,5000, 
V  S 

folglich  ^  = ,  also  y  =  3,  x  =  2,  da  y  nnd  x  nur 
ganze  Zahlen  sein  kOnnen. 
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Für  diesen  fall  mnss  man  also  dem  WaBBentoiTpersulfid  die  Formel 
Ii}  ^3  geben.  Sehwankt  aber  die  Zneammensetzong  ianerbalb  der  Formeln 
HtSr  und  B^S,«,  wie  Ramsay  dnreb  Versnche  fknd,  so  mnes  das  grOBst« 


Y 


Dlöglieliti  spezilische  Gewicht  als  Fauktioo  des  Quotieuten       ^witü  beu  dem 

Werth  1,83  nnd  1,893  scbwankcn;  man  kann  also  die  obige  Formel  aach 
bei  Flästt^eitsmischnngen  zar  ErraittduDg  der  MeDgenverhfiltnisse  der  mit 
einander  vermiärhten  Flüssigkeiten  verwerthen«  wenn  man  das  spcziiische 
Gewicht  der  Mischnng  keout.   Allgemeiner  Insten  sieb  diese  Resultate  wie 

folgt  formnliren.   Nacb  der  Formel  s  =        ,  ,  '  ,  worin  a  nnd  b  die 

H,  y  -V  b,  X 

MülecularRC  i'.K'hte.  ai  und  bi  die  M  1  »  ulvoinmina  der  beiden  mit  einander 

vermischten  Flüssigkeiten  bezeichnen,  kann  man  das  spezifische  Gewicht  s 

der  Mischung  im  Maximum  der  Dichte  berechnen,  wenn  die  prozeutische 

Zenrnmensetzang  gegeben  ist;  umgekehrt  kann  man  aber  aneb,  wenn  man 

\*    b  ^  X  ^ 

die  Formel  s  =  — •  .  . —  jiacb  —  antlösi,  mit  Hftlfe  der  Formel  -  = 

^  g  __'  1^  bei  gegebenem  »  die  prozeutische  Zusammeusetzung  der  Misehuug 

berechnen,  auf  die  es  in  der  Praxis  gewöhnlich  ankommt.  In  der  organischen 
Chemie,  in  dt-r  die  Stoffe  sich  durch  Tomperatnrerhöhung  leicht  zersetzen  nnd 
darum  die  Feststellung  der  Mnlecularformel  mit  besonderen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft ist  —  ich  erinnere  an  die  üntersuchunsrcn  Wfirtz'  über  das  Bromwasser- 
stoff-Amylen  -  dürfte  das  eben  verwerthctp  Hiilfsniittel.  dieselbe  zu  bestimmen, 
bald  reiehlielie  Früchte  tragen,  denn  die  Messiuslruniente  für  die  Bestimmung 
der  spe/.itiselieu  Gewiihte  haben  in  V^Ur  der  Wichtigkeit,  welche  diese 
(iröüseu  öchon  längst  lür  die  praktische  Chemie  besasscn,  eine  solche  Feinheit 
erlangt,  dass  die  Dichtigkeitsbestimmungen,  welche  bis  zur  dritten  Decimal- 
steUe  richtig  sind,  sich  be(]uem  ansttthren  Uesen.  —  Eine  weitere  Bestätigung 
ftr  die  Richtigkeit  der  gefandenen  Ergebnisse  Icann  man  sich  ans  den  TJnter- 
gQcbnngen  verschaffen,  in  welchen  Kopp  diesen  Gegenstand  bebandelt  hat 
Da  Kopp  die  HolecfilTOlamina  mit  Bezng  anf  den  Dichtigkeitsznstand  beim 
Siedepunkt  der  Flüssigkeiten  bestimmte,  so  müssen  dessen  Werthe  von  den 
in  Kolnmne  HI  angestellten  verschieden,  nnd  zwar,  wie  es  auch  der  Fall  ist, 
Stets  grteser  sein,  weil  die  Dichtigkeit  beim  Siedepunkt  kleiner  ist,  also  der 

QnoUent  -^=V  einen  grosseren  Werth  erhält.   Ans  diesem  Gmnde  habe 

ich  es  nuterlassen,  die  von  Kopp  fjefundenen  Werthe  näher  mit  den  meiuiuen 
ZQ  vergleichen.  Hingegen  muss  die  direkte  Bestimmung  des  Molecülvolumens 
der  genannten  Verbindnugen  mittelst  des  verbesserten  Boyle'schen  Gesetzes 
dieselben  ResuliaU'  tM  i(eben,  welche  auf  theoretischem  Wege  aus  dem  Molecül- 
Tolumen  der  einzeben  Elemente  oder  Radikale  berechnet  sind.  Diese  Be- 
slimmnngsweise  ist  als  Kontrole  nameDtlich  ffir  solche  Verbindungen  anxU' 
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wenden,  in  denen  ein  oder  mehrere  Eieuiente  nicht  im  gewöhnlichen,  sondein 
im  Erystalhnatand  enthalten  sind.  Da  jedoch  nur  fttr  Bebr  wenige  Gase  und 
Dftmpfe  die  Abweichangen  vom  Hariotte^sehen  Gesetze  bei  genQgend  hohen 
Draelcen  mid  der  nftthigen  Butfemnng  der  Temperator  vom  KondensatioDs- 
punkte  beobachtet  sind,  nm  Resultate  daraus  ziehen  m  ictonen,  die  von 
iicbcusäi'hlic'hen  Einflässcu  frei  sind,  wie  etwa  die  bei  niedrigen  Temperataren 
sich  schon  bei  einem  Drn<*k  von  1—2  Atmosphären  geltend  machende  Mole- 
cukrauziehang  ist,  so  Imbe  ich  nur  fQr  die  gasförmigen  Elemente  und  für 
die  einfachsten  Verbinduni^en  derselben  auf  fliesem  Wege  das  Molecnlar- 
volumPTi  crmittrln  kennen,  sodass  ich  auf  eine  vtüständi^e  Aufstellnng  der 
so  g«M*mnk'Ueu  o<ler  zu  tiiidLMidri)  Werthe  zur  Kniitiiile  der  in  der  Kolumne  IT 
enthaltenen  Zahlen  vorlaiilif;  iioeh  Verzieht  h-istcn  nmss.  Ausser  den  für 
sehr  hohe  Drucke  fa.st  lumier  noch  isioiirt  dasteiiendeu  Beubachtungeu  Xatterers, 
welche  iu  den  obigen  Berechnungen  benutzt  sind,  dürften  wohl  von  neueren 
Arbeiten  id  diesem  Gebiete  nur  diejenigen  Amagats  wisseiiBChaftliebes  Gewicht 
beanspruchen  können.  Aniagat  ver5iiSentlichte  seine  diesbezQglichen  Arbeiten 
in  den 

Ann.  chim.  phys.  [5]  19,  18^, 

DJ»  »       n    *^^>  1881, 

„  „  ,  .  i'S,  1883 
unter  dem  Titel :  „Mem.  sar  la  compressibilite  des  ga/  a  des  pressions  elevees"*. 
T.eider  sind  die  Drucksteigerungeo  von  demselben  höchstens  auf  ungefähr 
4HU  Atnmsphflren  ansa;cdehnt  worden,  sodass,  da  das  verbesserte  Boylc'sche 
Gesetz  gerade  »  rst  \m  nnrh  um  das  Doppelte  und  Mehiiache  teesteigerten 
Spannungen  zur  rechteu  (Geltung  gelangt,  die  älteren  Beobachtungen,  obwohl 
dieselben  nicht  mit  so  ausserordentlicher  Subtilitiit  als  jene  angestellt  wurden, 
thatsäthlich  di:u  Vorzug  verdienten.  Indessen  glaube  ich  dennoch  zur  Be- 
stätigung meiner  Zahlen  auf  folgenden  Umstand  hinweisen  zu  müssen.  Es 
stehen  nämlich  die  von  Amagal  a.  a.  0.  gefundenen  Werthe  der  Holecftl- 
Volumina  von 

Hydrog^ne   0,00078, 

Acide  carbonique   0,00170, 

Kthyl6ne    0,00232, 

in  dem  Verhiiltniss  von  1  :  2,18  :  3,  wiUirend  die  aus  Natterer's  Beobachtungen 
berechneten  Werthe  in  dem  Verhältuiss  mmi  1  :  1,1)4:2,7086  stehen.  Die 
geringen  Abweichungen  zwischen  diesen  In  uieii  Zahlenreihen  sind  meiner 
Meinung  nach  bcdinct  dnn  h  die  höht  ro  Temperatur  bei  den  Beobachtungen 
Amagat's.  Zn  dieser  Ansicht  darf  ich  mich  um  so  mehr  berechtigt  halten, 
weil  in  ähnlicher  Weise  Lothar  Meyer  in  seiner  Abhandlung  über  die  Molecular- 
volunjitia  in  Lieb.  Aua.,  ä.  Suppl.,  Bd.  1867,  S.  143,  den  üntcr&chied  der 
Volumina,  welche  aus  der  Reibung  der  Gase  und  aus  der  liauiuerfüllung  der 
Flftssigkeiten  abgeleitet  sind,  anf  TempermtardÜferenzen  zurflekfihit,  und 
diesen  Veisuch  dadurch  vdllig  ausreichend  motivirt,  dass  er  die  zu  Grunde 
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Upende  ADnahme  als  eine  nothwendige  Folge  der  kiaetiecbai  Gastheorie 
nachweist  In  anderer  Hinsicht  gewflbren  aber  anch  diejenigen  Werthe,  welche 
Heyer  in  der  eben  angefthrteu  AhhandlutiK  für  die  Molecnlarvolutnina  dnrrh 
Transpiratioss^'Beobacbtungett  bestimmt  hat,  eine  höiliHt  wichtige  Controle  fttr 
die  dafür  von  mir  theoretisch  gefandeiien  Zahlen.  Mit  Ausnahme  einzelner 
Beispiele  stimmen  Meyers  Wertho  mit  den  mriiiiireTi  ziemlich  im  he  fiUerein, 
sind  aber,  wie  dies  in  der  Natur  der  Saelie  liegt,  in  der  lu't;«'!  etwas  grösser, 
weil  eben  das  Mcdfi  ulvolinneu  uiehl  im  Zustande  iil»s(dut<  r  Diebligkeil  bestimmt 
ist,  wie  dies  von  mir  geschehen  ist.  Kine  Gt'griiiit»rr>t('llung  der  mittuLsl  der 
Transpiratiuus- Beobachtungen  und  derjenigen  mit  liuUe  des  verhessertt-n 
ÖpanuaDgsgesetzes  gefundenen  Moiecülvolumiua  wird  einerseits  bei  äberein- 
s&DmeDden  Resultaten  nnr  fOr  die  Biehtigkeit  nnd  SehArfe  beider  Methoden 
sprechen,  andererseits  bei  grösseren  Differenzen  auf  etwaige  Fehler  in  den 
Beobacfatnngen  oder  Rechnungen  hinweisen  nnd  deren  Ansmersnng  herbei- 
führen, Damm  mOgen  den  anf  Seite  138  a.  a.  0.  vom  Herrn  Professor  Meyer 
angegebenen  Wertfaen  die  meiuigcn  in  einer  kleinen  Tabelle  gegenfibergestellt 
Qod  in  einer  besonderen  Reihe  die  Differenzen  der  correspondirenden  Werthe 
beigefügt  werden. 

Tabelle  N  o.  II. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

Stoffe.  1 

Meyer. 

Me  wes. 

Differenz. 

0 

13,8 

H,5872t) 

-(^ 

5.i.'1i'71 

NO 

16,i) 

2<),4(;an 

4,5«i;t  1 1 

CO, 

26,7 

22,1186 

4- 

4,d814 

HCl 

24,1 

27,1)77 

3,877 

Cl 

44,1 

21,0 

2M 

so. 

43,i) 

:{2,77 

4- 

11,13 

30,0 

2t>,:):) 

-1- 

0,45 

cn.ci 

48,2 

4t;,87r)5 

+ 

1,3245 

NIL, 

23,(> 

82,807  a 

♦»,2073 

C,  N.. 

55,1 

aH,6:i5Mi8 

21,4(5032 

QjH.Cl 

()6,0 

04,7738 

-1- 

1,2202 

C.H,0 

Ä3,8 

60,3383 

6,5383 

N 

ir),H 

11,H7;.S2 

3,42418 

CO 

15,4 

13,53131 

i- 

1,808()V» 

N,ü 

2ü,7 

32,307 

5,G07 

GH« 

19,4 

32,85286 

13,45286 

QrH« 

37,7im;hs 

4,15)088 

H, 

6,0 

0,97716 

0,U7716 

Von  besonderer  Bedeutung  seheint  mir  der  Umstand  va  sein,  dass 
gerade  ffir  Oase,  wie  der  Wasserstoff,  der  Stickstoff,  der  Schwefelwasserstoff  nnd 
das  Koblenoxydgas,  die  beiden  Methoden,  soweit  Qberhanpt  mOglieh,  zu  sehr 
Abereinstimmenden  Resultaten  fahren;  denn  gerade  fOr  diese  M^hwer  condensir- 
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baren  Gase  gelteo  sowohl  die  Diflfiisions-  als  aoeh  die  SpanaiiiigBgesetze  mit 
grosser  Schftrfe.  Ich  wAide  übrigens  die  Qbri^en  Hesiütate,  welche  Meyer 
uud  Schumann  durch  ihre  ausgezeichneten  Untersuchungen  über  die  Trans- 
piratiou  der  Esterdämpfe  erreicht  und  welche  sie  in  Pogg.  Ano.  N.  F.  13,  1881, 
verAffontlicht  haben,  au  dieser  Stelle  «och  «pTeriie  zur  Prüfung  Tneiner  Wertlie 
ausfuhr  lii  li  heiuitzeTi:  indessen  dies  ist  nicht  unbedingt  erforderlich,  da  Meyiir 
uud  Schuniaiiti.  wie  sie  selbst  a.  a.  0.  betreffs  ihtiT  Ergebnisse  erklären,  für 
die  Molecularvolunnua  mit  llfdfe  der  Trauspirati(uis-Beobachtuna:en  Werlhe 
luuden  habeu,  welche  fast  genau  halb  so  gross  sind,  aU  die  yüu  Kopp 
dutür  empirisch  aufgestellten  Zahlen;  demnach  können  jeuc  Wcrthe  ebenso 
wie  die  von  Kopp  nnr  anofthernd  mit  den  von  mir  Iftr  das  Volnmen  der 
Holelceln  berechneten  Zahlen  übereinstimmen.  Bei  grOaserm  AbweicbnngeD 
Iflsst  sich  ja  auch  die  Entscheidung  über  die  Frage,  ob  die  von  mir  be* 
rechneten  Molecfilvolumina  richtig  sind  oder  »icbt,  doch  nnr  dadarcb  endgültig 
ftllen,  dass  man  ffir  derartige  Beispiele  das  specifische  Gewicht  der  Stoffe 
im  Zustand  der  praktisch  gr0sstm<>glichen  Dichtigkeit  durch  Beobachtung 
ennittelt  und  damit  die  aus  meiner  Theorie  gefolgerten  Werthe  vergleicht. 
Da  jedoch  in  dieser  Hinsicht  nur  wenijr  Beobachtungen  vorhanden  sind,  so 
ziehe  icli  vnr.  (lic«^o  Vergleichuiit(  zu  unterlassen  nrid  statt  dessen  noch  auf 
audereiii  \\e<j;r  eine  ßestätigang  für  die  Richtigkeit  der  aafgestelltea  Zahleu- 
werthe  zu  suchen. 

Dies  ist  nur  möglich  durch  Ivückbichtnahme  auf  einen  andern  physika- 
lischen Vorgang,  der  gleichfalls  iu  functioueller  Beziehung  /.um  Atomvolumen 
steht,  nämUch  auf  das  Sieden  der  verschiedenen  Substanzen.  Wenn  auch 
alle  übrigen  physilcallschen  Eracheinungen  in  gewissem  Sinne  vom  Atom- 
volamen abhängig  sein  müssen,  so  ist  doch  nicht  gerade  immer  das  Gesetz 
dieser  Abhftngigkeit  so  leicht  aufzufinden  wie  im  vorliegenden  Falle.  Die 
gefnndenen  relativen  MolecAl-,  bezüglich  Doppel-  oder  Mehrfach-Atomvolnmina 
stehen  nftmlich  in  einfaclier  geseizmässiger  Beziehung  zu  den  specifischen 
Factoren  der  correspondirenden  Siedetemperatnren ,  so  dass  sich  wechseis- 
weise  die  MolccQlvoInmiDa  aus  den  specifischeu  Factoren,  und  umgelcebrt, 
diese  aus  jenen  herleiten  lassen,  also  die  Zahtenwerthe  beider  Grössen  gegen- 
seitig ihre  Kiehtigkeit  verbürgen. 

Bev(tr  ich  die  vim  Herrn  Ulrich  Dühring  bestimmten  specifischcn  Fae- 
toren,  welche  sich  in  Herrn  Dr.  Eugen  Dührinsr's  Schrift:  „Neue  Orund- 
gcsetze  zur  ratiuiiellen  l'hvbik  und  Chemie'"  auf  den  Seiten  82  und  linden, 
mit  dco  dafür  aus  dem  Molecularvolomeo  berechneteu  Zahlen  vergleichen 
kann,  muss  ich  erst  eine  Kritik  des  Dfibring^schen  Gesetzes  voranfschicken, 
welche  namentlich  auf  dem  von  Herrn  Professor  Winkehnann  angestellten 
Gesetz  über  das  Verhftltniss  der  Dampfspannungen  gesättigter  Dämpfe  zu 
den  entsprechenden  Siedetemperaturen  und  auf  den  diesbezüglichen  experi- 
meotellen  Unteraochungcn  des  Herrn  Prof.  0.  Schumann  beruht.  Dilliring 
behauptet:  „Von  den  Siedepunkten  beliebiger  Substanzen,  wie  sie  ffir  irgend 
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eiDen  ISr  alle  gemeinsunen  Dniek  als  A&agaiigapniikte  gegeben  sein  mOgen, 

and  bis  zu  den  Siedepunkten  fBr  irgcud  einen  anderen  gemeineaineii  Drnck 
die  Temperatnrabstände  sich  gleichbleibende  Vielfache  von  einander."  Die 
Formel  ffir  dieses  Gesetz  kntet,  wenn  man  die  Drooke  und  entsprechenden 

Temperaturen  von  einer  Atmosphäre  aas  zfthlt,  ^  _  ^  =  4  ^x^*''',  wenn 

t'  d' 

man  Wasser  ab  die  eine  Snbstanz  wftUt,  .  —  q. 

I  —  UM) 

In  anderer  Form  spricht  iJüliriiig  die»  Gesetz  au<-h  noch  dahin  au.s, 
dasä  die  Tenijteratarabstände  aller  Siedepuukle  von  den  Verduitipfungsgrenzcu 
bei  den  venchiedenen  Substanzen  immer  in  einem  constAuten  Verbftltniss 
stehen.  Ohne  erst  die  hieraus  abgeleitete,  dem  von  Winkelmann  etwas 
ipiter  aufgestellten  Gesetze  Aber  die  Spannnngsqnotienten  fthnliche  Begel  zar 
Benrtheilang  hemoznziehen,  ist  zonAchst  wegen  der  directen  Beziehung  zn 
den  weiter  nnten  folgenden  Anfstellnngen  die  von  Dühring  behanptete  God- 
stanz  des  <]  'M  iflBchen  Factors  näher  zn  pr&fen.  Bei  dieser  Frage  mnss  der 
Umstand  aaifallen,  dass  die  ans  direct  gemessenen  Temperaturen  für  jenen 
Factor  berechneten  Zahlen  zwar  nahezu  gleiche  Werthe  besitzen,  aber  doch 
enntinnirlirh  mit  steigenden  Temperaturon  abnehmen,  respectivo  hei  anderen, 
auch  ihrem  cheniischeii  Verhalten  nach  alnilirhen  Stoffen  stetig  waclisen.  Hei 
einer  hinreichend  grossen  Zahl  von  Messungen  hat  man  aber  nun  ebenso  (ift 
Wahrscheinlichkeit,  dass  die  beobachteten  Werthe  zu  klein,  als  dass  sie  zn 
gross  sind;  folglich  müssen  im  Allgcnieiiit  ii  ebenso  viele  Werthe  kleiner  als 
grösser  sein,  wie  diejenigen,  welche  das  aus  den  Me.ssungeu  abzuleitende 
Gesetz  verlangt.  Findet  msa  dagegen,  wie  hier,  dass  die  gefundenen  Werthe, 
wenn  auch  theilweis  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtongsfehler,  stets 
gKSsser  oder  kleiner  sind,  so  muss  man  demnaeh  schliessen,  dass  das  Gesetz 
aidit  genau  besteht  Ebenso  wie  Arago  und  Dtcdong  diese  Vorsieht  bei  den 
sas  ihren  Versnohen  gezogenen  Schlüssen  verabsäumten  und  dadurch  die 
Eikenotniss  der  nicht  strengen  Giltigkeit  des  Boyle'schen  Gesetzes  lange  Zeit 
vNvOgerten,  ebenso  hat  auch  D&hring  im  vorliegenden  Falle  diese  Vorsicht 
ausser  Acht  gelassen. 

Schon  hieraus  wnrde  sieh  ergeben,  dass  Dühring's  fresctz  nicht  streng 
und  allgemein  giltig  ist,  sellist  wenn  die  Abweichungen  (h-r  theoretischen 
v<'U  den  beobachteten  Werthen  die  Grenze  der  Heobachtuugsfehler  nicht  über- 
schritten. Um  so  mehr  ist  man  also  zn  diesem  Schluss  berechtigt,  da  that- 
sSchlich  die- zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  erhaltenen  Differenzen  diese 
Grenze  bei  allen  Stoffen  in  höheren  Temperaturen  überschreiten,  was  Herr 
Professor  Winkelmann  in  seiner  Abhandlung  „Ueber  eine  Beziehung  zwischen 
Druck,  Temperatur  und  Dichte  der  gesättigten  Dämpfe  von  Wasser  und 
einigen  anderen  Flfissigkeiten",  Wied.  Ann.  N.  F.  d,  Seite  20801,  §  15,  be- 
«i4»en  hat 

Zu  demselben  Resultat  ist  Herr  Professor  0.  Schnmann  in  seiner  Ab> 
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handluuu  ^rel)«T  Dampfspannung  homologer  Ester"  in  Wied.  Ann.  N.  F.  12, 
S.  40  ff.f  gelangt.  Wegen  der  Sorgfalt,  welche  aaf  die  Keioheit  der  benutzten 
Substanzen  verwandt  wurde,  und  wegen  der  zahlreich  angestellten  Versuehe, 
die  Resultato  Srhnmann's  von  besonders  gros^or  Beweiskraft.  Ks  mögen 
tlalicr  di«'  von  (leniscllteii  gegen  Döhrin«:  crliobenen  EiuwiiniK:  liii  r  wrirtltrli 
l'nli^t'ii:  „Man  l»eii)t'ikt  bei  sämmtliclK.'u  I\>t('iii  ein  Steigen  des  sp(Titi>cli.«n 
l'ucturs  niil  ileui  Druck.  Die  Ditlereuzeri  nehmen  mit  dem  Moleenlarirewichte 
/u  und  erreichen  beim  Valeriansäure-Isobutylester  Ii!  pCt.,  eine  Höhe,  die 
weit  über  die  Beobachtungsfehler  hioausgebt  Bei  den  Säuren  findet  duä 
Umgekehrte  statt,  bei  ibnen  fallen  die  speeifischen  Faetoren  mit  dem  atei- 
genden  Drucke.  Ga  gebt  dies  eowohl  aus  den  LAndolt'achen,  als  auch  ans 
meinen  Beobachtungen  hervor.  Die  Abweichungen  werden  hier  bei  der 
Buttersfture  und  Valeriansäure  noch  bedeutender,  bis  16  pGt.  Man  wird 
mithin  wohl  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  seio,  dass  Landolt^s  sowohl,  wie 
meine  Beobachtungen  mit  dem  Döhring'schen  Gesetze  der  speeifischeu  Fae- 
toren nicht  in  Einklang  zu  bringen  sind.''  —  Nunmehr  kann  ieh  die  ah^t  brochene 
Betrachtung  über  die  Beziehung  der  Atom-,  bezuiilicli  Molecülvolumina  zu 
den  speciHschen  Faetoren  mit  einiger  Aussicht  auf  Krtnlij  wieder  anfnehineo. 
Die  spe<  iti8<'lirn  l'at  tort'ii  der  Elemente  sind  ei?ifachen,  von  der  clicinischen 
Thoilbarkcit  abhängigen  Bruehtheilen  der  relativi^'n  Mnleeülvolumiiia  und  di<>- 
jeni^ion  der  Verbindungen  sind  m'wisscn,  von  der  clicmisrlitMi  (.'oiKsiitiitidn 
abhängigen  Bruehtheilen  der  Summe  der  Molci  ülvolumiiiu  der  Radikale  gleich, 
weuu  man  für  die  Volumina  das  des  Wasserstoffs  als  Maasseinheit  wählt, 
wie  dies  in  der  Reihe  2  der  Tabelle  I  geschehen  ist.  Diese  allgemeine  Kegel 
für  die  Bestimmung  des  specifischen  Factors  Iftsst  sich  durch  folgende  Formel 
wiedergehen.  Bezeichnet  man  mit  a  und  b  die  Bruchtheile  der  Molecfil- 
volumioa,  welche  den  speci6schen  Faetoren  der  eine  Verbindung  bildenden 
Radikale  Ä  und  B  entsprechen,  und  mit  m  und  n  die  Zahlen,  wie  oft  das 
Radikal  A,  bezfiglich  B  in  der  Verbindung  Am  Bn  enthalten  ist,  so  ist  der 

speeifische  Factor  der  Verbindung  Am  Bn  =       ^  "  •  Diese  Regel  habe 

ich  für  die  Mehrzahl  der  spei  ilisdien  Faetoren,  weU;he  Dühriug  auf  den 
Seiten  82  und  83  seiner  kleiiieu  Schrift  „Neue  Grundgesetze  der  Physik 
and  Chemie'^  aufgestellt  bat,  mit  genügender  Aunaherung  bestätigt  gefunden. 
Die  Abweichungen  der  theoretischen  Worthe  von  den  seinigeu  fiberschreitea 
nftmlich  nicht  die  Grenzen,  innerhalb  deren  die  durch*s  Experiment  bestimmten 
Faetoren  variireo  können,  bleiben  also  in  den  Grenzen  —  0,16  und  +  0,16. 
Zum  Beweise  lasse  ich  zunächst  die  von  Duhring  aus  den  Siedetemperaturen 
erhaltenen  Werthe  folgen  und  fige  denselben  jedesmal  die  Berechnungen 
jener  Facti>ren  nach  der  obigen  Formel  —  welche,  nebenbei  bemerkt,  einer 
zu  demsellx  ii  Zwecke  aufgestellten  Forniel  Dührings  genau  entspricht,  ohne 
dass  ich  mir  den  ZuMmimenhung  zwischen  beiden  bisher  hätte  erklSron  kdnnen  - 
.«oweit  b<  i,  als  die  mir  bekannten  Molecfdvolnmina  der  «'iir/clnoii  Elemente 
c.s  gestatten  und  lüge  auch  die  Untenächiede  beider  Zahlenreihen  bei. 
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I. 


m. 


IV. 


Stoffe.     D  ahrin  g. 


Mewes. 


Differenz. 


NjO 

HCl 

CO, 

HBr 

ÖH, 

Cl 

NH3 

HJ 


0,608 

0,52211 

0,004 

0,750 

0,627 

0,750 

0,750 


0,750 
0,58380 


0,7847() 
0,57037 
0,626225 
0,550125 
0,6912625 
0,708365 
0,75345 
0,7612265 
0,7086375 
0,822415 
0,800053 
0,815514 
0,90385 
0,844305 
2,1 


-  0,03476 
^  0,00452 
-  0,018225 
-0,028015 

0,0872625 
+  0,041635 
-0,12545 
-0,0112265 
+  0,04 125 
^  0,045765 
-4-0,118867 
-0,015514 
-0,00615 
+  0,024745 


CH,Cl 
(CHJ.O 


0,86818 


0,01302 
0,800 

1 ,000 


CH.O 


0,86005 


2,00 
2,29242 


2,2502 


-0,1 

+  0,04222 


Diese  Beispiele  mugen  genügen.  Es  geht  aus  denselben  wenigstens 
soviel  licrvnr.  das»  für  die  flüssigen  I">lemente  und  dio  einfachsten  Verbin- 
dangen  derselben  das  aufgestellte'  Gesetz  uiit  den  Bcotuu-hlangen  so  ziemlich 
aonäbernd  öbereinstimmt.  Ob  indessen  aneh  bei  den  viMwifkeHcren  nr- 
gaoischeu  iSabi>tauzeu  dieselbe  Kegel  sich  mit  su  grusser  Sicherheit  wird  als 
richtig  oachweisen  lassen,  moss  ich  dabin  gestellt  sein  lassen,  hoffe  es  jedoch. 
VoriftnÜg  ist  iQr  mieh  von  beBonderem  Werthe,  dass  sieh  eine  genägende 
Uebereinetinimang  gerade  ittr  diejenigen  einfiiehen  Stoffe  ergeben  hat,  i&r 
«eiche  die  MolecfilTolmDioa  naeh  der  im  erpten  Abschnitt  dargelegten  Theorie 
mit  aemlicber  Sicherheit  haben  ermittelt  werden  kOnnen.  Das«  die  von 
M^er  flbeniomoieoen  Volamina  der  Moleiceln  des  Schwefels  und  Qaeck- 
silbers  sich  sowohl  nach  der  einen  als  auch  der  anderen  Theorie  als  richtig 
bewährt  haben  und  demnach  auch  für  die  Richtigkeit  der  in  diesem  Ab- 
schnitt dargelegten  Methode  zur  Bestimmung  der  MolecQlvnluiniTi-i  aus  den 
specifijächen  P'akt'irt'Ti  •<])r»'rlit'n,  dürfte  besonderer  Erwähnung  nn  ht  iinwerth 
Htm.  Zu  den  Beispielen  des  Gl,  Br  und  .J  habe  ich  noch  zu  bemerken,  duss 
deren  Molerülvoiamina  durch  4  dividirt  wurden,  damit  die  berechneteu  speci- 
fiäcben  Faktoren  annähernd  mit  den  beobachteten  übereinstinmitco.  Anch  der 
speciiische  Faktor  von  U,  der  sonst  gleich  1  zu  setzen  wäre,  ist  in  den 
Br-  und  J^Verbindnogen  nur  halb  so  gross  angenommen,  weil  ja  in 
diesen  Yerbindongen  stets  nnr  je  halbe  Holekeln  der  Substanzen  sich  vei^ 
einigt  haben.  Man  konnte  Tersucht  sein,  ans  diesem  Umstände  einen  An- 
haltspunkt Mr  die  Haihimng  der  Molecnlaigewichte  des  Gl,  Br  und  J  her- 
zaletten;  doch  die  angestellte  Theorie,  welche  dazu  drftngte,  ist  selbst  erst 
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im  Entatehen  nnd  daith  Beobaehtangen  noch  so  wenig  bestätigt,  daas  ein 
derartiger  Schritt  wohl  noch  Qbereilt  wSre.    Fflr  den  specifischen  Faktor 

^  .  ^       ,  ,    1,7021        .         -  0,7086   ^   ,         ^  1,2308 

von  N  ist  gesetzt :      — ,  för  den  von  C  :  -~ — ,  fBr  deu  vou  0  :       — . 

o  i  ^ 

Weitere  nnd  eingehendere  AuseinandersetzuDgen  fiber  die  angeführten  Bei- 
spiele zu  machen,  dürfte  nicht  erforderlich  sein,  wohl  aber  halte  ich  es  zar 
Sicherst ellung  der  Theorie  für  unbedingt  nöthig,  die  Ursachen  darzulegen, 
warum  die  behauptete  Uebeieinstimiiiunj^  zwischen  den  specittschen  Vriktoren 
und  dem  Rauniinhait  der  Molekehi  bestehen  mnss.    Der  Beweis  hieriui  lärmst 
?;ich  durch  ein  Eingehen  auf  das  Wesen  des  Siedeiis  und  auf  die  mecUauische 
Erkianuig  desselben  am  besten  fßliren.     Damit  eine  Flüssigkeit  bei  einem 
gewissen,  auf  derselben  lastenden  Druck  sieden  kann,  ist  erforderlidi,  dasd 
die  Kraft,  welche  die  einzelnen  Molecfile  mit  emander  verbindet  nnd  den 
flttsaigen  Aggregatznstand  dnrch  Vereinen  der  Elementannolecllle  bedingt, 
dnrdbi  eine  entaprediende  Wftrmeznfohr  voUatftndig  an^hoben  werde.  Diese 
Wftrme  wirkt  also  nicht  anf  die  Moleeftle  als  solche«  sondern  anf  deren  Be- 
standtheile,  die  Atome,  ein;  letztere  sind  demnach  anch  die  massgebenden 
Faktoren  für  die  Chnrakterisimng  der  äasseren  Erscheinungen  des  Siedena, 
wie  ja  anch  die  Erfahrung  zeigt.   Die  ausserdon  noch  angeführte  Wärme 
trägt  nicht  zur  Erhöhung  der  Temperatur  der  siedenden  Flüssigkeit  bei, 
sondern  dient  nnr  dazn,  den  änsseren  Druck  aufzuheben  und  grössere  oder 
geringere  Mengen  d*'r  Fhlssiirkpi*  in  Dampf  zn  verwandeln.  Vergrössert 
man  nun  den  Druck,  so  werden  sich  in  Folge  der  Druckwirkung  und  der 
Verl)in(lungskraft  der  Müleeüle,  bezüglich  Atome,  leLztertJ  wieder  vereinigen, 
der  gesättigte  Dampf  sich  also  wieder  condensiren;  es  wir<l  denniaeh  ohne 
Temperaturerhöhung  kein  Sieden  stattfinden.     Erhöbt  man  hingegen  die 
Temperatur  der  FIMgkeit  genügend,  so  wird  die  Spannkraft  der  W&rme 
im  Stande  sein,  die  Cohasionskraft  nnd  den  Tcrstärkten  ftnsseren  Dmck  zn 
flberwinden.    Snbtrahirt  man  nnn  beide  Siedetemperaturen,  so  wird  die 
Differenz  derselben,  da  man  voranssetzen  mnss,  dass  sich  die  Yereinignnga- 
kraft  der  Molecüle  im  zweiten  Falle  nicht  geändert  hat,  lediglich  durch  den 
äusseren  Druck  nnd  die  Natur  der  die  Flüssigkeit  bildenden  Theilchen  be- 
dingt.  Wenn  man  für  eine  audere  Flüssigkeit  unter  denselben  Umständen 
die  entsprechenden  Siedetemperaturen  bestimmt,  so  erhält  man  aucii  für  diese 
eine  Temperaturdilferenz,  welche  allein  durch  den  äusferen  Druck  und  die 
Natur  der  Molecüle  bestimmt  ist.    Der  Quotient  aus  den  beiden  Tumperatur- 
differenzen  ist  allein  von  der  Natur  der  betreffeTiden  Moli  eülsorten  abhängig, 
weil  in  beiden  Fidlen  die  äusseren  Umstände  genau  dieselben  gewesen  sind. 
Dieser  Quotient  muss  also  das  Verhältniss  jener  Molecüleigeiisehaften,  welche 
die  Siedeieioperaturen  wesentlich  bestimmt  haben,  zum  Ausdruck  bringen. 
Nach  der  kinetischen  Theorie  der  Gase  kann  nun  aber  die  Wibme  auf  die 
Elementartheile  eines  Körpers  nur  in  der  Weise  wirken,  dass  sie  dieselben 
in  Bewegung  vorsetzt,  sich  selbst  also  in  lebendige  Kraft  umsetzt  Setzt 
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man  derogemSas  in  der  obigen  Formel  q  ss  ■ ffir  die  veracbiedenea 

Siedeteiuperaiareo  gcuius»  der  Formel  der  kiuetischco  Gostheurio  T  —  a .  M 
die  gleiebwertblgen  lebendigen  Krftfte  ein,  so  geht  dieselbe  Aber  in 

a  .  i  M  (ui[  -  ui) 

=   • 

b  .  ^  M,  (ui  -  Qh) 

Da  in  dem  Quotienten  auf  der  rechten  Seite  das  VerhAltnisB  der  lebendigen 
Krftfte,  welche  die  iuaaeren  Arbeiten  darstellen,  durch  den  Ausdmetc 

~  M  (uj  -  oä) 
Y  Mi  C«!  -  »«) 

iDgegeben  wird,  so  mun  derselbe,  da  in  beiden  Fitten  die  Äussere  Arbeit 

dieselbe  ist,  =  1  seiu.    Es  bleibt  al.->(i  der  iViKitiriit  übrig   j|  --  q.  DieCon- 

ataoten  a  and  b  hängen  von  der  Zahl  der  in  der  Haameiiiheit  der  Flüssig- 
keiten vpreini£?ten  Atome,  also,  da  diese  nur  durch  die  Grösse  der  Atom- 
volomina bedingt  ist,  von  dem  Atomvnlnmen  ah.  Das  Ergebniss  der  Theorie 
stimmt  also  gleichfalls  mit  dem  Rosnltate  ülicreiti,  /u  dem  di«  Bodbarlitiing 
geführt  hat,  Demi  weuu  mau  bei  der  Hc»timuiung  der  speciliücheu  Faktoren 
Wasser  als  Beziehnngseinheit  wählt,  findet  man,  dass  jener  Quotient  deu- 

ttlben  Werth  ergiebt,  wie  die  Formel  —  ^  ^        worin  die  Buchstaben  die 

m  t-  u 

oben  angegebne  Bedeutung  haben.  Es  bleibt  nunmehr  noch  flbrig  zu  er* 
kllren,  warum  gerade  die  auf  den  Wasserstoff  als  Einheit  bezogenen  Atom- 
Tolamina  die  specifischen  Faktoren  ergeben,  da  doch  die  Theorie  mit  Recht 
fordern  dMe,  dass  dies  nur  ffir  die  auf  den  Waaserstoff  ab  Maaseinhdt, 

bezfiglich  Beziehungseinbeit  bezogenen  specnlischcn  Faktoren  hfttte  eintreten 
können.  Indessen  erklärt  sich  dies  eigenthümliche  Zusammentreffen  dadurch, 
«laus  der  specifischc  Faktor  (b  s  Wasserstiifts  gleit  lif;tll-  1  ist,  also  den- 
selben Werth  besitzt  wie  der  des  Wasserf«.  Auch  ist  du.s  Atomvolumen  von 
11.  (  wenn  man  sich  so  ausdrih  keii  darf,  indem  man  auf  das  dreifache 
Volumen  Rücksicht  nimmt,  denijeniLrrn  von  H  nähern  gleieh.  — 

Zum  Schlnss  ist  noch  dii' Al»liiuit;ii;k('it  der  \ orstcherulen  i'jürterungen 

«ud  Aufstellungen  von  der  Lehro  Avogudro'.s  iiudizuweisen.    Zu  diesem  Bc- 

1 

a .  -^M  (ujf-u^ 

kfe  ist  auf  den  Ausdruck  q  «   ^  znr&ckzugehen.  Es 

b  ,  Y  ^»  («»1 "  tt«) 
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wurde  oben  beliauptet,  dass  — 


=  1  sei.   Dies  ist  aber  uur 


Ml  Cuj[  -  uL) 


dann  der  Fall,  wenn  die  durch  das  Sieden  resnltirenden  Dämpfe  der  beiden 
Flüssigkeiten  bei  demselbeii  Dmck  dieselbe  Molecülzahl  in  gleichen 
Räumen  enthalten;  denn  wenn  ich  dies  nicht  stillschweigend  voraasgesetzt 
hatte,  würde  ich  für  das  VerhäLtniss  der  äusseren  Arbeiten  die  Formel 

ln,M  (n?-iiD 

— I  erhalten  haben,  worin  n  tmd  oi  die  Anzahl  der  Mole- 

yniMi  (n?-ni) 

cfile  bezeichnen,  weiche  die  verschiedenen  Dämpfe  in  der  Raameinheit  ent- 
haUflii.  Im  vorliegenden  Falle  handelt  es  sieh  am  sehr  ide&ie  Dmeke  und 
DmckdilTerenzen,  weil  gerade  bei  niedrigen  Dmeken  das  Gesetz  Uber  die 
Uebereinstimmung  der  spezifischen  Faktoren  and  der  Atomvolnmina  besonders 
sich  gdtend  macht;  darum  hat  auch  die  obige  Annahme  der  Gültigkeit  des 
Avogadro'schen  Satzes  ihre  volle  Berechtigung.  Nur  ist  das  Gesetz  Avoga- 
dro's,  das  für  die  permanenten  Gase  bei  gleicber  Tcmperatnr  and  gleichem 
Druck  dieselbe  Molecülzahl  in  denselben  Räumen  annimmt,  dahin  abgeändert 
worden,  dass  die  gesättigten  Dämpfe  siedender  Flüssigkeiten  eine  gleiche 
Molecülzahl  in  gleichen  Ranmen  bei  demselben  Druck  nur  bei  spezitisch 
verschiedenen  Temperatnreu  enthalten.  Dass  der  Satz  Avogadro's  auch  in 
dieser  Fassung  Gültigkeit  hat,  dafür  spricht  der  Umstand,  dass  bei  Tempe- 
raturen, wo  gewisse  Dampfe  unter  einem  bestimmten  Druck  noch  gasförmig 
sein  küiineD,  aiuiure  Dämpfe  unter  demselben  Druck  nicht  mehr  bestehen 
können,  sondern  durch  Verdnignng  der  einfisushen  Moleefile  in  Doppel-  oder 
Mehrlacb -Holekeln  in  den  flüssigen  Aggregatznstand  Qbeigehen.  Hit  der 
Geltang  der  Lehre  Avogadro's  auch  in  dieser  Form  besteht  die  in  diesem 
Abschnitt  dargelegte  Bestimmungsmethode  der  Holecfllvolanuna  mittelst  der 
spezifisdien  Faktoren  der  korrespondirenden  Siedetempemturen.  Diese 
Hethode  beruht  also  auf  demselben  Fundament,  wie  die  Hetbode  Herrn 
Professor  Lothar  Meyer's,  weldie  die  Transpirations-Erscheinangen  in  Rech» 
nnn'j:  zog.  Ob  jedoch  die  von  mir  aufgestellten  Bestimmungs-Methoden  der 
Molecülvoiumina  neben  den  bisherigen  ForschungBmethoden  einige  Geltung 
erlangen  niul  zur  Bestätigung  bezüglich  Verbesserung  der  tVfilier  erniiHi  In  n 
Werf  he  werden  dienen  können,  darüber  wage  ich  gleieliwohl  im  llinbliek 
auf  die  zuletzt  dargelegte  Methode  um  so  weniger  eine  gunstige  Eutscheidung 
zu  treffen,  da  mir  diese  Methode  in  wesentlichen  Tunkten  grosse  Schwierig- 
keiten bereitet  hat.  Sollten  sicli  daher  die  im  Anfiuig  gehegten  Hoffnungen 
nicht  erfüllen,  so  darf  ich  wohl  den  Umstand,  dura  wenigstens  mehrere 
Beobachtungoi  der  angestellten  Theorie  nicht  ^rekt  widerspreche  und  das 
schöne  nnd  treffende  Wort  vom  i^Altmeister**  fierzelins  als  Bntschnldigang 
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aiifiUireD:  J)et  orste  Venncb  xa  geDenliBireii  glflckt  selten;  die  Speknlatioo 
greift  der  Srfiihrnng  vor,  indem  dieee  nicht  ao  neeh  zn  folgen  Termeg.* 

Da  gerade  Herrn  Profeesor  Dr.  Lothar  Meyer'e  «Ifodeme  Theorien  der 
Chemie*  die  erste  Anregnng  zu  den  vorstehenden  üntersnehnngen  gegeben 
haben  nnd  Herr  Profeeeor  Meyer,  dem  i<'h  darum  als  dem  Broten  die  obigen 
ßestimmtingnnetbodeu  zur  geneigten  Benrtheilnng  vorlegte,  meinen  Be- 
strebungen nidit  nur  froiindlicbc  Aufmnntening  hat  angedeihen  lassen,  »nn> 
dern  auch  meine  Arbeiten  dureh  die  Angabe  der  cinschla^^itjon  Litteratur 
wesentlich  gefördert  hat,  so  dnrf  ich  mir  wohl  au  diesfr  St'-l!*'  cHun})»  !!,  die 
angenehme  Pflicht  zu  erfüllen,  demselhen  für  die  mir  bewiesene  Güte  und 
Freoudlichkeit  meineu  aafrichtigen  Dank  hierdurch  auszusprocheu. 


UHier  BillMlMlei  ui  Mttall. 

Von  Lieutenant  Freiherr  vom  Hagen. 

Lange  vor  Erfindnnpr  den  Luftballons,  im  Jahre  1670,  schlug  de  Uma*) 
^  vor,  kupferne  Hohlkugeln  zu  bauen  und  dieselben  alsdann  luftleer  zu  macheu, 
oder  aber  mindestens  mit  verdünnter  Luft  anzufüllen,  wodurch  sie  empor- 
steigen milseten.  Es  ist  dies  gewissermassen  die  einzig  riehtige  Idee,  anf 
welche  Weise  man  von  der  Erde  fortfliegen  kann,  nnd  es  würde  eine  Inftleere 
HoUkngel  allerdings  der  steigkrftftigste  Ballon  sein. 

Macht  man  solche  Engeln  aber  fest  genug,  um  dem  Luftdrücke  von 
Hissen  zu  widerstehen,  so  werden  sie  eben  zum  Steigen  zu  schwer.  Lanas 
l<i''e  fand  übrigens  selbst  unter  Gelehrten  Anhänger  und  Verfechter;  so  gab 
2.  R.  Leibnitz  die  theoretische  Richtigkeit  der  Sache  zu,  bemerkte  aber 
zugleich,  für  diesen  Zweck  genügend  trross»^  metnl1»Mi»'  Kntreln  ans  Eisen  oder 
Kupfer  zu  machen,  übersteige  die  nienschlii-lu'n  Kräfte.  Auch  schrieb  ein 
gewisser  Christoph  Diivid  /n  IViris  ]T^\)  ein  Wrrkrln'Ti.  „La  cnriosite  fructuense"*, 
io  welchem  er  zur  V.  iwirklii  lninfc  di-s  Laua^scheii  Projektes  aufforderte. 

Als  im  Jahre  1783  di«'  Luftballons  erfunden  wurden,  Oberzeugte  man 
sich  bald  von  der  unaogcDehmeo  Eigenschaft  des  Gases,  zu  diffandireo,  um 
lieh  mit  der  Luft  ausisngleichen.  Je  leichter  das  Gas  ist,  desto  grüsner  ist 
dieses  Bestreben.  Das  Wasserstoffgas,  welches  man  in  der  ersten  Zeit  aus- 
tchliesslicb  zum  Füllen  des  Ballons  verwendete,  machte  von  vornherein  eine 
sehr  dichte  Ballonhülle  zur  Nothwendigkeit  Dieselbe  wurde  zunächst  aus 
mm  Stoff  hergestellt,  welcher  vermöge  seiner  dichten  Wcbeart  schon  etwas 
dagegen  schützen  sollte,  nftmlich  aus  Seide.  Diesem  Stoff  wird  man  entschieden 
noch  heutzutage  den  Vor/ug  geben  mQssMl,  da  weder  Flachs  noch  Baum- 
wolle ein  so  dichtes,  festes,  aber  dabei  geschmeidifjcs  Stoffstück  ergeben. 
Die  Seide  hat  ausserdem  noch  einen  Vortheil,  nämlich  den,  dass  sie  nicht 

*j  de  I.4tna.  Frodromo  o  gaggio  di  alcune  inveniioni  nuuve  preint-sso  all'  arte 
VMatis.  Breada  1610. 
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besonders  gegen  Wasser  impr&gnirt  zu  werden  brandit.  Ihn  stellte  sehen 
vor  hundert  Jahren  mit  den  verschiedensten  Arten  von  Lack,  Fimiss  nnd 
sogar  Leim  Versnche  an,  um  einen  geeigneten  prlpariiien  StufT  zu  erlangen, 
(lorch  welchen  das  Gas  nicht  hiodorchdringen  könne.  Hierbei  hatte  mau  non 
die  überraschendsten  Hesultate.  Bald  wurde  der  StoflF  zu  hart  und  warde 
bruchig,  hnid  hVwh  er  klebrig  oder  dichtete  überhaupt  nicht  ordentlich,  sodass 
die  Versticiie  /u  keinem  befriedigenden  Ahschlnss  kamen. 

Fiageu  wir,  auf  welchem  Standpunkte  beiioden  wir  nns  j<  t/t  nach 
hniideitjähriger  Erfahrung,  so  können  wir  nur  antworten:  Wir  sind  um  keiuen 
Schritt  weiter  gekommen. 

Es  wird  überhaupt  die  LnftschiflSahrt  in  jeder  Beziehung  von  der  Natur 
so  behandelt,  dass  man  keine  Spnr  von  Entgegenkommen  erblickt,  sondern 
vielmehr  die  Schwierigkeiten  sieh  nnr  noch  vermehren  sieht  Eine  danerhaft 
und  gut  gedichtete  HfiUe,  welche  es  gestattet,  den  Ballon  wocben-  ja  monate- 
lang anfznbewahren,  ist  ein  Problem,  dessen  LOsnng  bis  jetzt  vergeblich 
erstrebt  worden  ist. 

\Venn  auch  die  Franzosen  behaupten,  ihren  Ballon  schon  damals  in  der 
Aeronaatenschnle  zu  Mendon  monatelang  gefüllt  erhalten  zu  haben,  welches 
uns  von  unseren  Landslenten  auch  der  Domherr  Meyer  bt  riditet,  so  tnüsi^en 
wir  datregen  geltend  ma<  h^n  dass  selbst  der  Giffard'sclie  fiios^e  Ballon  captif, 
obwohl  seine  Hülle  aus  7  Lageu  bestaud  (damuter  2  Lageu  Kaatöcbnk),  doch 
täglich  nachgefüllt  werden  mosste. 

Wenn  der  Rallun  auch  nur  au  einem  Iiigc  wenige  Kubikmeter  Gn9 
verliert,  so  müssen  wir  dabei  doch  bedenken,  dass  das  entwichene  Gas  gerade 
das  leichteste,  also  dasjenige  ist,  welches  die  grflsste  Tragfähigkeit  hat;  io 
Folge  dessen  ist  das  suriLekgebliebene  Gas  schlechter  nnd  von  geringerem 
Auftrieb. 

Noch  im  selben  Jahre  der  Erfindnng  wnrde  deshalb  von  Gnyton  de 
Horveaa  vorgeschlagen,  Leder  oder  Metall  zur  HfiUe  zu  verwenden,  nnd 

giebt  Tiberius  Cnvallo  (1784)  schon  drei  verschiedene  Arten  an,  auf  welche 
Weise  man  Metallballons  füllen  kann.  Ausserdem  versuchte  man  Stoff  wie 
auch  Goldschlägerhaut  mittelst  eines  metallischen  Niederschlages  zu  dichten 

und  so  Hess  am  '2'i.  November  ITH:^  der  Oraf  Zamheccari  in  London  vom 
Aitilli  rv  Gmund  aus  einen  l:iallon,  der  iiiuen  und  anssini  vergoldet  war  und 
einen  J>ureliujesser  von  10  Fuss  hatte  unbemannt  steigen.  Der  Ballon  flog 
48  Meilen  weit  und  landete  zu  Giaffani  l)ei  l'atwurtli  in  Lussex. 

Die  Vortheile  einer  metallenen  Hülle  sind  kurz  zusammen  zu  fassen 
folgende: 

1)  die  Hdlle  ist  gasdicht, 

3)  fenersieher, 

3)  starr,  sodass  die  Form  des  Ballons  besser  intakt  bleibt  und  dnrch 
den  Luftdruck  bd  grosser  Eigengeschwindigkeit  nicht  so  leicht 
deformirt  werden  kann. 
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Vidfilch  kt  deDD  auch  Dadi  Guyton  de  Morveaiu  Vonehlag,  Metall- 
bfllionB  n  bauen,  dieses  Veifahreo  von  anderen  Personen  weiter  aasgedehnt 
worden  und  g^ebt  Preditl  ans  Wien  1824  Folgendes  an. 

Preehtl  will  den  Ballon  lenkbar  machen  durch  Aafsachen  der  Terschie- 

deneii  Luft8frr>munQ:en,  xa  wek-hom  Zwecke  der  Ballon  eine  starre  wider- 
standsfähige Oberfläche  haben  n)ü»se.  Er  will  ferner  das  Lavireu  aus  der 
Höhe  in  die  Tiefe  und  umgekehrt  nicht  durch  Auswerfen  von  Ballast  und 
durch  Ventilziehen,  soudem  darch  Aafbkäeo  resp.  Nachlassen  einet»  Balionets 

erreicht  II. 

Da  nun  der  Ballonet  iitiiii  Auflilascii  das  (las  krtiiipiiinirt,  so  würde 
l.ct/tcrcs  bei  einer  Stoffhülle  durchgedrückt  werden  cvcut.  die  Hülle  f^elbst 
platzen.  Ans  diesem  Grande  müsse  die  Hülle  aus  Kupferblech  gemacht 
werden,  indem  man  ihr  von  aussen  und  innen  die  nOthige  Verstftrknng  giebt 
Der  Ballon  soll  einen  Dnrehmesser  von  150'  haben  nnd  der  innere  Ballon 
75',  also  die  Hftlfte.  Von  Enpferblech  wird  der  grosse  Ballon  gemacht 
and  die  Tafdn  Zoll  breit  fibereinander  gelegt  nnd  dann  anfgelftthet; 
er  erhftlt  die  Kngelfonn,  welche  ihm  beim  Bau  durch  ein  innen  angebrachtes 
zwecknissiges  Gerllst  gegeben  wird. 

Au)=:serdem  niüsste  der  Ballon  noch  aussen  versteift  werden  durch  Hin^jo 
von  Fichtenholz,  Die  Schwere  des  Kupferblechs  wird  berechnet  mit  ä'/?  Pfund 
für  4  Quadratfuss,  während  von  dem  inneren  Ballon,  aus  Leder  gemacht, 
4  Quadratfuss  1  Pfund  wiegen  sollen.  !in  Ganzen  hat  der  Ballon  ein  Cicwicht 
von  78  Centner.  wovon  allein  '2  Ontaer  für  Firniss  «i-redmct  werden,  da  die 
OberHäche  des  kuptoriieu  Ballons  n(trh  besonders  geilruisst  wird. 

Das  innere  Gerüst  stdl  herausgenommen  werden,  nachdem  mau  den 
Ballon  aussen  gehörig  verstärkt  hat. 

Znm  Fflllen  gi^  Piechtl  an,  entweder  dnen  Stoffballon  in  den  grossen 
biDeinzatban  oder  denselben  mit  Wasser  zu  füllen  nnd  unter  Wasser  gesenkt 
das  Gas  hineinzulassen,  Vorschlftge,  die  schon  Guyton  de  Morveau  gemacht 
hat  nnd  welche  Dupuis-Delconrt,  wie  wir  sehen  werden,  praktisch  versuchte. 

Preehtl  ist  von  der  Gasdichtigkeit  des  auf  diese  Wdse  konstmirten 
Ballons  so  fest  fiberzengt,  dass  er  ausführt,  der  Ballon  sei  nur  einmal  zu 
ftdlen  und  wenn  keine  znfftUigen  Unfälle  eintreten,  so  kflnne  er  sein  Gas 
ein  halbes  Jahrhundert  ungemindert  erhalten. 

Wollen  wir  gerecht  verfahn^-n,  so  müssen  wir  hierbei  den  Franzosen  das 
Verdienst  lassen,  dass  sie  auch  in  dieser  Beziehung  die  ersten  Versuche  an- 
gestellt haben,  welche  wir  sjleich  nälicr  besprechen  wollen. 

Freilich  hatte  der  holländische  i'rüfessor  der  Plivaik  Krut/oiistein  in 
^eiuer  „Art  de  uaviguer  daus  Tair",  Rotterdam  1784,  und  Zachariä  iu  seinen 
«Eleuieuteu  der  Luftschwimmkonst*'  bereits  die  Frage  des  Baues  metallener 
BaUons  ziemlich  eingehend  behanddt,  aber  dem  französischen  Unternebmungs- 
SMte  blieb  es  vorbehalten,  den  ersten  praktischen  Yerauch  auf  diesem 
Khwierigen  Gebiete  zu  unternehmen. 
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SehoD  1828  hatte  Arago*)  voigeseUageii,  gewisse  GegeDden  Fnnkreidis, 
die  Qogeineia  oft  durch  Hegelsehlag  heimgesocfat  werden,  dnrdi  ein  System 
verankerter  Elelctro-eabtniieteors**)  za  achfitcen.    Es  waren  dies  grosse 

metallene,  mit  Spitzen  besetzte  BalloDs  von  cylindrischMr  Form  mit  konischen 
Enden,  welche  zur  permanenten  Ansgleiehung  der  Luft-  and  Erdeiektrizitit 
dienen  and  hierdurch  die  Aneammlnng  grosser  Massen  hoctigespannter  Elek- 
trizität in  den  Wolken  htuI  somit  dio  Bildang  dos  Hagels  verhüten  sollten 

Das  Projekt  war  /.n  grossurtig  nnd  kostspielig,  mn  aacb  oar  zam  Anfang 
seiner  Verwirklichung  zn  gelangen. 

Die  illustrirten  Zeitschriften  brachten  Abbildungen  dcrEIectro-subtracteurs 
nnd  man  kam  min  auf  den  weniger  himmeistürmeriächen  Gedanken,  einen 
Metallballon  znm  Zweck  von  meteorologischen  Studien  za  bauen,  welcher 
wocbenlange  Laftreisen  ermOglicheii  sollte. 

Marey  Monge  entwarf  das  Projekt  nnd  gab  hanptsftchlich  das  erfordere 
liehe  Kapital  dasni  her,  den  Ban  selbst  aber  leitete  der  Afironant  Dnpnis- 
Beleonrt,  ein  techniseh  gebildeter  nnd  tüchtiger  Praktiker. 

Es  war  dies  im  Jahre  1843  (Nouveaa  mannel  d'a^roetation  eh.  XX 
p.  i'iS),  wo  man  in  der  Werkstatt  der  Sackgasse  du  Maine  zu  Paris  ans 
Werk  ging.  Die  niigoheureu  Schwierigkeiten,  welche  der  Bau  eines  solchen 
Ballons  mit  sich  bringt,  traten  hierbei  recht  zu  Tage,  und  es  zeigte  sich 
wieder  sehr  deutlich,  welcher  gn)sse  Unterschied  auf  technischem  Gebiete 
zwischen  Theorie  nnd  Praxis  besteht. 

Monge  ging  zuna<'hst  zur  Untersnchnng  der  ti  Meter  langen,  '  Meter 
breiten  Messiogplatteu  über,  die  er  sich  aus  der  Rheinprovinz  hatte  sciiickeo 
lassen.  Hierbei  sah  er  schon,  dass  dan  Messing  viele  kleine  Löcher  hatte, 
die  andichte  Stelleu  der  Hülle  eigeben  mussten.  Auch  war  das  Messing  za 
sprOde  nnd  versndite  Monge  dassdbe  dadurch  biegsam  zu  machen,  daes  er 
es  in  groese  eiserne  Röhren  legte  nnd  darin  die  Bleche  ansglfthte. 

Dabei  pasrirte  Folgendes:  Das  im  Hessing  enthaltene  Zink  verflflehtigte 
sich  eher,  als  das  Knpfer,  wodurch  eine  Menge  nener  Locher  entstand,  sodass 
Monge  wieder  neues  Messingblech  kaufen  musste. 

Andere  Versuche,  die  Marey  Monge  noch  machte,  wollen  wir  kniz 
betrachten. 

1.  Um  7T1  konstatiren,  atif  welche  Weise  ein  Metallballon  am  beqnemsten 
und  leichtesten  mit  Gas  n-'-füllt  werden  kann,  baute  man  einen  kleinen  Messiog- 
ballon  von  1  Meter  Durchmesser,  den  man  zuerst  mit  Wasser  füllte  und  dann 
unter  Wasser  das  Gas  mittelst  einer  Röhr«'  hineinleitcte,  ein  Verfahren,  wie 
wir  CS  heutzutage  bei  den  Gasometern  finden. 

•)  Arapo  —  AimiKiiro  du  Burctu  des  Lonpitudes,  1838.  S.  570.  i:^.  JnU  1788  betrag 
der  HagpLsthadcn  in  t  riiukrcich  in  lUS'J  Gt'ineiu<U»D  25  Millionen  Fraucs. 

**)  Abbe  BertholoD  machte  die  cr8t«n  Yersache  mit  B&llons  zum  M«nen  der  Elek» 
iiiiitit  itt  MoatpellUr. 
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±  macbte  mm  iniwrinlb  des  MetaUbaUons  doeo  sweitim  Stofballoii 
(beide  von  gleicher  GrOsse),  w«leher  einfBch  wie  ftblich  gefftllt  wurde  aod 
durch  aeio  Aaedebnen  die  Laft  ans  dem  MetallbsUoD  hennBdrfiekte,  bis  er 
schliesfliich  an  der  inneren  Wandung  anlag. 

3.  Der  dritte  Versacb  war  der  von  Gaytou  de  Morveuu  vorgeschlagene, 
nämlich  in  den  Mt  ütllballon  eine  ROhre  hincinznleitcn,  welche  beinahe  bis  an 
die  höchste  Stelle  der  Metallhülle  reichte  und  darch  diese  Rdbre  das  Gas  in 
(]*'n  BhIIoi)  m  bringen.  Das  Gas  sollte  sich  allmählich  nl>en  ansammeln  und 
darch  eine  zweite  Oeffimnq:  die  Tjift  nach  unten  hinnnsdrrniyjen. 

Zu  diesem  Zwecke  war  an  der  unteren  lliilftv  dt's  Mctalllialldns  ein  kleiner 
aus  (iiddschlä^erhaut  gefertigter  Ballon  dicht  nelicn  dein  FüUloch  angebruchl, 
der  die  ausfiedrückte  Luft  aufnahm  und  lämal  entleert  wurde,  wobei  sich 
nach  diestu)  Eutleeren  herausstellte,  <Iass  der  Mctallballou  vollständig  mit 
Gas  geföUt  war.  Ein  zweiter  derartiger  Versuch  bestand  darin,  dass  der 
kleine  Ballon  wegblieb  nnd  die  Lnfk  nnn  dnrch  die  Oeffnnng  ansstrOmte,  in 
welcher  der  kleine  Ballon  angebracht  war.  Diese  Art  der  Fflllnug  zeigte, 
dass  ein  Hetallballon  auf  diese  Weise  vellstftadig  mit  Gas  zn  nilen  sei. 

Harey  Monge  hatte  die  Absicht,  seinem  Ballon  die  Form  einer  Kugel 
von  10  Meter  Durchmesser  zu  gehen,  in  Folge  dessen  baute  er  ein  Holz- 
gestdl  von  der  Gestalt  einer  Kugel,  welches  um  eine  Horizontaiacli<e  drehhar 
war  nnd  dessen  unterer  Theil  sich  in  einer  halhkugelförmigen  Anshöiünng  der 
Erde  befand,  in  welcher  ein  Gypsmodell  angebr  acht  war,  von  der  Form  und  Grösse 
der  Messin  ^platten.  Auf  das  Hoizgerüst  sollten  die  Messingplatten  aufgelegt 
und  zuöammungelöthet  werden,  indem  das  Ganze  je  nach  Bedürfiiiss  am  die 
Achse  gedreht  wurde. 

Das  einfache  Zasaiiunenlötlicu  machte  schon  y;ruH.se  Schwierigkeiten  und 
Monge  fand,  dass  sich  Messing  au)  besten  löthen  lässt,  wenn  die  Ränder  kurz 
vor  dem  Lothoi  v^nnt  werden. 

Em  anderer  Versuch,  welcher  noch  gemacht  wurde,  bestand  darin,  dass 
man  hi  einen  kleinen  Probeballon,  der  mit  Wasserstoffgas  gefüllt  war,  einen 
Schnitt  machte  und  diesen  wieder  znznlöthen  versuchte.  £s  gelang  dies, 
wenn  der  LOthkolben  nicht  glihend  gemacht  wurde,  sondern  nur  so  erhitzt 
war,  dass  « r  das  Zinn  gerade  zum  Schmelzen  brachte  und  explodirte  das 
Gaa  des  Ballons  nicht. 

Bei  der  Herstellung  des  Ballons,  welche  zwei  Jahre  in  Anspruch  nahm« 
zeigte  sich,  dass  die  I.nthstellen  wierler  anfspmngen  nnd  dass  trotz  der 
Untersnehunfi  der  Messingplatten  in  finer  Art  Dunkelkammer  sich  dennoch 
kleiüe  Lücher  in  dem  Metall  vorlauden,  auch  die  Arbeiter  vielfach  beim 
Zasammenlötheu  das  Mesbing  eiudrückteu  und  noch  mehrere  derartige  Uebel- 
stÄndc.  Auch  erwies  sich  die  Art,  den  Platten  ihre  richtige  Ges.talt  zu 
geben,  als  nicht  sehr  praktisch.  Man  befestigte  dieselben  nämlich  dnrch 
Niete  an  das  Holzgestell,  drehte  darauf  das  Kugelgcstell  und  Uess  hierauf  die 
Ptsttea  die  Gypslehre  passiren,  wodurch  sie  ihre  Form  und  Gestalt  erhielten. 
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Um  trotz  der  grOssten  Vorsiclit  im  Metall  übeneheue  LAcher  zn  dichten, 
warde  der  Balloii  innen  mit  Papier  ansgef&ttert.  Monge  nahm  Iiiemi  sehr 
leichtes,  dttnnes,  aber  haltbares  Papier  (ans  welchem  man  damate  Icttnstfiche 

Blumeu  maclite),  das  vorher  mit  Gel  getrftnkt  worde.  Das  Papier  wog 
6  Kilo  und  das  Od  10  Kilo,  sodass  das  ganze  AnsfQttem  nnr  ein  Gewicht 

von  in  Kilo  aasmaehte. 

Beim  Hau  der  Hölle  liess  man  von  Anfang  an  an  zwei  gegen fiber- 
liegenden  Stellen  Lnrhcr  voti  \\'>  Meter  Grösse,  nn)  am  Schluss  das  Holz- 
geräst  daraus  zu  eiitfeiueu  und  immer  in  das  Inner*^  des  Ballons  hiueiii- 
zusehen.  Das  Herausnehmen  der  Hol/stfit/en  war  uuendlich  schwer  zu  be- 
werkstelligiii,  denn  in  dem  Moment,  wo  der  Hölle  die  Stütze  geraubt  wurde, 
druckte  sie  sich  an  dieser  Stelle  ein,  sodass  der  Ballon  im  letzten  Augenblick 
beinahe  ganz  zusammenfiel  In  Folge  dessen  war  stets  ein  Ventilator  in 
Thätigkeit»  der  Lnft  in  den  Ballon  einblies,  nnd  als  das  Holzgerfist  endlich 
entfernt  war,  legte  man  den  Ballon  in  ein  Netz  nnd  z<^  ihn  hieranf  in 
die  I]4»he. 

Jetzt  erst  zeigten  sich  die  vielen  Undichtigkeiten,  welche  der  A&rostat 
hatte.  Tag  und  Nacht  mnsste  der  Ventilator  in  Thätigkeit  sein,  sonst  bekam 
der  Ballon  Kniffe  und  Riiise.  An  vielen  Stellen  mnsste  gelöthet  werden, 
sodass  man  sich  cntschloss,  die  unzähligen  Lui  hör  mit  Baumwollstoff"  zu  ver- 
schüp^^sen,  welche  man  mit  Leim  aufklebte  und  dann  firiiisste.  Auf  diese 
Weise  wurden  z.  B.  in  einem  Monat  4000  Löcher  gedichtet. 

Nach  langer  Zeit  der  Reparatur  glaubte  Marey  Monge  nun  endlich 
füllen  zu  können,  und  wendete  er  hierbei  das  vorhin  /ultitzt  antit  irt  liene  Ver- 
fahren au  (diu  bis  obenhin  eingeleitete  Rührt;  lührle  das  Gas  zu)  uud  erzeugte 
das  Wasserstoffgas  aus  Schwefeli>äure  und  Zink.  Eine  einmalige  Füllung 
kostete  2332  Francs  nnd  sollte  der  Ballon  innerhalb  zwei  Stunden  gefallt  sein, 
ans  welchem  Grunde  Monge  dem  FfiUschlauch  einen  Darchmesser  von  0,30  Meter 
gab.  Der  Ballon  wurde  aber  nicht  ganz  voll,  sondern  nnr  dreiviertel,  da  er 
noch  sehr  viele  LOcher  zeigte  und  die  Gasentwieklang  aufhörte.  Es  soll 
beim  Föllen  unten  nur  Luft,  aber  kein  Gas  entwidien  sein,  sodass  Arbeiter 
ihren  Kopf  über  eine  Vieiftlstnnde  nn  das  Luftableitungsloch  haben  halten 
können.  Zum  Steigen  kam  der  Ballon,  da  er  HOO  Pfund  schwer  nnd  nicht 
ganz  gefüllt  war,  in  Folge  dessen  nicht,  und  Marey  Monge  war  ausser  sich; 
er  bedauerte  die  25000  Francs,  die  er  znrn  Bau  des  Acrostaten  hatte  ver- 
ansgalien  mössen,  wollte  auch  keine  neue  Füllung  bezahlen  und  schob  die 
Schuld  auf  Dupuis-Delcourt  und  dieser  wieder  auf  Monge. 

Der  schöne  Metallballon  war  ein  Gegenstand  de.s  allgemeinen  Verdrusseü 
geworden  und  wurde  schliesslich  als  altes  Messing  verkauft. 

Interessant  erscheint  es,  die  Felüer  kennen  zu  lernen,  die  nach  Marey 
Monges  Angabe  hAtten  vermieden  werden  können.  Er  meint  nftmlicb,  Kupfer» 
blech  wftre  besser  gewesen  als  Messingblech,  allerdings  viel  thenrer.  Dann 
sagt  er  femer,  es  wftre  das  Messing  zu  schlecht  gewesen,  welches  er  ans 
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Preasseo  erhalten,  in  einer  fmutSaischeB  Fabrik  bfttte  er  wahrBeheiniich 
besseres  bekommeo.  Der  Wasserstolfgaserzeuger  bfttte  grosser  sein  mfissen, 
vo  noch  250  Kubikmeter  mehr  n  entwickeln,  dsun  wftre  der  Ballon  trotz 
der  nndiebteo  Stellen  voll  geworden. 

Dieser  Miseerfolg  des  Uonge-Delcoart'scheD  Ballons  ist  für  die  genialen 
Konstroktenre  sehr  zn  bedauern,  zeigt  uns  aber.  (l;iss  trotz  q;rogser  Geldopfer 
Metailballons  ausserordentlich  schwer  herzostelien  sein  werden. 

Eines  Patentes  möge  jet/t  knr?:  gedacht  werden:  dasselbe  wurde  Emile 
Bnsschop  am  Opzonibt  r  1S7()  ertheilt.  Der  Erfinder  giebt  ein  System 
von  Baitons  an.  welche  zu  lanK«;n  Reisen  zu  vorwcrnlen  wSroii.  Bs  wird 
heisse  I.nft  zur  Füllung  uugeuuinnien  und  glaubt  Bus>(  hop  200'  Hitze  in  dem 
Balkni  t  rlialten  zu  können,  wodurch  -/,  der  Steigkraft  eines  Leuclitgasballons 
erlaugt  wurde.  Die  Hfillc  wäre  am  Zwetkniässigsten  aus  Eisenblech  herzu- 
gtelleu  und  ihr  eine  cylindrosphärische  Gestalt  zu  geben.  Die  dnrch  die 
Ansstrahlong  der  HOlle  verloren  gehende  Kraft  Ist  auf  Vio  Kalorie  per  Quadrat- 
meter der  Holle  und  pro  Stunde  zn  reehnen.  (Cylinder  25  Meter  hoch, 
100  Meter  lang,  45000  Kubikmeter  Inhalt,  7850  Quadratmeter  Oberflftche, 
19«00  Kilognunm  Steigkraft  bei  150 o.)  Das  Netz,  welches  die  MetallhOUe 
umgiebt,  soll  aus  galvauisirtem  Eisendraht  verfertigt  werden  und  wird  Holz- 
kohle als*  Feuerung  angenommen. 

Am  2.  Juli  18ü9  hatte  Friedrich  Mariott  in  Shell  Mount  Lake  Calif  ein 
Versuchsmodell  eines  Ballons  von  Gigarrenform  ansgestellt,  welches  27  Fnss 
lang  and  11  Fuss  breit  war.  Die  Hillle  dieses  Luftschiffes  „Avitor"  war 
mit  Draht  unillcM-hten,  hatte  zn  hcidon  Seiten  Flögelflächen  und  hinten  eine 
Schraul)«'.  (lic  dund  oiiu!  kleiue  Dampfmaschine  bewegt  wurde,  deren  8choru* 
steiu  durch  den  Ballon  hindurch  iiintj. 

Duä  Modell  des  „Avitor"  ist  im  geschlossenen  Raum  sehr  gut  lenkbar 
geflogen,  aber  im  Freien  hat  es  sich  nicht  bewfthrt.*) 

Ton  den  weiter  zu  Ballonhfillen  vorgeschhigenen  Metallen  gehOrt  anch 
das  Aluminium. 

')  Professor  WcUner  (188U)  aus  Brüim  sagt:  Ein  einfacher  und  billiger  StofT 
fär  BaIIoos  ist  der  Wasserdampf.  Waaserdanpf  von  atmosphilriselier  Spannung 
bat  eine  Dichte  resp.  ein  Gewicht  i>ro  Kubikmeter  von  0,.'>!*  Kilo,  ist  also  fast  ebenso 
leicht  wie  Luucht^'as.  Der  Auflrii'h  lieträgrt  1,29  n,'i':f  =  0,7  Kilo  jiro  Kuiiikmeler 
Füllung,  also  nur  um  5  pCt.  weniger  als  bei  Uas.  Das  kondensirende  Wasser  müsste 
fort  nachgedampft  event.  durch  direkten  Auspuffdampf  einer  mitgenommenen  Dampf» 
maaclune  ereetit  werden.  Die  Ballonhttlle  witre  dabei  aus  Messing  oder  Eisenblech 
anzufertigen,  wovon  1  Quadratmeter  cn.  I  Kilo,  das  ist  also  vierraal  so  schwer,  als 
dfr  pfpwöhnlirhc  kant«rhuk  -  ^iimniirf  r  J^(>i(lrnbaHnn!?tofr.  Ein  solcher  Kugelbaiion, 
mil  Waseordainpf  von  1  Atmosphüre  gefüllt,  hätto  l>ei  ',Hi  Meter  Durchmesser  ein 
Volnmen  von  14100  Kubikmeter,  eine  OberflÜohe  von  2800  Quadratmeter,  einen  Auf- 
trieb iron  9870  Kilo  und  ein  fli  wit  ht  der  Hülle  von  2800  Kilo,  sodass  die  Differenz, 
nämlich  7070  Kilo,  als  Triig-fähigki  it  für  Kondensationswapper,  Maschine,  KesHel, 
Fracht,  Luflfichiirer  etc.  verbliebe.  — ^  (Wcllner:  „Uebor  die  Möglichkeit  der  Luft- 
w)liSrabrt^   Brttnn  1883.) 
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Dieses  Metall,  welches  im  Jahr«  1827  von  WOhler  in  GOttiagen  eotdeekt 
worden  ist,  kann  wegen  seiner  Leichtigkeit,  dabei  aber  Festigkeit  (verhAltatss- 
rnftssig  grossen  absoluten  und  Torsionsfestigkeit)  wohl  nerst  zur  Verwendung 
kommen,  wenn  man  die  Ufllle  ans  Metall  machen  will.  Daher  Ist  es  aach 
vriii  verschiedenen  Sdten  zur  Verwendung  empfohlen  nod  an  einigen  Stellen 
der  Vereinszeitschrift  schon  eingehend  besprochen  worden. 

So  schlägt  n  A  ili  ii  1  Yon  1^80*)  einen  Ballon  aas  Alumininm  vor,  der 
40  Meter  lati:;.  10  Meter  buch,  8  Meter  breit  nod  tid?  Quadratmeter  Ober- 
fläche  liabeu  soll.  (Schln»  folgt) 

MHtlielluiigm  ait  ZtHsdiriftin. 

Meteorotoglaoh«  Zeitschrift  Berlin  188$.   Heft  III  und  IV. 

Inhalt:  Krankenhagen,  Cebtr  den  Eiofluss  der  barometrischen  Minima  und 
Maxiina  auf  das  Wetter  in  SninemiiiKle  iMTfi— 83.  —  Hoppe,  Ueber  atmosphärische 
und  (irwitter-Kkktrizität  (Fortsetzung).  —  Tastes,  Das  Ge^vitter  vom  1.  Febr.  1884 
in  Tours.  —  Weber,  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Kugelblitzfrage.  —  Die 
Wtodverblltoisae  des  AtlaDtisdien  Oceaos.  —  Tranmeiler,  Die  trockenen  Nebel, 
Dimmenittgen  und  voikanisehen  Aotbrfiche  des  Jahres  1783.  —  Ferner  KorrespoiH 
denzen  und  Notizen:  Zöppritz,  Excessiver  Regenfall.  Kremser,  Optische  Beob- 
achtungen von  der  Schneekoppe.  Danckelmann,  Meteorologische  Beobachtungen  von 
Ponta  da  Senbea  am  unteren  Kongo.  Börgen,  Die  alte  Frage  nach  dem  offenen 
Polarmeer.  M. 

L'Aeronaute.  RuIIctin  mensut,!  illuströ  de  la  navi<:[ation  aericnne.  Fond^ 
et  dirigj^  par  le  Dr.  Abel  Hureau  de  Villeneuve.  l8.  Ann^e, 
No.  5.   Paris,  Mai  1885. 

Inhalt:  1.  Lenkbare  Aerostaten  von  Herrn  Leon  Lenicollais.  Der 
Aofsata  bebandelt  die  Form,  welche  dem  Ballon  zu  geben  ist,  um  denselben  bei 
der  Fortbewegung  in  der  Luft  den  geringsten  Widerstand  finden  in  lassen.  Die 
legmannte  Cigarreaform  mit  zugespitstea  und  versteiften  Enden  sei  nicht  die  toi» 

theilhaftfstt'.  vielmehr  seien  Ballons  von  elHpsoidischer  Gestalt  vorzuziehen.  Den 
Luftwiderstand  d<»^  prössten  Quersrliriitts  eines  ^<ol^hon  Ai-rostaten  gleich  1  gesetzt, 
werde  derselbe  durch  eine  (k-rartiir»'  l'ormgohtint.'  bis  auf  Vi  herabgemindert;  aber 
nicht  auf  V«o»  wie  Dupuy  de  Lome  aiigeuommeu  habe,  oder  auf  V»o»  wie  Andere 
behaupten.  Die  BerecbnuDgen  des  Henn  Lenicollals,  weldie  ja  allerdings  nur  An- 
n&herungswertbe  geben  können,  scbmnen  für  die  Kchtigkeit  seiner  etwas  paradox 
klingenden  Behauptungen  zu  sprechen.  Die  chinso  wichtige  als  scliwicrip  it- 
scheinende  Frage  wird  jedenfalls  in  den  Fachzeitschriften  noch  weitere  Hesprcchunc; 
finden.  —  2.  Beobachtuntr  vnii  Rinken  um  dio  Sonno  während  dor  aiu 
2.H.  und  24.  October  1;>.S4  vou  den  Herren  Albert  uud  Gastoo  Tissandier  aus- 
geführten Luftreisen.  Bei  der  ersten  dieser  beiden  Hochfabrteu  erhob  sich  der 
Ballon  dweb  eine  800  Meter  hohe  Dnnstsebicht  bis  sn  1600  Meter  Hohe  and  ge- 
•  wahrten  die  Reisenden,  welche  alsdann  einen  hellen  blauen  Himmel  über  sich  eaben, 
einen  breiten  Hof  ▼on  ungefthr  18  Grad  Inneren  Durchmesser  um  die  Sonne.  Der- 

*)  Note  sur  la  direction  dee  atfrostata. 
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selbe  mirtle  von  zwei  koncentriRclieD  Riogea,  dnem  moern  mnUgelbeii  und  einaii 
iOflseni  röthlicheD  Ringe  gebildet,  zwischen  welchen  ein  Kreis  von  glSmendcm 
Hellblau  lag.  Der  ganze  Westen  fsrhimmerto  nitlilirli  und  bei  8nnnennnterfrang  in 
bräunlichem  Lichte.  Als  Tags  daraul'  Herr  A.  Tissaudier  und  der  Aeroiiaut  Herr 
Lachambre  uocbinaiti  mit  demselben  lialiun  bin  m  3500  Meter  Höhe  aufsti^en,  er- 
acbien  ihnen  der  LiebÜiof  nocb  dentik^  nnd  eein«  Farben^  Gelb  nnd  Rotb, 
etitfcer.  Die  Nebelsebicbti  Aber  welcher  der  Loftballon  etand«  seigte  statt  einee 
gllnaeod  wessen  Schimmers,  welch  lh  die  Aerouauteti  Kei  .solchen  Gelegenheiten 
wahrzunehmen  pflegen,  eine  scharf  ausgeprägte  Saffraufarbe.  Kleine  rundliche 
Wolkengehild'-  ragten  au5  dem  Nebelmeer  gleich  Inseln  hervor.  Die  Herren 
Titihaudier  überhisseu  es  den  Fachgelehrten  der  Akademie,  die  von  ihnen  geroachten 
Beobacbtongen  zu  deuten.  Derartige  recht  hoch  g^heade  und  öfter  wiederholte 
Ballonfabrten  kannten  allerdings  ein  Mittel  abgeben,  den  Sita  der  seit  Novbr.  188S 
so  prachlT<dl  aaftietenden  Dämmerung» -Eneheinnngen,  Liehthdfe  nm  Sonne  und 
Mond  n.  a.  w.,  im  Gebiete  der  Erdatmosphäre  genauer  zn  ( rniitteln  nnd  idlsamer 
Welse  scheint  man  nur  in  Nordamerika  darauf  m  denken,  die  Lösung  dieses  wich- 
tigen Problems  durch  eine  Keihe  von  wissenschaftlichen  Lnftreisen  zn  versnrben. 
Herr  Gaston  Tissandier  bemerkt  schlieasllch  noch,  d^s  bei  der  Reise  am  23.  Oktiir. 
bis  zur  EHh»  von  800  Meiern  SIdeetwind  herrschte,  oberhalb  der  Nebdsdileht 
trsfen  die  LnftscfailEnr  bis  anr  Rohe  von  lldO  Metern  Nordwest  an,  wibrend  hoher 
oben  wieder  der  Südostwind  vorherrschte,  so  dass  man  von  Paris  ab  und  vi  «kr 
dahin  zurückfahren  konnte.  —  .">.  Erzählungen  eines  Aeronauten.  Diettes  ist 
der  Titel  eines  kürzlich  in  Paris  erscliieneuen  Buches*),  welches  einen  Herrn 
de  Graffigny  zum  Verfasser  hat.  Herr  L.  Kameau  berichtet  über  i\sLH  Werkctieu  in 
wohlwollender  Weise.  Dasselbe  enthAlt  einen  kurzen  Abriss  der  Geschichte  der 
Atrooantik,  die  Besehreibnng  von  nenn  BaUonfahrten  des  Verfassers,  die  sieb  durch 
Lebendigkeit  der  Sddldeiinig  nnd  eine  gewisse  naive  Offenheit  anaseidnien  nnd 
•ehlieeslidi  eine  Beihe  ingkier  Lnftreisen  nach  Art  Jules  Vernes,  also  Wahrheit 
nnd  Dichtung  nach  einander  und  nicht  durch  einander,  wie  das  nach  Ansicht 
aufmerksamer  Leser  in  dergleichen  Büchern  bisweilen  vorknmmeu  .soll.  —  Das 
Maiheft  des  Aeronaute  bringt  ferner  die  Protokolle  der  Sitzungen  des  Pariser  Ver* 
dns  vom  12.  F^nnar,  26.  Febmar,  26.  Mfln  und  9.  April  d.  J.,  welche  kein  wesentr 
Kehea  Interesse  darbieten.  Aneh  unter  den  Vwsehiedenen  Thatsachen  (Faits  divers), 
idt  welehen  das  Heft  schliesst,  findet  sieh  nichts,  was  für  unsere  Leser  der  Mit* 
tteilnng  werth  ersdieinen  kAnnte.  v.  H. 

Memorial  de  Ingmieroa  del  Ejdrdto.  Madrid  1885. 

Die  genannte  Zeitschrift  sagt  in  ihrer  No.  VIII  vom  15.  April  d.  J.  Sehe  96: 

.Der  Verleger  der  deutschen  Monatsschrift:  Zeitschrift  des  Dentsehen  Vereins  zur 
Förderung  der  LuftschifiTfahrt  (Boletin  de  la  sociedad  alemana  para  el  fomento  de 
la  navegacion  aerea)  bat  die  Aufmerksamkeit  gehabt,  nns  No.  1  diese.s  Jahrgangs 
der  gedachten  Publikation  (des  4ten  .seiner  Exi.steiia)  zu  übersenden.  Die  Nummer 
enthält  unter  andern  die  folgenden  Aufputze:  Allgemeine  Betrachtungen  über  die 
Lnftscbilirahrt,  Veigldchender  Bericht  Aber  den  Ballon  von  Hendon  und  seine  Vor- 
ginger, Studien  über  die  Kraft,  welche  der  Vogel  bei  seinem  Fluge  entwickelt, 


*)  Das  Bneh  befindet  sich  in  der  VereinsbibliotheL 
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Verwendung  des  Ammoniakgases  zur  Füllung  von  Ballons  etc.  etc.,  in  welchem 
man  interessante  und  neue  N.ichrichten  über  die  einzelnen  Gegenstände  findet,  von 
denen  sif  luiiuieln.  auch  sind  die  in  einigen  Artikeln  vorgetragenen  Theorien  recht 
iugeuiOs.  Zuiu  Studium  über  einen  Gegeostaud  von  grosisem  luteresse,  der  einige 
MSoiier  der  WiMeuscluift  «ehr  in  Ansimich  nimmt»  deren  Stieben  sehr  lobenewei^ 
ist  und  von  ungemein«  Bedeutung  werden  würde,  wenn  es  ihnen  fdftnge,  an*e  Ziel 
xn  komiuen,  ist  die  Zeitschrift,  mit  welcher  wir  uns  beschärti^cn.  sehr  cnapfehlen.'i- 
wtrth  und  machen  wir  dahir  unsere  Abonnenten  auf  dieselbe  niifmerksam.  Sie 
wild  voni  Doctor  der  Philosophie  Herrn  Wilh.  Angerstein.  Berlin  S\V.  Alte  .Tacobs- 
strasse  l.'U,  redigirt.  Verleger  ist  W.  H.  Kühl,  Buchhandlung  und  Antiquariat, 
Bertia  W.  Jägerstrasse  73.  Sie  erscheint  monatlich  und  der  Subseripstionspreis  in 
Spanien  betrigt  16  Pesetas  flies  Jahr.«" 

Zur  Abwehr*) 

Im  Vertrauen  auf  den  uuparteiischen  Sinn  der  Gelehrten  bt  mau  gewühut, 
eine  neue  literarische  Ersdidoung  im  Eioverstftndniss  mit  der  Besprechung  seitens 
hervomgender  Butter  an  beurtheilen.  Die  Wissensehaft  bat  so  viele  Dienstleistangen 
fBr  die  Menschheit  übernoraraen,  dass  mau  es  beinahe  als  ein  Verüben  ansehen 
nmss,  auch  uur  in  Gedanken  an  der  Wahrheitsliebe  ihrer  Vertreter  zu  zweifeln, 
und  es  ist  daher  sehr  betrübend,  zu  erfahren,  dass  jenes  Vertrauen  manchmal  anrh 
nicht  gerechtfertigt  ist.  Ich  beziehe  mich  hierbei  auf  eine  Besprechung  meiner 
«Theorie  der  Sounenfleckeu"^  (Berlin  1084),  welche  von  der  Wochenschrift  «Blatter 
ffir  literarische  Dnterbaltnng.  Herausgegeben  von  Rudolf  von  Gottschall 
(Lei pzig - Brockbaos)''  im  laufenden  Jahrgang  gebracht  wurde.  Diese  Beaprechnng 
beginnt  folgendermaassen: 

Die  Schrift  soll  eine  wissenüchaftlirhe  Studie  .sein.  Sie  macht  de.^halb  von 
vorulaiein  keinen  Anspnicb  auf  Form-  und  Stylgewandtheit,  welche  noch  bei  vielen 
deutächeu  Gelehrten  überhaupt  ab  ein  bedeukliches  Zeichen  der  Oberflächlichkeit 
angesehen  wird  u,  s.  w.* 

Diesen  Tadel  ericenne  ich  als  vollständig  bereditigt  an  und  der  Anftthmng  einiger 
Stylproben  gegenfiber  Wörde  ich  kein  Wort  der  Vertheidiguug  haben.  Bedenklicher 
er>.olieiiit  es  mir  aber,  wenn  der  Beri<"htorstatter  Ober  den  wis*>eiiscliaftHchen  Werth 
al)zuurtlieilen  sich  uicbt  herbeilassen  will,  „weil*,  wie  er  sajit.  .hier  niclil  der  rechte 
Ort  ist"  und  dennoch,  nur  „zur  Charakterisirung  de.-«selbeu"  einige  angebliche 
Irrthfimer  hervorhebt.  Die  betreflfeuden  Stellen  beziehen  sich  auf  das  Oravitatious» 
gesets  (S^  9  unten  in  meiner  Schrift)  und  auf  ringförmige  SonnenfinstemiMie 
(Seite  93,  in  einem  als  Anbang  snr  Theorie  dienenden  Abschnitt).  Diese  beiden 
Punkte  stehen  iti  Icfiner  direkten  Beziehong  zur  Theorie,  welche  die  ersten  86  Seiten 
der  Schrift  (im  Seiten  hat  sie  im  Ganzen)  einnimmt  iiud  e^  ist  jedenfalls  ein  Zeichen 
von  I  »berdiiehlichkeit,  in  solcher  Weise  den  wissenscbutUicheu  Werth  einer  Arbeit 
charakterisiren  zu  wollen. 

•)  Narlnii'in  wir  s-  iner  Zeit  ein  sehr  ausführliches  Ilrl^  rat  üIht  die  Schrift  des 
Herrn  Broszus  „Die  Theorie  der  SonneDtleekeu'  gebracht  halieu,  t^iehe  Jahrgang  18Ä4, 
Heft  III,  Seite  81  u.  Ilgd.)  geben  wir  dieser  Abwehr  gegen  Angriffe,  welche  in  einer 
literarischen  Besprechong  der  Arbeit  enthalten  gewesen,  uin  so  bereitwilliger  Raum,  als 
die  Letztere  in  4er  fochwissenschaftlichen  Presse  im  Allgemeinen  recht  günstig  benrthellt 
wonicn  ist.  Die  Redaktion. 
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Die  zweite  Hälfte  der  Besprechuog  ki-nn/.eio^oet  aber  gaos  beMtiden  die 
eigeutbümliche  Weise  des  Berichtcrstatttrs;  sii'  luutet: 

^Wenn  ich  hier  überhaupt  dieser  »Sdirirt  Krwrihtimii]!^  tlitie,  deren  Verf;i:<ser  ver- 
inuthlich  uoch  recht  juug  i^t,  weil  er  luir  doch  eiu  weitig  zu  schnell  fertig  mit  dem 
Worte  zu  sein  scheiot,  so  iüt  es  hauptsücblich,  uro  auf  die  Lücke  hiozuweisen,  welche 
dendbe  eo  opferwillig  dnvcb  aeine  Sclirift  aottttfilllea  bestrebt  war.  Es  giebt  bis 
jeU  Tier  venduedeae  Tbeoiieii  der  Sonne,  welebe  an  die  Namen  Seecbt,  Zollner, 
Sparer  und  Fage  geknüpft  uud  von  einander  w(?s<»utlich  versrhit  ihu  sind.  Es  wire 
nun  wirklich  eine  schöne  That,  wenn  sich  noch  oiii  fünfter  For.-'cluT  ei)t5chlif»?<seu 
köoDte,  die  ^onae  ohne  VoreiugenommtMilieit  für  iri^oiui  eine  dieser  Tlicdricn  an- 
halteod  zu  uotersucheo  und  sich  ganz  besonders  davor  hüten  möchte,  gar  noch  eine 
«ifene  Theorie  zu  entdecken.  Nur  so^kOonten  wir  flbrigea  Sterblichen,  wddie  keine 
speciellen  Sonnenanbäer  nnd,  mnmal  darQber  in's  Klare  kommen,  welcher  Theorie 
dtfr  Voaug  zu  geben  ist.  Auf  dem  Studiertisch  kann  man  die  Sonne  nicht  aeciren, 
wie  es  der  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  tliun  wollte.  Daitt  gebdrt  ein  guter 
Astronom,  der  hinter  einem  piiten  Fernrohr  sitzt.    -  —  — ^ 

Der  Ik'richterstatter  war  so  giitip.  meine  Schrift  zu  erwubiieii.  nm  \svi\  ich  so 
opferwillig  beätrebt  war,  auf  diesem  uiciit  iiielir  ungewöhnlichen  Wege  eine  Lücke 
aosmaUen  und  bllt  mich  fsrner  Ar  sehr  jung.  Nnn  ja,  in  beiden  Punkten  hat 
er  Recht,  die  Sebrift  ist  sogar  rndn  Erstlingsweric;  mit  der  AusfiUlnng  der  Lfidke 
hat  es  aber  eine  eigwe  Bewandtniss.  Seit  einigen  Jahren  bin  ich  bemüht,  die 
Luftscbifffalirt  zxi  meinem  Specialfach  zu  erheben.  Es  liegt  nun  sehr  nahe,  dass 
ich  dir.swegen  auch  das  Luftmeer  erfindlich  kennen  machte.  An«  die,s(>m  Grunde 
begann  ich  eifrig  Meteorologie  zu  studieren.  Hierbei  wurde  ich  sehr  bald  belehrt, 
dttB  die  periodischen  Witterungserscheinnngen  mit  einw  periodiM^en  WArmeausgabe 
der  Sonne  paraUel  laufen  und  als  die  Ursache  gewöhnlich  die  Sonnenilecken  gelten. 

Um  der  Sache  auf  den  Grund  an  kommen,  blieb  mir  nichts  weiter  übrig,  als 
die  Sonaenfleeken  selbst  kennen  zu  lenx'u  und  da  fand  ich  denn  zu  meinem  Erstaunen, 
da?«  „vier  verschiedene  Theori'-n*  iilt  r  '  mi  einen  Gegenstand  bestehen  und  jede 
sollte  richtig  sein.  Das  eingehende  Stiulium  verscIiatTte  mir  bald  die  üeberzeugung, 
dass  die  Theoretiker  jede  Erscheinung  einzeln  herausgreifen  uud  erklären,  während 
gnade  bezüglich  der  Sonne  jede  dnaelne  Erscheinung  im  Hinblick  auf  die  Oesammt- 
hdt  der  Ersclmnmigen  erklirt  werden  .mnss.  Die  Erkiftmngen  der  einielnen  Er- 
MÜidnuDgen  müssen  sich  gegenseitig  berühren  und  dies  zwanglos,  sonst  sind  sie 
nnwahrsclieinlich,  wie  in  der  That  bei  jenen  vier  Theorien.  Wird  aber  dieser  Weg 
eingeschlagen,  m  empfindet  man  sehr  bald  die  Nothwendigkeit  eines  innern  7ai- 
samnieuhaugeH  der  verschiedenartigen  Erscheiimngen;  es  ist  da  ein  Band  vorhanden 
and  dies  ist  die  Diffusion  des  Wasserstoffs  dnrcb  die  glübeodflüssige  £)isenscbicht 
aa  der  Sonnenoberflicbe.  Diese  Eigenschaft  des  Wasserstofla  ist  flbrigens  schon  vor 
ftrt  daem  halbm  Jahrhundert  entdeckt 

Damit  ist  wohl  znr  Genüge  klar  gestellt,  da.ss  ich  auf  den  Ehrentitel  „Sonnen- 
anbeter**  verzichten  kann  und  nur  durch  meinen  I.enif  zur  Aufstellung  einer  Theorie 
der  Sonnenflecken  gedrängt  wurde,  um  so  für  die  \Vitterungs.sludien  eine  Grund- 
lage m  besitzen.  Uebrigens  ist  es  ein  grosses  Unrecht,  wenn  seitens  der  Gelehrten 
die  sogenannten  Laien  Aber  die  Achsel  angesehen  werden,  einmal  sind  die  An- 
ferdernngen  au  die  allgemeine  wissenschaftliche  Bildung  gegenwärtig  nicht  unbedeutend 
und  zweitens  werden  die  Specialwissenscbaften  auf  jede  mögliche  Weise  dem  Ver- 
ständuiss  der  Laien  zogfinglich  gemacht,  was  aur  Folge  hat,  dass  viele  Liebhaber 
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von  SpecialwiaMDscbafteD  auftraten,  die  durch  ihre  pfaektiBche  Ideenflotwidcdiuii 

iDADche  Anregung  geben. 

Dass  die  Wissenschaft  im  AUgeiueint'n  ni<  lit  so  engherzig  ist,  zeigen  beispielf^ 
weise  die  Fortschritte  der  Astronomie  von  ehemals.  Der  vielgenannte  Hofrath 
Schwabe  war  Apotheker  in  Dessaa  and  bat  nur  aus  Liebhaberei  während  mehrerer 
Jahnehote  dte  Sonnenflecken  tiglieh  gesShlt,  woraus  rieh  erat  die  elQ&hrige  Periode 
der  letaleren  eigab.  Daaa  der  berübmite  AstroDOU  Hersehd'  ein  fahrender  Miiaikna, 
Hansen  ein  Uhrmacher,  llftdler  ein  Schreiblehrer  an  einer  Kinderscbule  und  KÜak«^ 
fue»  ein  Bahoarbeiter  waren,  ist  ja  bekannt,  und  es  wQrde  kein  Gelehrter  wagen, 
deren  wissenschaftliche  Leistungen  nach  der  Bedeutung  '  ihrer  frühem  £rwerb»- 
tliätigkeit  abzuschätzen. 

Wenn  die  Artronomie  eich  so  vieler  Hitarbeiter  ans  andern  Bemfaklaasen  zu 
erfreuen  hat,  so  ist  die  Erklimng  nur  in  der  Erhabenhdt  dieser  Wiasensehaft  n 
suchen  und  die  Gelehrten  sollten  sich  dnruin  lieber  von  dem  Gedanken  entwdhneQ, 
dass  sie  ihre  Wissenschaft  nur  allein  in  Erbpacht  besitzen.  In  der  Technik  mösst-n 
wir  anch  jedem  Fortschritt  die  Hand  reichen,  gh'ichviel  woher  er  kommt.  Um  nur 
ein  lieispiel  anzuführen,  erwähne  ich,  dass  die  in  der  Dampfmaschioeulehre  zur 
grössteu  Wichtigkeit  gelangte  mechanische  Wfirmetheorie  von  dem  praktischen  Arzt 
Mayer  in  Heilbronn  herrfthrt 

Es  ist  nicht  sn  verkennen,  daas  diejjenigini  Astronomen,  wdehe  die  Physik 
der  Himmelskörper  zu  ihrem  Studium  wühlen,  eine  sehr  schwierige  Aufgabe  vor 
sich  haben.  Zur  Erklärung  der  Thatsachen  Tnns55en  sie  nlmlich  zu  viele  natur- 
wissenschaftliche Specialfächer  gleich/ei ti;j  zu  lliilte  nehmen  (dazu  gehören  auch  die 
technischen  Wissen-schaften)  und  sie  können  ihre  Hypothesen  nicht  sogleich  prüfen, 
einmal  weil  der  Cregenstand  rftumlich  miarreiohbar  irt,  awdtens  weil  die  Wieder- 
holnng  der  Erscheinungen  oft  wst  nach  sehr  langen  ZeitrSnmen  eintritt  Da  hilft 
nur  eine  möglichst  vieiseitige  praktische  Anschauung  und  .logisches  Denken'^  (letzteres 
hat  mir  der  Berichterstatter  noch  zugestanden,  aber  im  Uebrigen  spricht  er  mir  allei? 
Wissen  ab);  beides  hrinficn  die  techni.schcn  Studien  mit  sich.  Es  ist  daher  nicht  ru 
viel  gesagt«  wenn  ich  behaupte,  dass  mau  die  Theorie  der  Souue  ebenso  konstruiren 
kann,  wie  eine  Maschine,  von  der  mau  die  äus.sern  Bedingungen  kennt  und  bei  der 
man  eine  an  den  letateren  gehörige  innert  Mechanik  schaffen  soll.  Mehr  habe  ich  anch 
nicht  gsthan,  ich  habe  die  Theorie  der  Sonnenflecken  auf  dem  l^dirtisch  zosammeo- 
gestellt,  ohne  auch  jemals  die  Sonnenoberfläche  durch  ein  Fernrohr  beoba  lit  t  zuhaben. 
Die  photo^naphisciien  Soimenbilder  ersetzen  die  direkte  Beobachtung  vollkommen. 

Die  Astronomen  haben  so  zahlreiclie  Benbachtungen  gemacht,  dass  ich  gleich- 
zeitig die  Prüfung  auf  alle  entwickelten  Bedingungen  vornehmen  konnte,  und  ich 
muss  hier  bemerken,  dsMt,  wenn  dies  nicht  hfttte  geschehen  kAnnen,  meine  Theorie 
halbfertig  geblieben  wfire  und  ich  sie  nicht  veröffentlicht  haben  wflrde.  (Jebrigens 
hätten  die  Astronomen  die  vollstfiodige  Theorie  der  Sonne  schon  vor  langen  .lahreu 
aufstellen  können,  und  zwar  bald  nach  der  Sonnenfinsterniss  im  Jahre  IHüK  i>ei 
welcher  der  französische  Physiker  Rayet  die  Protuberanzen  als  Wasserstofetrableu 
erkannte.    Die  übrigen  Bedingungen  waren  vorher  schon  aUe  bekannt. 

Was  schliesslich  den  verschleiei  teu  Ausfall  des  Berichterslutters  gegen  roeiue 
Person  anbelangt,  so  versdimfihe  idi  ea,  darauf  näher  einsugehen. 

Beriin  den  l&,  Mai  1885.  J.  B.  BroBzns,  Ingenieur. 

Kn£~Toii  OttoSUner,  BerJia  8.,  Bitt«istr.l& 
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Die  Grösse  der  Flugflächen. 

Aaszag  aus  einer  Abhaudlung  di-s  ()l)i'rl<'hn'rs  Herrn  Dr.  Karl  MUllenholf.*) 
Bei  den  Untersuchungeu  Qhur  die  FlughewcjT^iini^  li:it  man  stets  mit  be- 
s/mderer  Aufmerksamkeit  die  Muskulatur  der  t'iagtliiere  uod  die  Grösse  der 
beim  Fluge  verwendeten  Flächen  untersucht. 

Namentlich  der  zweite  Gegenstand  der  Untersuchung  ist  ausserordentlich 
vid&ch  bebandelt  worden;  die  Resultate  dieser  Untersuchaugeu  waren  indessen 
hU&g  80  sonderbar,  die  der  venusbiedeiien  Foneher  stiininten  so  wedg  lo- 
BtBUDeo,  data  eioe  erneate  Uatersoclnuig  dieser  Ar  das  Verstiodniss  der 
Ffaigbewegong  sehr  wicbtigea  Frage  wfiDScheoswerth  schiea. 

A.  AaUara  UntenaehuDgen 
Aber  die  Beziehaag  iwisehea  Körpergewicht  and  Flagfiftche. 
Bereehaet  nach  dem  VerhftUnisse  F/P. 
Der  erste,  der  eingehende  Uatereachnngen  Aber  die  GrOsse  der  Flflgel- 

flicben  bei  den  verschiedenen  Tbieren  anstellte,  war  De  Lucy.  Derselbe 
giebt  ia  seinem  im  Jahre  1865  in  der  Presse  scieatifique  des  deux  mondes 
erschienenen  Aafsatze  „Le  vol  des  oiseanx,  chauve-sonris  et  insectes"  eine 

Anzahl  von  Bestimmungen  der  F'lügeloberfläche  und  des  Gewichtes  ver- 
tichiedeuer  tiiegeuder  Ihiere.   Ans  den  durch  diese  Messungen  und  Wäguugeu 


•)  rHe  Abhandlani^'  ist  <»rsrhi<'non  in  E.  IMIfififr's  Archiv  für  dio  gesainmtp  Physiologie, 
l^acd  XXXV.    Der  Aussog  i«t  daraua  mit  lJ(*williguug  des  Verfassers  eutnuuinien. 

Die  RediMoii. 
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erhaltenen  Zahlenwertliai  suchte  er  sodann  das  von  ihm  vennnthete  ges<^ 
mftssige  Zahlen verhältnise  zwiecben  der  Grösse  der  Flügel  and  dem  Körper- 
gewichte in  der  Art  zu  berechnen,  daas  er  die  durch  seine  Mesenngen  and 
Wftgnngen  erhaltenen  Zahlen  miteinander  dividirte.  Bezeichnet  P  das  Körper- 
gewicht in  Grammen,  /  die  GrSsae  der  TJnterflftche  der  beiden  Flfigel,  so  be- 
rechnet De  Lucy  die  GrftBse  der  FIQgelflftche,  die  aof  ein  Gramm  kommt 
nach  der  Formel  /jP. 

Der  Quotient  //P  ist  nun,  wie  De  Lucy  zeigte,  im  Allgcmeineu  bei 
kleinen  Thieren  hedeuteiid  prössn-  als  hei  grossen.  De  Lucy  >telUo  des\vcp:en 
das  Gesetz  auf,  dass  „ein  Thier  verhiUtuisämässig  um  so  kieiaere  FlugÜächeu 
bezitzc,  je  grösser  es  ist." 

Dieses  von  De  Lucy  aufgestellte  „Gesotz"  ist  indessen  keineswegs  in 
dem  Sinne  aulzufasseu,  dass  das  Gewicht  und  tiie  relative  FlOgelgrösse  etwa 
umgekehrt  proportional  seien.  Ein  Blick  auf  die  Tabelle  De  Lncy's  zeigt, 
dasa  die  Beziehnng  zwischen  den  beiden  Zahlenreihen  fQr  P  und  //P  keines^ 
wegs  eine  so  ein&cbe  ist 

Das  Besultat  De  Lncy's  ist  demgemftaa  ein  recht  wenig  befriedigendes. 
Trotzdem  wurde  es  fast  unverilndert  aufglommen  von  Pettigrew.  In  seinem 
Werke  Aber  die  Ortsbewegnng  der  Thiere  fügte  PetUgrew  in  Bezug  auf  das 
Verhftltniss  zwischen  Flügelfläche  und  Gewicht  zur  Tabelle  De  Lucy  s  nur 
einige  wenige  und  dabei  recht  oberrtächli<  he  Messungen  hinzu;  er  förderte 
somit  in  diesem  sonst  zahlreiche  neue  Beobachtungen  und  Betrachtungen  ent- 
haltenden Werke  die  Krkc'iintniss  der  Fraise  nach  der  Grosse  der  FhiijflSchen 
sehr  wenig.  Einen  Versuch,  die  von  De  Lucy  aufgefundene  Regelmässii^keit 
7M  erklären,  machte  er  nicht.  Ja,  er  leugnete  s(*gar,  trotzdem  er  De  Lucy 
citirt  und  ihm  im  allgemeinen  /ustinimt,  dass  eine  bestimmte  Beziehung 
zwischen  dem  Gewichte  eines  fliegenden  Thieres  und  seiner  Flügelliache  bestehe. 

Einen  Versuch,  dass  von  De  Lucy  aufgestellte  „Gesetz  der  relativen 
GrDssenabnahme  bei  zundmendem  Körpergewicht*  theoretiadi  8i  begründen, 
unternahm  Lendenfeld  in  seinen  im  Jahre  1881  in  den  l^lzui^berichten 
der  Wiener  Akademie  erschienenen  UDtersnchnngen  über  den  Fing  der  Libellen. 

T.  Lendenfeld  gUmbt  den  Grund  für  die  von  De  Lucy  beobachtete  Regel- 
mässigkeit in  den  physikaiisdien  Gesetzen  des  Luftwiderstandes  gefunden  zu 
haben.  Der  [.uftwiderstand  w&chst,  sagt  v.  Lendenfeld,  abgesehen  von  der 
Grösse  und  Form  der  Fläche,  annähernd  proportional  der  dritten  Potenz  der 
Geschwindigkeit,  mit  der  sich  ein  Körper  durch  die  Luft  bewegt  Da  nun 
die  Flügel  grosser  Thiere  absolut  grösser  und  lantrer  sind,  als  jene  kleiner 
Thiere,  so  wirken  die  Endtheile  der  grossen  Flfigel  bei  sonst  gleichen  Fin- 
ständ(»n  niit  viel  grösserer  Geschwindii^keit,  als  die  kleiner  Flügel;  es  müssen 
(lailer  die  Flügel  kleiuer  Thiere  relativ  viel  grössere  Flächen  im  Vergleiche 
mit  dem  Kürpergewichte  habeu,  aU  jene  grosser  Thiere. 

Das  ganze  Haisonnement  v.  Lendenfeld's  ist  basirt  auf  der  Annahme, 
dass  bei  grossen  und  kleinen  Thieren,  abgesehen  von  den  GrOssenanter- 
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schieileu,  dieselben  Umstände,  hier  also  in  erster  Linie  dieselbe  Grösse  des 
ScbUgwinkdB  und  dieselbe  Zeitdauer  eioee  Fifigelsctiluges,  vorhenden  seien. 

Dieses  ist  ddh  aber  Iceineswegs  der  Fall,  es  bewegen  sicli  vielmehr 
die  FlOgel  der  grossen  und  der  kleinen  Flieger  mit  sehr  verschiedener  Ge- 
Bchvindiglieit.  v.  Lendenfeld  hat  diese  bereits  dnreh  Precbtl  erwfihnte  und 
durch  Harey^s  Vnterancbiingen  allbelLannte  Thatsache  nicht  bertteicsichtigt  nnd 
ist  dadurch  zu  dem  irrthnm  verleitet  worden,  dass  er  die  von  De  Lncv  auf- 
gestellte  GesetzmfiMigkeit  mathcmutisch  begründet  zn  haben  glaubte.  In  der 
Abhandlung  v.  Lendenfeld's  wird  übrigens  die  Frage  nach  dum  VcrhUltniHse 
zwischen  Flügelfl.lchc  nnd  Körpergewicht  nnr  ?:inz  bcilfiufiii:  berührt.  Eine 
erschöpfende  l^handlung  der  uns  vorlif'pnidtii  Frage  lai;  nii  lit  im  Plane  des 
Verfassers.  Er  giebt  indessen  in  m»  Iii-ti  i»  Tabellen  »  inr  Kcihe  jrnter 
Wägungen  nnd  Mepsuugeu  von  einigen  Vögeln  und  /.ahlri'i«  Ii*  n  liisukUu  und 
liefert  dadurrh  Beubachtungsmaterial,  das  für  die  Beantwortung  unserer  Frage 
ganz  vorzüglich  verwendbar  ist. 

ffine  noch  weit  bedeutendere  Anzahl  von  BeobMhtnngen  ist  enthalten 
ja  MoniQard'a  L*empire  de  Tair,  Essai  d'omithologie  appliqnö  i  Faviation. 
(Psris  1881.)  ]loiulhird*s  Beobaehtnngen  erstrecken  sich  anf  weit  xaUreirhere 
Tiuece,  als  die  aller  früheren  Beobachter.  De  Lncy  nntersnchte  nnr  einige 
wenige  beüebig  heransgegrUliuie  Formen,  v.  Lendenfeid  bescbrftnkte  sich  fast 
ganz  auf  die  kleine  und  in  Bezug  auf  ihre  Flutfvorrichtungen  Verhältnis»- 
mässig  einlsehe  Familie  der  Libellen,  Mouillard  machte  dagegen  seine  Be- 
obachtungen au  zahlreichen  Arten  und  diese  gehören  allen  Ordnungen  der 
Vögel  an  nnd  reprfisentiren  alle  Methoden  des  Fliegena,  die  bei  den  Vögeln 
fOrkorameu. 

^Va.s  Mouillard  ausserdem  vor  allen  ^früheren  Beobachtern  auszeichnet, 
ist  seine  genaue  Kenutrn-^  vi>in  Verhalten  der  verschiedensten  Thiere  beim 
Flöge.  Mehrere  Decennieii  hiiithutli  machte  er  an  frei  lebenden  Thieren  Be- 
obachtungen über  die  Flugbeweguugen.  Diese  laitgo  Zeit  fortgesetzten  und 
mit  grosser  Soi^alt  angestellten  Beobachtungen  ftthrten  ihn  zu  einer  Gassi- 
Ication  der  TOgel  nach  ihrer  Flngmethode>  Er  tbeilt  sie  in  zwOlf  Fiogtypen 
eb  und  beschreibt  den  Flug  einer  jeden  solchen  Gruppe  in  ansserordentlich 
lebendiger  Darstellung;  dabei  zeigt  er  eine  sehr  grosse  Sicherheit  und  Zu- 
veriSasigkeit  in  den  Sinzelbeobaehtnngen. 

Seine  Beobachtungen  führten  ihn  zu  der  Annahme,  dass  bei  den  ver- 
schiedenen Flugtypen  ein  gewisses  Verhältniss  zwischen  der  beim  Fluge  dem 
Winde  daigelMtenen  Unterfläche  des  Thieres  F  und  dem  Körpergewichte 
vorhanden  sein  müss»',  und  er  machte,  um  dieses  Verhältniss  aufzufinden,  bei 
sehr  zahlreichen  Thiercu  Messungen  von  F  und  P. 

Mouillard  erkannte  zuerst,  da.ss  nicht  nur  die  Gros»-  und  Geslalt  der 
Flügel  für  die  Art  des  Fluges  von  \Vi(  htiirkeit  sei,  sondern  dass  ebenso  gut 
wie  die  Flügelflächen  aurh  die  gesainnii«'  andere  Uuterflüclio  des  Tbieres  als 
«urksame  Irag-  nnd  Gleittluche  in  die  Betrachtung  aufzunehmen  sei. 
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Anstatt  also  nur  die  GrOsse  der  Flfigelflfiche  Q)  m  bestimmeo,  wie  es 
De  Lucy,  Pettigrew  und  v.  Lendenfeld  thaten,  ipebt  MoaiUard  die  Grösse  des 
Kesanunten  dem  Winde  gebotenen  Sci;elareales  an,  d.  h.  die  Unterflidie  von 
Kopf^  Bmst,  Baach,  Schwani  und  Flügeln. 

Wir  Tu  inicn  diese  Fläche  im  Gegensatie  znr  FIftche  beider  Flflgel  (f) 
kurz  die  Segelfläche  (F). 

Das  von  Monillard  bei  seinen  Messongeii  befolgte  Verfahren  ist  derartig, 
das«  man  erkennt,  wio  er  den  grössten  Aufwand  an  mühseliger  Arbeit  nicht 
tjcsclieut  hat,  nin  itm  IiI  sichere  Messnnffcn  zu  i'ihaltcn.  Er  legt  den  zu  ver- 
messenden Vogel  mit  ausgebreiteten  Flüticln  auf  Papier  und  zieht  die  Cod- 
touren  des  ganzen  Thierea  nach.  Die  Projeition  des  Hiegeudeu  Thieres,  die 
er  auf  diese  Weise  erhält,  zerlegt  er  in  ein  Dutzend  Dreiecke  und  vier  oder 
fünf  Parallelogramme  und  bestimmt  den  Flächcuiuliult  derselben. 

Um  eine  PrOfiing  dieses  Verßihrens  vorzunehmen,  habe  idi  von  ein  und 
demselben  Exemplare  eines  Vogels  mehrmals  in  der  von  Monillard  an- 
gegebenen Weise  die  Segelflfiche  anfgezeichnet  nnd  jede  Zeichnung  mehrmals 
durch  Zerl^;ung  in  Dreiecke  und  Parallelogramme  ausgemessen.  Ich  fiuid, 
dass  die  yersefaiedenen  Ausmessungen  einer  Zeichnung  bis  auf  Vioo«  über- 
einstimmen, dagegen  erhielt  ich  Diiferenzen  bis  zur  Höhe  von  '/loo  zwischen 
den  verschiedenen  Zeichnungen  von  ein  und  demselben  Thiere.  Der  Grund 
f&r  die  grossen  Unterschiede  zwischen  den  verschiedenen  Zeichnungen  liegt 
darin,  dass  es  bis  zu  einem  s:ewissen  Grade  willkfirlirh  ist,  welche  Streckung 
man  den  Flügeln  des  Thieres  nnd  welche  Ansbrcitung  man  dem  Schwänze 
de&sclbeii  rtt heilt,  wenn  man  seine  Umrisi^e  anf  das  i'apier  projicirt. 

Da  zwiseheu  zwei  und  mehr  Zeichiiuugeu  eines  Thieres  so  bedeutende 
Differenzen  hervortreten  und  da  der  aus  diesen  Differenzen  sich  ergebende 
Versuchsfehler  ganz  nitvcrmeidlich  ist,  so  ist  es  natürlich  überflüssig,  eine 
auf  vier,  fOnf  oder  gar  sechs  Decimalen  genaue  Ausmessung  einer  dnzelnen 
Zeichnung  vorzunehmen. 

Houillard  hat  von  der  Hohe  dieses  bei  allen  seinen  Messungen  un- 
vermeidlichen Yersuchsfehlers  keine  Vorstellnng.  Er  glaubt  die  Oberflflche 
ttnes  mit  fiber  1  qm  SegelBAche  fliegmiden  Vogels  auf  1  qmm  genau  angeben 
zu  können;  er  giebt  z.  B.  die  OberSftche  des  Gyps  fulvus  auf  1 044  576  qm  an. 

Mouillard's  Methode  der  Messung  ist,  weil  er  eine  grössere  Genauig- 
keit erstrebt,  als  er  in  der  That  erreichen  kann,  weit  umstfindlieher,  als 
nOthifT  ist.  D?isselbc  hlsst  sich  nun  aber  in  noch  weit  höhcrem  Grade  von 
seinen  Berechnungen  sagen.  Er  berechnet  nämlich,  nnd  zwar  auf  vier  Deci- 
malen, bei  jedem  vermessenen  Thiere,  wie  viel  Gramm  ein  Quadratnieter  der 
SegelHäche  trägt  (10  000 .  7V/^),  wie  gross  die  zum  Tragen  eines  Granimes 
erforderliche  Fläche  ist  (FiP)  und  wie  gross  die  Mäche  sein  müsste,  uiu 
das  Gewicht  eines  Menschen  (80  kg)  zu  trogen  (80  000 .  FjP). 

Von  diesen  Berechnungen  sind,  da  sie  alle  nur  das  VerhSltniss  zwisches 
F  und  P  angeben,  zwei  überflQssig;  ausserdem  darf  aus  dem  bereits  an- 
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gefllhrten  Grande,  dam  die  Zahlen  für  die  Oberflfiche  nwt  anf  Vim  genau 
sind,  eine  Berechnung  der  Verhftitniaazalilen  nnr  anf  drei  Stellen  auegefBhft 
werden. 

Es  hat  somit  Monillard  auf  »eine  Messungen  und  ßcrechnungcD  recht 
viel  Mühe  verwandt.  Er  klagt  auch  sehr  über  die  mühselige  Arbeit.  AImt 
es  war  für  ihn  vergebliche  Arbeit.  Trotz  aller  aufgewandten  Sorgfalt  war 
sein  Resnltat  recht  geringfügig.  Kr  erhielt,  obt.'lt  li  ]i  er  die  Zahl  der  Messun- 
gen so  liedeutciul  vermehrte,  dieselben  mit  der  ^mssten  nur  driikbaren  Sorg- 
falt uijstellte  und  sie  alle  einer  Berechnung  nach  ciiihciüichen)  rrinzipe  unter- 
zog, bezüglich  der  Grösse  des  Segclareales  nur  dasselbe  sonderbare  Resultat, 
das  bereits  De  Lucy  aus  seinen  Messungen  fflr  die  Flügelflächen  folgerte 
nnd  das  v.  Lendenfeld  zogleieh  ans  theoretischen  Granden  abgeleitet  zu 
haben  meinte. 

Die  Veihiltnisszahlen  zwischen  P  nnd  F,  welche  Monillard  berechnete, 
sind  derartig,  dass  im  allgemeinen  die  Segelflflche  bei  kleinen  Thieren  relativ 

gross,  bei  (grossen  klein  ist. 

Monillard  selbst  ist  mit  dies<>m  Resultate  seiner  Messungen  und  ße* 
rechnungen  durchaus  nicht  zufrieden;  er  legt  daher  den  durch  so  mühselige 
Arbeit  erhaltenen  Zahlen  nur  eine  sehr  gering«"  ritiing  bei,  denn  er  ver- 
wendet sie  für  seine  Classifleation  der  Vögel  nach  ihrer  Flugmethode  absolut 
nicht;  innerhalb  eines  jeden  Flugt}])tis  schwanken  vielmehr  bei  ihm  die 
Werthe  für  das  Verhält iiisr«  F/P  innerhalb  sehr  weiter  Grenzen.  Seine  Ein- 
theilnng  ist  ausschliesslich  auf  die  Beobachtungen  hegiün<iet,  die  er  an  den 
im  Freien  lebenden  Thieren  machte;  die  AufOndung  dos  von  ihm  veimutheten 
gesetzmftsaigen  Verhftltnisses  zwischen  F  und  P  gelang  ihm  nicht. 

Der  Grand  des  mangelhaften  Erfolges  lag  bei  Monillard  in  der  Art, 
wie  er  die  Berechnung  anstellte. 

Daas  die  Fldgelflflchen  nnd  ebenso  auch  die  Segelflftchen  nicht  pro- 
portional dem  Körpergewichte  wachsen  kOnnen,  ja  die  einfache  mathe- 
matische Ueberlegnng.  Wenn  ein  fliegendes  Thier,  /.  B.  ein  Vogel,  sich  ver- 
größert, so  dass  seine  Länge,  Breite  und  Dicke  in  allen  Theilen  gleichmässig 
wachsen,  so  müssen,  wenn  die  Länge  /  sich  linear  vergrössert,  die  Flächen 
F  und  /  in  quadratischen,  das  Gewicht  /'  im  kubischen  Verhältnisse  wachsen. 
Es  sind  also  nur  /'  '/j,  /'/j  und  i'Vj  resp.  1^,  F,  j  uud  i-^/j  vergleich- 
bare Zahleu. 

B.   Aeltere  Untersnchnngen 
über  die  Beziehung  zwischen  Körporgewicht  und  Flugflüche.  Be- 
rechnet nach  dem  Verhältnisse  FjP'/i  (resp.  F^i-il^y-s)- 
Der  Umstand,  dass  mui  annahm,  dass  Oberfläche  nnd  Körpergewicht 
im  gleichen  Verhältnisse  wachsen  mflssten,  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  der 
Grand  zu  vielen  vergeblichen  Bemfihnngen  gewesen. 

Und  doch  ist  schon  im  Jahre  1846  von  Precbtl  in  seinen  kbssisehen 
Uotennchongen  fiber  den  Fing  der  YOgel  (Wien  1846)  die  Berechnung  der 


Digitized  by  Google 


166 


Die  OrSsB«  d«r  Flogfllchra. 


Proportion  zwischeu  F  und  J'  nach  der  Form  F'f^U  als  die  einzig  anwend- 
bare bezeichnet  Diese  Art  der  Berechnung,  die  Prechü  nur  vorscbiag, 
wurde  angewendet  von  Ilartiug,  Marey,  Legal  und  lieichel. 

Von  Harting  sind  unter  dem  Titel  Obscrvations  sur  lYlendne  relative 
des  ailes  in  den  Arrhive?  necrlandaiscs  l^HO  eine  ganze  Reihe  von  WHgnngon 
fliegender  Thioro  und  Messungen  ihrer  FlügelHächen  vcröffcntlieht;  er  bat 
dabei  die  relative  Flügelgrö^sc  der  gemessenen  Thiere  nach  dem  VerhHltnisse 
/«/a/P'/s  berechnet.  Harting  entkleidete  zugleich  die  Ansicht  De  Luc}"s  und 
seiner  Nachfolger,  dass  die  Flugelgröfise  der  Tliicrc  mit  steigendem  Gewicht 
derüülben  relativ  kleiner  würde,  ihrer  ISouderharkeit  und  wies  durch  seine 
Messungen  an  Vögeln  und  Fledermäusen  nach,  dase  die  Thiere  bei  zu- 
nehmender Grosse  sich  darchans  fthnlicb  bleiben,  d.  h.  also,  dase  ihre  Flfigel- 
fliehe  im  quadratischen  VerhftlUiisse  wfiehst,  wenn  das  Körpergewicht  im 
kubischen  Verhftltnisse  znnimmt. 

Seine  Begrfindnng  dafür,  dass  er  die  relative  FlfigelgrOsse  naeh  dem 
Yerliftltaisse  von/Vs/^V^  berechnet,  ist  allerdings  sehr  tcnrz,  aber  vollkommen 
klar,  nnd  es  ist  doch  anflallend,  dass  v.  Lendenfeld,  der  die  Arbeit  Harting*8 
kannte,  sie  nicht  berttcksicbtigte,  sondern  die  Berechntingsart  De  Lncy's  wflblte. 

Marey  wiederholte  in  seinem  in  der  Bibliotb^ne  sdentifiqae  inter- 
nationale  erschienenen  Werke  La  mai-hine  animale  (Paria  1875)  die  Harting - 
sehen  Betrachtungen  und  einen  Tbeil  seiner  Messungen;  er  giebt  daneben 
auch  eine  ganze  Anzahl  eigener  Messungen  nnd  Berechnnngen;  doch  verfolgt  er 

die  Frage  nicht  naher,  er  erwähnt  sie  nur  vorGbergehend. 

Weit  eingehender  als  von  Marey  wird  der  Gegenstand  von  Legal  und 
Reichel  in  den  Verhandlungen  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Coltur  ^Breslau  1^8-2)  hehnndclt.  Aehnlich  wie  bei  Mouillard  ist  auch  bei 
Legal  nnd  Reichel  das  Ziel  der  üntcrsnehuug  die  Ermittelung  der  zur  Fort- 
bewegung eines  Menschen  erforderlichen  Fliigelj^rost^o;  zugleich  suchen  sie  fest- 
zustellen, üb  mit  der  Vergrösserung  des  Körpers  wirklich,  wie  Heimholt?; 
meint  (Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1873),  eine  rclutive  Vermehrung 
des  zum  Transporte  nöthigcn  Kraftaufwandes  sich  erkennen  lässt. 

Legal  und  Reichel  bestimmten  daher  ausser  dem  Totalgewichte  der 
Thiere  P  und  ihrer  Flügelfläche  /  auch  das  Gewicht  der  gesammten  Flug- 
mnsknlatar  (p)  sowie  das  Gewicht  der  hauptsichlichen  beim  Fluge  ver- 
wendeten Muskeln.  Sie  bestimmen  femer  nach  einer  ber^ts  von  Prechtl  an- 
gegebenen Methode  die  theoretische  Lftnge  des  FlQgels  (h),  d.  h.  die  Snt- 
femnng  des  Dmckmittelpnnktes  des  schwingenden  Flftgete  vom  Drehnngs- 
ponkte;  nnberflcksichtigt  liessen  sie  das  Gesammtsegekreal  (F). 

Die  Berechnungen  von  Legal  und  Beichel  erstreckten  eich  zonftehst  auf 
die  relative  Grösse  der  Flugraoskulatur  p//*,  eine  Zahl,  die  anch  von  Harting 
bereits  für  einige  Thiere  bestimmt  worden  war.  Die  Bestimmung  der  relativen 
Grosse  der  Flngmnskulatur  erschien  besonders  wichtig  ffir  die  Entschetdong 
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der  Frage,  <^  bei  einer  GrftBeenznnahme  des  Körpers  \virk1i<-ii  eine  relative 
Vermehrung  des  zum  Transporte  erforderlichen  Kraftaufwandes  eintritt. 

Da  wie  Plateau  für  die  Insekten  and  Weichthiere,  Marey  für  die  Wirbel- 
thiero,  ?peciell  die  Vr>c:el,  nrichwios.  dass  die  Arbeit,  die  oiii  Muskel  verrichtet, 
proportional  seinem  Volum  und  also  auch  scitwm  (Gewichte  i>«t,  so  hat  luan 
in  der  He^^timmnng  der  Maasge  (i(  r  Muskeln  ein  Mittel,  um  die  Grösse  der 
durch  dieselben  m  leistenden  Arbeit  zu  messen. 

Die  Vergleichuug  der  Vögel  derselben  Familie,  die  sonst  ähnlich  gebaut 
sind,  aber  im  Gewichte  bedeutende  Diiferenzeo  zeigen,  ergab  indessen  bei 
5teigendaii  Gewichte  meistens  eine  geringe  relative  Abnahme  der  Flug- 
mnakahttnr,  jedenfalle  aber  Iceine  Steigerung  derselben,  wie  man  sie  hfttte 
erwarten  soUeo,  wenn  einersdts  Helniholtz*  theoreiiseha  Beteachtangeo,  an- 
dererseits die  Mesenngen  Platean^s  und  Marey*B  auf  diesen  Fall  anwendbar  sind. 

Uebrigens  sitid  die  für  die  nlativo  Grösse  der  Flugmtisknlatar  ge- 
Aindeoen  Werthe  nicht  unmittelbar  als  Maass  f&r  das  Flugvermögen  zu  be- 
DUtzen;  sehr  häutig  zeigen  Thiere  von  äusserst  verschiedener  Fingfähigkeit 
dieselben  Werthe  von  /*//*,  andererseits  si  hwankeii  bi  i  Thicren  mit  gleichem 
Flugvermögen  die  Werthe  für  /»//*  innerhalti  si  lit  weiter  Grenzen.  Es  folgt 
daraus,  dass  gleich  grosse  Vögel  mit  einem  sehr  verüchieduueu  Kniftauf- 
«ande  fliegen. 

lA'gal  und  Rciihcl  uiUcrsachten  deshalb,  in  welchem  Verhältnisse  der 
Druck,  welchen  Vögel  verschiedener  Grösse  bei  jedem  Flügelschlage  ausüben, 
am  Körpergewiehte  steht. 

Wenn  ein  Vogel  ftbnlieh  gebaut  bleibt,  wie  sehr  auch  seine  GrOsse 
schwankt,  so  muss  die  Länge  and  Breite  des  FlAgels  sowie  auch  die  theo* 
letische  I^ge  (h)  desselben  (d.  h.  die  Entfernung  des  Dmckmittelponktes 
von  dem  Drehungspankte)  in  einer  L&ngendimension  aninehmen,  welche  pro- 
portional  ist  dem  Wachsthnm  der  Dimensiom  n  des  VogelkOrpers.  Dann  wird 
also  der  vom  grösseren  V  "i/t  ngte  Luftwiderstand,  vorausgesetzt,  dasj 
hlaj^winkel  und  Winkelgeschwindigkeit  gleich  seien,  und  unter  der  An- 
Dahme, dass  der  Luftwiderstand  wächst  prnpi>rti''n;il  dern  <>nadnite  der  Oe- 
äcbwindigkeit.  einf^rseit«  prt»])(»rtiona!  der  Flilrhi',  amlcreiMMts  pr(>porti<»nal 
dem  Quadrate  dei  tiietirftisehen  Lange  c .  (j' .  h'-)  wailisiu,  d.h.  also  in  der 
üerteu  Potenz,  wenn  der  Korpi  r  sich  im  Kubu.s  ändert.  Es  ist  also 
/Vi  •  AVs//^=  const.  Diese  Zahl,  die  von  Legal  und  Reichel  die  „Flügel- 
ziffer**  (7)  genannt  wird,  lässt  allerdings  schon  eine  gewisse  Bezi^nng  zum 
FlngvermOgen  erkamm;  sie  ist  im  allgemeinen  am  grOssten  bei  den  rahig 
fliegenden  RaabvOgeln  and  einigen  Höven  (tp=40— 50),  am  kleinsten  bei  den 
haftig  flatternden  Thieren,  Rebhubo,  Sperling  n.  s.  w.  Dabei  finden  sich  In- 
dessen sehr  bedeutende  Unregelmässigkeiten,  so  schwanken  z.  B.  die  Möven 
in  Bezog  auf  ihre  Fldgelziffer  zwischen  sehr  weiten  Grenzen.  Während  die 
Stema  minuta  dem  Corvus  monedula  gleicht  «20),  erreicht  die  Sterna 
himndo  mit  f^db  den  Storch  und  Stema  eantiaca  mit  vs=dO  die  höchste 
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Flügelziffer  von  alleü.  Bei  diesen  und  ähnlichen  Unregelmäßsigkoiten  lässt 
sich  ein  bestimmter  Einfluss  des  Gewichtes  nicht  nachweisen ;  aber  man  sieht 
doch  deutlich,  dass  offenbar  noch  ein  f «clor  fehlt  in  dem  Aosdrocke  für 
das  Flugvermögen. 

Als  einen  solchen  für  din  Rochiinnsf  wichliireii  Factor  betrachteten  nun 
Legal  und  Reichel  die  relativi  iii  s^e  der  Brustrau.skulatur.  Sie  multiplicirten 
deswegen  die  FlQgelziffer  mit  ^jL'  und  erhielten  somit  eine  Zalil  von  der 

Fozm-^  •       '   ^'  ;  sie  nennen  dieselbe  die  Flogziffer  (fn)  und  meinea  in 


Doch  bleiben  die  Resultate  trotz  der  Znztehnng  dieses  Faktors  pjP 
wenig  befriedigend.  Die  ZaUenwerthe  fnr  die  Flngziffer  schwanken  vielmehr 

genau  ebenso  wie  die  der  Flftgelsiffer.  Die  niedrigste  Flugziffer  (n  =  0,43) 
findet  sich  ebenso  wie  die  niedrigste  FlQgelziffer  bei  den  heftig  flatternden 
Vögeln  (Rebhuhn,  Sperling  u.  s.  w.),  die  höchste  bei  den  ruhig:  schwebenden 
(Adlern,  iStörchen  und  Möven).  Das  Maximum  0^  =  3,3)  erreicht,  auch  hier 
Stema  cantiaca,  daj^egen  zeigt  die  im  Fluge  wenigstens  ebenso  tüchtige 
Stema  minuta  nur  fi~  1.77.  T.arus  canus  und  argentatus  fi=  1,8  und  Sterna 
himndo  |a  =  2,67,  ohne  dass  ?nao  zwischen  der  Flugart  and  der  Fingföbig- 
keit  wesentliche  ünterscliiede  wahrnehmen  kann. 

Es  lieferte  üüniit  auch  dieser  Versuch,  die  Konstruction  der  Flag- 
apparate  näher  kennen  zu  lernen,  ein  noch  wenig  befriedigendes  Resultat 
und  es  ist  nidit  seliwer,  den  Onind  für  das  Hissling^  aacb  dieses  Vennches 
anfimlinden:  die  Zahl  ^  sowolil  wie  v-  geben  die  Ausdrücke  fBr  die  vom 
Flügel  geleistete  Arbeit  nnr  für  die  Yoraassetmng,  dass  die  Flügel  bei 
grossen  und  kleinen  V<>geln  mit  gldchem  Schlagwinkel  nnd  mit  gleicher 
Winkelgesdiwindigkeit  bewegt  würden.  Es  ist  bereits  gezeigt  worden,  dass 
diese  Toranssetsiing  nidit  antreffend  ist;  es  hi  also  von  Legal  und  Reichel 
derselbe  Fehler  gemacht  worden,  den  v.  Lendenfeld  machte  bei  seiner  ver- 
meintlichen BeNvci>jffihrung  für  die  Riehliskeit  des  De  Lncy'schcn  Gesetzes. 

Gerade  diese  bei  den  verschiedenen  Thieren  hervortretenden  Differenzen 
in  der  Sehneiligkeit,  mit  der  die  Flügel  auf-  und  abschwingen,  sind  sehr 
wichtige  Momente,  welche  bei  der  Untersachong  in  e»ter  Linie  in  6  Auge 
zu  fassen  sind. 

Daraus  ergiebt  sich  der  Gang,  der  bei  einer  neuen  Untersuchung  zu 
wühlen  ist 

Es  müssen  xaDficbst  die  jEaUreichen  in  der  Literatnr  anfisefiBhiteD 
MesanDgeo,  die  angestellt  wurden  behnfe  FeststelltiDg  der  Grüsse  der  m  Be- 
tracht konunenden  einxelnen  Factoren,  anf  ihre  Znverlüssigkeit  geprüft  nnd 
die  verwendbaren  derselben  nach  einheittichem  Prinnpe  einer  Berechnnng 
nnterzogen  werden. 

Die  nenen  Messnngen,  die  sowohl  behufs  der  Prüfung  der  Znverliseig- 
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keil  der  vorliegenden  Messangen,  wie  auch  zur  Vergrösserni^  des  vorhandenen 
Zahlenmaterials  anzastellen  sind,  werden  dabei  auf  alle  Gruppen  der  fliegenden 
Thicre  aaszndehnen,  nicht  ♦•fwu  auf  die  Vögel  und  Fledermäuse  zu  beschränken 
sein,  wie  es  ImsIkt  fast  iiumcr  geschehen  ist.  Nur  v.  Lendenfcld  hatte  die 
Insekten  eingehender  berücksichtigt;  und  dabei  ist  diese  Thierklasse  doch  in 
Gr^^sse  und  Organisation  so  äusserst  vieltre^taltig,  dass  die  (Jrössen-  und 
Fönnenunterschiede  der  Wirbeltbiere  dagegen  verhältnissmässig  geringfügig 
erscheinen.  (Bcblumi  fulgt.) 


Ueber  Ballonhüllen  aus  Metall. 

Von  Lieutenant  Freiherr  vom  Hagen. 
(Sehlnn.) 

Im  Winter  1881  bat  der  Graf  BfteittceorBi  ein  Modell  eines  Metollballoos 
im  Oesteireichisehen  Ingenienr-  nnd  Architekten 'Verein  zn  Wien  vorgefahrt 
nnd  währten  über  zwei  Monate  hindnrcb  die  interessanten  Vorträge  des  Grafen, 
der  sein  Projekt  bis  in  das  Kleinste  ansgcrechnet  hatte.  Der  Graf  Bunnae« orsi 
war  von  der  grossen  Liebenf^wfirdigkeit,  mir  Zoiehntiri'/on  von  seinem  i'rnjckte 
zu  übersenden,  ebenso  der  IVofcjssor  Wiith  von  der  „Wiener  Neuen  freien 
Presse**  den  Artikel  in  dem  genannten  Blatt,  in  welchem  das  Projekt  aus- 
iöhrlich  besprochen  ist. 

Die  ^Neue  freie  Presse"'  sagt: 

„Lvs  ist  leicht  einzusehen,  dans  in  dem  Momente,  wo  an  Stelle  der  bis- 
ber  verwendeten  flexiblen  aod  unhaltbaren  StofTe  und  Materialien  die  weitans 
feetereo  starren,  sowie  insbesondere  eine  prfteise  tecbniscbe  Verarbeitung 
gaos  besonders  nnterstfitzendm,  danerhaHen  Metalle  treten,  die  LnitschifF' 
hankonst  sofort  in  ein  anderes  Stadium  treten  wird,  znmal  man  hier  anch 
von  den  vorher  angestellten  Berechnungen  viel  eher  ein  mit  der  praktischen 
AnsAhrnng  stimmendes  Resultat  erwarten  kann. 

-Die  Hanptbestandtheile  des  von  Graf  Buonaccorsi  Iconstruirten  anto- 
dynamischen  Schrauben -Luftschiffes,  dessen  Schwimmkörper  sich  nicht  nur 
znr  Füllung  mit  Wasserstoffgas  und  Leuchtgas  eignet,  sondern  auch  den  Be- 
trieb dnrrfj  Wasserdampf  von  atmosphärischer  «Spannung,  welcher  letztere 
dem  Leuchtgase  an  Auftriebseffekt  gleichkommt,  gestattet,  sind  folgende: 

„Der  Rumpf,  welcher  in  einem  durch  Stahlrippen  versteiften  und  aus 
Älumiamm-MetaU  hergestellten  Ballon  von  der  Gestalt  eines  anf  die  Breitseite 
gelegten  Fisches  besteht.  Diese  Form  besitzt  eiuerseits  mit  dem  geringeren 
Qaersehnitt  den  Vortheil  der  Hembmindenng  des  LnftwiderstandM  bei  der 
Vorwirtobewegung  nnd  erzielt  andererseits  durch  ihre  möglichst  grosse  Fall« 
•ebinngestolt  erhöhte  Sicherheit  nnd  Stobilitftt  des  ganzen  Loftschilfes  für 
tlle  erent  Fälle. 

„Ganz  besonderes  Interesse  erregten  die  auf  ihre  Festigkeit  etc.  geprfiften 
Afannimnmpioben  von  bis  jetzt  noch  nie  gesehenen  Dimensionen,  darunter 
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w  iit  n  IMoche  bis  zu  1  Meter  Breite  and  beliebiger  Lfinc^o,  sowie  eioer  mit 
<ler  Mikroinetierech raube  bestimmten  Stilrke  von  0,001  Meter  bis  hemb  za 
der  Dicke  von  nur  0,1  Millimeter,  sodass  die  Hei-stellnncr  selbst  der  ijrössti'n 
KOrper  aus  diesem  Metalle  heate  bereits  voUkommeo  ausöer  l'rage  gestellt 
erscheint. 

„Die  anlest cllteu  Zerieissprithen  erfinhcii,  dass  Alumiiiiuiiiltlechc  bei  ooch 
c;rössercr  Fest  ifjjkuit,  als  der  Tuftet,  das  Gewicht  des  letzteren  in  keinem 
Falle  übersteigen. 

„Für  die  Herstellung  des  zweiten  Haoptbestandtbeiles,  das  Gerüst, 
welches  den  mittleren  des  in  drei  Theile  zerlegten  Rnnipfes  nmftngt  und  znr 
Aufnahme  der  Kraftmaschinen,  Xreibapparate  und  Luftschifler  bestimmt  ist, 
wurde  gehämmerter  und  aasgelassener  Gassstahl  in  Rechnang  gezogen,  wobei 
sich  hemusstellte,  dass  dieses  Material  zufolge  seiner  enormen  Festigkeit  bei 
UK  sst  i  Zierlichkeit  and  Feinheit  in  der  Herstellung  auch  unter  allen  in 
Ven?U'ich  gezogenen,  halbwegs  entsprechenden  Materialien  noch  die  geringsten 
spezili>i  licii  (iiwii  lite  aufweist.  Die  Konstniktion  selbst  ist  einfach  und 
solid  gi  (l:i(  lit  und  lehnt  sich  an  unsere  besten  Brücken-Konstmktiouen  an. 

„Im  liiitsscn  fran/i'H  können  wir  nur  sjigen,  dass  uns  das  Projekt  de« 
llt  rill  GratVii  TUnMiari  nisi  (leu  liindrnck  der  früheren  ndor  späteren  Aus- 
führbarkeit niaclil,  wenngleich  wir  nicht  vcrht  lilen  können,  dass,  wie  dies 
ül>rigens  vom  Vortragenden  selbst  bekannt  und  betont  wurde,  der  tcchnist  hen 
Herstellung  eines  so  grossen  Aluminium-Körpers  sich  heute  noch  besondere 
Schwierigkeiten  bei  der  Dichtung,  Füllung,  Verateifang  etc.  entgegenstellen 
dürften.**  — 

Von  weiteren  Metallballons  hören  wir  noch,  dass  1883  !m  Trocaden» 
zu  Paris  bei  der  Ansstellung  ein  Engelballon  von  10  Meter  Dnrchmesser  aas 
polirtem  Messingblech  gewesen  sein  soll.  Ueber  seinen  Verbleib  und  seine 
Verwendnng  hat  bisher  nitthts  verlautet. 

Aus  allem  eben  Gesagten  müssen  wir  za  dem  Schlüsse  kommen,  dass 
zwar  eine  Metallhülle  unter  rmständen  von  grossem  Vorthril  sein  kann,  so 
z.  B.  bei  lenkbaren  Malions,  dass  aber  die  Oeldkoslen  und  Schwierigkeiten 
der  Herstellung  solcher  Metallballons  von  so  j;n)ssrn  Dimensionen  sind,  dass 
wohl  sobald  Marey  Mont^es  Versuch  nicht  wiederholt  wtMflen  wird. 

Ein  metallener  Ballon  würde  a»n  leichtesten  in  cyündrischer  Form  mit 
konischen  Enden  herzustellen  sein,  weil  man  auf  diese  Art  mit  einem  doppcUeo 
Tonnengewölbe  za  thnn  hat,  weiches  sieh  sdbat  am  besten  Mgt  and  oidit 
an  angleichen  Spannungen  leidet. 

Eine  innere  and  theilweise  nach  änssere  Versteifang  von  Garten, 
Diagonalen  and  Veratrebnngen  ist  bei  metallenen  Ballons  nothweodig  and 
würde  dieselbe  womöglich  so  einzarichten  sein,  dass  ohne  weitere  hölzerne 
Lehren  und  dci^leichen  die  Bleche  gleich  in  die  richtige  Lage  gebracht,  be- 
festigt und  verlOthet  würden. 

Bei  dieser  Art  des  Banes  würde  allerdings  nnr  die  Methode  der  direkten 
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GatfiUtiing  zu  benutzen  sein«  welche  Heiner  Zeit  von  Dupuiii-Delcourt  an- 
gewendet wanie,  da  ein  innerer  Stoffballon  nnmAglich  wird  aod  ein  solcher 
Ballon  f'irh  am  h  nicht  ins  Wasser  versenken  Ifisst. 

Aluininiiwn  ist  wegen  seiner  Leichtigkeit  und  da  es  \ved«T  ro8t«'t  noch 
h'in.-t  oxydirt,  den  anderen  Metaüon  vorzuziehen,  sobahi  dasselbe  uct  Ii  l»illiirer 
als  bisher  gewonnen  wird,  wozu  die  beste  Aussicht  vorhanden  ist,  iU 
jetzt  auf  elektrolytischeni  Wege  hergestellt,  ist  dasselbe  um  die  Hälfte  billiger 
als  früher  zu  haben. 

Um  die  Erhitzung  der  HfiUe  darch  die  Sooneustrablen  möglichst  m 
Termdden,  ist  dieselbe  glatt  and  hell  herzastelten,  dureh  Politar  oder  wdssen 
Finiss. 

Vermöge  eioee  iDnereo,  gleichfalls  eyltodrisch  geformten  Ballonets  ans 
Zengstofl^  der  Vio  so  gross  als  der  Ifetallballon,  der  mit  Lnft  anfgeblasen  mit 
hoch  gebt  ond  nach  onten  ein  automatisch  bei  gewissem  Druck  sich  dffbeDdes 
Ventil  hat,  mnss  dem  Gase  in  letzterem  Gelegenheit  gegeben  werden,  zn 
expandiren.  Die  Fahrt  mit  einem  metallenen  Ballon  darf  aber  niemals  sehr 
hoch  gehen,  denn  der  Dnnk  der  Aii^^sciilaff  und  die  Expansion  des  inneren 
Gases  müssen  ungefähr  iinrnor  dieselben  bleiben. 

Die  Gondel  muss  mit  dem  Ballon  fent  verbunden  oder  durch  ein  BhUhu- 
hemd«^  nnficohiin^t  sein.  Ein  Netz  ist  für  d»-n  MeUillballnn  zn  \  t  iwnfi'n,  weil  die 
Mctalliiulie  durch  dasselbe  gescheuert  wird  und  die  Schnüre,  da  die  Hülle  nicht 
Qachgieht,  sich  eiiidrückeu  und  das  Metall  knicken  uder  durchbrechen  würden. 

In  einem  Hetallballon  wördo  immer  eine  solche  Menge  Elektrizität 
sieh  anaammehi,  daas  derselbe  bei  der  Landung  in  dem  Moment,  wo  der 
Aniter  die  Erde  berOhrt,  aar  grOssten  Gefidir  werden  könnte.  Eine  Anzahl 
metallener  Spitaen»  auf  der  oberen  Flftche  dos  Afirostaten  angebracht,  wftrde 
zwar  diesen  Uebelstand  wahrscheinlich  vermeiden  lassen. 

D;is  Jjanden  mit  einem  Metallballon  würde  ftosserst  schwierig  sein,  da 
der  Ballon  stet«  Beulen  und  Risse  bekäme,  ausserdem  ein  sohher  Metall- 
koloss  den  grössten  Schaden  anrichten  könnte,  sowohl  an  Menschen  wie  an 
Hänsem  etc.  Und  dann,  wie  wäre  denn  ein  Riesenhullon,  der  nicht  zusamnien- 
Icßbar  ist,  zurück  zn  trausporfiren'r'  T'nd  sollte  der  Ballon  auf  dem  Wasser 
landen,  welche  Gefahr  drohte  dann  nicht  den  Insassen. 

Kurz  und  gut,  eine  metallene  Hallonhülie  wäre  sehr  schön  wegen  ihrer 
Dichtigkeit,  Feuersicherheit  und  Starrheit;  trotzdem  muss  eine  Metallliölle 
noeh  besonders  gefirnisst  werden,  da  selbst  das  beste  Blech  noch  kleine 
Locher  zeigt 

Der  heutigen  so  hoch  entwiekelten  Technik  acheint  krine  Auflsabe  mehr 
■nlOsbar  zu  sein;  deahalb  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  es  spftter  einmal 
LflAschiffe  aus  Holz,  Pappe,  Leder  oder  Metall  geben  kann,  denn  das  Wort 
»unmöglieh*  ezistirt  nicht  mehr  im  Wörterbuch  der  Techniker  —  aber 
dessen  ungeachtet  wird  ein  Metallballon  nicht  gerade  sehr  brauchbar  sein. 
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VorsicMmntsrtgttlii  bei  BallM-Aiilabmii. 

Am  17.  Mai  d.  J.  war  in  Berlin  der  Luftachiffer  Lattemann  mit  einem 
lileinen,  eigenthCmlich  konstmirten  Ballon  (genannt  «Botatenr*^)  bei  nngünatiger 
Witterung  angestiegen,  and  zwar  ohne  Gondel  nnd  ohne  Anker  nnd,  da  der 

Ballon  in  Folge  des  Regens  an  Tragkraft  Terloren  hatte,  aaeh  nur  mit  sehr 
wenig  Ballast  versehen.  Die  Fahrt  führte  ihn  über  die  Hüusermasse  Berlins 
hinweg  and  endete  auf  einem  Banme  in  einem  Garten  in  der  Inselstrasse, 
wo  sich  Herr  Lattemann  von  seinem  Ballon  lossrhnitt  nnd  den  Letzteren 
weiter  flicfcon  lipf*s.  Dieses  Faktum  war  dem  KöniKlichcn  rolizci-Präsidium 
amtlich  gemeldet  worden;  das  Letztere  hattt-  darauf  verfügt,  das^s  der  Vorstand 
des  Polizei-Reviers,  wo  der  Luftscliiffer  auft;estie^a'n  war.  über  die  von  dem 
I^etzteren  angewandten  Vorsichtftmaassregeln  bcrichteu  solle.  Die  gerammte 
darüber  amtlich  geführte  Korrespondenz,  wurde  hierauf  seitens  der  IL  Abtheilung 
des  Königlichen  Polizei -PrUsidinn»  dem  Ualerzeiehneten  zugesandt^  wobei 
derselbe  nm  ein  Gntacbten  Ober  die  bei  Batton-Anffahrten  zn  treffenden 
Vorsichtsmaaseregeln  ersacbt  wurde.  Das  Gntaehten  mnsste,  da  in  dem 
erwfthnten  Berichte  des  Iferrn  Polizei -Revier- Vorstandes  einige  fachliche 
IrrthOmer  enthalten  waren,  berichtigend  anf  den  Inhalt  desselben  znrnck- 
kommen.  Es  ist  unter  dem  8.  Jnni  d.  J.  dem  Königlichen  Polizei-Prftsidinm 
überreicht  worden  und  lautete: 

^Um  Ballon-AufiiEihrten  möglichst  gefahrlos  zu  machon,  ist  eine  Reihe 
von  Vorsichtsmaassrcgeln  zu  beobachten,  von  denen  manche  bei  der  gewerbs* 
m&ssig  betriebenen  LuftschiflFfahrt  bisweilen  ausser  Acht  gelassen  werden, 
entweder  nm  die  Schaulust  der  grossen  Miisso  in  verstärktem  Maasse  zu 
reizen  oder  weil  die  Luftschiffer  sich  nicht  im  Besitze  der  erforderlichen 
Mittel  zur  Beschaffnng  und  Erhaltung  genügender  Acrostateu  befiadea  oder 
aus  ünkeuutiiiss. 

An  Balluuä  mit  Gasfülluug  (Charlicrcn;  sind  folgende  Bcdingoiigen 
zu  stellen: 

1.  Der  Ballon  mnss  oben  mit  einem  Ventil,  unten  mit  einem  FuUuQgs- 
loche  versehen  sein.  Bei  Letzterem  soll  der  Ballon  eine  scUanchflhnliche 
Verlftngernng  —  einen  Appendix  —  haben. 

2.  Das  Ventil  mnss  so  eingerichtet  seiUi  dass  der  LufUschiffer  dasselbe 
mittelst  einer  Leine  stets  dirigiren  kann. 

3.  Der  Appendix  ist  beim  Aufstiege  und  wfthrend  der  Fahrt  stets 
offen  zu  halten  und  ist  mittelst  einer  Seilverbindung  entweder  an  der  Gondel 
oder  an  dem  Trageringe  so  zu  befestigen,  dass  er  sich  wührend  der  Fahrt 
nicht  in  das  Innere  des  Ballons  hineinziehen  kann. 

4.  Auffahrten  ohne  Mitnahme  eines  Ankers  sind  nicht  zu  gestatten. 
Der  Letztere  ist  mittelst  eines  drca  vierzig  Meter  hingen  Seilea  am  Tragering 
resp.  an  einer  denselben  ersetzenden  Vorrichtung  zu  befestigen.  Es  ist  ein 
Irrtbum,  anzunehmen,  dass  ein  Anker  unter  Umstftnden  entbehrlich  sein 
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kOonte.  Das  Niedergeheo  des  Ballons  zwiseben  Hftnsern  and  im  Wasser 
ist  da  Fehler,  den  jeder  gefibto  und  mit  entsprecbeiider  AasrOstoog  ver- 
■ebene  Lnftschiffer  stets  wird  vermeiden  kOonen»  ausser  im  Falle  dass  nicht 
vorherzuselieiidc  Eiern c-utareieigDisse  —  beispielsweise  plötzlicher  Stnnn, 
heftiges  Gewitter,  Hagelwetter  etc.  —  ciutreten. 

5.  Am  Ballon  müssen  mindestens  vier  sogenannte  Stnnnleinen  befestigt 
sein.  Die  Befestigung  dieser  Leinen  ist  stets  bei  kugelf^rniiü:cn  RallonH  auf 
dem  finrliston  l'niikte  nud  bei  laugen  Ballons  auf  (Ut  inH'hsteu  Linie 
anzabiiMgen.  Die  Leinen  dienen  dazu,  im  Falle  stiirker  Ixjwcgtcr  Luft  ilen 
Ballon  vor  der  Abfahrt  mhcv  halten  /u  koiincu.  losp.  bei  der  Landung 
herzaeilendc'ii  Leuten  Gelegenheit  znr  Hulfsleistung  zn  geben. 

6.  Die  Tragkraft  des  Ballons  ist  so  abzumessen,  dass  derselbe  sein 
Eigengewicht  nebst  Gondel  und  allem  Zubehör,  den  Lnftsehiffer,  eventaell 
dessen  Passagiere  und  daza  In  jedem  Falle  noch  so  viel  Ballast,  wie  etwa 
zwei  Drittel  des  mittleren  Gewichts  eines  Hannes  betragen,  also  ca.  100  Pfand 
mit  sich  llihren  kann.  Das  eben  angegebene  Quantum  Ballast  ist  nnbedingt 
za  fordern,  denn  ohne  dasselbe  ist  der  Luflschifrer  stets  der  Möglichkeit 
ausgesetzt,  landen  in  müssen,  wo  kdn  geeigneter  Landungsplatz  vorbanden 
ist,  also  znm  Beispiel  in  den  Strassen  einer  Stadt  £in  Ballon,  «kr  dienes 
Quantnm  Ballast  beim  Aufsteigen  nicht  zu  trappen  vermag,  ist  entweder  in 
der  Konstrnctioii  verfehlt,  d.  h.  zu  klein,  um  die  für  eine  sichere  Ballonfahrt 
eines  Menschen  erforderliche  Tragkraft  zu  besitzen,  oder  er  ist  überlastet, 
was  stets  der  Fall  ist,  wenn  der  Luftsehiffer  so  viele  oder  .so  .schwere 
Passagiere  mit  sieh  nimmt,  dass  er  die  angegebene  Ballastmasse  nicht 
transportiren  kann.  Ein  Lult&chilVer,  der  die  zweckmässige  Verwendung  des 
Ballastes  kennt,  wird  immer,  abgesehen  von  ganz  ausserordentlichen  Natur- 
ereignissen, In  der  Lage  sein,  gefohllos  zu  landen. 

7.  Eine  Gondel  ist  zwar  nicht  absolutes  Erfordemiss,  aber  doch 
wfinsebenswertb,  denn  dieselbe  giebt  dem  LuftschiiTer  und  event  dessen 
Begleitern  wftbrend  der  Fahrt  einen  gesicherten  Aufenthalt  und  gewfthrt 
such  bei  ungfinstiger  Landung  einigen  Schutz.  Fahrten  ohne  Gondel  sind, 
ebenso  wie  die  Mitnahme  von  Trapezkfinstlem,  nur  darauf  !)er(  <  hnet,  die 
SchanluBt  des  Publikums  im  höheren  Hausse  durch  eine  Selbstgelährdnng 
n  reizen. 

8.  Der  Stoff,  aus  welchem  der  Ballon  hergestellt  ist,  darf  nicht  sehad- 
hafl  sein.  Hat  dtTselbe  bei  frühereu  Fahrten  HeschJ\diguiiu;cii  erlitten,  so 
iiiu>h("n  (lu'he  mittelst  eingenähter  Zeugstüi-ki;  geflickt  sein,  llcparaturen 
durch  Aufkleben  von  Zengstücken  oder  gar  nur  iSLücken  von  gew^ilmluhem 
eogliscben  Pflaster  sind  unter  allen  Umstünden  ungenügend.  Halt  der 
BallonstofT  das  Flicken  mittelst  Naht  nicht  mehr  aus,  so  ist  der  Ballon 
Überhaupt  nicht  mehr  zu  Luftreisen  geeignet.  

Bei  der  Anwendung  von  Hei sslnft- Ballons  (Hontgolfi^ren)  sind 
folgende  Sicherheitsmaaasregeln  erforderlich: 
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1.  Die  Heizungs-Yorrichtongen  mdssen  derartig  angebracht  Bein»  dan 
in  keinem  Falle  Flammen  den  Ballon  berfihren  kOnnen. 

2.  Der  Ballon  nebst  allem  Znbeh<>r  maBs  mit  einem  die  Yerbrennbarkeit 
verbindemden  Stdfe  irapiftgnirt  sein. 

3.  Ventil,  StarmleioeD,  Anker  nnd  BaUaat  aind  ebenso  nothwendig,  wie 
bei  dem  gasgefftllten  Ballon.  Es  ist  nämlich  eine  durchaas  falsche,  weon 
aneh  weit  verbreitete  Aneicht,  dass  der  Luftaehtffer  hinsichtlich  des  Landanga- 
platzes  beim  Gebrauche  eines  Heissluftballons  gar  keinen  Einfluss  üben  könne. 
Im  Gegeutheil  ist  er  im  Stande,  durch  Oeffnunt^  des  Ventils  die  Abkühluog 
des  Ballons  und  somit  die  Landung  /n  Iteschleunigen,  andrerseits  die  Letztere 
durch  AnsNv eilen  von  Ballast  zn  verzitgern  u.  s.  f.  —  — 

Zum  Sihlusse  erlaube  ich  mir,  darauf  aufmerksam  zu  macheu,  dass 
alle  hier  für  gasgefülltc  Ballons  angegebeneu  Vorsichtsmaassregeln  und  Ein- 
richtungen bei  den  Auffahrteu  des  hiesigen  Luftschiffers  Opitz,  der  Mitglied 
des  Dentacben  Vereins  mr  FOrdenmg  der  Lnftschifflhhrt  nnd  als  Faeb- 
teehniker  für  das  Königliche  Militair-BaUoD-Detaehement  engagirt  worden  ist, 
in  mnatergfiltiger  Weise  beobachtet  werden  respektive  getro4Ibtt  sind.  Uebrigeas 
erklärt  sich  der  Unterzeichnete  gern  bereit,  in  jedem  oben  berAhrten  Punkte, 
der  etwa  einer  speciellen  Erläuterung  bedftrfen  kOonte,  mflndlich  oder 
schrifUich  nähere  Aosknnft  zn  ertheilen." 

Dr.  Wilhelm  Angeratein. 


Das  lenkbare  Luftschilf  im  Kriegsfalle. 

Von  Paul  Huejilein. 

Wenn  auch  die  verschiedenen  Kriessniinisterie?!  das  lenkbare  Luftschiff 
verschieden  beurtheilen,  wenn  ihm  vou  dem  einen  eine  giösstjre,  vf»n  d^ni 
anderen  eine  gerinp^ore  Bedeutung  zuerkannt  wird,  so  wird  jedoch  v  ii  kciiH  r 
Seite  behauptet,  daas  dasselbe  für  militärische  Zwecke  voUkommLu  nutzlos 
sei.  Daa  Lnftadiil^  wie  wir  es  durch  unsere  gegenwärtigen  Hulfsmittel  aus- 
zufahren im  Stande  sind,  kann  weitaus  während  des  grteaten  Th^  des 
Jahres  direkt  gegen  Wind  Mren.*)  Binem  solchen  LnftschiHe,  durch  eme 
gut  geschulte  Mannschaft  bedient,  wird  gewiss  während  eines  Feldznges 
hfiafif  Gelegenheit  zur  erfolgreichen  Anwendung  geboten  sein,  sei  es  dnich 
II  r  il  f  iM*  idassen  von  Dynamitbombeo  bei  Belagerung  einer  Festung,  sei  es 
dundi  Kekognoscirnngeii,  Uebermittlung  von  Botschaften  etc.,  sei  es  durch 
thätiges  Eingreifen  während  einer  Schlacht,  resp.  Schleudern  von  Projektilen 
während  einer  solchen.   Welche  Vortheüe  würden  z.  B.  öO  lenkbare  Luftr 


*)  Es  ist  auch  nitht  iiuincr  crfordorlirli,  dass  das  I.uftsrhjfT  <ljr<'kt  f^fpfn  don  \\"nv\ 
führe,  es  wird  mitunter  den  Wiud  nur  in  »iiufiu  grösseren  oder  kleineren  Wiuk«!  zu 
Schmiden,  mitunter  selbst  mit  dem  Wind*  n  faliren  haben.  P.  H. 
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sduffU*)  dtn  Oesterreicherii  vor  Veoedig,  dea  Verbfindeten  vor  Sebastopol 
und  den  Dentschea  vor  Paris  geboten  haben? 

Die  Tbataadie,  daas  lenkbare  LaftachUfe  zn  miUtftriBcheii  Operationen 
von  groaaer  Bedeutung  aind^  wird  nach  der  grflaate  Peaaimittt  nicht  lengneu 
ktanen,  doch  dass  deren  Anwendung  erfolgreich,  fiberhaopt  möglich  werde, 
data  mdssen  gewiaao  Vorbedingungen  erfüllt  sein,  die  in  Nachfolgendem  näher 
besprochen  werden  a(^en* 

Nach  Allem,  was  über  die  Stellung,  welche  die  verschiedenen  Kriegs- 
roiuisterieu  in  *li«'-^er  Frage  einnehmen.  Jin  die  Oeflfentlichkeit  dringt,  nehmen 
einige  denselben  die  Sachi'  eifrig  in  die  Ifuiid,  während  andere  nur  warten 
nnd  beobachten.  Der  letztere  Weg  ist  zwar  der  hillig?*te  nnd  beqnojnsle, 
aber  er  ffihrt,  ganz  iijcwis.s  nicht  zum  Ziele,  d.  h.  unter  Beibehaltung  (liebes 
Weges  wird  in  einem  Kriegblalle  die  Armee  weder  mit  ^^ut  gebauten  noch 
mit  gut  bedienten  Luftschiffen  versehen  »ein.  Im  Aogenblicke  der  Gefahr 
^  innerhalb  weniger  Wochen  —  eine  LuftflotiUe  zn  schaffen,  ist  eine  Sache 
der  Unmöglichkeit;  —  wo  wären  dann  die  erfohrenen  Ballonkonstmctenre 
plötzlich  zn  finden?  wo  die  erfahrenen  Fabrikanten  nnd  wo  die  erfahrenen 
Bedienungsmannaohaften,  die,  ich  wiederhole  hier,  anf  den  Ballondienst  ein- 
geschalt sein  mfissen,  wie  Pioniere  anf  das  Schlagen  einer  Kriegsbrüekc?**) 

Nehme  man  für  einen  Augenblick  an,  Schiffe  würden  nur  durch  un- 
geübte Mannschaften  bedient.  Dann  wäre  einfach  die  SeliiffTahrt  unmöglich. 
Ganz  ebenso  wird  es  mit  der  Ballonfahrt  ergehen  und  ein  Kriegsminij*tennm, 
das  nicht  von  langer  Hand,  auf  breiter  Basis,  alles  Nöthige  vorbereitet  hat, 
wird  im  Angenblicke  der  Gefahr  auf  das  Hilismittel  der  leukbureu  LultschiHe 
fcrzichten  nulsseu. 

wird  zwar  häufig  auf  den  Geist,  auf  die  Disciplin,  auf  die  \ur/,üg- 
hcbe  BewalVuung  der  Armee  hingewiesen,  allein  die  Kriegsgeschichte  lehrt, 
dass  die  Entscheidung  einer  grossen  Sehlacht  oft  von  kleinen  Znfftlligkeiten 
abh&ngig  ist,  nnd  wenn  man  nun  das  lenkbare  Luftschiff  aneh  nur  als  einen 
untergeordneten  Fuktor  betrachtet,  ala  einen  Faktor,  der  nur  ein  Hundertstel 
der  Bedentang  von  anderen  Kriegsmitteln  hat,  so  sollte  dennoch  auch  dieser 
Faktor  Berficksichtignng  finden  nnd  dies  umsomehr,  als  sein  Werth  gewiss 
cb  viel  grosserer  ist,  uJs  die  von  ihm  verursachten  Kosten  betragen. 

Für  den  KriegsiaU  niuss  eine  Armee  im  Besitze  von  gut  konstruirten, 
gut  ausgeführten  leiikbareti  Luftschiffen  sein,  bedient  durch  eine  vorzüglich 
eingeübte  Maunschaft.  Um  dicf^es  zn  erreichen,  mus»  das  Kriegsministerium 
tb&tig  eiugreileu,  und  zwar  hätt€  seine  Thätigkeit  in  zwei  Theile  zu  zerfallen: 

*)  Deren  Oesamtutkoateo  Vioa  vn»  demjenigen  eines  einzigen  Schiffes  betrügen.  1'.  II. 
**)  Wollte  mmn  durch  Sehilbleate,  ilmtt  dnxvh  spedeli  eingeäbt«  Pioniere,  eine 

Kriftj^brückf  sclila^^cii  l;i.s>(  n,  s«  bedürfte  man  ilazu  vii  lb-iclit  einer  Ii  -8fucb  län>j*'ron  Zeit; 
aodere  Leute,  d.  Ii.  Li-ute  au.s  lifii  Kn  i.'-cii  .Irr  H:itnlvverkor,  Kaufl>-ute,  Hoamton  ctr,,  mit 
einem  Worte  NicbtfacLleute,  kommen  mit  dem  t^clilaKcn  «in^r  Brücke  nie  zu  8tund«>. 
Mtm  lieb«  die  PuaUele  fOr  den  BsUowUeiut.  P.  H. 
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Erstens  darch  anveiSoderte  Anwendong  bekannter  Uttel,  solehe  Object« 
henmstelleD; 

zweitens  nene,  versproehend  ersdieinende  Mittel  sn  eiproboi. 

Zuerst  wQrden  also  von  dem  Eriegäininisterinm  zwei  bis  drei  lenkbftre 

LufUchiffe,  unter  Anwendung  der  besten  belcaontea  Hittel  aaszafuhren  and 
mit  Wasserstoffgas  (auf  gewöhnliche  Art  erzeugt)  zu  ffillcn  sein.  Diese 
leukbarL'ii  Lnftschiffo  würden  als  Schulschiffe  7.iir  Ausbildung  eine?»  Corps  von 
wenigstens  einigen  hundert  Mann  Luftschiffein  zu  benutzen  sein.  Deswegen 
niiissten  die  Ballons  viele  hundert  selbst  tausend  Mal  gefüllt,  montirt,  damit 
Fahrten  angestellt,  die  Ballons  wieder  deninntirt  und  das  Gas  daraus  ab- 
gelassen resp.  m  tUn  Gasometer  zurflckgepampt  werden,  damit  die  Mannschaft 
geübt  würde,  iu  Erzeugung  von  Wasserstoflfgas  sowohl,  als  auch  iu  alleu 
znr  Bedienang  eines  Ballons  nothweudigeu  Manipolationeu.  Sie  mösste  so 
verirant  mit  dem  Lnftschifie  werden,  wie  der  Seemann  mit  seinem  Seeschiffe. 
Die  ersten  Fahrten  hätten  dabei  an  verii&ltnissniftsstg  windstillen  Tagen  am 
geschehen,  die  spftteren  bei  leichtem  Wuide,  noch  spätere  bei  starkem  Winde, 
damit  (eine  EventnalitAt  nnvorbereitet  eintreten  konnte* 

Wenn  derartige  Fahrten  mit  Konsequenz  Jahr  ein  Jahr  ans  angestellt 
werden,  angestellt  zu  jeder  Jahreszeit,  dann  wird  man  eine  Mannschaft  aas- 
bilden, die  im  Ernstfalle  ihrem  Zwecke  ganz  entspricht.  Man  glaube  ja  nicht, 
dass  solche  Exercitien  verlorene  Mühe  und  Kosten  seien;  je  länger  die  Praxis 
ist,  w^elrhe  die  Bedienungsmannschaft  vorher  gehabt  hat,  um  so  besser  wird 
die  Letztere  im  Enistfiille  sein.  Eine  l^edicnnngsmannsehaft  von  20j&hriger 
Praxis  ist  20  m:d  mehr  werth,  als  eiue  solche  vou  einjähriger. 

Werden  Hallon  und  Betriebsniotor  verbessert,  so  hat  dies  auf  den  Dienst 
keinen  Eiuflus.s;  die  gesammelten  l'.t  tahruugeu  kouimeu  auc.h  dem  verbesserten 
Apparat  zu  Gute.  Ueberhanpt  haben  die  Lnftscbiffer  noch  gewaltig  viele 
Erfihmngen  zn  sammeln,  bis  sie  sich  so  heimisch  in  der  Lnft  flihlen,  als  ein 
Seemann  anf  dem  Wasser. 

Dem  Preiherm  vom  Oagon  gebührt  ganz  entBchieden  das  Verdienst, 
ausfindig  gemacht  zn  haben,  dass  unter  UmstAnden  anch  der  gewöhnliche 
Heisslnftballon  fQr  militärische  Zwecke  von  Wert  Ii  und  Bedeutung  werden 
kann.  Im  Jahrgang  1884  dieser  Zeitschrift,  Heft  X,  XI  und  XII,  erschien 
eine  Abhandlung  „Ueber  Heissloftballons  nnd  einige  Abarten  derselben**, 
worin  Freiherr  vom  Hagen  den  unumstösslichen  Beweis  liefert,  dass  dem 
Heisslnftballon  vermöge  seiner  Einfachheit  —  des  einfachen  und  raschen 
Füllens  und  des  leichten  Transports  —  auch  ein  Platz  in  der  Kriegsa^ronautik 
eingeräumt  wcrtleu  sollte.  Der  Heissluftballnn  darf  nicht  vergessen  werden, 
aber  das  Hauptaugenmerk  wurde  meines  Erachtens  aut  lenkbare  Luftschiffe 
gerichtet  sein  müssen,  da  diese  von  grosserer  Bedeutung  in  ihrer  Anwendung, 
femer  schwieriger  bereit  zn  stellen  sind  nnd  endlich  ehwr  mdir  geschnlten 
Bediennngsmannschalt  bedfirfon. 

Gleichzeitig  mit  der  Herstellnng  von  LnftschifTen  dnreh  bekannte  Mittel 
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nd  mii  dem  IfanÖTTireo  solebmr  Laftschiife  sollten  die  Vereache  mit  neuen 
Mitteln  Tonnetaltet  werden.  Ab  Letztere  wftren  za  erwfthnen:  neue  Motoren, 
neoe  Treibapparate,  Erzengang  des  FllUgases  anf  neue  Arten,  never  Fimiss, 
»m  fiallonliflilen  gasdicht  zu  machen  etc.,  ebenso  die  Vereinigung  dieser 
neuen  Elemente  zu  einem  neuen  Ganzen.  Eine  solche  Vereinigung  wfire 
ent  an  verschiedenen  grosseren  fanktionirenden  Modellen  zu  erproben,  bevor 
znm  Baa  neuer  grosser  LuftschifTe  gescliritten  würde. 

Wenn  auf  diese  Art  und  Weise  eine  Armee  vorbereitet  ist,  wenn  sie 
über  erfahrene  Ballonkonstnikteure  verfügt,  über  Fabrikanten,  j?efibt  in  An- 
fertigung von  Ballonhüllen,  von  Moton  ii,  N'ct/  pt<'.,  wenn  ferner  Utliziere  und 
Mannschaft  reiche  Erfiihrnnsfon  in  Hun<lh:il)iiiit;  des  Ballons  und  die  Ballon- 
mascbinisten  die  denkbar  höch.ste  Ausbildung  sieb  angoeiguet  kabeo,  dann 
erst  wird  man  uuf  alle  Eventualitäten  gerüstet  sein. 

Des  Bauen  und  Experinientiren  in  den  oben  angeführten  Grenzen  würde 
das  Militärbudget  noch  nicht  nm  ein  Zwanzigtausendstel  erhoben  und  ein  so 
geringes  finansiellefl  Opfer  kann  das  lenkbare  LuftschiflP,  auch  sdion  in  seiner 
gegenwärtigen  Phase,  mit  Recht  beanspruchen. 


UtlMr  dit  BftrtcbiiWHi  der  Ltittungsfdhlgkeit  von  UftschÜM. 

VoD  Aagnst  Platte. 

M;m  tollte  glauben,  das?«,  wenn  sieh  irc^end  Jemand  entsrhUc^^t.  »'in 
Luftschitttahrtsprojekt  zu  veröffentlichen,  er  vnr  Allem  darauf  b»  i  ü  Lt  ist, 
auf  (iniiid  verlässlieher  theoretischer  ^iachweise  die  Leistuugsfäbigkett  seiner 
Konstniction  zu  erbringen. 

Dies  geschieht  nun  leider  nicht  immer,  sondern  die  Herreu  Projekte 
macher  ziehen  es  in  der  Regel  vor«  die  Kraft  der  ihnen  zu  Gebote  stehenden 
Aigamente  auf  das  Gemflth  des  Lesers  einwirken  zu  hissen  und  glauben, 
die  Phantasie  desselben  vermochte  stob  anf  die  nämliche  Höhe  wie  die  ihre 
au&uschwingen,  und  es  wäre  demgemäss  mOglich,  ohne  Beehnung  zu  einem 
erspriesflUchen  Resultat  zu  gelangen. 

Andererseits  kommt  es  aber  auch  wohl  vor,  dass  Luftschiflfahrtsprojekte 
mit  Bereclinun^en  vorgelegt  werden,  welche  aber  von  dem  jeweiligen  Kritiker 
als  nicht  vorhanden  betrachtrt  werden.  Der  Kritiker  beschränkt  sich  darauf, 
ölar  das  Projekt  seine  vorgefasste  Meinung  der  Welt  aufzutischen,  ohne  aber 
irL^eud  einen  rechnungsm&ssigen  Beweis  fftr  die  Richtigkeit  seiner  Ansicht 
beizubringen. 

Sü  kaim  es  kommen,  dass  durcli  diese  nntechnische  Behandlung  des 
Stoffes  mitunter  rIui  klidie  Ideen  gar  nicht  aufgegriffen  wurdeu,  sondern 
einfach  ohne  uuhere  Prüfung  über  Bord  fliegeu  und  der  Vergessenheit  anheim- 
fsUen,  weil  es  eben  einem  seichten  Kritiker  beliebte,  ein  abfklliges  Urtbeil 
Aber  Dinge  zu  geben,  die  vielleicht  weit  über  seinem  Horizont  lagen  und  die 
er  somit  gamicht  richtig  zu  beurtheilen  vermochte. 

ly  18 
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DasB  die  Kritik  sich  nar  ungern  auf  die  Prftfung  theoratiselier  Auf- 
stellnngen  einiftsst,  iat  daraus  wohl  erklärlich,  dass  die  Formeln,  welche, 
wenn  richtig  angewendet,  die  sichere  Benrtheilnng  eines  jeden  Luftsefaif- 
projektes  ermöglichen,  wenig  bekannt  sind  und  daher  ihre  AnwMidnng  heute 
nicht  Jedermanns  Sache  sein  kann. 

Bs  dürfte  mitiiiu  fQr  die  Leser  dieses  Blattes  vielleicht  nicht  ohne  Werth 
sein,  die  Lös^»^schen  aero-dynamisciieu  Formeln,  welche  bekanntlich  durchweg 
auf  Vorsachen  l)prnhen  nn<l  (h\wr  in  ihrer  Anwendnng:  absolut  richtige  ZahlcTi 
liefern,  so  "wu-  diescltM'ii  von  Herrn  Kittcr  v.  Locssl  in  einem  Vortrage 
(12.  Januar  1SS4)  der  llugti  chnisclH  ii  (Iruppe  des  Wieuer  lugeuieurvereios 
bekannt  irefi^olifti  wunlt  iu  kennen  zu  lernen. 

Am  Sclilusüc  dieser,  das  geistige  Eigeutlmni  des  lienii  Killer  v.  Loessl 
bildenden  Augabeu  werden  wir  nns  erlauben,  noeh  Aber  die  richtige  Aih 
Wendung  dieser  Formeln  einige  Bemerkaugen  und  Beispiele  anzuffthren. 
Wenn  A  die  Artieit  in  Heterkilogrammen, 

F  die  gedrückte  Flüclie  in  Quadratmetern, 
a  der  Keigungawinkel  der  geschobenen  Fläche  gegen  den  Horiiont, 
t  die  Dichtigkeit  der  Luft, 
g  die  Beschleunigung  der  Schwere  in  Metern, 
Gr  das  erlaubte  Gewicht  der  geschobenen  Flflcbe  in  Kilogrammen, 
und  endlich 

o  die  (tpsch windigkeit  in  Metern  pro  Sekunde 
ist,    HO   entwickeln    sich  aus   den   durch  Versuche  festgesetzten  beiden 
uudanientalgleichuugeu : 

=  »a^  sin  ^  -I  1) 

ff 

.    G=  oäii' sin  «  cos  a  -  2) 

folgende  weiteren  Gleichungen: 

^^tf'.riu.y  

F  cos  «a  T 

A  =      .  taog  «  4) 

sin  a  ,  y 

F=      '^-^   7) 

.  sin  ^  T 

F  =         ^  g) 
.  sin« coseiT 

iP=   9) 

il* .  cos^  tangBt 
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•  J   U) 

^  .  ain  « .  eoB  a  7 

A  .  cos  . «  , 
"  =  g   12) 

tang«  =  -j^^   13) 

siu**tsr-_ — —   14) 

sin«  .  eos«  —  — J^^- —  lö) 

coa  •-'«    ^      6'»  y  . 

Aqs  diesen  ( Jleidiunfifen  ertreben  sich  für  die  l'nixi«  felifpiuie  Folgerungen: 

1.  Weiut  bei  irgend  eiueiu  gegebenen  Flugapparate  mit  bet^tiiuuiteai 
Flächen miBfl«  die  Venuehraog  der  Betriebskraft  erfolgt,  so  entotefat 
hienliirch  keine  proportionale  Vermehrang  des  HabvermOgens,  soDdera 

3 

nur  eine  SteigfrunR  im  Verhältnisse  von  1  :  1  /'-'.  wenn  man  also  mit 

der  Arbeit  1  ein  Gewicht  6'  ^  1  zu  beben  vermag,  so  wird  man 

t 

mit  der  Arbeit  2  onr  ein  Gewicht  V'2*  »  1 :  587,  mit  der  Arbeit  8 
■ 

mir  Gewicht  VH>  »  2  .  080  heben  künneu.  Zar  Erzielung  des 
4fiicbeD  Anftiiebes  mtiss  die  pr.  Sekunde  aafgeweodete  Arbeiteknft 
auf  das  Sfitcbe  gesteigert  werden,  der  Apparat  wttrde  aber  in  diesem 
Falle  nach  2  mal  so  schnell  fliegen. 

Allgemein  gilt:  Zur  n fachen  Yermehrong  des  Anftriebes  ge- 
hört eine  l^fMshe  Yermebning  der  Arbeitskraft. 

2.  Zu  einer  nmal  grosseren  Flägelfläche  bei  gleicher  Flugelstellnng  nnd 
gleicher  Bewegnngsgeschwiudigkeit  bedarf  man  einer  »iachen  Be- 
tnebskraft. 

3.  Eine  »fache  Flngelfläcl)«^  trewahrt  hei  {jleicher  Winkelstellung  und 
gleicher  Bewegungsgesdiwindigkcit  ein  '  rna!  gr»">sscres  Hnbvemiögeu. 

4.  Eine  VerKrösseruug  der  Kruft  bewirkt  keine  proportionale  Steigerang 
der  GeKeliwindigkeit,  soiidcru  bei  Anwendung  der  Kräfte  1,  2,  3 


3  3 


resoltirt  nur  eine  Geschwindigkeit  1,       )  3,   oder  umgekehrt 

die  Ge<5chwindigkeit  1,  2,  3  erfordert  den  Kraftaufwand  1,  2\  3'. 

ö.  Es  verhalten  sich  die  Hubwirkungen  einer  geneierten,  vorwärts  ge- 
stossenen  gewiehtf^losen  FIflche.  wie  die  Quadrat  würz  ei  aus  den 
GeschwindiKki  iftu  oder  die  Geschwindigkeiten  wie  die  Quadrate 
der  Hubwirkungen. 

19» 
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6.  Bei  gleichbleibender  Fläche  nnd  gleichbleibendem  barometrischem 
Lnftdriiek  kann  der  Werth  des  gehobenen  Gewichtes  im  VerlUUtoiBg 
zur  aufgewendeten  Arbeit  aneh  grSseer  als  die  Arbeit  sein;  jedoch 
ist  f&r  jedes  Werthverli&ltniss  swisehen  Cf  nnd  A  ein  bestiromter 
Keignogswinltel  nnd  eine  bestimmte  Geschwindigkeit  erforderlich. 

Um  also  z.  B.  mit  einer  Betriebskraft  =  1  mkg  pr.  Sekunde 
einen  Auftrieb  von  1  kgm  zu  erzielen,  kann  mnii  (Mitweder  eioe 
Fläche  0.5  qm  im  Winkel  von  10'  oder  eine  solche  von  1  qm 
im  Winkel  von  16'  oder  eine  solche  von  2  qm  im  Winkel  von  VI" 
anwenden  und  dabei  würde  die  Fläche  von  0.5  qni  eine  Gpsrlnvindig- 
kcit  von  IB-O,")!»  m,  die  Fläche  von  1  qm  oine  solche  von  H.lUT  m, 
die  Fläche  von  2  qm  eine  solche  von  4.705  m  anzunehmen  haben. 

7.  Die  erforderliche  Betriebskraft  ist  um  so  kleiner,  je  kleiner  der 
NeiguDgäwinkel  der  gestossenun  Fläche  ist. 

Für  die  Verminderung  des  Eraftverbrauches  ist  somit  der 
kleinste  Neigungswinkel  der  gestossenen  Flflehe  der  TOrtheilhafteste. 
Femer  begründet  Herr     Loessl  durch  Yersnche  die  Lnftstxtss-  nnd 
Widerstandsverhftltnisse  bei  krummen  Flftchen  und  findet: 

^Kugel  =  «3  X         X  —  H) 

t  9 

^Kegel  =  o'  X   X  ~  18) 

siu  a  -{-  cotg  a  g 

in  welchen  Formeln  r  den  Kugel-  oder  Kegelhalbmesser  in  Metcni  und  «  den 

Winkel  bedenten,  den  die  Schenkel  des  Kegels  mitijanmien  einschliessen. 

Diese  beiden  letzteren  Formeln  besagen,  dass  es  von  Vurtlieil  sei,  die 
Enden  der  Luftschiffe  abzurunden  oder  zuzuspit/en,  weil  dadurch  eine  erheb- 
lickc  Reduktion  der  in  Rechnung  zu  stellenden  Widerstandsfläche  eintritt. 

Mit  Hülfe  dieser  Foriuelu  und  den  aus  denselben  gezogenen  Schlüssen 
liest  rieh  je^  dynamische  oder  aerostatische  Werk  bezflgUeh  der  ihm  zu- 
kommenden Leistungsfähigkeit  genau  benrtheilen  und  Iflsst  sich  aus  dem 
Resultate  schliessen,  ob  das  Projekt  eine  Berechtigung  hat  und  wie  weit 
dieselbe  geht 

Handelt  es  sieh  um  Beurtheilung  von  Al&rostaten  oder  belasteten  Segel- 
ballons,  so  muss  in  der  Anwendung  dieser  Formeln  mit  Vorsicht  voiigegangen 

werden,  denn  es  erscheinen  dann  neue  Faktoren,  welche  die- 
selben noch  nicht  ber&cksichtigen.  Beispiele  werden  dies  nikher  er- 
läutern. 

Es  wollte  Jemand  einen  dynamischen  Flugapparat  gleich  dem  Aerovelocij 
des  Wilhelm  Kres»  autitühreu  und  er  wählt  hierzu  eine  Fläche,  gleich  jener 
der  Unterüäche  der  Taube  mit  0.075  qm,  welcher  er  eine  ständige  Neigung 
Voll  10^  giebt  und  er  hätte  den  Apparat  ausgeführt  im  Ges&mmtgewicht 
von  0.3  kg. 

Es  ergiebt  sich  aus  den  Loessl*schen  Formeln,  dass  diese  um  10^  ge- 
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neigte  Flitehe,  um  horizontal  vorwftrtB  zu  kommeo,  mit  einer  Gesehwiadigkeit 

fon  14.50  m  pr.  Sckuii<I<'  vorwärts  geschoben  werden  maas  nnd  dass  znr 
Leistung  dieser  Arbeit  eine  Kraft  von  0.768  rnkfi;  aufzaweudeii  sein  wird. 
Die  Maschiuc  und  Apparat  wiegen  zn.saniineii  0.3  kg,  wie  wir  üben  ange- 
Dommen  haben;  nimmt  man  an,  das»  der  Flügel  und  die  anderweitige  Knn- 
stniktion  0.15  kg  ab.sorbirt,  m  müsste  O.lö  kg  .Masrhinengewicht  0.7i»b  kgm 
Leisfnnt;  erniDglit'hon.  Dir  llibaiKT  <lt»s  Apparates  wird  f*ieli  flahcr,  wenn 
er  das  Gewicht  uiui  die  l.eiHtungsfiilii^^keit  seiner  Maschine  kennt,  vuiikomroen 
klar  darüber  J^eiii  können,  ob  sein  Apparat  Hiegeii  wird. 

Würde  man  den  Versuch  niachen ,  durch  Verdoppelung  der  Liuieu- 
dimensioneu  des  Apparates  einen  Erfolg  zu  erzielen,  d.  b.  die  erforderliche 
Betriebskraft  za  rednziren,  so  lehren  die  Loossrechen  Formeln,  daas  man  da 
in  einer  grossen  Tftoschnng  befangen  w&re,  denn  bei  einer  FlSche  von  0.3  qm 
and  dem  damit  verbundenen  Eigengewichte  von  *2.4  kg  erfordert  dieser  Flng- 
•ppaiat  bei  einer  Neigung  von  10^  am  sieh  selbst  horizontal  za  tragen,  eine 
Ari>eit  von  6.897  mkg,  welche  erst  die  in  diesem  Falle  nothwendige  Fahr- 
geschwindigkeit von  l(>.2l>!)m  pr.  Sekunde  zu  erzielen  vermöchte.  Während 
der  Kubikinhalt  des  Flugkörpers  nm  das  H  fache  /ncr'Miommen  hat,  mosste 
die  Betricb.Hkraft  um  das  ?^.!)Hfache  vermehrt  werden! 

Ks  ueht  n]ffO  nii  lit  an,  riiien  flynnrnisrhcn  Fln^körpor  itacli  einem  be- 
stimmten Masssfabu  prnpoilioual  ZU  vcrgrüs:>cru,  denu  hierdurch  wird  desüeu 
Leistuugsfahigki  it  m  si  hmälert. 

Die  FiUMii  lii  (Ks  Herrn  v.  Loessl  haben  für  dynamische  Flugschiffc, 
welche  auf  dem  l'iiuzipe  des  Aeroplaucs  beruhcu 


and  also  den  Verstoss  einer  nor  den  Winket  a  aufwärts  geneigten  Ebene 
bebandeln,  dann  volle  Berechtigung,  so  'lange  die  QrOssc  G  positiv  bleibt 
and  nicht  grösser  wird,  wie  sie  ans  der  Fuudamentalformol  2  hervorgeht 
Diese  Formeln  gelten  daher  für  alle  Fftlle  des  dynamischen  Fluges  fiber 
der  Horizontalen,  aber  sie  können  in  ilirer  gegenwärtigen  I^'orm  nicht  aii^'e- 
wendet  werden,  wenn  das  G«  i  1 1  des  Flugkörpers  im  Bewogungsmedium 
entweder  Null  oder  Minus  wie  b- 1  den  Aerostaten  wird  oder  wenn  das  be- 
rechnete Gewicht  G  darum  nicht  niehr  als  Bedingung  des  Fluges  angenonunen 
werden  kann,  weil  e.'<  sich  nicht  mehr  darnm  bandelt,  dii'  Tragfähigkeit  der 
I'Uft  dnrrh  eine  aufwärts  ui  neigte  und  xoi  wärts  >t<.,^seuc  Fläche  za  ur- 
mitleln,  suiideru  die  eutgegeugesetzte  Stellung  der  Fläche 


Y 

V 
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€016  andere  Wirknog  des  Gewichtes  G,  wie  bei  den  belasietoo  SegelballoDs 

hervorrafen  man. 

Die  dan]i  vorzanehmeDden  Modifikationen  an  den  Formeln  rasnltireD 

ans  folgenden  Beispielen. 

Es  wiire  der  BaUon  Reoard-Krebs  bezfiglieb  seiner  Leisinogsfthigkeit 

zu  uotersQchen. 

Der  Ballon  hat  bekanntlich  kegeirörmig  zugespitzte  Eudeu  uud  eiueu 
grössten  Queröcbuitt  von  D.t»  m  Durchmesser  =  72.55  qm  Fläche,  welcher  der 
Kegelform  und  des  spitzen  Schenkelwinkcls  des  Kegels  halber  mit  der  reda- 
72  55 

zirten  Fliehe  — ^  »  mnd  14  qm  in  Rechnung  gestellt  werden  kann. 

Die  Fnndamentalformel  ffkr  die  Arbeit  lautet 

A  =  ti^F  sin  »a  X. 

9 

Ans  dieser  Fonnel  Tenehwiadet  fttr  den  Fall,  dass  das  epezifiscbe  Ge- 
wicht des  Ballons  mit  jenem  der  Lüft  gleich  ist,  der  Ballon  daher  weder 
eine  Steigkraft  noch  eine  Falltcudenz  äussert  und  dessen  Axe  horizontal  ist^ 
sin  gänzlich,  weil  es  sich  nicht  mehr  um  den  Vorstoss  einer  geneigten 
Fl&che,  sondern  am  den  Vorstoss  eines  horizontal  liegenden  Kegels  iutndelt 

Niount  man  femer  —  ss  0.1  entsprechend  den  gewöhnlichen  Barometer* 

ständen  an,  so  ist  A  =  o'  F .  0.1. 

Die  Herren  lieuard  und  Krebs  geben  die  mit  ihrem  Luftschiff  bei  ruhiger 
Luft  erzielte  Fahrgeschwindigkeit  mit  5  m  pr.  Sekunde  au  und  da  F  —  lA 
gefanden  warde,  so  wird  Ami  135X14X0.1  »  178.6  »  2.3  Pferdekr.  Die 
Maschine  der  Heiren  Renard  and  Krebs  mosste  daher,  am  die  von  ihnen  be- 
haaptete  Fahrgeschwindigkeit  zu  erzieleo,  an  der  Nabe  der  Schraabe 
2—3  Pferdekrftfte  ftossem. 

(8eUnBS  folgt) 


Mittheilungen  aus  Zeltschriften. 

Untere  Zeit.    Deutsche  Revue  der  Gegenwart,  herausgegeben  von  K. 
V.  Gottschall.  Jahrgang  1885.   Leipzig,  F.  A.  Brockhaus. 
Aof  swel  im  Januar,  besflglich  im  lUnbefte  dieser  Zeitaclirift  verSflentlidite 

Fssuys  des  H(>rm  Regierungsrath  Professor  Pisko  zu  Wien  Aber  dea  gegenwlitigen 
Stand  der  Luftschifffahrt  möchten  wir  die  Anfmerksamkeit  unserer  VereinsmitgUeder 
und  aller  Freunde  rler  At=rnnautik  lenken  Sie  .«ind  offenbar  das  Vollständigste 
und  Bedeutendste,  was  ueuerdings  iilter  dieses  Thema  iu  deutscher  Sprache  dem 
gruüsercu  Lesepublikuiii  g^boteu  worden  bt. 

Es  gab  etae  Zeit  und  lie  ist  noch  nicht  lange  vorbei,  in  welcher  die  Technilier 
im  Staats-  mid  im  geMlIachaftlidieQ  Leben  nicht  recht  für  voll  md  beinah«  nnr 
als  eine  M»n  Klasse  der  Kuartfaandwerker  angesebea  worden.  Mandier  tBditige 
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Kdff  bat  noier  dieaer  Art  von  ZnrftckwtsuiiK  leiden  mfiseen.  Aber  derartige  falsche 
AaadiaonngeD  in  Hczug  auf  eine  Kla-sse  von  Leut<>n,  denen  die  heutige  Generation 
einen  grosHen  Theil  ihres  Fortschrittes  und  Wohlergehen«  verdankt,  konnten  nidit 
lange  andauern.  Den  gefeierten  Namen  eines  Fulton,  Watt,  Jac<|U£ird  und  Stephenson 
schlössen  sich  die  der  Gebrüder  Siemens,  Krupp,  Borsig,  Lesseps,  Fovres  und  vieler 
Aadem  an»  welche  im  ludHin  Fluge  die  Gebiete  der  Technik  in  fräber  nicht 
feahnter  Weiae  mreiterten  und  einen  feindlichen  Wettkampf  der  Nationen  entflammten, 
der  baoitB  Herrlichea  geleiatet  hat  und  noch  Gritaaen»  erwarten  liisst  Es  wird 
aber  immerliin  eine  gewisse  Zeit  vMgehen,  bis  nnaere  heranwaehseode  Jugend  richtig 
zu  wüniigen  lernt,  wie  ungemein  viel  wir  MSnnem,  wie  den  vorgedachten,  zu  danken 
haben.  Gigeowärtig  befinden  wir  uns  aber  allem  Anschein  nach  in  einer  Ueber- 
gangsperiode  and  selbst  der  Gebildete  geuie&st  mit  eiuem  gewissen  naiven  Bebageu, 
man  nOehte  sagen  auf  Schritt  und  Tritt,  was  die  Neoaeit  an  technischen  Erfindungen 
XU  sehiem  Vorlheile  nnd  Gennss  gebracht  hat,  meist  ohne  das  Bedftrfhiss  zn  empfinden, 
sidi  mit  der  Sache  selbst  Dlher  bekannt  zu  machen.  In  hochgebildeten  Kreisen 
sogar  werden  sich  immer  ntrr  Einzelne  finden,  die.  wenn  dius  Thema  zur  Sprache 
kommt,  im  Stande  sind,  genaue  Hechcrischaft  z.  B.  von  der  Wirkung  de^  Drunpfes 
io  der  Lokomotive  oder  von  der  ties  elektrischen  Stromes  im  ielephou  zu  gebeu. 
Kommt  die  Rede  auf  Giöhlampeu  und  Bogeulicbt,  auf  Accumulatoreu  und  Dynamo- 
maschinm  oder  aof  Photographie  nnd  Gasbelenchtang,  so  zeigt  sich  in  der  Regel 
ebe  bedenkliche  Unklariieit  nnd  Unsicherheit  in  der  Beurtheilung  dieser  Dinge  und 
amn  hört  die  seltsamsten  Ansichten,  selbst  aus  dem  Munde  von  Leuten,  die  vielleicht 
anf  andern  wissenschaftlichen  Gebieten  ah  Autoritäten  gelten.  Und  das  sind  nun 
Dinge,  deuen  wir  heutigen  Tages,  zumal  in  <len  grossen  StAdten,  überall  begegnen' 
die  meist  schon  recht  eigentlich  Lebcusbedüriuisse  gcwurdcu  »iud!  Wie  viel  ungüu^tiger 
veiUUt  es  sich  nnn  in  dieser  Beaiehnng  mit  Erfindungen,  die  dem  Publikum  nicht 
diiekt  Nntaeo  bringen,  seltener  zn  sehen  und  den  Meisten  nur  aus  Abbildungen  und 
Bflcbem  bdtannt  sind?  Es  lg.>ist  sich  nicht  leugnen,  die  Unwissenheit.  wlMr-  in 
diesen  Dingen  allgemein  herrscht,  wirkt  bi.sweilen  geradezu  verblfiflfend.  Wie  (ifl 
hr>rt  man  nirhi  U  hrj  Gelegenheit  öffentlicher  Hallonfahrten  die  Montg"lli<  r<'  mit 
dem  Gasballou  verwccliselu?  E.^  wird  aber  gevvi.s.s  lieutigcu  Tages  je  lauger  desto  mehr 
eine  Notbweudigkeit  für  alle  Gebildeten,  den  Erfindungen  dieser  Art  nicht  verstäudotss- 
kw  gegenflbennstehen  nnd  ^renn  auch  nicht  die  Einzelnheiten  der  Konstruktion,  so 
doch  das  Grundprineip  derartiger  Mechanismen  zu  begreifen  und  eine  allgemeine 
Kenntnis«  davon  zu  besitzen,  wie  sich  die  Erfindung  entwickelt  und  vervollkommnet  hat. 

Ehre  den  Gelehrten,  die  in  dieser  Richtung  thätis  sind  und  die  es  verstehen, 
die  Resultate  der  Wissenschaft  in  ansprechender  Form  zum  Gt^meiiigute  Vieler  zu 
macheo.  Die  iu  Rede  atehenden  Aufsätze  des  Herru  Profe-^utor  Pisko  werdeu  diesem 
Zid  hl  Bemg  anf  LulladiifllMirt  sieb«  errdehen  und  nfdit  verfehlen,  derselben 
eine  grQssere  Anzahl  nen^  Freunde  zu  gewinnen.  Was  er  schreibt,  hat  der  Herr 
Verfa.<t8er  nicht  aus  Bücheru  einfach  zusammengetragen,  sondern  das  historische 
Material  kritisch  gesichtet  und  mit  grfindlicher  Sachkenntniss  das  Wichtigste  hervor* 
gehoben. 

Der  erste  Tlieil  des  Es.says  über  «lie  .stiitist;he  Aeronautik  enthält  Viele.«,  was 
in  dieser  Zeitschrift  bereits  mehrfach  besprochen  ist;  der  zweite  Theil  de.s.Helbcn 
jedoch,  der  ftberdie  dynamische  Luftschifffahrt  handelt,  bringt  Manches,  was  auch 
«wem  Vereinsmilgliedem  neu  sein  dfirfte  und  erregt  besonderes  Interesse»  Durch 
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die  Zuvorkommenheit  des  Herrn  Verfassers  und  die  Gefälligkeit  seines  Herrn  Verlegers 
sind  wir  in  dor  Lage,  ein  Bruflistiick  dieses  zweiten  Aufsatzes  nachfolgend  mittheilen 
zu  können,  und  sind   iiber/.eiiKt.  dass  das  Mitgetbeilte  den  Wunsch  roge  machen 
wird,  die  ganze  Schrift  kennen  zu  lernen.*) 
HeiT  Prof.  Dr.  Püko  schreibt: 
.  .  Auch  an  ernsteo  BeBtrebungen,  die  aafeleigradeD  Luftacbrauben  oder  Heli- 
copUres  fttr  die  Lufiachifffiibrt  ohne  Oasballon  sa  vwirerdiett,  bat  es  mcbt  gefdilt.  Man 
dachte  udk  das  Tebikel  speciiisch  schwerer  als  die  Luft  und  vertical  emporgehoben 
durch  eine  oder  mehrere  Luftscliraid>en  mit  loflireclden  Achsen.    Horizontnl  sollte 
dasselbe  weiter  bewegt  werden  mittel:'  I.uftsf  braube  au  wagerechter  Achse,  wobei  die 
Lenkung  nach  rechts  oder  links  durch  Vertikalsteucr  zu  geschehen  hätte.    Nach  dieser 
Richtang  waren  besonders  die  Franzosen  —  augeregt  von  d'Amecourt,  de  la  Landelle, 
Nadar  und  Babinet  —  dfrig  thätig  (1861—64),  jedoch  ohne  andena  Erfolg  ab  den,  die 
Aviation  überhaupt  wieder  in  Aufnahme  gebracht  zu  haben.   Das  mit  Dampf  be- 
triebene Modell  eines  Helicoptere  von  d'Amecourt  wollte  sich  nicht  erheben  (1863). 
Daj^egen  flog,  nach  dem  Berirbt  uhpr  die  erste  aeronaufiscbe  Ansstollung  (London 
18t)H),  schon  im  Jahre  1H4*J  ein  derartiges  Modell  vonIMiillips  in  die  Höhe,  wobei 
die  von  schwach  geneigten  Fächern  gebildete  Schraube  durch  die  Reaktion  des  ein« 
sflitig  anstretendoi  Dampfes,  wie  bei  der  Heronskugel ,  in  schnelle  Botation  versetzt 
wurde.  Bekanntlich  beruhen  auf  diesem  Princlp  die  Turbinen,  und  es  mag  hier 
erwihnt  sein,  da.ss  die  Reaktion  mittels  einseitig  ansstrdraender  Flü.<;<ick  i!  >n,  DSmpfe 
oder  Gase  schon  seit  einem  .Tahrhiindert  öfter  zur  Bewegung  der  Luftfahrzeuge  vor- 
geschlagen worden  ist     In  jöng.ster  Zeit  (1877)  hat  ein  italieni.««cher  Ingenieur  For- 
laniui  mittels  einer  kleinen  Dampfmaschine,  welche  auf  eine  Luftschraube  mit  luth- 
rechter  Achse  wirkte,  eine  3,5  Kilogramm  wiegende  Flugmaschine  bis  auf  13  Meter 
HAhe  gehoben,  worauf  der  Apparat  wfthrend  20  Secnnden  vorwärts  schwebte.  Letzteres 
ericlirt  sieh  daraus,  dass  unterhalb  der  swei  rotirenden  Schraubenllächen  awei  grosse 
Horizontalflilgel  unbeweglich  lagen,  die  bei  äus-scrst  srli wacher  Neigung  wie  schiefe 
Fallschirme  eine  Fortbewegung  zur  F'olge  hatten.    Die  Oberfläche  der  Schraubenflügel 
dieses  Apparats  betrug  zwei  tjuadratmotpr.     Der  auf  acht  Atmosphftren  gespanute 
Wasserdampf  wurde  zu  den  mit  Kolben  versehenen  Cylinderchen  aus  einer  mit- 
fahrenden bohlen,  ein  Kilogramm  schweren  Stablkugel  zugelassen.   Letztere  enthielt 
bis  an  zwei  Drittel  ihres  Raumes  stark  überhitztes  Wasser.   Hittds  Kegdrider  Uber- 
trug  sieb  die  Arbeit  von  jenen  Cylinderchen  auf  die  verükalachsige  Luftschraube. 

Messende  Versuche  von  Gifüard,  Lambert,  Landur,  Wenham  u.  a.  m.  haben 
gelehrt,  dass  bei  der  Hebung  von  Flugma.schinen  durch  vcrtikalachsige  Schratiben  nur 
ein  Sechzehntel  der  aufgewendeten  Arbeit  nutzbar  verbraucht  wird,  der  Rest  al)er 
verloren  geht  Dies  hat  zur  Folge,  dass  man  för  die  Praxis  an  die  hebenden  Luft- 
sdinnben  nicht  mehr  denkt,  sondwn  an  hoiiaontaladisige  Luftsdiranbflo  in  Ver- 
bindung mit  einer  Striefen  Ebene.  Die  VorscfaMge  und  Modelle  dieser  Art  sind 
bereits  in  mannii  ]ifa1tig<  r  riestalt  .«o  zahlreich  vorhanden,  dass  es  unmriglich  ist, 
dieselben  hier  im  Einzelnen  zu  besprechen;  sie  treten  unter  den  verschiedensten  Special- 
namen auf,  lassen  sich  jedoch  meist  mit  den  all<:pmein  nblichen  Benennungen,  wie 
Aeroplanes.  Lnft^berien.  Drarbpnsrhweber,  Drachen-  oder  Segi  lflipjrer  bringen.  Kiue 
größere  Anzahl  derseibeu  findet  man  in  dem  chronologischeu  „Tableau  d'Aviation** 

*)  Dieselbe  befindet  sieb  In  der  Tereinsblbllothek. 
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Tön  Dieuaid«  (Paris  1880)  ibgiebildet  und  mit  einigen  Wortni  beschrieben,  km 
dioer  AvIationsUbelle  heben  wir  heraus  die  erste  Aeroplaoc  von  Hcnson  (1842)) 
dann  jeno  von  Du  Teniple  (18Ö7),  Stringfellow  (IH»?!^).  PönaudflH71\  Penaud 
und  Gaucbot  (lö7ii j  uikI  Tat  in  Th?«!).  ErgSnzend  fugen  wir  hinzu  die  ^Aeroveloce* 
von  Kress  (veröfFeutlichl  im  Selbstverlag,  Wien  \ii>^).  Die  soeben  genannten 
AeropUnei  Iwbeii  Mlbttventlndlieh,  d»  ii«  «t  dner  und  denelben  Dawe  dyaamiiclier 
Luftfthfieoge  getorai,  viel  Gemdotamei.  Im  Allgeroeiiien  eind  ihre  TragflieheB  von 
gnMSCT  Ausdehnung,  und  sie  bilden  mit  dem  Horizont  nur  einen  sehr  kleinen,  nach 
oben  offenen  Winkel  Ihre  Anfaiif^sgcscliwiinli^keit  lässt  man  sie  mei-<t  diin-h  .Anlauf** 
erwerben,  und  zwar  zu  Lande,  wenn  da»  Fahrzeug  als  Wagen  oder  Schlitten  «tibaut 
ist,  oder  zu  Wasser,  wenn  es  die  Form  eines  Kahnes  hat.  Im  ersten  Falle  leistet 
das  Herabfahren  auf  schiefer  Ebene  gute  Dienste.  Wegen  zu  grosser  Ausdehnung 
der  Tragflftcben  bat  Vanham  (1867)  dne  ZerfUlong  denelbea  in  mebrera  icleinera 
äbeniiiaoderiiegende  Scbiafebenen  vorgesdilageDt  waa  Strii^fellow  «in  Jahr  sfiAter 
andi  aosführi  hat  Zur  Lenlcung  in  der  lothrechten  Ebene  besitzen  die  Aempianes 
Steuerruder  in  Form  eine?  im  Horizont  liegenden  Sdiwanzes;  mr  l>rehiing  naeli  links 
oder  rechts  dieueu  mit  der  Vertikalebene  zusaminenfalleii<ie  Steuer.  Striugfellow 
betrieb  sein  Modell  während  der  aeronautischen  Ausstellung  im  Glaspalast  zu  8ydcnbam 
bd  London  (1868)  mit  einer  Icldnen,  leichten  Dampfmasdiine;  es  verliesa  jedoch 
dnea  Draht,  linga  welchen  es  lief,  nidit.  Die  metoriscbe  Kraft  Ar  Tatin's  Aeroplaoe 
liefarte  bia  auf  aieben  Atmosphären  verdicbtete  Lnft,  welche  in  einem  starken,  kleinen 
Bedpieoten  des  Mod^^Hs  enthalten  war.  Die  erzielte  Bewegung  in  der  Luft  glich  mehr 
einem  kurz  dauernden  niedrigen  Wurf  als  einem  Vh\f^.  wohpi  der  Fyp^'rimentator 
schon  erfreut  war,  dass  da»  Vehikel  einmal  über  di  n  Kopf  eines  Zusdiauerh  hieb 
erhob.  Dem  gegenüber  scheint  schon  die  Leistung  der  ersten  Aeroplane  Penaud's 
von  Bedeutung;  denn  ihre  mittela  gedrehter  Kautecbokodinftre  bewegte  Lnftoehranbe 
bewirkte  einen  Flog  von  2,5  Meter  HAhe  und  im  Hittd  von  40  Ifeter  Lftnge  für 
die  Daner  von  11  Sekunden.  Bessere  Modelle  ergaben  sogar  13  Sekunden  Flugzeit 
mit  einer  Flugweite  von  60  Meter.  Dieses  fiünstige  Resultat  ermunterte  ihn,  im 
Verein  mit  Onuchot.  zum  Bau  eines  siössem  Diun|ifmndell«'  einer  AiToiilane.  welelies 
jedoch  viuiriger  Yerhiiltnis,«e  halber  nicht  zu  Ende  geführt  wurde.  Auch  die  Mudullc 
der  Aeroveloce  vou  Kress  durchflogeu,  nach  einem  kurzen  Anlauf  von  einem  ge- 
«5hnlidien  Tiaeh,  den  grossen  Saal  des  NiederOsterrdchisehen  Gewerbeverdns  in  Wien 
(1880).  Die  Flögd  itr  eigenthfimlichen  Schraube  dieses  Modells  besitnen  Elaatidtät 
tiod  gewinnen  selbstthltig  die  fjfinstipste  Winkelstelhuif^;  sie  werden  ebenfalls,  wie 
bei  Penaud.  Ttritfrls  zasnmmeutredreliter  Gummischnftre  in  Rotation  versetzt.  Hei  der 
Ausfnhrung  im  Gros-sen  käme  sellisfverständlich  eine  äus-serst  leichte  nnd  doch  solide, 
sowie  kräftige  Dampf-,  Gas-  oder  Elektrodynamomaschiue  als  Motor  in  Anwendung. 

Die  Aeroplanes  lassen  sich  zwar  nntiur  verschiedene  kleine  Winkd  gegen  den 
Heriiont  festatdlmi;  de  bldben  aber  wShreod  der  Luftlishrt  in  der  ihnen  ertheilten 
Lage  und  vennQgen  nidit,  sich  den  ver&nderten  Verhältnissen  selbstthäfif;  /n  ar( omo- 
diren,  wie  dies  bei  ihrem  Vorbilde,  dem  Steigdrachen,  in  so  glücklicher  Weise  der 
Fall  ist.  Anrh  fürchtet  man  ihre  gro.sse  Ausdehnung  als  Windfanp  Diese  und  noch 
andere  Bedenken  hatten  zur  Folge,  dass  einige  Flugtechniker  liel  er  die  Vögel  mit 
ihren  elastischen,  beweglichen  und  nicht  allzu  grossen  Fitlitlieu  als  Mu.ster  für  ihre 
FlogmaaeUnea  annahmen,  und  daher  künstliche  Flieger  mit  bewegten  Flügeln,  jedoch 
ift  90  dnihdier  Weise  konstmirten,  dass  ihre  Flugmodelle  kaum  die  ihnen  ertbeilto 
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Benennung  ^kflnstlirlu»  odor  mechanische  Vügol'^  verdienen.  Diese  Fliigmiischinrhen 
wurden  1871 — 72  von  Penaud,  Johcrt  und  Hureau  de  Villeneuve  und  etwas 
apüter  auch  voa  Tatin  in  verschiedenen  Formen  angefertigt  Die  einfachsteo  ihrer 
Module  kttueo  bald  dutof  ah  Si^efei  niclit  nur  ia  Fmakreich,  sondero  meh  n 
andern  Ländern  nm  billigen  Preis  in  den  Handel.  Im  weaentiiehea  bealefat  dies  all- 
gemein bekannte  Spielzeug  aus  /.wii  oder  vier  Flügeln,  welche  mittels  gedrehter 
Kautschukschnüre  in  eine  rasch  flatt-enule  Bewegung  gcrathen,  wodurch  der  mit  einem 
Horizontalsrhwanz  bewaffnete  FUejjer  sich  in  die  Luft  erhebt  und  auch  fnchrere 
Meter  vorwärts  fliegt.  i>ie  i>auer  des  Fluges  erstreckt  sich  auf  etwa  »i— s  bekunden. 
Da  trota  aller  aptttem  Bemflhungeu  der  obeogeDanntea  Erfinder  ihre  «mecbaoiscbea 
V^tgel*  und  (»Orthoplaea'^  (so  heisnn  die  kanatlicfaen  Vierllflgler  nach  der  gfcnch- 
namigen  Insekt euk hisse)  sich  für  die  Aviation  praktich  nicbt  verwerthen  liessen,  so 
gingen  Penaud  und  Tatin  zu  den  Anhängern  der  Aeroplanes  über. 

Bisher  haben  sich  nur  kleine  Flugmodelle  in  die  Luft  erlioheti.  und  ihre  Flug- 
dauer hat  keine  halbe  Minute  erreicht;  denn  für  länger  genügte  die  Energie  ihrer 
Motoren  nidit,  d.  i.  die  Federkraft  zusammengedrehter  Gummischnüre  oder  die 
Spannkraft  verdichteter  Luft  oder  des  Dampfes,  welch  letztere  in  kleinen  Redpienlen 
aufgespeichwt  waren.   In  allen  diesen  Fflilen  fahren  die  antreibenden  Motoren  mit 
dem  Flugapparat,  was  .schon  gegen  jene  ältern  Luftkreisol  einen  Fortschritt  bedeutet, 
bei  welchen  die  Motoren  narh  ihrem  Antrieb  zuriickhliehen,  z.  B.  hei  Luftschrauben 
mit  Abzugschuur  oder  Feder,  sodass  der  Flugapparat  eigentlich  ein  FInggeschoss 
war.    Allein  auch  bei  den  nenern  Modellen  kounte  kein  Krafterzeuger,  z.B.  kein 
Dampfkessel  sammt  Fenemng  oder  keine  galvanische  Batterie,  mitgenommen  werdsn, 
weil  dieselben  für  die  hebende  Leistung  der  Sdiranbenflichen  oder  der  sdibganden 
Flügel  zu  viel  Gewicht  besa.ssen.    Deshalb  mu.s.ste  eben  die  Energie  in  der  Feder- 
kraft der  tiuininischnnre  oder  in  der  zusammengepressten  Luft.  z.  H.  bei  Taltn"» 
Aeroplane,  oder  mittels  überhitzten  Wasser»  (z.  B.  bei  Forlarini's  lielicoptere)  an- 
gesammelt 01^  nur  als  Voirath,  nicbt  aber  als  Quelle  der  Energie  mitgegeben  werden, 
was  jedoch  nur  für  kune  Zeit  gelingt  FQr  längere  Daner  wSrden  die  Magasine  der 
Energie  wieder  ein  zu  mächtiges  Gewicht  gewinnen,  was  abermals  gegen  die  Erbebong 
der  Appnrate  s|irirhl.    Die  Rechnung  hat  gelehrt,  dasa  fUr  die  LuPtschiflFfahrt  ohne 
Gashalloti  das  Gewicht  des  >fotors  im  Verhältni.ss  yn  meiner  Leisfunpsffdiitrkeit  so  |?ering 
sein  müsste,  dass  es  nach  dem  gegenwärtigen,  obwohl  sehr  vorgeht hritteuen  ötande 
des  Motorenbnnes  unmöglich  ist,  diese  Bedingung  zu  erf&llen.   Um  diesem  noch 
fragliehen  Motor  seine  Anfjsabe  cn  erleichtern,  mnss  selbstveratindlidi  auch  der  sa 
ihm  gehörige  Fingapparat  möglichst  wenig  Gewicht  besitzen.   Die  gefordcfte  Leichtig- 
keit der  dynamischen  Luftschiffe,  sowie  ihrer  Motoren  i.st  um  so  schwieriger  herzu- 
stellen, als  beide  auch  fest  und  ausdauernd  frebant  sein  müssten  und  überdies  Per- 
sonen, Lasten  und  Vorräthu  für  die  Maschine  u.  dgl.  m.  mitzunehmen  hätten.  Noch 
mehr  abo  als  die  Ballonnautiker  ioteressiren  sich  die  A viateure  für  Motoren,  die 
solid  und  doch  mögliehst  leicht  an  Gewicht  gebaut  sind,  wie  z,  B.  bei  einer  vid- 
genannten  kleinen  Dampfma.schine  von  Herreshoff  für  ein  Unterfaaltangsboot  am 
Genfer  See.  welche  bei  vier  Pfenlekräften  nur  ±2  Kilogramm  und  (JöO  Gramm  wog, 
sodass  sich  uur  ö,»j(i*i  Kilogramm  für  eine  Pferdekraft  ergab.     Anrh  andere  Kon- 
strukteure (Moy  uod  ähiU  in  Oxford,  Lilienthal  in  Berlin,  Abraham  in  Nürnberg, 
Temple  in  Paris)  wettcifeni  darin,  das  Gewicht  des  Moton  für  je  eine  PrerdesUrke 
nach  Thnnlichkeit  au  verringern.  Natflriich  geht  dies  nur,  mit  Hinblick  auf  die 
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nothwendige  Solidität  «Ks  Motors,  l)is  /m  (•iner  gewin^eD  Grenze.  Drall  wird  man 
•nch  die  Hebekraft  i\vr  Si  !ir;iuhi'  odi-r  Findel  durch  ilirt'  Sfliiielligkeit  Aowio  durch 
ikre  l)cstc  Form  unci  aiif(eme>>*»ei»e  GröH-ne  zu  nXnju  rn  ^nt  han.  Die  weitere  Er- 
leichteruüg  de.H  Flugu|>|>arat.H  wird  sich  auf  seioe  Baumaicrialiea  selbst  erstrecken, 
aod  nui  wird  in  dkMr  Bttidumg  m  dk  StirlcB  hohler  Stfltzen  nod  hohl«r  Tiip 
varMo,  dran  an  jam  feprante  PajMeniuuM  der  Neueii  sn  deoken  habeo,  «ui  der 
■laa  jrtit  Ftinr,  Kähne,  Waggonrftder  u.  dgl.  m.  mit  m  gän^tigem  Erfolg  formt; 
ferner  werden  leirhte  Holzarten,  vielt(  i(  lit  am  h  das  Aluminium  u.  dgl.  ra.  in  Betracht 
kommen.  An««  der  einen  Hauptforderung  der  anss»»rord»?ntlichen  Leichtigkeit  der 
Flugiusächine  sowie  ihres  Motor»  ert;ebeu  sich  tür  die  Durchführung,  welche  ja  auch 
die  Stillte  Uttd  Adieilidl  des  A|jparatee  ha  Aag«  behattea  ibusb,  ungewöhnlich 
schwer  m  lOeeade  EiiiMlanffabeD.  Ob»  wie  und  wann  es  ^Bclcen  wird*  die  hier 
nur  angedeuteten  )>  !:  n  ."Schwierigkeiten  Sil  ftberwinden,  darflber  sind  die  Aeronaotiker 
sehr  verschiedener  MeinuriK.  Die  extreme«  Ballonnantik«*r  rufen  .N'ie!'^  die  be- 
geisterten Aviateure  sagen  .Sogleich**,  wenn  man  ihnen  nur  das  K;i|iital  zu  den 
tbeuem  und  vielen  Vorversuchen  sowie  zur  endlichen  Ausführung  geben  wollte. 
Die  gemftssigteo  Aviateure  rechnen  und  experimeutiren  ieissig  und  hoffen  ebenfalls 
laf  ein  G^gen,  jedoch,  im  Bewasstsein  der  priaeipiellen  Schwierigkeit,  aiehi  schon 
ia  der  nieheten  Zdt,  eondern  erst  nach  UeherwindttOg  der  vielen  Hindernisse,  die 
eben  aus  jener  schwer  zu  erföllenden  Hauptbedingung  eiit>^pringen.  Darin  sind  alle 
Aviateure  einig,  dass  ihneii  ebenfalls,  wie  den  Hallonnatitikern,  von  den  Kriepsver- 
waltungen  oder  von  aerunautischen  Gcsellscliatten  die  Mittel  zu  ihren  Studien  und 
Experimenten  geboten  werden  sollten,  da  die  Geldkraft  des  Einzelnen  hier  nicht  aus- 
lud and  gewOhalfeb  m  Ende  geht,  wo  der  Forscher  anf  diesem  Gebiete  gerade 
auf  bestem  Wege  zum  Ziele  ist  In  der  Thai  sollten  die  ernsten  und  vertranens- 
werthen  Arbeiter  auf  diesem  Gebiete  schon  deshalb  berQcksichtigt  werden,  weil  ihre 
Stü'ben  über  den  Luftwiderstand,  die  Sehraulien.  Flfijjel.  Steuer,  Moti>ren  u.  dgl.  m.  jeden- 
lalls  der  Aefonantik  von  Niitwn  sein  werden,  wiiin  aueli  die  L(isung  ihres  H.inpt- 
probletus  uoch  sehr  fern  m  liegen  scheint.  So  viel  ist  doch  sicher,  dass  ihr  Luft- 
schiff kein  Lnfksehlos«  ist,  sondern  im  Bereich  der  Mifgliehkeit  liegt.  (Weliner,  ,Die 
ÜBgUdikeit  der  LnftschURabrt\  1880.)  Es  ist  noch  kein  Jahnehnt  verfloesen,  und 
die  Erfindung  des  sprechenden  Telephons  erschien  ebeoso  nnwahrscfaeinlich  wie  jetzt 
der  dynnmi'?che  Fingapparat  —  es  kommt  eben  auf  den  rerbten  und  glilrklirben 
Griff  an.  und  das  Unm^frlirbsrheinende  wird  zur  Wirklichkeit.  Die  Theorie  erklärt 
die  dynamische  Luftschifffahrt  nicht  für  unmöglich,  sondern  die  gegenwärtige  Praxis 
kann  nnr  die  IGtAel  noch  nicht  finden,  die  theoretischen  FordeningeD  genügend  zo 
srflttlen.  Sastweilen  bahnt  hier  die  Theorie  ätr  Praxis,  wie  so  oft,  die  bessern 
Wege;  wir  verweisen  in  dieser  Richtung  besonders  auf  die  ^Studie  über  aerodynamische 
Grundformeln  an  d  r  Hand  von  ENiieriraenten"*  vom  Oberingenieur  K.  von  Lössl 
(„Sitzungsberichte  der  Fachgruppe  fflr  Flugtecbnik  dos  österreichischen  Ingenieur- 
ond  Architekten  Vereins'*,  18H1),  femer  auf  die  Arbeiten  über  „Flugtechnik"^  vom 
PtofeasOT  Qastav  Schmidt  („Zeitschrift  des  Österreichischen  logenlenr-  and  Ar- 
dutekten-Vereiiis*,  Wien  1877),  nnd  vom  Ingenieur  P.  W.  Lippert  (^Nntftriiche 
Fliegersysteme'*,  Wien  1884),  dann  auch  auf  die  vielen  theoretischen  Schriften  tkber 
Ftugmechanismen  in  den  aeronautischen  Fach-  und  Zeitschriften. 

Da  die  Laftschifffjibrt  mittels  dynamisrher  Fbifrrna«chinen.  hauptsächlich  wefren 
Mangeis  ausserordentlich  leichter  und  doch  solider  sowie  kräftiger  Motore,  noch  sehr 
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weit  vf.n  ihrer  Verwirklicluing  entfernt  ist,  so  erscheint  das  Misstranen  gerechtfert%i, 
womit  heutzutac«!  srhneHfertipo  Projekte  für  lijllonlose  Flugschiffe  aufgenommen 
werden.  Hiprher  gehört  z.  15.  diT  Plan  cim-s  lür  viele  Personen  hestimmtun 
dynamischen  Luftschiffes  zur  L  nisegeluii;!  der  Knie,  welcher  unter  der  Firma  Edisou  » 
im  Newyorker  yjytaiy  Graphic"  am  1.  April  1880  mit  lUostrationea  d«8  Scbifffls,  der 
Boote  sowie  eines  Ab>,UDd  AnlaufthanDCS  erscbiraea  ist  Dieses  wie  einSeesebifT 
elegant  ausgestattete  Luftfabneng  sollte  Räder  för  den  Ab-  un  l  Anlaaf  und  drei 
Paar  symnK  trisrh  gelegene,  von  einem  Gas-  oder  Elektromotor  hrwegte  gross«»  Fliilt  r- 
?nausflfii;cl  besitzen.  Ibs  (hir/.p  macht  den  Eindruck  eines  feineu  geistvollen  6che«es 
(man  denke  an  den  1.  April;,  cier  um  so  gelungener  wäre,  als  er  von  vielen  för 
Ernst  genommen  ward.  Jedenfalls  sdidnt  der  berttbmte  £l«j(trotedi»iker  im  Henlo- 
Park  dieser  Publikation  fremd  an  sein,  denn  seine  Aensseningen  in  der  Unterredang 
mit  einem  Berichterstatter  des  „New -York  Herald*  lauten  nach  diesem  Blatte  vom 
[i.  August  desselben  Jahres  viel  ro<ervirtcr  und  der  wahren  Sarhbpt'  ontsprei  lieiider, 
wenn  auch  minder  interessant  i\U  dif  liilterobenukn  Proickte  ji  iies  ersten  Blattes. 

Weil  es  gegenwärtig  noch  nicht  möglich  ist,  brauchbare  solide  dynamische  Flug- 
fabizeuge  und  ihre  Hotoren  leicht  herzastdlen«  wie  es  die  Rechnung  fordert,  so  bat 
man  in  jGngerer  Zeit  daran  gedacht,  das  in  der  dynamischen  Luftsehififahrt  cur 
Gi  ltiiii^'  kommende  Princip  vom  Fliegen  specitisch  schwt  rcn  r  K<ir|MT  als  die  Lnft, 
sowie  auch  von  der  Anwendung  .schiefer  Flächen,  mit  dem  Gasballon  zu  verbinden. 
Man  kam  dadurch  wieder  auf  ältere  VorscbMge  zurück.  ..T.asst  euerm  Luftballon 
nur  noch  ein  wenig  üebergewicht'",  sagt  Iklbeck  (1805;  vergl.  Zachariä,  ,.Luft- 
scbwimmkuast'S  1»Ü7,  S.  20),  „und  überwindet  dies  mit  ein  Paar  Flügeln,  nach 
Art  eines  Vogels.**  Da  haben  wir  die  Idee  des  „Pins  lourd  que  Tair**  im  Keim, 
der  sich  später  weiter  entwickelt  Bez&giliA  der  Verbindung  der  schiefen  Flächen 
mit  dem  Luftballon  behufs  Lenkung  des  letztern  hat  schon  Bourgeois  (1784;  vergl. 
Zachariä,  „LufLschwinimkun.st"',  fsoy.  S.  2'))  sich  geäussert,  dass  eine  solche,  wenn 
der  Ballon  in  abwechselnder  Stärke  erwärmt  wird,  „bald  einpürgetrieben,  bald 
sinken'^  wird,  und  zwar  beides  in  schiefer  Richtung,  je  nach  der  Neigung  der 
schiefen  FlSehe  am  Adroeteten.  Danns  ergiebt  sieh  ein  Weiterkommen  im  Zieksack. 
Dieses  Prineip  wurde  vor  Kunem  (1883)  in  •  selbslstSndiger  und  originell«-  Weise 
vom  Professor  Well uer  angenommen.  Bei  .seinem  „lenkbaren  ^gdballon'^  befindet 
sirli  entweder  zwisclien  dem  Ballon  »iiid  der  Gondel  eine,  um  eine  wn^rerechte  Achse 
dieldcirc  und  sicli  selhsttlifitijr  In  eine  si-ln;it;('  Lnge  versetzende  Sef^elfliiclie.  oflor 
er  lässt  die  schiele  Fläche  von   der  ga.<igetnllten  iiullunhüUe  selbst  bilden.  Die 

Steuerung  kann  durch  dn  Lenkruder  oder  durch  ungleichmSssiges  aetüicbes  Erwftrmeu 
bewirkt  werden.  Man  wird  diese  Segel,  wetehe  schief  gqjen  die  Richtung  des  Auf- 
triebes  H^en,  nicht  mit  Jenen  verwechseln,  die  man  gleich  nai  b  Erfindung  der 

A«'rostaton  in  luthrechter  Ebene  (juer  gegen  den  Wim!  stellte,  ohne  ICrfolg,  weil  der 
I.nt'tstroin  dt-ii  Hallnn  sammt  Segel  in  seiner  K'irlitung  forttreibt.  Die  Sejrelhalinns 
bedürfen  keiner  Bewegung»maschine,  denn  bei  ihrem  schiefen  Wege  nach  aufwärts 
ist  ihre  Steigkraft,  beim  AbwSrtsfallen  ihr  Gewicht  der  bewegende  Faktor. 

Auch  A.  Platte  will  (1883)  eine  möglichst  grosse  ringfllrroige  Aeqnaterfliehe, 
welche  am  kugelförmigen  Gasballon  so  angebracht  ist,  da.ss  sie  sieb  unter  kUinen 
Winkeln  gec;rn  <lie  Horizcntnleliene  nach  jeder  Siite  d«»s  Raumes  verstellen  lä.«i.«!t, 
nl**  Secclflächf  \n\  obigen  Sinne  anwenden.  Pie  jeweilig  erforderliche  Richtung  .sowie 
Neigung  der  letztem  gegen  die  Ilorizontalebene  sollte  dadurch  erzielt  werden,  da&s 
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man  die  am  AaqntttoiMllirai  hängende  Gondel  kreislinig  und  exceotiriseb  venchiebeo 

kCnote;  später  (1884)  läsest  jedoch  der  Erfinder  die  Kinstellung  der  Aeqaatorflüche 
einfacher  durch  Zugseile  bewirken,  während  die  OnnfU«!  am  Hallon  wif»  ppwrihiilii  h 
befefitigt  ist.  Da  Platte  aber  nach  dem  Vurbildu  der  naturlichen  Flieger  uu<l  dem 
in  seioeo  „Aeronautischen  Betraclituugcn''  (Wien  l^l'J)  angeuommenen  Grundsatz 
getreu,  sein  Laftfebneng  ao  belastet,  dass  ee  specifiscb  schwwer  als  die  Lall 
etsehdat,  so  entfSllt  der  Auftrieb  als  bewegende  Kraft  bei  aebem  Ballon,  nnd  er 
Tcrvendet  daher  eine  mit  lothrecbter  Acbse  stehende,  von  einem  Gaaoneter  bewegte 
Luftschraube  zum  Heben  <i«Mne«?  Fliigf  pparatH.  wobei  di«>  srlucfliegende  Aequatorial- 
t1;irlie  die  «chrSgf  Hirbttiiii^  (ii's  Aiilrtii!:>  ln'uiikt.  Für  dir  lJii<  kkehr  zum  Ausgan^s- 
puukt  de^  BallouH  braucht  mau  daua  nur,  bei  ruhiger  Luft,  die  Arbtit  der  »schraube 

einsnsteüen;  für  einen  andern  Zielpunkt  nach  abwirts  wird  die  ae<juatoriale  Seget- 
ilefae,  bei  ntbender  Lnftsehranbe,  entsprechend  gerichtet  Da  sich  die  Achse  der 
letstera  «och  schief  unter  verschiedenen  Winkeln  v.  i  ^teilen  Iflsst,  so  Icaim  man,  nach 

dem  Gesetze  vom  Kräfteparallelogramm,  jeglichi-  l  liiL;rirbtMnp.  i\Uo  ntn  Ii  i  ine  wage- 
rechte, ereielea.  Durch  das  Aunbalanciren  seines  aernstatiHcheii  Lutttaiirxeuges  bis 
auf  ein  gewisses  specifiscbes  Gewicht,  welches  jedenfalls  etwas  grösser  als  die  Luft  ist 
nnd  jenes  der  V^l  errakhen  kann,  gewinnt  Platte  einen  Flugapparat,  der  viel 
Analoges  mit  den  natürlichen  Fliegern  bat*  besonders  in  Hinsicht  auf  das  Ueber- 
gewicht  und  die  Fallschirmwirfcung  beim  Herabsinken.  Sowobl  Aber  Platte%  als 
Wellner's  mit  Segelflächen  versehene  Gasballoiis  fimlt  t  man,  nii.sser  ihren  eigenen, 
dieses  Thema  behandelnden,  lithographirten  Scbritd'ii.  nulircn'  Aufsätze  im  zweiten 
Baode  (Iböii;  der  „Zeitschrift  des  deutschen  Vereins  zur  Förderung  der  Luftschiff- 
fsbrt".  Im  ersten  Bande  (1882)  dieser  Zdtscbrift  kann  man  ancb  das  Nfthere  Aber 
das  bcieits  im  ersten  Anfsatie  erwähnte  B«amgarten*sehe  Luftschiff  nachsehen, 
welches  ebenfalls  etwas  spccitisch  scbwerer  als  die  atmus|>hftiische  Luft  oder 
mindestens  mit  derselben  von  gleichem  specifischen  (iewicht  ist.  Da  da.sselbe  keine 
Segelflächen  hat,  .so  dienen  zu  seiner  Hcfjnn«;  <«owolil  wie  m  wm-r  Knrtbewcijttng 
pas.send  gelegte  Luftschrauben.  Und  so  sind  wir  endlich  abermals,  wie  bei  unserer 
ersten  Darstellung,  bei  dem  Punkte  angelaugt,  wo  wir  wiederholen  kGoneo,  dnss 
fi^icht  derartige  Lnftfahnseuge  den  üebergang  von  der  Aerostation  zur  Aviation 
bilden  wwden.  Solche  Ballons  veraicbten  xwar  auf  deti  Auftrieb  des  Gases,  welcbes 
hier  nur  dazu  dient,  das  mittlere  specifische  Gewicht  des  ganzen  Flugapparats  so 
weil  herabzustimmen,  wie  es  die  Rechnnnp;  verlangt;  sie  bieten  aber,  weil  sie  kleiner 
sein  können,  einen  geringem  Beweguiigäwiderstand  als  die  grossen  Steigballons,  und 
diid  auch,  als  specifiscb  schwerer,  weniger  der  Spielball  der  Wiude.  Dass  sie  zur 
Hebung  Masehinenkmft  bedftrfen,  bt  richtig,  dagegen  entfallen  die  Kosten  für  mehr 
Gas  sowie  für  die  grossere  HOUe.  Uebrigena  Iftsst  sich  ja  auch  der  Steigballon  als 
eine  arbeitsleistende  Ifascbioe  auffas.sen,  wie  dies  Ingenieur  Jos.  Popper  in  seiner 
Schrift  „üeber  die  Quelle  und  den  Betrag  der  durch  Luftballons  geleisteten  Arbeit'' 
(nSitxttogsbericbte  der  Wieuer  Akademie'',  1^76)  gezeigt  bat.** 

Brookhaus,  KonTernfttioiislezlkon,  13.  Auftage.   Leipzig,  1885. 

Wenn  heutigen  Tages  noch  in  den  Kreisen  der  Gebildeten  hftnfig  mit  Achsel- 
zncken  und  einem  gewissen  herab1as.senden  Mitleid  die  Hestn  hiingcu  von  Technikern 
besprochen  werden,  wclrbc  die  Erfindung  der  Aero.staten  ni(i^li('!i>t  aii.sbeuten  und 
für  die  Wissenschaft,  sowie  für  die  Kriegführung  nutzbriugeud  gestalten  mücbteu,  so 
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li«gi  dies  theil«  an  den  vielen  miRsglfickten  Versuchen  enthusiaster  aber  tedioiadi 

ungenügend  geschulter  Verehrer  der  LudschiffTahrt,  theils  au  den  in  mannigfacher 
Hinsicht  mangelhaften  und  unsichern  Berichten,  welche  wohliueineode  aber  mit  der 
Sache  zu  wenig  vertraute  Schriftsteller  über  dieselbe  erbtattet  habeu.  Eine  grosse 
Menge  unklarer  Anschauungen  und  historischer  Irrth&mer  haben  in  Folge  deaoCB 
Bttrgemcbt  in  der  ftffanÜidMii  Meinung  eilangt  and  die  aSioneotiaelie  Frage,  wddie 
unstreitig  das  lebhafteste  Interesse  jedes  Denlcenden  verdiente,  in  IGssacbtung  gebracht 
Es  scheint  jedoch,  dass  wir  in  dieser  Hinsicht  gegenwärtig  an  einem  Wende* 
punkte  angelangt  sind.  Der  menschliche  Geist  uncrmruDic}!  und  rasch  auch  auf 
technischem  Gebiete  vorwärts  strebend,  hat  neuerdings  das  so  oft  als  unmöglich 
hingestellte  lenkbare  Luftschiff  in  die  Wirklichkeit  treteu  lassen,  hierdurch  bat  sieb 
die  Anfnierlcaamkeit  beftbigter  Gelebrten  der  Sache  logewendet  and  es  febU  nua 
niebt  mehr  an  gediegenen  Schriften  fiber  Aeroneulik,  welche  geeignet  sind,  die 
Öffentliche  Meinung  aufzuklären  und  eine  unpartheiische  Wfirdigung  auch  diese» 
interessanten  Zweifrcs  der  Technik  herbeizuführen.  In  diesem  Sinne  müssen  es  die 
Freunde  dvii  Luttschiiffahrt  besonders  dankbar  anerkennen,  wenn  Werke,  die  seit 
lange  einen  Weltruf  besitzen  und  daxu  Iiestimmt  sind,  Bildung  und  Kenntnisse  in 
die  weitestMi  Schiebten  des  VoUces  au  tragen,  wie  Braekhans  Konveraationaieiikoo, 
auch  diesem  schwierigen  Problem  unbefangen  und  gerecht  näher  treten.  Der  Artikel. 
„Luftschifffahrf^  der  neuen  (dieizehnten)  Auflage  des  berühmten  Sammelwerks  bringt  in 
der  That,  in  kur/t  i.  knnpper  Form,  eine  auf  sovL'fiUtiserii  QnoHenstudiura  beruhende 
Darstellung  alles  det>sen,  was  bi.sher  auf  aerouautiächem  Gebiete  erdacht,  versucht 
und  geleistet  worden  ist  Man  wird  daher  künftighin  gebildete  Nichttecbniker,  die 
sich  gern  ebne  Zeitverlast  und  besondere  Mfihe  über  das  Wesen  und  den  jetaigen  Stand 
der  Aeronautik  unterrichten  wollen,  auf  den  vorgedachten  vortrefflich  geschriebeuen 
Artikel  hinweisen  können.  Die  demselben  beigegebenen  Kupfer  sind  leider  nicht 
in  chronologischer  Reihenfolge  geordnet.  Ias.sen  aber  in  der  Ausfährung  nicht*  zu 
wünschen  und  bringen  das  Wichtigste  der  Sache  in  zweckmässiger  Auswahl  zur 
Anschauang.  v.  H. 

Strefifleur's  Oesterreichische  Militärische  Zeitschrift.    RcJigirt  von 
M.  E.  V.  Atigeli,  K.  K.  Major.    XXVI.  Jahrgang,  IL  Band,  IV.  Heft. 

Wien,  1885. 

Das  bezeichnete  Heft  enthält  eine  von  Lieutenant  F.  W^olff  verfasste  Be- 
sprechuug  unserer  Zeitschrift.  Es  heilst  darin  wörtlich:  „Mit  Beginn  dieses  Jahres 
ist  die  Zeileebrift  in  den  vierten  Jahrgang  ihres  Bestehens  getreten.  Ein  RflckUiek 

auf  die  drei  Jahrgänge  dieser  Zeitschrift  wird  jeden  Unbefangenen  erkennen  lassen, 
das.s  in  derseli)en  ein  kostbares  Material  niedergelegt  i.st,  welches  von  den  Samm- 
lungen andeifr.  L'U-ichi-n  Zweck  vprfnlgcnden  Korporationen  in  keiner  Weise  über- 
trugen wird.  Die  Au{^ätze  sind  .sehr  gehaltvoll,  auf  streng  wissenschaftlichen  Kalkül 
hasirt  und  geben  Zeugniss  dafQr,  dass  die  Autoren  bestrebt  waren,  dem  Grebiete 
vager  Möglichkeiten  fem  zu  bldben  und  aar  Errdchnng  des  Seles  wiiklicb  nlltiHdie 
reelle  Beiträge  in  leisten.  Die  Zeitschrift  enthält  eine  Sammlung  von  Thatsachen, 
welche  über  kurz  oder  lang  die  Bausteine  sein  werden,  aus  welchen  das  lenkbare 
Ludschiff  entsteht.  Ein  lenkbares  Luftschiff  selbst  kann  der  Verein  nicht  erfinden, 
aber  er  kann  die  Suchenden  führen,  damit  sie  sich  in  dem  Labyriuth,  welches 
gewiss  einen  zum  Ziele  leitenden  Weg  enthält,  nicht  auf  Seitenpfaden  Terirren,  die 
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oach  mfihevoUeiu  Wandeln  an  HcIirofTiT  FelseuwancI  enden  ond  xnr  Umkehr  zwingen  . . . 
(Es  folgt  hier  eine  Angabe  de8  Inhaltes  vun  Heft  1.  d<'H  !;«*i;«Miwärtigen  Jalirgange.s.) 
. . .  Diese  höchst  interetMaute,  klar  und  rtiHT/cuguuU  ge«chneb4;ue  Zeitiicbrifl  nei 
Freundeo  die^  Sache  auf  das  Ik^te  etupfoiilen." 

AUgMtdne  SporlMltniif.   Wochenschrift  fUr  alle  Sportzweige.  Heraus- 
gegeben und  redtgirt  von  Victor  Silberer.  Wien  1885.  No.  24  und  25. 

Dietfö  viel  umfassende,  aellOo  au.<!ge$itattetc  Wochenblatt,  dessen  wir  früher 
in  nnsen-r  Zrit-srhrift  sehr  hStifip  enfvShnen  konnten,  hat  seit  Monaten  der  Luft- 
schifflahrt  nur  !*ebr  geringe  Aufmerksamkeit  gewidmet.  In  den  oben  ausgegebenen 
NommerQ  briogt  dasselbe  wieder  einige  für  uns  interessante  Notizen.  So  in  No.  24 
vom  ll.Jaiü  d.  J.«  aEhie  AHranantiaelM  AwMitellnttg  m>I1  in  dieMm  Herbste  in 
WI«n  T«ran8taltet  werden  nnd  enodit  der  Heraoageber  dieses  Blatte»  Herren,  welche 
geneigt  nod,  7.11  dersellien  geeignete  Objekte  einzusenden,  um  baldgeHlllige  Mit- 
tfaeilung  an  dio  Iiedaktion  der  Allgemeinen  S|i(iit-Zeitung**.  Ferner:  .In  Wien  fand 
am  letzten  Samstag  (G.Juni),  Abends  um  '  ,1  Ihr.  wieder  eine  Autlalirt  <ie>  l'.allnns 
^Viudobona**  —  uod  zwar  die  erste  in  dieser  Saison  —  zu  wissenschaftlichen 
Zwedten  statt  An  derselben  nahmeD  ausser  dem  BesiUer  des  Ballens,  Herrn 
Vieler  SUberer,  nnr  Herr  Dr.  Emst  Lecher  vom  phyRtkaltsehen  Kabiaete  der  Universität 
theiL  Die  Bdsendeo  nahmen  eine  grosse  Anzahl  wissenscbafUicher  Instmmente  und 
Apparate  mit,  die  Hgcn«!  für  diese  Fahrt  konstruirt  wurden  und  dazu  dienen  sollten, 
Messungen  des  Klektrizitats-Gehaltes  der  verschiedenen  oberen  LufLschirhten  vor- 
zunehmen. Gicichxeitig  mit  den  Messungen  oben  wurden  solche  von  Herrn  Prnfess(»r 
Einer  der  Wieoer  Uaiversitlit  auf  der  Erde  und  zwar  im  k.  k.  Prater  vorgeuommcn. 
Iba  ▼erspriebt  sich  in  wissenschafUichen  Kreisen  sehr  v!<d  von  diesen  Untersochnngeo 
und  hofft  durch  dieselben  neue  Gesichtspunkte  tta  die  ,,Elektriker*  su  gewinnen. 
Leider  war  die  Auffahrt  in  Folge  des  Nachmittags  benschenden  starken  Windes 
sf-br  lauge  verzögert  worden,  so  da.ss  nach  Aufstellung  und  Zurichtung  der  ver- 
schiedeneQ  Apparate  in  dem  Korbe  nur  sehr  wenig  Zeit  fär  die  Beobachtungen  blieb. 
Gleichwohl  wurden  in  vier  verschiedenen  Höhen  Ablesungen  gemacht  und  darauf  in 
der  Ebene  hinter  den  Bisamberge  siriscben  Stetten  nnd  Komeaborg  eine  glatte 
Lsodong  bewerkstelligt,  ron  welch'  lete^nanntem  Orte  ans  per  Bahn  die  BOdordse 
erfolgte.  Die  erwfihnte  Fahrt  war  vorerst  eine  Art  Orientirong^fahlt  für  Dr.  Emst  Lecher, 
dfr  nnn  ;uif  Grund  der  dabei  gemarhten  Beohnrhfungen  umfa<»sende  Vorbereitungen 
lur  eine  nach.ste  Fahrt  trifft,  die  sich  üljer  einige  Stunden  und  in  f^nissere  Höben 
sosdehnen  soll**.  —  In  No.  20  vom  18.  Juui  d.  J.  registrirt  die  „.\llgemcinc  Sport- 
2eilnng*  eine  soent  von  der  Berliner  «National-Zeitung^  gemachte  Hittheilung,  wonach 
•nser  ,^niglicfaes  MiUtir-Ball<m-Detaehement*^  eine  eigene  Uuifonm  erhallen  soll, 
welche  derjenigen  des  Eisenbahn-Regimentes,  dem  das  Detachenjeut  unterstellt  ist, 
)?l<'irht  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Detacbernenl  anstatt  de-  ^.K**  in  der  Aehsel- 
Iciappe  ein  „H"'  tragen  wird.  —  Ausserdem  enthalt  die  Nnmin  1  n  n-h  fnim'iide  Nidiz: 
<iAm  lä.  Jum  i&H.i  wareu  es  hundert  .lahre,   da.ss  die  i..ult.schiütahrt  ihre  ersten 

Opfer  gefordert  bat:  Pllltre  de  Roaier  und  d«r  Mechamker  Romain,  die  bekanntlich 
»■  15.  Jud  1785  vemngUlekten.  Ein  Marqnis  de  Mabonfort  hatte  dem  A^ronauten 
vergsblicb  200  Lonisdor  geboten,  nm  anstatt  des  Mechanikers  mitfahren  zu  kSnnen.*^ 
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Ana  amerikanisclien  Zeitungen. 

Nach  Berichten  amerikanischer  ZiMtungen  (Demokrat,  Westlfindische  Post, 
The  Sun)  hat  der  Saperiuteodent  des  Parks,  General  Russell  Thayer,  ein  neues 
lenkbares  Luftschiff  erfunden,  weiches  auf  Kosten  des  Artillerie -Departements  in 
PhiladelphU  gebaut  Verden  soll.  Der  BalloD  wird  die  Form  des  von  Dupuy 
de  Um»  haben  nnd  bei  einer  LSnge  von  1S5  Fuss  und  einem  grOseten  Durchmesser 
von  60  Foss  ebenfalls  die  UDgeffthre  GrSsie  desselben  erhalten.  Er  soll  ans  Seide  ge- 
fertigt und  mit  einem  Netz  versehen  werden,  dessen  Auslaufleinen  zu  einer  langen 
hölzernen  Plattform  herablaut'eri,  welche  die  Maschine  und  sammfliches  Personal  und 
Material  zu  tragen  bestimmt  ist.  Der  Apparat  soll  nicht  allein  zum  Kekogoosciren 
dieoen,  sondern  man  beabsichtigt  auch,  Explosiv-  und  Bnndstofle  von  ihm  aus  auf 
Festongen,  Sebiflfe  nnd  StSdte  etc.  herabwerfen  m  können.  Qeneral  Thayer  glanbl 
nach  seinen  Berechnungen  eine  Geschwindigknt  von  30  Meilen  per  Stunde, 
d.  h.  (»  Meter  per  Sekunde  erhalten  zu  kuntien.  Er  wQrde  bei  dieser  Geschwindig- 
keit die  Kcsultate  der  Kapitäne  Kenard  und  Krebs,  welche  es  bei  ihrem  leisten 
Versuch  auf  0,4  Meter  brachten,  noch  nicht  erreicht  haben.  M. 

Bulletin  de  la  R^nnion  des  Officier«.    15.  Ann^  No.  20.   Paris,  16.  Mai 

1885. 

Die  genannte  französische  Wochenschrift  berichtet  über  die  „Zeitschrift  des 
Deutschen  Vereins  zur  Forderung  der  Luftschillfahrt'  folgeudermaasseu:  ^Wir  er- 
halten das  erste  Heft  des  4.  Jahrganges  diesor  Zeitsdiiift,  welche,  in  denselben 
Sinne  redigirt,  daswdbe  Zid  verfolgt,  wie  das  fransttsische  Journal  nrAeronante*. 
Sie  beschSfUgt  sich  mit  allen  Fragen,  die  Luftschifffahrt  betreffend,  besonders  mit 
dem,  was  auf  diisem  Gebiete  in  Deutschland  geleistet  wird  und  was  unter  diesem 
Titel  irgend  welches  luten  sse  darbieten  kann.  Natürlich  beweist  die  Deutsche  Zeit- 
schrift, dass  ihr  Vaterland  in  dieser  Beziehung  die  anderen  Läuder  nicht  zu  beneiden 
bnncht  und  »e  ISsst  dies  in  Kritiken,  in  denen  Beschttdenheit  nicht  gerade  glänzt, 
sehr  hervoibliclcen.  Wie  dem  andi  sd,  diese  Zeitschrift  kann  in  vorthdlbailer 
Weise  von  Solchen  zu  Käthe  gezogen  werden,  welche  .sich  VOn  dem  Stande  des 
F"ortschritts  der  Luftschifffulirt  in  Deutschland  untt-rrichten  wollen;  sie  wird  von 
niaasstiebcnden  Kräften  zusaniinengestellt.  unter  welchen  wir  Herrn  Major  Buckholtz 
(sie)  anführen,  welcher  mit  der  militürischen  Ausbilduug  dieses  Dienstes  betraut  ist.* 

Italia  Militare.   No.  39.   Roma,  1885. 

Dies  militärische  Organ  Italiens  aus.sert  sich  in  seiner  Nummer  vom  5.  April 
d.  J.  über  unsere  Zeitschrift  in  folgender  Bemerkung:  ^Die  immer  wachsende  Ent- 
wickelung  der  Aeronautik  in  der  Anwendung  derselben  für  militärische  Zwecke 
lassen  diese  Publikation  äusserst  interessant  und  wichtig  «scheinen.*' 

Colburn's  United  Service  Magazine.    No.  078.    London,  Mai  1885. 

Cülburu's  Magazin  schreibt:  „Die  Zeitschrift  des  Deutschen  Vereins  zur  Förde- 
rung der  LuftschiHTahrt,  welche  nun  den  4.  Jahrgang  beginnt^  ist  unfehlbar  für 
Luftscbiffer  und  für  Alle,  wcIcIm  sich  fQr  LuftschiffiGkhrt  interessiren,  von  grOsster 
Wichtigkeit.  Der  Verein  verdient  die  Tbdlnahme  Aller,  welche  d«r  Lnftschifllahrt 
eine  rdche  Zukunft  in  Auasicht  steilen.^ 

Orock  van  Otto  Klan«r,  BorUn  8.,  Ritt«rKtr.  13. 
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IV.  .Tiihi-fiTJi ntr-  11-1^-  Ui  t  t  ^  IT. 

Das  riugproblem. 

Eine  flugtechnisclir  Kiilturstudi«'  von  .1.  K.  HroHZits. 

Die  Natur  ist  unsere  Lehrmeisterin,  durch  ihre  vielfältigen  Erzeugnisse 
leiht  sie  uns  direct  ihre  Vorbilder,  welche  wir  nachzuahmeu  uus  bestreben, 
80  weit  Qoeere  wirthsehtfUleheo  loteretsen  mit  dem  Bedftrfoisa  einer  Nacb- 
ahmaog  verknftpft  sind.  Aber  anch  danh  die  Erkenotniss  der  Naturgesetze 
ktanen  wir  auf  anderem  Wege  zu  gldchen  Ergeboiesen  geUngeo  und  geben 
dem  Knnstprodnkt  eine  Form,  welche  zwar  kein  Beispiel  in  der  Natnr  findet, 
aber  das  natargesetzliche  Princip  einschliesst  Beid**  Arten  der  Nachahnuing 
am&ssen  in  den  Uanptzfigen  das  Wesm  nnd  den  Zwick  (1er  Tcc-hnik,  welche 
hier  im  Besonderen  nor  als  die  Maschiuenteohnik  aulj^elasst  worden  darf,  eine 
Wissenschaft,  welche  die  praktische  Ausffilirnnii  der  Bewei^ung  von  Müssen 
behandelt  und  /war  einmal  znr  Arheitsiihgahc  im  Siime  des  Transportwesens 
oder  zweitens  zur  Arlieitsabgabe  im  Sinne  des  Kahrikationswesens.  Dies  sind 
die  Grundlinien  der  Te»  hnik,  welche  noch  eine  unzählige  Menge  Seitenlinien 
anfitehmeo;  beide  Gruppen  verhalten  sich  aber  zaeinander  genau  so,  wie 
beispielsweiae  die  minendiscben  Elemente,  welche  wir  in  der  Natur  vorfinden, 
zu  den  chemischen  Konstprodokten,  welche  zwar  naturgesetzliche  Verbindungen 
sind,  aber  in  der  Natnr  doch  nicht  vorkommen. 

Wir  woUeo  unsere  Aufmerksamkeit  hier  dem  technischen  Transportwesen 
zuwenden  und  zwar  specicU  dem  Transportwesc  ii  durch  die  Luft  oder,  wie 
der  Titel  besagt,  dem  Flugproblem.  Zur  Einleitung  unterlassen  wir  nicht, 
einen  gesehiehtlichen  Ueberblick  Qber  das  Transportwesen  auf  dem  Wasser 
IV  IS 
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und  festen  Lande  za  geben,  nm  die  Wandlangeu  Im  Entwickelongigang  der 
ErfindüDgeD  zu  zeigen,  weil  angesichts  der  heutigen  Flagfrage  alle  Uebergange- 
ideen  in  za  rosiger  Beleuchtnng  aufgefasst  werden. 

Die  Natur  zeigt  ans  mannigfache  Mittel  zur  Ortfiverandenmp:  auf  dem 
festen  Lande,  im  Wasser  und  in  d'M-  T,n*'(  W  ir  Mensehen  und  die  übrigen  (\e- 
srhöptV  kiMinen  zu  diesem  Zweck  geiien,  laufen,  Hpriugeu;  der  Vollsiäudi^keit 
halber  s^ageu  wir  nodi:  klettern  und  kriedieu.  Die  Wasserbewohner  schwimmeu 
und  die  Luftbewohner  Ihegeu.  Ein  8tück  Holz,  in'ß  Wasser  geworfen,  schwimmt 
aneh,  wir  meinen  dabei  aber  atillsehweigend,  es  sinkt  nicht  unter.  Der  Begriff 
schwimmen  nmfiuet  hiemach  zwMerlei  Anscbaanngen,  wiewohl  einerlei  Gesetx  za 
Gmnde  liegt.  Em  Schiff  schwimmt  ebenMs  und  setzen  wir  ihm  eine  Treibvorrich- 
tnng  ein,  so  kann  man  beliebige  Fahrten  machen.  Segel  sind  in  onserer  Be- 
trachtung ausgeschlossen,  weil  sie  die  Fahrt  von  Wind  und  Wetter  abhingtg 
machen  und  demzufolge  eine  unvoll i  TT^none  TretbTorrichtnng  bilden.  80 
lange  es  sich  nur  um  die  horizontale  "rtsveränderung  handelt,  und  das  ist 
ja  hauptsächlich  der  Fall,  ist  die  Heweguiigsföhigkeit  der  Wasserbewohner, 
der  Fische,  mit  dem  (eingetauchten  Theil)  eines  Schiffes  im  Allgemeinen  über- 
einstimmend. Iki  nüherer  Betrachtung  linden  wir  aber,  dass  die  Technik  die 
Bewegungsorgane  der  Fische,  nicht  auch  als  Treibvorrichtuug  der  Schilfe  für 
vortbeilbaft  h&lt,  sondern  hier  wird  allgemein  die  rotirende  Schraube  angewendet 
Bei  kleinen  Handkfthnen  geschieht  die  Nachahmung  der  FischmderbeweguDg 
wohl,  indem  ein  Mann  stehend,  das  Ruder  Uber  den  Hinterstewen  In  eine 
Gabel  einlegt  und  durch  Achterbewegnng  des  Ruders  den  Kahn  vorwirts 
treibt.  Diese  Art  des  Fahrens  hat  aber  mehr  turnerische  Bedeutung  uod  ist 
auf  grosse  Fahrzeuge  aus  technischen  Grfinden  nicht  anwendbar. 

Dies  ist  ein  Beispiel,  an  welchem  wir  sehen,  dass  die  Technik  beim 
Bau  und  Betrieb  der  Schiffe  nicht  die  Fische  /.um  Muster  <(euomroen  hat, 
obglcicli  <lio  iunern  uesetzmässigen  Bedingungen  für  beide  Theile  eine  fd>er- 
cinslinnnende  Aehnliclikeit  zeigen.  V(»u  untcrseeischeu  Schiffen  wollen  wir 
schweigen,  die  sind  noch  nicht  erluuden. 

Die  gewöhnlichste  Orts  verändern  ng  auf  dem  festen  Lande  ist  för  uns 
Menschen  das  Gehen,  will  man  schneller  fortkommen,  so  bedient  man  sich 
in  weniger  knltivirteu  Lftndern  der  Reitthiere,  welche  darum  uadi  Hausthiere 
des  Mensche  geworden  sind,  bei  uns  fthrt  man  gewiyhnlich  zu  Wagen.  So 
lange  die  Technik  noch  in  den  Windeln  lag,  kannte  man  nur  von  Thierea 
gezogene  Fuhrwerke.  Seit  aber  die  Dampfmaschine  die  Menschen  und  Thiere 
im  Dienste  der  Industrie  von  den  schweren  Hausarbeiten  entlastete,  übemalim 
sie  auch  bald  die  Kdlle  der  Zngtliiere  in  (!estalt  der  T<okonw)tive.  Wir  finden 
es  (hihi'r  ganz  erklärlicli,  wenn  im  Anfang  einige  Erlinder  auf  den  (Jedaiiken 
kamen,  die  Liikonintixc  mit  Stamj)fen  zu  \erselien.  filinlich  den  l'ferdefüssen. 
Diese  IMerdelokimiotivu  soll  aucli  tinniul  zur  Au^luinung  gekommen  sein,  ist 
aber  bald  wieder  verworfen,  doch  eine  bessere  Konstruction  trat  an  ihre  Stelle, 
man  brachte  neben  den  Schienen  Zahnstangen  an  und  versah  die  Treibrfider 
mit  einem  Zahnkranz.  Die  Lokomotiven  erhielten  nftmlich  gleich  eine  Sehienea- 
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oder  BoUenbahn,  weil  man  bereite  früher  die  ErfiüiniDg  gemaelit  batte,  dass 
de  Pferd  anf  einer  SebieMDbahn  bedeateod  grössere  Lasten  ziehen  kann,  als 
vie  anf  gewObnlieber  Strasse.  Darch  die  ADwendang  gezahnter  Treibräder 
war  im  Sinne  der  Mechanik  die  wechselweise  Stampfbew^nng  iu  eine  gleich- 
mässig  fortlaufende  Stani|>n)cwegnng  umgeändert,  denn  was  bei  den  Treib- 
nidem  jeder  einzelne  Zahn  auf  der  gezahnten  Bahn  thnt.  flns  that  jede  einzelne 
Stampfe  bei  ihrem  Aufschlag,  beide  whifben  die  schwere,  auf  Räd»  rti  rnhendo 
Lükomotive  um  ein  gewisses  Stück  vorwärts.  Diese  Zahiiradlokomotivou 
werden  heute  nur  noch  in  Gebirgsgegenden  angewendet,  wo  sehr  ütcilc  Ab- 
hänge zu  ersteigen  sind.  Sehr  bald  nach  der  Indienststellnng  der  ersten 
I^emotiTen  hat  man  nilmlidi  entdeckt,  daas  anf  horizontaler  Bahn  die  Keibung 
zwisdiien  den  Treibrftdem  und  der  Schienenoberflflche,  eine  Folge  des  grossen 
Sgengewidite  der  Lolioniotive,  schon  alleia  hinreicht,  am  einen  schweren 
Etseobshnzng  fortzabewegen.  Demzafolge  laufen  alle  LoiumiotiTen  mit  platten 
I{fidern,  womit  sie  für  gewöhnlich  noch  Steigungen  von  Vm  bis  Vi«*  und  in 
ABsoabmefäUen  bie  V«  fiberwinden. 

In  diesem  zweiten  Reispipl  fflr  die  Ortsverrindcrnni?  auf  dem  festen 
Lande  sehen  wir  wiederum,  dass  die  Technik  zwar  aiilaims  versuchte,  den 
Baa  diT  Zuethiere  naciiseuahmen.  ahrr  auf  eit»  ganz  atuieie»  Schlnssresnltat 
gekomiiKu  Dieses  krampfliaftc  Festhalten  au  den  natflrlichen  Vorbildern 
gemahnt  uuä,  wie  wenig  wir  die  Naturgesetze  in  neuer  Benutzung  anfzuachliessen 
rennOgeu,  aber  auch  wie  viel  es  noch  fflr  uns  zu  entdecken  giebt.  Wer 
wollte  aber  darüber  lidieln,  dass  wir  so  langsam  und  auf  Umwegen  znm  Ziel 
g^laagt  sind!  Ein  Baum  wflehst  auch  nicht  fiber  Nacht,  erst  ist's  ein  Pllftnzchen, 
dann  ein  Reis,  q»ftter  ein  Stftmmehen  und  naeh  Jahren  erst  ein  Baom.  Wir 
sind  glücklich  über  den  Erfolg  und  betten  unsere  rastlosen  Bemtlhungen  im 
Sohoosse  der  Vergangenheit  ein,  wähnud  Ik  neisf«  rte  Säuger  uns  mit  df  ti  vcr- 
feblteu  Anschaanngen  versöhnen.  Wie  herrlich  klingt  beispielsweise  der 
lolgeDde  VergleiGb  zwischen  lyokomotivc  und  Pferd: 

Ffttt're,  sattle,  zäum'  Dein  I'fprd! 
Pfeif!    Uiict  %'nrw5rt.s!    In)  (ialoppe 
üiiXz  durch  Eli  iie,  Thai  uud  Koppe, 
Brfldcen,  Tonael  nfitoendl  Pferd, 
Nein,  kdn  Bobs  hat  Deinen  Werth! 

Es  glBnzt  in  Deinem  Augenstenie, 

Du  Spiegelblanke,  Feuerschein. 
Geh'st  oder  fliegt  Du  in  die  Ferne 
SchwantWiiiid'gf  I.okdiiKitive  uieiii? 
Seht  ihrer  Mahne  prächtig  Steige», 
Hart  ihres  lK^h«rii8  mäehrgea  Schall; 
Ihr  Btarndanf  gleicht  dem  Donnerhall, 
Den  Wetter  und  Geschütz  erzeugen. 

F&tt're,  sattle,  z&uni'  Dein  Pferd!  u.  8.  w. 

(Au«:  I<e  chanffear  «h;  luromotiv«».  Von  Pifrro  Uupont  [1849J. 
Deutsch  von  C.  F.  Pet«ri^u.) 
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Auch  diese  Verse  sind  sehr  bezcichoend: 

Es  schuaubt  das  eh'rne  Koss  und  dampft 

Aus  seinen  Nüstern  Nchclstretfen. 

Ks  zuckt  am  Strange  wild  und  stampft. 

Begierig  wacker  auszugreifen, 

Jetot  sprengt  es  u  and  stflnnet  fort  — 

Und  plOtilich  wird  cuid  Hi«  daa  Dort 

Fori^ialoppirt  mit  stolzem  Sinn 

Der  Mensch  mit  sellist^cschaJfliem  Rosse 
Und  jaget  mühelos  dahin 

Mit  srhlanfcnpleifliem  Wagcntrosse. 
Vorbei  fliegt's  uu  dem  trageu  Kalui 
Der  kaum  sieb  regt  auf  seiner  Bahn. 

(Ana:  Di»  Eisenbahn  and  ihre  A  Fl  ite.  Ton  BartiioM 

Si^smund  [1857J). 

Es  gewährt  uns  eine  Lust,  die  Maschinen  zn  Sioobildern  lebender  Wf<e?i 
zu  erheben,  sind  sie  doch  die  Kinder  unserer  Geistofsarheit.  Ihr  Antiiiek 
beschäftigt  unsern  Gei?*t  nicht  niiihier,  als  wie  der  l^Miiau  eines  Dichters 
beim  Lesen.  Gleichwie  hier  lleldengestalteti  aut-  und  nicdersteigeu  oder 
tragisch  verwickelt  werdeu,  so  bat  auch  jede  Maschine  ibrea  Romau,  der 
mit  der  Erfindung  der  Haschine  beginnt  und  mit  der  Erreichiing  konstnik- 
tiver  VoUkommenheit  sich  seinem  Ende  nfthert  In  jed«n  Roman  spiegelt 
sich  ein  Stflck  Enltnrgesehichte  ab  und  die  vollkommene  Haachine  bietet 
anch  ein  knltnrgeschicbtltches  Spiegelbild  onserer  selbst,  nnserer  knltor- 
teciuiischen  Eotwickeiung.  Diese  Entwickelang  strebt  jetzt  gewaltsam  einem 
Maximum  m  nnd  wird  durch  die  Theilnng  der  Arbeit  in  Spezialzweige  nar 
noch  mehr  beschlennisrt ,  sie  wirkt  auf  ältere  Generationen  förmlich  be- 
änghtii^end.  Gottesfürchtige  alte  Leute  erblicken  darin  einen  Xiedereans?  der 
Menschheit,  weil  das  beschaoliche,  ruhige  Dasein  einem  li  i  iu;  n  Treiben 
schlennigst  Platz  machen  miisste.  Ueber  diese  Gefahr  können  wir  uns  be- 
ruhigen. Die  Erfiudung  der  Dainptaiaschitie  und  ihre  beschleuuigeude 
Knltnrarbeit  sind  eine  nothwendige  Folge  der  sitUiehen  Weltordnong,  welche 
nicht  hinweggeleuguet  werden  kann.  Durch  die  Zshmong  der  Natnrkrftfte 
fOr  die  kulturelle  Arbeit  sind  alle  Volker  der  Erde  einander  nfther  gebracht, 
die  Theilnng  der  Erde  ist  bald  beendet,  und  wenn  jeder  Erdenwlnkel  genau 
durchforscht  sein  wird  und  die  Givilisation  dnrch  nusere  Verkehrsmittel  auf 
alle  Länder  gieichmäi>sig  übertragen  ist,  dann  ist  auch  die  hauptsächlichste 
Fundgrube  der  materialistischen  Weltanschauung  erschöpft,  obgleich  wir  auch 
wohl  sn  \nx\^Q  gar  nicht  zu  warten  bmuelien,  weil  durch  Uebersättigung  die 
Vnsit  herlieit  dieser  Lehre  schon  heute  eingetreten  ist.  Wir  schätzen  uns 
daher  glfn  klich,  auch  durch  unsere  Bestrebuniieu  auf  dem  Gebiet  der  Flug- 
technik einige  Steine  zum  neuen  Aut  bau  der  sittlichen  Weltordnong  hinzu- 
fügen zu  dürfen. 
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Wir  wenden  uns  nun  dem  Flugproblem  211.  Eine  Belehrang  kOonen 
wir  aas  dem  bisherigen  Entwickelungsgang  schon  sehftpfen,  welche  für  nnsere 
Bestrebungen  von  Wichtigkeit  ist,  nAmlieh,  dass  wir  die  Flngmascbine  keines* 
wegs  nach  dem  Mnster  des  Vogels  nachzabanen  haben.  Anch  die  beispids- 
wdse  Bereehiiang  eines  Lnftfahrzeuges  uach  den  Prinzipien  den  Vogelfiuges 
hat  zonäclist  insofern  keine  praktische  Bedentnng,  als  in  der  Technik  der 
allgemeine  Grundsatz  besteht,  dass  bei  neuen  Erfindungen  die  beste  theo- 
retisch entwickelte  Konstruktion  sich  gewöhnlich  nicht  mit  der  besten 
praktischen  Ansführnng  deckt,  woraus  folgt,  dass  man  eine  KrtiiHluiig  nicht 
vorher  berechueu  kauu,  um  sie  nachher  blos  zn  bauen.  Wenn  dies  zuträfe, 
würde  jede  Erfindung  nur  einmal  gemacht  werden  und  zwar  gleich  voll- 
kommen ohne  weitere  Verbesserung.  Die  Wirklichkeit  belehrt  uns  aber,  dass 
vir  ans  der  Zahl  der  Verbesserungen  gar  nicht  heranskonuneo,  nnd  jede 
Erfindung  erreicht  andi  durch  die  Verbesseningen  nnr  annftbemd  die  VoU* 
kemmenheit,  niemals  diese  aber  gans.  Der  Grand  dafBr  ist  in  der  nnvolU 
kemmenen  An^ftllnng  der  technischen  Oesetzo  durch  die  praktische  Ans- 
führung  zu  suchen  und  in  Bezug  auf  die  Flugmaschinen  im  Vergleich  zum 
Vogelflog  sind  folgende  Gründe  anzuführen,  zunächst  auf  Seiten  des  Vogels: 

1.  die  Möglichkeit  der  Ausführung  verschieden  gerichteter  Flfigel- 
bewepungen  innerhalb  der  Bewegungsgrenze  der  Flusr«!: 

2.  keine  besonderu  Bewefrnns:sfrihningen  als  die  der  Willenskraft; 

3.  höchst  elastisches  Material  der  Flügel. 

Setzen  wir  neben  die  gleicblantenden  Ziffern  die  Gründe  seitens  der 
Plagmasddne  dagegen,  so  lauten  sie  folgendermaassen: 

1.  die  Ansfühning  mr  einer  ganz  bestimmten  Bewegnngsart,  welche 
sein  kann:  geradlinig,  kreisförmig  (in  der  Bbene  oder  anf  einem 
Kegelmantel)  nnd  osdllirend  (schlagend); 

2.  die  Nothwendigktit  der  zwanglftnfigen  Leitung  einer  jeden  der  obigen 
Bewegungsarten ; 

3.  der  Mangel  an  liinreicheud  elastischt  ni  Material. 

Die  dritte  Bedingung  ist  in  der  Technik  neben  den  beiden  erste  n  He- 
diognngren  eigentlich  nicht  mehr  erlaubt  zu  nennen,  weil  sie  das  elastische 
iMuterial  ganz  ausschliesst,  aber  in  der  Luftschifitahrt  dürfen  wir  uns  diese 
Aosnahme  gestatten. 

Die  erste  Bedingung  allein  macht  die  genave  Nachahmung  eines  Vogels 
f&r  piaktisebe  Fingzwecke  nnr  in  besdiFftnktem  Haasse  möglich  und  hei  dem 
Haagel  an  elastischem  Material  das  für  grosse  AosfÜhningen  anch  hin- 
reichende Sicherheit  bietet,  ist  die  Nachabmang  der  Vogelmechanik,  wenn 
anch  nicht  gerade  ganz  nnmöglich,  aber  durchaus  nicht  vortheilhaft  nnd  mit 
vieler  Kraftverschwendung  beim  Betrieb  verbanden. 

Es  liegt  demnacb  sehr  nahe,  dass  kon?eqacnte  Erfinder  trotz  der  War- 
nung, welche  uns  die  praktische  Folgerung  ans  der  Geschichte  der  Kr- 
üpdungen  giebt,  den  fliegenden  Vogel,  wenn  auch  nicht  durch  llerstelluug 
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zweier  flügelnrtigen  Schlagfl&cheu,  so  doch  durch  Ähnlich  gestaltete  Schwebe- 
flftcheo  angenähert  DachzaahmeD  venachen.  Hui  will  RiesenvOgel  baaeo, 
mit  ansgespanoten  Flfigein  von-  der  GrOsBe,  dase  sie  beinahe  ein  ganzes 
Gehöft  bedecken.  Den  Vogetlab  bildet  ein  lileiner  Langballon,  welcher  das 

Gewicht  zum  Theit  entlastet  Jedenfalls  ist  der  Langballon  nothwendig,  um 
den  eigentlichen  Vogelkörper  in  der  Schwebe  zn  halten,  wen»  die  Gondel 
auf  dem  Boden  aufsitzt,  denn  ein  anderer  praktischer  Zweck  ist  nicht  zu 
ermitteln.  Am  Ballonkfirper  ist  die  (Joiidcl  mittelst  tief  hernbpehender  Seile 
aufgehängt  und  auch  von  den  Flügeispitzen,  sowie  von  Kopf-  nnd  Schwanz- 
ende gehen  ebenfalls  Seile  nach  der  Gondel,  damit  der  \  ogel  niciit  iu's 
Ecken  ireräth.  Zum  Auftliogen  wird  der  Vogel  nnn  in  der  Weise  angehalten, 
dass  luuu  einen  in  der  Gondel  befindlichen  Treibapparat  gehen  lässt,  wodurch 
sich  bei  dem  vorwftrts  stürmenden  Vogel  die  Luft  unter  den  etwas  nach 
vom  anfgerichteten  Flügeln  fängt  nnd  —  nnn  kann  der  Flog  beginnen! 

Wenn  aber  der  Yogel  ans  irgend  welchen  technischen  Gründen  nicht' 
aoflliegen  will,  so  kann  er,  wenn  wir  die  Idee  der  Erfindung  recht  begreifen, 
durch  einen  zweiten  Vogel  dazu  gezwungen  werden.  Beide  VOgel  werden 
nfinilich  gekuppelt,  :i!)or  niclit  hinter  einander,  sonst  könnten  sie  einander 
aufspiessen,  sondern  sie  werden  etagenförmig  übereinander  aufgekuppelt, 
derart,  dass  zwischen  ihnen  ein  weiter  Spielraum  offen  bleibt.  Es  soll  nun 
durch  Zufileinen  so  eiugericlitet  werden,  dass  der  eine  Vogel  steigt.,  während 
der  andere  fiillt  nnd  umgekehrt,  woraus  folgt,  dass  dieses  Vogelpaar  die  ge- 
dachte horizontale  Flugbahn  einzuhalten  hätte.  Nach  unserer  unmaassgeb- 
lichcn  Meinung  scheiut  es,  als  ob  der  fallende  Vogel  die  Aufgabe  hat, 
jedesmal  den  steigenden  Vogel  mitznschleppeu,  oder  sie  unterstatxen  sidi 
gegenseitig  nnd  es  wftre  also  dn  Fliegen  ohne  Ende.  Mochte  die  Praxis 
doch  dieses  papieme  Resultat  verwirklichen! 

Es  wfirde  zu  weit  fAhren,  wenn  wir  hier  noch  alle  mAglichen  Kombi- 
nationen erwfthueu  wollten,  welche  sich  an  diesem  Vogelpaar  vornehmen 
lassen,  man  könnte  darüber  fast  ein  ganzes  Buch  schreiben.  Nur  das  Eine 
möge  noch  Platz  finden:  Es  lässt  sich  nämlich  ohne  Schwierigkeit  noch  ein 
dritter  Vogel  auf  kuppeln  und  man  erhält  so  eine  Art  Drilling- Vogel,  der 
IVaxis  bleibt  es  aber  unbenommen,  auch  ähnliche  Vierliim-  und  FOnfling- 
Vögel  auszuführen.  Wir  wollten  liiermit  nur  andeuten,  wo  in  der  Flug- 
teehnik  die  konsequente  Phantasie  der  Erfinder  beginnt  und  wie  weit  sie 
liiiiter  der  praktischen  Möglichkeit  zurückbleibt. 

Wir  halten  es  an  dieser  Stelle  für  nothwendig,  auf  dto  Flugtheorie  ein 
wenig  nfther  einzugehen.  Fliegen  kann  man  auf  zwei  Arten,  entweder  mit 
Hilfe  dracbenartiger  Schwebefiftchen  oder  mit  Hilfe  scfahigender  Flagll&ehen. 
Auch  kann  man  beide  Flftchengattung»n  in  allen  beliebigen  VerhSltniseeu  zu 
einander  kombiniren.  Da  nun  das  Fliegen  selbst  nichts  weiter  bedeutet, 
als  eine  selbstständige  Ort^iveräuderung  von  Massen  in  der  I.uft .  so  wird 
jede  Hasse  von  besUmmter  Grosse  eine  bestimmte  Fingarbeit  verlangen. 
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Die  Flogftrbeit  xerftllt  aUerdinga  noch  in  die  Hebearbeit  und  io  die 

eigentliche  Flugarbeit,  welche  anf  Ortsverüuderung  hinwirkt.  Da  aber  die 
Hebearbeit  den  Hanpltbeil  an  Kraftaafwand  erfordert,  während  der  i<<-h\vebciide 
Körper  mit  einer  ganz  geringen  Mehrleistung  zum  Fliegen  gebracht  werden 
künn,  so  vorstehen  wir  unter  Flugarbeit  auch  gewähnlieh  nnr  die  llebe- 
arbett,  um  diTen  [.ösung  es  sieh  in  der  Flugtechnik  hanptsiii  lilicli  lüindelt. 
Die  Flügarbeit  iüt  abhängig  von  der  Grösse  der  tragenden  Min  iir  und  von 
dem  Kubus  der  (Jeschwindigkcit,  mit  welcher  jene  Fl.lehe  duitli  die  Lnft 
gef&hrt  wird.  Diese  beiden  Faktoren  lassen  sich  in  zahllosen  Abstufungen 
pniktiach  «nBfllhren  und  ea  iat  amn  die  Aufgabe  der  Technik,  da^^jenige  Ter^ 
biltoisB  zwischen  Tnigflflcbe  and  Geschwindigkeit  za  ermitteln,  welches  eine 
sweekmfissige  Eonstmktion  innerhalb  der  praktischen  AnsfOhrangsgrenzen 
liefert. 

Man  kann  n.lmlich  ungehcaer  grosse  Flftchen  wählen,  die  sieh  mit  sehr 
geringer  Geschwindigkeit  durch  die  Luft  bewegen.  Dahin  gehört  beispiels- 
weise der  nhi<r<>  kfinstürhe  Vogel.  Oder  m:m  kann  auch  vielo  kleine  Flächen 
mit  (grosser  Geschwindigkeit  treiben.  Die  Flächengattuugen ,  welche  beidf 
Flogmethoden  vertreten,  sind  im  ersten  Fall  die  Draehenflüche,  im  andern 
Fall  die  Luftschraube.  Vun  allen  übrigen  schneiUauteuden  Fläcbentrattungen, 
als  FlQgcbchlagflächeo,  Windräder  und  dergl.,  wollen  wir  aus  pruklisehen 
GrQnden  absehen,  weil  keine  in  Bezog  auf  Haltbarkeit  die  gleiche  Sicherheit 
bietet,  wie  die  Schraube.  Diese  hat  den  Vorzug,  dasa  sie  aller  beweglichen 
Zosamroensetzungen  entbehrt  und  einerlei  Bewegangsriehtnog  besitzt,  so  dass 
ihre  FIftcbeo  eine  bedentende  Geschwindigkeit  annehmen  können. 

Die  Drachenfläche  allein  ist  aus  dem  Grande  unpraktisch,  weil  sie  sehr 
gross  gewählt  werden  mnss,  um  einigermaassen  Erfolge  zq  erzielen.  8ehf»n 
der  Fallschirm  für  einen  Menschen  ist  trotz  di  r  günstigem  Antrriffswf'i^o  für 
die  Luft  von  eiii.  m  Umfang,  dass  man  ihn.  zusammengeklappt .  uii  lit  iiirhr 
wie  einen  gewölinliclien  Schirm  bequem  tragen  kann.  Die  Fallsehiriiillürhe 
fBr  eine  Flugina.sehiiie,  wekhe  eine  schwere  Gondel  von  vielen  Cenliiern 
Gewicht  tragen  soll,  kann  schon  unter  Umständen  nach  Hektaren  in  der 
Fläche  vennessen  werden.  Die  Fallschinnflicho  muss  gross  sein,  damit  die 
Fallgeschwindigkeit  nur  wenige  Meter  beträgt,  sonst  findet  der  LnflscbilTer 
keine  Zeit  zar  Ausfühning  der  FlugmanOver.  Gleichzeitig  darf  die  Fiftche 
wohl  elastisch  sein,  sie  mass  aber  grosse  Festigkeit  besitzen,  sie  mnss  ferner 
fiber  eine  gewisse  ßiegungsgren/e  hinaus  den  Charakter  einer  starren  Fläche 
annehmen  und  beides  lässt  sich  nur  auf  Kosten  einer  grßssern  Material- 
einbanong  erreichen,  die  Fläche  sc  Ibst  kann  bisweilen  schwerer  werden,  als 
wie  die  daran  gehänp^tc  Gondel  und  dann  hört  das  Flieden  auf.  wenn  tief 
Schwerpunkt  der  Flu^nuasihine  nicht  tief  unter  diu  Draeljenllai  lie  /n 

liegen  kommt.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  ulb  iniye  Benutzung  der  Draehen- 
fläehc  ganz  ausserhalb  der  praktischen  Ausführuiigsgrenze  liegt  und  für  die 
Flugtechnik  gar  keinen  Erfolg  verspricht.    Wenn  aber  andererseits  ein 
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Drafrhciilliegor  ans  Hücksii  lit  für  die  koiiiplizirte  Flugmethode  n?i(1  <1ie  darnn< 
hervorgehende  grössere  T.pbfusgefahr  für  die  Lnffschiffer  keine  grosse  Ge- 
sfliwiiiditikcit  aiiiieliiiicn  darf.  ,s(i  nimmt  er  aucli  kciiioswogs  den  IJani;  fiaer 
praktischen  Flugmaschiue  ein  uud  kaiiu  hüeh»tei)ä  für  sportliche  Verguüguogs- 
fiihiten  dienen. 

Man  darf  nicht  vergeBsen,  dase  wie  der  Mensch  im  Allgemeinen  sIb 
das  Maass  aller  Dinge  gilt,  dies  in  der  Technik  ganz  beaonders  der  Fall  ist, 
d.  h.  neben  seiner  geistigen  Beziehong  ist  der  Mensch  znnftchst  dnrdi  die 

äussere  MaussUnge,  durch  seine  physische  Grösse,  StSrke  and  Gewandtheit 
der  Maassstab  für  alle  Maschinen,  Die  Maschinen  sind  anf  den  ftossem 
Mcnseheu  zugeschnitten  wie  unsere  BekieidnngagegenslAnde,  weil  jede 
Maschine  der  meuschlichen  Leitung  bedarf. 

Diese  Maassnabme  ist  nicht  willkfirlich,  sondeni  sie  cntsprint,M  dum 
Anspruch  vlnvr  grOsstnirigHchsten  Leistung  an  die  Maschine;  dieselbe  kau» 
aber  nur  erreicht  werden,  wenn  dem  bedienenden  Maschinisten  die  grösste 
Bequemlichkeit  in  der  Anfsicht  der  Maschine  geboten  wird,  damit  er  nicht 
ermüdet  nnd  eine  Yemachlässigung  verschnldet  Jede  geringste,  durch 
fittssere  Verhältnisse  hervorgemfene,  unbequeme  Anpassung  des  Maschinisten 
an  seine  Maschine  hat  eine  Schwanicung  in  der  Maschinenthfttigiceit  zur 
Folge,  die  eine  nngleichmässige  oder  verringerte  Leistung  nadi  sich  zieht 
und  worunter  die  wirthschaftlichen  Yerbftltnisse  leiden. 

Man  sucht  diesem  Uebelstande  zwar  durch  selbstthätige  arbeitende 
Maschinen  so  viel  als  möglich  zu  begegnen,  aber  überall  lasst  sich  solche 
Selbstthätigkeit  nicht  in  vollem  Umfang  anwenden:  bei  stationären  Maschinen 
ist  sie  noch  elier  möglich,  jedoch  nicht  immer  bei  Transportniut«riiinen  und 
am  allerwenigsten  bei  Flugma^chineu,  hier  sind  fast  in  jedem  Augenblick 
andere  Umstände  zu  beobacliten. 

Die  gfinstigste  Ausfiihrangsgrösse  einer  Flugmaschine  wird  andi  diejenige 
sein,  welche  dem  Luftschiffer  ihrer  innem  Einrichtung  nach  am  bequemsten 
ist.  Es  wäre  non  freilich  sehr  schon,  wenn  eine  Flugmaschine,  d.  h.  deren 
Flugkörper  nur  so  gross  sein  dürfte,  wie  eine  Wagenkutsche,  aber  wir  Ite^egnen 
hier,  wie  aueh  beim  lenkbaren  Ballon,  einer  von  der  Theorie  ganz  bestimmt 
vorgezeichneten  unteren  AusfOhruugsgrenze.  Diese  wird  von  der  Grösse  und 
dem  (Jewirht  des  Motors  bestimmt  und  je  kleiner  beide  bei  bleibender  Leistung 
sind,  desto  niedlicher  kann  eine  Flugmaschino  ausgeführt  werden.  Bis  jetzt 
ist  noch  keine  wirklich  vertrauenerweckende  Fingmaschine  auch  nur  probe- 
weise gebaut,  wir  können  aber  im  Hinblick  auf  die  zurückgelegten  Fortschritte 
der  Technik  ohne  Voreingenommenheit  die  Vermuthang  aufstellen,  dass  der 
Flugkörper  der  kleinsten  Flugmaschine  immerhin  noch  so  gross  sein  wird, 
wie  ein  geschlossener  Eisenbabngfiterwagen.  Eine  Verkleinerung  ist  aus 
prinzipiellen  Gründen  nicht  mOglich. 

Da  wir  hier  bereits  in  so  bestimmter  Weise  über  die  Zaknnftsflogmaschine 
zn  sprechen  begonnen,  wollen  wir  zunftchst  dasjenige  Flugprinzip  erörtern. 
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welcheB  die  grösste  Hofinang  auf  allgemeiBe  ADweadang  verepricbt  Um 
lUen  AnseiiiaDdersetxniigeii  über  die  manniglachen  Aiteo  der  Flagmaschinen  zu 

entgehen,  stellen  wir  lieber  die  Forderung  auf,  wie  eise  Flagmaschioc  be- 
siliaffeii  sein  muBB,  wenn  sie  für  praktisctie  Verkehrszweclce  geeignet  sein 
soll  Wir  85ij?en,  ('ine  Fln^mnschino  ninss  in  nnmitorhrnohpn  horizontaler 
Richtung  Hiegen  küiitH  n  und  sie  nmss  ferner  in  der  Ijuft  auf  der  Stelle  still 
stehen  kennen.  iStillsielicn  knnn  nur  dann  eine  Fln<?niaf«cliiiiL',  wenn  sie  durch 
Hubat  hratibi'n  gehalten  wird,  tliegen  kann  diu  FlugiuaHchiuc  gleichzeitig,  wenn 
die  Hnbschraubeü  in  etwas  geneigte  8t«  llung  gebracht  werden.  Dies  sind 
die  lebenafthigen  Bedingungen  der  Weltflugmaschinc,  wdl  de  die  mbimalen 
KooatrniitioiisverhSltniBse  eioBcblieaeeD.  Diejenigen  Flagmasehinen,  welche 
das  Prinzip  der  Hnbachraaben  halb  oder  nur  tbeilweise  mit  einer  Schwebe- 
liche  vereinigen,  erfQUen  die  obigen  Bediognngen  nicht  mehr  in  ToUem  Uaasae 
and  sind  aus  diesem  Grande  trotz  des  Ökonomischen  Rraftanfwandee  für 
praktische  Verkehrszweclce  doch  nicht  so  wert  Ii  voll.  Wir  unterlassen  es  daher, 
auch  diesen  Zwischenformen  unsfrc  Aufmorksanikrit  zuzuwenden,  welche  nur 
fiir  die  Gesohii-htc  der  Luftschiftfiilirt  von  Bedeutuni;  sind  F^i  i  j-'der  Schrauhon- 
flagraasehiue  wird  man  freilich  auch  vielleicht  die  ebene  iiurieulläcbe  als  Glcit- 
fläche  in  der  Lnft  ausnfit/on,  aber  dippes  HOlfsmittel  i«t  nur  von  unter- 
geordneter Bedeutung.  Die  Hubschraubeu  werden  bei  der  Flugmaschino  paar- 
weise zu  zwei,  drei  oder  vier  Paaren  hiDtarriaaDder  angeordnet  ui^  beaehrdben 
in  jedem  Paar  eine  untereinander  Uinlidie,  entgegengesetzte  Drehung.  Eine 
detaiUirte  Ansfiihning  bis  auf  den  Motor  Iftast  sieb  zwar  beute  auch  aaf- 
stetten,  sie  bat  aber  nur  eine  engere  Bedeutung  und  wfirde  aus  dem  Rabmeu 
dieser  Studie  heraustreten. 

Wir  sagten  oben,  eine  Fiogmaschiene  muss  in  ununterbrochen  horizontaler 
Richtung  fliegen  können.  Es  widerstrebt  dem  natfi Hieben  Gefühl,  wenn  wir 
einen  Schankelflug,  oder  wie  er  in  der  Flugteclmik  heisst,  einen  Wellenfluq: 
anstreben  wollten.  Die  nachdrückliche  Betonung  dieser  Flugart  unter  An- 
wendung von  gross-on  S(  hwebeflöchen  ist  nur  ein  l'rudukt  des  Zeitgeistes, 
weil  die  Hoffnung  auf  einen  genügend  kräftigen  Motor,  wie  ihn  die  Schrauben- 
flugmaschino  erfordert,  augenblicklieb  noch  in  weite  Feme  gerflckt  scheint. 
Warten  wir  daher  und  machen  inzwischen  den  Ballon  lenlibar,  dies  ist  gewiss 
auch  eine  sehr  danicbare  Au^be. 

Ueber  den  Begriff  Fliegen  bestehen  noch  sehr  verschiedene  Anschauungen. 
Fliegen  im  Sinne  der  Zukunftsflngmaschine  heisst  mit  einem  Üngeatfim  durch 
die  Luft  jagen,  dass  selbst  bedeutende  atmosphärische  Luftbewegungen  keine 
störende  Ablenkung  der  Flugbahn  erzengen.  Dazu  ^o  hört  aber  eine  Geschwin- 
digkeit, welche  diejenige  der  heutigen  Yerkclusniittel  weit  übertrif!^.  Wir 
hegen  indess  nur  den  best  heidenen  Wnnsch,  dass  es  gelingen  mniie.  die 
Anfangsgeschwindigkeit  der  FluLcniascliinen  bei  der  dnppelteti  Eisenbahn- 
Schnellzuggest  hwindigkeit  begimieu  zu  kimueu,  das  i:>t  etwa  20  Meileu  in  der 
Stunde  oder  40  Meter  in  der  Secuude.   Die  Flugmaschino  soll  dem  Namen 
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nach  and  «neli  iHriozipiell  das  schnellste  Verkehrsmittel  sein,  folglich  iDilssen 

wir  auch  dabin  driiigeD,  dass  sie  eine  Gesch windigkeit  besitzt,  welche  diejenige 
ulier  übrigen  Verkehrsmittd  weit  Gberholt.  Wir  sind  ans  wirthschaftlichen 
Orfmden  snprar  dazn  gezwungen,  wenn  wir  der  Flugmaschine  eine  grosse 
Zukunft  vci  ht'isson.  So  lange  die  Flnginaschine  nur  die  Möglichkeit  der  freien 
Ortsveräiidcruiig  durch  die  Lnft  bietet,  ohne  die  vorausgesetzte  grösste  Tie- 
schwindiükeit,  wird  sie  seitens  des  Kapitals  auch  wenig  ünterstützunff  uikI 
Verbi  tiluiig  iiiulen,  deuu  die  Mögliclikeit  des  Luftweges  allein  hat  für  Haiulels- 
zwecke  keinen  Werth,  sondern  nur  für  militärische  and  noch  geopraphiäche 
Zwecke.  Fir  Haaddszwecke  im  Weltverkehr  kann  die  Fiagmaschine  nar 
dnrch  grosse  Geschwindigkeit  nfllzen,  damit  in  erster  Linie  die  Qberseeischen 
Briefwege  kfirzer  werden.  Die  Seewege  kennen  nidit  mehr  verkfirzt  werden, 
weil  die  Geschwindigkeit  der  Schnelldampfer  sich  heute  in  der  Nfthe  ihres 
Maximums  befindet.  Eh  wird  also  die  Aufjialio  der  Flngmaschine  sein,  die 
Beschleunigung  der  ßriotliestellung  auf  dem  Luftwege  weiter  fortzusetzen. 

Die  Anweiiduiii;  der  Luftschranbcn  (Hubschrauben)  erscheint  mieh  unserer 
Betracht unji:  vnllknmniea  ungezwungnen,  sie  lol^^t  aus  den  technischen  und 
wirthpfhiiftlicheii  Aiitnrdcrnngen,  welche  an  die  Klugmaschinc  gestellt  werden. 
Ks  ist  aber  auch  ein  anderer  innerer  Zusammenhang  anfltallend,  welcher  die 
Treibvorrichtungen  der  drei  genannten  Vt  rkehrsmittel,  nämlich  der  SSchiffü, 
Lokomotiven  und  Flograascbinen,  prinzipiell  D&hert.  Die  Schiffe  werden  im 
Allgemeinen  dnreh  Schrauben  getrieben,  in  dem  Sinne,  dass  bei  Jeder  Um- 
drehong  der  Schranbe  der  SchifTskOrper  am  ein  gewisses  Stück  der  Schranbeu- 
steignng  vorw&rts  gedrückt  wird:  Die  Schranbe  druckt  also  in  der 
Richtung  der  Drehungaaxe,  welche  mit  der  Fahrriohtung  znsaromenfftllt.  Die 
JiOkomotive  läaft  zwar  auf  Rüdern,  aber  ein  Rad  kann  angesehen  werden  als 
eine  Schraube  von  der  Steigung  Null:  die  Lokomotive  rollt  also  auf  dem 
Umfang  der  Schraube,  deren  Aso  (pier  zur  Fahrrichtnni:  lies:!.  Wenn  dieser 
Vergleich  etwas  gewatet  "r^rheiiit,  so  bemerken  wir,  dass  man  bei  Ber?- 
lokomotiveii  eine  Walze  zwisclieu  die  Treibräder  legte,  auf  deren  I  nifant;  zwei 
symnietriselie  Schranhenumfänge  angebracht  waren,  die  auf  einem  Sehieueu- 
systeui  auHaufen,  welches  den  abgerollten  Abklatsch  der  Treibwalzc  bildet. 
Hier  ist  unser  Vergleich  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  zutreffend.  Bei  den 
Flttgmaschinen  mit  Hubschmuben  findet  ein  Heben,  beziehungsweise  stetiges 
Halten  der  Last  in  der  Axrichtung  der  Schrauben  statt  und  gleichzeitig  ein 
Fortachreiten  in  der  Luft  durch  die  Drehung  resp.  Abrolinng  der  Schrauben. 
Die  Ansniitzung  der  Schraube  geschieht  hier  also  im  Sinne  der  Axe  nnd 
gleichzeitig  rechtwinklig  zn  dieser.  Während  in  beiden  obigen  Fällen  nur  je 
eine  der  beiden  Schraubenwirkungen  zur  CicUung  kommt,  werden  bei  der 
Flngmasehinc  beide  Sehranben  Wirkungen  zugleich  beansprucht. 

Dieser  etwas  mystiseli  klingende  Vergleich  hat  seine  volle  T'<'r<M>ht;2'un^\ 
wenn  aus  allen  gemachten  Erfahrungen  diejenigen  bewahrtesten  Konstruktionen 
bevorzugt  werden,  welche  den  wirthschaftlichen  Erfolg  bieten.    Die  Technik 
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18t  bisher  rn  «''hr  in  einzelne  Theile  zersprengt  gcwcsi-u,  so  dufes  es  immer 
noch  sehr  vsclnut-rig  ist,  die  vorwandt^cliiiftliclien  lieziehnngen  entferntererZwcige 
TO  Gndcn.  Da  aber  alle  teeliuiseheu  Erfulge  auf  einerlei  Naturgesetze  beruhen, 
so  werden  wir  aach  dahin  kommen,  unsere  Erfindungen  vor  der  AusfQliruag 
aoalysireo  an  können.  Bei  einem  so  viel  berührten  Problem,  wie  das  der 
Flngmaschnien,  dürfte  wobl  die  dargestellte  Perspective  ansreiehend  sein,  nm 
das  Ziel  unseres  Strebens  zn  erkennen. 

In  Betreflf  des  Motors  bestehen  aach  noch  sehr  getheilte  Meinungen, 
welche  fast  alle  dnmnf  hinausgehen,  anstatt  des  Damijfes  eine  andere  Kn»ft| 
beispielsweise  die  Elektrizität  zu  setzen.  Diese  Zweifel  bestehen  nur,  weil 
man  die  guten  Eigenschaften  des  Dampfes  vollständig  unbeachtet  lasst. 
Keine  andere  Maschine  arf)eitet  so  sjleiehmäfsig  und  zuverlässig,  wie  die 
DanipfnKi.>^cliiiie,  natürlich  bei  anfinerk.samer  Wartung,  diese  setzen  wir  ?*tets 
voraus.  Wer  aber  glaubt,  dass  die  Dampfmaschine  riiriit  mehr  verbcs.scrungs- 
fäbig  sei,  befindet  sich  im  Irrthum,  in  Sueben  der  Dampfmaschine  sind  beute 
noch  nicht  die  Akten  geschlossen,  wir  mQssen  jedodi  hier  die  Piatis  dngreiffen 
lassen  und  abwarten,  was  sie  uns  Neues  schaüt,  es  gilt  weniger  stadiren 
als  probiren. 

Schilfe  nnd  Wagen  treibt  der  Dampf,  dem  lenkbaren  Luftballon  vermag  er 

ebenfalls  zu  dienen;  wamm  sollte  er  in  Zukunft  nicht  auch  die  Flugmasehine 
treiben?  Noch  lange  vor  der  Erfindimg  der  Lokomotive  sagte  der  Dichter 
Erasmas  Darvin  (17^<8)  vorher  was  der  Dampf  vermdgen  wird; 

Bald  wird  des  Dampfes  Kraft  den  ftücht'gen  Wagen 

Die  Strasä'  entlang. 
Die  trige  Bsrke  dareh  die  Wellen  tragen 

In  sicherm  Gang, 
Ja  auf  des  Windes  leicht  bewegten  Schwingen 

Durchs  luft'ge  Reich 
Ein  neu'  HefTihrt  /.tun  ferneu  Ziele  briogeo. 
Dem  Adler  gleich. 

Nun,  die  beiden  ersten  Hoffnungen  sind  in  Erffitlang  gegangen  und  auf 
Grand  anserer  Fortschritte  glauben  wir,  dasa  ans  auch  die  dritte  möglich 
wird.  Wann?  ist  eine  Frage  der  Zaknnft,  aanftchst  baaen  wir  das  Fandament 
fftr  unsere  Wissenschaft  und  fflr  ein  so  grosses  Gebftade  können  wir  nur 
gutes  Ibteiial  verwerthen.  Ein  Jeder  prfife  daher  nnd  gebe  das  Beste. 


Ucbir  iie  Bflrachiung  iwt  Uitliniffiliglnlt  m  LuHichlffMi. 

Von  Aagost  Platte. 

(BeMaM.) 

Hau  hat  nun  anf  den  unleugbaren  Fortschritt,  welchen  die  Konstraktion 
Renard-Srebs  in  sich  fiasst,  die  Hoffnung  gesetzt,  dass  es  diesen  Herren 
gelingen  werde,  durch  Verbesserungen  in  der  Konstruktion  ihres  Luftschiffes 
Fahrgeschwindigkeiten  zu  erzielen,  welche  fftr  die  Praxis  einen  wirklichen. 
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Werth  hfttten.  Nebmeo  wir  an,  dass  diese  ideale  Fahrseachwindigkeit  10  m 
pr.  Sekunde  aein  soll,  so  würde  aich  aua  obiger  Formel  ergebea,  dae«  die 
Merfftr  anfzowendende  Arbeit  gleich  sein  mAaate 

.1  -  1000    14X0,1  =  1400  mkg  =  rund  19  PferdekrSfle. 

Es  niüsstc  daher,  wenn  sich  diese  UoiTnuDgcn  rcalisircn  sollen,  die 
Maschine,  ohne  ihr  Gewicht  zn  ändern,  statt  eine  r  Leistong  von  2-^3  Pferdekr. 
eine  solche  von  W)  Pferdckr.  effektiv  ausül>en  und  dass  da.s  mö^licli  werden 
sollte,  zn  glanben,  dazu  gehört  ein  Sanguiuisinus,  der  selbst  unserer  Zeit 
iiii  ht  aiigcpasst  ibt.  Soll  eine  grössere  Geschwindigkeit  erzielt  werden,  so 
roass  am  LuftschifT  ausser  der  mcchauisibeu  Triebkraft  noch  eine  andere 
Kraft  zor  Wirkung  gelangen,  die  die  Geaammtkiaft  anf  19  Pferde  va  er- 
höben vermag. 

Bine  solche  ergänzende  Kraft  iat  bei  dem  mit  Auftrieb  auagealatteten 
I^uftschiff  der  Herreu  Renard  und  Kreba  in  dem  Anftrieb  schon  vorbanden. 
Die  Loessrschen  Formeln  beru(-ksi(  htigen  aber  diese  Kraft  noch  nicht,  daher 
können  sie  aar  Berechnung  der  I  i  t  i^iigsfiihigkeit  des  mit  Auftrieb  steigenden 

und  mit  einer  maschinellen  Kmft  zugleich  vorwärts  gescliobenen  Lnftschiffes 
nicht  sofort  verwendet  werden,  snndcni  diese  können  nnr  die  Grundlage  für 
die  Aufstclliinp;  der  für  diesen  Fall  gültiiieu  Formeln  geben. 

Bekanntlieh  hat  Herr  Professor  Welluer  in  Brönn  in  seiner  schönen 
Theorie  de«  Segelballons  diese  Aufgube  gelöst  und  wir  sind  in  Folge  dessen 
in  der  Lage,  mit  Anwendung  der  ans  den  LoessPschen  abgeleiteten  VVellner- 
sehen  Formeln  alle  weiter  möglichen  Fftlle  der  Lnftachifflhhrt  richtig  nnd 
verlisslich  voraus  zn  berechnen. 

Professor  Wellner  entwickelt  fftr  die  Geschwindigkeit  der  anfeteigenden 
schiefen  Ebene  wie  bekannt  die  Formel 


^.-i-—   Ii») 

T       ^      cos  p  ' 

in  welcher      anf  Gmnd  der  frflheren  Annahme  »  9,  (r  die  Grttose  des  anf- 

T 

treit)enden  Druckes  und  /*' die  gedrückte  Fläche  in  der  Horizontal  -  A\e  des 
Schiffes  ist  (14  qm),  ferner  n  der  Winkel  der  Hallon-Axe  gegen  die  IIoi  i/.(»n- 
tale  und  endlich  p  der  Winkel  der  durch  den  Auftrieb  allein  herbeigeführten 
Finglinie  mit  der  Horizontalen. 

Bleibt  die  Ballon^Axe  horizontal,  also  a  ^  0,  so  wird  p  »  90^  d.  h.  der 
Ballon  wird  in  Folge  des  Anftriebes,  ruhige  Luft  voransgeaetzt^  senkrecht 
steigen  und  weil  die  Projektion  der  Resultirenden  des  KrAftq>acallelogramni8 
ans  den  beiden  Komponenten,  nftmlich  der  aufsteigende  und  der  schiebenden 
Kraft  mit  der  letzteren  Komponente  zusammenfällt,  so  wird  das  I<uftsehi(F 
trotz  der  hinzugetretenen  Auftriebskraft  bezüglich  des  zurückgelegten 
II orizontalweges  eine  günstige  Aenderunq;  nielit  erfahren,  aber  es  wird 
nicht  inohr.  -vif  das  Schiff,  welches  der  Luft  ^^leich  seliwer  war,  horizontal 
falireu,  sondern  schräg  aufw&rts  sich  bewegen  und  zwar,  weil  die  Resoltireode 
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die  Diagonale  dea  Panlletngramnies  der  beiden  Komponeutenkräfle  ist,  mit 
veratärlLter  Energie  die  Left  dDrcfadringeo. 

Günstiger  für  den  Effekt  l)c%üglich  des  /arOckgelegteii  Horizontalwegea 
wird  sich  die  Lei:^tuii<(  ihn  ReDard'srlieii  Luftaehiffes  aber  dann  geatalteu, 
wenu  das  Schiff  dur(;h  Veränderung  Heines  Schwerpunktes  eine  Neigung  naeh 
itnfwfirts  erhält,  d.  Ii  wetui  die  Axp  dos  Schiffes  nicht  mehr  wie  bisher 
hüriz'intal,  .soudern  iiut  ili  ii  t'üiisti^'sfcti  Winkel  a  nach  aufwärt«  geneiLjt  wird. 

Diese  Grösse  (icf^  WiukcU  «  ist  uldiitnia;iu  von  den  Widerstandsverhält- 
nissen des  Ballons  in  vertikaler  und  huri/onlaler  HichtaDg  uud  ist  diente 

y 

Verfa&lloiaazahl  bei  dem  Kenard Vlten  Scbiff       —  j^*' 
Nacli  Welloer  iat  non 

F 

taug  a  .  tiiug  f  =  . 

Weil  nnu  «  uod  p  Ar  die  Haximalleiahing  gleieli  an  aein  haben,  so  wird 
»  =  p  -  8"  30',  d.  h.:  wenn  der  Achse  des  Schiffes  eine  Neigung  von  8"  30'  nach 
aufwfirts  gegeben  würde,  so  würde  sich  dasselbe,  in  Fnb^«'  der  Wirkung  der 
Auftriebskraft  uud  der  Widerstandsvcrhnitiiisse  des  Biilluns,  unter  oinein 
Winkel  von  17"  mit  der  Horizontalen  aufwärts  bewegen  uud  resnltirt  die 
Geschwindigkeit,  mit  welcher  diese  Bewegung  erfolgt,  ans  der  Anwendung 
der  Formel  H). 

Wir  wissen  uan  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit,  mit  welchem  Ueberdrack 
die  Herren  Renard  nnd  Krebs  ihr  Schiff  in  die  Lnft  ateigen  lieaaen,  aber  ea 
wird  dem  Interraae  an  der  Sache  GenAge  geschehen,  wenn  man  die  mOg- 
liehen  Fftlle,  nämlich  einen  Ueberdmclc  von  50,  100,  200  nnd  WO  leg,  in 
Berechnung  zieht.  Ea  ergiebt  aich  da  fiBr  einen  Ueberdmck  von 
50l(g  eine  durch  den  Auftrieb  unter  einem  Winliel  von 

17**  bewirkte  Fluggeschwindigkeit  oB^.Smp.S. 

100  „   eine  durch  den  Auftrieb  unter  einem  Winkel  von 

17"  bewirkte  Flnj^esichvvindisjkeit    .    .    .    .    .    .      =3.1mp.  S. 

200  „  .eine  durch  den  Auftriel)  unter  einem  Winkel  von 

17'  bewirkte  Fiuggesthwiudigkeit  o  =  -Ih  m  p.S. 

300  „  eine  durch  den  Auftrieb  unter  einem  Winkel  von 

17*  bewirkte  Fluggeschwindigkeit  o  =  6.4  m  p.  S. 

Man  aieht  hierana  achon,  daaa  die  Herren  Renard  und  Ereba,  um  eine 
Fahrgeflcfawindigkeit  von  nur  5  m  pr.  Sekunde  in  beatimmter  Richtung  an 
enielen,  ea  gar  nicht  nothwendtg  gehabt  hätten,  eine  Maaehine  mitzunehmen, 
der  Gaadmek  dea  Bations  und  die  cigenthflmlichen  Widerstandsverh&Itnisee 
deaaelben  hätten  diesen  EfTckt  allein  hervorrufen  müssen,  wenn  diesen  Herren, 
80  wie  uns,  Welluer's  Theorie  des  Segelballons  bekannt  gewesen  wäre  nnd 
den  feststehenden  Kegeln  derselben  Folge  gebend,  dem  Schiffe  die  prä- 
risirte  Acliseuneigung  gegeben  haben  würden. 

Wirtl  uuu  an  dem  Luftschiff  der  Herren  Reuard  unil  Krebs  auch  noch 
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die  Maschine  mit  Parallelstellaug  der  Triebacliüe  aud  Ballonacbi»e  in  Gang 
gesetzt,  so  resaltirt  aus  der  nao  erfolgenden  znsammengesetsteii  Bewegung 
eine  Fluglinie,  deren  Eneigie  sich  ans  folgender  Berechnung  bestimmt  rorher- 
sagen  Iftsst 


!«m«iiC«I« 

Ks  sei  0  die  (iescbwi  11(1  igkeit,  welclu  Irn  Ballonauftrieb  allein  bewirkt, 
=  AO,  ferner  ßO  —  n^  die  Gcschwiudigkcii,  welche  durch  die  Knift  der 
Maschine  allein  herbeigeführt  wird,  so  ist  die  liesultireude  dieser  beiden 

Kräfte:   

OH^Y  ^  K      H-      +  2oiiiC08a 

and  der  Winlcel  HOB^  wenn,  wie  hier,  der  Winkel  AOB  bekannt, 
^  8*  30'  iflt: 

.  sin  8«  80'.  0, 

sin  Ii  OB  a«   

u 

Setzt  man  in  diesen  bekannten  Gleichungen  für  die  zusammengesetzte 
Bewegung  die  früher  g^efondenen  Werthe  für  o  und  'j,  ein,  so  findet  ni;!n, 
da^Js  der  Ballon  Krebs  und  Renard  dnrch  gleichzeitifi^e  Ansiiut/iiü^  s-  incr 
Segelkrult  niui  der  mechanischen  Triebkratt,  bei  einem  (»iiMli  ucke  von  .)()  kg 
eiue  Fahrgeschwindigkeit  von  7.28  in  pr.  Sekunde  unter  uiuem  Winkel  mit 
der  Horizontalen  von  11^ — '  einschlagen  wird;  ferner  bei 

100  kg  Dmck  F  »  7.8  m  p.  8.  unter  dem  Winkel  11*30% 
200  „  „  F  -  8.8  m  p.S.  „  „  „  12»-', 
300  „     „     Ks  9.2  m  p.  8.    „      „      „     12*  30'. 

Es  ist  dieses  Kechnungsergebniss  ein  sehr  fiberraschendes,  denn  es  ver- 
kündet, dass  das  SchiiT  der  Herren  Kenard  und  Krebs  schon  heute  durch 
die  Eigenschaften,  welche  in  ihm  liegen,  eine  viel  effektvollere  Fahr- 
geschwindigkeit erzielen  kann,  als  es  bei  den  Probefahrten  erzielt  hat,  und 
dass  somit  über  die  Brauchbarkeit  des  Ballons  zn  Unkbareu  Laftsc'biffeu 
noch  lange  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen  seiu  dürfte. 

Mau  bedenke  nur,  dass  diese  vorberechuete  Segelwirkung  schou  bei 
dem  nicht  sehr  günstigen  Widerstandsverhältnisse  V«;  erzielt  werden  kann, 
w&hraid  die  Vögel  mindestens  Qber  ein  soldies  von  Vioo  veifOgcn,  weldies 
durch  Anbringung  einer  eigentlichen  Segel6ftdie  gewiss,  wenigstens  nnhean, 
zu  erreichen  sein  wird. 

Aber  das  mit  Auftrieb  steigende  Luftschiff  der  Herren  Renard  und 
Krebs  ist  in  dieser  ansgiebigeren  6ebrauchi<art  doch  nur  ffQr  verhaltnissmAssig 
kurze  Fahrten  verwendbar,  denn  mit  jedem  Meter,  den  es  im  Luftraum  er- 
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stdgt,  erbbrnt  die  Kraft  den  Gasdrucke»  immer  mein  -  1 1  las  Schiff  wird, 
weon  es  endlich  eine  grosse  Höhe  erreicht  hat»  nur  auf  seinu  Maschine  allein 
angewiesen  sein,  die  es  eben  nur  mit  5  m  vorwärts  schiebt,  wühreiid  die 
Wind  kraft  sich  in  den  hnhereu  Regionen  verstärkt  nnd  daher  der  Aerouaut 

gerade  «Inrt  über  ausgit-binc  Beweirnnfrskräfti'  in  verfügen  haben  so!!. 

Aber  (licj^fT  Kiinvand  soll  wciti-r  nicht«  beweisen,  als  dass  in  di-r  tcch- 
üisetien  Anordiiun^;  nnch  weitere  S  t■rl)e^^Sl•^ln^^<•n  nothwendi;;  sind,  wo  wir 
vorzüglich  die  eine  hftonen:  dass  das  Scliift'  ülM-rhau|it  nit  ht  durch  den  Gas- 
druck, sondern  durch  maschinelle  Krall,  wie  es  hei  dem  oft  beschrieheueo 
belasteten  Segelballon  in  Aufsicht  genommen  wnrde,  m  heben  wftre. 

^ir  liabeu  nun  uuch  zu  erniittelu,  weU  he  Geschwiudigkeiteu  ntit  dem 
Schiff  der  Herren  Renard  und  Krebs,  bei  zweckmässiger  Behaodlang,  za  er- 
zielen sind,  wenn  das  Schiff  abwArts  flüirt  und  man  zn  dem  Ende  Gas  aas- 
ISast,  «s  dmreh  in  die  Lafttasche  eingepumpte  Luft  ersetzt  and  dadnreh 
nidit  nnr  den  Auftrieb  desselben  vernichtet,  sondern  es  schwerer  als  die 
Lnft  macht 

Für  den  scbrftgen  Abwartsflng  gelten,  wie  Wellner  in  seiner  Theorie 

des  Segelballims  es  erweist,  genau  dieselben  Gleichnn^en,  wie  fKr  den 
Aufwärtüflug,  es  wird  also  das  Schiff,  wenn  CS  durch  Verminderung  seiner 
Gasfrdlung  50,  100,  2(10.  .500  kjif  schwerer  geworden  ist,  durch  dieses  Ueber- 
gewicht  und  durch  die  si*  Ii  ;;leich  bleibende  Arbeit  der  Maschine  die  Flug- 
geschwind ii;k  ei  teil  7.28,  7.H,  H.;5,  m  pr.  Sekunde  unter  dem  Winkel  mit 
der  Horizontalen  von  ll^  ll  'iio'.  12",  1'2"  30'  er/.ielon. 

Hier  möchten  wir  uns  erlauben,  darauf  hinzuweisen,  dass  nur  durch 
dieKP  durchgeführte  liechnung  die  bei  einer  der  Prtdjefahrteu  der  Herren 
Ucuard  und  Krebs  konstatirte  Thatsache,  dass  bei  dem  Schiff,  als  es  deu 
Rfidiweg  zu  seiner  Auffabrtsstelle  in  sehrftg  abfallender  Linie  einschlug,  eine 
bnm  merlibare  nach  abwfirts  gekehrte  Neigung  seiner  Achsenstellaug  wahr- 
nehmbar war  und  trotz  des,  wenn  auch  schwachen  Gontrftrwiudes,  welcher  bei 
der  Anfbhrt  nicht  beliämpft  werden  branehte,  da  damals  der  schwache  Luftzug 
mit  der  Schifilsrichtung  fibereinstimmte,  eine  Fahrgeschwindigkeit  statt  von 
')  vnn  n  m  er/i(>lt  worden  sein  soll,  nnd  dass  das  Schiff  überhaupt  bei  dieser 
Köckfahrt  alle  seine  Bewegungen  viel  freier  nud  exakter  zur  Ausführung 
liradite.  Da  die  Maschine  bei  der  Ruckfuhrt  keine  andere  LeisImiL^  voll- 
bttichte,  als  bei  der  Hinfahrt,  so  niiiss  mm\  wdlil  annehmen,  wenn  man  nicht 
an  ein  Wunder  glauben  will,  dass  die  zur  Mascliim-nknift  durch  lieseiti^nng 
vitii  (ii\n  neu  hinzugetretene  Kraft  des  Ueherucw  Ii  htes  nebst  den  Wi«h'rstunds- 
vtrhältnisseu  am  Ballon  diese  Beschleunigung  herbeifährtc,  was  ja  auch  die 
strenge  Rechnung  bestätigte. 

Es  schciut  also  doch,  dass  der  Ausspruch  „Gewicht  ist  nothweudig 
zum  Fluge''  nicht  nur  bei  den  leitenden  Flugthicren,  sondern  anch  bei 
kfinstlichen  Luftschiffen  seine  Geltung  hat  und  gewiss  noch  zur  vollen 
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Geltung  anch  bei  den  Flngteehnikern  kommen  wird  —  denn  Thataachen 
flberzengen  und  beweisen  and  lassen  Gegenmeinungen  keincti  weiteren  Raam. 

Es  wäre  Dan  noch  zu  UDtersncheu,  ob  durch  die  Einführung  des 
Wellcnfluges,  den  insbesondere  die  englischen  und  mehrere  Wiener  Flug- 
tpfhniker  warm  bcffirwiMttMi  ohne  aber  bisher  7.n  konkretfn  Vorschlftscen 
gelangt  zu  sein,  eine  Kraiicr.'^parniss  herbeigeführt  wird  und  ob  es  vou 
Vortheil  wäre,  sich  denselben  boi  der  Abwärtsfahrt  zu  bedienen. 

Es  ist  der  Wellenflng  eine  Frage  des  rein  dynamischen  Fluges,  deun 
auch  der  Aerostat  wird  sofort  zum  dynamischen  Luftschiff^  wenn  sciu 
Auftrieb  ▼eniehttl  wird.  Belastete  BaHons  und  dvnamisehe  Lnftsefaiffe 
bieten  daher  gar  keinen  anderen  Unterschied,  als  dass  eratere  aas  einer 
spezifisch  leichteren  Hasse  als  letztere  hergestellt  sind  und  daher  eratere, 
wenn  eie  dem  freien  Fall  flberlassen  werden,  geringere  Fluf^esdiwindigkeiten 
haben  werden. 

Wir  ndimen  wieder  das  Schiff  der  Herreu  Kenard  und  Krebs  a\s 
Beispiel  an  und  zwar  wie  früher  mit  dem  Widerstandsverhältnisse  1  :  47 ; 
dasselbe  hätte  durch  Auslassen  vuu  Gas  einen  üeberdrnck  vnn  100  ktr 
erhalten,  bei  welchem  es,  nach  der  früheren  Rectiming.  wenn  die  Ma.-i  hme 
nicht  iu  Thätigkeit  ist,  mit  einer  FuUgeschwiiidigkeit  vou  H.l  m  pro  Sekiuide 
unter  einem  Winkel  vou  17  '  oder  aber,  wenn  die  Maschine  mitwirkt,  unter 
^oem  Winkel  von  11*.  30'  nüi  einer  QeMhwiudigkeit  von  7.8  n  pro 
Sekonde  abstflrzt 

Wenn  nun  das  Schiff  ohne  Uitwirknng  der  Maschine  bei  einer  anfftnglich 
angenommenen  SchrBgatellung  seiner  Achse  von  8*90'  nach  abwftrta  dem 
freien  Fall  Qberiassen  wird,  so  wird  es  nicht  sofort  unter  dem  Winkel  von 
17*  abMen,  sondern  diese  Richtung  ci-st  dann  stftndig  einschUgeo,  wenn 

es  den  Beharrungszustand  angenommen  hat. 

Anfangs  wird  es  mit  beschleunigter  Geschwindigkeit  und  zwar  i»i  einer 
Parabel  abstürzen,  und  zwar  wird  dor  Höhenverlnst  A,  l)is  sich  der  gleich- 
förmig schnelle  Sehrägtlug  einstellt,  um  so  be- 
deutender sein,  je  grösser  das  l'ebcrgewicht  des 
Schiffes  ist,  so  dass  mau  schon  darum,  um  diesen 
Yeriust  nicht  zu  bedeutend  zu  machen,  genOthigt 
ist,  das  Uebergewicht  proportionaliter  z.  B.  nicht  Aber  jenes  der  T4)gel  aaszn- 
dehnen. 

Die  Berechnung  der  Hohe  h  auf  rein  theoretischem  Wege  ist  schwierig, 

weil  dieselbe  vor/dglieh  von  der  Zeitdifferenz  abhängig  ist,  welche  zwischen 
dem  Beginn  des  Falles  und  den  Eintritt  des  Beharrnngsinstandes  verfliesst 

und  dieses  Zeitmaass  bei  jedem  Korper,  je  nneh  seiner  Dichtigkeit  und 
Form,  ein  anderes  sein  mnss.  Ks  lassen  sicli  dalier  vorerst  bestimmte 
Koefii/.ienten  nictit  einstellen  und  müssten  diese  für  bestimmte  Fälle  erst 
auf  pniktischem  Wege  dnreh  Versnche  ermittelt  werden. 

Hat  uuu  ilas  Schiff,  in  dem  Funkte  o  angelangt,  den  Beharrungs/ustaud 
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erreicht  und  es  trird  voa  di«Bem  Punkte  ab,  etwa,  wie  wir  annehmeii 
woikm,  in  der  Zeit  von  4  Seknnden,  die  Lage  der  SebütBacbse  von  ihrer 
Stdloog  —  8*  30'  in  eine  solche  von  +  8*  30'  durch  VerleiniDg  des 
Schwerpunktes  fiberftthrt,  d.  b.  um  IV  gedreht,  so  wird  hierdarcb  die 

Richtung  der  Fluglinie  alterirt,  sie  muss  sich,  entsprcchcad  der  sieh 
Sndemden  Achsenstdlang  und  der  dadurch  bedingten  veränd»  rti  ii  Einwirkung 
der  widerstehenden  Luft,  nach  aufwfirts  drehen  nnd  wird  demnach  das 
Schiff,  während  dieser  Proce<lur,  statt  iintfr  dem  Winkel  von  17'^  abznstfinrcn. 
sich  in  einer  Kurve  nach  aufwärts  bewegen,  dabei  an  (ieschwindigkeit  zwar 
verlieren,  aber  doch  einen  Weg  zurücklegen,  welcher  in  beinahe  gleicher 
liühü  des  Ausgangspunktes  a  gelegen  ist.  Der  Vorlheil  des  Wellcnfluges 
l%e  also  darin,  dass  das  Schiff  den  Weg  von  a  nach  b  beinahe  ohne  Höben- 
veriost  und  ohne  Kraftverbranch  smrfickzulegen  vermochte,  also  mit 
geringerer  Kraft  vorwftrts  kftme. 

Weil  anf  das  Schilf,  wenn  es  in  dem  Punkte  a  angelangt  ist,  nicht 
nur  allein  das  Gewicht  von  100  kg  drückt,  sondern  sich  auch  in  dem- 
selben Paukte  durch  den  Fall  eine  Summe  lebendiger  Kraft  angesammelt 
hat,  so  wird  der  Aufwärtsflug  des  Schiffes  in  manchen  Fällen,  wenn 
eben  die  angesammelte  lebendige  Kruft  vnu  Bedeutnnü^  war.  selbst 
über  die  Höhe  des  Punktes  a  hinausführen  können,  woraus  uiibedinj^t 
geschlossen  werden  njuss,  dai»s  der  Wclleullug,  so  wie  er  ja  auch  von  den 
Vögeln,  insbesondere  aber  von  den  Flatterthieren,  mit  Vorlheil  angewendet 
wird,  auch  von  der  Luftscbifffobrt  seiner  Zeit  acceptart  werden  mnss,  denn 
die  Tbateacbe,  dass  der  Weg  A  b  mit  geringem  Kraftanfwande  znrfickgelegt 
werden  ksnn,  läset  sich  nicht  leugnen. 

[n  weitere  Erörterungen  dieser  Frage  und  in  die  Aufstellung  einer 
übersichtlichen  Theorie  für  dieselbe  einzugehen,  wird  es  an  der  Zeit  sein, 
wenn  die  dafür  notbwendigen  Vorversuche  einmal  gemacht  sein  werden,  über 
man  kann  jetzt  schon  mit  aller  Bestimmtheit  sagen,  dass  die  Loesslscheu 
Formeln  die  richtige  Grandlage  für  die  za  suchenden  Recbnungsresnltate 
bikleu  werden. 

Die  Zahlen,  welche  die  Loessrschen  Formeln,  wenn  sie  richtig 
angewendet  werden,  liefern,  stiiumen  uu(h  mit  den  Daten,  welche  man  bei 
scharfer  Beobacbtang  des  VogelÜuges  leicht  gewinnen  kann. 

Am  Bequemsten  wird  man  zu  dieser  Ueberzeugung  gelangen,  wenn 
man  sieh  zu  diesen  Beobachtungen  gut  gezähmter  Tauben  bedient  und 
dieselben  vom  Erdboden  weg,  unter  verschiedenen  Steigungswinkeln,  zu  ihrem 
Hanse  zurückfliegen  lässt. 

Je  steiler  der  Steigungswinkel,  desto  geringer  ist  die  Fluggeschwindig- 
keit, desto  grösser  der  Auf  brauch  an  Muskelkraft,  Tauben  werden 
sehr  rasch  imuh  wenn  man  sie  nur  einige  Male  steil  auffliefjcn  iHsst  und 
erreichen  da  kaum  eine  Geschwindigkeit  von  wenigen  Metern,  Avaliieinl, 
wenn  mau  den  umgekehrten  Vorgang  wählt  und  die  Tauben  von  oben 
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sacb  abwärts  fliegen  lässt.  beinulu'  keine  Kraft  verbraucht  wird  und  dooh. 
wenn  der  Flug  auch  nur  weuig  uuter  die  Horizontale  fiült,  selbst 
Ge8chwindi!E;keitcn  bis  zu  "JO  m  pro  Sekunde  erzielt  werden. 

Wenu  uiau  sich  den  Taubenflug  uuter  verf^cliiedenen  Öteigungswiukelu 
graphisi-h  darstellt,  so  liefert  er  beiläufig  folgendes  Bild. 


o  ibt  der  Abtlugpuukt  und  o«.  o  lu  oc  etc.  die  beobachteten 

Fluggeschwindigkeiten  bei  den  AufHugwinkeln  /i  o  a,  hob  etc.  oder  den 
Abflugwiukeln  hoi  ho  z  etc. 

MtD  Bwht  faier  deatlieh,  wdchra  nngemeinea  ESafliu»  die  Wirkang 
des  dewiehtes  des  PlagkOrpen  auf  die  FlugcrgebniBse  haben. 

Wir  schlieBBen  bienmt  diMe  Ansffthraogen  mit  der  Bitte,  ans  zn 
gestatten,  in  späterer  Zeit  auf  den  nftmlidien  Gegenstand,  der  ja  noch  lange 
niclit  erschöpft  ist,  zurackkommen  m  dürfen. 

Wien,  April  1885.   

Die  Grösse  der  Flugfldchen. 

Auszug  ans  einer  Abbsndlung  des  Olierldirers  Herrn  Dr.  Karl  MiUlenlioff.*> 

(FortBetsnag  »tatl  Seklini.) 

€.  Eigene  Uitenadiaiig. 

1.  Ziel  der  Messungen. 
Wenn  ein  fliegendes  Tliier  mit  kräftigen  FlQgelsehlfigen  dem  Winde 
entgegenfliegt  nnd  wir  denken  uns  seine  Fliigelbewegnng  plOtzlieh  geiiemmt, 
so  wird  die  GrOese  der  Strecke,  die  es  ohne  Flflgelschlag  wagerecht  fortseliweben 

kann,  nur  von  zwei  Faktors  abhftngig  sein:  von  der  firüssc  der  dem  Winde 
dargebotenen  Fläche  nnd  von  dem  Quantum  lebendiger  Kraft,  das  es  im 

Momente  der  Sistirung  der  Flügelschläge  besitzt. 

Als  die  dem  Winde  darsrehntene  Flüche  ist  nun  natürlich  nicht  nur 
die  Fläche  beider  Flügel  {/)  in  Ansatz  zu  l)riugen,  sondern  es  ist,  wie 

*)  Die  Aliliamlliin)(  ist  iTscIiiftH-ii  in  K.  l'lliiger's  Archiv  ftir  (ii<>  ffosamrutP 
Ph,v»iolugie,  Baad  XXXV.  Der  Auszug  i»t  dHrau»  luit  Bewilligung'  des  Verfassers 
MituMnmen.  Die  Redaktion. 
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bereits  von  Koofllard  gescbeheo,  die  genmmto  Uoterfliche  des  Thieres  (F) 
als  wirksame  Tng-  und  Gleitflftche  annuelien. 

Um  die  HOhe  der  lebendigen  Kraft  zn  besUmmeD,  die  dem  vorwflrts 
sdhiessenden  Körper  eigen  ist,  bedarf  man  mehrerer  Messungen.  Zunächst 

mass  man  das  Gewicht  des  iliegenden  Körptis  (P)  kennen;  sodann  ist  es 
uothwendig,  die  Zahl  der  in  der  Zeiteinheit  ausgeführten  Flügelschlage  («) 
zn  kennen,  sowie  dje  Grosse  der  Tutalarbeit,  die  der  als  Proix'iler  wirksame 
Flügel  mit  jeder  Bewegung  leistet.  I.etztere  GrOsse  aber  häiiKt  ah  einerseits 
von  der  Grösse  der  FlQgeliläche  (y ),  andererseits  von  der  Entfernung  des 
Dmekmittelpunktes  des  Flügels  von  der  Drehnngsnie  (/0- 

D«,  wie  Plateau  nnd  Uarey  seigten,  gleiclie  Gewichte  der  Hnsiceln  der 
verBcfaiedeiisten  Thiere  ta  einer  gleichen  Arbeitsleistung  beftiiigt  sind,  so 
lisnn,  um  die  GrOsse  der  in  einer  bertinunten  Zeit  durch  den  FlOgel  zu 
leistenden  Arbeit  zu  bestimmen,  das  Gewiebt  der  Flugmuslculstur  (p)  Ver> 
Wendung  finden. 

Bei  allen  Berechnungen  kommt  es  nun  Kelhstverständlich  hauptsächlich 
darauf  an,  den  Einfluss  der  KörperjjrOsse  fest/usteHen,  nnd  es  sind  somit 
nicht  so  sehr  die  absoluten  Maasse  von  Wichtigkeit^  als  die  Yerhältuisszablen 
derselben  bezogen  anf  gleiche  Gewichte. 

Die  Wügungun  und  Messungen,  die  angestellt  sind,  um  das  Flugproblem 
der  Lösung  näher  zu  bringen,  sind  demnach  die  Schnelligkeit  der  FlQgel- 
whläge  pro  Selcunde 

das  Gewicht  des  ganzen  Thieres  P, 

das  Gewicht  der  gesammten  Fiugmnslculatnr 

die  Segelfiftche  F, 

die  Gesamrotfläche  beider  FlOgel  /, 

die  Klafterweite  Ä, 

die  Länge  der  Flügi-I  (beider  Flügel  zusammen)  /, 
die  theoretische  Flügellünge  h. 
Berechnet  wurde  die  relative  Gt  üsHe  dieser  Wertlie  nach  den  Verbältuisseu 

P_  Fy,  /■/,    K     i  h 
>'  /^Va'  /''A'  /^'A'  i*'U'  ' 

2.  Methode  der  Messungen  und  Berechnungen. 
Bez&glieh  meiner  neuen  Messungen  und  Berechnungen,  sowie  der  von 
mir  ans  der  vorliegenden  Literatur  entnommenen  Zafalenwerthe,  sei  folgendes 
roransgeschickt. 

Viele  der  alten  Messungen  konnten  keine  Berücksichtigung  finden, 
w(  il  sie  nach  Methoden  erhalten  waren,  die,  wie  die  Prüfung  ergab,  durdiaus 

Uuzuvt'rliissig  sind. 

Znuachst  waren  alle  Daten  auszusondern,  wehhe  durch  Messungen 
solcher  Thiere  erhalten  waren,  die  in  der  Gefangenschaft  gelebt  hatten.  Die 
in  zooiogiscbeu  Gärten  und  ebenso  auch  die  als  Uausthiere  gehalteneu  Thiere, 
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ja  selbst  solche  Insekten  (z.  B.  Sehmetterlinge),  welche  sich  im  Zimmer 
entwickelt  hatten,  lieferten  Zahlen,  die  weder  unter  eich  fibereinstimmten, 

noch  mit  den  Qbrigen  harmonirteD.  Selbst  bei  halb  domesticirteu  Thieren, 
wie  den  Fasauen  und  solchen,  die  wie  in  der  Freiheit  henimfliegeu,  wie  die 
Haustauben,  treteu  sehr  bedentende  Differenzen  hervor.  Dass  alle  diese 
Thiere  so  schwankende  Resnltatn  liefern,  ist  darin  begründet,  dass  diesell>eu 
durch  den  Menschen  ernährt  wei  clon  und  mehr  oder  weniger  in  der  Ht  wegimg 
gehemmt  nind.  Sie  sind  daher  bald  unnatürlich  ah^einagert,  wie  fiist  alle 
in  deu  znologLschcn  Gärten  sterbenden  Thiere,  oder  enorm  fett,  wie  die 
Fasanen.  Bald  haben  sie,  wenn  sie  zur  Messung  kommen,  ein  stark  ab- 
gestossenes,  dann  wieder  ein  sehr  voUkommenes  Gefieder.  Jnnge  Thiene, 
deren  Gefieder  noch  nicht  voUkonunen  ausgebildet  ist,  sowie  solche  alten 
Thiere,  die  gerade  in  der  Manserang  begriffen  sind,  mfissen  ebenfalls  ganz 
ansgeschlossen  werden.  Bin  jedes  n  vermessende  Thier  mnss  daher  auf 
sein  Lebensalter  und  anf  den  Znstand  seines  Gefieders  gmaxa  geprüft  werden. 

£s  wurden  demgcmäss  nur  solche  Exemplare  für  die  rntcrsnchung 
verwendet,  welche  frei  lebten  und  in  voller  Krilftif<keit  plötzlich  getOdtet  waren. 
Die  Insekten  wurden  im  Freien  und  zwar  im  Fluge  gefangen  und  darch 
Blausünredämpfe  getödtet,  d.  h.  sie  wunlen  in  eine  Flasche  gesteckt,  deren 
Boden  mit  cyankalinmhaltigem  Gipsbrei  ausgegossen  war.  Die  Vögel  wurden 
geschossen  oder  in  Schlingen  gt-tungen.  Bei  geschossenen  Thieren  ist  der 
Versnchsfehler,  den  das  ausfliessende  Blut  macht,  Rehr  nnbedeatend,  anch 
der  Zuwachs  an  Gewicht  durch  Engeln  und  SchrotkOnier  kann  vernachlässigt 
werden.  Bedeuteuder  erwies  sich  schon  bei  VOgeln  die  Diffisrenz  an  Gewicht, 
die  durch  den  sehr  wechselnden  Inhalt  des  Kropfes  verursacht  wird.  Eine 
Entleerung  des  Kropfes  der  zu  wägenden  Thiere  erwies  sicdi  indessen  nicht 
als  nothwendig.  da  der  durch  den  Kropfinhalt  verursachte  Versuchsfehler 
innerhalb  der  Breit«  der  Differenzen  im  Gewichte  li^,  die  ein  jedes 
Exemplar  je  nach  Jahrci^zeit  wnd  ErnShningszustand  zeigt. 

Die  in  der  angegebenen  Weise  ausgewählten  Thiere  wurden  nun  zunächst 
gewogen.  Für  die  Wägang  von  iuüekteu  und  anderen  kieiaeii  Xliieren  bis 
zu  10  (Jramra  diente  eine  chemische  Waage  (Genauigkeit  0,01  Gramm  bei 
10  Gramm  Belastung);  für  Thiere  von  10  bis  500  Gramm  eine  kleine,  für 
schwerere  Thiere  eine  grossere  Balancierwaage. 

Ausnahmslos  wurde  nur  bis  auf  die  dritte  Decimale  genau  gewogen. 
Eine  grossere  Genauigkeit  zu  erstreben,  wftre  nutzlos  gewesen  wegen  der 
vieUushen  Schwankungen,  die  das  Gewicht  eines  Thieres  je  nach  der  Jahres» 
zeit  und  dem  jeweiligen  Emfthrungsznstande  —  dem  Vorrathe  an  Fett  — 
erleidet. 

Nachdem  das  Gewiclit  bestiinnit  war,  wurde  F  und  /*  in  der  Weise 
gezeiclin»"f ,  (];)sh  das  Thier  auf  den  Hfifken  und  zwar  mit  wie  im  Flage 
ausgcbi  iti  ti  II  Flügeln  und  8chwauzteiiern  auf  einen  Bogen  weisses  Papier 
gelegt  wurde,  und  es  wurden  sodann  die  Konträren  uachgezeichuet.  Die 
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Ausmessung  dieser  Zeichuungeu  geschah  bei  grösseren  Thieren  durch  7xrkii\u\^ 
in  Streifen  von  der  Breite  eines  Centimeters  and  Aasmessung  der  dureh- 
schDittJieheu  Länge  eines  jeden  derselben  mit  einem  Centimetennaasse. 

Eine  Mo^kation  dieses  VerfohraDS  war  bei  den  Disekten  Dothwendig. 
Diese  wnrdeD,  nachdem  sie  gewogen  waren,  in  der  gewöhnlichen  Weise  auf 
NadeLü  anfgeeteckt  und  die  PlOgel  in  der  Stellung  ausgespannt,  welche  die- 
selben beim  Flöge  haben.  Nach  dem  Trocknen  wurden  sodann  die  Kontoaren 
des  Tliieres  und  seiner  Flügel  auf  in  Millimeterkarreaas  getheiltes  Skizzeu- 
papier  auigetragen  nnd  die  Quadratmillimeter  abgezählt. 

Diese  Art.  der  Oherflächenbestimmnng  ergiebt.  wie  zahlreiclie  Versuche 
zeigten,  bis  in  die  dritte  Decimale  übereinstimmende  Hesiiltutp  \v(>n!i  eine 
nnd  dieselbe  ZeicLimug  mehrmals  ausgemessen  wird.  Die  Methode  der 
Messung  ist  also  iinsreichend  genau.  Wie  bereits  erwähnt  wurde,  zeie^t  sich 
ja,  wenn  ein  und  derselbe  Vogel  mehrmals  yc/.eichiiet  wird,  je  uach  dem 
Grade  der  Streckung,  den  man  den  Flügeln  giebt,  ein  bedeutender  Untersohied 
(Vioo)  zwisehen  den  versebiedmien  Bildern.  Ebenso  verhftlt  es  sicbnatArlieh 
mit  den  andern  fliegenden  Thieren.  Auch  bei  den  Fledermftnsen  und  Insekten 
diferiiBu  die  Zeichnungen  von  einander  om  Vioo- 

Die  angewendete  Methode  der  Ausmessung  ftthrt  mit  grosser  Srhnelligkeit 
and  Bequemlichkeit  zum  Ziele  nnd  ist  dcsw^fen  allen  andern  Metboden 
vor/nziehen.  Kine  Ansmessuni?  der  Zcichnnnjien  durch  Auflegen  eines  in 
Qiiadratcentimeter  eingethciltin  HnirerH  l'auspapier  und  Abzählung  der 
Karreans  if«t  für  die  Augen  sehr  ermüdend  und  ist  dabei  nicht  einmal 
scbnelier  ausführbar,  als  das  Zerlegen  in  Streifen  von  Decinicter-  resp. 
Ckjntimeter- Breite. 

Das  Verfahren,  durch  das  Moniliard  eine  möglichst  genaae  Ausmessnng 
»einer  Z^ehnni^sen  zu  erreichen  sachte,  ist  bereits  besprochen  and  als  viel 
zu  uniBtftndlich  für  die  zu  fordernde  Genauigkeit  bezeiclmet  worden.  Wegen 
der  grösseren  Umstflndlicfakeit  ist  auch  das  Ausmessen  der  Zeichnungen 
vermittelst  des  Planiraeters  verworfen  worden,  sowie  das  von  Legal  und 
Reichel  befolgte  Verfahren,  die  Zeidmongen  auf  Papier  von  bekanntem 
Gewichte  m  entwerfen,  sie  dann  auszuschneiden  and  durch  Wftgang  die 
GrOsee  f\<'v  Oberfläche  festzustellen. 

Selbstverständlich  ist  es,  dass  hei  der  AnfzeiclHimiL:  drs  Thieres  auch 
die  Grenze  des  Flügels  pegt  u  den  Uumpf  zu  nachgezogen  wurde. 

Nach  diesem  Bilde  wurde  nun  nicht  iu  der  von  Legal  und  Reichel 
angewendeten  Art  die  Lage  des  Drackmittelpunktcs  berechnet,  sondern  nar 
die  Lflnge  des  Flügels  und  die  Rlailerweite  ausgemesseo  (Genauigkeit  Viob)* 
Eine  Berechnung  der  Drackmittelpankte,  wie  sie  I«egal  nnd  Keichel  aus- 
gefihrt  haben,  erwies  sich  als  nicht  nothw^ig.  Die  Bestimmang  der 
Flilgellängen  genflgte. 

Die  Bestimmang  des  Druckmittelpunktes  ist  überhaupt  mit  einiger 
Unsicherheit  behaftet  wegen  der  Unsicherheit  des  Geseties  des  Laftwider- 
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staudes.  Nimmt  mau  ihn  propurtional  der  zweiteu  Ptjteo/  tit- r  Geschwiiidig- 
keit»  so  w&re  er  m  berechnen  nieh  def  Formel  fyx^dxl/yx^dx^k 
und  niebt  nach  der  Formel  /y  da^s  h*/,  wie  sie  PrechÜ  angiebt  und 
ihm  folgend  Legal  und  Reiehel  anwenden. 

(£9  wfirde  hiemaeh  die  Lage  des  Dmckmittelpnnktes  bei  einem  sich 
verschmälernden  Dreieck  aaf  0,(>,  bei  eiuem  sich  verbreiternden  Dreieck  aof 
0,8,  bei  eiuem  Rechteck  auf  0.75  der  Länge  falleo.) 

Bei  eiuigen  Tbieren  wurde  dann  auch  noch  die  Fiugmusknlatnr  mOg- 
liehst  sauber  frei  jtr.lparirt  und  mit  Vi 00  Genanigkfit  epwogpn. 

Die  Berochnnngen  wurden  dnrchwop;  auf  drei  Decimalcn  genau  gemacht. 

Die  Berechnungen  der  für  die  Verglcichuug  der  verschiedenen  Flug- 
apparate nuthwendigcn  Verh&ltnisszahlen  erstreckten  sich  nicht  nur  auf  die 
durch  die  eigenen  Messaugeu  und  Wägungeu  erhaltenen  Zahlen,  sondern  es 
bedurfte  bezüglich  der  ans  der  älteren  Literatur  entnommeiien  ZaUea  einer 
ganzen  Anzahl  von  UmrochnuDgeu,  um  die  nothwendige  Einheitlichktit  in 
der  Behandlung  der  Zahlen  zu  eneiehen. 

80  hatte  z.  B.  Harting,  der  mit  /  die  Flftche  eines  Flflgels  bezeichnete» 
in  seinem  /  '/P'>'  Werthe,  die  sieh  von  uDserea  durch  den  Factor  1/2*^  untere 
scheiden;  sie  sind  natürlich  nicht  halb  so  gross»  wie  Marey  sagt. 

Weit  mehr  Arbeit  machte  die  Unirechnnng  der  MouiUard'schen  Zahlen. 
Diese  bedurften  einer  vollständigen  ^eubearbeitnng. 

Da  sie  mit  grosser  Genauigkeit  festgestellt  sind,  sieb  ausschliesslich 
auf  im  Freien  lebende  Thiere  bezichen  und  sich  auf  F  und  P  Iteziehen,  so 
verdienen  gerade  die  Monillard'scbeu  Mcääuugen  und  Wäguugen  eine  ein- 
gehende Diskussion. 

3.  Analyse  der  Monillard'sehen  Berechnungeu. 

Die  Art,  wie  Mouilhird  seine  Berechnungen  ausführt,  Ifisst  deutiidi 

erkennen,  dass  er  bei  aller  Schärfe  and  Zuverlässigkeit  im  Beobachten  weder 
im  Stande  ist,  den  Werth  der  durch  die  Beobachtung  gewonnenen  Zahlen 
zu  verstehen,  noch  auch  die  Gesetzmüssigkeit  zu  erkennen,  die  zwischen 
zwei  gegebenen  Reihen  von  einander  abhriogiger  Zahlen  besteht.  Der  be- 
denkliche Mangel  an  mathematiseheni  Verständnisse,  der  bei  ihm  in  dem 
Bestreben  hervortritt,  weit  ülicr  dass  Bedürfniss  hinaus  genaue  Messungen 
und  Berechnungen  zu  erhalten,  zeigt  sich  niK  h  mehr  dadurch,  dass  er  über- 
haupt gar  nicht  den  Versuch  macht,  .seine  durch  Mesäuugeu  und  Berechnungen 
erhaltenen  Zahlen  irgendwie  zu  gruppiren.  Er  wfirde  sonst  die  einfache 
BeziehoDg,  die  zwischen  F  und  P  besteht,  gefunden  haben  müssen. 

Ich  habe  deswegen,  um  die  von  HouiUard  gegebenen  Berechnungen  zu 
verwerthen,  es  zunächst  unternommen,  seine  Messungen  und  Wägungen  einer 
giuphischen  Darstellung  zu  unlemehen. 

Wie  bercit.s  erwähnt,  berechnet  Mooillard  das  zum  Tragen  eines  Gramms 
erforderliche  Segelareal  nach  dem  Verhältnisse  Fli\  wobei  F  die  in  Quadiut- 
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centimetcr  ausgedrückte  Segelfläche,  P  das  in  Gramm  ansgedrückte  Gewicht 
bezeiciuiet. 

Wenn  mui  Dan  die  nach  der  Mouillard'scheu  Berechnangsart  gefundenen 
füllen  s.  B,  aaf  in  Ganrens  eiogetbeiltem  Papier  In  der  Art  graphisch  dnr- 
8t^t»  dasB  die  Ordinatenaie  die  Gewichte,  die  AbBeisteuze  das  Ar  gleiche 
Gewichte  nach  Honillard'a  Formel  FjP  berechnete  Segelareal  angiebt,  eo 
sieht  man,  dass  die  säomtlichen  Verglelchszahlen  awiaehen  zwei  in  geringen 
AbetftDden  neben  einander  binlaafenden  und  einander  Ihnlichen  Corvcn  liegen. 

Diese  Grenzenrven  haben  die  Gleichung  y  x'     const.    Setzt  man  in 
diese  Gleicliung  für  y  =  P  und  für  .r  ^  F  P,  so  crgreht  sich  F'  '/P'  •  =  const., 
<\.  h.  für  alle  Thiere.  die        und  derselben  Ciirve  entsprechen,  ist  F'  ^  P' 
gleich.    Zwischen  den  beiden  Orenzcurven  kann  mau  sich  UDZ&blige  ähnliche 
Curven  v<in  der  Gleichnnj;  y  ./ '  =  const.  denken. 

Als  eui  für  das  Vcrstilndniss  deü  Flöget*  wichtiges  Resultat  iht  dem- 
gonise  aus  den  Mouillard'schen  Messungen  der  Sats  abgeleitet:  dass  die 
verhaitiiissmfissige  GrOaae  des  Segelareals:  F'/i/pv,  oder  kars  die  SegelgrSsse 
(fl)  innerhalb  bestimmter  Grenzen  schwangt^  die  von  der  GrOsse  des  Thieres 
ganz  onabhfingig  sind. 

Dies^  wird  am  ein&chsten  erkannt,  wenn  man  in  derselben  Art,  wie 
CS  bereit;;  oben  Ar  die  Mouillardschen  Zahlenwcrthe  ges(  hohen  ist,  die 
sfimmtliehen  vorhandenen  Werthc  für  P  und  /'  ■  <  in  der  Art  graphisch 
darstellt,  dass  diu  Ordioatenaxe  die  Gewkhte  P,  die  Abscisseoaxe  die 
relativ*-  Seirelirrös.se  log.  F''*lP''^  angiebt. 

Jjie  Messungen  Mouillard's,  sowie  meine  eigenen  /.eigen  in  vollkommener 
Uebereinstimmnng,  dass  kleine  und  grosse  relative  Segelgrrtsse  glciclimiwsig 
bei  schweren  und  bei  leichten  Thieren  vorkommt.  Mau  sieht  daraus,  da»s 
bd  dieser  Art  der  Berecbnang  der  Einflnss  Gewichtes  aof  die  rehtive 
SegelgrOsse  vollkommen  diminirt  ist  Wir  kOnnen  somit  das  De  Lncy'scbe 
»Gesets'*  als  beseitigt  ansehen. 

4.  Classifikation  der  Flugthicru  nach  ihrer  Segel- 

grössc  3  =  F'-'jP''^. 

Bei  leichten  sowohl  wie  bei  srhweren  Thieren  schwankt  die  Segelgrösse 
zwisrhon  den  Zahlen  2  und  7,  Um  die  Bedentnn};:.  welche  diesen  I>ifTerenzen 
in  dem  Zahlenverhältnis.se  F''''P'''  innewohnt,  zu  »  rkrnnon,  ist  rs  da.s  ein- 
fachste, wenn  mau  die  sämmtlichen  Thiere  nach  dem  Werthe  vou  /'  7'''' 
oder  noch  vortheilhafter  nach  denen  von  log.  /-  '•//''  *  ordnet.  Man  erreicht 
dadurch,  dass  Schwankungen  um  gleiche  relative  Betri^e  bei  den  verä(*hieden,<«tcn 
absolnten  Werthen  als  gleich  gross  dargestellt  werden.  Darch  diese  Art 
der  Anordnung  ergiebt  sich  eine  Gassifikation  der  Thiere  nach  ihrer  Fähig- 
l;eit,  sich  ohne  Fltlgelsdilag  in  der  Lnft  zu  erhalten:  wir  kfinnen  diese 
Fähigkeit  knrz  das  SegelvermOgen  nennen. 

Wir  sehen  hierana:  Die  fliegenden  Thiere  gleichen  dnrch  die  relative 
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Grösse  ihrer  Segelflfiche  ganz  den  Sddffim.  Beim  Sehiifbaa  wendet  man 
bekannflich,  um  das  fOr  ein  Schiff  von  gegebener  QrDeae  erfordeiücbe  Segel- 
areal  zu  finden,  die  Formel  SjD'f'  =  a  oder,  was  dasselbe  ist,  S^f*/D*f»  ai 
an;  hierbei  bezeichnet  S  das  erforderliche  Segelareal  in  Quadratmeter,  D  das 

Deplacement  (=  Gewicht)  des  Schiffes  in  Eubikinet<  t.  und  a  oder  oi  hat 
fßr  jede  SchiÜbitlasse  eioen  vou  der  QrOsse  des  Schiffes  ganz  unabhängigen 
Werth.  Indessen  schwanken  die  Werthe  von  «  bei  den  verschiedenen  Schiffs- 
klassen sehr  beträchtlich.  Den  niedrigsten  Werth  hat  n  bei  den  Panzer- 
schifTeu  (a  —  00) ,  den  höchsten  bei  den  für  liegattas  gebauten  Yachten 
(a  =  200,  ja  in  einem  Falle  selbst  275). 

Muu  iäl  ja  bekanut,  dass  von  allen  Schiffen  die  raazerbchiffe  ain 
schlechtesten,  die  Yachten  am  besten  segeln,  und  dass  bei  der  in  Bezug 
anf  die  relative  Grosse  des  Segeiareals  die  Mitte  haltendeii  Schifisidassen 
die  Filuglceit  zu  segeln  steigt  und  Mt,  entsprechend  einer  VergrOsserang 
oder  Veckleioernng  Ton  a;  man  nennt  daher  auch  in  der  Schi&technilc  den 
Goefficienten  a  kurz  das  SegdvermOgen. 

Von  vornherein  wird  man  geneigt  aein,  zu  vermnthen,  dass  für  die 
Vögel  sich  analoge  Beziehungen  werden  nachweisen  lassen.  Dies  ist  in  der 
That  der  Fall. 

Die  Reihe  beginnen  die  kleinflügeligsten  Thiere:  Die  Stubenfliege  und 
diejenigen  Küfer,  welche  nur  kurze  Zeit  fliegen,  wie  D)ti<  us,  Ilydrophilus. 
Dazu  kommeu  die  schlecht  iliegenUen  WusservOgel  (Fulicula,  Uarelda,  Galll- 
nnla)  nud  diejenigen  liülmer,  welche  keine  grossen  Schmuckfedem  haben 
(Bonaaa,  Lagopus,  Perdix).  Bei  allen  diesen  Thieren  ist  das  SegelvermOgen 
so  klein  (log.  9  »  0,26  bis  0,5),  dass  an  ein  Sehweben  oder  Segeln  nicht 
zu  denken  ist.  Diese  Thiere  fidlen  daher  sehr  schnell,  selbst  heftig  zn 
Boden,  sobald  die  wegen  der  Kleinheit  (//■/F/*)  und  Kürze  (IfP'i*)  der 
Flügel  nothwendigcrweise  sehr  raschen  und  einen  grossen  Kraflan^and  p/P 
erfordernden  Flügelschläge  aufhören. 

Diese  Thiere  mit  flatterndem  Finge  kann  man  kurz  als  den  Wachtel' 
typus  bezeichnen. 

Ihnen  schliesseii  sich  an  sukiie  Thiers  ,  welche  zwar  ebeobo  kleine 
Fiügeliläehen  wie  die  Nori^M  ii,  alx  r  doch  ein  etwas  grösseres  Segelareal  haben, 
log.  3  =  0,G.  Hieiv.u  geliören  die  Hühner  mit  grossen  Schmuckfedern  (Phasianus, 
Tetrao  urogallus,  Pavo)  nnd  Insekten  mit  grossen  Geschlechtszierrathen 
(Lncanns).  Diese  Thiere  vom  Fasanentypns  können  zwar  ebenso  wenig  wie 
die  vorigen  längere  Zeit  (liegen,  sie  brauchen  aber  doch  nicht  beun  Senken 
des  Körpers  so  ängstlich  zu  fiattem,  wie  die  Thiere  vom  Waditdtypns. 
Gcrndtvn  riti  Htiulriniss  fftr  die  rasche  Fortbewegung  wird  die  Stngernng 
des  Segelareals  beim  Pfau;  trotz  vcrhältuissniässig  grosser  nnd  znmal  langer 
Flügel  and  kraftiger  Flngmosknlatur  fliegt  derselbe  nnr  sehr  langsam. 

(Schlnw  folgt) 
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Vaniclittnaastregeli  bei  BallOR-Aiilahrten. 

Im  vorigeD  Hefte  dieser  Zeitschrift  (Seite  172  n.  flgde.)  ist  das  Glitr 
achten  mitgetheilt,  welches  der  Vorsitzende  des  deutschen  Vereins  zur 
Förderan?  der  LaftBchifTfahrt,  Dr.  Wilh.  Angersteio,  dem  Köiii^rliehen  Polizei- 
Präsidium  zu  Berlin  bezüglich  der  Vorsichtsmaji^^sreirci  bei  Ballon- AuffHhit.  n 
erstattet  hat.  Anschliessend  daran  lassen  wir  hier  das  Dachsteheude,  iu- 
zwischen  Dr.  Angerstein  zngejfangene  Schreiben  folgen. 

Polizei-Präsidiuiu,  Abtheilung  II.  B«rüii,  den  31.  Juli  lüHö. 

Journal  No.  L.  2Üb.  U.  G. 

Dm  Poliaei-Prisidiam  liat  an  4i«  AullUirteD  mit  Lnftballoit«  die  ErnilluDg 
folgender  Bedingungen  geimttpft: 

A.  Bei  Ballons  mit  OaafBUnng  (sogenannten  Charlieren). 

1.  Der  Ballon  mtm  oben  mit  einem  Ventil,  unten  nut  einem  Ffllfaiqpdoche 
versehen  sein,  welches  eine  üchlaurbartige  Verlanpening  haben  muss. 

2.  Das  Ventil  uiu.ss  so  eingerichtet  sein,  dass  es  jederzeit  mit  einer  Leine 
dirigirt  werden  kanu. 

3.  Die  VerUngerong  des  Fttllnngslodies  mnss  beim  Anfsteigen  und  «ihrend 
der  Fahrt  stets  oIbd  g^sUen  werden  und  mittdet  einer  Seilverbindnng 
entweder  an  der  Gondel  odtr  am  Tragcringe  so  befestigt  werden,  dass  sie 
sich  bei  der  Fahrt  nicht  in  das  Innere  den  Ballons  hineinziehen  kann. 

4.  Es  ist  ein  Anker  mitztinehmen,  wekher  mittelst  eines  etwa  40  Meter  langen 
i;ciles  entweder  am  Trageriiig  oder  an  der  denselben  zu  ersetzenden  Vor- 
richtung  au  befestigen 

5.  Am  Ballon  rallssen  mindestens  vier  sogenannte  Sturmleinen  befestigt  sein, 
welche  bei  den  kugelförmigen  Hallons  auf  dem  höchsten  Punkt,  auf 
den  langt,'estreckten  Ballons  ;uif  der  liüchstcn  T.ini<!  anzubringen  sind. 

6-  Die  'rrnf,'ekraft  des  l?allous  ist  m  al)zuine.s.seii,  dass  derselbe 

a.  sein  £igengewicht  nebst  Gondel  uud  Zubehör, 

b.  den  Luftscbiffsr  und  eventuell  die  Passapere, 

e.  in  jedem  Falle  noch  so  viel  Ballast,  sls  etwa  swei  Drittel  des  mittleren 
Gewichts  dnes  Mannes,  also  etwa  50  Kilogramm,  mit  sich  ftibrcn  kann. 

7.  Jeder  Riillon  muss  mit  einer  Gondel  versehen  sein;  Ausnahmen  dürfen  nur 
durch  die  II.  Abtheiiiuif?  /.ngelassen  werden.  Trape/- r>  (iungen  und  der- 
gleicheo  unter  der  Gondel  sind  unter  allen  Um.ständen  uustiitlhaft. 

a.  Der  Stoff,  aus  welchem  der  Ballon  hergestellt  ist,  darf  nicht  schadhaft 
sein.  Sind  Beschftdiguogen  voigekommen,  so  muss  das  Flicken  durch  ein- 
genähte Zeugstücke  erfolgen.    Das  Zukleben  mit  Papier»  Zeug  oder 
engli-Hchem  Pflaster  etc.  ist  unstatthaft. 
B.  Bei  Hcissluft-Ballons  (sogenannten  Montgolfieren). 

1.  Die  Heiznngs-Vorri'  !itiineen  müssen  so  angebracht  sein,  dass  Flammen  in 
keinem  Falle  deu  Ballon  berührpfi  kftnnen. 

2.  Der  Ballon  mit  allem  Zubehör  muäs  mit  einem  die  Verbrennbarkcit  ver- 
hindernden Stoff  imprägnirt  sdn. 

3.  Ventil,  Stoimleinen,  Anker  und  Ballast  sind  ebenso  nothwendig,  wie  bei 
dem  mit  Gas  geflUltra  Ballon.  — 
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Diese  Vonchriften  tbeilt  das  Polttei«PrSsklittm  Ew.  Woblgeboren  mit  den 
Bemerken  ctf^beDet  mit,  daas  die  Polizei-Revier'Verstände  angewiesen  worden,  iUk 

sie  darüber  in  Zweifel  sind,  ob  in  den  einzelnen  Fällen  jenen  Vorscbriflen  vollständig 
genagt  ist.  von  den  Luftfahrtunternelimern  das  Gutachten  vcn  SachverstSndip'>n  r.n 
erfordern,  als  welche  die  Mitf»lieder  des  Vereins  zur  Förderung  der  Luftschiffi'ahrt  io 
Vorschlag  gebracht  worden  sind.  Königliches  Polizei-Pr&sidium. 

n.  Abtbeihing. 

An  Hern  Dr.  Wtllidm  Angerstein  Wohlgeboren  Schmidt 
Hier,  Alte  Jakobatrasae  134. 

Mltllwiliii|«ii  MS  ZtHscIriflm. 

Allgemeinft  Sportseitimg.  Wochenschrift  fUr  alle  Sportsweige.  Heraus- 
gegeben und  redigirt  von  Victor  Silberer.    Wien  1885.   No.  27 

und  No.  29. 

Diost'  Zeitschrift  bringt  in  ihrer  No.  27  vmn  .1.  Juli  d.  J.  unter  der  üeberschrift: 
^Eine  aeronauti^rhe  Anstalt  in  Wien*  folpeiuK'  Mittbpilnng:  ,!n  Wien  ist 
derzeit  ein  Etablissement  in  der  Errichtung  begriflfen,  wie  ein  solches  als  Privat- 
untemebmen  auf  der  ganzen  Welt  nicht  existirt.  Es  ist  dies  eine  aeronautische 
Anstalt,  za  deren  Zwecken  daa  hohe  k.  k.  Oberathefmeiateramt  8r.  Mipedftt  des 
Kaisers  dem  Heraiugeber  dieses  Blattea  im  k.  k.  Prater  aof  der  ehemaligen  Feuer- 
werkswiese ein  geeignetes  Terrain  von  circa  12000  Quadratmeter  verpachtet  hat.  Die 
Arbeiten  für  die  erwfihnfe  AiiJ^talt  "ind  soit  nunmehr  zwei  Monatpn  in  vollem  Gange, 
«nd  wird  das  Etablii^Kement^  wenn  fertiggestellt,  zweifellos  nicht  nur  das  be^sondere 
Intere.sse  der  miiitdriscben  and  wissenschaftlichen  Kreise  erregen,  sondern  voraus^sicbt- 
lich  auch  Im  grossen  Publikum  Vsntfindniss  und  Anerkennung  finden.  Die  erwtiinte 
Anstalt  bat  den  Zweck,  sowohl  militiriscbe  als  auch  wissenscbaftliehe  aeronantlache 
Versuche  aller  Art  zu  ermöglichen,  und  wurden  m  diesem  Zwecke  zwei  vollkommen 
fachgerechte  AufstiegplStze,  und  zwar  einer  für  freie  Auffahrten  nnd  einer  für  Ver- 
suche mit  f'aptif- Ballons  hergestellt.  Weiter  ist  ein  fross»';  Hallniihaiis  und  ein 
Werkhaiis  zur  Herstellung  aller  Arten  von  Ballons  im  Uau  begntTen,  und  wird  die 
Anstalt  aonacb  nicht  nur  au  Versuchen  mit  fertigen  Ballons  dienen,  sondern  auch 
in  der  Lage  sein,  eventuell  die  Heratdlung  aolcher  in  allen  Formen  und  GrOsaen 
zu  abernehmen.  Hei  dem  Umstände,  als  bei  uns  bisher  der  Staat  nicht  in  der  Lage 
wnr.  für  aeronautische  Versurli^zweeke  Aussahen  zu  machen,  er>c1ieitif  wohl  die 
'Jründung  die-ser  Anstalt  liesonders  \vi(]iti^\  da  auf  dic'so  Weise  von  privater  Seite 
eine  Vorsorge  getroffen  wird,  die  unter  Umständen  eines  Tages  von  grossem  Wertlie 
för  die  Kricgsverwaltung  werden  kann."  — 

No.  39  vom  17.  Juli  d.  J.  entbSit  folgende,  englischen  BIftttem  entnommene 
Notiz:  „In  London  fand  am  Samstag  der  Vorwoche  eine  Ballon- Wettfahrt  unter  dem 
Patronate  und  im  Beisein  vieler  Mitglieder  der  ar  ronautischen  Tiesellschaft  von 
Grosshritannien  statt.  Wie  pewöhnlich  fand  sich  aneli  diesmal  das  Ptibliknm  schon 
zeilig  ein,  uiu  der  Füllung  der  Ballons,  welche  vor  dem  Alexandra -i'alast  vor  sich 
ging,  beiattwohuen.  In  einem  Thdte  des  Gebfindea  waren  verschiedene  Plinc, 
Modelle  und  Hilfsmittel,  die  auf  die  LuftschilFfahrt  Besag  haben,  ausgestellt  Dort 
ereignete  sich  auch  ein  unangenehmer  Zwischenfall.  Mr.  Brearjr,  der  Secret&r  der 
aeronauUscben  Geaellacbaft,  zeigte  einigen  Anwesenden  um  ungelUir  I  Ubr  Mittags 
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die  ZusanuneoseUung  einer  Maschine,  als  ein  kleiner  Theil  derselben  abbrach 
md  Hr.  Braary*!  GeBieht  ao  unglftdclteh  traf,  das»  die  Ntie  geradcsa  gespalten 
worde.  Aefxtliehe  fiiife  mr  wohl  bei  der  Hand  nnd  befindet  sieb  der  Verletzte 
bereite  auf  dem  Wege  der  BeKserung.  Das  von  den  Ballons  zu  erreichende  Ziel 
war  Bury  St.  Edmunds.  Es  betheiligten  sich  folpcndt!  Ballons:  ^Belianre'*  mit  Mr. 
barker,  «Edipse''  mit  Captain  Graham,  „Nonpareil*  mit  Mr.  HeaUion  und  „Monarch" 
mit  Hr.  Sliadbolt  und  Hr.  W.  Dale.  Nach  5  Uhr  fand  sich  dann  eine  grosse  Zu- 
sebanermenge  ein«  welche  der  Anffahrt  beiwohnen  wollte.  Um  5  Uhr  49  Hinuten 
atieg  dann  zuerst  der  „Nonpareil'*  auf,  in  welchem  bekanntlich  seiner  Zeit  der  m- 
storbene  Mr.  Bumaby  seine  denkwürdige  Fahrt  Ober  den  Canal  gemacht  hatte,  um 
6  Uhr  17  Minuten  «Eclipse'*,  um  r,  Thr  20  Minuten  -Monarch"  und  eine  Minute 
später  ,,Reliance".  Der  letztgenauut^  Uallon,  in  des.sen  Korb  Captain  Graham  und 
Hr.  J.  D.  Skeggs  sassen,  landete  dann  nach  einer  Fahrt  von  50  Minuten  in  North 
Weald,  nachdem  die  drei  anderen  Ballone  schon  vorher  zur  Erde  gegangen  warm.* 

Der  fiallMdimtt  ta  4m  Anm. 

I. 

Unsere  Tagesprnsse  hat  sich  neuerdings  mchrfuch  mit  dem  ßallondienste 
in  der  Armee  beschäftigt.    Unter  Anderen  schrieb  die  „National-Zeitung": 

Wenn  dfmnärhst,  wio  nfiilirli  epmoldet  wurde*)  und  hl  zu  bt-zweifoln  ihi, 
das  iiu  vorigen  Jahre  provisorisch  errichtete  Ballon- Detachement  des  Ei.seubahu- 
regiments  in  einer  danernden  Institution  erhoben  werden  sdite,  so  wird  man  nicht 
gerade  sagen  können,  dass  diese  Haassregel  eine  übereilte  sei. 

Merkwürdig  genug,  wir  lange  es  i^tMlaiicrf  h:it,  ehe  >irli  di«»  Anwendung  der 
r.iiftSallon.s  für  Kriegs/,wi  (  ke  Bahn  gel>ro(  hen,  nachdem  dot  Ii  s(  h.m  vor  mehr  als 
Jahren  dip  Franzosen  eine  .\«"rost.itt'nkompauie  (17!>4  hei  <l(  r  Maas-  und  Sunilirt'- 
armee  in  Maubeuge,  um  Charleroi,  bei  Fleurus,  Lüttich  und  AUlenhoven,  sowi««  dem- 
nielist  bei  der  Rhein*  nnd  Moselannee  1794,  vor  Hains  nnd  1795  bei  Mannheim, 
DAseeldorf,  Keuwied  nnd  WAnburg)  in  Tbfttigkeit  und  die  Rekognosamngen  vom 
gefesselten  Ballon  nfltzlirln  I'oultit»'  gtdiabt  hatt»  ii.  Wüshalb  eigentlich  die  Sache  trotz 
ilirt  r  Wichtigkeit  spätvr  wieder  aufir«'fr<  ?>en,  i.st  nicht  recht  klnr  —  wahrM'hi'inlich 
nur  infolge  zufälliger  finj^serer  ümstamK'.  Xnchdcrn  tKimlich  ilic  zuerst  emVhtKe 
LufLi»chifferkouipaguie  bei  Würaburg  in  Getaugenschaft  gerathen  war,  wurde  für  die 
Expedttion  nieh  Aegypten  eine  wo»  errichtet.  Das  ftansOeische  Transportschiff 
aber,  welches  deren  Material  nach  Aegypten  bringen  sollte,  wurde  unterwegs  von 
den  EngUndem  weggen<Ki)iiit  it.  so  da^s  die  Kompagnie  ül>erhuupt  nicht  in  .\ktion 
treten  konnte.  Ein  Irrthum  ist  es  daher,  zu  behaupten.  15Hii:iparfc  hal<e  sich  in 
Ai-gypten  persönlich  von  der  Nutzlosigkeit  des  BalloDs  überzeugt  und  aua  dieaeio 
Grunde  spater  keinen  Get»much  davon  gemacht. 

Xacbdem  ein  solcher  von  den  Fraoxosen  dann  nur  noch  in  einsdnen  Fällen 
improvistrt  worden  war  (1S14  in  Antwerpen,  1830  in  Algier,  1859  vor  Peschien), 
kam  es  erst  im  nonlaincrikiuiischen  S* /rssionskriege  wieder  zur  inilitän.schen 
Organisation  einer  Luft«cliifrerkompagni«,  die  der  Unionsannee  durch  Rekognos- 
zierungen gute  Dienste  leistete. 

Wohl  hierdurch  veranlasst,  wurden  dann  iu  den  lety.teu  (i(>er  Jahren  auch  in 

*)  Siehe  Heft  VI  8«iU  191  dieses  Jahrgangs  nnsrer  Zeitschrift. 
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Prrawen  Versuche  angestellt,  die  das  Kriegsmiaisteriom  jedocli  im  Febraar  1870 
resultatlM  mit  der  Entocbeidang  abschloss,  dass  wnteres  Zawarten  rathmra  Mi. 

Nichtsdestoweniger  sollten  schleunigst  Batlondctaehein«nta  ni  Rekognosxirungs- 
zwecken  orgaoisirt  werden,  als  wenige  Monate  später  der  Krieg  ausbrach.  In 
Dentsrhland  fehlte  dazu  jedoch  so  zifmüeh  Alles.  Erst  Ende  August  gelang  es.  in 
Engiuiid  Ballons  anzukaufen,  von  deueti  einer  sich  später  als  Moutgolfiere,  für 
deu  vorUegendeu  Zweck  also  unbrauchbar  erwies.  Kundige  Aeronauten  waren  auch 
nicht  m  haben.  Die  ganze  AttarBstaDg  nnd  das  Personal  muMten  improvioit 
werden.  Die  Folge  war,  dass  das  zuerst  nach  Strassburg  geschickte  Detachement 
Fiasko  machte.  Und  doch  hätte  es  zur  RekognosKining  der  Werke  und  zur  Kontrolle 
des  dort  zuerst  angewendeten  indirekten  Brescheschusses  gute  DiiMiste  leisteu  können. 
Letzterer  führte  speziell  gt-uen  die  wichtigen  rnterwasserschleust;i»  nur  deshalb  nicht 
zu  dem  gewünschten  Resultate,  weil  die  Wirkung  uicht  beobachtet  werden  konnte. 

Auch  in  Franlereich  im  vor  dem  Kriege  Ar  die  miütlrisehe  Verwendung 
der  Ballons  nichts  geschehen,  cbschon  die  im  Jahre  1868  gegrQndete  Societe  de  in 
navigatieQ  aerienne  sich  in  dieser  Richtung  bemüht  hatte.  Noch  zu  Begiuu  d«» 
Krieges  lehnte  die  Kaiserliche  Rp^^ioninjf  deren  Dienste  ali.  Welrlien  Aufschwung 
dann  die  Luft.schifffalirt  während  der  Hehif^ernnt;  von  Paris  nahm,  i.st  bekannt.  In 
64  Ballons  wurden  loo  Personen,  iM'>6  Brieftauben  und  gegen  3  Millionen  Briefe 
nach  aussen  befi^rdert  Auch  für  die  Loirearmee  wurden  2  LnftschiffiH'kompagnien 
improvisiit,  konnten  es  indessen  zu  keiner  ofolgreichen  Thfttigkeit  bringen. 

Nach  dem  Kriege  machten  sich  aulfallendenveise  nur  die  Franzosen  «lie  Lehre 
tn  Nutze,  da  aueh  auf  diesem  rjet  icte  Improvisationen  nicht  im  Stande  .sin<l.  sorc- 
fältige  Vorbereifnn^'en  zn  ersetzen.  Srimn  l>i71  wirrde  eine  Spezialkommission  ge- 
bildet, lH7d  das  militiir'aeronauti.sche  lustilul  in  Meudon  gegründet,  uud  nachdem 
1879  dessen  nüchste  Aufgaben  befriedigend  gelQst  worden  waren,  ein  swiefiuhes 
Material  eingeführt;  einerseite  freie  Ballons  zum  Verkehr  bebgerler  Festungen  mit 
der  Attssenwelt,  andererseits  gefesselte  Ballens  zu  Rekognoszinums/.weeken.  Fflr 
deren  Verwendung  im  freien  KeMe  sollen  .')  Trains  gebildet  sein,  ein  jeder  aus 
5  Wagen  bcstehenfl.  deren  2  fiir  den  Transport  des  Ballons  nebst  Gondel  nnd  Zubehör 
deit  Wassers  und  des  Feuerungsmaterials,  2  aL>  fahrbare  Oefeu  ziur  Erzeugung  des 
Gases,  der  5.  zur  Befestigung  und  Ffihmiq|[  des  schweb«! den  Ballons.  Seit  1882 
wandte  man  sich  dann  den  Versuchen  zur  Herstellung  eines  lenkbaren  Lnftschiffies 
zu.  als  deren  Ergebnis«  bisher  die  .i  Fahrten  mit  dem  Luftischiffe  der  Hanptleute 
Krebs  und  Renard  bekannt  geworden  sind.  Auch  in  England  ist  e.s  auf  Grun<l  der 
seit  1S71  betriebenen  Versuche  schon  vor  <!  Jahren  (187J0  zur  Organisatirm  einer 
Lultschiflferkompagnie  gikonuueu  und  in  Italien  so  eben  da.sselbe  geschehen.  I>ass 
die  im  Bestände  der  deutschen  Armee  so  lange  verbliebene  Lücke  nunmehr  gleich* 
falls  ausgefnilt  werden  wird,  lisst  sich  hiemach  wohl  voranssehen. 

Versammtung  des  Vereins  deutscher  Maschinen-Ingenieure  im  Mai  1885. 

Vorsitzender:  Civil-lnpenieur  Veitmever.    Schriftführer:  Kommissionsrath  Glaser. 

Herr  Sekonde-I.ieutenant  Moedebeck  hielt  einen  Vortrag  über  die  lenkbaren 
Luft^chilfe  unter  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Motoren.  Deu  Mittbeilungen 
des  Vortragenden  entnehmen  wir  Folgendes: 

IMe  Bemfthungen,  deo  Luftballon  so  in  die  Gewalt  zu  bekommeQ,  dass  man 
ihm  eine  bestimmte  Richtung  geben  kann,  sind  seit  den  hundert  Jahren  des  Bestehens 
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dmer  Erfiodonf  sehr  iDannigfoUifer  Art  gewesen.  Vier  Hsuptpriosipieii  Uaaea  sich 
ndess  bei  allea  bisher  angestellten  VersudaMi  ^^enau  unterscheiden.  Anfangs  suchte 
man  den  Kugelballon  durch  Ruder,  Segel,  WendeflQgel-Schrauben  und  Schirme,  die 
durch  Menscheu  bedient  wurden,  zu  lenken.  Diese  Methode  hat  nie  hervorniKPJido 
K^ulUte  geliefert  Ein  zweite«  Priuxip  war,  luit  dem  Ballon  fortwährend  abwecii.Helnd 
n  «teigen  und  s«  faHeo  nnd  hiwbei  sor  Vorwlrtobewegung  die  «cfaiefe  Ebene 
loniitieii.  Die  Theorie  ist  gam  richtig;  hri  der  praktischeii  Ausfühmtig  mflsste  men 
indeiis  den  entgegenstehenden  Winden  entsprechend  .so  schnell  hinter  einander  steigen 
und  fallen,  dass  der  hierdurch  auf  die  .schiefe  Ebene  wirkende  LuftdriH-k  den  durch 
die  Luftittröraung  erzeugten  Widerstand  übertrifft.  l>er  Versndi  venmglürkte  selbst- 
verständlich. —  Eine  fernere  Hichtung  in  der  Aeronautik  ist  die,  welche  sich  darauf 
beschränkt,  die  in  verBcbiedeoeo  HObeu  verscbiedeneD  LufUtrGmaogea  aosxiuiutxeu. 
Die  UnglüdcsfiUte,  wdehe  aber  eine  m  diesem  Zweck  gemachte  Verbinduig  voo 
Ga.s-  und  WanDittftballon  im  Gefolge  hatte,  s(  hrec  kten  von  weiteren  Versudien  ab. 
Gleichwohl  ist  der  eng!is(he  Major  Templer  durch  seine  glücklichen  Leistungen  in 
die-icr  lieziehung  bekannt  geworden.  Das  letzte  und  zugb'irh  interessanteste  und 
tiottuungsvoHste  I'riuzip  betrifft  die  Herstellung  iäuglicber,  der  Lutt  möglichst  wenig 
Widerstand  bietender  Aerostateo,  welche  dorcb  Propeller,  die  ein  starker  und  zugleich 
Idebto'  Motor  in  Bewegtrog  aetst,  getrieben  werden. 

Die  praktischen  Versadie,  weldie  im  vorigen  Jahrhundert  nach  dieser  Richtung 
gemacht  wurden,  beschränken  sich  auf  zwei.  Im  Jahre  17H4  stiegen  Georg  Stuwer 
in  Wien  und  die  Gebrüder  Roberts  in  l'aris  mit  derartigen  länglichen  Aerostaten 
anf;  erreichten  aber  mit  ihren  Rudern  resp.  Klupp.schienen  nur  mässige  Resultate. 
In  der  späteren  Zeit  darauf  folgen  «ine  grossere  Zahl  I*rojekte,  welche  oft  sehr 
pbantaetiseher  Mator  sind.  Die  Entwidcelnng  der  Dampfmaschine,  femer  «Ue  der 
elektro-inngnctischen  Maschine,  die  Einführung  der  Archimedischen  Schraulie  in  die 
Nautik  verfehlten  auch  nicht,  in  der  Aeronautilc  neue  Hoffnungen  in  erwecken  und 
es  traten  nun  demzufolge  neue  Projekte  anf. 

Im  Jahre  1850  verau.staltete  Graf  Jullien  zu  Paris  Versuche  mit  einem  Mudell- 
balbn,  der  ein  Uhrwerk  zum  Motor  hatte,  welche  tbeilweise  recht  günstig  ausfielen. 
Henry  Giffind,  der  Erfinder  des  Iigdctors,  wurde  hierduidi  angeregt,  im  Jahre  1853 
einen  Ballon  zu  banen,  der  abweidiend  von  allen  bisher  dagewesenen  die  Form 
einer  beiderseits  zugespitzten  Cigarre  hatte  und  durch  eine  Dampfmaschine  von  drei 
Pferdekräften .  die  einen  dreiflfigeligen  Rchrauhenpropeller  in  Rotation  versetzte, 
fortbewegt  werden  sollte.  Giflard  brachte  die  ganze  Maschine  mit  der  Gondel  10  m 
unter  dem  Ballon  an.  Da&s  diese  Anordnung  der  weiten  Entfernung  von  Kraft- 
und  Widerstands-lBttdpnnkt  ebenso  wie  «ne  von  Oiffard  angewendete,  wenig  starre 
Verbindung  zwischen  Gondel  und  Ballon  viele  Naehtheile  bietet,  hat  aleh  in  der 
späteren  Praxis  wiederholeotlicb  gezeigt.  Der  Versuch,  welchen  Oiffard  am  24.  Sept. 
18'r2  unteniabm,  bewies,  dass  die  Maschine  m  schwach  war,  dem  derzeitigen  Wiude 
zu  widen^teheu.  Der  misslungene  Versuch  schüchterte  ihn  iitde.s.s  durchaus  uicht 
ein.  Im  Jahre  1850  txat  er  mit  eiuem  verbesserten  LuiUcbifT  auf.  Die  lockere 
AafbAngnng  der  Gondel  blieb  die  gleiche,  ihre  Entfernung  vom  Ballon  wurde  noch 
veigrDssert  Die  Maschine  zeigte  wiederum  ta  geringe  Kraft.  Als  Gifliird  landen 
wollte,  glitt  das  Netz  mit  Gondel  und  Maschine  vom  Ballon  hemnter.  Bei  der 
aufrechten  Stellung  des  Ballons  platzte  er  ausserdem  tind  nnr  der  geringen  Höhe, 
in  der  er  stich  noch  Itefund,  hatteu  beide  lusaMseu  der  Gnudel  es  zu  verdaukeu,  das» 
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sie  mit  dem  Leben  davonkameo.  Die  nun  folgende  Zeit  bildet  für  die  Prasie  der 

Aeroiiaiitik  eine  grosse  Kabepause,  während  die  Utterariscbe  Tbätigkeit  einen 
bedeutenden  Aufscbwung  nabm  und  viel  Naturwidrigee  und  Licherlicliee  neben  eelir 
wenigem  Brauchbaren  zn  Tage  förderten. 

Ein  neues  Leben  durchweht  die  ganze  Lurt«chitTt'ahrt  erst  seit  dem  Kriege 
1870/71.  Die  damaligen  Ldter  der  IVanaOsiaelien  Segiaung»  Tblei«  nnd  Gambetta, 
h^n  penOnlich  den  grOesten  Anfbeil  an  dem  Veidienat,  danelbe  aagefiubt  au  haben. 

Jedermann  war  seit  langer  Zeit  davon  überzeugt,  dass  ein  Ballon  im  ni>- 
geschlossenen  oder  vor  Winden  geschützten  Kaum  gut  beweglich  und  leukbar  sei. 
DassL'lbe  inuss  auch  bei  Wind  stattfinden,  wenn  eine  grössere  Triebkrati  an« 
gewendet  wird. 

Der  Vortragende  veibreitet  ucli  nnn  Aber  die  Beobacbtnogen,  die  behula 
Ennittdnng  der  Windstirken,  «elcbe  IwkanntUcb  in  verschiedenen  lUdwn  i^eichieitag 
sehr  verschieden  sind.    Der  Druck  einer  Luftbewegnng  von  14  bis  16  m  anf  die 

vordere  Ballonflädio  wird  der  Konstruktion  eines  Rallonmotors  zu  (irunde  L'flf^t^. 
werden  müüsen,  mit  dess*u  Hülfe  thaUsüihlicii  eiu  LufUcliiif  während  zwei  Drittel 
des  Jahres  sich  willkürlich  zu  bewegen  vermag. 

Im  Anftrage  der  FramOiiBelien  Regierung  konetmirte  Dupuy  de  Lome  im 
Jahre  1871  ein  Lnftscliiff,  welclies  durch  acht  Menseben  mittelst  eiiMe  Schranbm* 
Propellers  bewegt  werden  sollte.  Fast  gleiehaeitig  mit  Dnpuy  de  L^e  bant«  I'aul 
Haenlein  aus  Mainz  in  Wien  seinen  lenkbaren  Ballon.  Was  diesen  vor  alle« 
dagewesenen  auszeichnet,  ist  die  an^ej*trebte,  starre  und  nahe  Verbindung  /wisclieii 
dem  i'rüger  des  Motors,  der  Uondel  und  dem  Ballon.  Der  bedeutendste  Schritt 
nach. vorwärts  lag  wohl  in  dem  Gedankeo,  das  FQUung.sgas  selbst  als  tmbendee 
Agens  tn  brantaenf  als  Motor  eine  Lenoir*sdie  Gasmaschine  an  verwenden.  Die 
Versuche  mit  diesem  Ballon  begannen  am  K{.  Dezember  in  Brünn  in  O^nwait 
vieler  Fachmänner.  Der  Ballon  wurde  dabei  an  Stricken  lose  gehalten.  Es  ergab 
sich,  dass  er  eine  gewisse  Eigengeschwindigkeit  (Haenlein  schätjtt  sie  auf  i"»  ni)  erhielt 
und  folglich  auch  dem  Steuer  gehorchte.  Leider  setzte  der  damals  eintretende 
Krach  weiteren  Versnchen  ein  Ziel.  In  Franlureicb  hatte  inzwischen  die  Kegieruog 
swar  die  Lnst  veiloren,  derartigsn  Experimenten  fernere  ZuaehAsse  sn  Theil  «erden 
zu  lassen,  die  Aeronautische  Gesellchaft  in  Paris  erhielt  jedoch  neue  Impulse,  als 
es  Gambetta  gelang,  für  das  durch  Thiers  gleich  nach  dem  Kriege  iu's  Ik-Ih  ii  Kerufene 
Etablissement  für  Militär -Äeronautik  zu  Meudon  eine  Sniiime  von  2CKU«»)  Franks 
durchzusetzen,  welche  besonders  zu  Yersucbeo  über  die  Lenkbarkeit  der  Aerostaten 
verwendet  werdeu  sollten. 

Diese  Gesellschaft  hat  hente  die  Aeronantik  in  Frankreich  wissenschafUich 
nnd  praktisdi  in  solcher  Weise  ausgebildet,  dass  nnseie  Nadibam  im  Falle  eines 
Krieges  mit  vorzüglichem  geprüften  Materini  und  vor  allem  mit  «ner  grossen  Aniahl 
durch  und  durch  gut  gebildeter  Aeronauten  versehen  sintl. 

Der  Ingenieur  Ga.stou  Tissandier  führte  in.so  deu  Versucli  aus,  die  Propeiler- 
iichraube  des  Lutt^cliiffes  mittelst  eines  Elektromotors  zu  treiben.  Seiu  MiKlell 
fnnktionirte  gans  vorsQgtich;  es  hatte  eine  von  Trouve  konstmirte  kleine  Dynamo- 
maschine von  nur  2S0  g  Gewicht »  welche  ihre  Kraft  ans  3  bis  S  Plante*schen 
Sdcundftr- Batterien,  deren  jede  dOOg  wog,  schr»pfle.  Die  glücklichen  Versuche 
errauthiirteii  Üin  zu  einer  Ausfiihnini?  im  Grossen.  Er  baute  eiuen  Ballon  von  «».'20  ni 
Durchmesser  und  2ii  m  Läuge  iu  der  äpindelform  Uupu)  de  Luuie's  uod  brachte 
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in  einer  kSfigflIniiigen  Gondel  ans  Bambusboll,  welebe  ühnlicb  wie  bei  Giffiunf  ■ 
VeiMidi  (1S55)  xiemlich  locker  anter  dem  Ballon  hing«  seinen  Motor  an. 

Der  Versneh  nigte  eine  Wirkung  gegen  die  Windrichtung^  sobald  alle  Elenteute 

in  Tliätigkelt  waren.  Der  starke  Strom  erwies  sich  iedncli  ni.  iit  k  ^n-^trint  und  der 
Arrostat  Tnussfe  in  F»>lpe  dessen  mit  dein  Nacltlasseu  der  Kralt  Ueiu  Laufe  der 
Windrichtung  wieder  Folge  leisten. 

Den  HaapÜenten  Renard-Kreba  gebflbit  das  Verdienst,  aaro  ersten  Biel  einen 
freien  Aerostaten  willkftriieh  in  der  Luft  beivegt  la  haben,  in  der  Weise,  dass  sie 
eine  vollkommen  geschlossene  Linie  in  Form  einer  8  beschrielien,  welche  ihren 
Anfun^rs-  und  Endpunkt  auf  demselben  Flecke  im  Etablissement  zu  Meudon  hatte. 
L'if  Kraii/nsisclien  Rerirhte  hnnsrhten  natürlich  alles  nach  ihrer  Art  über  die  Maassen 
kut  und  verwischten  dadurch  bei  verständigen  Menschen  das  Interesse,  welches  die 
eiste  Naebriebt  geadialbii  hatte,  weil  rieh  bald  darauf  adgte,  dass  bei  i^kerem 
Wmdt  der  ASrostat  daa  Sehidcsal  seiner  Votgftnger  theilte.  Es  wäre  aber  falsch, 
iba  deshalb  ad  acta  zu  legen. 

Die  Beschaffenheit  des  Motors  wird  leider  sekret  gehalten,  es  steht  indess  fest, 
dass  es  eine  Dynamomasciiiiie  ähnlich  der  i'issandierVchen  ist,  welche  dtirrh  .12 
bedeutend  icrüfUgere  Elemcuto  getrieben  wird.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  es 
CUenilber-Elemente  sind,  denn  nach  Frans&stsdien  Angaben,  die  anf  diese  passen, 
aiad  sie  sehr  tbener,  sehr  schwer  und  arbeiten  nur  eine  bestimmie  Zeit  In 
inbewegter  Luft  8<  Ii  <l  r  Ballon  eine  Geschwindigkeit  von  H  bis  ii  m  erlangen  und 
«las  erseheint  glaubwürdig,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  er  liei  ziemlicher  Windstille 
uiiU  ii  in  einer  Höbe  von  'äiiO  m  eine  Geschwindigkeit  vuu  i>,4  m  pro  Sekunde 
erreicht  hat. 

Was  den  Renaid-Kreba'schen  Ballon  so  sehr  von  allen  and«rea  Franifeischen 
«slersdieidet,  ist  eine  Tollstindige  Aendening  d^  Grandprinaipien  des  Baues.  Sie 
siad  von  der  symmetrischen  Baltonform  und  der  tiefen  Gondel- Aufhängung  von  Giffards 

Basis  vollkommen  abgewichen  und  haben  sich  mehr  an  die  in  Deutschland  maass- 
gebenden  GnmdsStze  fnr  lenkbare  Halinns  angeleimt.  Dahin  geh/trt  insbesondere 
die  innige  starre  Verbindung  zwischen  (iundt-l  und  Ballon,  sowie  die  uu.Hymmetrlsche 
Penn  des  letateren.  Tbalsache  ist,  dass  man  in  Meudon  vor  der  Einführung  des 
elektrischen  Motors  sieh  mit  Verauchen  mit  einem  Gasmotor  beschäftigte,  dessen 
Idee  man  von  Deutschland  hergenommen  hat.  Dieser  Gasmotor  kann  kein  anderer 
als  der  von  Haenlein  1874  erfundene  sein.  Es  ist  auffallend,  welche  Aehnlichkeit 
zwischen  diesem  und  dem  Mendnner  Kallrni  liesteht. 

Xeu  und  praktisch  i>«t  indess  die  Anbringung  der  l'ropellerschraube  am 
Vordeitbeil  und  die  Verwendung  dnes  körperlich  oktaederartigen  Steuermders. 

Die  bdEaunten  nnd  wichtigen  Fahrten  lenkbarer  Luftsehtlfe  haben  hiermit 
vorläufig  ihren  Abschluss  gefunden.  Alle  Experiraeiife  beweisen,  dass  es  nur  eines 
kräftigen  geeigneten  Motors  bedarf,  um  endlieli  Herr  iihcr  die  Atmosphäre  zu  werden; 
sie  l»eweisen  ferner,  <la.ss  die  zu  Grinidf  m'lintfii  .Xh^mIku  über  die  wühreml  des 
grös»U;H  Iheils  des  Jahres  vorhandenen  Windgesehwindigkeiten  zu  niedrige  waren. 

Nach  Schluss  der  anregenden  Disk««don,  xu  welcher  der  beifällig  aufgenommene 
Vortng  Anlaes  gab,  sprach  Herr  Ober-Ingenieur  Reimherr  Aber  ttalieniM^  Dampf- 
trama.  Aach  dieser  Vortrag  gab  an  einer  Diskussion  Aolass,  nach  welcher  die 
Sitning  geschlossen  wurde. 
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Der  Tod  h:it  uiiserm  Vereine  eins  seiner  citVii^ston  Mitglieder 
eulrissen,  ein  Mitglied,  das  m  den  Begrüiuleru  desselben  gehörte 
nod  daa  seine  Krall  mit  grosser  Hingebung  im  Voistaode  und  in  der 
allgemeinen  Thfltigkeit  des  Vereins,  besonders  anch  als  Mitarbeiter 
dieser  Zeitschrift  f&r  die  Forderung  der  Lnttechifffiibrt  geopfert  bat 

Am  1.  Augnst  1885  frfih  9  Uhr  80  Minuten  starb  zn  Berlin  der 

Ingenieur  Herr  i.  E.  Broszii& 

Geboren  am  28.  Juni  1854  im  Dorfe  Datzen  bei  Gambiiinen, 
also  erst  'M  Jahre  alt,  ist  derselbe  nach  längerer  Krankheit,  die  ihn 
freilich  nur  in  der  allerletzten  Zeit  an  das  Zimmer  fesselte,  einem 
Brnstleiden  erlegen.  Nachdem  er  in  Königsberg  seine  Studien  voll- 
endet, kam  er  im  Jahre  1870  nach  Beriin.  Hier  war  er  in  ver- 
schiedenen Masehinen&briiien  als  bigenienr  tb&tig  und  beschflftigte  «eh 
ausserdem  privatim  mit  wissensehafUichen  Arbeiten  sehr  emster  Art 

Als  sich  am  31.  August  1881  der  Deutsche  Verein  2nr  For- 
derung der  Lnftschifflhhrt  bildete,  gehörte  Hw  Brosams  zu  den 
siebzehn  Mitgliedern,  welche  sich  damals  znr  Gröndang  desselben 
vereinigt  hatten.  In  der  Sitzung  vom  8.  September  1881  wurde  er 
znm  Schriftführer  gewählt  und  er  blieb  in  diesem  Amte  bis  zum 
Anfange  des  Jahres  1884. 

Seine  literarische  ThUtigkcit  beschränkte  sich  nicht  allein  auf 
unsere  Zeitschrift.  Sein  kleines  Wt  rk  _DIe  Theorie  der  Sonnen- 
flecktn"  (Verlag  von  J.  Sprintjer  in  Ikriinj  hat  in  weiteren  Kreisen 
Aulni(  1 1  >ainkeit  erregt.  In  vers(  iiiedeueu  wissenschaftlichen  Fach- 
blättern liat  er  Abhandlungen  über  Aeronautik  veröffentlicht.  Einer 
seiner  uns  gelieferten  Aufsätze  gelaugt  erst  jetzt,  gleichzeitig  mit 
dieser  Mittheilnng  Aber  seinen  Tod,  in  dem  voriiegendcD  Hefte  zum 
Abdruck  und  noch  vor  venigen  Wochen  theilte  er  der  Bedaktion 
mehrere  die  ASronautik  betreffende  lliemata  mit,  die  er  für  unsere 
Zeitschrift  zu  beartieiten  gedachte. 

Der  Tod  hat  den  strebsamen  Manu  in  der  Blßthe  der  Jahre 
dahingerafft.  Begraben  sind  mit  ihm  seine  Hollhungen,  seine  PtiUie. 
Wir  aber  werden  ihm  ein  ehrendes  Andenken  widmen. 


DfiMk  von  Otio  BbwT  MI*     RHlnralr.  tS. 
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IV.  awHkrgfUng,  Heft  VIII. 

Trostspruch. 

Eine  Umschau  auf  llagtechuisrliem  (lebitte  bestätigt,  dass  anch  die 
aeruoaatische  Wi»äeDscbaft  sich  aus  eiauin  dem  Chaos  gicicheudeu  Autuug 
za  klfiren  beginnt. 

Wir  sagen  mit  Yoriwdacht  «WiBBenscIuift*,  denn  siebtbarlich  hat  sich 
der  Geist  des  Stoffes  bemftcbtigt  nnd  sacht  die  dnrch  ein  Jahrhandert  auf- 
gespeicherten EiMrongsthatsaehen  dnreb  Vemnnftsehlflsse  zn  ordnen,  nnd 
hierin  li^  der  Bt w«  is.  dass  die  ASronantik  bereits  Wissenschaft  geworden  ist 

Allerdings  8iud  es  bisher  nur  theoretische  Ideen,  welche  auf  der  Ober- 
flrK'lK-  des  Bildes  pranjjen  und  gleich  dem  Lichtbilde  noch  der  bcstinuntcn 
Fixirung  bedürfen,  aber  diese  Theorien  stützen  sieh  nicht  mehr  wie  einst 
auf  metaphysische  Spekulationen,  sondern  auf  Erü;ebnisso  der  induktiven 
Forschungsmethode,  welche  io  den  Natarwissenschaften  täglich  so  euoruie 
Fortschritte  hervorruft. 

Trftame  sind  Sdiinme.  Nie  wurde  dieses  Sprichwort  richtiger  an- 
gewendet, als  anf  die  frfiheren  Hypothesen  des  Flnges! 

Han  hat  mit  Bedit  die  Hypothese  ans  der  Kombination  verbannt  nnd 
baut  die  neuen  Ideen  auf  Thatsadien  anf.  Han  sucht  nach  dem  Gesetse  des 
Flnges,  denn  dieses  Gesetz  allein  enthSlt  den  SchlQssel  für  die  Losung  des 
Flugproblems. 

Dornenvoll  ist  der  Pfad,  auf  welchem  die  junge,  neue  Wissenschaft 
fortschreitet,  denn  sie  kämpft  mit  den  durch  ein  ganzes  Jahrhundert  heran- 
gebildeten falschen  Auäcbauungeu,  die  mau       Denknotbweudigkeiteu  hiu- 
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stellt.  Aher  der  grosse  mid  hehre  Zweck  des  Mensehen  io  dieser  sehOneD 
Weit,  HerzBchaft  fiber  dw  Natur  za  erlangen,  sie  za  zwingen,  seine  Artwit 

zu  verrichten,  wird  auch  zweifelsohne  in  der  Aeronautik  erzielt  werden,  denn 
der  Flug  ist  ein  nn türliche,  daher  iiacliahmbaro  Bewegung;  er  ist  eine 
niechaiiische  Thatsuche,  die,  dieser  ihrer  mathematischen  Natnr  w^en,  nntor 
allen  L'mstäuden  Tinchahmbar  nein  mnss. 

Die  I.Asung  der  Aufgabe  wird  tine  Frucht  gemeiutmiiK'r  Arbeit  sein: 
es  iöt  völlig  auiisfcschlossen,  dass  eiiteiu  Einzelnen  die  Ueberwälfitnini»  alles 
Eutgcgeusteheudeu  gelingt,  nur  die  gemeinschaftliche  Anstrengung  kann  dus 
die  Erifle  des  Einzdnen  Obersteigende  Ziel  erreiefaen. 

Aber  gemeinsaDie  Arbeit  ist  anch  nar  dann  in  diesem  Sinne  wirksam, 
wenn  die  angewendeten  Krtlfbe  sich  nicht  nach  versehiedenen  Bichtnngen 
zersplittern.  leider  ist  dies  noch  ausgesprochen  der  Fall.  Noch  tfaeilt  sich 
das  Lager  der  Flugtcchnikor  in  Ballonanhänger  und  Dynainiker,  als  ob  es 
unmöglich  wäre,  beide  Richtungen  gleichzeitig  zu  kultiviren.  Der  Antoritftts- 
glauhe  spielt  in  der  A"rnnantik  iinr!)  »'Ine  verderbliche  Rolle;  man  ist  in  der 
Prüfuüg  der  Beweisgründe  iioi  h  vii  1  i  wenig  strenge  und  legt  offenkundigen 
Thatsachen  nicht  den  ihnen  gebülueudcn  Werth  bei.  Die  Mathematik  wird 
vernachlässigt,  das  Ergebniss  strenger  Rechnung  angezweifelt.  Die  Bildung 
darauf  basirender  abstrakter  Begriffe  und  die  Verbindung  der  Vorstellungen 
schreitet  nur  langsam  vor. 

Man  sucht  noch  za  wenig  nach  den  bisher  verborgen  gebliebenen  Aebn- 
lichkeiten  mit  den  natfirlichen  Flngthieren. 

Nene  Ideen  werden  mit  tnuer  kaam  verst&ndlichen  Entrfistang  anf* 
genommen,  als  ob  durch  sie  ein  Sakrilegium  verletzt  würde.  Es  ist  diia 
sonst  nicht  deutsche  Methode,  welche  nie  verwirft,  bevor  sie  geprüft  bat,  und 
selten  vors(  hnell  artheilt  —  aber  die  A^onaaten  betrachten  die  Welt  mit 
anderen  Augen. 

Die  A?rnii;i Ilten  sehen  nur  vereinzelte  Thati^achen,  wo  dem  ruhigen 
Denker  die  Vcrbiiuiungen  und  Verhältuiäse,  in  welchen  dieselben  zu  einander 
stehen,  klar  werden. 

Man  veigisst  in  der  Hitze  des  Gefechts  ganz  die  eigenÜiche  mechanische 
Aufgabe,  die  lediglich  nur  darin  besteht,  die  ui  der  Natur  vorkommende 
Flogbewegung  vollst&ndig  und  aaf  die  dnfiiehste  Weise  zu  beschreiben,  denn 
diese  Beschreibung  ist  auch  die  Lösung. 

Die  Selbstüberschätzung,  welche  sich  einzelne  oft  schon  ergraute  Jünger 
der  Flugtechnik  gestatten,  ist  der  grösste  und  unbezwingbare  Feind  einer 
erspriesslichen  Thätigkeit;  «ie  macht  sie  blind  gegen  beweisende  Vorkomm- 
nisse und  die  sonst  alltrewaitige  Autorität  des  normalen  Verstandes  uilt  nielit 
bei  ihnen.  Sie  verm«i^en  sich  ni<  ht  der  absoluten  Sieherheit,  die  uiathe- 
matischf  Si  hlüsse  aller  Welt  gewähren,  uutcizmu  dnen ;  für  sie  existiren  eigene 
selbst  erdachte  Gesety.e,  die  keine  (Jesetze  sein  können,  weil  sie  nicht  Ver- 
slai^essi^lsBe  sind. 
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Unter  solchen  Terhftltnimen  ist  es  wohl  begreiflieli,  daes  eich  neue, 
wenn  nneh  richtige  nnd  gnt  bewiesene  Ideen  nnr  nnglanbUch  langsam 
Glaaben  erwirken.  Das  Dogma  einer  verarmten  Phantasie  bindert  es  mit 
Erfolg. 

Aber  die  Welt  crnoaert  »ich  mit  jedoni  Tai^.  Nene  SfhOlnr  der  kanra 
geboreneu  aSrouautischcn  Wisseiisdiaft  werden  auftaudit'ii  und  unter  ihnen 
wird  sich  gewiss  derjeni^^e  finden,  welchem  die  Gubc  gugcbeu  sein  wird,  den 
wahret)  BegritF  des  Fluges  uud  mit  ihru  dessen  unanfechtbares  Gesetz  hin- 
zostelieD.  Möge  diesem  Glücklichen  auch  die  Arbeitskraft  gegeben  sein, 
seine  Idee  in  solcher  Fonn  nnd  von  solchen  Beweismittefai  nmgeben  vor- 
ratragen, dass  er  damit  Anhänger  wirbt,  die  die  praktische  ErfHfobong  mit 
Bedacht  vornehmen,  denn  es  ist  richtig:  Probiren  folgt  dem  Stadiren;  das 
^oe  ohne  das  Andere  ist  nnd  bleibt  nnfrachtbare  Arbeit.  Nur  in  der  that^ 
riUdüichen  Ausführung  liegt  die  Befriedigung. 

Merkwürdig  bleibt  es  immerhin,  dass  das  Probiren  auf  so  viele  Hinder- 
nisse stösr^t.  E^;  p:iebt  keinen  Sport,  auf  welehen  nicht  jährlich  viele  Millionen 
hinausü;» 'geben  werden,  nur  für  die  Luftsehiflffahrl  flio>sen  die  Mittel  so  spär- 
lich. Selbst  die  Luftschifffahrts-Vereiiie  haben  <la  uot  h  keinen  Erfolg  erzielt. 
Vielleicht  nur  deshalb  nicht,  weil  sie  die  Richtung,  in  welcher  Versuche  zu 
machen  sind,  nicht  leicht  wählen  können.  Aber  die  Aufgabe  dieser  Vereine 
ist  es,  sich  nicht  nnf  eine  Bicbtnng  zn  beschränken,  sondern  sie  sollen  Alles 
versndien,  was  die  Wahrscheinlichkeit  des  Gelingens  Ar  sich  hat  Anch 
aas  misslnngenen  Versochen  lernt  man.  Es  ist  nnglanblieh,  dass  an  Appell 
an  iHe  BevOlkemng  die  Mittel  fftr  solche  Versuche  nicht  schafFeD  wfirde. 
Aber  weil  dieeer  Aufruf  an  die  Frennde  des  Wissens  nnterbleibt,  glaubt 
anch  das  grosse  Publikum  nicht  an  die  Zukunft  der  A'rnnautik  und  es  wird 
seine  Taschen  so  lan^e  ver<ehlossen  lialfen,  te<  iiiciit  die  Vereine  in  der 
Lage  sind,  korporativ  bestimmte  Urtheile  über  Einzelnheiteu  der  Aerouaatik 
abzugeben. 

Giebt  es  wirklich  auf  aeronautischem  Gebiete  hoffnungsvolle  Ideen,  so 
vermugeQ  dieselben  nur  auf  diesem  Wege  realisirt  zn  werden. 

Aber  wird  es  mllglich  sein,  in  Vereinen  solche  Beschlttsse  zn  fossen? 
Wird  es  mO^ch  sein,  all*  die  divergirenden  Heinnngen  zu  vereinen? 

Freilich,  diese  Schwierigkeit  ist  gross  nnd  doch  mnss  sie  gehoben 
werden,  denn  mit  blossen  Theorien  fliegt  man  nicht. 

Und  so  hoffen  wir,  dass  die  fortsehreitende  Fülle  der  Beobachtungen 
jene  Veränderung  in  den  Meinungen  bald  herbeiführen  werde,  welche  mm 
einheitlichen  Handeln  nothwcndig  ist. 

Ein  Zurfickffaug  der  Wissenfchaft  ist  nimmermehr  zu  befürchten;  sie 
kann  nur  stille  stehen  oder  vorwärt*»  dringen. 

Stillstand  wird  nur  dann  eintreten,  wenn  man  die  praktiaehc  Erprobung 
des  theoretisch  Gefundeneu  verzögert,  die  Grundlage  des  Wissens  nicht  ver- 
mdirt,  der  Theorie  die  Bestätigung  verweigert. 

IS» 
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Gllozende  Fortsdiritto  im  Wissen  sind  in  der  Begel  dnreb  luige  au- 
danenide  Rahepausen  nnterbrochen,  es  ist  An»  der  Datüriiche  Lanf  jeder 
Entwicklung  —  das  Ziel  der  Erkeiintniss  wird  dadurch  wohl  hinanegeechoben, 
aber  nicht  verrückt.  Mit  BescliU  naigung  kann  die  Menschheit  es  nur  er- 
reichen, wenn  sie  schritt-  und  nitlit  siprnnc:weir^e  vorwärts  schreitet  —  Aus- 
dauer, Opfer  und  Gednld  erheischt  jcdos  Krsultat. 

Man  blicke  zurück  auf  die  grosse«  Errungenschaft4?n,  wehhe  dem 
Mensclien  zu  erreichen  gegönnt  war;  man  verfulge  den  Weg,  der  zu  den- 
Helheu  führte,  uud  immer  wird  es  sich  bestätigen,  dass  zumeist  jeder  Fort- 
ebbritt  mfihsam  erswungen  wurde,  nar  selten  vermochten  scbOpferisebe  Genies 
den  Gang  wesenflicb  zu  beschlennigen;  meist  nnr  kleine  Ursachen  waren  es, 
die  das  Fortscbreiten  am  H&cfatigsten  förderten  nnd  za  diesen  zttblt  das 
Experiment,  dessen  Resultat  man  niemals  ganz  genau  vorhersagen  konnte; 
erst  später  vermochte  man  aus  den  Thatsachen  jene  Folgerungen  zu  adien, 
die  die  Lösung  beschleunigten. 

Anch  die  Fiirrht,  um  die  Fruchte  einer  Ei-findung  gebracht  zu  werden, 
trätet  vii'l  dazu  '»fv  dass  die  liciiKMiisaine  Arbeit  nicht  angcwenilct  wird  — 
man  ver^nsst.  dass  in  der  Frage  der  Fliiijtcf'hQik  eine  wahre  ErtiuduDg  nicht 
mehr  zu  niaehen  ist  —  die  Vögel  siuil  luugsst  die  Erfinder! 

Es  merke  Jeder,  was  Klopstock  sagt: 

hW«  unrubvollen,  bdle»  Odat  bat,  scharfen  Blick 
Und  aucli  viel  Olttdc, 
Entdeckt. 

Doch  wer,  um  Mitteroacht  vom  (Jenius  geweckt, 
Urknift,  Verhalt  und  SebSnheit  exgrtlndet: 
Der  nur  erfindet!" 

A.  P. 


Die  Grtae  der  Flttglächm. 

Anmug  aus  einer  Abhandlung  des  Oberlehrers  Herrn  Dr.  Karl  MUllenluiff.*) 

(Schluss.) 

Dem  Fasanentypns  gleich  stehen  in  Bezug  auf  die  Segelgrösse  die 
Sperlinge  nnd  Staare.  Drosseln  und  Krdtauben  (Columba  aegyptiaea),  die 
8i'hnepfeu  uud  Braehvügtd  (Nurnenius)  loi^.  s  —-  0,n.  Aueh  sie  die  Thiere 
vom  Sperlingstypus,  flie<:eu  ebenso  wie  die  vom  Wacliteltypus  mit  raschen 
Flügelschlägen,  können  alier,  wenn  sie  sich  von  der  Höhe  herabsenkeu,  die 
Flügel  längere  Zeit  ruhig  halten;  sie  können  also,  wenn  auch  nicht  segeln, 
80  doch  gleiten.  Diese  Ffthigkeit  zu  gleiten  wachst  mit  zuneMnender  Se^el- 
grOsse  mehr  nnd  mehr  (bei  den  Fledermftusen  nnd  Regenpfeifern,  den  Lerchen, 
dem  Ibis). 


*)  Die  Abhamlhing  ist  orsrhienon  in  E.  Ptlügei  s  AkIuv  filr  die  n-esarnintp 
l'ii^'sioloifie,  Band  XXXV'.  Der  Auiueug  ist  daraus  mit  ßewilliguug  des  Verfassers 
eutnommen.  Die  Redaktkm. 
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Den  Yfigdn  vom  SperUngitypas  schlioasen  sieh  durch  gleiclid  Segel* 

grosse  die  Thierc  vom  Schwalbentvpns  an.  cioe  kleine  Anzahl  äusserst  lang- 
flügeliger  Thierc  fCypselus,  Hiniudo,  Ca[  tiiiiiili^iis),  bei  «lenen  die  Länge  der 
Flügel  (///''■)  nod  die  riesige  Eotwickeluug  der  Brustmuskulatur  {piP)  be- 
wirkt, dass  ein  einziger  Srhl;is:  ihrem  Kr)rper  eine  sehr  befb  uteiKle  He- 
wognngBgrflsse  verb^iht.  l)ur<'li  t  iiien  solchen  rapiden  und  kraftvulien  Flügel- 
schlag, coup  de  füuet,  wie  ihn  die  Franznm-n  bozi-ii  lmend  nennen,  werden 
sie  io  den  Stand  gesetzt,  weit  grossere  Strücken  (ihne  I'  lügelschlag  zu  <iurch- 
gleiten,  als  es  bei  ihrer  Segclgrösse  sonst  mOglieb  seiu  würde. 

WenD  die  relative  Grftn«  den  Segelareak  den  Werth  5  (log.  n  =0,7) 
erreteht,  so  begiiiDt  der  Flog  einen  wesentlich  von  dem  der  irttheren  ver- 
schiedenen Charakter  anzunehmen.  Die  Dauer  der  iiassiven  Flogtonren,  die 
schon  frfiher  Iftoger  und  Iftnger  wurde,  steigert  eich  euccessive  bei  den  grossen 
Krähen  (Nebelkrahe  und  Rabe),  dem  Kiebitz  und  Zwergreiber,  d<  n  1'alkeu 
und  Geiern,  £nleD  und  Pelikanen,  sowie  den  Stftrchen  zum  kreisendeu  Fluge. 
Bei  allen  diesen  Thiereu  ist  die  Se^elgrösse  so  bedeutend  (5— (J;  log.  5  = 
0.7  f),R).  dass  es  nur  einer  geringen  Windstärke  bedarf,  um  die  Tbipre  solbst 
ohne  Flügelbchl  ti:  in  der  Luft  zn  erhalten,  und  /war  ist  die  zum  Kreisen 
erforderliehe  W  )U(l^tarl^e  um  >n  kleiner,  je  grösser  di«*  SegelgroM^c  ist.  Dieses 
folgt  isüWühl  aus  der  theoretisehen  Ueberlegung  wie  ans  der  Beobachtung. 
So  sieht  man,  dass  die  Krähen,  der  Sperber  und  Hühnerhabicht  nur  bei 
frischer  Brise  kreisen  können,  w&hrend  die  Bussarde  und  der  Milan,  die 
Stftrche  und  grossen  Geier  auch  bei  schwacher  Luftbewegaug  diese  bequemste 
von  allen  Bew^rungsarten  anwenden  kftnnen.  Am  schdosten  beobachtet  man 
den  kreisenden  Flug  bei  den  Geiern.  Es  lassen  sich  daher  die  Thiere, 
welchen  diese  Flugart  eigen  ist,  passend  als  C4eiertYpus  bezeiehnen. 
Die  einzelnen  Bewegungen  beim  d»  i<  i  Hui^e  si[td  folgende: 
Der  Vogel  lässt,  nachdem  er  sieb  durch  Muskelthätigkeit  in  die  Höhe 
gearbeitet  hat,  den  "Wind  von  hinfi-n  her  auf  sein  riifiednr  wirken,  er  lässt 
sich  vom  Winde  treiben.  Dalx  i  erfährt  er  eine  •»-■lir  bedrutfndc  Vorwärts- 
i^ewt'^juni;  und  zugleich  eine  kleine  Senkung.  Oa^  [hier  tiie^t  indessen 
hierbei  nicht  gerade  aus,  sondern  es  dreht  sicli:  dmii  während  des  Gleitens 
verschiebt  der  Vogel  entweder  seiueu  Schwerpunkt  seitwärts  durch  Wenden 
des  Kopfes  oder  er  veraehiebt  den  Druckmittelpunkt  der  ganzen  dem  Winde 
dargebotenen  Fliehe  seitwärts,  indem  er  den  Flfigel  der  einen  Seite  verkürzt, 
hl  btiden  FfiUen  ist  der  Effekt  derselbe:  es  wird  ein  Drebungamoment  ge- 
^'haffen,  das  das  Thier  im  Kreise  herum  zu  bewegen  strebt.  —  Wendet 
t.  B.  ein  Storch,  wenn  er  vor  dem  Winde  abwärts  gleitet,  seinen  Kopf  links, 
»der  verkürzt  ein  Adler  oder  Geier  seinen  rechten  Flügel,  so  erfährt  das 
Thier  eine  Rechtswendunpc.  die  es  sehliesslieh  gegen  den  Wind  kehrt.  Sowie 
nun  der  Lnftstrom  das  Thier  viui  vnnit«  fasnt,  so  ändert  sieh  die  Strllung 
<ler  vorher,  so  lange  der  Wind  von  hinten  kam,  aufgeblähten  F'edern;  das 
Gefieder  legt  sich  dicht  an  den  Körper  au,  and  somit  durehschueidet  der 
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Yo^cl  jetzt  die  T.uft  mit  seinen  FlGgehi,  er  diircbbohit  Bie  mit  peinem  ^itz 
zulaufenden  Kopfe  in  der  Weise,  dass  er  nur  einen  viel  geringeren  Widei^ 
stand  erfuhrt  als  vorher.  Durch  geschickte  Stellniic:  der  Flflfrel  nnd,  wo 
dcrsclho  einigermaassen  gross  ist,  auch  de^<  Schwanzes  wird  der  zu  üher- 
wiudende  Luftwiderstand  zur  Hebung  bcuut/t.  Dabei  wird  nun  allerdings 
die  von  dem  Vogel  \orlier  erworbene  lebendige  Kraft  schnell  verbraucht. 
Aber  das  Thier  erhalt  ja  bei  weiter  fortgesetzter  Drehung  bald  wieder  einen 
nenen  Impuls,  is  dem  der  Wind  das  G«fl6der  wioder  von  neuem  von  biotei 
fasBt  Die  Bahn,  die  ein  Bolcber  Vogel  beim  Kreisen  beschreibt»  ist  dem- 
gemtos  eine  um  doeo  geneigten  Cylinder  beschriebene  Spindlinie.  Aos- 
nahmsloe  mnss  der  Mittelpnnlct  der  Kreise,  die  ein  ohne  Flügelschlag  fliegen- 
der Vogel  beschreibt,  sich  entweder  horizontal  (in  der  Richtunuf  des  Windes) 
oder  vertikal  (in  der  Richtung  der  Schwerkraft)  verschieben.  Ein  wirkliches 
Stehenbleiben  in  der  Luft,  oder  ein  Kreisen  um  einen  nihenden  Punkt  ist 
nicht  niofriieh  ohne  active  Flnffbewef^uiif^en. 

Den  Geiern  gleichen  in  lU'/.n^,  auf  ihre  SegclgrÖsse  die  Thiere  vom 
Möwentypus,  die  Stunnvögel  und  Möwen. 

In  Grösse  und  Form  der  l'Uigcl  vuihaltcn  sie  sich  ähnlich  zn  den 
Geiern,  wie  die  Schwalben  za  den  Sperlingen,  d.  h.  ihre  Flflgel  sind  ebenso 
gross  wie  die  Geierflflgel,  aber  dabei  bedeutend  schmller,  nnd  die  Möwen 
bewegen  sich  daher  in  einer  von  der  Art  des  GeierÜnges  recht  abweiehmiden 
Weise. 

ludessen  sind  die  Differenzen,  welche  zwischen  d  m  tfOwenfloge  und 

dem  Geierfluge  hervortreten,  keineswegs,  wie  man  wohl  erwarten  konnte, 
dieselben,  welche,  wie  wir  sahen,  vorhanden  sind  zwischen  dem  Sehwalben- 
fluge  und  dem  SperlingsHnge.  Bei  den  schmalen  Flü^ielu  der  Schwalbe 
bewirkt  der  Tnistand,  dass  die  Driiektnittelpnnkte  der  langen  Flfj«?c!  von 
den  Drehnngspunkten  weit  entfernt  .sind,  dass  der  Vogel  sich  einen  ungleich 
kräftigeren  Luft.>troni  erzeugt,  als  es  den  kurzflügeligen  Thieren  bei  gleichem 
FlQgelareale  möglich  ist;  die  gerade  bei  den  Schwalben  ganz  ausserordentlich 
krftfljge  Bmstmnsknlator  (p/P)  setzt  diese  Thiere  in  den  Stand,  einen  solchen 
Lnftotrom  anhaltend  nnd  besonders  stark  za  ansengen.  Audi  bei  den  Möwen 
liegen  die  Dmckmlttelpnnkte  der  Flügel  weit  von  den  Drehtingspiinkten 
entfernt,  aber  es  fehlt  ihnen  die  kräftige  Brustmuskulatur  der  Schwalbe,  ja, 
die  Möwen  haben  sogar  von  allen  fliegenden  Thieren  die  schwächste  Flug- 
muskulatur Die  Möwen  können  daher  ihre  Flügel  nicht  lange  Zeit 
anhaltend  nnd  mit  urosser  Kraft  bewegen;  sie  können  sich  nicht  selbst  den 
Luftstrom  erzeugen,  der  sie  trafen  soll.  Dagegen  ist  kein  Thier  so  geschickt, 
vorhandene  Lnftbcweguni:.  sie  sei  nun  stark  oder  schwaeh.  so  gut  auszunutzen, 
wie  die  Möwf.  Die  Verliuigcruiig  der  Flügel,  die  weite  Hinausiegoug  der 
Druckmittelpunkte  der  beiden  Flügel  vom  Körper  gewährt  ihnen  die  Mittel 
zn  dieser  wirksamen  Aosnntzung.  Die  FUigeUftnge  ist  es,  die  ihnen  die 
grOsste  Uigrationslfthigkeit  verleiht,  die  von  irgend  einem  Thiere  erreicht 
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wird.  Sie  Obertrefleo  ja  Belbat  die  ScliwnlbeD  and  die  Falken  in  der  Weite 
ilirer  Wandenfige. 

Ebenso  wie  die  Thiere  vom  Geiertypus  Im  nutzen  auch  die  Möwen  vor- 
handene Lüftbewegung,  aber  sie  sind  ni<ht  (liiiiiuf  beschränkt,  den  gerade 
von  hinten  kommenden  Wind  zn  bciiut/cii:  (iie  Mi^wiMi  kr»'a/.en  vielmehr 
gegLU  den  Wind:  ilirt-  laugen  und  ihm  h  und  dabei  in  sehr  uiaunigfaltiger 
Weise  verstellbaren  Unterarme  wirken  dabei  wie  rieaige,  leicht  verstellbare 
Rb««.  Je  oaeh  fiedfirfniee  wird  die  Segelflfi<^e  bald  hier  bald  dort  in  Bezug 
aaf  ihre  GrOeee  and  die  Richtang  verändert.  Es  moss  daher  zweifellos^ 
ebenso  m  der  Schwalbmflag  als  die  vollendetste  Form  der  Fortbewegung 
mit  Propellern  aoaueben  ist,  der  MOwenflog  als  die  vollendetste  Form  der 
Forthewegnog  mit  Segeln  betrachtet  werden.  Gerade  bei  den  MOwen 
beobachtet  man  daher  auch  am  leicbtest<Mi  die  Regulirung  der  Grösse  der 
relativen  8e|j<  ltiäche  je  nach  der  Stärke  des  Windes.  Beobachtet  man  z.  B. 
eine  Schaar  MOwen.  die  bei  heftiiXi  tn  Winde  am  Strande  der  Nordsee  über  dem 
Deiilie  kreist:  jedes  Mal,  wenn  »in  Thier  Ober  den  Deich  wetrffhie8^*t.  wird 
es  von  dem  hcftipren,  von  der  schrägen  Höm-Iiuii^  des  Deichrs  abprallenden 
Loftstrom  plöt/lich  von  unten  getroffeu:  jedes  Mal  bewirkt  aber  auch  dieser 
das  Thier  so  plötzlich  treffende  Lnftstrom  eine  ebenso  plötzliche  Yerkleinerong 
des  Segelareales.  In  sehwAcherem  Winde  vergrftssert  die  Hi^we  ihr  Segelareal 
mehr  and  mehr.  Beide  HanAver,  die  VergrOssening  wie  die  Verldeukerong 
des  Segeiareals,  gesehehen  dabei  so  schnell  und  dabei  mit  einer  solchen 
Sicherheit  in  der  Abmessung  der  für  jede  Windstärke  erforde i liehen  Segel- 
grOsse,  dass  man  deutlich  erkennt,  dass  die  H(!gnlirung  eine  darcbaus  anto- 
matiscbe  ist,  d.  h.  durch  den  Wind  selbst  bewirkt  wird. 

Wie  wichtig  die  Fähigkeit,  die  Sesrel  n-ieh  Belieben  zu  ^verkleinern,  für 
die  Vüf>el  ist.  erkennt  man  recht  deutlich,  wenn  man  den  Flug  eines  Falken, 
einer  Möwe  oder  eines  anderen  guten  Fliegen»  unter  den  Vögeln  mit  dem 
eines  Insektes  von  gleicher  Segelgrösse  vergleicht. 

Den  Insekten  fehlt  bekanntlich  die  Fähigkeit,  ihre  Flügel  zu  verkürzen 
nnd  die  SegelHftche  zu  verkletnem,  ganz  and  gar.  Wir  finden  daher  bei 
ihnen  das  SegelvermOgen  sehr  wenig  an^ebildet.  Die  Tagfalter,  zumal  der 
Segelfalter  nnd  Schwalbenschwanz,  zeigen  sehr  deutlich,  in  welcher  Weise 
selbst  die  besten  Segler  unter  den  Insekten  hinter  den  Vflgeln  zurQckstehen. 
Diese  Tagfalter  haben  die  gleiche  Segelgrösse,  wie  die  Bussarde  und  Milane 
(log.  c  =  0,8),  sie  können  in  Folge  davon  auch  bei  ruhigem  W^etter  und  mit 
dem  Winde  weite  Strecken  rtihis;  ableitend  zurücklegen;  sie  können  aber  nie 
kreisen,  und  wenn  der  Wind  nur  eiiiij^ennansseti  stark  ist.  so  verlieren  sie 
vollkommen  die  Fähigkeit,  gegen  denselben  auzuüiegeo;  sie  werden  vielmehr 
willenlos  fortgerissen. 

Die  Schwäche  der  Fluguiuskulalui  der  Tagfalter  und  die  Kürze  der 
Fl&gel  {^jP  and  V^^')  bewurkm,  dass  ihre  FlügelschUge  weniger  krftftig  sind. 

Abgesehen  von  den  Tagfaltern,  die  einen  besonderen  Flugtypus  bilden, 
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geliören  die  iDaekten  dorchweg  zu  einem  oder  dem  andern  der  besprochenen 

Plttgtypen. 

Diese  Flugtypen,  wie  sie  soeben  aufgezählt  sind,  piits|)n'cl)i-T)  nun 
darcbuu»  den  vi«ii  Mouillard  aufgestullteu.  Die  gnissi-  Ueberciu^tiainjang, 
die  sii'h  in  den  IlcsultHteii  zeigt,  giebt  uns  zugleich  eiu  Gefühl  der  Sicherheit 
in  Bezug  auf  die  erlangten  Resultate.  Mouillard  vcrmuthete,  duss  zwii^cheii 
F  oud  P  eiu  gesctzmässiges  ZahienverhSltoiss  besteheu  müsse;  nur  aoter 
der  Voranssetziing  einer  vorliandenen  Abiiftngigkeit  der  beiden  Zahlenreihen 
von  einander  haben  seine  Berechnnngen  einen  Sinn;  wir  haben  gesehen,  wie 
eine  nDglficklich  gewfthlte  Form  der  Berechnung  ihn  das  ihm  vonchwebende 
Zid  verfehlen  liess.  Die  von  Monillard  in  einem  Flngtypus  za.sammen- 
gefcssten  Thiere  zeigen,  w^-nn  man  F  und  P  naeb  dem  Verhältnis»  F'''/P''' 
berechnet,  nahezu  vollständige  üoberoinstimmung.  Ks  ist  dieses  auf  der 
einen  Soite  ein  Bch'!?  für  die  Genauigkeit  der  Monilfard'schcn  Beobachtungen, 
die  er  zu  seiutr  Klassifikation  verwendete,  andererseits  ein  Beweis  für  die 
Auwendbarkeit  der  Form  zur  Klassitikatiou  der  Flugtbiero. 

1>.  Die  Hchneliiglieit  der  Flfi^elhewegnng. 

Sowohl  bei  duu  Untersuchungen  v.  Leudeufelds,  wie  bei  denen  vou 
Legal  nnd  Reichel,  war  die  Zeitdauer  der  einzelnen  Plfigelschlftge  ausser 
Acht  gelassen  worden.  Es  ist  bereits  angedeutet  worden,  dass  die  Nicht- 
beachtnug  dieses  wichtigen  Faktors  mehrfach  zu  IrrthOmem  Veranlassung 
gegeben  hat.  Der  Hanp^mnd,  weswegen  die  Zeitdauer  der  Flfigelschlflge 
der  verschiedenen  Thiere  nicht  die  Beachtung  fiuid»  die  ihr  zukommt,  war 
offenbar  die  Schwierigkeit,  exakte  Reoharhtuogen  anzustellen  (Iber  die 
Schnelligkeit,  mit  der  die  einzelnen  Flügelschläge  aufeinander  folgen;  wegen 
der  enormen  h'apidität  der  Bewegungen  waren  lange  Zeit  alle  Angaben  über 
die  Zahl  der  FlüLcelsehliigt:  ausserordentlich  wenii;  znvrrlässig. 

Erst  dem  guuialüu  Scharfsinne  und  der  unerinudlicheD  Ausdauer  Marey's 
verdanken  wir  einerseits  einige  Methoden,  die  mit  Sicherheit  die  Zeitdauer 
der  Flügelschlage  zu  messen  gestuften,  audcrerseits  eine  Reihe  vou  Be- 
obachtungeo  über  diesen  wichtigen  Faktor. 

Es  ist  allerdings  die  Zahl  der  Beobachtungen  noch  keine  sehr  grosse; 
indessen  genügt  sie  doch  schon,  um  zu  erkennen,  dass  eine  Abhängigkeit 
besteht  zwischen  der  Zahl  der  FlfigelschlAge  und  dem  Körpergewichte. 

Stellt  man  sich  nun  die  zwischen  Pand  n  bestehenden  Zahlenverhtitnisse 
graphisch  dar,  indem  man  die  Zahlen  werthe  auf  du  Koordinatensystem  aufträgt, 
so  sieht  man,  dass  rhenso  wie  bei  der  graphischen  Darstellung  <!er  Mouillard- 
schen  Vcrhiiltniss/ahlen  die  sämmtlichen  Punkte  inneriialb  zweier  einander 
sehr  uahrr  Kurv-  r)  lallrn,  deren  filei' huug  die  Formel  darstellt:  «  ./*'■''  =  const. 

Eine  spatere  Untersuchung  wird  zu  zeii?en  haben,  worin  die  kleinen 
Schwankungen  zwischen  den  Wcrthen  für  ihren  Grund  haben;  ob, 

wie  es  den  Anschein  hat,  das  Segelareal  oder  die  FlügelgrOese  bestimmend 
wirkt.  Mit  Ausnahme  von  Piene  ist  die  Zahl  der  FlflgelschlAge  der  Flug- 
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tbiere  sehr  annäherad  nmgekehit  proportioiml  der  Kabikwusel  ans  den 

Gewichten  derselben. 

Das  im  ersten  Theile  dieser  Arbeit  gezeigte  Gesetz,  da««  Thiere  von 
gleicher  Flogmethode  und  verschiedenem  (Icwirhte  ahnliih  sind  und  diese 
aus  den  Marey's<hen  Beobachtungen  abgeleitete  Beziehung  /wischen  Körper- 
gewicht und  Schnelligkeit  der  Flügelschläge  läiMt  sich  vielleicht  zusammeu- 
fetösen  in  dem  Salze: 

Die  Enden  (and  ebenso  die  Drnekmittelpunkte)  groeser  nnd  kleiner 
Thier«  bewegen  eich  mit  annftliemd  glticlier  Geechwindigkeit 

Die  GeBcbwind^keit  der  Bndpnnkte  der  Fitgel  beträgt»  wenn  man  die 
GrAese  des  Schlagwinkeb  (nach  den  Momentpliotngraphien)  auf  150"  ver- 
anacUagt,  bei  denjen^n  Thieren,  von  denen  Hefleongen  voiiiegen,  dnrcb* 

Khnittlich  —        " '       etwa  I),4  m  pro  Sekunde, 


Ueber  ein  Theorem,  geometrisch  ähnliche  Bewegungen  flüssiger  Körper 
betretend,  nebst  Anwendung  auf  das  Problem,  Luftballons  zu  lenken. 

Vom  (Wh.  Kendel. -Rath  Prof.  Dr.  H.  von  Helmholtr.*) 
Die  Rcwcjcuugsgeset/e  der  tropfbaren  und  gasigen  Flüssigkeiten  sind 
biDreicheud  gut  bekannt  in  Form  von  DilTerentialgleichnugeu,  welche  nicht 
Ikn  den  Einfliss  ans  der  Feme  wirkender  ftneaerer  Erttfte,  so  wie  den  des 
Dreekes  der  Flössigkeit,  sondern  anch  den  Eänflnas  der  Reibnng  berttek- 
sicfat^en.  Wenn  man  bei  der  Anwendung  dieser  Gleiefanngen  beaehlet,  das« 
onier  ümstftnden,  —  nämlich  da«  wo  eine  kontinnlrliche  Bewegni^  negativen 
Druck  geben  würde,  —  sich  TrennungsilSehcn  mit  diskoutinuirlieher  Be« 
wegnng  an  beiden  Seiten  ausbilden  messen,  wie  ich  dies  in  einer  früheren 
Korrespondenz**)  der  Akademie  zu  er\vois«'n  {?e?«ncht  habe:  so  fallen  auch  die 
Widersprüche  ffirt ,  welche  bei  NH  ht'>orticksichtigung  dieses  TniHtandes 
zwischen  vielen  scheinbaren  Folgtrun^eu  der  liydrodynamischen  (iieu  Inintjcn 
eiuerseit«  nnd  der  Wirklichkeit  andererseits  bisher  m  bestehen  scbieueii. 
Es  liegt  in  der  That,  so  weit  ich  sehe,  zur  Zeit  kein  Urund  vor,  die 
hydrodynaroischeD  Gleicbungen  nicht  für  den  goiauen  Ausdruck  der  wirklich 
die  Bewegungen  der  Flfissigkeiten  regierenden  Gesetze  za  halten. 

Leider  sind  wir  nnr  fttr  verhältnissmissig  wenige  und  besonders  ein- 
fache FftUe  des  Experiments  im  Staude,  aus  diesen  Differentialc^eichnngen 
die  entsprechenden,  den  Bedingungen  des  gegebenen  besonderen  Falles 
aogepassten  Integrale  herzuleiten,  namentlich  wenn  der  Natur  des  Problems 

*)  Mit  beaondeivr  Oeoebmigunir  des  Herrn  Verfiuflen  aue  der  .MonatSBctirift  der 

Ißni^lich  PreussLschen  Akademi«'  dtr  Wiss(>n8chan>  ii  7.u  Heillli'',  Juiiiheft  1873,  entnoiiinioii. 

•*)  MonE*tshf>rirht  tl^r  Ak!ulonni\  '2'.'.  Ajiril  1H(;8  f voransu'f'hi'n'lpr  AiifsatjV  —  S.  anch 
Kirchhoff  in  liorchardt  s  Journal  für  Malh#inatik,  Hd.  70.  -  Vergl.  Heft  UI,  Seite  65, 
dinei  Jahrgänge  d.  Zdtadir.  d.  U.  Y.  t.  F9rd>  d.  LuftocMfilUirL) 
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nach  die  innere  Reibuiig  der  FlösBigkeit  und  die  Bildung  von  Trennnngs- 
Härbcü  nicht  nuberücksichtigt  bleiben  dürfen.  Die  Troniiuugsflächen  sind 
äusserst  veränderlich,  da  sie  eine  Art  labilen  Gleichgewichtes  besitzen 
nnd  sieh  bei  Jeder  8torang  in  Wirbel  aufzarollen  ntreben;  dieser  Um- 
stanti  macht  die  theoretische  Behandiang  derselben  sehr  schwierig.  So 
sind  wir,  wo  wir  es  praktisch  mit  Flüssigkeitsbewegaogen  za  than  haben, 
tusi  ganz  auf  heniintasteode  Versuche  angewiesen,  and  können  oft  nar 
Weniges  nnd  dies  nar  in  ansicherer  Weise  Uber  den  Erfolg  neuer  Hodi- 
fikationen  unserer  hydraalisehen  Maschinen,  Leitungen  oder  ForÜbewegungs- 
Apparate  ans  der  Theorie  voraussagen. 

Bei  dieser  I^age  der  Sache  wollte  ich  auf  eine  Verwendung  der 
hydrodynamischen  Gleichungen  aufmerksam  machen,  welche  erlaubt,  Bc- 
obachtungsresiiltate,  die  an  einer  Flfisi^igkeit  nnd  an  Apparaten  von  gewisser 
Or(^sse  und  Geschwindigkeit  gewonnen  wordt'n  sind,  zn  flbertrageu  auf  eine 
geumelntjch  ähnliche  Masse  einer  anderen  Flüä.sigkeit  und  Apparate  von 
anderer  Grösse  und  anderer  Bewegungsgeschwindigkeit. 

Ich  bezeichne  zu  dem  Ende  mit  u,  t-,  tc  die  Komponenten  der  Ge- 
schwindigkeit der  ersten  Flfissigkeit,  genommen  nach  den  Richtangea  der 
reehtwiokeligen  Koordinataxen  y, mit  t  die  Zeit,  mit  p  den  Druck,  mit 
«  die  Dichtigkeit,  mit  k  deren  Beibungskonstante.  Dann  sind  die  Bewegungs- 
gieicbangen  in  Euler'scher  Form,  mit  Einführung  der  Reibungskräfte  nach 
Stokes,  Ms  keine  ftnsseren  Krftfte  auf  die  Flüssigkeit  wirken,  von  folgender 
Form:  rft     d(u . »)    d(v.t)    <i(io .  t)  \ 

dt"     dx  dy    ^     dz  f 

1  dp  du  du  du  ^  ^^  du  f^  ^'^'"  d^u\ 
t    djc     dt       d.r      dy        dz       \dx'^     dy^  dz^i 

k  d  \du     de     äw\  I  /i  \ 

'~3d:i'[dj:'^dy'^dz] I  ^'•^ 

Dazu  kommen  noch  die  zwei  Gleichungen,  welche  aus  der  letsteren  durch 
Vertanschong  der  jb  and  »,  beziehlieh  mit  if  und  v  oder  mit  2  und  w  entstelmi. 

Wenn  nun  ittr  eine  andere  Flfissigkeit  die  Geschwindigkeiten  mit 
V,  W,  der  Druck  mit  /»,  die  Koordinaten  mitX,  X,  Z,  die  Zeit  mit  T,  die 
Dichtigkeit  mit  £*,  die  Reibnngskonstante  mit  K  beaseiehnet  wird,  mit     r,  « 
diHs^en  drei  Konstanten  und  wir  setzen: 

K^qk   (-2) 

E^rt   (2a) 

U  =  nu  A  =  —  J", 

n 

W^ntr  Z^^z, 

n 

/>  =  n  ^     +  Konst. 
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10  erfüllen  auch  diese  mit  groaeen  Boehstaben  bezeichneteu  Grössen  die 
obigen  DÜereotialgleichnngen.  Setxt  man  sie  Dämlich  io  jene  Glcichiing(>ii 
ein,  so  rrspheinen  sämmÜielie  Glieder  von  1  mit  dem  Faktor  rn^jq  und 
!<ämmtliche  Glieder  von  2  mit  dem  Faktor  «  »  '/  tnnlliplu  irt.  Von  den  Kon- 
stanten 7,  r,  n  sind  zwei  durch  die  Gleichnn((en  J  niid  2a  ans  dor  Natur 
der  Flfissiirkeit  beslinimt,  die  dritte  n  aber  ist  willkürlich,  soweit  die  bis 
hierher  berüeksicbtif^tcn  Bedingungen  in  Betracht  kommen. 

Ist  die  Flüssigkeit  inkompressibcl,  so  ist  t  als  Konstante  zu  behandeln, 
dt/dt  =  0  zu  setzen,  nnd  die  obigen  Gleichungen  genQgen  dann,  die  Be- 
wegungen im  Innern  an  bestimme«.  Ist  die  FIflssigiceit  Icompressibel,  so 
ktenen  wir  setien: 

=   j  (3) 

C  I  (3a) 

worin  f  und  C  dem  Drncke  hinzn/nffifjondp  Konstanten  bedeuten,  welche 
auf  die  Gleichungen  la  keinen  Eirif!n^<  lialxii.  Ffir  Gase  sind  nnd  (' 
gleich  Null  zu  setzen,  wenn  die  li<'\Mf(inic;  unter  solchen  Ümstaudeu  ge- 
schieht, dass  die  Temperatur  künstunt  bleibt.  Für  schnelle  Dichtigkeits- 
verauderuügen  von  Gasen  ohne  Ausgleichung  der  Temperatur  würden  aller- 
dings die  Gleichungen  (H)  und  (;iu)  nur  fftr  die  Fälle  geringer  Dicbtiglieit»- 
Mbwaolcnngea  anwendbar  sein. 

Dnrcb  die  oben  angegebenen  Werthe  fAr  P  nnd  B  ist  die  Gieiebung 
(3a)  nnr  erftUbar,  wenn: 

Dadurch  wftre  also  auch  die  dritte  Konstante  n  fest  bestimmt.  Die  Grös.sen 
a  und  A  sind  hier  die  Schallgeschwindigki  it*  fi  in  den  betreffenden  Flussier- 
keiten.  Diese  müssen  sich  in  demseibeo  Ycrh&ituiss  ändern  wie  die  anderen 
Geschwiiidii^^keiten. 

Weiiti  dir  (irenzen  der  Flüssigkeit  /um  Tlieil  uiiendlicii  eiitteriil,  zum 
Theil  durch  bewegte  oder  ruhende,  vtdlkcHnmen  benetzte  feste  Körper 
gegeben  sind,  und  die  Koordinaten  und  Creschwindigkelts-Eomponenteu  dieser 
begrenzenden  festen  KOrper  von  dem  einen  aal  den  anderen  Fall  in  derselben 
Weise  Abertrsgen  werden,  wie  es  eben  lilr  die  Flftssiglieitstheilchen  geschehen 
ist,  so  sind  die  Grenzbedlngnngen  fOr  die  C^,  W  erfftUt,  wenn  sie  fQr 
die  «,  t>,  IT  erfüllt  sind.  Ich  setze  dabei  voraus,  dass  an  vollständig  benetxten 
Körpern  die  oberflächlichen  Schichten  der  Flüssigkeit  vollkommen  festhaften, 
also  die  Cesdiwindigkeits -Komponenten  der  Oberfläche  des  festen  KOrpers 
nnd  der  anhaftenden  Fifissiprkeit  die  gleichen  seien. 

Für  unv*»llkoninieu  benetzte  Körper  wird  der  licu'e!  nach  uiiiiennrnmen, 
dasn  eine  relative  Bewegung  der  oberflächlichen  Flüssigkeitssctiichten  L't'cen 
die  Oberfläche  des  festen  Körpers  .sbittfinde.  In  diesem  Falle  würde  zin 
Anwendung  nnserer  Sätze  ein  gewisses  Verhältniss  zwischen  dem  Goefticienten 
der  gleitenden  oberflächlichen  Beibang  der  Ftessigkeit  an  den  betrelfonden 
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festen  Körpern  nnd  der  inneren  Reibung  der  ersteren  angenommen  werden 

müsmt. 

Die  (ireii/,l)t  iliiij!^niigen  uii  der  freien  Oberflüche  einer  tropfliarcn  Flüssig- 
keit, übor  der  der  Draek  kniirstunt  ist,  wfirdeit  ebenfalls  erfüllt  sein,  falls 
keine  aus  der  Feme  wirkenden  Kräfte,  wie  die  Sehwere,  dabei  Einfluss 
gewinnt  11.  Da  dieser  Fall  aber  nar  bei  trupf baren  Flüssigkeiten  vorkommt, 
welche  als  inkouipressibul  belra»:litet  werden  können,  so  braucht  mau  die 
Gleichungcu  (3)  und  (3a)  nicht  zvl  erfüllen.  Dann  bleibt  die  Konstante  h 
frei,  nnd  wenn  man  für  diesen  Fall  die  letztere  so  bestimmt,  daas  H*/q—l 
wird,  so  kann  in  der  Gleichung  (1a)  auch  noch  die  Intenait&t  der  Sehwere  —  ^ 
anf  der  linken  Seite  ab  Summand  hinzugesetzt  werden. 

An  Trenoungsflachen  ist  die  Grenzbedingnng,  dass  der  Drnek  an  beiden 
Seiten  einer  solchen  Fiüehe  gleich  sei,  was  für  P  ebenfoUs  erfüllt  ist,  wenn 
es  für  />  gilt 

Was  die  Reaktion  der  Flrissigkeit  gegen  einen  in  ihr  bewejrten  festen 
Körper  betritt),  so  wrn  b^t  der  flrurk  trcfjrn  die  Flächeneinheit  der  Oberrtäche 
wie  «-'/•.  In  demselben  Veiliailmss  waclhseii  die  Reibongskräfte,  welche 
pifiportional  sind  dem  Produkt  um  l-t  mit  Differentialf|antieiiteu,  wie  '/"  '/.'■, 
und  ähnlichen.  Für  eutsprecheude  ithuliche  Fläeheustüeke  der  begrenzenden 
Körper  aber  wachsen  Druck  und  Beibungskrifte  wie: 

Die  Arbeit,  die  zur  Ueberwiudung  dieser  Widerstünde  gebraucht  wird  von 
Seiten  des  eingetauchten  Körpers,  fflr  Reiche  Zeiträume  genommen,  w&chst 

demnach  wie  mj^r. 

Im  Allgemeinen  sind  also  die  drei  Konstanten  »,  7,  /*  für  kompressible 
Flüssigkeiten  und  für  schwere  tropfbare  Flussiffkcitcn  mit  freier  Oberfläche 
bei  vollständig  genauer  Uebertragung  der  Bewegung  durch  die  Natur  der 
beiden  Flüssigkeiten  bestimmt.  Nnr  für  inkompressible  Flüssigkeiten  ohoe 
freie  Oberfläche  bleibt  eine  KonsUuite  willkürlich. 

Nun  gicbt  es  aber  eine  grosse  Reibe  von  Fällen,  wo  die  Zusammen- 
drliekbarkeit  nicht  blos  bei  tropfbaren,  sondern  auch  bei  gasigen  Flfissigkeiten 
nur  einen  verschwindend  kleinen  Einfluss  hat.  Es  lassen  sich  darftber 
folgende  Betrachtungen  anstellen.  Lfisst  man  die  Konstante  n  kleiner  werden, 
während  r  nnd  q  unverindert  bleiben,  so  heisst  dies,  dass  in  der  zweiten 
Flüssigkeit  die  Schallgeschwindigkeit  proportional  mit  «  abnimmt,  ebenso 
die  Geschwindigkeiten  der  materiellen  bewegtiMi  Theile,  während  die  Linear- 
dimonsioncn  dem  u  nmgekehrt  proportional  zunehmen.  Abnahme  der  Schall- 
geschwindigkeit entspricht  bei  ffleichbleibendem  r.  das  heisst  liei  gleich- 
bleibender Dichtigkeit  der  zweiten  Flüssigkeit,  einer  vennelirten  Kompres- 
sibilität derselben.  Bei  vermehrter  KompressibiliUit  als(»  bleiben  sich  «lie 
Bewegungen  ähnlich.  Daraus  folgt,  dass  wenn  wir  das  n  verkleinern 
während  wir  die  Kompressibilität  der  Flüssigkeit  unverändert  lassen,  die 
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Bewegungen  denelben  sieh  ftndeni  and  denen  Ihnlieher  werden,  welche  im 

engereu  Räume  eine  inkompreseiUere  Flfissigkeit  ausführen  wQrde.  Bei  ge- 
ringen  Gest  hwlndigkeit^  IÜ80  wird  anch  in  weitca  Räumen  die  KompreS' 
sibilität  iLren  Einflu.ss  verlieren ;  anter  solchen  Bedingungen  werden  sich  auch 
Gase  wie  tropfbare  inkompressible  Flflssigk^ten  bewegen,  wie  das  praktisch 
aas  vielen  Beispielen  hi-kaniit  ist. 

Sind  die  Gcfschwindigkeitcn  der  inatfriellen  Tlieile  hierbei  überhinipt 
sehr  klein,  wie  bei  den  verschw^indend  kleinen  OscillatioDcn,  so  das»  der 
Ablauf  der  Bewegung  bei  gieichmäi>5iger  Steigerung  derselben  merklich 
nnverAndert  bidlit,  so  ist  es  nur  die  Sehallgesehwindigkeit,  die  sich  hierbei 
ftndert,  und  unser  Satc  wfirde  dann  die  Form  bekommen:  Sehallschwingangen 
einer  kompressiblea  FlIlBsigkeit  werden  in  weiteren  R&umen  mechanisch 
ähnlich  verlaufen  können,  wie  schnellere  Osdllationen  einer  wenige  kompres> 
nblen  Flössigkeit  in  engeren  Räumen.  Ein  Beispiel  für  die  Benutzung  der 
besprochenen  Aehnlichkeit  findet  sich  in  meinen  Untersuchungen  über  die 
Scballbewegang  an  den  Enden  offener  Orgelpfeifen* l  Bei  dieser  Aitfc^abe 
hin?:  die  Möcjliehkeit.  die  imalytischen  Bedingungen  der  Luftl>ewegQug  durch 
die  einfacheren  der  Wasserbewegung  zu  ersetzen,  davon  ab,  dass  die  Dimen- 
sionen des  betreffenden  Raumes  sehr  klein  sein  mussteu  im  Vergleich  zu  den 
Wellenlängen  der  vorkomraenden  Schallschwingungen. 

Andererseits  steigt  deh  auch  die  Reibung  weniger  einflussreieh  bei 
Bewegungen  von  FlQssigkeiten  In  weiten  Rftumen.  Mao  behftlt  dasselbe 
TerhftltDise  zwischen  den  Reibungskrflflten  und  den  Dmckkräftra,  wenn  man 
n  unverindert  liest,  während  q  wächst.  Das  heisst,  wenn  man  die  Dimen- 
sionen ver^rOeeert  und  die  Reibnngskonstante  in  demselben  Verhältnisse,  so 
kann  die  Bewegung  in  dem  vergrOsserten  Systeme  ähnlirh  l)leibea,  während 
sich  die  Geschwindigkeiten  nicht  ändern.  Daraus  folgt,  da>s  in  einem  so 
vergrös.serten  Modell,  wenn  mau  die  Keibniiuskonstanle  nicht  in  demselben 
Verhältnis»  vergrössort,  sondern  an  verändert  lüÄ.st,  die  Reibung  bei  gleich- 
bleibender Cieschwindigkeit  an  Einfluss  verliert.  Wa.s  bei  unveränderten 
Geschwindigkeiten  für  grössere  Dimensionen  gilt,  gilt  auch  für  vermehrte 
Geschwindigkeiten  bd  unverinderten  Dimensionen.  Denn  man  kami  auch 
gleichseitig  n  proportional  q  wachsen  lassen. 

In  der  That  macht  sich  auch  bei  den  meistm  vraktiachen  Versuchen 
in  ausgedehnten  flüssigen  Massen  derjenige  Widerstand  üljerwiegend  geltend, 
welcher  von  den  Beschleanlgungen  der  Flüssigkeit  herrührt  und  namentlich 
in  Folge  der  Bildung  von  Trenuungsflächen  entsteht.  Dessen  Grosse  wächst 
dem  Quadrate  der  Geschwind it^keit  proportional,  während  der  von  der  eigent» 
Wehm  Heibuns  herrührende  Widersüuid,  der  der  Geschwindigkeit  einfach 
proportional  wachsen  sollte,  uar  bei  Versuchen  in  gauz  engen  Kohren  und 
Gefässen  rein  heraustritt. 


*)  Borehardt*«  Jottmal  für  Hatfa«inatik,  Bd.  57. 
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Sieht  man  vnu  der  Rmbnng  ab,  das  heisst,  aetzt  man  io  den  obigen 
Gleicbaugen  die  Konstanten: 

so  wird  auch  die  Konstanto  7  frri  vfrfügbur,  und  man  kann  Dimensionen 
und  Geschwindigkeiteu  in  beliebigem  Verhältnisse  ändern. 

Kommt  aber  die  Sphwprc  mit  in  Betracht,  wie  bei  den  Wellen  au  der 
freien  Wasserobertläclie,  no  uiusü  uarli  der  früher  gemachteu  Bemerkung 
u^/(j  uDverfiDdert  bleiben,  also  g  =  n^  geseilt  «erden.   Dam  wird: 

Also  wenn  die  Well«  niänge  im  Verliftltniase  von  wSehst,  so  wächst 
die  Oscillationadaaer  nor  im  Verh&ltniss  von  m,  was  dem  bekauuteo  Gesetze 
der  Fortspflanzongs -Geschwindigkeit  fQr  die  ObeHlficiieuwelleu  des  Wassers 
entspricht,  die  wie  die  Wurzel  der  Wellenlänge  wächst.  So  ergiebt  sich 
dieses  Resultat  sehr  einfach  und  für  alle  Wellenformen,  ohne  dass  mau  ein 
Integral  der  Wellenbewegung:  /u  kennen  hrancht. 

Dasselbe  ist  auweudbur  auf  die  Widerstäude,  welche  Schiffe  von 
ft*  fachen  DimeosioneD  und  nfacher  Geschwindigkeit  nüt  BeittekiiehtiguDg 
der  Wellen,  die  sie  an  der  Oberflftche  des  Wassers  erregen,  erleiden.  Der 
gesammte  Widerstand  wftchsl  in  diesem  Falle  wie  ^'i*,  and  da  bei  gleich* 
bleibender  Flfissigkeit  so  wichst  der  Widerstand,  wie  n%  und  die 

Arbeit,  die  zu  dessen  Ueberwindung  gebraucht  wird,  wie  h\  also  io  etwas 
stftrkerem  Verhältnisse  als  das  Volumen  des  Schifirs.  während  der  Vorrath 
an  Brennmaterial  und  der  Dampfkessel,  welche  die  .\rboit  liefern  müssen, 
nur  in  demselben  Verhältniss  wie  das  Volnmeu  des  ScInfT»»^.  uämlich  wie 
n'\  waohsPTi  können.  So  lant^e  also  nicht  leichtere  Alasdiinen  auseweudet 
werden  können  (die  Kohlen vorräthe  eitigerechnet),  wird  die  Geschwindigkeit 
eines  so  vergrOsserten  Schiffes  über  eine  gewisse  Grenze  hinaus  auch  nur  iu 
ein^m  geringeren  VerUÜtniae  wachsen  können,  als  das  der  Quadratwoixel 
ans  der  Vergröesemng  der  Lineardimensionen  ist 

Aehnlich  stellt  sieh  die  Rechnnng  für  das  Uodell  des  Vogels  io  der 
Lnft.  Wenn  wir  einen  Vogel  linear  vergrGssem  vnd  die  ßeibnng  berflck» 
siehtigen  woIImi,  so  müssen  wir  </  und  r  gleich  Eins  setzen,  weil  das  Medinm, 
die  Luft,  ungeändert  bleibt.  Setzen  wir  n  gleich  einem  echten  Bruch,  so 
werden  die  Geschwindigkeiten  in  gleieliem  Matis^e  reducirt.  wie  die  Linear- 
dimensionen wachsen,  und  fl*'r  Druck  tjegen  die  gesummte  Flfiehe  des  Vogels 
würde  nur  den  gleicheu  \\  erth  erreichen,  wie  bei  dem  kleiuereu  Vogel,  also 
das  Gewicht  des  grösseren  nicht  zu  tragen  vermögen. 

Erlauben  wir  uns  die  Keibuug  zu  vernachlässigen,  was  wir  nach  den 
obigen  Bemerkniien  vm  so  mehr  thnn  können,  je  mehr  wir  die  Dimensionen 
waehsen  lassen,  oder  bei  nngeftnderten  Dimensionen  die  Gesebwuidigkdten 
veigrOflsem,  so  ist  <jf  verfifii^r  nnd  es  muas  dann  die  Yerftadening  der 


biyiiizüü  by  GoOglc 


Ueber  m  Theorem,  geometrisch  »hnliclie  Bew<?gun^«n  flüssiger  Körper  betr.  etc.  23H 


Diroemiooen  und  G«Mliwiiidigk6it6D  so  gescIiebeD,  das»  der  geeunmte 
FUUsbendnick  wie  das  Gewicht  des  Körpers  steigt,  oder  es  mass  sein 
4^ t  —  ^  1^11 3  oder  (j  =  n^.  Um  die  entsprechendeu  BewegODgen  aosnlÜhreD, 
wir«  nOthig  die  Arbeit: 


Das  Volameo  des  Körpers  und  der  arbeitenden  Muskeln  steigt  aber  nar  im 
Verhftltnisa  tod  (,<j/n)\ 

Daraus  geht  hervor,  dass  die  Grösse  der  Vögel  eine  Grenze  hat,  wenn 
nicht  die  Mnj'keln  in  der  Rirhtnng  weiter  ans^ebildet  werden  können,  dass 
sie  bei  dersj'lben  Masse  noch  mehr  Arbeit  leisten  können  als  jetzt.  G«^radc 
unter  den  -rmsson  Vögeln,  welche  grosser  Leistungen  im  Fliegen  fähig  sind, 
Soden  wir  n»ir  Fleisch-  und  Fischfresser,  also  Thiere,  welche  konzentrirte 
Nahrung  zu  sich  nehmen  and  keiner  ausgedehnten  VerdanungsorgaDe  be- 
dfirfeo.  Ünter  den  MeinerNi  sind  aach  viele  KOrnerfreaser,  wie  Tauben  nnd 
die  Ideinen  Singvögel,  gute  Flieger.  Es  erseheint  deelialb  wahrseheinlich, 
dass  im  Modell  der  grossen  Geier  die  Natar  schon  die  Grenze  erreicdit  hat, 
welche  mit  Moskeln,  als  arbeitsleistenden  Organen  nnd  bei  möglichst  günstigen 
Bediogangen  der  Km&hmng  ffir  die  Grösse  eines  Geschöpfes  erreicht  werden 
kann,  welches  sich  darch  Fifigei  selbst  heben  und  l&ngere  Zeit  in  der  Höbe 
erlialten  soll. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  kaum  als  wahrscheinlich  zu  betrachten, 
dass  der  Mensch  auch  durch  den  allergeschickteston  flniiciiilinliclien  Mechanismus, 
den  er  durch  seine  eigene  Muskelkraft  zu  beweisen  hütte,  in  den  Stund 
gesetzt  werden  würde,  sein  eigenes  tiewicht  in  die  liwiie  zu  heben  und  dort 
zu  erhalten. 

Was  die  Frage  über  die  Möglichkeit,  Luftballons  relativ  zu  der  sie 
uiugebeudeu  Luft  vorwärts  zu  treiben,  betrifft,  so  erlauben  uns  unsere  Sülze, 
diese  Angabe  zu  vergleichen  mit  der  pralitiseh  in  vielfsehen  Fonnen  dueh- 
geillhrten  anderen  Anlgabe,  ein  ScbiiT  mittelst  mderthnlicher  oder  schrauben- 
iftnniger  Bewegmgaorgane  im  Wasser  vorwftrts  m  treiben.  Wir  müssen 
dabei  freilich  von  der  Bewegung  an  der  Oberfläche  absehen,  vielmehr  uns 
ein  unter  der  Oberfläebe  fortgetriebenes  Schiff  vorstellen.  Doch  wird  ein 
solches,  welches  etwa  nach  oben  nnd  unten  eine  Fläche  kehrte,  die  der  ein- 
getauchten Fläche  eines  gewöhnlichen  Schiffes  konj?nient  ist,  sich  in  seiner 
beweguiigBillbigkeit  kaum  wesentlich  von  einem  gewOhuUcbeo  Schiffe  anter- 
scbeideu. 

Beziehen  wir  nun  die  kleinen  Buchstaben  der  beiden  obigen  Systeme 
hyUrudyuauiischer  Gleichungen  auf  Wasser,  die  grossen  auf  Luft,  sf>  ist  für 
0*  and  760  MiUioieter  Barometerstaiid: 


r 
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Naeh  den  Bestiimniingen  von  0.  £.  Meyer  und  Gl.  Maxwell  ist: 

q  =  0,8082. 

Die  SehaUgesehwiiidigkeit  ergiebt  ffir  //  din  Werth: 

n  =  0,2314. 

Daraus  erglebt  sieb  die  Vergrö.sseraug  der  LineardimensioDen: 

^  =  3,4928. 
n 

die  des  Yoluineus: 

Die  Arbeit  wird  hierbei  sehr  gering,  oftiDÜch: 

Das  Sebiir  inicl.  Besatzang  luid  Belastung  muss  so  viel  Gewicht  haben, 

uls  (las  voD  ihm  verdrängte  Wasservolomen.  Der  Ballon,  mit  Wasserstoff 
gefüllt,  mfisste,  um  ein  c:leirjie8  Gewicht  zu  tragen,  837 mal  grösseres  Volumen 
haben  als  d;iR  SchitV.  Wird  or  mit  Lenrhtgas  vom  spezifischem  Gewichte 
0,(»5  (bezogeu  auf  Luft)  ge  füllt,  sn  muss  er  2208,5  mal  grösseres  Volumen 
habeu  als  daä  Schiil'.  Dadurdi  bestimmt  sich  nun  auch  das  Gewicht, 
welches  der  Ballon  bei  deu  uiigegebcnen  Dimensionen  habeu  mfisste.  Das 
des  Wussersoffballons  würde  sein  42,0/837=  1/19,6,  das  des  Lenebtga^i- 
ballons  42,6/2208,5  »  V$s  von  dem  des  Schiffs. 

Die  Aiheit,  welche  zur  Fortbewegung  des  Ballons  anter  solchen  üm- 
stftnden  nothig  wSre,  wQrde  indessen,  wie  die  obige  Angabe  Aber  d«i  Werth 
von  q'*ni'  zeigt,  iHr  die  angenommene  geringe  Geschwindigktit  in  viel 
höherem  Maasse  reduzirt  sein,  als  das  Gewicht  des  Ballons  gegen  das  deü 
Schiffes,  so  dass  die  hier  verlangte  Arbeit,  bei  den  gegebenen  Gewichts- 
vorhftltnifsen,  in  dem  Ballon  leicht  zu  leisten  wärr,  Denn  selbst,  wenn  wir 
das  8chift"  so  wählten,  dass  seine  übrige  1^'1os*'iti'j-  LM-geu  die  der  KralV 
maschine  (bc/icldich  die  als  solche  fangireiidcii  Monsciioii)  {ranz  verschwände, 
würde  das  Gewicht  des  Lcnchtsfaf ballons  nur  '/.-.j  desjiMii):;eii  von  dieser  Kraft- 
maschine sein  dürfen,  über  die  von  iitni  getragene  Kraftniuschine  würde  auch 
nur  'Ait4  von  der  Arbeit  der  Schiffsmaschiue  zu  leisten  haben,  w&rde  also 
anch  nngefthr  in  diesem  letzteren  VerhiHoisse  geringeres  Gewicht  haben 
dttrfen.  Namentlich  wttrde  dies  letztere  der  Fall  sein,  wenn  wir  Menschen 
als  Kraftmaschinen  anwenden,  deren  Arbeit  and  Gewicht  beide  ihrer  Anzahl 
pmportional  wachsen. 

Soweit  können  wir  jüso  die  Uebcrlragung  vom  Schiff  auf  den  Ballon 
mit  voller  Berücksichtigung  der  in  Betracht  kommenden  abweichenden 
Ki^enschaften  von  Luft  und  Wa^'s^r  anstellen.  Als  Maxima  der  Geschwindig- 
keit ffir  schnelle  Schiffe  (grössere  Kriegsdarapfer)  werden  in  dem  Ingenieur- 
tascheubuclie  des  Vereins  „Die  Hütte"  angegeben  18  Fuss  in  der  Sekunde 
(2,7  deutsche  Meileu  oder  21  Kilometer  iu  der  Stunde;.    Etwa  ein  Viertel 
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«Bwer  GMchwindigk^H  wfirdeo  aoalog  gebaute  Balloos  mit  relatiT  sehr 
wbwacb  wirksamen  oder  kleinen  Kraftmaschinen  erreichen  können. 

Schiffe  TOD  vori^esphriebener  Grösse  finden  die  (Jrcnze  ihrer  Leistungs- 
Uiiglseit  gezogen  daroh  die  (ireir/cn  der  Kraft  der  Maschine  (einschliesslich 
Brennmaterial),  welche  sie  tt;ii;rii  kiiiiiirn.  Indessen  erlauben  uns  die  bisher 
sremachlen  praktisehen  Erfahiuimi  ii  lür  l^r(l«^^p  schnnllo  Schiffe  den  EinflusB 
ilrr  Heibang  zu  vernacblrissigcu,  und  somit  üIm  r  din  Knii>fuute  7  willkürlich 
zu  verfügen,  ebenso  anch  über  «,  wenn  wir  die  Bewiguugen  an  der  Ober- 
fläche vernachlässigen  dürfen.  Lassen  wie  y  proportional  n  wachsen,  so 
bleiben  die  Diinensioiien  uugeändert,  die  Gesehwindigkeiten  wachsen  wie 
der  Widerstand  wie  die  Arbeit  wie  h\  Wftren  wir  abo  im  Stande, 
eine  Schiflfomaschine  von  demselben  Gewichte,  aber  grösserer  Arbeitsleistang 
ztt  banen  als  die  bisherigen,  so  würden  wir  anch  grossere  Geschwindigkeiten 
erreichen  können. 

Mit  einem  solchen,  bisher  freilich  noch  nicht  konstruirten  Schiffe 
mn«st«M)  wir  den  Ballon  vergleichen,  um  eine  hinreichende  Ausnutzung  der 
ihm  iii-tL-^)  ^clMMion  Kraftmaschine  /n  «'rnMchen.  Au<^h  hei  ihm  vvfirflf  bei 
oiivLiaiKH-rtf r  ilrüsse,  wenn  die  (Jcschwindigkeit  wie  «  wächst,  die  Arbeit 
wie       wucli.-cii  müssen. 

Nun  wird  das  Verhältnis»  zwischen  Gewicht  und  Arbeitsgrösse  fÖr 
Heuschen,  die  von  einem  Ballon  fortgetragen  werden,  nur  bei  sehr  riesigen 
Dimensionen  des  Ballons  sich  vielleicht  günstiger  stellen  kOnnen,  als  f&r  einen 
Kriegsdampfer  und  seine  Hasehine.  Für  den  letzteren  berechne  ich  ans  den 
technischen  Angaben,  dass  er  ffir  die  Geschwindigkeit  von  18  Fnss  eine 
Plerdekraft  branclit  auf  4n:u;,l  Kilogramm  Gewicht.*)  Dagegen  ein  Mensch, 
<ler  unter  günstigen  Umständen  bei  200  Pfnn<l  (iewirht  H  Stunden  täglich 
7.')  Fusspriiiid  Arlif'it  per  Sekunde  leisten  kann,  giebt  im  Durchsehnitt  des 
Tn^r^  unf  1 '.»■_'()  Kiloi;r;unm  eine  Pfordf^kraft  Wenn  also  der  Ballon  etwa 
aiitlertlialltirial  so  viel  wiet;!,  als  dii^  aii>eitenden  Menschen,  die  er  trägt,  so 
ist  das  Verhält niss  dasselbe,  wie  bei  dem  Srhiffe,  Herr  Dnpuy  de  1.6m e 
hat  unter  einem  weniger  günstigen  Verhältui>M;  seine  Versuche  ausgeführt ; 
im  Ballon  waren  14  Mann  Besatzung,  deren  Gewicht  ein  Viertel  des  Ganzen 
betrog,  von  denen  aber  nur  acht  arbeiteten.  Danach  wird  es  schon  eine 
verbiltnissmttssig  gfinstige  Annahme  sein,  wenn  wir  beim  Ballon  das  Verhältniss 
zwischen  Gewicht  nnd  Arbeit  dem  der  Kri^^sdampfer  gleich  setzen.  Wir 

*)  Di«  spetkllen  Angab«»,  auf  draen  4i»  Radutnng  bcmht,  sind  folgeode: 
L  lAage  d«B  lauieuTChifTeB  S30  FtUM  preuBsisch. 

n  Rroito   .  „  54    ,  » 

il  Ganze  Höhe  de.n  „  34    ,  , 

THefe  unter  Wasser  =  //—  '/«  II. 
V  TardiiagtM  WaMervo1iuaen»<k,46  L.  B.  T. 

1  Kiibikfuss  Seewasscr  wicpt:  63,343  Pfiin'l. 
.1  Fläche  des  eingctaiichteu  ttauptupaDts,  lOOU  t^uftdratfus«. 
Arbeit  =  C Av\  worin  C  =  Ü,4G. 
TV.  16 
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kOnoen  denmadi  flr  den  LenchtgaaballoQ  daa  Verhflltniss  zwischen  Arbeit 

Tmd  Gewicht  51,831/5114«  '  so  steigern  darch  YergrösseruDg  von  »,  dass 
es  gleieb  1  wird,  dase  heisst,  gleich  dem  dea  Schiffes.  Dann  muaa  werden : 

n  =  4,0208. 

Da  imu  die  Geschwindigkeit  U  des  Ballons,  di*-  wir  oben  unter  Vor- 
anssetzang  voller  g<»r»metris(liL'r  Achnlirlikeit  der  Bewegungen  borecInK't 
haben,  nur  0,2314  von  der  Geschwindigkeit  «  des  Schilfes  war,  tio  ergiebt 
sich  nnn: 

U=  0,2314  .  HU  =  l,0(»925tf. 
Ffir  den  WasaerBtoffballon  kftnnte  die  Geachwindigkeit  nnter  denmlben 
VoranaBetznogen  etwaa  gr&aaer  werden,  da  hier: 

5114** 

za  aetzen  wftre.  Alao: 

«*=  6,300 
r  =  0,2314  .«!/=  l,478(w/. 
was  beinaho  das  ;MMleitlialbfaclu'  vnn  der  bisher  «MTfichtm  (fcs^hwiiidigkeit 
des  Krieg.sdauiplers   wäre.     I)ie  letzte  Geschwindigkeit  eines  Wasserstoff- 
ballons würde  schon  ausreichen,  um  laogtiaui  gegen  eine  «friächc  Briese'^ 
vorwärts  m.  geben. 

Abor  ea  iai  weU  zu  b«nerken,  dasa  diese  Reohnnngen  sidi  auf 
kolossale  Ballons  beziehen,  deren  lineare  Dimenaionen  etwa  37>inal  grösser 
sind,  als  die  des  lintergetattcbten  Theils  eines  grossen  Linienschilfes,  und  daaa 
der  Leaehtgaabailon  60,220  Kilogramm  wiegen  würde,  während  der  von  Herrn 
Dapay  de  Lome  nnr  37!n)  Kilogramm  wog.  Um  zu  Dimenaionen  zarOek- 
zakehreu,  die  sich  eher  in  der  Ausfuhrnng  erreichen  lassen,  niuss  man  y 
und  Ii  so  verkleinern,  da^  das  Yerhältnias  der  Arbeit  zom  (kwichte  nn- 
verändert  bleibt,  also: 


1, 


das  heisijt:  q  =  n*. 

Dabei  wfirde  sich  die  Geschwindigkeit  n  wie  die  dritts  Wnrzel  an« 
den  Lineardimensionen,  oder  wie  die  neunte  Wnrzel  ans  dem  Volumen  oder 
dem  Gewicht  vermindern.  Diese  Reduktion  ist  verhältnisamSasig  unbedeutend. 
Gehen  wir  zum  Beispiel  von  unserem  idealen  Ballon  auf  einen  von  dem 
Gewichte  des  Herrn  Dupny  zurück,  so  ergiebt  sich  eine  Reduktion  der 
Geschwindigkeit  im  Verhältniss  von  1,3<»:1;  dies  i(;ilM'  t  inc  Geschwirulii^keit 
von  14,15  Fuss  ffir  die  Sekunde,  oder  1(5,5  Kilometer  für  die  Stun<le.  Die 
Liueardimensionen  des  ßalUms  wurden  dabei  im  Verhältniss  1,4 :  1  die  des 
mit  ihm  verglichenen  Schiffes  übertretlen. 

Die  Verhältnisse  zwischen  Arbeit  und  H«la>tuiis:  haben  in  Herrn 
Üupuy's  Versuch  den  oben  vorausgesetzten  nahehiu  entsprochen.  Die  acht 
BlAuuer,  welche  bei  ihm  arbeiteten,  üind  allerdings  nach  unserem  obigen 
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ÄDsefalage  mit  800  Kilognunm  anzusetzen,  was  etwas  mehr  als  ein  FOnftel 
des  Gesaniml^ewicbts  ist^  Da  aber  der  Yersneh  our  knn»  Zdt  dauerte, 
kODDteo  diese  die  ganze  Zeit  hindarch  mit  ganzer  Energie  arbeiten,  wfilirend 
oben  nur  der  Durchschnittswerth  aclitstQndigor  Arbeit  Ar  den  ((aiizen  Tag 
berechnet  ist.  Also  sind  diese  acht  Männer  gleich  24  danemd  urbeitenden 
zu  setzen.  \v()clur(h  die  Differenz  mehr  als  ausgeglichen  wird.  Herr  Dnpny 
giebt  an,  für  die  Dauer  8  Kilometer  in  der  Stunde  und  bei  angestrengterer 
Arbeit  Kilometer  anabhängig  vom  Winde  erreicht  m  haben.  Er  ist 
ülso  nicht  allzuweit  hinter  der  Grenze  zurückgeblieben,  welche  meine  Be- 
rechnongen,  als  die  mit  einem  Ballon  »solcher  Grosse  erreichbaren,  auzeigeu. 

lo  der  vorstehenden  Berechnung  haben  wir  aber  all^n  Rfteksieht 
genommen  auf  das  Verhflltniss  zwischen  Arbeitskraft  and  Gewicht,  und 
voninsgesetzt,  die  Form  eines  solchen  Ballons  und  seines  Motors  lasse  sich 
mit  den  ans  gegebenen  Materialien  herstelten.  Hier  scheint  mir  aber  eine 
Hanptsehwierigkeit  der  praktischen  Ausführung  zu  Wegen.  Denn  die  aas 
festen  Körpern  bestehenden  Maschinentheile  behalten  !>•  i  geometrisch  ähnlicher 
Vergrössernng  ihrer  Liueardimensionen  nicht  die  nöthipc  Festigkeit;  sie 
müssen  dirker  und  deshalb  schwerer  gemacht  werden.  Will  man  aber  die- 
seibe  Wirkung  mit  kleineren  Motoren  von  grösf^erer  Geschwindigkeit  erreichen, 
so  verschwendet  man  Arbeit.  Der  Druck  gegen  die  gauze  Flüche  eines 
Motors  (Scbiffsschraube,  Uuder)  wächnt  wie  <^^r.  Soll  dieser  Druck,  welcher 
die  forttreiliende  Kraft  giebt,  nnverSnäert  bleiben,  so  kann  man  die  Dinmi- 
»onen  nar  verideinem,  indem  man  n,  also  anch  die  Gesdiwindigkdten, 
wachsen  Iftsst;  dann  wächst  aber  aach  die  Arbeit,  wie  q*nr^  also  proportional «. 
Man  kann  also  sparsam  nar  arbeiten  mit  verhftItnissmftSBig  langsam  bewegten 
groesflächigen  Motoren.  Und  diese  in  den  nöthigen  Dimensionen  ohne  za 
grosse  Belastung  des  Ballons  herzasteilen,  wird  eine  der  grOesten  praktischen 
Schwierigkeiten  sein. 


Die  6rdtM  Flifarlielt 

Von  Dr.Kari  MiiUeidiolL 

Von  den  ftnsserst  zahlreichen  Forschem,  die  Untersadinngen  Aber  den 
Fhig  der  VOgel  angestellt  haben,  wird  immer  wieder  von  neaem  die  Frage 
nach  der  Gritase  der  Flagarbeit  anfgeworfen.    Es  handelt  sich  zanftchst 

dämm,  festzustellen,  v  i  gross  iQr  ein  einzelnes  Thier  die  GrOsse  der  znm 
Fluge  erforderlichen  Kraftaustrengung  ist;  sodann  aber  ist  zu  entscheiden, 

ob  ein  gro8f?e?  Thier,  verglichen  mit  einem  kleinen,  eine  relativ  grossere 
Flugarbeit  m  v»^rric}iten  hat.  Je  gründiicher  das  Problem  des  Fluges  studirt 
ist.  desto  mehr  ist  gerade  diese  Frage  in  den  Vordergrund  getreten.  In- 
dessen iät  es  noch  nicht  gelungen,  dieselbe  in  allseitig  befriedigender  Weise 
zu  lösen. 

16* 
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Prcchtl  formalirt  üi  seitieo  „rntersuchunsen  über  den  Fing  der  Vö^el* 
(Wien  184G)  das  GesammtergebuiBs  Beiner  Arbeit  ki  dem  Satze,  dass  die  für 
den  Zweck  der  Ortsbeweguug  aufgewendete  Muskelkraft  bei  Vögeln  nicht 
grösser  sei,  als  bei  den  übrigen  Thieren.  und  dass  die  für  den  Flnir  erfonler- 
liehe  Kraft  bei  grossen  nnd  hei  kleinen  i'Iufithieren  die  ^leicli«'  relative 
Grösse  habe.  Die  Grösse  der  FIngthiere  werde  »ur  hi  selniinkl  durch  die 
mit  Wachseuder  Grösse  zunehmende  Schwierigkeit  des  Nahrun^serwerbes:  die 
anatomischen  und  mechanischen  Verhältnisse  stellten  einer  Vcrgrösserung  der 
Flugorganismen  keine  Schwierigkeit  entgegen. 

Zu  genaa  dem  eotgegengesetzteD  Resultate  gelangt  von  HelmhAltK 
(Beriioer  Akademie,  Honatebericbte  1873;  gesammelte  wisseosehaftliche  Ab- 
handlQDgea,  Le^iMsig  1881;  vergl.  die  ta  (Kesem  Hefte  Seite  230  a.  folgende 
abgedruckte  Abhaadlimg.).  Nach  ihm  scheint  für  den  Flug  bei  grösseren 
Thieren  ein  relativ  grösserer  Kraftaufwand  nötbig  zn  sein,  als  hei  kleinen. 
Zu  diesem  Resultate  wurde  von  Heimholt/  dureh  eine  mathematische  Be- 
traelituug  geführt,  welche  er  anstellte,  um  das  Troljlem  de«;  Fluires  einer 
rechnungsmüssi^i^en  Betrachtung  ntiterwerfen  zu  können.  Die  vereintaclienden 
Voraussetzungen,  welche  der  ganzen  Berechnung  zu  Grunde  liefen,  sind  rein 
theoretischer  Natur;  sie  wurden  auf  ihre  etwaige  Uebereinstimmuug  mit  dem, 
was  die  Natur  tbatsftehlich  zeigt,  nicht  geprüft.  Zu  der  Zeit,  wo  die  Helm- 
holta^sche  Abbandlnng  erschien,  hatte  man  durch  Beobachtungen  Aber  den 
Flug  noch  sehr  wenig  sichere  Vorstellungen  gewonnen;  es  war  daher  eine 
andere,  ab  eine  rein  theoretische  Behandlung,  kaum  möglich.  In  dea  zwölf 
.Tain  ea,  die  seitdem  verflossen  sind,  ist  unser  AVissen  üht  r  die  Vorgänge  der 
Flugbewegung  wesentlich  vermehrt  und  es  erscheint  daher  nicht  überflöHsiK. 
sowohl  die  Voraussetzungen  der  llelinholtz  schen  Entwickelungen,  wie  die 
daraus  abgeleiteten  Folgerungen  einer  Prüfung  zu  unterziehen. 

A.  Unteranchaiig  Ober  die  Grösse  der  Flugarbeit  unter  der  Vomua- 
aetBong  geometrisdi  UmÜcher  Bewegungen  bei  greaaen  und  kleinen 

Thieren. 

1.  Helmholtz*  Theorie. 

Von  Heimholte  macht  behufs  seiner  Berechnung  der  GrOsse  der  Fing- 
arbeit  die  zwei  Voraussetzungen,  dass  erstens  die  K5rperformen,  zweitens  die 
Bewf^Ugen  bei  den  zu  vergleichenden  Flugtbiereo  geometrisch  ähnlich  amen. 
Er  gelangt  von  diesen  Voraussetzungen  vermittelst  strikt  bindender  Schluss- 
folgernugen  zu  dem  Ergebnisse,  dass  die  Geschwindigkeit  eines  so  ver- 
'^rosserten  Organismns  propnrtinna!  der  Quadratwurzel  ans  der  VergrOsseruog 
der  Lineardimeiisinii  wadisen  müsse. 

Hieraus  folgt  dann  weiter,  dass  mit  der  VergrOsserung  eines*  Vogels 
die  zur  Ueberwindung  der  Widerstäntie  erforderliche  Arbeit  in  etwas  stärkerem 
Verhältnisse  als  das  Gewicht  zunimmt.  Während  nämlich  das  Körpergewicht, 
bei  X>facher  Linear* VergrOsserung  desThieres,  im  Verhflltniss  von  X>  wächst. 
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inuss  unter  diesen  Budingaugen  diu  zur  Fortbewegung  erforderlieiie  Arbeit 
im  Verhftltnisse  von  X%  zonehmen. 

Dementsprechend  mflsste  also,  gleiche  LeistnngBf&higkeit  der  Haskeln 
vorunsgesetzt,  die  ffir  die  Erzeugung  de«  erforderlichen  Effelctefl  nothwendige 
Hnsknlatur  an  Masse  zanebmeu  oder  es  mfisste,  wenn  die  Muskelmanse  bei 
gfossea  nnd  kleinen  Thieren  relativ  gleich  gross  ist,  die  Muskulatur  des 
grossen  Thieres  leistungsfähiger  sein.  -  Es  scheint  deshalb,  so  meint 
vf>n  Helmholtz,  „dass  die  Natnr  in  den  grossen  Rnnhyrtj^cln  die  Orenze  er- 
rri<'h<  h'dhv.  w(»|r}te  mit  Muskeln  als  arbcitsleistenden  <>rt,'anen  und  bei  mög- 
li(  h>t  ;;ünstigtn  Bedingunut  n  der  iiiiliriui;^  ffir  die  Grösse  eines  (jesehöpfcs 
erreicht  werden  kann,  welches  sich  durch  Flügel  liel»en  uud  durch  Flügel 
längere  Zeit  in  die  Höbe  halten  üoU**. 

Diese  ganze  Theorie  ist  in  ihren  sämmtiichen  Thailen  in  so  voUkom-^ 
mener  Folgerichtigkeit  entwickelt«  dass,  wenn  die  Prüfung  derselben  die 
thataftchliche  Richügkeit  der  Voraussetzungen  ergiebt,  damit  zugleich  die 
Richtigkeit  aller  Folgerungen  erwiesen  ist ;  dass  aber  auch  umgekehrt  jede 
Thatsa(  hr.  die  mit  den  Folgerungen  der  Theorie  im  Widerspruche  steht, 
darauf  sclUiessen  lässt,  dass  die  oinstweih  n  von  Helmholtz  aufgestellten,  aber 
anf  ihre  empirische  Kichtigkeit  nicht  geprüften  Voraussetzungen  den  In  der 
Natur  vorhaudeueu  Verhältnissen  nicht  ontsprecbeii. 

2.  Die  Aebnlichkeit  der  EOrperformen  bei  grossen  nnd  kleinen 

Flugthieren. 

Die  erste  der  zu  entscheidenden  Fragen  ist  die,  ob  die  KOrper  grosser 
nnd  kleiner  Thiere  thatsftchlich  geometrisch  ähnlich  gebaut  sind.   Vor  allem 

kommt  es  darauf  an,  zu  ermitteln,  ob  bei  >.-faclier  Linearvergrössemng  des 
Flugthieres,  die  Flütjeltliu  hen,  /,  sowie  das  Scgclareal,  d.  h.  die  gesammte 
UnterHadie  vf»n  Brust,  Hauch  und  Flugtdii,  im  Verhältnisse  von  und 
das  (leNvi(  lit  des  Thieres,  /*.  im  Verliähnissc  von  wächst.  Diese  Frage 
ItiMil  dm  ( M'srcnstand  einer  Untersuchung.  wpIcIic  im  Anszacje  in  dieser 
ZeitM  lnitt  eibt  hien  („Die  (Jn'tHse  der  FlngHfii  lirn  "  l'lliiger  s  Archiv,  XXXV. 
Bonn  1884.  Seite  407  453).  Die  au  4lH)  l  liicren  von  verschiedenster  Grösse 
und  im  ftbrigen  sehr  verschiedener  Körperform,  nämlich  an  lusekten, 
Fledermäusen  nnd  VOgeln  vorgenommenen  Messungen  ergaben,  dass  bei  den 
grOssten  nnd  bei  den  kleinsten  Thiereu  sich  dieselben  Werthe  für 
sowie  F''*IP*f*  finde».  Dieser  Quotient  schwankt  bei  den  zahlreicHen  ge- 
messenen Thieren  innerhalb  ziemlich  enger  Grenzen;  er  ist  derselbe  bei  allen 
Thieren  von  gleicher  Fingmethode. 

Es  ist  also  durch  diese  Untersiit  luing  erwiesen,  dass  ?rn5»He  und  kleine 
Thifre  that^fictilicli  im  (Jiinzen  in  Bezug  anf  dio  rtröss«'  der  FluglliKdu>u  geo- 
metrisch ähnlich  gebaut  sind.  Und  wie  in  der  (jnOse.  so  «sitid  aucii  in  der 
CJestalt  di  r  Flugflärhcn  grosse  und  kleine  Thiere  durchau.-«  uhulich.  Da» 
Verhältuis.-'  der  Fiügeliutige  zum  Körpergewicht  ')  uud  ebenso  das  der 
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Klafterweite  zum  Körpergewicht  (KfP'i»)  schwankt  ebenso  wie  die  GrGese 

der  Flttgflächen  (/'''/ P'>*  nnd  /''"•//"''')  bei  grossen  und  kleinen  Thieren 
innerhalb  derselben  Greuzwerthe;  dasselbe  ist  der  Fall  bezüglich  des  Ver- 
hältnisses zwischen  Flügellänge  uiul  Flügelfläche  (1//'-'»),  sowie  des  Vor- 
hältnißses  zwischen  KlHft'  rweitc  und  Segelareal  (A'' F'  ^).  Die  Höhe  aller 
dieser  verschiedenen  \\  erthe  ist  für  die  Art  dt  s  Kluges  von  grosser  Be- 
deutung; bei  grossen  und  kleinen  Thieren  wiederholen  sich  aber  hier  genau 
dieselben  Veihaltuissc.  Es  gleichen  somit  die  Vögel  in  dieser  Heziehuug 
durchaus  den  Schiifen,  wo  ja  bei  grossen  und  bei  kleinen  Fahrzeugen,  die 
demselben  Schifistypos  angehören,  dasseibe  Terhftltniss  zwischen  Sehraoben* 
gröflse  und  Deplacement  (/'•/■Z'Vi),  zwischen  Segelgrösse  nnd  Deplacement 

(/"V-^'^O»  sowie  derselbe  Bruchtheil  der  Ganghöhe  {fl'^^  Vcrwen- 
'dnng  konunt. 

B.  Die  Aeholichkeit  der  Bewegungen  bei  groäseu  nnd  kleinen 

Thieren. 

Wie  in  den  geometrischen  Verhältnis-^oii,  so  zeigen  anch  in  dem  physi- 
kalischen Verhalten  die  Flügel  bei  Thieren  verschiedener  Grösse  bedentende 
Uebereiustioimuiigen.  Zahlreiche  gemeinsame  Merkmale  der  Flügel  beziehen 
sich  anf  die  Widerstände,  die  die  einzelnen  FlOgeltheile  einer  Verschiebimg 
entgegenstellen.  Es  sind  nftmlich  alle  Flfig^  ans  einem  ziemlich  wenig  bi^- 
samen  Torderraade  und  einem  weicheren  hinteren  Theile  zasammengesetzt 
nnd  der  Vorderrand  zeigt  ansnahmsbs  eine  vom  Grunde  znr  Spitze  zu- 
nehmende Federkraft.  Dabei  setzt  sowohl  der  Flügel  der  Insekten,  wie  die 
einzelne  Feder  des  Vogels,  die  ja  dem  ganzen  Insektenflfigel  sowohl  niorpho* 
logisch  wie  physiologisch  entspricht,  einem  Drucke  von  unten  her  einen 
stärkeren  Widerstand  uescn  Durchbiegnn?  entgegen,  als  einem  vnn  oben  her 
erfolgenden  Drucke  und  »  s  vprkfirzt  sich  demgemäsf  der  Flütjel  der  Insekten 
und  die  ein/eine  Fedi  r  und  dem  entsprechend  aui  li  der  tran/.e  Flügel  des 
Vogels  beim  Anft<chlage  bedeutender  als  bei  der  Flügelsenkuug. 

Es  resullireu  aus  diesen  den  Flügeln  aller  Flugthiere  gemeiu&ameu 
Eigenschaften  bedentende  Gleichartigkeiten  in  der  Bewegung  der  einzelnen 
Theile  der  Flögel  bei  Thieren,  die  sonst  in  Grösse  nnd  Eörperbildung  äusserst 
verschieden  sind.  Neben  diesen  Gleichartigkeiten  treten  indessen  doch  auch 
mehrere  nnd  dabei  recht  beträchtliche  Unterschiede  in  den  Formen  der  Be- 
wegungen hervor.  Dieselben  hängen,  wie  man  dnr  !i  He  Vergl  i  ii  nng  er^ 
kennt,  zum  Theil  mit  den  wechsclndtn  Formen  des  Körpers,  der  Grösse 
des  Segelareals,  der  FlOgeigrösse,  der  Länge  der  Flügel  und  der  Lage  der 
Druckmittelpunkte  in  denselben  zusammen:  ahi  r  auch  bei  ähnlich  gebauten 
Thieren,  and  dieses  ist  ffjr  die  Beantwortung  der  znnäehst  vorliegenden 
Frage  von  grösater  Bedeutung,  ist  die  FIntrelbewegung  bei  Thieren  von  ver- 
schiedener Grösse  nicht  geometrisch  ahiiiii-h. 
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Wihrend  nftmlich  bei  gnwBen  Thiercu  die  Plflgel,  wenn  sie  sich  heben 
aud  senken,  nabeza  vertikal  i^chwingci),  ci-folgen  bei  kleineren  Tliion  ii  die 
Schläge  schräg  üud  bei  den  kleinsten  Flugtbieren  nahezo  horizontal.  Man 
überzeugt  sich  leicht  von  dieser  Tbatsache,  wenn  man  die  Flagart  vorschieden 
?rosser  Tliiere  beobachtet,  die  unter  Verh;ilf niss«^n  rnnglichst  üliiilieher  Art 
Hieben.  Wenn  ein  Bnssnrd  ixlcr  ein  iindeier  •^msser  Kaubvogel  im  gleich- 
noäööigfit  KuderpJloge  hieli  lK)ri/'iiit;il  über  dem  Beobachter  hiTd)ewegt.  so 
sieht  mau,  dass  bei  den  Flügclhebuiigen  und  Flugclsenkuugeu  der  Vurderraud 
des  FlügeU  fast  geuaa  vertikal  auf-  und  abechwinkt,  auch  bei  den  grossen 
Krfthen  ist  die  FIfigelbewegung  noch  fast  vertikal;  bei  den  Tanben  dagegen 
nnd  in  noch  weit  b<>herem  Grade  bei  den  Lerchen  und  Sperlingen  wird  die 
Richtung,  in  der  die  Flflgelsdilllge  erfolgen,  liedentend  aehrflg;  man  aieht, 
dass  die  Flfigelspitsen  dieser  Vögel  gegen  den  gleicbmä^sig  fortschreitenden 
AuheftuDgspüukt  der  Fiflgel  bei  jedem  Niederschlage  des  Flfigels  voraoa- 
eilen,  bei  jeder  Hebong  dagegen  zurückbleiben.  In  noch  weit  höhcrem 
CJrade  ist  dieses  bei  den  Insekten  der  Fall:  ztimal  hei  den  Fliegen  DiUiert 
sieb  die  Sehwingaugsrichtung  des  F'lQgels  der  Horizontalen. 

Da.  weTin  die  Kr>rpergrös8e  abninimt,  die  < NeHlatioii.sdauer  der  Flfigol- 
bewegnogeji  sich  ebeut'ulls  und  zwur  sehr  heileutnid  verringert,  so  können 
wir  nur  bei  grossen  Thieren  die  Schwinguug.Hri*  lituug  mit  blossem  Auge  er- 
kennen. Dnreh  Befestigaug  von  kleinen  Stfickchen  Goldgchaam  auf  den 
Spitien  von  Insektenllflgeln  gelingt  es  aber,  wie  Harey  zeigte,  die  Kehtuig 
der  Bewi^nng  sichtbar  zu  macben;  ein  zweites  Verfthreu  der  Beobachtung 
beruht  auf  der  Anwendung  eines  mit  Russ  geschwftrzten  und  in  Rotation 
bqpnffenen  Cylinders,  auf  dem  die  FlQgelspitzo  ihren  Weg  aufzeichnet.  Ausser- 
dem lässt  sich  bei  kleinen  sowohl  wie  bei  grossen  Vögeln  die  Gestalt  und 
die  Richtung,  welche  die  Prügel  in  jedem  Momente  der  FlQgelsenkung  und 
Hebung  haben,  dnn  li  <lie  .Momentphotographic  fixiren. 

Die  Anwendung  aller  dieser  verschiefleneii  Metliodeii  der  Untersnehtinc: 
eriral)  (Wv.  zweifellose  Bestiitiguug  <le.s  bereits  dureh  die  Beobachtung  mit 
blossem  Auge  aufgefundenen  Unterschiedes  in  der  .Schhigrichtuug  bei  grossen 
aod  kleinen  Thieren. 

Es  findet  somit  die  Voraussetzung  der  geometrisch  ftholichen  Be- 
wegungen bei  grossen  und  kleinen  Thieren,  die  von  Helmholtz  setner  theo- 
retischen Betrachtung  zu  Grunde  gelegt  hat,  durch  die  Beobaehtung  keine 
Bestätigung. 

4.  Die  Zauabnje  der  erreichten  (ieschw  in  digkeiten  bei 

\va  chscnder  Kör  per  i.^  n'i  s  sc. 

H.  Bewogunti  in  ilei  \  >  rt  i  kalr  irht  tinir. 
Die  er>te  aus  der  Voi'au>setzun':  ahnlicher  Bi  wegunficn  abzuleitende 
Folgerung  if>t,  dass  die  grossen  Thiere  eine  bedeutendere  tiesi  liwindigkeit 
erreichen  inüssti'n,  als  die  kleinen.    Dieser  Satz  wird,  wie  bereits  erwähnt. 
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darch  von  Heimholt/  mit  nn/weifülhafter  Kolfjcrichtigkeit  ans  seinen  PrÄroisSCn 
deducnt,  doch  wird  er  durch  die  Beol)achtuug  keiueswcp^s  bestritii(t. 

Wohl  giebt  es  viele  Fäüf,  \v<»  ein  grosser  Vogel  tiu^u  klcineiL'u  uiit'*r 
gewiyst'ii  Umständen  an  Ges(  liwiiuligkeit  übertriflft.  Ereilt  doch  der  Hiiiini- 
falk  (Falcü  öubbüteo)  sogar  diu  flüchtige  Schwalbe,  der  Zwergfalk  (Falco 
aesalon)  Stiiar.  AosnahinsloB  sieht  man  indessen  auch,  dass  selbst  die 
schoeUBten  und  gewaodtesteo  Ränbvögel  ihre  Beate  uicht  einzoholen  ver- 
mögen, wenn  sie  in  horizontaler  Riciitang  über  dem  Boden  hinfliegend  die- 
selbe verfolgen.  Vergebens  fliegt  'der  Habicht  in  horizontaler  Richtnng  hinter 
den  Tauben,  der  Kornweih  (GircQS  cyaneos)  hinter  den  RebliQhnem  her ;  j« 
selbst  die  Schwalben  sieht  man  viel&ch  sich  vergebens  abmfihen,  uro  eine 
Libelle  im  Fluge  einzuholen. 

Will  ein  grösseres  Flü£]fthier  ein  kleineres  ergreifen,  so  muss  es,  das 
zei^'t  die  Ik'dbiulitun^  über  das  Verhalten  der  [»aubvögel  aufs  klarste, 
dem  kleinen  Thiere  dw  Höhe  abgewiuiieii.  Mit  kralligen  angestronjiten 
Flügtdschlfigen  arhoitet  sich  der  grössere  Kaubvogel  in  die  Höhe  und  lusst 
sich  dauu  mit  eitigezugeneu  FUigeht  hurabfullen.  F^r  erreicht  dadurch,  da 
sein  Gewicht  mit  der  zunehmenden  Vergrösserung  der  Lineardimension  im 
kubischen,  der  durch  die  widerstehende  Luft  ausgeübte  Druck  nur  im 
quadratischen  Verhftltnisse  wSchst,  eine  Geschwindigkeit,  die  die  dem  kleinen 
Vogel  erreiehbare  weit  übersteigt.  Es  ist  hier  also  nicfat  die  grössere  Flag- 
gt sdnvindigkeit,  sondern  die  grös8ere  Fallgeschwindigkeit,  die  dem  grSsseren 
Vogel  seine  Beute  eiFizuholi'U  ermöglicht 

Der  kleinen.'  Vogel  kann  sich  demgemäss  den  Verfolgungen  dos  grossen 
Käubers  entziehen,  wenn  er  höher  tmd  hölier  steitjt.  Und  in  der  That  sieht 
man,  dass  ein  Flug  Staare,  wenn  er  vorn  Zwerylalken  verfolgt  wird,  sich 
stets  über  ihm  zu  halten  sucht.  Die  iSlaurc  stt>i<:eii  so  hi)(  h.  dass  man 
sie  kaum  noch  erblicken  kann.  Der  Falk  Kann  itmuu  hierin  nicht  folgen 
und  giebt  die  Jagd  auf,  wenn  nicht  ein  einzelner  Staar,  durch  das  Auf- 
steigen enufldet,  hinter  dem  Schwärm  der  andern  zurückbleibt  und  sich  vom 
Falken  abersteigen  laset. 

Ebenso  ist  das  Verhalten  der  Bauchschwalben  (Hirundo  urbiea)  gegen 
den  flnggowaniltesten  aller  Kaubvögel,  den  Baumfalken.  Sie  steigen  höher 
und  höher  und  sind  bei  diesem  Manöver  so  sicher  vor  dem  sonst  für  alle 
kleineren  Thicre  so  furchtbaren  Raubvogel ,  dass  sie  auf  denselben  herab- 
stossen  und  ihm  mit  Flfigelschlägen  und  lautem  Gezwitscher  so  zusetzen, 
dass  er  das  Weite  sncht. 

Wie  unlx'Kriitidet  die  \'(>r>tt'llüng  ist.  dass  irros-?e  Vogel  die  kleineren 
an  Flnggescliwindigk«dt  übertrelVen.  zeigen  naiuentlieh  einige  kleine  und 
mittelgrosse  Singvögel,  die  /umal  wahrend  der  Bruticeit  über  die  grössteu 
iRaubvögel  herfallen  und  dieselben  durch  Sehnahelhiebe  und  llügelschläge  so 
lange  ängstigen,  bis  sie  sie  ans  der  Nähe  des  Nestes  vertrieben  haben.  Lehr- 
reich sind  in  dieser  Beziehung  zumal  die  Schilderungen  Audubons  fiber  das 
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VerlHÜti-n  des  Tyrannen  (Mo!<ricu|)H  tyraiinos),  der  Krähen,  Geier  nnd  Adler 
ud  KQOiai  den  Si-hwalbenwi-ili  (Fuh-o  [Naurleras]  forKcatus)  angreift,  und 
stet-s  von  ohen  horahstosscnd  vcrjaf;t.  l'nd  dabei  wird  der  Tyrann  selbst 
vnn  dtii  hiMlruteud  lei*;Ji1«'ri'ii  l'arparpchwalbi'n  f Iliruiidn  [Progii«  !  |uirf)nrea) 
verfolgt  und  trotz  Haines  Mutlies  und  seiner  SUiIvl'  aut  den  (Irund  ui  "t">"en; 
die  Schwalben  (juiileu  iku  Tyrannen  in  dieser  Weise  nach  den  Beuba«  litutigcn 
Aadabonä  zuweilen  i^o  lauge,  dass  ur  vor  Ermattang  stirbt. 

Es  ISsBt  sieb  aus  dieaeo  und  zahlreichen  anderen  Beobachtungen  folgern, 
dras  die  grOeeeren  Vögel  den  kleineren  gegenflber  keineewegs  allgemein  im 
Tortheil  sind  bezüglich  ihrer  Flngfiüiigkeit.  Ein  groseer  Vogel  kann  eich 
allerdinga  schneller  ans  der  Höhe  in  die  Tiefe  heraiistflrzen,  dafttr  kann  aber 
der  kleinere  schneller  von  nnten  nach  oben  steigen  and  es  ist  somit  das 
kleine  Flngthicr  Irm  grossen  gegenüber  durchane  nicht  im  Nachtheil,  soweit 
es  sich  nm  die  Bewingen  der  Vertikalrichtang  bandelt. 

b.  BeweganK  in  der  Horizontal  rir  iiLun 

Einer  Verskichuug  der  Bewegungen  von  Fiagthieren  versthiedener 
Ttrösse  bezüglidi  ilirer  S<'hoelIigkeit  stellen  sieh  beträchtliche  Sihwierigkeiten 
entgegen.  Bei  den  eben  besprochenen  Bewegungen  in  der  Vertikalrichtung 
ist  es  vielfach  anf  dem  Wege  der  direkten  Beobachtung  im  Freien  möglich, 
Vorgleirbe  zwischen  den  Flnggeschwindigkeiten  verschiedener  Thiere  an- 
zQstellen.  Dieses  Mittel  der  Untersnchnng  liefert  allerdings  Aber  die  6rösi»e 
der  erreichten  Geschwindigkeiten  nnr  sehr  nngefilhre  Vorstelinngen,  anstatt 
bestimmter  exakter  Zahlen;  aber  es  ist  doch  sehr  vielfach  möglich,  während 
längerer  Zeit  den  Bewegungen  einer  Keihe  verschiedener  Tiiii  rc  zu  folgen 
und  entweder  mit  blossem  Ange  oder  mit  den>  Fernglase  die  abwechselnde 
Annäherung  und  Kntfernnntr  der  Thiere  von  eiriMtider  /n  bi  ohacliten.  Das- 
Sf'lhe  bpqnenio  nnd  dabei  doch  gera<le  für  die  Entsehi'iduiii;  <l<  r  liaiipffraprc, 
auf  die  es  hier  ankommt,  genügende  Verfahren  kann.  \\»  iin  r>  mit  Vnrsirlit 
angewendet  wird,  auch  zur  Ermittelung  der  relativen  Horizonlalgesciiwiiniig- 
keiten  ideiner  und  grosser  Thiere  dienen. 

Bei  der  emrmen  Schnelligkeit,  die  den  Vögeln  eigen  ist,  verliert  man 
Verfolger  nnd  Verfolgte  allerdings  rasch  aas  den  Aogen.  Dennoch  lassen 
«dl  ans  den  im  Freien  anzustellenden  Beobachtungen  auch  hier  Schlfisi»e 
ableiten.  Man  «eht  Krähen  und  Dohlen  den  grossen  Adlern  im  Fluge  folgen 
und  mit  ihnen  lauge  Zeit  in  der  Verfolgung  Schritt  halten;  man  sieht 
Sperlinge  und  andere  kleine  Singvögel  hinter  den  grossen  Weihen,  Eulen 
und  Krähen  herfliegen  und  sie  peinigen.  Aber  nie  sieht  man.  dass  beispiels- 
weise der  Kornweih  (Circus  citieraeens)  den  ihn  so  oft  verfoltreiulen  Kri^h»'ii 
oder  auch  itnr  den  Hachst<'I/«  ii  nnd  drn  Si  hwalben  an  Flügelgeschwindigkeit 
überlegen  ist.  wenn  dior  über  ilm  heifalleii.  Kr  strengt  sich  zwar  aufs 
äiiägurste  au,  um  iliuen  zu  entgehen,  aber  lauge  Zeit  folgen  diese  ihm,  ohne  da^s 
Mcb  der  Abstaod  zwischem  dem  grossen  nnd  den  kleinen  Thieren  vergrOssert. 
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Der  Kornweih  gehört  in  den  gewaadtesteii  utui  kiäftig^U'ii  Fliegern 
unter  den  Ranhvflj^fln;  nach  der  Ableitung  von  Helmiioltz  müsste  er  die 
Krfthcn  und  !)'*hl.'n  und  in  noch  weit  höherem  Matisse  die  Sdiwtlix'n  und 
liachslelzeu  so  schuell  hinter  sich  lassen,  das»  sie  von  jeder  Verlulgung  ab- 
stehen würden.  Er  hat  die  Klafterweite  K  =^  I.IH  nr.  schätzen  wir  seint' 
Fluggeschwindigkeit,  auf  21  n\  pro  Sekunde,  so  würde,  wenn  mau  von 
der  HelmholtaEi»ebeD  VoraoBBetziing  ausgeht,  die  Geschwindigkeit  des  kleineren 
Vogels  mh  xn  der  des  Koniweih  verlmlten,  wie  die  Quadratwarzd  ans  der 
LinearvergrOseerong. 

Es  wftre  also  bei  der  Krftbe  .  .  .  .  iC  0,78  v »  17,7 
do.  do.  Dohle  ....  A'=  0,1)0  9^=15,5 
do.  de.  Schwalbe  .  .  .  K  =  OM  r=ll,l 
dn.  do.        Bachstelze  .    .    .    K  =^  0:21    r  =  10.4 

dem  ist  alier  nicht  so;  sondern  die  kleinen  Vöjicl  halten  mit  ilim  gleichen  St  liritt 

Das»  in  der  That  die  grossen  nnd  kleim  n  Tliierc  ira  Ganzen  dit  selltLii 
Geschwindigkeiten  im  Fluuc  cireichen,  wird  uus.ser  durch  die  din'kte  Ver- 
gleiclmug  des  Fluges  grosser  und  kleiner  Thiere  auch  dargethuu  durch  die 
Ergebnisse  der  Messuogeu,  die  in  Bezug  auf  die  Fluggeschwindigkeiten  zahl- 
reicher  Thiere  stattgehabt  haben. 

Die  in  Preehtrs  UntersQchvngen  über  den  Flog  der  VQgel  sowie  In 
zahlreiehea  Publikationai  der  Brieflanbenzfiehter  g^beoen  &hleii  lassen  die 
grössten  bisher  sicher  beobachteten  Fluggeschwindigkeiten  sowohl  bei  Adlern 
und  Jagdfalken,  wie  bei  Tauben  auf  etwa  20  bis  höchstens  25  m  pro  Se- 
kunde schätzen.  —  V^r^ehons  sucht  noan  nach  einer  Differenz  in  den  er» 
reichten  Flaggeschwindigkeiten  zwischen  grossen  and  kleinen  Thiereu. 

5.  Die  Verschiedenheiten  iu  der  Leistuugsfühigk  eit  derMaskelu 

grosser  uud  kleiner  Thiere. 

IVenn  dass  grossere  Thier  wirklich  verglichen  mit  dem  kleinen  eine 
im  Verbfiltnisse  von  XVt  schnellere  Fortbewegung  besiase,  so  wfirde  es  Ar 
Flage  von  gleicher  Dauer  eine  Im  Verhiltnisse  von  XVi  grossere  Arbeit  als 
das  kleinere  zu  verrichten  haben  und  es  mttsste  also  der  treib^de  Hiukel- 
apparat  dementsprechend  relativ  krftftiger  gebaut  sein.  Kann  man  dagegen 
die  von  Thieren  sehr  verschiedener  Grösse  erreichten  Geschwindigkeiten 
als  gleich  gross  betrachten,  so  fiillt  dadurch  ein  Grund  fort,  für  grössere 
Flugthiere  eine  relativ  stärkere  Mnskulatnr  anzunehmen,  niid  es  wird  die 
theorctiHche.  mechanische  Fniiofc  gestellt  werden  können,  wir  unter  der  Vi  r- 
anssot/iuig  gleicher  Geschwindigkeiteu  sich  die  Zunahme  des  Kraftanfwaudes 
zu  der  des  Gewichtes  verhält. 

Unabh&ugig  von  dieser  Frage  kanu  indessen  zunächst  untersucht  werden, 
ob  sich  wirklich  auf  Grund  der  empirisch  festgestellten  Thatsachen  bemerken 
Iftsst,  dass  die  Leistungsfi&higkeit  der  Hnskelo  mit  zunehmender  KOrpergrösae 
in  stOrkerem  VerhOltnisae  als  das  EOipergewicht  wSchst. 
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Qua  lülgeineiii  kann  eine  Zanahme  der  LeiBtangsfähigkeit  der  Haskelo 
entweder  bemhen  auf  ciucr  Vennehinn'.;  der  mr  Lokomotion  verwendeten 
MaskelmaHse,  oder  anf  einer  Zunahme  der  Arbeit,  die  in  der  Zeiteinheit 
(larch  gleiche  Mn?kflmeitfrt'n  ^eloist(>t  wird.  Dif  letztere  MOglii-hkcit  seihst 
kann  entwtMlcr  auf  einer  Zuniihnie  iler  absoluten  Kraft,  d.  h.  der  (Inrcli 
gleiche  Muskeiiiuersclmilte  i;eiei>teteii  Hnicke  beruhen,  oder  es  kann  die 
Schnelligkeit  der  Kontraktiuu,  d.  h.  der  Länge  des  in  der  Zeiteinheit  dan  h 
(Iat>  Muskeleude  zuriickgelegteD  Weges  bei  deu  Muskel  des  groHseu  Tbiereü 
grtaer  seio,  als  bei  dem  des  kleinen.  Da  nan  jede  Steigerung  der  XnskeU 
irbeit  aelbstverBtftDdKch  mit  einer  Zanahme  der  Yerbrauchten  Nahrang  ver- 
bunden sein  mnw,  so  würde  man  die  Frage,  ob  mit  steigendem  KOrper- 
gewieht  eine  Steigerung  der  relativen  Flngarbeii  eintritt,  darch  die  Beob- 
achtung der  Menge  nnd  des  Konzentrationsgrades  der  Nahrung  zu  ermessen 
im  Stande  sein. 

Es  gliedert  sieh  hiernach  das  vorliegende  Problem  natsiiremftss  in 
folgende  fünf  Fra<jen: 

1.  LäBst  sirli  l)ei  steigenden)  Körpergewicht  eine  Vermebmug  der  re- 
lativen Muski  lmenge  bemerken? 

2.  Wächst  die  Höhe  der  absoluten  Kralt,  wenn  das  Flugthier  sich  ver- 
gKtosert? 

3.  Treten  Differenzen  in  der  Geschwindigkeit  der  Huskelkontiaktion 
bei  Thieren  verschiedener  Grösse  hervor? 

4.  Beanspruchen  grössere  Thiere  eine  verhaltnissmissig  bedeutendere 
Menge  an  Nahrung,  als  die  kleineren,  oder  ist  wenigstens 

5.  die  Nahrung  grosser  Fingt  hiore  kon/entrirtcr,  als  die  der  kleineren? 

(Schluu  folgt.) 

Oer  Ballondienst  in  der  Armee. 

II. 

Folgeode,  aus  Köln  vom  8.  August  d.  J.  datirte  Mittheilaug  ist  durch 
die  Mehrzahl  uoserer  politischen  Tagesblätter  gegangen: 

Seit  dem  1.  AuguM  findet  in  Köln  eine  grössere  Ariuiruiigsübung  statt.  Die 
üebang  leitet  der  Kommandeur  der  9.  FwMartilleriebrigade  Obent  Kinch.  Sie 

spielt  Kieh  an  und  in  den  neuen  Ports  III  (Nüssenbcrg)  und  IV'  (ßocklerniind)  al». 
Es  ist  angenommen,  daxs  die  Festung  ecmirt  ist  und  der  Fein<l  den  AnRriflF  pfgen 
<li«>  Forts  uritpmiramt.  Das  7.  Fussartillcrien  irimcnt.  welches  »ler  Vertheidiger  ist. 
Ita-sernirt  seit  Beginn  der  l'ebunp  in  «U  u  Vor\>  m1I>n(.  während  der  Feind,  das  :i. 
und  4.  Fussartillerieregiineut,  Oitschaftslagcr  bezogen  hat.  Die  Pioniere  »iod  auf 
Itetdea  Seiten  vertbrilt.  Beim  Vertheidiger  handelt  es  skh  zuniehst  dammf  die 
Forts  io  Kri^^ostand  xu  setzen.  Um  das  Hatt«'rii>>»amiiiiterial  und  die  Gesrhilt/e 
ih'T  Stadt  hinaiiMZidH'frirden).  wurde  von  d«Mi  Pionieren  eine  Mdimalspurige  Bahn 
k'<t>aut.  Die  Telegrdpheustat innen  des  V«Ttlni<liir<  rs  wurden  dun'h  Lfitiirit'pn  fpu-r- 
ieldein  mit  der  Stadt  und  den  im  Wirklirhkeit.>«raile  armirten  Nebenforts  verbunden. 
Anf  den  Wällen  der  Forts  aber  entwickelte  »ich  reges  Leben.   Hier  galt  es  nun, 
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mit  ManDSchaficD  die  GeachQtxc,  vom  kleinen  !>-('tiii.  an  lus  /.ur  srliwercn  l.'i-rtm.- 
Kinykanoni.'  aufwärts,  wt-lrlie  mit  rfcnliii  Iiis  auf  dvu  Hof  »k-s  Ports  pesrhafft 
waren.  Iiin!<iifzn!>rinir»'ti  und  schusslKTi  it  zu  muflien.  NeluMt  ih'n  Fnrt.s  im  (tflämJe 
euLstflieii  Zwis«-licul»attt'ricu»  uuU  AuschhissbatteiK-n.  die  auch  l>ald  uüt  Gesrhützcu 
bu&etst  sind  und  den  Bt^nn  der  Thätigkeit  marltireu.  Ein  ganzes  opti«dieM  Signal- 
system, diu;  nur  dem  Eingeweihten  Tenst^ndlich  i^,  nnterslAtct  die  nnn  in's  Gefecht 
eingetretenen  Battcrieen  durch  leliermitteluDg  von  Nachrichten  ülier  ihre  Wirkunu 
luui  über  Veränderuntien .  dir  lirini  Feinde  vorfrelu-u.  Pi.  -i  r  aber  hat  sirli  im 
Vorneliimh'  eiuiienistet  und  armiit  vom  l'urkplatze  hei  INudIteim  aus  seine  Anmiff^- 
batterieeii.  Zur  Bericht iguug  der  aiü>getiihrteu  Arbeitt^u  und  um  lUe  Truppen  iu 
ihrer  Thfitigkeit  sd  ftehen,  trafen  hier  viele  hohe  ArtUteiieoflisiere  ein,  welche  in 
Begleitung  des  Gouverneurs  und  des  Kommandanten  von  KAln  sich  am  6.  Vormittags 
auf  die  rel)unRsp|jit7,e  begaben.  Ks  waren  dies  der  Generalinjipekti  ur  <li  i  .\rtillerie 
von  Voigts-Rhet/,.  (Jeueralriiaiin  II«m  rduns/,.  (ieuerallieutenant  v.  Scheüha  und  ÖV»erst 
V.  Burchard  f>ii'  Bnllon- Abtheiliiiiu  steht  unter  dem  Konunando  des  Majors  Burh- 
liolz  vom  Eiseni)ahnre{;iujeut.  Ausser  diesem  sind  noch  der  Lult.schitter  Herr  OpiU 
und  verschiedene  Offisncre  dabei  stflndig  kommandift,  sowie  auch  UnterofRiiere 
nnd  Mannschaften  von  den  verschiedensten  Infanterie-Regimentern  zur  Bedienung 
lies  Ballons.  Der  Abtheilung  steht  Iner  *-\n  irrH>>.  n  r  Bidlou  von  I  JOO  KubikfusA 
Inhalt  zur  Beförderung.'  von  Mt  n«  lien  utid  ein  klt-in-  rer  ohne  dniulrl  zur  T'eber- 
mittehiim  von  Signalen  /.ur  \  ertüi;iiim.  I»i  Berlin  iiat  dieselbe  norli  int  hi' n-  Hall.itis 
vuü  verschiedener  GrÖNse  und  Konstruktion.  Der  gro.sse  Ballon  ^Barbara*  ist  au 
inn  500  Meter  langes  Drahtseil  gefesselte  in  wekhem  sich  zo^eich  eii  Kabd  fvr 
die  Telephonleitang  von  der  Brde  zum  Ballon .  befindet.  Das  Drahtseil  wird  durch 
eine  Lokomobile  von  einer  Tnunmel  ab-  und  aufgedreht.  Der  kleine  Ballon  wird 
an  einetn  Hanfseile  gehalten,  in  dem  sich  ebenfalls  ein  Kabe*l  iH'fiiulet.  vermöge 
dessen  ein  elektrische.«  (iliililii  lit  im  Balbm  lieim  Signali-^inn  in  der  Nacht  iu 
Thatigkeit  tritt.  Je  nach  dem  kurxeu  oder  laugen  .VuHevu-htcn  <ies  Ballous  .sind 
die  verschiedenen  Zeichen  zu  deuten.  Zur  Erleuchtung  des  VorgetSnde«  In  der 
J^afht  dient  eine  elektrii^che  Lampe,  die  in  dem  grossen  Ballon  mitgefAhrt  wird. 
Diese  uilclitliche  Thfitigkeit  ztt  beobachten,  hatten  wir  am  Abends  noch  Qelegenhdt. 
Zu  dieser  Zeit  ninulich  war  angenoumieu  w(trden.  dass  der  Feind  zutn  Srlmt/i-  scitii  s 
r>;ilti  rii'b;uies  Infanterie  ireir<  n  die  Fnrt<  voischickte.  Dieser  sehickte  der  (iouverueur 
sechs Kiuupjiguiecü  de»  Kegiment.s  Nr.«i.)  entgegen,  welclie  seillich  (ies  Fort.s  Bocklemünd, 
tmteraifitit  von  ier  Artillerie  des  Vertheidigeni,  in's  Feuer  traten.  Es  «mtstand  nun 
ein  ftusscrst  interessantes  Rihl  einer  FcstungsdienstObong,  was  nodi  durch  die 
Thfitigkeit  der  Ballonabtheilung  belebt  wurde.  D««  elektrische  Licht  des  3(M»  Meter 
hoch  schwebi  nrlen  crrn<';<'n  Hnllr.r)-  -tiahlte  weit  in  das  Gelände  hinaus.  Während 
der  kleine  iiallou  mit  Zeichen  iu  die  Feme  sprach. 

Protolcolt 

der  *ni  18.  April  18h.')  stafti^ehuhfcn  Sit/iini;  iWs  DeutMchen  Vereiw 

zur  FönkM-imi;  der  LiiftschitTfHhrt, 

Vorsitzeniier:  Dr.  Auger.stein.  Soliritttiihrer;  Dr.  .leserifdi, 
Tagesordnung:  Geschäftliche  Mittheiluugeu ;  Vortrag  des  Herrn  Freiherrn 
vom  Hagen  II.  Aber  Ballonhüllen  ans  Metall;  Mittheilnngen  der  technischen  Kommission. 
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Das  Protokoll  der  Sitzung  vom  'J8,  Hin  wird  verle.seii  und  geuehtnigt. 

Der  Vorsitziii tl I-  tht'ilt  mit.  dass  zur  Mitgliedschaft  -»tatutciiiiinssiii  Herr 
Lieutenant  von  Krit  >>  aiiirciiulili  t  worden.  —  An  Drucksachen  sind  seit  der  vorigen 
äitzuuj;  eingegangen :  Ein  in  l'etL-rsburg  erschienener,  in  russischer  Sprache  verfoHster 
Kitalog  der  Littentur  deti  LaftiwbUnabrtewewns,  da»  Januarheft  und  das  Februar» 
heft  d«r  vom  italieniachen  Artillerie-  und  Ingenieur^Köiuitee  berauitgegebeaen  ,HtvisUi 
di  aitiglieria  e  genio",  das  Januarlieft  und  da«  Keliniarhert  <ler  im  italienisrheo 
Marine- Ministerium  redigirten  ^  Hivista  niaritirnfi".  (lastiiti  Tissandit-rN  ihmk-s!)- 
SHirift  .f. es  liallons  dirigeal>les"  (l*aris.  (jauthier-\ ill;ii>  und  ein  FrugruHiiü  der 
für  das  Jahr  l«}^^  (Kröffuungstag:  1.  Juui)  von  der  „Aeronautical  Society  of  (ireal 
Britain**  in  London  projektirten  aeronautiRcben  AuflsteUung. 

Herr  Freiherr  vom  Hagen  II.  hUt  hieraaf  doi  in  der  Tagesordnung  an- 
gekßndi^ti  n  Vortrag.    Derselbe  wird  in  der  Zeitflchrifl  encheinen.*) 

In  der  dem  Vortrage  folgenden  Diskussion  wird  vor»  vfrst-hiedenen  Selten  die 
Mr»glichkeit  der  Herstellung  guter,  namentlich  ga.sdichter  und  zw^-okenfsprechender 
Bnllonhülleu  von  Metall  bezweifelt  Ks  wird  besonders  von  deu  Herren  !•  reiherru  voju 
Hagen  I.,  Broszus  und  Dr.  Angerstein  darauf  hingewiesen,  dam  die  Starrheit  der 
metallenen  Ballonh&He  einerseits  ein  Vortheil,  andrerseits  aber  auch  ein  Kaehtbeil  sei ; 
*•>  werde  dadurdi  zum  H<'i<pi('!  der  TnuT^pnrt  einer  solchen  HOtle  im  iiirliti;;(v^','frillten 
Zu--t;iiidp  unsiejnein  erst  liwc  i  t  uii<l  i  r>f  li.'ine  deswegen  eigentlich  (Um  Kt-dauke  an 
fliK  Vtrweüdung  metallener  Hüllen  zu  ui«;ht  lenki)aren  Ballons  von  vorn  lifreiu  al.s 
schlecht  bedacht,  denn  uur  bei  lenkbaren  Ballons  könne  mau  die  Möglichkeit 
voraussetzen,  mit  dem  Ballon  ohne  Anwendung  von  sonstigen  Tronsporthölfsmittein 
tiarb  dem  Abfahrtsorte  zurQelc  tu  kehren. 

Nach  einer  kuizm  Pause  zeigt  und  erklUrt  Herr  Dr.  Jeserich  ein  von 
I,rdh>mann  in  Hninhiiri;  konstruirtes  und  zur  l'nti'ritininsr  nn^enieldetos  f .ttftballon- 
Vciitil,  welches  dii.H  VtM'einsniitglied  Herr  Uoderk  von  dort  initgeltracht  iiat.  Die 
Konstruktion  und  die  Ausführung  finden  allgemeinen  Beifall;  als  eiu  Vorzug  wird 
namentlieh  hervorgehoben,  dass  dies  neue  Ventil  nicht,  wie  die  Insher  (kbliehen 
Ventilarten,  das  Verschmieren  seiner  Fugen  vor  ilem  Aufstiege  notliwendig  mache, 
und  dass  es  ausserdem  mit  Leiclitigiceit  nach  jedem  üeiTnen  wieder  sehr  dicht  ge- 
»cblovsen  werden  könne. 

Mit  Beziehung  auf  die,  in  »ler  Sitzung  vom  2«.  März  d.  J.  besprochene,  von 
Herrn  vom  Hägen  II.  beabsichtigte  Herausgabe  eiucr  Sammlung  aller  wichtigeren, 
bisher  ausgeftthrten  oder  projektirten  Luftschiffe  thellt  der  Vorsitzende  mit,  dass 
Herr  vum  Hagen  von  Herrn  General -Major  Klinder  in  Odessa  Zuschriften  erhalten, 
welche  beweisen,  dass  sich  der  I^etzfere  au.<*.serordentlich  für  das  Unternehmen 
ioteressire  und  das  ZustomU-koraraen  des.selben  nach  Kräften  fördern  werd«' 

Herr  Freiherr  vom  Hagen  I.  berichtet  als  \ereins- Bibliothekar,  Herr  Kühl 
habe  dem  Vereine  die  Claudiuti'üche  Schrill  über  dessen  alte  Berliner  Luftreiseii 
xoffl  Geschenke  gemacht;  dem  Geber  gebQhre  um  so  mehr  der  Dank  des  Vereins, 
als  die  Schrift  sehr  selten  geworden  uod  bnchhündlerisch  kaum  noch  zn  be- 
•ciislfen  sei. 

In  Betreff  des  in  den  letzten  Sitzungen  m^hrfn^'h  »TwJIhnten  WolfTschen 
Projekbi  bemerkt  Herr  Freiherr  vom  Hageu  1.,  seine  Bedenken  gegen  die  Auk- 
fQhrbarkeit  desselben  seien  ira  Wachsen:  Herr  Wolff  habe  ihm  mitgetlieilt,  er  sei 

')  Ist  bereit«  geächohen.   Siehe  Heft  V.  und  Heft  VI.  tlies*-»  Juhrg.    Die  Ited. 
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von  der  Benutznng  eines  Dampfmotors  abgekommen  und  wolle  mit  einem  Fedennotor 
arbeiten,  —  das  sei  aber  nacli  Ansicht  des  Redners  eine  unpenüpende  Kraftquelle. 

Herr  Dr.  Krunberg  reterirt  Ql>er  Versuche  des  llerru  8ewig  mit  einem 
Apparate  zur  Feststellung  der  Leistung  von  WindflQgeln.  An  das  Referat  scbliesst 
«ich  eine  Irarae  Didcnmion. 

Herr  Freiherr  vom  Hagen  I.  theilt  «ob  dem  elngegaageiMi  Pirognoiffl  der 
in  London  beabsichtigten  aeronautischen  Ausstellung  einige  Einaelobeiteo  mit 

Die  nAchste  Sitzung  wird  auf  den  !>.  f«<tgesetzt. 

Der  Vorsitzende  proklamirt  Herrn  von  Kness  als  neu  aufgenomnieue.H  Mitglied, 
i^chluss  der  Sitzung  11  Uhr. 


PraltiwII 

der  mn  9«  Mii  188S  abgehiltenen  Sttning  des  deutsehen  Tereiw  nur 

FMmnoßg  der  LvIMilfllUirt 

Vorsitzender:  Dr.  Angerstein,  Schriftffihrer:  Edm.  Gerlach. 

Tagesordnung:  Geschäftliche  Mittheilungen;  Vortrag  des  Herrn  Buchholtz 
über  meter>rnlopisrhe  Einflüsfte  auf  die  Steigkra(t  oder  den  Auftrieb  von  Adrostaten; 
Mittheilungen  der  technischen  Kommission. 

Der  Vorsitzeode  theiltmit,  dan  die  Herren  Kaufmann,  Marscball  und  Haup^ 
mann  Jofan  dem  Verein  beizutreten  wünschen.  Dieselben  werden  am  Schluaa  der 
Sitzung  als  Mitglieder  proklamirt 

Dem  Vereine  sind  eingesandt: 

1.  Ein  Klatt  No.  der  Zeitung:  Nieuwe  Amsierdamsche  Couraot,  AU- 
gemeen  Handelsblad. 

2.  Das  Märzheft  dieses  Jahrgangs  der  Rivista  maritima«  herausgegeben  vom 
italieoiachen  HarineminiaUHnnm. 

3.  Dmekbogen  von  Lippert,  Natärliclie  Fliegesystenie      A nll  ge. 

4.  Schreiben  der  Hirroti  Birtlicnson  in  Wanchaa,  Lustig  in  üörUt«,  Keiper 
in  Kassel  und  Richter  in  Mamburg. 

Der  Vorsitzende  legt  ferner  Heft  Iii.  der  Vereiuszeitschrift  vor. 
Es  folgt  sodann  der  olien  erwShnte  Vortrag  des  Herrn  Baehholta.*) 
Im  AascblusB  an  denseliMm  referirt  Herr  Regely  nacli  den  in  der  Zeitung 
des  Vereins  deutscher  Eisenbahn -Verwaltungen**)  enthaltenen  Angaben  ülier  die 
Versuche  des  Herrn  Douglas  ArclüIiaM  welche  die  Messung  der  Geschwindigkeit  des 
Windes  mittelst  Drachen  zum  Zwecke  gehabt  und  es  entspinnt  sich  eine  Diskussion 
über  die  mehr  oder  minder  scharfe  Begrenzung  der  Wolken,  sowie  über  die  Vor- 
zQgc  und  NacbtheOe  vom  Ballonkaplif  and  Dradien  fftr  meteotdogiadie  Unter« 
Ructanngen. 

Htrr  Oer  lach  berichtet  über  Versuche  des  Herrn  Lostig  in  Görlitz,  welche 
die  Hebekraft  von  Propellerscbrauben  betreffen.  Dieselben  gleichen  in  vieler  Hin- 
sicht denen  des  Herrn  Sewig. 

Zum  Schluss  wird  uoch  bekannt  gegeben,  dass  das  Maximiliau  WolflTsdie 
Daoipfluftaehiff  nunmehr  voll^ei  und  im  Concerthans  ausgestellt  sei. 

Die  ntehste  Sitmng  wird  auf  den  30.  Mai  festgesetaL 

•)  Siehe  Heft  V.  Seite  129  dieses  .luhrj,'an{js.    1>.  Ited. 
**)  Sieb«  Holt  V.  Seite  134  dieiet  Jahrgangs.  D.  Red. 
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ier  im  Sfl.Mal        abi^ehaltenen  Sit/imi;  des  DeatselMn  V«reiii» 

zur  Fördening  der  Liitlschitffahrt. 

Vorsitzen  fler:  Dr.  ArnTtT-itetn.  Sr  h  ri  f f  t  li  Ii  n- r:  Gerla<-h. 

Tagesordnung:  (ieschättiiche  .Mittbeiiungeo;  Vortrag  du»  Herru  Dr.  Anger- 
Stein:  Ueber  öffentliche  BalloDfabrten;  Hittheilang  der  tecbnificlien  KcMwniMion. 

Das  ProtokoU  der  letiten  Sitsuog  wird  vom  Vor«it<endeii  beaDHtandet,  eine 
Beiebhusfassong  aber  aber  die  etwaige  ErgSnstung  deiselhen  auf  die  nOcIinte  Sitsang 
VCTsehoben.  —  Der  Voraitzende  inaclit  nodann  bekannt.  da.<<ftdas  Vereinsmitglied  Herr 
Ineenipur  Kisohrr.  T.ietitfti.tnt  der  I{p*prvp.  in  Kniff  cincK  BliitHturzen  plötzlich  ver- 
slorb«u  sei.  Die  Ver&aiuiulung  cbrt  das  Autleukt  ii  desselben  durch  £rhebeQ  von 
den  Sitzen.  —  Eiog^angeo  sind: 

1.  Dm  Mailieft  des  Aeromnto. 

3.  Ein  nueiseher  Katalog  (Fortaetning)  der  ««roDantiaclieii  Litterttor  voa  Herrn 

General  Lobkii  atw  Petersburg. 

3.  Briefe  der  Herren  Forkarth  au.H  HuHwt  i^    Kriodrirh  au«  Köln,  Poppe  aus 
Berlin,  Hprlicrts  in  Barmen  und  Ht:rlh<  u><ii)  in  \Var!*chau. 

4.  Beschreibung  von  Neuerungen  an  Luftfahrzeugen  von  Adolf  Runge,  Kegierung^«- 
Banmeister,  zur  Zeit  in  London. 

Ana  einem  Priratbriefe  de«  Herrn  Mewes  an«  Hahlwiakel  wird  femer  mit- 
getbeiJt,  dam  derselbe  ein  Verfahren  zur  ungemein  billigen  Henttellnng  de«  Natrinmis 
Alomintum.<(  und  Ma^e«iiirTi^  L-ruinKn  lial»»'. 

Hierauf  wird  eine  allgeiutiue  Kiicklielenuig  Mimmtlicher  aus  der  Bibliothek 
eutliebcueo  Bücher  angeordnet,  um  deren  Benutzung  neu  zu  regeln. 

Bs  folgl  der  Vortrag  des  H«rm  Dr.  Angerstein  «über  fiffenüicbe  Ballon- 
fahlleo^  in  wdehem  er  die  nantentlicb  in  Deutsebland  hierbei  herrschenden  Uebel- 
stüiuk-  geisjielt  Diesen  haupt.Hfichlich  schreibt  er  es  zn,  dam  die  Luftachifffahrt  in 
UeuL>M^hland  so  geringe  Werthschfitzutia  findot. 

Hiergegen  betont  Freiherr  vom  Hagen  II.,  da-^s  man  flicn  alle  Mittel  gelten 
lassen  müiii^  welche  eine  Auffahrt  rentabel  machen  und  .>*omit  Lultnchifffahrts-Unter- 
vdimangen  erleieliteni  ktanlen. 

Nadi  Eiledignng  dieses  Gegenstandes  bespricht  Herr  Dr.  Mlllienhoff  Homenlr 
photographien  des  als  Gast  anwesenden  Herrn  Anschütz  ans  Lissa  i.  P.,  welche 
dieM-ll,«-  HfWpfjun^spprind»^  t-ines  gehenden.  Intifenden  oder  springenden  Me»i-<li('n. 
*'ints  trabenden  «idcr  galoppirenden  Pferdes  in  12  verschiedenen.  \n  gleichen  Zeit- 
räumen folgenden  Phai«eu  darstellen.  Ausserdem  werden  auch  Kinzeipbotograpbien 
voa  ftQrdmi  md  Twiben  vorgelebt,  die  ihr  Nest  gerade  verlassen  oder  eben  znrack* 
kehren.—  Anf  die  Bemerkung  des  Hm.  Dr.  Kronberg.,  dass  unter  diesen  Photographien 
doch  auch  viele  Bilder  vorklmen,  wie  nie  unser  Auge  aiiffa-^xt.  im  (regensatz  zu  den 
i^'^m'^t  ^rlioii  reprndnrirtrn  Zerrhildf-rn.  erwidert  Herr  Dr.  Müllenhoff.  da?i>  I»fi 
(Itest-r  Aufnalinit-  (dtin  die  kurz  voräbcrgchcndea  Lagen  ko  gut  zur  Aufnahme  ge- 
langten, wie  die  l&nger  wahrenden. 

Nach  der  Art  des  pbotographischen  Verschlusses  gefragt,  tbeilt  Herr  Ansehata 
mit,  dsss  das  Offnen  und  Scbliessen  mittelst  fallender  Brettchen  gemadit  wSrde, 
AnitlösQng  erfolge  pneumatisch.  Die  Zeitdauer  der  schnellsten  Aufnahme  .»»chfitze 
T  anf  '  ,  ,„.,  Sekunde.  Allerdintrs  mi><«6jlfickten  viele  Aufnahmen,  kaum  die  HSlfte 
^'i  lirauchhnr.  Auch  das  HcrvcrrulVii  nnd  VerstSrken  dfr  liildcr  sei  schwierig, 
l'ii'  Aufnahme  von  Photopraphientolgen  fliegender  Vogel  sei  ausserordentlich  schwierig, 
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indessen  doch  mOglich.  Man  mflsse  sicli  gezähmter  VOgel  bedienen,  deren  Flug 
sich  durch  Hunger  und  .Aussicht  auf  ihr  ersehntes  Fiitt»*r  in  die  ffewfin<rhte  Bahn 
lenken  lasse.  ^  Die  Gefahr  anormaler  Fhipheweiiuii^a-u  sei  nach  dem  Ausspruch  vou 
Autoritäten  hei  umsichtiger  Zülanung  nicht  zu  liefürt-hten. 

Hierauf  spricht  der  Vorsitsende  den  Herren  Mttllenboff  und  Anschfitx  den 
Denk  der  Venammlnng  aus. 

Bei  nochmaliger  Erwähnung  des  WolfPtcheu  RaUons  gieht  Herr  Dr.  Kronberg 
seiner  Verwunderung  Ausdruck,  dass  man  hei  der  Fnlhnie  der  Ballons  nicht  stet* 
Ventilatoren  verwende,  welche  die  Dnner  der  Füllung  leielil  auf  den  vierten  Theil 
herubzumiuderu  vurmüchteu.    Audi  von  anderer  Seite  werden  die.Heibcu  eaipfohlen. 

Was  den  WoifTaciien  Ballon  anbetrifft,  so  sprieht  Hwr  Msdebeek  die  Be> 
fürchtung  aus,  dass  derselbe  trots  der  mehrfadi  hervorgehobenen  originellen  Ein» 
riehtnngi  II  nielit  flie^^en  werde.  Denn  es  sei  alles  auf  das  Vorhandensein  eines 
inneren  L'eberilni'-ke>  busirt.  Hei  >br  Schwieri^'keit .  gasdichte  Hflileo  heCMiatellen, 
wertle  man  eiiit  ii  solchen  nicht  in  ertorderlicher  Starke  erhalten. 

Nachdem  Herr  Redakteur  Sebald  in  Berlin  als  neu  aufgcnummenes  Mitglied 
des  Vereins  proktamirt  worden  ist,  wird  die  nSchste  Versaoiniluttg  des  Vereins  auf 
den      Juni  feslgesetkt  und  sodann  die  Sitanng  geschlossen. 


der  um  20.  Jniii  18H5  stattg«ha1iteii  SftfDng  des  DentaclieB  TerBins 
BW  Förderonip  dflr  LuflscIillRUirt 

Vorsitzender:  Dr.  Angerstein,  Seh riftf ahrer;  Getlacti. 

Tagesordnung:  Geschäftliche  Mittheilungen;  i  itiiung  über  die  Fa.ssttng 
der  Protoktdle;  Besprechung  der  Theorien  franzrisi.sebei'  AviaUker  durch  Herrn 
Ur.  Mullenhotf.    Mittheilungen  der  te(  Imisi  hen  Kommission. 

Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wird  >erle.seu  und  genehmigt.    l>eui  Vereiu 
sind  folgende  Schriften  cugesandt: 
1.  das  Juniheft  des  «Aertmaute", 

•J.  das  1.  Heft  des  ini  Krscheinen  begriffenen  I?iirlie>:  MrMlel)e(  k.  die  LuftschifFTahrt, 
;i.  Schreiben  der  Ikiren  Seifert  in  Dresden,  iiotinann  in  (ioldberg  in  Schlesien, 
Arv  in  .Mtona.  PiirkH<'hnml  in  Linz  an  der  DnnJiu.  Peal  in  Fnplisch- Indien, 
Wölfert  in  Hamburg,  Lippert  in  Wien,  Opitz  in  Herlin,  .Sebald  in  Berlin. 
Nach  kuner  Debatte  und  genauerer  Formulirung  eines  streitigen  Beschlusses 
wird  das  frtther  beanstandete  Protokoll  der  Sifanuig  vom  9.  Mai  genehmigt. 

In  der  Dehatte  über  die  Abfassung  der  Protokoll  •  wird  ein  .\ntrag  des  Herrn 
Seele,  ein  besonderes  Protoknllhuch  anzulegen,  abgelehnt.  Sodann  eiiiiL-^t  ?nau  sich 
dahin,  zunächst  jedenfalls  die  dem  Verein  zugegangencD  Schreiifen  und  Schriften 
aufzuführen,  uud  beschlies^it  mit  Stimmengleichheit,  gemäss  der  uusschlaggebeuden 
Stimme  des  Vorsitzenden,  von  den  Vortrilgen  der  Ta^^rdnung  nicht  bloa  den 
Titel,  sondern  einen  angemessmen  Ansang,  von  der  DidnunkMi  und  den  sonatigcu 
Besprechungen  ebenfalls  .so  viel  in*s  Protokoll  aufzunehmen,  dass  der  Leser  ein 
einipf*rmaa«'«'eu  lelieudiges  Bild  der  VerlKiiidluncen  bekommt. 

\Vef<.  ii  der  stark  v(jrgerückteu  Zeil  wird  der  aut  der  Tage.sordnung  stehende 
Vortrag  lies  Herrn  Dr.  .MüUenhoff  auf  später  ver-scbobeu  und  sodann  die  nächste 
Sitzung  auf  den  11.  Juli  festgesetzt.  Schluss  nach  11  Uhr. 

'  ünittk  vo»  Otto  BiiiBer,  n«riiB  a.,  iuit«i«tr.  i&~ 
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IV.  •Tahraraair-  immti,        ^  Heft  IX. 


Eint  Frage. 

Die  die  £rde  nnigebeiide  AtmospliSre  ist  mit  einer  Fifiseigkeit  —  der 
Luft  -  erfüllt,  welche  zunftchst  dem  Erdboden  drca  acbttausendmal  m  ieiclit 

wie  das  Wasser  ist. 

Die  Natur  niiisHto.  damit  sich  lebeude  Thiere  iu  dieser  Flüssigkeit  frei 
and  nach  ihrer  Willkür  liewegen  konnten,  die  phyt^ischen  Eigenschafteu 
(lieser  Tliiere  den  Eigeutltümliehkeiten  de>*  Reweiriingstiiediuiii>  iiiipji«sen, 

Div  Flofijthiere  besitzen  auch  thatsikhlicli  Eiurichtungen,  welche  weder 
bei  den  Land-  noch  bei  den  Wasserthieren  vorhanden  sind. 

So  ist  die  aoMligste  EigenthQmlichkeit  der  federbedeokten  Flogthiere 
deren  selir  geringes  spezifiBcbee  Gewieht 

Wiegt  man  da«  Qoaotam  Luft,  welebes  der  KOrper  der  Land-  und 
Waaeerthiere  verdrihigt,  so  findet  man,  dase  dieses  Gewieht  800  mal 
genommen  werden  muss,  am  das  absolute  Gewicht  des  Thieres  zu 
erhalten,  wogegen  bei  den  Vögeln  dieses  Verhftltniss  nur  circa  1  :  120 
betrügt. 

Land-  und  Wrisserthiere  sind  demnach  circa  sieben  mal  ^«pezifisch 
schwerer,  als  die  Vögel.  Die  grössere  spezifische  Leichtigkeit  i)*  \sirkt  nach 
dem  Archimedischen  Gesetz  überhaupt  eine  bessere  Sc  hwimmfkliigkeit,  d.  h. 
den  spezifisch  leichteren  Körperbedarf,  um  sich  iu  tler  ihr  umgebenden 
Flüssigkeit  schwebend  zu  erhalten,  eine  geringere  hebende  Kraft  als  der 
spedfiseh  schwerere  Körper  gleichen  Volumens. 

IV.  17 
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Die  (leu  fedei betleckten  Flugtliiereu  von  der  Natur  zagewifseue 
mecliauisclic  Triebkraft  reicht  auch  iu  der  Thai  nur  dann  zu  ihrer  Hebiuif^ 
über  dio  HorizoiiUde  ai»,  wenn  deren  Federkleid  voUstftndig  ist.  Ist 
daaeelbe  auch  nnr  weDigf  imvoUkomtDen,  so  erfolgt  die  Hebung  sichtbar  mit 
weit  grösserer  Anstrengung,  als  wenn  dasselbe  normal  ist;  die  Fliigl&higkeit 
aufw&rts  geht  bei  grösseren  UnvoUkommenheiten  dee  Federkleides  gftDzIich 
veiioren. 

Das  grossere  Deplacemeut  des  Vogelkörpers  ist  in  Verbindang  mit 
dem  geringeren  spezifischen  Gewicht  zweifellos  eine  den  Fing  wesentlich 
begünstigende  Eijreuscbatt  de^  Vogels. 

Die  spo/.ifiseht*  Leichtigkeit  der  Vogelmasse,  iierbeigeföhrt  dui  i  h  d«  r«_'n 
Federkleid,  wirkt  auf  den  Vouelleih  in  ähnlicher  Art  hebend  t*iii.  wie  i  twa 
ein  Schwimmgürtel  auf  den  ruhig  im  Wasser  liegenden  uieuscblicheu  Körpt  r. 

Das  spezifische  Gewicht  des  Menschen  ist  nur  nm  eine  Kleinigkeit 
grösser  als  jenes  des  Wassers.  Dieser  geringe  Unterschied  bewirkt,  dasa 
der  meDScbliehe  Körper  im  Wasser  nntergeht  Verändert  mau  aber  das 
spezifisehe  Gewicht  der  schwimmenden  Masse  durch  die  Beigabe  des 
Schwimmgflrtels,  so  geht  der  Körper  nicht  unter.  Die  hebende  Kraft  des 
Schwimmgürtels  belniüt  kaum  1  Kilogmuim  und  doch  bewirkt  sie,  das« 
durch  sie  der  Mensch  «chwinimfähig  geworden  ist. 

Das  Federkleid  des  Vn^rpls  i>t  für  den  Vogel  ebenfalls  riu  Schwimni- 
gürtol.  welches  den  Vogel  in  «  in  iihnliches  Verhältnis»  zur  Luft  bringt,  wie 
die  Schwimmblase  den  Fisch  znni  Wasser. 

Wenn  auch  das  Gewitht.  luii  wdi  lies  der  schwimmende  oder  Ilicgeude 
Körper  in  solcher  Weise  eutlastt*t  winl,  nubedcuteud  erscheint,  so  ist  es 
doch  gerade  jeuer  Theil  der  Last,  welehe  der  Fiseh  oder  der  Vogel  durch 
die  Thätigkeit  seiner  meebanlschen  Triebkraft  nicht  mehr  zu  ftborwinden 
vermöchte  oder  doch  die  an  der  vollen  Ansnutzong  semer  Huskdkraft  für 
Vorwirtsbewegnng  hinderlich  ist. 

Man  sieht  oft,  dass  ein  Eisenbahnzug,  trotzdem  der  Lokonintiv  führer 
vollen  Dampf  gegeben  hat^  nicht  von  der  Stelle  fahren  kann.  Die  Zugkraft 
vermag  das  Trägheitsmoment  des  Zuges  nicht  ganz  zu  uberwinden,  sie  bleibt 
nhnp  sichtbare  Wirkung:  es  genügt  aber  dif'<»Mi  Zua  sofort  in  Bewegune:  zu 
bringen,  wenn  die  Kraft  eines  MantU's  uulgcweiKlet  wird,  um  durch  einen 
zwischen  Schiene  und  Kad  eingesetzten  Hobel  das  Rad  auch  nur  eiu 
wenig  zu  bewegen  und  so  die  Arbeitskraft  des  Dampfes  zu  unterstützen  — • 
auszulösen. 

Es  ist  das  der  Tropfen,  der  den  Becher  zum  Ueberflieseen  bringt! 

Auch  die  dynamischen  Flngmaschinen  schlagen  dermal«!  vergeblich 
mit  ihren  Flfigeln  and  verpaffen  ihre  Kraft  wirkungslos;  es  fehlen  vielleicht 
nur  wenige  Kilogramm  Druck  mehr,  um  die  beabsichtigte  Hebung  zu 
bewerkstelligen,  aber  gerade  diese  abhflngige  kleine  Kraft  kann  die  Maachina 
nicht  mehr  liefern  i 
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Eiue  dieses  ü;tTinge  rebergewicht  beseitigende  gasj?ef(illte  Blase 
vermag  aageui^cheiülich  dicbus  Mi»»verkäliui8i»  zwiscbeu  Krafl  und  Last  leicht 
auBzngleicben. 

Es  ist  da  dmii  die  Frage  erlaubt,  warum  weudet  luau  dieses  so  eiu- 
facbe  Mitt«),  das  spezifiscbc  Gewicht  des  Flagkörpera  nach  der  vorhaodenen 
Triebkraft  zu  regolireo,  Dicht  in  der  LnftscbifiSBiiri  an?  A.  P. 


Die  Grösse  der  Flugarbeit. 

Von  Dr.  Karl  Kttlleiihofll 

(SehloM.) 

a.  Die  Menge  der  Muijknliitur  bei  den  Flugthieren. 

Wäguim'Pii  und  Berechnungen  über  die  relative  Menge  der  Flugmoskeln 
wurden  zuer»!  von  Harting  in  grösserer  Zahl  angestellt.  In  seinen  Obser- 
vationa  aar  f^tendae  relative  des  ailes  et  le  poida  de  moflclea  pectoraux 
(Archivea  Deerlandaieea,  1869)  behandelt  er  die  Frage  nach  der  relativen 
Grosse  der  Flngnraskelo,  d.  h.  dem  Gewichte  derselben  bezogen  auf  gleiche 
Körpergewichte.  Da  die  von  ihm  gegebenen  Zahlen  sich  indessen  zum 
grossen  Thcile  auf  Tliiere  beziehen,  die  im  zoolngisebcn  Garten  gelebt  hatten 
und  deren  Bmstmuskulatur  eine  selir  betrüebtlicbe  Verkümmerung  zeigt,  da 
andere  seiner  Zahlen  selbst  Exemplaren,  die  in  Spiritns  konservirt  waren, 
entnommen  sind,  so  können  die  von  ihm  treeebenen  S'erhäRnisszalilt  ii  nur 
mit  grosser  Vorsicht  verwendet  werden,  zumal  sie  sehr  wenig  zalilreicli  sind. 

Es  war  deswegen  von  gr(>:>!>eui  Wi  rtin',  dass  Legal  und  Heichel  {in  den 
Beriebteu  der  scblesiscben  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur,  Breslau 
1S7U)  UarÜDg^s  ünteranchnng  in  vergrOsaertem  Umfange  wieder  anfoabmen. 
Besonders  in  drei  wenaentlichen  Punkten  gingen  sie  weiter,  als  ihr  Torgftager. 
Sie  trafen  nflmlicfa  zunächst  bezBglicb  der  zn  nntersnchenden  Thiere  eine 
sehr  sorgftltige,  nnd  wie  die  Yergleicbung  der  Bestiltate  ergiebt,  dorchana 
zweckmässige  Auswahl,  indem  sie  (mit  wenigen  Aasnahmeo  FriogiUa  canna- 
hioa«  Colnmba  domestica)  alle  domesticirten  Thiere  von  der  Untersuchung 
anssrhinssen.  Sodann  untersuchten  sie  aussebliesslieb  frisch  getödtete,  keine 
in  Spiritus  konservirten  Thiere:  eiidlieh  bestimmten  sie  mehrfach  von  zahl- 
reichen Exemplaren  einer  Speeles  die  Grösse  der  Flugmuskulatur.  Durch 
die  letzteren  Messnnafen  ereben  sie  die  Mögliehkeit,  die  Grösse  der  in- 
dividuellen Vcr.scliiedeulieiten  zwistben  Thiereii  einer  Speeles  zu  vergleichen 
mit  den  Unterschieden,  die  in  Bezug  auf  die  Bntwickelung  der  Brustmnsku- 
lahir  hervortreten  zwischen  in  systematischer  Beziehung  verschiedenen  Thieren. 
Ich  trennte  nun  die  durch  Hartiog*a,  sowie  die  durch  Legal  und  Beichel's 
Untersudhungen  erhaltenen  Zahlen,  die  sich  auf  frei  lebende  nnd  im  frischen 
Zustande  untersuchte  Tliiere  beziehen,  von  den  übriict  ii  uiul  ordnete  sie  nach 
der  Proportion,  die  besteht  zwischen  dem  Gewichte  der  Brustmuskeln  nnd 
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d«n  Totalgewichie  des  Thieres  (pjJ^.    Die  Wertbe  für  pjP  schwmkeD 

zwischen  0,1  mid  0,3. 

Vergleicht  man  die  tdative  Maskelmenge  von  Tbiereii,  die  in  ihrer 
Flugftihifjkeit  grosse  UDti  rscIiiede  zeigen,  so  erkennt  mau,  dass  vielfach  Thier»» 
von  sfhr  vei^cliiedpiiom  Flugvermöf;en.  d.  h.  sehr  verHchiedenor  Ansdaucr  im 
Fluge,  eiuo  gleiche  relative  Mn^äkclineniie  besitzen.  So  haben  z.  B.  die  Reb- 
hühner und  der  Habicht  p  ' P  =  i\:VA.  die  Trappe  und  der  Fischadler  p^P 
=  0,24  und  die  Kohlmeise  und  Lacluiiöve  y>y  /*=0,13. 

Es  geht  hieraas  hervor,  das»  die  relative  Maskelmenge  kein  Maass  I6r 
die  Flugfähigkeit  abgiebt.  Dieses  ist  bereits  tod  Legal  und  Beldiel  sowie 
auch  von  Kranse  (Gottinger  gelehrte  Anseigen  1882  p.  408)  bervorgehot»en. 

Dass  thatsftchlich  die  Schwankung^  in  der  Grosse  der  rehitiven  Haakd* 
menge  für  die  Art  des  Flages  von  geringer  Bedeatnng  sind,  wird  noch 
besser,  als  durch  die  Vergleichung  von  Thieren  mit  verschiedener  FlagfiÜiig- 
keit  und  gleicher  relativer  Muskelmeiigc,  durch  den  Umstand  bewiesen,  das« 
sehr  häufig  Thiere  von  ub  icher  Flugfahij^keit  und  ähnlichem  Köiperbau,  ja 
selbst  verschiedene  Kxfnipiare  derselben  Sj)eeies  in  der  Grfjsse  der  relativen 
Mnskelmenge  die  allerf^rnssefeten  DifTcreuzen  hervortreten  lassen.  Die 
schlechtesten  Flieger  Fuliea  atra  und  iiiillus  aquaticus  {pi  -P—  0,1)  und 
Perdix  0,33)  weisen  die  äassersten  Extreme  auf;  ebenso  aber  aach 

die  besten  Flieger  Haematopoa  ffP^O.Vl,  Laros  0,13,  Gharadrias  0,30, 
Acdpiter  0,31. 

Bei  F^gnla  nyroea  b^rigt  pfP^  0,15,  bei  der  ihr  ganz  Shnlich  g9- 
banten  and  ebenso  fliegenden  Folignla  cristata  dagegen  0,31 ;  die  verschiedenen 

Exemplare  v  n  Haematopus  ostralegus  schwanken  zwischen  piP=^OJ\ 
und  0,25,  die  Möwen  zwischen  0,13  und  0,23.  Im  Grossen  und  Ganzen  be- 
trägt ;<//'  durchsi  hnittlieh  0,25  and  es  entfernen  sich  nar  wenige  Thiere  be- 
trächtlich von  dieser  Mittelzahl. 

Ueber  die  ürsacheti.  welche  bewirken,  da^s  das  Gewicht  der  Bmst- 
muskuiutur  bei  gleichen  Thieren  so  grossen  Schwankungen  ausgesetzt  ist, 
erhalten  wir  Andeutungen  durch  das  Verhalten  domesticirter  Thiere.  Die 
in  soologischen  Gftrten  gehaltenen  und  in  ihrer  Bewegung  sehr  gehindertOD 
Thiere  aeigen  eine  hOchst  anffiillende  Abnahme  der  Brnstmosknktar,  nm- 
gekehrt  Iflsst  bei  den,  wie  im  freien  Zustande,  herumfliegenden  Hanstaubeii 
die  reichliche  Nahrung,  die  den  Thieren  durdi  den  Menschen  gegeben  wird, 
die  Muskelraasse  äusserst  voluminös  werden;  steigt  doch  bei  ihnen  p/P  bis 
auf  Ofid,  ohne  dass  indessen  dadurch  die  Flugfähigkeit  wächst.  Daraas 
sowie  ans  der  Belraclitung  des  Mnskelfleisches  solcher  sehr  stark  genährter 
Tauben  geht  hervor,  dass  das  Anschwellen  der  Brustmuskulatur  über  das 
normale  Maass  von  0,2b  wohl  hauptsächlich  auf  FetteinlageruDg  und  nicht 
auf  Neubildung  von  Muskelfasern  zurückzuführen  ist. 

Jedenfalls  geht  aus  der  Vergleichung  der  relativen  Grösse  der  Flug- 
muskttlatar  ganz  unzweifelhaft  hervor,  dass  in  dieser  Beziehung  eine  Ver- 
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dcliiedeiiJwit  z«i«ctieii  gronen  und  kleinen  TJiieien  absolut  nieht  hervortritt. 
Sowohl  bei  den  grössteu,  wie  b(  i  den  kleiosteu  Thieren  finden  sieh  dieselben 
Sehwanknogen  swiachen  den  Werthen  von 

b.  Die  absolute  Kraft  der  Muskulatur  bei  den  1' 1  ugthi e ruu. 

Nur  vorhälttii^sinäHsiu  wenig  i  liierarteu  i>t  di»;  absolute  Mu>kf*lkraft 
gemessen  wordiii.  Dif  von  dt  ri  verBchiedenen  KorHcliern  unter  Anw»  luinnicf 
der  mannigfaltigsten  Methoden  erbaltencn  Zablenwerthe  stimmen  uiiloreiu- 
ander  sehr  wenig  überein.  Eiiiu  Vergleichnng  der  sftmmtlichen  vorliegeoden 
Heaaitngen  zeigt,  daaa  die  DilTerenaeu  dnrrh  drei  Uraaehen  bedingt  ^nd. 
Znnichat  sind  sehr  verachiedene  ünterauchnngamethoden  verwendet,  und  die* 
aelben  liefern  Resnitate,  die  untereinander  nicht  ohne  Weitere»  vergleifh* 
!i:ir  sind.  Sodann  hat,  wie  et»  scheint,  die  Muskulatur  systematisch  vern  liiedener 
Thiere  eine  systenuitiseh  versrbiedeiie  Leistungsfähigkeit.  Endlieh  aber  /eigen 
die  MuBkehi  verschiedener  Exeini>lare  derselben  Spezies  und  auch  die  ver- 
schiedenen Muskeln  desselben  Exeniplares  sehr  beträfhtliflio  nifferenzon  in 
ihrer  absoluten  Kraft:  die  letzterwalnrten  iudividnellen  Srliwankung»  ii  sind  so 
beträchtlich,  dnss  ebenso  wie  die  relativen  Muskelineu^t  ii  l»t'i  ihieren  einer 
Spezies,  so  auch  die  Unterschiede  in  den  durch  Muskeltjuerü(  hnitte  gleicher 
Grosse  ausgeöbteu  Drucken  zwischen  ebeu  denselben  Grenzen  schwanken, 
wie  die  von  Tlder«i  von  sehr  veraebiedenem  Ban. 

Es  eradieint  somit  die  Sehwanknng  der  für  die  absolute  Muskelkraft 
von  veraehiedenen  Thieren  erhaltenen  Werthe  nur  von  demlieh  untergeord- 
neter Bedeutung. 

Da  die  Flugbewegungen  als  ganz  besonders  kräftig  angesehen  werden, 
»0  sollte  man  erwarten,  das»  die  absolute  Kraft  der  Flngthiere  eine  ganz  be- 
sonders hohe  sei.  Dieses  ist  indessen  durchaus  nicht  der  Fall.  Die  dnrrh 
Marcy's  rn<ersnchnns?PTi  f^rhaltenen  Zahlen  zeijjen  vipjmehr.  dass  au<  h  bei 
guten  Fliegern  (Gabelweih  un<l  Ifnustanbe)  die  ll«jhe  des  pn»  Qnadratcenti- 
meter  des  Querschnittes  ausgi  üt)ten  Druckes  kaum  die  nach  denselben 
Intersuchungsmethodeu  bei  Säugern  erhaltenen  Zahlenwerthe  erreicht  und 
jedenfaUa  hinter  den  Ittr  den  Menst^en  ertMÜtenen  zurfickateht.  Von  ganz 
beaosderer  Wiehtigkeit  ist  dabei,  dass  die  für  die  abeolute  Huakelkrafl  er- 
haltenen Zahlen  bei  dem  grossen  Baubvogel  kleiner  sind,  als  bei  der  weit 
kleberen  Taabe. 

Die  Taube  wird  vom  Menschen  emfthrt:  sie  wird  durch  reichliches 
Futter  gemästet;  sie  ist  der  Mühe  des  eigenen  Nuhrungserwerbes  flberhoben. 

Sifherlifh  kann  man  bei  ihr  keine  so  grosse  Fhi^jOhnng  voraussetzen,  als 
bf'i  einem  Raubvogel.  Tmtz  aller  dieser  Gründe,  die  die  absolute  Muskel- 
kraft des  Raubvogels  zu  erhöhen  pot  i^nct  wären,  ist  die  der  Tanbe  gn^sser. 

Es  wird  »omit  die  Annahme,  da.-s  »nit  steigendem  Gewiclitr  d»  r  Flng- 
thiere  die  absolute  Muskelkraft  zouehmeu  müs^je,  durch  die  Beobachtung 
nicht  bestätigt 


262 


Die  OrOwe  der  ilagfurbeit. 


Vuu  alleu  Aniiahiijeu,  die  möglich  siud,  wenu  die  grösseren  Thiere  im  Flage 
wirklich  eine  grössere  Arbeit  zu  verrichten  haben,  bleibt  somit  nur  noch  die 
eine  flbrig,  dass  die  Gescbwindigkeit  der  Ifoskellcontraktionen  bei  ilinen 
eine  beirftchtfichere  sei. 

c.  Die  GeschwiDdigkeiten  der  Muskelkootraktioaen  bei 

Flugthiereo. 

Sucht  man  die  Grösse  der  durch  einen  Muskel  in  einer  bestimmten 
Zeit  geleisteten  Arbeit  (A)  zu  berechnen .  so  muss  man  neben  der  LSnge 
der  Zeit  f.  der  Grösse  des  senkrecht  auf  den  Ftiserverlmif  s^pffihrti  u  Muskel- 
querschnitteh  und  der  Höhe  des  auf  jeden  Quadrati  entiineter  dieses  Qn»'r- 
schnittes  ausgeübleu  Druckes  </,  noch  die  Lauge  des  Weges  »•  kenneu,  die 
das  freie  Muskelende  in  der  Zeiteinheit  durchläuft.  Die  Lftuge  des  in  einer 
Sekunde  zurfickgelegten  Weges,  die  Geschwindigkeit  setzt  sich  bd  einem 
sich  sbvechsdnd  znsammenziehenden  und  dehnenden  Moekel  selbst  wiederom 
aus  zwei  Factoren  zusammen,  nAmlieh  ans  der  GiOsse  des  wfihreod  einer 
MuskeloBCillatioil  zurückgelegten  Weges  («)  und  der  Zahl  der  in  der  Zeit- 
einheit ausgeführten  O^^oillation  (n).  Man  erhält  demgemAss  als  Ausdruck 
für  die  GrOsse  der  in  der  Zeiteinheit  geleisteten  Arbeit 

A  =  q  .  d  .  V 
=  q  .  (1  .  X  .  n. 

8n\Yohl  für  die  Oscillationsweilc  des  Mnskds  (.(hu  die  Hubhöhe  desselben 
wie  für  die  Oscillationsdauer  liegen  eiue  Reihe  von  Messungen  vor. 

Die  Hubhohe  eines  Muskels  hängt  wie  bei  allen  Thieren  so  auch  bei 
den  Tlugthieren  in  erster  Linie  von  der  Lange  der  Hoskel&sem  ab;  rie  be- 
trftgt  hdefastens  0,3  bis  0,5  von  der  Lftnge  des  Muskels.  Bei  den  weit  aus- 
holenden FHigelschlflgen  betrflgt  die  GrOsse  des  Schlagwinkels  etwa  150*: 
bei  diesen,  aber  auch  nur  bei  diesen,  findet  eine  so  bedeutende  Verkdrzong 
des  Muskels  statt  und  zwar  ftbereinstlmmend  Ixi  grossen  und  kleinen  Thieren. 
Da  nun  der  Körper  der  grossen  und  kleinen  Thiore  wie  in  Bezug  auf  die 
Grösse  der  Flugflächen,  so  auch  in  Bezug  auf  die  Länge  der  Flng:mnskeln 
ähnlich  Gfpbant  ist,  so  ist,  wio  sich  aus  d^'m  Vorisron  t  rcrii  ht.  fli(>  ünfihöhe 
der  Fluginnskulu  proportional  der  dritten  Wurzel  aus  dem  Körpergewichte 
(«  =  /"  .  const.). 

Gabi  aualog  verhält  es  sich  mit  der  Üscillaliousdauer.  Wie  bereit»  trüber 
naebgewtesen  wurde  (diese  Zeitschrift  Hdfc  VllI,  S.  232),  zeigen  die  auf  diese 
Weise  erhaltenffli  Zahlen  fflr  Oscillationsdauer  ^e  anfache  Abhängigkeit  von 
der  KOipergrOsse.  Es  ist  nämlich  die  Zahl  der  in  der  Zeiteinheit  anegef&hiten 
Flllgelsehlftge  annftbernd  umgekehrt  proportional  der  dritten  Wurzel  aus  dem 
Körpergewichte  (» .  P'f*  ^  const.).  Aus  diesen  beiden  Beziehungen  eigiebt 
sich,  dass 

r  =  H  .  g  =  const. 

oder  in  W^orten:  die  Geschwindigkeit  der  Mudkelkoutraküou  ist  bei  grossen 
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und  kleineu  Thiercn  annähernd  diesell)e.  Auch  in  Bezog  auf  die  Gesrliwindig- 
keit  der  Mn?ke!knntraktion  lässt  demgemäss  die  Vergleichung  grosser  und 
kleiner  Flagtliiere  keiue  ver<:^r()sst'rte  LeiBtaagsfähigkeit  der  Moskoiatur  bei 
zaoebmeodein  Körpergewichte  erkeuuen. 

d.  Die  GrOsee  des  Stoffnmsatzee  der  Haskeln  wfthrend 

der  F lagarbeit 

Die  wfthrend  des  Flngee  verrichtete  mechanische  Arbeit  Itaoa  nur  ge- 
leistet werden,  wenn  eine  entsprechend  grosse  Menge  von  chemischer  Spann- 
kxtSt  verforancht  wird;  indessen  können  wir  bisher  weder  über  die  Menge 
der  durch  die  Fhigarheit  kon8umirten  Stoffe,  noch  Aber  die  Höhe  der  znm 
Ersätze  der  verbranchteu  Stoffe  noth^endigen  N-.ilirnngsmenBen  bestimmte 
ADgaben  machen.  E^.  bleibt  uns  somit  zur  Beantwortung  unserer  Frage,  da 
die  Vergleichung  der  Nuhrung8meni;t'ii  tür  u;rns8e  und  kleine  Thiere  unaus- 
führbar ist,  nur  noch  das  zweite  Mitt»  1  /ur  vergleichenden  Feststellung  der 
Höbe  des  ^Stoffwechsels  ilbrig,  näuilicli  di«  Vergleichnnt?  der  von  grosseu 
und  kleinen  Thieren  aufgenouimeueu  ^;liirulJg  in  Bezug  auf  ihren  Konzen- 
trationsgrad. 

JSSae  solche  Vefgldchnog  ergiebt  nnftehst  eine  chanüiteristische  Eigen- 
thflmlichkeit  der  Flngthiere :  sie  leben  fast  sftmmilich  von  Frfichten  oder  von 
Fleisch;  Blattfresser,  welche  ja  unter  den  laufenden  Thieren  so  ausserordent- 
lich vieltiwb  vorkommen,  fehlen  fast  ganz.  Durch  die  Blattnahrung  wird 
dne  bedeutende  Verlängerung  des  Verdauungskanals  und  dem  entsprechend 
eine  nicht  unbedeutende  Erhöhung  des  „todten  Gewichtes**  d.  b.  eine  Ver- 
mehrung der  zur  Locomotion  nicht  nhiu  Writ(T(^s  nutzbaren  KOrpertheile 
uothwendig  gemacht.  Dir  wfniL'cn  Blattfresser  unter  den  Vögeln,  die  An<  r- 
höhner,  Birkhöhner,  Trappen,  sind  süiuintlifli  Thiere  mit  schwerciii  plumpen 
Körper  und  wenig  ausdauermleni  Fluge;  sie  /ieheu  daher  meisten.^  die  Fnss- 
wandernng  dem  Fluge  vor,  legen  doch  die  Wachteln  fast  ihre  ganzen  Wande- 
rungen, die  Trappen  wenigBteos  grosse  Strecken  laufend  zurück;  die  Auer- 
höhner  vermelden  im  Allgemeinen  grosse  Wandttungen ;  sie  legen  nur  in  den 
Lfladem,  wo  sie  von  Beeren  leben  B.  Wachbolderbeeren  im  Ural)  tftgltch 
dnige  Heilen  zurück,  vermeiden  sonst  jede  weite  Wanderung,  ja  sie  bleiben 
gelbst  wochenlang  auf  einem  Banme  und  fressen  alle  Nadeln  ab  von  dem- 
selben (Brehm). 

Besser  als  die  wenigen  Blattfresser  sind  die  schon  sehr  zahlreichen 
Kömerfresser  gestellt.  Bei  ihnen  ist  die  Nalirnni;  erftenni  weit  kouzentrirter, 
zweitens  aber,  und  das  ist  5?e\viss  vom  nnrli  grosserer  Bcdentuii?,  ist  bei 
diesen  Stoffen  die  Verdauung  weil  .«  hiiellcr  in  bewerkstelligen  und  es  wird 
also  durc  h  beide  Umstünde  das  Gewicht  des  Verdauungsapparates  nebst  In- 
halt gegen  das  bei  den  Blattfressern  nothweudige  verringert. 

Bcmisst  man  den  Konzimtrationsgrad  eines  Nahrungsmittels  nach  der 
Phnentiahl  der  in  demselben  enthaltenen  Eiweissstoffii  und  Kohlehydrate,  so 
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zeigt  sieb,  das»  bei  dm  fleischfressenden  Thiereu  der  Konzentratioiisgrad  der 
Nahrang  im  AUgemeinen  wohl  etwas  geringer,  als  der  der  köroerfressenden 
ist:  es  scheinen  also  die  körnfTfressendcii  Thiere  den  Floisrhfressern  gegen- 
über etwas  im  Vorlheil  zu  s.mii:  doch  ist  dieser  Yortheil  nur  scheinbar,  da 
die  A^r^imilatiou  der  KOrnenuihnuig  eioeu  läogereu  aod  dadarcb  schwereren 
VerdauunKskanal  nAthig  nmcht. 

Mau  urkenut  somit  leiebt,  iu  welchem  Veriialtuisse  Au»<lauer  im  Fluge 
and  Art  der  Nahrung  steht.  In  dem  verriogerteo  todteii  Gewiefate,  aber 
aoeh  Dar  m  diesem,  liegt  ein  Vortheil,  den  der  Fleischfresser  vor  dem 
KOmerfiresser,  der  KömerAwsser  vor  dem  Blattfreaser  hat;  diese  Verringening 
des  todten  Qewichtes  befUngt  den  von  leicht  verdaulicher  Xahmng  lebenden 
Fleischfresser  za  anhaltenderem  Finge,  als  er  dem  relativ  schwerftUigeren 
Pflanzenfresser,  zamal  dem  Blatt fresser,  möglich  ist. 

Auch  hierin  wiederholen  sieh  dieselben  Verhältnisse  bei  grossen,  wie 
bei  kleinen  Thieren. 

Vergleichen  wir  gleich  schwere  Thiere,  so  linden  wir.  dass  der  Rosen - 
käfer  und  die  Libelle  in  ihrer  Flugfiihigkeit,  zamal  der  Ausdauer  im  Fiugt\ 
ebenso  verschieden  sind,  wie  das  Kebhubu  und  der  Habicht,  wie  der  Auer- 
hahn nnd  der  Fischadler,  wie  die  Trappe  und  der  Albatros.  Der  Rosen- 
kftfer  wird  darch  seineo  harten  Chitinpanzer  gesehfltzt,  er  findet  mit  Leichtig- 
keit die  Nahrung,  deren  er  bedarf;  er  fli^  deshalb  äusserst  selten  nnd  seine 
Fhigmuslceln  erfahren  in  Folge  dessen  kerne  bedeutende  Uebung;  derselbe 
Mangel  an  Uebung  der  Fingmnskeln  tritt  ein  bei  den  scbnellhrafenden  Reb- 
huhnern und  Trappen,  die  nur  im  Fnllt'  il<r  liuclistpii  N.>th  von  ihrer  Flug- 
fähigkeit  Gebrauch  machen;  auch  die  Waldhühner  laufen  mehr,  als  sie  fliegen. 
Bei  allen  diej^cn  Thieren  macht  weder  di.  Erii3hrang.  iwh  die  Sicherung 
vor  Gefahr  eine  häufige  Anstrengung  der  Flugmuskelu  nöthii;. 

Ganz  anders  die  vom  Ranbe  lebenden  Thiere.  Ihnen  ist  der  Erwerb 
der  Nahrung  sehr  erschwert  and  nur  durch  anhaltende  und  angestrengte 
Flügarbeit  gelingt  es  ihueu,  die  nöthige  Menge  von  Futter  zu  erwerben.  Da 
kann  es  nidit  Wunder  ndimen,  dass  bei  ihnen  die  Muskulatur  bedeutend 
stärker  ausgebildet,  dass  jeder  Fettansatz  vermieden  und  somit,  trotzdem  das 
relative  Flugmuskelgewtcht  nicht  hoher  als  bei  den  Pflanzenfressern  ist,  so 
doch  die  Zahl  der  allein  wirksamen  Mnskelfiisem  bedeutender  ist. 

Was  uns  für  unsere  hier  vorliegende  Aufgabe  ganz  besonders  wichtig 
erscheint,  ist,  das8  bei  dieser  Vergleichung  der  Nahrung  grosser  und  kleiner 
Flngtliiere,  ebenso  wie  bei  den  anderen  in  Betracht  ire/ogenon  Faktoren,  die 
Orjranisation  trrosser  und  kleiner  Thiere  keine  Vcrscliiedcnhoit  crkt  iiuen  lässt. 
dir  aui  (  ine  Differenz  in  der  für  die  Fortbewegaug  gleicher  Lasten  erforder- 
lichen Arbeit  schliessen  Hesse. 

Es  seheint  vielmehr,  das  ergiebt  sich  als  Gesammtrcsultat  aus  allen  bis- 
her bc;>pruchenen  Verhältnissen,  dass  grosse  und  kleine  Thiere  beim  Fluge  mit 
einem  Kraftaufwande  sich  fortbewegen,  der  proportional  ist  dem  Körpergewichte. 
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B.  Untennehniiff  ftber  die  Grdsse  der  Flngerlieit  unter  der  Yonun* 
selning  gleidier  OeeehwiBdlgkelt  und  gleidier  reletiver  Kraft 

1.  Vereiofaeheode  Voraasfletznng. 

Von  Heimholt/  hatte  seine  Hypothese  der  Ai  hnlichkeit  der  Bewe^Dgen 
bei  grossen  und  kleineu  Thiereu  seiner  Untersachaug  la  Grunde  gelegt,  weil 
die  inesent  komplizirten  Flögelbevegangou,  wie  sie  thatsäcIiUeb  stattfinden, 
der  mechanischen  Betrachtang  nnfibemindliche  Schwierigkeiten  bereiten.  Er 
machte  die  Voraassetzang,  die  Körper  der  Flagthiere  und  ihre  Bew^fongen 
seien  geometrisch  fthnlieh,  um  das  mecbanisdie  Problem  behandeln  zu  Icöniim, 
ob  eine  Vergrftsserung  vnn  Flngapparaten  möglich  sei,  ohne  eine  relative 
Zunahme  der  erforderlichen  Kraft. 

Es  ist  doreh  die  oh'vj.*-  R»'lnichtuug  i^ezelcrt  wordoii.  dass  die  erst«»  d«T 
von  Helmholtz  geumclitHii  Y((raussetzun2:en.  die  der  Aelinlicliki-it  der  KOrpcr- 
forni,  allerdings  zutreffend  ist,  duss  dngf^ren  die  zweite  Vürant^^etzuiii;,  die 
der  iBteometrisch  ähiili<lieii  Bewegung,  nicht  den  thatsRchlieh  beobachteten 
Verhältuit^äen  entspriciit.  Die  Untcrsuchmig  >  rgab  sodunu,  dass  auch  die 
ans  dieser  Yoranssetznng  abgeleiteten  Foigerangen  darch  die  Beebaehtnngen 
nicht  bestfttigt  worden.  Es  wnrde  gezeigt,  dass  namentlich  in  xwei  Paukten 
die  Beobaebtnog  von  den  durch  von  Helmholtz  aufgestellten  SfttaEen  abweicht 

Erstens  sind  die  für  grosse  wie  fflr  kleine  Thiere  erreichten  Gesehwindig- 
kdten  gleich,  sodann  lässt  sich  nicht  erkennen,  dase  mit  steigendem  Körper* 
gewicht  die  Leistnngsfahigkeit  rlcr  Maschine  wirklich  in  stärkerem  Ver- 
hältniss  als  das  Gewicht  zunimmt.  Ans  der  bisherigen  Untersnchang  fiber 
die  Grösse  der  Flugarbeit  ergab  sich  vielmehr: 

1.  Grosse  und  kleine  Thiere  sind  im  Ganzen  geometri^^ch  ähnlich  gebaut. 

2.  Grosse  und  kleincThiere  crreii  lieii  imOanzcn  ii:h'iche(I«^schwindigkeiteu. 

3.  Zur  Fortbewegung  gleicher  Gewicht«*  gehört  bei  grossen  und  kleinen 
Thieren  eine  gleiche  Arbeitsgrösse. 

Um  die  Richtigkeit  dieser  Sätze  zu  prüfen,  ist  es  nöthig,  zunächst 
theoretisch-mechanisch  ihre  Möglichkeit  zu  beweisen,  d.  h.  den  Nachweis  zu 
fBbren,  dass  die  drei  angegebenen  Sätze  überhaupt  nebeneinander  Gültigkeit 
haben  können;  sodann  wird  die  Verschiedenheit  der  Bewegungen,  die  für 
grosse  and  kleine  Thiere  ans  diesen  Sfttzen  gefolgert  werden  kann,  aof  ihre 
etwaige  üebereinstimmang  mit  den  Beobachtnogen  m  prflfen  sein;  schliess- 
lich könnte,  wenn  die  Prüfung  die  Stichhaltigkeit  der  Voraussetzungen  er- 
geben  sollte,  auf  Grund  der  gegebenen  erkannten  Verhältnisse  der  Versuch 
gemacht  werden,  die  Höhe  der  Flagarbeit  für  die  grossen  and  kleinen  Flug- 
apparate zu  berechnen. 

Auch  für  diese  Belraidituni:  zeiut  sich  die  N(»t]i\\ endii^keit  einer  ver- 
einfachenden Annahme.  Die  komplizirte  Kerrri  «h'r  Heweiiungen  stidit.  wie 
bereits  erwähnt,  der  Analyse  unüberwindliche  Scliwierigkeilcn  entgegen.  E.s 
wird  demgemäss  die  Form  der  Bewegungen  ganz  ausser  Acht  zu  lasseu  sein 
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uud  die  Anfmerkt^amkeit  alleio  tftuf  die  H6he  des  Effekte«  der  Bewegaogen 
gerichtet  werden  müssen. 

Die  Bewegniiareii  der  Flugtliiere  lassen,  wie  die  eines  jeden  Bewei^nngs- 
appanites,  eine  doppelte  ßetraciituug  /.u.  Krsleris  vorschielirii  sicli  die 
einzelnen  Theile  des  Klii^ithiercf  sfegcneinander;  diese  Bi  wcguugeii,  die  kiue- 
matischen,  sind  au  und  tüi  siel»  für  die  Lukoinotiou  von  keiner  Bedeutung. 
Erst  dadarch,  dasa  die  Aasseo flächen  des  Thieres,  welehe  auf  das  nmgebende 
Mediom,  hier  die  Luft,  etoeeeD,  sich  gegen  dieses  Mediam  Tersehieboi,  ent- 
steht eine  für  die  Lokomotion  des  gtnzen  Appamtes  nutzbare ,  eine  dy- 
namische Bewegung. 

Es  wird  demgemftss,  wenn  die  Form  der  Bewegung  g^a  ausser  Achl 
gelassen  werden  soll,  vollkommen  von  der  kiDematischen  Verschiebong  der 
einzelnen  Theile  des  Thieres  gegen  einander  zu  abstrahiren  sein.  Man  nmes 
sich  also  das  Thier  mit  ausgelireiteten  Klügeln  ruh*  nd  denken  und  aussehliess- 
Meli  die  dynamische  Bewegung  —  die  Bewejrting  der  ( >ht'rfUiche  des  Thienes 
ucyen  die  Luft  -  -  in  Betracht  ziehen.  Vom  dieser  Bewegung  ist  wiederum 
nur  <lie  Höhe  der  Effekte  für  die  Betrachtung  wichtig. 

Da  die  Höhe  der  Effekte  nur  von  der  Grösse  der  relativen  Bewegung 
zwischen  der  Oberfläehe  des  Flagtbieres  und  der  Luft  abh&ngt,  da  es  also 
fttr  die  Betrachtung  ebenso  gut  miiglich  ist,  die  Ober6Acfae  des  Thieres  als 
ruhend,  die  Luft  als  bewegt  anzusehen,  wie  man  die  Luft  als  ruhend,  die 
Flachen  des  Thieres  als  bewegt  betrachten  kann,  und  da  von  der  kine- 
matischen Verschiebung  ganz  abstrahirt  werden  muss,  so  bietet  sich  f&r  die 
Betrachtung  eine  sehr  bequeme,  den  sümmtliehen  ÄTiforderungen  entsprechende 
Annahme:  man  muss  sich  das  Thier  ruliend  denken  und  sieh  vorstellen, 
dasselbe  wfirde  von  einen)  Lnf^ ström  getroffen,  der  dem  Effekte  der  beim 
Fluge  aufgewaudteu  Arbeit  entspricht. 

2.  Berechnung  dos  Verhftltnisses  zwischen  der  Horizontal- 
komponente und  der  Vertikalkomponente  der  Fiugarbeit  bei 

grossen  und  kleinen  Thieren. 

Der  Druck,  den  das  fliegende  Thier  bei  horizontaler  Fortbewegung  durch 
die  Luft  erfiüirt  (resp.  auf  dieselbe  ausübt),  kann  ids  nach  zwei  verschiedenen 
Richtungen  wirkend  angesehen  werden  und  kann  also  in  zwei  Komponenten 
zerlegt  werden.   Erstens  muss  das  Thier  sich  in  d«r  gleiche  Höhe  eriudten, 

dem  Fall  in  der  Richtung  der  Vertikalen  entgegenwirken:  diesM  erreicht  es 
durch  eine  Arbeit,  die  hier  kurz  die  Vertikalkoraponente  (K)  genannt  werden 
mag;  sodann  stellt  die  ent«reir,.,istehende  Luft  d-  r  Fortbewegung  in  der 
Horizontalen  ein  llindeniis>  entue^en:  die  Uel»e[\vnnlunii  dieses  Ilindernissf^^ 
erfordert  den  Aulwuiid  einer  zweiten  Menge  von  Arbeit;  wir  nennen  sie  liier 
die  Horizontalkomponente  (./>  und  es  ist  also  die  gesammte  Arbeit  des  Flog- 
thieres  beim  Horizontalfluge  (.^1) 

A  ^  £  ^  J. 
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Denkt  mau  sich  nun  zwei  geometrisch  ähnlich  gebaute  i'biete  von  ver- 
schiedener Grösse  mit  gleicher  Geschwindigkeit  horizontal  fliegend,  so  wird 
bei  denselben  die  Vertikalkomponente  die  Horizontalkomponente  nnd  die  ge- 
saminte  Arbeit  in  versduedenem  YerhSltnisee  rieh  ftndern. 

FSr  die  GrOoee  der  Verliicalkomponente  gelten  folgende  einfache  Be- 
gehungen. 

Soll  ein  Vogel  Mhweben,  so  mnss  sein: 

/»-  k./e*; 

hierbei  bezeichnet 

P  das  Gewicht  de»  V<»ge!s. 

X-  eine  von  der  Dichtigkeit  der  Luft,  sowie  der  Form  der  Flächen  ab- 
hängige Konstante, 
/  die  Grösse  der  Flügelflächen, 

t  die  Geachndndigkeit  des  aeikreeht  von  nnten  wirfconden  Loftatroms. 
Ffir  den  grösseren  Vogel,  dessen  Lineardimension  im  VerhAltoisse  X  m- 
genommen  hat»  ist  demgemAss 

Es  i8t  ako  P:  PV  =  k  f  e-  :  k/r-  =  r  . 

d.h.  der  grötisere Vogel  hat  mm  Schweben  einen  im  Verh&ltnisse  x'^*  sefanelleren 

Lnftstrom  nöthig,  als  der  kleine. 

Hieraus  folgt,  dass  die  zum  Schweben  nötbige  Arbeit  beim  kleinen 
Vogel  beträgt 

beim  grösseren  dagegen  ist: 
es  ist  also 

d.  h.  der  grössere  Vogel  hat,  veigÜchen  mit  dem  kleineren,  flftr  das  Sehweben 
eine  im  Verhältnisse  \''>  grössere  Arbeit  zn  verrichten,  während  sein  Gewicht 

nnr  im  Verhältnisse  wächst. 

Ganz  anders  stellt  sicli  die  Fra^t(t'  ffir  die  Horizimtalkomponeute. 

Der  Widerstand,  der  hier  /u  überwiadco  ist,  beträgt  beim  kleinen 
Vogel  W  =  k  ./.  i\ 

wenn  i  lie/.eichnet  die  Gesehwindigkeit  des  Thieres  in  der  llori/ontalrichtung. 
Ffir  den  grösseren  Vogel  i!<t  dann,  da  i  denselben  Werth  wie  bei  kleinen 
haben  soll,  Wi  =  * .  /  X*  .  t*. 

Es  ist  demgemSsB  die  Horizontalkomponente 

J  «  k/i*\  Jt^k /X«  t*,  fblglich 
/,  -  k/P  :  *  ./X» . 1  :  X* 
Es  wird  somit  fftr  das  fliegende  Thier  die  zur  Fortbewegaog  in  der  Hori- 
znntalen  nöthige  Arbeit  (wenn  wir  von  der  Vertikalarbeit  ganz  absehen)  vcr- 
hältnissmässig  nm  so  geringer,  je  grösser  es  ist;  und  es  gelten  hier  in  der 
Tfaat  genau  dieselben  Verhältnisse,  wie  fftr  die  Schiffe.  Aach  bei  diesen 
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wird  ja,  wie  allgemein  bekannt,  die  Oekonomie  der  Fortbewegiiog  bei  allen 

Scbiffstypeu  durch  Yergr^isserung  der  Dimensionen  begünstigt.  Man  ist  da* 
her  im  Stande,  wenn  man  für  ein  Schiff  die  Geschwindigkeit  und  den  Kohlen- 
konsum kennt,  für  jedes  andere  ähnlich  gebaute  Schiff  zu  berechnen,  wie 
schnell  es  fährt  und  wie  >Uirk  der  Knhleiikon^ium  ist.  Solehe  Messungen 
haben  vielfach  stattet.' Inn  den  und  eine  ausseiordentlich  jienaue  Uebereiu- 
stinimuug  zwiMheu  den  theoretisch  berechneten  und  den  durch  MessuDg 
festgestellten  Zahlen  ergeben. 

Wfthrend  also  das  Gewicht  des  Flagthieree  im  VerhftltniMe  X*  zoninunt, 
wachst  die  für  die  Erhaltnng  in  gleicher  Höhe  erforderliche  Arbeit  in  einem 
et&rkeren  Verfaftltnisse,  x'^  die  fflr  die  Fortbewegung  in  der  Horizontalen 
erforderliche  Arbeit  in  einem  sehwieberen  VerhAltnisse 

Es  giebt  demgemäss  jedem  Wertho  von  >■  entsprechend  ein  bestimintes 
Verhältniss  zwischen  der  Horizontal-  und  der  VertikalkompoOttDtei  fBr  welches 
die  Gesamrntarbeit  der  Bedingung  entspricht,  welche  ans  den  oben  be- 
sprochenen Beol)aehtnngen  geschlossen  worden  ist.  dji'^s  nauili<li  die  vom 
grösseren  Thiere  aufgewandte  Kraft  nur  in  dem  Tfrlialluisse  der  Gewichts- 
zunahme die  vom  kleineren  Thiere  aufgewandte  Kraft  übertreffe. 

Diese  Bedingung  heisst: 

Nennen  wir  nun  das  gesuchte  VerhSltnias,  das  zwischra  der  Horizontal- 
arbeit  nnd  der  Vertikalarbeit  besteht,  bei  dem  kleineren  Thiere  9,  bei  dem 
grsseren  Thiere  ^  so  ist 

folglich  ist  A^E(\  -|  q):  A,  =  E,  (1  Y  4), 

und  da  E^     E  x'^*  ist,  so  ist 

iL  ^  ^v.  _  -^t-^- 
At  XV.  (1  +  i). 


Hieraus  folgt:  x''-  = 


^»xv.(i  +  i)-i. 
Je  grftsser  also  das  TUer  wird  (je  mehr  X  sich  vergrOssertX  desto  kleiner 
wird  bei  d«nsdben  das  Veriiftltniss  der  Horizontalkomponente  zur  Vertikal- 
komponente. 

Es  folgt  hieraus  für  die  Flugbewegungen  grosser  und  kleiner  Thiere, 
dass  dieselben,  je  grösser  das  Thier  ist,  desto  steiler,  je  kleiner  das  Thier 
ist,  desto  schräger  erfolgen  müssen. 

Dieses  Resultat  entsprieht  nun  genau  den  oben  gegebem  a  Beobachtutfgs- 
thutsachen  bezüglich  der  Verschiedeuheiten  in  deu  FlugbcwegUDgeo  kleiner 
und  grosser  Vögel. 

Wenn  ein  grosser  uud  ein  kleiner  Vogel  mit  relativ  gleicher  Kraft- 
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anBtrengiiDg  nnd  glächer  G«ecliwipdlgkeit  neben  einander  berfUegen,  so  mugg 

der  grössere,  dessen  YertikalkomponeDte  cioeii  sehr  viel  grösseren  Werth 
hat,  als  die  Horizontalkompoaeote,  seine  Flfigel  so  bewegen,  dass  die  Flügel 
bauptsfiohUch  iiacli  unten  wirken,  dass  also  dio  nesultiintc  der  Schlag- 
beweguuf;  sehr  steil  lie?t.  Der  kleine  Vogel  duKeseii  imiss  seine  Flüq;?! 
hauptsächlirli  in  der  Richtung  nach  hinten  wirken  lassen  und  die  Resultante 
der  Schhigheweguiijc  wird  denigeniü.s8  sehr  schräg  sferiehtct  sein  inQssen;  je 
kleiner  das  Thier  ist,  desto  mehr  rauss  sich  die  Uiehtuug  des  Schlages  der 
Horizontaleo  nAheru. 

Wie  die  Yeracbiedenbeiten  in  der  Ricbtaog  der  FlfigeieehUge,  so  eteben 
auch  die  aber  die  Schnelligkeit  dea  Steigena  resp.  dea  Herabatflraena  grosser 
und  kleiner  Tfaiere  mit  der  Theorie  ui  guter  üebereinatimniaDg. 

Verändert  der  Vogel  die  Richtung,  in  der  er  seine  Flfigelschläge  führt, 
so  wild  hei  gleichem  relativen  Eraftaufwande,  wenn  wenige t  Arbeit  auf  die 
Vorwärtshewegung  verwendet  wird,  eine  grössere  Kraft  für  die  Vertikal- 
beweguug  disponibel.  Wird  die  geflammte  Kraft  aal  die  Vertikalarbeit,  das 
Steigen,  verwendet,  so  wird  für  den  kleineren  Vogel  der  Effekt 

Es  wird  also  {W  ^      h  =  kji\  wenn  W  den  Widerstand,  den  die  Luft  dem 
Aufsteigen  entgegenstellt,  bezeichnet. 
Fftr  den  grihMeren  Yogd  iat  dann 

es  ist  also  j  =  -^-^^ 

Hieraus  ergiebt  sich  also,  dass  ein  Thier,  je  kleiner  es  ist,  desto  rascher 
steigt;  die  gr&sste  erreichbare  Schnelligkeit  heim  Aufsteigen  ist  wie  die  Formel 

A  /'  +  VT 

zeigt,  wenn  man  abstrahirt  von  dem  Widerstande  den  die  Luft  dem  Auf- 
steigen entgegenstellt,  umgekehrt  proportional  der  Liuearvergrösseruug  fthn- 
lieher  Thier«;  es  ist  dieses  ein  Srgebniea,  welches  mit  den  Beobachtungen 
Aber  das  Yerfaalten  der  Thiers  in  gatem  Einklänge  steht. 

Beim  Fklie  ans  der  Hohe  dagegen  erfolgt  die  Bewegung  des  grossen 
Thieres  in  dem  VerbSltnisse  x'^*  schneller,  als  die  des  kleinen. 

Da,  wie  oben  erwähnt,  die  zum  Erhalte  in  der  Horizontalen  nothwendige 
Kraft  beim  kleinen  Vogel  E  ~  kj'e^, 

beim  grossen  dagegen        Et  =  A'x  '«  =  k/"^^  e\ 

10  ist~^  —      ^  ^  demgemAsB  ~  .  ^  \\ 

Anmerkaag  der  Hedaktion.  Diese  Abhandlung  itit.  suerst  erschienen  in 
E.  PUBger*«  Ardiir  für  die  gesainmte  Physiologie  Baad  XXXYl,  D«r  Abdrnek  ia  «aiorer 
Zeifaeliiift  i»t  mit  BMiiUlgnag  des  YcffMMen  g«tcb«heB. 
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Von  Willieliii  KoHHe. 

Das  Klügprohlem .  wie  es  unseren  phyi^isclien  Wahrnrlimuiigen  uinl 
andei  weitigen  tlaniuf  Bezug  habeuden  Erkeujitiiisseii  eutgegeiitritt.  scheint  in 
einem  gewissen  Widerspruche  mit  unserer  historisch  und  auch  praktisch 
vielseitig  begründeten  mechanischeu  Anschauungsweise  zu  bestehen. 

In  mdiieD  Bestrebungen  nun,  dieBem  sebdabaien  Zwiespalt  der  Natur, 
oder  vidleieht  besser  gesagt,  iiDseres  menscidieben  BegriÄvermOgeiis  auf 
die  Spar  za  kmmeiky  bin  ich  inzwischen  za  mancherlei  interessanten  Ergeb- 
nissen gelangt,  die  zwar  mm  Tbeil  beate  noch  der  präzis  nmsebreibeaden 
Fonnulirang  entbehren  müssen,  aber  trotzdem  anregend  genug  sind,  um  sich 
des  Weiteren  mit  ihnen  zu  befassen. 

So  z.  B.  habe  ich  mich  möglichst  eingehend  mit  dem  für  die  Luf\- 
sehiftTahrt  so  wichtigen  Faktor,  dem  Kraftbogriff,  beschäftic:t,  und  dabei  ge- 
funden, dass  derselbe,  obwohl  wisseiischaftlich  uach  alle«  l)iüiension»'ti  genau 
bemessen,  (ifimoch  in  gewisser  Beziehung  ein  dunkler  Punkt  ist.  VullkiuiiiDeji 
erfahmugägemüas  wissen  wir  nur,  da.ss  Kraft  ullenial  dort  auftritt,  wo  Masse 
im  Zustande  der  Bewegung  ist,  gleichviel  ob  es  sich  dabei  um  eine  gemein- 
same Bewegung  von  Ort  zn  Ort  oder  nm  eine  moleknlare  Umsetzung  der 
Hasse  in  dne  andere  Erscheinungsform  handelt;  die  Bewegung  scheint 
zweifellos  ein  wesentlicher  Bestandtheil  der  Kraft  zn  sein,  denn  umgekehrt 
sind  wir  nicht  im  Stande,  eine  Enft  ohne  Bewegung  von  Hassen  zu  produ- 
ziren.  Nnn  besagt  jedoch  ein  spezieller  Glaubensartikel  selbst  UttBerer  modernen 
Hechaoik,  dass  gegenfiberstehende  Massen  sich  gep:enseit)g  gewisse  ßewegunga- 
znwOchse  eitheilen  u.  s.  w.,  eine  Hypothese,  die  offenbar  mit  den  öhrisrpn 
Prinzipien  der  Meciianik  in  einijjem  Widerspruche  steht,  wie  dies  woh!  ;inf  h 
schon  wiederholt  geltend  ueniaelit  worden  ist.  Man  hilft  sieh  zwar  toraiell 
Ober  dies  Zugestandniss  hinaus,  indem  man  absichtlich  nicht  nach  der  Ur- 
sache fragt,  wie  die  äSache  zu  Staude  kommt,  sondern  ausschliesslich  mit  der 
Thatsache  rechnet,  wie  sie  uns  in  der  Gravitation  entgegentritt,  wobei  mit 
letzterem  Worte  eben  die  unbekannte  Ursache  bezeichnet  werden  soll. 

Ich  habe  nun  einen  Weg  eingeschlagen,  der  mich  alsbald  zu  einem 
hAchst  aberraschenden  Resultat  geführt  hat.  Sind  wir  erst  emmal  auf  Grund 
sorgftltiger  Prttfnngen  zu  der  Srkenntniss  gelangt,  dass  ohne  Bewegung  von 
Massen  eine  Eraftäusserung  nicht  gut  denkbar  ist,  so  wird  auch  wohl  die 
Umkefarang  des  Sab,es  seine  Gültigkeit  haben,  dass  jeder  Eraftäusserung 
irgendwelche  Bewegungsvorgänge  m  Gmnde  liegen  nifissen.  und  so  koumien 
wir  zu  dem  Schlüsse,  dass  z.  B.  die  Gravitation  unseres  Erdballca  ebenfalls 
auf  bestimmte  Bewe^unyen  seiner  Masse  zurückzufuhren  ist. 

Thatsächlich  wissen  wir  ja  auch,  dass  sich  die  Erde  znni  .Minde>tt'n 
iu  einer  zweifachen  Bewegung  befindet,  iudeui  .sie  sich  einersoitä  um  ihre 
eigene  Adiae  und  andererseits  zugleich  um  die  Sonne  bewegt;  es  fragt  sieh 
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nur,  wie  sich  aas  dieser  Doppelbewegaug  die  Oimvitatiou  nach  dem  Mittel* 
punkte  der  Erde  ei^eben  soll. 

In  Anbetraeht  dieser  abeonderlieheD  SitnatiOD  hat  sieh  mir  nninUkttrlicb 
der  Gedanke  attfgedrbigt,  dass  die  physikalische  Seite  der  Heehaalk  mit 
deren  mathematischer  Ent^eketang  wohl  nicht  ganz  gleiciieu  Schritt  gehalten 
haben  könue.  aod  dass  die  er»teie  durch  die  Erfolge  der  let/tereu  im  Ver- 
laufe der  letzten  Jahrhunderte  vielleicht  etwa«  za  sehr  iu  den  Hintergrund 
gedrfiDgt  worden  sei.  Mit  dieser  IJemerknn?  ist  uns  zwar  im  vorliegenden 
Falle  wenig  ^edieiit.  aber  sie  iiiaf<  iiiiiiierliiii  als  hosrheidpnes  Memento  Er- 
wähiiun'j  VM  ii-  1  II,  wo  mm  unsere  mathematische  Erfahrung  den  rhataafbeu 
gegfcoubei  den  Dit'Uftt  versagt. 

Als  einen  wesentlichen  Tm.xtand  ffir  dit;  Annahme,  dass  wir  in  der 
mehrfccheo  Beweguugsart  der  £rdc  die  Ursache  ihrer  Gravitationskraft  nach 
dem  Gentrom  xa  Sachen  haben,  mnss  ich  zanftchst  daran  erinneni»  dass  die 
Rotationsgeschwindigkeit  irgend  eines  Pnnictes  an  ihrer  festen  Oberfliche  in 
mnder  Zahl  mindestens  64  mal  geringer  ist,  als  jene  Oeschwindigkeit,  mit 
welcher  sich  ihre  GeftamroUnasse  aaf  der  SonneniHihn  fortbewegt.  Daraus 
ergiebt  sich  unter  Beracksiobtigung  der  schrAgen  Achnenstellung  der  Erde, 
dsss  die  Grösse  der  absolaten  Bewegung  eines  jeden  Panktes  auf  und 
in  der  Erde  nicht  allein  in  jedem  Moniente  variirt.  sondern  auch  iit  jedem 
Momente  für  alle  i'unkto  verschieden  ist:  des  Weiteren  erkennen  wir  hieraus, 
dasf  die  Differenzen  in  den  verschiedenen  absoluten  Bewegungsgrössen  nach 
dem  Mittelpunkte  zu  abnehmen  und  in  letzterem  .selbst  vollständig  ver- 
schwinden. 

Wir  können  nns  die  hier  bezeichneten  Vorgänge  vereinfacht  leichter 
vorstellen,  wenn  wir  uns  eine  anfrecht  stehende  Scheibe  denken,  welche  an 

M 

ihrer  Peripherie  mit  einer  Geschwindigkeit  1  „  von  links  nach  rechts  rotirt, 

o 

und  gleichzeitig  mit  einer  Geschwindigkeit  fi4  ^  von  links  nach  rechts  hori- 

/.ontal  fortgetrieben  wird.  Betrachten  wir  diese  so  bewegte  Scheibe  durch 
ein  aufrecht  stehendes  Fadenkreuz,  wobei  der  Mittelpunkt  des  letzteren  den 
Mittelpunkt  der  Scheibe  deckt,  so  ßnden  wir,  dass  die  absolute  Bewegung 
sainmtlieher  Punkte  der  oberen  Scheibenh&lfte  gnOser,  und  diejenige  der 
unteren  Hälfte  kleiner  ist,  als  die  der  Punkte  auf  der  horizontalen  Scheide- 
linie; ebenso  finden  wir  auch,  dass  die  Beschleunigung  der  absoluten  Be- 
wegung io  der  link<m  Hftlfte  der  Scheibe  von  nnten  nach  oben  zunimmt., 
wfthrend  dieselbe  in  der  rechten  Hälft«  der  Scheibe  von  oben  nach  unten  zu 
abnimmt ;  die  DiffiBrenzen  der  absoluten  BewegungsgrOssen  zwischen  den  ver- 
schiedenen  Paukten  der  Scheibe  verringern  sich  gegen  den  Hittelpunkt  zu. 
Verfolgen  wir  nun  die  Linie,  welche  ii^end  ein  Punkt  der  Scheibe  mit  Aus- 
nahme des  Mittelpunktes  hesehroibt,  so  stellt  sich  dieselbe  als  eine  mehr 
oder  minder  gestreckte  WeUeulinie  dar,  bei  welcher  die  Berge  immer  etwas 
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breiter  oder  gestreckter  ausfalleo,  als  die  Thftler,  weil  die  obere  Hälfte  dw 
Rotationsbewegung  in  horizonUiler  Richtung  um  eine  Durchmesserlänge  vor- 
BChreitet,  während  die  untere  HiUfte  um  die  ejleiche  Lünge  zuruekbleibt. 

Wenn  wir  un^  nun  »lic  (iesaiiitnlniasse  <ler  Scheibe  frei  von  jeder  and»  r- 
weitigen  Krafteinwirkuny;  vorstcllcu,  so  können  wir  uns  jetzt  einen  BeuritV 
bilden,  wie  an  derselben  eine  Gravitatioiitjwirkuug  uacli  dem  Ceutruui  iiiu 
zu  Stande  kommt.  Wir  sehen,  dass  die  haupteachlichste  nud  bei  weitem 
grössere  Bewegung  der  geaammten  Masse  in  der  horistootaleii  Riehtong  von 
Uoks  nach  reehts  liegt  (icb  mOchte  diese  Bewegung  als  die  eigentliclie  Gravi- 
tation der  Masse  bezeichnen);  eine  zweite  bei  Weitem  schwSchere  Bewegung 
(die  Rotation),  welche  sicli  der  Haaptbewegong  gegenüber  fortwälirend  in 
eine  zweifache,  nach  oben  und  unten  gerichtete  Bewegung  theilt  und  im 
Centrum  ihren  gegenseitigen  materiellen  Stützpunkt  findet,  drängt  die  Massen- 
theilo  von  ihrer  ceradelinigen  horizontalen  Bahn  oberhalb  und  unterhalb 
der  horizontalen  Mittelpunktnlinie  ah,  woraus  sich  die  stets  wechs^ehideTi  Be- 
s('hleuDigUDgen  und  Verzügerun^^en  der  einzelnen  Masseiitheile  ergeben,  die 
in  Folge  dessen  eine  gegenseitige  Druckwirkung  aut  einander  ausüben  müsseu. 
Fiele  dud  die  stärkere  Uorizontalbeweguug  weg,  so  würde  der  Druck  nach 
aussen  gerichtet  sein ,  und  die  Uassentheile  wfirden  in  dieser  Richtung  ans- 
einanderstreben;  da  jedoch  die  horizontale  Bewegung  der  Hassen  die  stirkere 
ist,  d.  h.  gegen  die  Vevtefaiebimg  der  Massentheile  reagirt,  und  die  Ver- 
sduebongen  ohnedies  nach  dem  Mittelpunkte  zu  stets  Ideiner  werden,  so 
muss  hieraus  ein  Druck  gegen  das  Centrum  resulüren,  der  um  so  stftrker 
wird,  je  grösser  die  Differenz  der  beiden  Bewegungen  ist. 

Obwohl  ich  mir  nach  den  obigen  Angaben  eine  hinreichend  klare  Vor- 
stellung von  dem  in  Hede  stehenden  Vorgange  machen  kann,  so  muss  ich 
im  Hinblick  auf  den  traditionellen  Eutwiekelungsgang  der  Mechanik  dennoch 
die  Befürchtung  uu^.sprechen,  dass  meine  Erklärung  wahrsirheinlich  noch  auf 
manche  Zweifel  stosseu,  und  dass  es  sicher  noch  einiger  Erörterungen  be- 
dtrfen  wird,  bis  ^esdbe  formell  soweit  mtwickelt  ist,  dass  sie  sich  leicht  in  den 
Rahmen  der  bestehenden  Wissenschaft  einffigen  ISsst  Dass  dies  ohne  wesent- 
liche Yerstfisse  gegen  anerkannte  Prinzipien  möglich  ist»  Iftsst  sieb  heute  be- 
reits abseben;  nicht  abzusehen  hingegen  dürfte  die  FArdenmg  anderweitiger 
verwandter  Disciplinen  sein,  wie  z.  B.  die  der  Wärme,  des  Lichtes,  der 
Elektrizität  etc.,  sobald  wir  einmal  in  der  Lage  sind,  dem  Gesetze  der 
Gravitation  eine  bewusste  mechanische  Gnmdlage  geben  zu  können. 

Mau  wird  mir  nun  zwar  fMitgegnen,  dass  die  Änziehungskraft  der  Massen 
eine  Thatsache,  und  dass  dieselbe,  soferu  ich  recht  unterrichtet  bin,  von 
Gavendish  experimentell  nachgewiesen  worden  sei. 

Darauf  kann  ich  nur  erwidern,  dass  ein  solches  Experiment,  auf  unserer 
Erdoberfläche  vorgenommen,  geradezu  auf  Grund  des  von  mir  angegebenen 
Prinzipes  sehr  wohl  gelingen  kann,  denn  wenn  zwei  auf  einer  KugeUaehe 
gelegene  Punkte  das  Bestreben  haben,  sich  dem  Mittelpunkte  der  Kugel  zu 
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uäherii,  m  liegt  in  der  betiefteuden  Bewegung  schon  eine  Kraftkompoueute, 
mittelat  deren  sie  sich  auch  einaDder  DSbem  mfissen. 

Sb  ifll  filmgeoB  auch  gar  nicht  auBgeecUoMen ,  dass  der  Beweis  ffir 
das  uene  Prinap  auch  auf  dem  Wege  des  ExperimeDtes  geliogen  dürfte,  und 
möchte  ich  zu  diesem  Vergncfae  einen  Vorschlag  machen,  der  zwar  auf  einige 
Schwierigkeiten  stosara  wird,  welche  jedoch  iceineswegs  unttberwindlicli  er- 
BCheiDBD. 

Es  wäre  nämlich  ein  Apparat  zu  koiistmircii.  an  welchem  ein  anf  einer 
Achse  befestigtes  Röhrenpaar  mitlelst  einen  i'etlerwerkes  in  eine  gleichniiissi^e 
iioiation  von  solcher  Geschwindifjkeit  «rosetzt  wördo,  dass,  wenn  die  Hdhren 
zu  einem  Theil  mit  Wanaer  e;i'\n\\\  wertlrii,  das  letztere  ceutrifngirend  gegen 
die  äassereu  Enden  der  Köhren  getrieben  und  hier  festgehukeu  wird.  Die 
FGllnog  der  Bohren  mfisste  erst  wftbrend  der  Botation  vom  Gentnim  ans  er- 
folgen ond  die  ZaffthmngsttffnaDg  sodann  geOfihet  bleiben.  Lftsst  man  nun 
den  io  Rotation  befindlichen  Apparat  in  der  Weiae,  wie  bei  einer  Fall- 
maschine,  von  einer  aUerdingB  ademlich  beträchtlichen  Hohe  faerabMen,  damit 
die  Fallgeschwindii^keit  wesentlidi  grüssi  r  w.  nlen  kann,  als  die  Rotationa- 
geschwindigkeit  der  beiden  äursseren  Röhrenenden,  so  wird  das  Wasser  gegen 
die  Achse  zn  ijetrieben  und  liier  wälircnd  des  Fallens  ausfliecsen,  die  Röhren 
also  grltMMt  m  landen  gelangen,  vorausgesetzt  allerdings,  dass  mm  auch  der 
Zertrüuiiii'  ruim   l  -i  Apparates  genfierend  vorgebeugt  hat. 

Dies  wäre  iii  ihren  wc8entlich»teu  l'jfordernisseii  die  nat  liste  Idee  eines 
Experimentes,  die  sich  naturlich  noch  mauuiehfach  vurüren  iiesse.  Zu  be- 
merken ist  hierbei  wohl  noch,  dass  man  auf  diese  Weise  freilich  keine  be- 
sonders intensive  Kraftwirkung  endden  kann,  weil  sdbst  eine  ziemlidi  lange 
Falibahn  in  Folge  des  steigenden  Lnftwiderstandes  eine  betrftchtliche  Diffe- 
renz in  den  beiderseitigen  Bewegungen  nicht  aufkommen  lassen  wird. 

Wie  schwierig  es  in  der  That  ist,  sich  die  mathematische  Anordnung 
unseres  Weltsystems  anf  Grundlage  des  Gravitationsprinzipes  vorzustellen, 
mag  fojn^endes  Expiniment  darlegen,  dass  Jeder  sich  leicht  in  Gedanken  an- 
8aiimieD>t eilen  nnd  danach  urtheilen  kann. 

Man  denke  sich  mehrere  Magnete,  von  denen  jeder  im  Stande  ist,  ein 
be.stiujuites  Eisenstück  auf  eine  i^ewisse  Entfeinuiiif  vertikal  aufwärts  anzu- 
ziehen, derart  gegen  einander  pluzirt,  dass  deren  Verbindungslinien  einen 
regelmässigen  Raum  einschliesseu,  dessen  Mittelpunkt  jener  gegebenen  An- 
ziehungskraft entspricht  Nun  bringe  man  das  Eiseostfick,  dessen  Schwm 
seine  eigene  Bewegung  repräsentirt,  in  jenen  Punkt  des  magnetischen  Baumes, 
wo  dasselbe  in  Folge  der  Einwirkung  der  mehrfschen  Krftfte  schwebend  er- 
halten wird.  —  Das  Experiment  wird  damit  enden,  dass  das  Eisenstück  von  * 
einem  der  Magneten  angezogen  wird  oder,  seiner  eigenen  Bewegung  folgend, 
zu  Boden  fällt,  aber  znm  rahigen  Schweben  innerhalb  der  anziehenden  Kräfte 
wird  nian's  nicht  bringen.  Der  Fall  des  Schiebens  ist  zwar  keineswegs 
undenkbar  oder  unmöglich,  aber  doch  so  unendlich  unwahrscheinlich,  dass 
ieh  auf  einen  so  komplizirteii  und  diOieilcu  Gleichgewichtszustand  keine  Welt- 
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ordnoug  aafliaQen  mochte,  weil  nian  in  jedem  Moment  gewäitig  «eiu  iuü»ste, 
das»  irgend  eine  Anaebangerichtang  das  Uebergewicht  gewinnen  und  ein 
paar  Sterne  aufeinander  losetQrzen  ktanten;  bierdurcb  würde  natOrilcb  auch 
dae  Crleichgewicbt  der  übrigen  Weltkörper  irritirt  nnd  das  CbaoB  nnvernieidltch. 

Bs  dürfte  sich  nnn  gewiss  der  HQhe  verlohneu  niid  von  nicht  geringem 
Interesse  sein,  die  weiteren  Konseqnenxeo  dee  hier  dargelegten  Prinzipes  in 
Bezug  auf  nnser  Planetensystem  zu  ziehen;  aher  so  reich  an  lebendiger  Er- 
kenntniss  und  |irüzisor  Gfstaltnng  der  Dinge  sich  die  Behandlang  dieses 
Gegenstandes  unter  der  uunen  AnschauungHweise  erweisen  dürfte,  so  scheint 
ee  mir  dt'nno«  li  rath.sani,  vorlänlij?  nur  <]vn  rein  terre»tiisclitMi  Ausi:ang8puokt 
im  Auge  lü.  belialteu;  erst  wenn  die  Aasveuduug  des  neuen  Prinzipes  auf 
nneere  irdisdien  Verhältnisse  zur  Genüge  anerkannt  and  begründet  ist,  dann 
wird  es  aoeh  gewies  bemfen  sein,  ans  als  ein  sieherer  Führer  in  dem  Reiche 
der  Sphftren  an  dienen. 

Wien,  25.  Olctober  1885. 

Bemerkungen  über  das  Aluminium. 

Von  R.  Mewe». 

lu  der  ZtMlsi  iirift  des  Deutschen  Vereins  zur  Förderung  der  Luft- 
schiflRabrt  ist  hereil.s  öfter  auf  die  Bedeutung  des  Aluminiums  für  die  Luft- 
scbifflfahrt  hiagewiesen  worden,  iudeäsen  noch  niemals  ein  eingebender 
Anlwta  über  die  AafBndnng,  das  Vorkommen,  da»  Bigensdiaften  und  die 
DantelluDg  dieses  wichtigen  Metalles  geliefert  worden.  Diese  fühlbare 
Lücke  nach  Möglichkeit  anszaflUlen,  möge  die  Anfgabe  folgender  Bemer- 
kungen sein. 

Das  Verdienst,  das  Aluininiuin  /m-rst  entdeckt  nnd  dessen  chemische 
und  physikalische  Eigenschaften  bestimmt  zu  haben,  dies  Verdienst  kann 
einzifj  nnd  allein  für  Wöhler  in  Anspruch  genommen  werden.  Wöhler 
erhielt  nainli(li  ins  .laliic  das  Aluminium  durch  Zersetzung  des  Chlor- 

aluminiunts  mit  Kalium  i)ei  ueliiider  (Tlülihitze:  das  Metall  scliiecl  sich  dabei 
als  Kranes  Metallpulver  ab.  das  beim  Reiben  mit  dem  Ptjliistabe  Met4Ulglatiz 
anuanni.  Da  jedoch  auf  diesem  Wege  nur  üusäerst  geringe  Mengen  dej» 
Metalles  gewonnen  wnrd^  nnd  aucJi  diese  noch  nicht  ganz  gesondert  vom 
Ghloralnminiom,  so  konnten  nur  die  allgemeinsten  and  hervorstechendsteD 
Bigenschaften  des  Metalles  ermittelt  werden.  Besser  nnd  genauer  hingegen 
gehing  dies  im  Jahre  1845,  als  Wühler  die  früheren  üntersnehangen  wieder 
aufnahm.  Tim  die  Heftigkeit  der  Reaktion  etwas  zu  mildern,  ordnete  er 
dieses  Mal  den  Versuch  in  der  Weise  an,  dass  er  die  Dämpfe  des  Chlor- 
alumininms  über  erhitztes  Kalium  leitete.  Auf  diese  Weise  erhielt  er 
Metallktlgelchen  von  Stecknndelknopfgrösse  un<l  sillirrHrtiücni  ftlanze.  die 
sifh  liammem  Hessen  und  dihnhar  waren.  Das  speiilisihe  Gewicht  fand 
Wühler  im  gewöhnlichen  Zu?»taiide  =  2,5,  während  es  durch  Hämmern  uut 
•J,G7  sich  erhöhte.       Die  allgemeine  Anwendbarkeit  dieses  neuen  Metalles 
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erkauute  dagegeu  mit  rieiitigem  Blick  erst  im  Jahre  1Sd4  der  fraozösische 
Chemiker  H.  Sainte-Glaire  Devtlle,  der  Qbrigeos  dasselbe  gleichialls  8elb«tftodi|r 
entdeckt  haben  wollte.  In  demselben  Jahre  wnrde  es  von  Bansen  aaf 
elektrolytisehem  Wege  abgeschieden  nnd  in  dem  folgenden  Jahre  1855  von 
H.  Ro8e  ans  Kryolith  <iargesteUt  Iiizwjgchen  gelang  es  Deville  mittelst  der 
llülfsmittel,  welche  ihm  anfangs  die  Pariser  Akademie,  später  der  Kaiser 
Napoleon  III.  selbst  in  noch  höherem  Maa^se  zur  Verffigung  stellte,  einige 
Kilojrraram  des  Metalles  herzustellen,  welche  er  im  .lahre  1855  auf  der 
Pariser  Weltausstellung  ausstellte.  Kine  werthvnllo  nnd  gerade  hier 
bemerkenswerthe  Nehenfrucht  seiner  B<  rmilmtigeu  war  die  billigere 
Gewinnung  de»  Natriums,  dessen  Preis  dunh  ihn  von  180  Mk.  auf  18  Mk. 
verringert  wurde.  Dieser  Erfolg  ermntbigte  ihn  su  sehr  in  seinem  Streben, 
dsaa  er  nicht  eher  rabte,  als  bis  die  Alaminiamgewinnnng  febrikmlssig 
betrieben  wnrde.  Im  Verein  mit  den  Bradem  Ronsseao,  weldie  in 
Lb  Gladdre  bei  Paris  eine  chemische  Fabrik  besassen,  erreichte  er  es,  dass 
der  anfängliche  Preis  von  1000  Fr.  pro  Kilogramm  bald  anf  300,  ja 
schliesslich  auf  200  Kr.  emiässigt  werden  konnte.  Fiereit^i  im  Jahre  1862 
sank  der  Preis  bm  auf  seinen  jetzigen  Stand,  nftmlich  bis  anf  180  Fr.  pro 
KihKnimiii  Soviel  mir  bekannt  ist,  siiv!  nur  in  Fninkreich  und  Enf^land 
jti  zwei  Aluiiiininmfabriken,  die  er?*f<neii  zu  NantL'iri'  im  DepartemiMit  du 
Gard  und  /u  Ainfn-vIlU  -la-mi-Voi  bei  Ronen,  die  k-tzt»  rt  n  zu  Battorsea  bei 
London  uud  zu  Newcastle-ou-Tyue,  geirrfiudet  wurden,  während  Deutschland 
bisher  wenigstens  eine  solche  Fabrik  nicht  besessen  liat.  Indessen  dürfte 
Dimmehr  DentscUand,  wie  nenerdings  in  vielen  anderen  Gebieten  der 
Technik  nnd  Industrie,  so  aneh  hier  den  beiden  Vorgftngem  den  Rang 
ablaufen,  wenn  sich  bewahrheiten  wird,  dass  eine  AlQmininmfiEd>rik  in  Berlin 
gebant  wird,  welche  anf  elektrolytischem  das  Metall  bedeutend  billiger 
liefern  kann,  als  dies  nach  dem  alten  V^rfiriiren  mftglidi  i>t  Die  Naehiicht, 
welche  vor  etwa  zwei  Jahren  durch  die  Presse  ging,  dass  bei  Haimnver  eine 
Alnmininmfabrik  gebant  weni.'ii  seile,  sdieint  sich  nicht  erfällt  zu  haben; 
in;ni  tiat  weniystcns  iiocli  niclits  wieder  darüber  in  den  Zeitungen  gelesen. 
Die  Aluuiiiiiumfabrikatiüu  steht  al,so  auch  heute  noch  auf  demselben  Stand- 
punkte als  vor  etwa  20  Jahren  nnd  hat  noch  keinen  weseiitlii  lien  Fortschritt 
gemacht,  wenn  man  die  neuerdings  geplante  Gewinnung  mittelst  der 
Elektrolyse  nnbertcksicbtigt  Iflsst.  Und  doch  lassen  die  gaten  Eigenschaften 
dieses  Hetalls  sowohl  als  auch  der  Umstand,  dass  es  in  ansserordentlich 
groflsen  Mengen  in  der  Erdrinde  enthalten  ist,  es  als  sehr  wUnsehenswerth 
snd  vortheilhaft  erscheinen,  dass  dies  Metall  dnrch  ein  billiges  Herstellnngs- 
Terfehren  der  Menschheit  möglichst  schnell  nutzbar  gemacht  würde. 

Das  Alnmininm  bildet  nämlich  etwa  Vi  2  d^r  Erdrinde,  während  Eisen 
nur  »  derselben  ausmacht,  und  zwar  kommt  c;^  hauptsächlich  in  Ver- 
liiiiduii?  mit  Saiicrstoft"  als  Thonerde  AI.  Ot  in  ungeheuren  Quantitäten  in 
<len  Gesteinsnias.sen  der  Erdrinde  und  deren  Vcrwitternngsprodukten  vor. 
Im  Thon  ond  Lehm  bildet  das  Aluminium  als  kieselsaure  Thuuerde  einen 
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nicht  aubedeutoudeo  Bestaudtlieil :  der  beste  Por/ellauthou,  ihn  Rauliu,  hat 
ja  die  chemiache  Ziuammensetzang  Al^  S'h  On  +  aq.  Ferner  kommt 
das  Alornminm  in  TerbinduDg  mit  Flaor  alt  Flaoralnminiiuii  im  Kryolith, 
der  nsmentlich  in  Grönland  ein  mäditiges  Lager  bildet,  anch  noch  in 
grosserer  Menge  vor.  Die  flbrigen  Mineralien,  welche  noch  Aluminium 
enthalten,  sind  seltener  und  brauchen  (Inhcr  hier  nicht  erwfthnt  zn  «erden. 

Die  weeenüicheii  Eigcusrhaft*  d  des  Aluminiums  schildert  vou  Gonip> 
Besanez  mit  karzen,  treftcnfloii  Worten  in  :<einem  I.ohrbnch  dt  r  Chemie,  w'ye 
folgt:  „Silherweii^scs  Metall  mit  etwas  bläulichem  Schein,  von  starkem 
Metallglauze  und  scIiAoem  Silberklange.  lat  dnctil  und  hfimmerl^ar:  ifisst 
sich  zn  den  feinsten  Driihtcn  ausziehen,  zu  Blech  auä«;h;ininii'ni  und  walzen 
und  feilen.  Das  Alumiiiiuiu  besitzt  etwa  die  llaitc  des  reiuen  Silbei».  und 
wird  durch  Hämmern  elastischer.  Sein  speziliscbes  Gewicht,  =  2»56,  wird 
dureh  Hftmmem  auf  2,67  erhöht.  Die  Elektrizitftt  leitet  es  achtmal  besser 
als  Eisen.  Es  schmilzt  in  der  Rothglfihbitse  etwas  leichter  als  Silber  und 
entant  beim  Erkalten  krystalliniscb.  Das  Aluminium  oxydtrt  sieh  an  der  Luft 
weder  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  onch  beim  Glühen,  ja  selbst  im  Saoer- 
stofl'n^ns  oxydirt  es  sich  nur  (ibcrllächlich  Im  kompakten  Zustande  zersetzt 
es  das  Wasser  selbst  nicht  bri  nifililiit/e :  im  fein  vertheilt^n  Zustande  dagegen, 
als  Pnlvfr  abgeschieden,  zersetzt  es  (ld>  Wfjsscr  bei  100"  C  .  wcnnsrleich  sehr 
langsam.  Von  vcnliuinten  Säuren  wird  das  Aluminium  nur  wetii^  Hnufgciffen, 
mit  Ausnahme  der  *  lilorwasserstoflFsäure,  worin  es  sich  leicht  unter  Was>t'rstoff- 
gasentwickelnng  auflöst.  Auch  in  kouzeutrirter  SalpetiTsänre  lüf>t  ct>  fkh 
allmäldich  auf.  In  kaustischen  Alkalien  ist  es  unter  Wasserstoflfgaä- 
entwiekehing  löslich.  Mit  versehiedenen  anderen  MetaU«  vweinigt  steh  das 
Aluminium  zn  Legirnngen  von  bemerkenswerthen  Eigensehaften.'^ 

Besonders  zu  erwähnen  ist  die  Eupferbronze,  welche  10  pCt.  Aluminium 
enthält  und  als  Kanouenmetall  verwerthet  wird.*)  Dem  Vorstehenden  habe 
ich  nur  noch  Einzelnes  hinzuzufügen.  Nach  Karmarsch  steht  die  Zugfestig- 
keit des  Alumininms  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Zink  und  Zinn ,  ein  Draht 
von  einem  Quadratmillimetor  Querschnitt  zerreisst  nämlich  erst  bei  oiner 
Belastung  von  11,5  Kilogramm,  während  Zink  hei  14  Kilogramm,  Zinn  bei 
H,8i>  Kilogramm  zerreisst.  Die  Zerreissungösewic  hte.  welche  von  Burg  fand, 
sind:  für  ueefossenes  Aluminium  10,97  Kilogramm,  für  kalt  gehflmmertes 
20,275  Kilogramm,  für  umgegossenes  und  kalt  gehämmertes  13,(>i  Kilo 
gramm;  die  Festigkeit  des  Metallcs  nimmt  also  durch  mechanische 
Bearbeitung  nicht  wenig  zu.  Die  Festigkeit  des  kalt  gehänmierten  ist 
nahezu  gleich  der  des  gehämmerten  Kupfers,  das  Metall  also  sehr  wohl 
geeignet  zur  technischen  Verwerthnng  fär  Geräthe  nnd  Bauzwecke.  In 
letzterer  Hinsicht  verweise  ich  auf  den  diesbezfiglichen,  in  der  Zeitschrift 
des  Vereins  früher  veröffentlichten  Ausspruch  Weber's,  in  ersterer  auf 
Wukier's  Versuche  Qber  die  Widerstands£Üiigkeit  des  Aluminiums  g^en 

*J  Die  Anwendiiiii;  M  8«hnmckucheii  dürfte  auch  bcmerkeotwerth  sein.   D.  Red. 
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&ii8sera  Einfifisse  in  dflr  0.  Ind.-Z.  1877  p.  64.  Wiokier  IJms  neoBilberne, 
silbenie  and  Alnmioinmlöffel  gleiehmflsaig  ipdbraiiehen  und  tod,  dam  die 

elfteren  am  schnellsten  die  Farbe  verloren  nnd  dnrdi  den  Gebrauch  sicli 
abnützten,  dass  die  AluminiamlftfFel,  wenn  man  von  dem  früheren  Ver» 
abwinden  der  glänzenden  Farbe  durch  Oxydation  ahRieht,  den  silbernen 
Löffeln  an  Dan^rhnftipkpit  sehr  nahe  kamen.  Das  Yerhältnis8  der 
Abnutzuugis^radi'  des»  Silbers,  Alnminiunis  und  Neusilbers  iat  1  :  l,5ß :  •2,4i>. 

Aber  trotz  der  grossen  AnvvendunK^ifähigkeit  dieses  Metalles  hat  dir 
Alumiuiningewinnung,  wie  bereits  oben  erwähnt  wurde,  seit  20  Jahren 
keinen  Fortschritt  gemacht,  ja  man  arbeitel  sogar  jet^t  noch  im  Prinzip 
nach  derselben  Hethodef  welche  WOhler  im  Jahre  1827  anwandte.  Nur 
durch  die  bedentende  PreiBermSseigang  des  Natriams,  welche  man  Deville 
verdankt,  konnte  die  Daretellnng  des  Alttmimams  bbrikmAsBlg  betrieben  nnd 
konnten  grössere  Quantitäten  desselben  in  den  Handel  gebracht  werden,  jetxt 
etwa  iOOn  Kilogramm  jährlich  von  den  noch  bestehenden  vier  Fabriken. 
Soli  jedoch  dem  Aluminium  die  ihm  gebührende  Stellung  als  Gebrauchs- 
artikel im  irew<^hnlirhen  Leben  werden,  so  muss  die  Darstelluncsmethode 
desselben  tiefen  früher  sehr  bedeutend  vereinfacht  werden  und  müssen  zweitens 
die  nr»tbie;t  ii  Materialien  um  vieles  billiger  werden,  denn  sonst  wird  es  nur 
als  Luxusartikel  verwendbar  bleiben  und  nicht  im  Stande  sein,  eine  neue 
Indnatrie  von  grosser  Tragweite  hervorzarafen,  wie  bereits  Deville  bei  der 
Begrfittdnng  der  Alnmininmfiftbrikation  erwartete.  Das  Aofblfihen  dieses 
«iehtigen  Indnstriezweiges  hängt  allein  von  d^  Kostenpunkt  der  Alnmininm- 
darsteUong  ab.  Die  sftmmtliehen  Darstellnngsmethoden,  welche  rn  Hnspratt^s 
Handbuch  der  Technologie  aufgeführt  sind  und  rein  chemischen  Charakter 
zeigen,  haben,  abgesehen  von  der  jetzt  gebräuchlichen,  wenig  pniktischen 
Werth,  denn  keine  einzige  der  vielen  patentirtiMi  oder  in  wissensrhaftlichen 
Zeitschriften  vorf^csehlagenen  OewinnuiiKsmethoden  bat  sieh  Eiug;iiis;  in  die 
Praxis  verschaffen  können.  Anstatt  dieselben  flahrr  hier  darzustelltMi.  dürfte  es 
vortheilhafter  sein,  den  K(isteiij)unkt  als  ersten  (iesiehtspunkt  für  die  Kritik 
der  beiden  nur  noch  iu  Betracht  kommenden  Darstelluugswciseu  zu  benutzen. 

Nach  der  bisher  gebräuchlichen  Methode  wurden  fAr  1  Kilogramm 
Alnminiam  folgende  Materialien  gebraucht  zu  nebenstehenden  Preisen: 
Natrium  .  .  3,44  Kilogr.  (  1  Kilogr.  zu  11,32  Fr.)  58  Fr.  90  Cent. 
Doppelehlorid .  10,04  „  (  1  »  ,  2,48  Fr.)  24  Fr.  90  Cent. 
Kryolith  .  .  3,87  ,  (100  ,  ^  61,00  Fr.)  2  Fr.  86  Cent. 
KoUe   .    .   .   29,17     „      (100     „      «    1,40  Fr.)       Fr.  41  (^ent 

Lohn  1  Fr.  SO  Tent. 

Unterhaltungskosten  —  Fr.  80  Cent. 

also  im  Oan/.en  für  1  Kilngr.  .Mumittinm  69  Fr.  25  Cent. 

Die  beiden  Stoffe,  welelie  die  Darstellung  so  theuer  machen,  sind  das 
Natrium  und  das  Duppclehlori<l.  Da  ua(-h  dem  jetzigen  Stande  der  Chemie 
durch  chemische  Vorgänge  keine  bemerkenswerthe  Preisermässigung  dieser 
beiden  Chemikalien  zu  hoffen  steht,  so  kann  man  nicht  umhin,  der  Ansicht 
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beizutrelou,  daas  auf  rein  ebemisehem  Wege  eine  erheblich  billiffere  Methode, 

das  AlomiDium  zu  erhalten,  eich  nicht  aufSoden  lassen  dürfte. 

Es  bleibt  also  nur  noch  das  elektrolytische  Verfahren  zu  berücksichtigen, 
das  in  der  wissenschaftlichen  rhrniic  bereit«  hohe  Geltung  erlangt  hat. 
Diese  Methode  soll  nun,  wie  mir  Herr  Dr.  Jefferich  oder  Herr  Baron 
vom  Hagen  mittheilte,  in  einer  in  Herliii  zu  erl)auendeu  Fabrik  zur  Dar- 
stellung des  Aluminiums,  Magnesiums  und  Kaiiiiiiis  in  gro.<^em  Maassstabe 
praktisch  verwerthet  werden.  Zur  elektrolytischcii  Zer.-jctzuug  soll  der 
ladiiktiooestFOin  benntat  werden  und  mittelst  deeselben  täglich  circa  5  Gtr. 
tfetall  gewoDDCD  werden  kOonen.  Indesaen  kaan  ich  fflr  die  Richtigkeit 
dieser  Angaben  nicht  eintreten,  halte  ea  dämm  fflr  nöthig,  diese  DarBtellnogi»- 
weise  einer  genauen  Kritik  zd  onterwerfen.  —  Ich  gehe  mnftehst  von  der 
Benutzung  galvanischer  Batterien  aus,  da  dann  die  üehertragung  der  dafür 
gefundeneu  FJesultate  auf  den  Induktionsstrom  nicht  schwer  ist.  —  Da  die 
physikalischen  Lehrbücher  in  der  Kecel  keine  Angaben  darüber  enthalten, 
w'ipvj.^l  Materialien  hei  der  Kr/.eui;uug  galvanischer  Ströme  vcrbraneht 
wenleu,  so  werde  ich  iu  diesen)  Falle  die  Angaben  buuotzen,  welche  Herr 
Dr.  Jeserich  im  XII.  Heft  des  II.  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  ßelegentlich 
der  Besprechung  der  elektrolytischen  Wasaerstoffentwickelnug  gegeben  hat. 
Es  heisst  a.  a.  0.  auf  Seite  372:  „üeber  elektrolytische  Gaaentwickelnng 
geben  folgende  Zahlen  Aofeehlaes: 

Elektrische  Batterien: 
Meidtuger:  15    cm  hohe,  10    cm  breite  Ohiabecher, 
7,5  cm    M      9,5  cm     «  Zinkzylinder, 
16,5  cm     n      <>tO  cm  Kupferzylinder 

1  Ta«?  30  ccra  KnaUgpas  per  Stande  =  JO  ccm  IT 

2.  u.  t'ol?.  Tage  ;»0  ecm  „  »  »  —  60  ccm  11 
im  besten  Falle  150  ccm     „       „      „     =  100  ccm  ü 

(Schlusä  folgt.) 


4  Elemente:  20 Mk. 
jährliehe  Unkosten : 
25I.GnSO4«10Mk. 
^ZuZylind.»  8  , 
^OnZyUnd.'lS  „ 


VtrtHclie  Hit  BrieflnlMn  Uä  ehMr  Lifiraiu. 

Yen  Lientenant  Freiherr  yoa  KH^en. 

Eriiiiiem  wir  uns  an  unseren  glorreichen  Feldzug  1870/71  und  die 
schliessliche  Einnahme  der  Weltstadt  Fans,  so  schwebt  uns  gewissermassen 
der  Luftballon  eiitf;egpn  und  sehen  wir  die  armen  abgehungerten  Brieftauben, 
welche  dort  zur  Verliindnii!.i  nach  aussen  hin  benutzt  wurden.  Imm  sehr 
starker  Kälte  durch  die  Luft  öiegen.  Kein  Wauder,  dass  der  Krlolp, 
welchen  die  Franzosen  damals  mit  ihren  Brieltauben  hatten,  kein  grosser  war. 

Im  Ganzen  iialieii  l'uri.s  während  der  Belagerung  per  Ballon  »i03  Tauben 
verlassen  und  sind  nur  57  zurückgekehrt  Trotz  der  Kälte,  Nebel  und 
sehlechtem  Fnttor  der  Thiere  ein  recht  klsgliehes  Besnltati  denn  ob  die 
Tanben  per  Bahn  oder  per  Ballon  an  einen  bestimmten  Ort  befördert 
werden,  ist  doch  ziemlich  gleichgültig,  da  die  Thiere  immer  erst  losgelassen 
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Warden,  iiaclidein  der  BaUoii  gelandet  hatte,  also  wie  gewOhnUcb,  voii  der 
£rde  ans. 

Versache,  um  Taabeo  vom  Ballon  direkt  aas  fliegen  in  lasseu,  sind 
cifieiitücli  nur  «cltcti  iiemacht  worden.  V<m  welcher  crnssoii  Wiclitie^keit  dies 
i*t.  kauu  man  eiidacli  daraiiH  entnehmen,  wenn  mau  bei  •  ini  i  fit  icn  Fahrt 
|itr  Ballon  feindliche  StcUongeii.  Fe«stnr)£rPi!  ixlii  d«rgleiehen  überklebt  aud 
uan  sofort  eine  Taabe  mit  der  iiothigcu  MeUluug  loslUsst. 

Za  meiner  Ballon-Fahrt  Mitte  Jali  d.  J.  waren  mir  in  liebeus würdigster 
Weise  vom  Brieftaabea- Liebhaber -Verein  «Pfeil*  in  Berlin  nenn  Tauben  zur 
Verffignng  gestellt  worden.  Diese  Taaben  waren  in  xwei  KOrbchen  unter- 
gebracht und  zwar  in  dem  griVsseren  seehs,  in  dem  kleineren  drei.  Die  Abfiihrt 
erfolgte  früh  9  Uhr  von  der  Gasanstalt  sn  SehOneberg  aus.  Der  Ballon 
•  stieg  langsam  beinahe  senkrecht  iu  die  Hr>he;  ich  beobachtete  die  Tauben, 
welche  keinerlei  Furcht  oder  onrahiges  Flattern  zeigten. 

Der  HalloD  erreichte  bald  eine  Höhe  von  9000  Fush,  er  trieb  bei 
fai>t  Windstille  über  Steglitz.  Friedenau  zur  (I:iHriTi>»talt  wieder  zurück  und 
wiederholte  (li.  sen  Hofljen  zum  zweiten  i\l;ile  Unterdes»  war  (^-^  11  Uhr 
geworden  nnd  in  t;iiiei'  Höhe  von  «JOOO  |'ii>s  dirokt  über  S«  liöueberg  liess 
ich  die  drei  Brieltauben  des  kleineren  Knibes  lliiügen.  Zuuiuhst  nahm  ich 
«ne  Taube  iu  die  Hand  und  liess  die.s<dbe  in  der  Richtung  auf  Berlin  los; 
es  flatterte  dieselbe  in  beinahe  horizontaler  Lage  direkt  anf  ihr  Ziel  za. 

Die  zweite  Tanbe  umkreiste  einmal  im  grossen  Bogen  den  Ballon, 
dabei  hoher  steigend  nnd  versehwand  gleichfalls  nach  Berlin.  Die  dritte 
Taube  f^ng  wie  die  erste  und  bemerkte  ich  hierbei,  dass  keine  der  Tauben 
irgendvirie  zeigte,  dass  dln  (lünnere  Luft  einen  Einflnss  auf  ihr  Fliegen  hatte. 

Direktor  Lenze«  in  Köln  hatte  mir  vor  Kurzem  mitgelheilt.  diiss  dort 
Godard  auch  Brief'tauiM  ii  in  seinem  Ballon  mitgenommen  habe,  nnd  ditss 
dieselben  gleich  Bleigcwirliten  hrrtiitfcruefidli-n  wstren.  dann  er^t  iu  dt  r  keren 
Luft  iltre  Schwin'j«'n  unss/ebrt'ilet  und  zu  kreisen  beijonTien  huttin  J)ii>e 
Beohut'lif IUI«;  ni;u  lue  kU  nicht;  irh  haue  in  Foli;e  deftsen  die  Aljsicht,  die 
letzten  sechs  Tauben  in  grösserer  Höhe  abzulassen. 

Unterdessen  hatte  sich  ein  ganz  leichter  Wind  erhobeu,  welcher  den 
Ballon  gegen  Tegel  zn  trieb.  Der  Ballon  stieg  allroShlich  bis  zu  einer  Hohe 
von  15000  Fuss  und  obwohl  einer  meiner  Mitfahrenden  Ohrensausen,  Uerz- 
lilopfen  und  andere  Luftbeschwerdeusympteme  zeigte,  konnte  ich  an  den 
Taaben  keinerlei  Unruhe  oder  dergleichen  bemerken.  In  einer  Höhe  von 
12000  Tms  über  Tegel  schwebend  um  12V»  Uhr  liess  i<di  nun  die  letzten 
»ecbs  Tauben  los  und  zwar  drei  wieder  einzeln  nnd  die  drei  letzten  zu 
gleicher  Zeit. 

Da  irh  gelesen,  dasn  die  Tauben  ängstlich  nicht  fort  wollen.  sond«'rn 
auf  dem  (lnn<ltdrand  sitzen  bleiben,  .so  nahn>  ich  eine  Taube,  setzte  sie 
Hebut.sum  auf  dtu  tiondt  lrnnd.  d.  h.  eig«jntli<h  wcdlt«  ich  >!<•  setzen,  denn 
i<auuj  liess  ich  die  Hand  los,  als  auch  die  Taube  fortlluttertc.  Die  nächste 
Tiobe  Hess  ich  aus  der  Gondel  in  entgegengesetzter  Richtung  von  Berlin, 
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was  ich  im  Nebel  \h%vi\  sah.  \oa.    U'ds  Tbierchen  aber  beaishrieb  einen 

kanen  Bogen  nnfi  versehwand  nach  Berlin. 

Ebenso  gin^^  die  letzte  dieser  drei  Tauben.  Die  allerletzten  drei  Brief- 
tanben liesjs  ich  direkt  aus  dem  Korb  abiliegeo,  iadem  ich  die  kleioere 
Thftr  öffnete. 

Hierbei  wollte  ich  wiederum  sehen,  ob  es  wahr,  da^r»  die  l'aubtu  uicht 
fort  wollen;  kamu  aber  war  die  Thür  geöffnet,  als  anch  die  Tauben  hiuaas- 
fiogen  in  direkter  Linie  auf  Beriin  ta. 

SAmmtliehe  Tauben  sind  in  ihre  Böden  zarilclcgekehrl  and  zwar  schon 
naeh  ganz  knnEer  Zeit;  das  Wetter  war  an  diesem  Ta||;e  dnrchaiiB  nicht 
gerade  schön,  da  sich  nnterhalb  des  Ballons  ein  Gewitter  amsammenzog, 
welches  gegen  Uhr  über  Berlin  losbraeb.  0ie  Taaben  zeigten  also  bei 
diesem  Versuche  Folgendes: 

Keine  Aengstlichkeit.  kein  Sitzenbleiben,  oder  Znrfn-kkommeii  zum 
Ballon,  sofortiges  Erkennen  der  h'ichtnnsr,  kein  Niedcrfalleu,  tfoudem 
horizontaler  Abflug,  einmal  sogar  ein  Stt  itren  in  grossem  Boi^en. 

Das  Wiedereintreffen  der  Tauben  in  ihren  Büdcu  bt- weist  uns»  also,  vdu 
welcher  eminenten  Wichtigkeit  das  Ueberbriugeu  von  Botschaften  aus  dem 
Ballon  werden  kann  nnd  mit  weicher  Sichw^it  dies  vermöge  vorzGi^icfaer 
Brieftanbeo  gesdiehen  wird. 

Dass  die  Tauben  nicht  in  grösserer  Bntfenrang  losgeiaseen  worden 
sind,  war  ans  dem  Grande  geschehen,  nm  znnftchst  aasznproben,  wie  das 
Verhalten  der  Tauben  ans  grosser  Höhe  sein  würde,  und  bedaure  ich  nur, 
am  Mittwoch  dem  23.  September,  wo  ich  in  vier  Standen  dreissig  Meilen 
weit  mit  dem  Ballon  geflogen  bin,  nicht  Tauben  niit{(ennmmen  zu  haben. 

(Nach  der  Zeitschrift  „Bdeftaabe'^.) 


KoMemflirt-Trdliaiiparat  flr  Uflb^lOM* 

Das  Protokoll  der  Versammlung  des  „Bergischen  Bezirksvereins  des 
Vereins  Dentscher  Ingenleare*  zu  Eberfeld  am  12.  Febraar  d.  J.  enthftlt  aus 
im.  Berichte  des  Herrn  Ingeniears  Herberts  «lieber  flttssige  Kohlensftare* 
folgende  bemerkenswertbe  Aenssemi^: 

«Pfir  Laftballonbetrieb  spiele  der  Kostenpunkt  keine  wesentliche  Rolle, 
denn  lenkbare  Laftballons  Wörden  voranssichtlich  nar  fftr  Kriegszwecke  von 
Bedeutung  sein.  Man  könne  daher  von  einer  sparsamen  Wiedergewinnung 
der  Kohlensinir"  ganz  absehen:  die  Leichtigkeit  des  Apparat»'s  sei  eine  der 
ersten  Bediuguiigen.  Aus  diesrni  (irunde  hpstehe  der  Kolilensäure-Treib- 
apparat  für  Luftballons  nni  aus  einer  Kohlen>;iurellasi  lK'.  dein  mit  einer 
kochenden  kohleosuureu  Natron-  oder  Actzuatron-  bezu.  Kalilauge  gefüllten 
nnd  mit  einer  Schlange  versehenen  Geßlss  und  dem  Motor.  Die  Aetznatnm- 
hiuge,  welche  die  benutzte  Kohlens&ure  absorbire,  habe  nar  den  Zweck,  die 
ezpandirende  Kohlensäure  möglichst  zu  erwärmen,  damit  eua  Kinfrieren  des 
Motors  onmögUcb  sei.  Der  Verein  ilir  lenkbare  LuftschüBUirt  in  Berlin  bean* 
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»piueh«  nur  eine  balbelfindige  Betriebsdaaer  und  werde  solche  mittels  flfissiger 
KohlensSnre  sehr  gut  m  erreichen  sein  etc.* 

Wir  fügen  dem  Vorstehenden  hinzu,  dass  nach  schriftlieher  Mittheiluiig 
des  Herrn  Herberte  für  eine  solche  halbstündige  Fahrt  zwei  Flaschen 
flüssige  Kohlensäure  mit  netto  IG  Inhalt  und  einem  Gesammtgewicht  von 
1)0  hinroichend  sein  würden.  Das  f;«» wicht  der  sonnt  nAthitrt'ii  Apparate 
betrage  ind.  Flüssiu^keit  i*00  -250  kg,  ausM-rdt  m  müsste  noch  eine  möglichst 
leichte  Daropfmasciiine  von  dem  bekanntt  ii  Tiewichte  zur  Verlügung  stehen. 
Die  Kohlensäure  tritt  mit  einer  Wärme  \uü  45— (>()  Grad  Celsius  in  den 
liotor  und  nimmt  die  Wftrme  w&hreod  des  Betriebes  eher  zu  als  ab. 

Herr  Herberts  erklirte  fibrigens  in  seinem  Vortrage^  niebt  in  der 
Lage  zu  sein,  Aber  die  Konstruktion  des  Kohlensfturemotors  fSr  Fisehtorpedo» 
Auhchluss  geben  zu  IcönneD,  und  gerade  dieser  Wörde  als  der  leichteste  fttr 
aironautiache  Zwecke  hauptsächlich  in  Betracht  kommen  mfissen. 

Ist  nach  Ansicht  des  Erfinders  noch  Cylinder.  Kolben  u.  e.  w.  wie  bei 
einer  Dampfmaschine  erforderiich,  ho  scheint  es  doch  vortheiUiafter  zu  sein, 
den  Dampfkessel  auch  gleich  mit  in  den  Kanf  zu  in  hmen,  der  auch  nicht 
schwerer  di<'  Gefösse  für  die  Kohlensäure  wici^t  und  ormöglicbeu  würde, 
einige  Stunden  zu  fahren .  während  man  mit  der  letzteren  auf  höchstens 
eine  halbe  Stunde  Fahrt  ausreichen  würde.  Dass  nnm  die  Fcucrsiicfahr  bei 
dem  L)aij]pfmotor  nicht  zu  sehr  zu  türchtcn  braucht,  hat  Giffard  bereits  durch 
äeine  bekannten  Versuche  vom  Jahre  1852  und  1855  gezeigt.         v.  11. 

N«M  ScbriflM  mr  Liillscbifffilirtslaiidt. 

Ans  Busaland  wurde  dem  Verein  vor  Knntero  eine  Broichftre  zogesandt,  welche 
QS  Zengntss  darüber  ablegt,  in  wie  intensiver  Weise  auch  uu.sere  östlichcti  Naehham 
sich  gegenwärtig  mit  <Ur  AiTonaiitik  hi'<chfiftigeD.  Da  iler  nrössti-  Tht'il  unserer 
Lesier  der  rn««!!«scheii  Sprache  nicht  jii;i«'hti^r  ist,  wollen  wir  iiu  F'>U^'ii(lt  ii  dii'  wi^rt- 
licbe  Ueberset2uug  der  Vorrede,  sowie  einen  kurzen  üeberblick  über  die  Kintheiluug 
de»  Stoffes  geben.   Das  Buch  betitelt  sich: 

«Handbuch  flir  Luftscbüfahri 
ZnasmmeDgestellt  von  L.  L.  L  . . .  o^ 

8t.  Petersburg.  MilitSr-Druckerei  im  (Jebäude  «les  Generalstabo. 
Gedruckt  auf  Befehl  der  kriegswissenscbaftUchen  Abtheilung  des  Generalstabe». 

Vorrede. 

Indem  ich  das  vorlietiende  Buch  herausgab,  beabsichtiertp  ich  ktiiit'';w<'£j«:.  ein 
volUtändiges  Lehrbuch  über  aiTODanti!*che  Kragen  zu  geben,  sondern  ich  wollte  nur 
4u>  Herren  Militär-Aeronauteo,  die  zweifellos  mit  der  Physik  und  Mechanik  bekannt 
■ind,  HBfmttittel  lor  Buechnnng  and  Zusammenstellnog  fftr  die  KonstrakUon  von 
iofiballons  an  die  Hand  geben.  Die  Kunst  der  LofUchiff fahrt  steht  in  so  engem 
Zusammenhange  mit  Stelen  exakten  Wissenschaften,  als  Physik,  rhcmi«  .  Mtrliunik. 
Uatbematik,  Meteorologie  etc.,  dass  es  unm^Sglicb  erschien,  in  dieses  Buch  alle  Formeln 

•)  Wahrscheinlich  ist  Uiierst  i.obku  der  aaon^iiie  Verfasser.  D.  Bed. 
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aufitunehmeD,  die  in  das  Fach  der  oben  erwähnten  Wissetuchaflen  !;cblagen  und 
Beziehnnp  zur  A»"niiiautik  habt'ii.  Alle  diese  Formeln  können  die  Herrt-n  Spezialisten 
in  den  /^htreichen  tcclinischen  Handbüchern  finden.  Dergleichen  Bücher  gieiit  es 
allein  in  russischer  Sprache  einige  DuUend,  in  fremden  Sprachen  einige  Hundert. 
Deshalb  habe  ich  hier,  al»  in  ein  Hemonindeiibaeh  fQr  die  Techniker  der  Luftachifffalirt, 
nur  <ite  ofithigsten  Formeln,  Kotiaten  und  Angaben  aufgenonuneo.  Auch  bei  der 
Znaammenstellung  der  Tabellen  habe  ich  mich  zur  V<  rineidung  von  Weitläufigkeiten 
und  im  Interesse  der  Billigkeit  auf  die  alleniothwiniiiir-ten  Anpaben  !i''«*liränkeu 
müssen.  Aus  derselben  Veranlassung  habe  ich  Zeichnungen  nicht  angoweudet;  das 
Buch  siiW  ja  auch  kein  Lehrbuch,  sondern  ein  Handbuch  .sein.  Die  ausführliche 
Geschichte  der  Aeronantik  habe  ich  ebenfalls  nicht  sum  Gegenstände  der  ErHrteniiig 
fiemacht.  Da.«;  vorliegende  Werk  ist  der  erste  Vernuch  dieser  Art  in  russischer 
Sprache  und  natürlich  auch  sehr  unvollständig;  doch  die  Herreu  Spezialisten  mtttisen 
dabei  bedenken,  das«  die  Zahl  der  sich  für  Aeronaufik  itit.'ros'^ireiidün  Personen  in 
Russland  l.)0,  im  Auslände  *2(KK)  nicht  übersteigt.  I^  i  eiiiei  .so  beschränkteu  Zahl 
von  Interusi^uten  kann  mau  kaum  die  Verbreitung  eines  solchen  Werkes  im  rublikum 
erwarten,  deshalb  erseheint  es  vonceittg,  jetxt  sdion  cur  Herausgabe  vollstlndiger  und 
theurer  Werke  zu  schreiten.  Wer  sich  näher  mit  dem  Gegenstande  der  Aeronautik 
bekannt  zu  machen  wün.scht,  findet  »^ut  lli  ii  nigegebon  in  meiner  Broschüre  von  l  's><5: 
.,Regist4;r  der  ar^ronautischen  Litteratur".  in  4  Sfnarhen,  zu  haben  im  Bncher-Magazitt 
der  „Neuen  Zeit"  (Nowoje  Wremja),  Petersburg,  Newski  Prospect  No.  3H. 

Lt.  r<a  L«*^ 

Ueber  die  Inhaltseintheilnng  wird  folgwide  knnse  Uebersicht  antrae  Leser  informiren: 

I.  Einige  Angaben  und  Forradn  zur  Erleichterung  der  Ausrecbiiinig. 

Enthält:  Längenmaasse.  Gewichte,  Arbeitsleistung  der  Kohlen,  de» 
Dampfes,  des  MensrhRU  und  Pferde». 

II.  Mathematische  Formein. 

Flächen-lohalte  vom  (Quadrat,  Kborobos,  Dreieck,  Trapez,  Krei»,  Ellipse, 
Sektor  etc.  Oberfläche  und  Volumen  verschiedener  KOrper.  Winkeltabelle 
für  das  rt>r1it  winklige  Dreieck. 
Ul.  Physikalische  Angaben. 

Gtnvirbtc  der  vtr<rhi»"den.steu  festen,  flüssigen  und  uasfnrinigen  Kfirper. 
Spezihsihes  Gewicht  der  Gase  und  ihr  Auftrieb.  Die  Wärmekraft  der 
Heizmaterialien.  Wärmekapazität  der  Körper.  Ausddinungskocfllfatienien. 
Beziehungen  zwischen  Gas-  und  KlUssigkeits^Volainen.  Geschwindigkeit  des 
Ausfliessens  von  Wasserstoff.  Luftdruck.  Dmek  und  Kraft  des  Winde». 
IV.  Chemische  Angaben. 

Bestandtheile  iler  l.iift  und  d»««  Wassers.  Tabelle  der  Elemente  Spann- 
kraft einiger  Gase.  Zusammensetzung  einiger  Gas«.  De£|;ieichen  der  Säureu 
und  des  Ammoniaks.   Volmnen  einiger  Gase  nach  dem  Gewicht 
V.  Konstruktion  von  Luftballons. 
1.  Montgolfiereii 

Art  <i»  )  .Vnfertigung.  Stoffe  dazu.  Materialien  zur  Erwärmung  Stoffe 
zum  liniiratiniren  gegen  Feuersgefahr.  Tabelle  (1^^)  über  Erwärmiinus- 
temperatur.  Dichtigkeit  der  erwärmten  Luft  und  Hebekraft  pro  Kubik- 
fufis.  Berechnung  der  zur  Heizung  erforderlichen  Wärme- EinhnCen. 
HeuungsmateriaNT&bdIe  (20).  Hebekraft  der  MontgolÜren,  mit  Betug 
auf  Ihren  Durchmesser. 
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i.  Kngei-  uud  andere  Ballone«,  mit  (!a8  gefällt. 

Vortbeile  (h'iNelbpn.  Stoffe.  Priifung  ders«llH'ii.  Au.»ri'(  hnuiig  iler  .spliii- 
rUcben  Segment*?.  Multiplikatoren-Tabelle  (ili)  für  dan  Ziischiieiden  der 
Scbablonu.  Iinprfiguiruag  des  Stoffe»  für  die  (ias-L'udurchdringlicbkeit, 
mit  Angabe  von  lUcepteo.  Ventile«  Neti,  MiHchenweite  (Tab.  34).  Der 
Korb,  Material  ta  leliterem,  der  Ring,  der  Anker,  das  Sebleppttu,  Xu« 
behör  und  Instrumente,  Seil  xtim  Herablassen  bei  Kaptifs.  Festigkeit  von 
Ftaiifs*'ilt  ii  (Tab.  26).  VeisleicbungHtabelle  von  Hanf>  and  DnihtiteUen. 
VI.  Füllung  fies  Mallons. 

Mittel  zur  Gewinuuug  von  Wasseret ottgii!«  (Tab.  2k},  Füiluug  mit  Am- 
moniak, Waarardampf  «tc  Gewicht  der  Materialien  in  Pud  (»  40  Pfnnd) 
und  der  Volumina  in  KnbikfwiK. 

VII.  Maawe  des  Ballona  (Tab.  Ho) 

Durcbmesser.  Peripherie.  FISebettinbali,  Volumeo,  Hebekraft.  Tabelle 
(;U)  vnn  Brandis  und  IJndoer. 

VIII.  Steigbfthe  des  freien  Ballons. 

IX.  Steiggescbwindigkeit,  mit  Tabelle. 

X.  Steighöhe  dei  Ballon  fcaptif,  mit  Tabelle. 

XI.  Steigen  und  Fallen  des  Ballons  ohne  Gan-  und  Ballast-VeriuHt,  und  Bedin- 
gungen des  Gleichgewichte!«  <les  Ballons,  mit  drei  Tabellen. 

XII.  Steigen  nnd  Sinken  des  K:i|>til 

a)  Altgemeiue  Kegeln,   b)  AuspaQDUUg  des  SeiU.  c)  Krümmung  de«t  Seilex 
durch  sein  Gewicht 
XIU.  SteigMi  mid  Sinken  des  freien  Ballons. 

XIV.  Von  den  FaUadiiniMn,  mit  Tabelle. 

XV.  Von  den  lenkbaren  Luftballons,  mit  Tabelle. 

XVI.  Von  den  FIns'innsrhinen.  die  srbwer»T  sind  als  die  Ltift 

XVII  Liste  der  Werke,  die  ul.s  (Quellen  bei  der  Zutiammenstellung  des  Haadäbuches 
gedient  hüben. 

XVIII.  Ergftnsungen. 

Das  kleine  Bttchlcin  ist  mit  Pleiss  und  Sacbkenntniss  zusammengestellt.  Um 

so  mehr  ist  e.s  zu  bedauern,  da.ss  die  Arbeit  bei  uns  nur  von  verhfiltnissmfissig  so 
Wenigen  benutzt  werden  kann.    Allem  .\n«ehein  ist  mif  der  Herausgabe  des 

Handbuches  der  Zweck  verbunden,  dem  über  Kussland  zei-streuten  Interessentenkreis 
for  Luftscliifffahrt  bezüglich  seiner  praktischen  Thätigkeit  eine  bestimmte  Organisation 
ni  gd>en,  um  denselben  somit  für  eventnelte  Verwendung  im  Kriegsfalle  ta  einem 
bienn  qnallftnrteii  Material  bwansnbilden.  Vom  Standpunkte  des  allgeraeinen  Inter- 
esses für  die  Aeronautik  kSnnen  wir  das  Streben  unserer  "stlidu  ti  Nachbarn  nur 
beglAck wünschen.  £.  Poser,  Premier-Lieutenant 

Oer  BalMiMSt  ii  der  Armee. 

m. 

In  grösseren  Provinzial-BIättem  stand  in  der  zweiten  Hälft«  des  Monats 
Aflgust  noch  folgender  Artikel: 

Während  der  iniUtäri.schen  Uebungen .  die  iti  den  letzten  Worben  bei  K'Mn 
stattgefunden  haben,  ist  das  Miiit&r-Uallou-Detacheinent  zum  ersten  Male  in  einem 
grosseren  Wirkungskreise  in  Fniditlon  getreten.   Dieses  Uetachement  befindet  sieh 


Digrtized  by  Google 


284 


D«r  Bftllondi«iut  in  der  Amt««. 


iiu  zweiten  Jahre  seines  Bestandes  uud  dürfte  voraussichtlich  io  nicht  fernliegeu<ier 
Zeit  aus  seiuem  Provisorium  heraustreten,  um  definitiv  in  einen  dauernd  bestehenden 
neuen  Tiuppentheil  umgewandelt  zu  werden.  Es  ist  unter  dem  Kommando  des 
Majors  Bucbboltz  vom  fiisenbahn- Regiment  gebildet  und  sind  dazu  Offiziere  ver- 
schiedener WftffeQ,  sowie  Mumschaften  venebiedener  Regimeoter  kommandirt  Aufiser« 
dem  gebffit  dMBMibai  als  Fachtei^nker  der  bekannte  LttÜsebiffer  Opite  an.  Alle 
Offiziere  des  Detachements  sind  übrigens,  ebenso  wie  der  Letztere,  seit  Jahren  Mit- 
glieder des  unter  Leitung  von  Dr.  Wilhelm  Angerstein  in  Berlin  bestehenden  _(>f^nt- 
schen  Vereins  zur  Förderung  der  I.iift«cbifffahrt*  nnd  haben  dadurch  vielfach  .\n- 
regung  und  Gelegenheit  gehabt,  sich  theoretisch  und  praktisch  mit  der  Luttschitft'ahrt 
ca  beäcfa&flagea,  noch  bevor  das  Detacbeiaent  gebildet  wurde. 

Bb  war  sehr  natArlicb,  das»  in  den  Beriebten  Aber  die  erwShnten  Kolner 
Uebungen  der  ufT  'l'^'en  Erscheinung  des  militärisch  verwandten  Luftballons  Ef^ 
wähnuntr  {re^^elieheii  ist,  Seitens  der  Pre-^<  •  i  vl  aber  an  die  Berichte,  deren  Ver- 
fasser übrigens  ineist  äusserst  geringe  Sachkeuiitui'ss  bewiesen  haben,  mancherlei 
Bemerkungen  geknäptt  worden,  welche  beweisen,  dass  im  grossen  Publikum,  iiber- 
hanpt  In  weHeren  Kreiten,  zum  Th«l  sebr  sonderbare  Ansiebten  Uber  die  Zwedce 
des  Ballondienstes  in  der  Armee  existiren.  Vor  allen  Dingen  ist  die  H«nung  eine 
total  irrige,  daes  dem  Detacbement  die  Aofgabe  gestellt  sei,  lenkbare  Luftsciuflte  an 
konstruiren  und  iliese  zur  Beförderung  von  Niu  hricliten ,  alsn  ^ewissermaa'^sen  r.nm 
Kurierdienst  und  zu  Zerst/iningszwecken  fBewerfun^  von  Werken  ete.  aus  der  Hölie 
mit  schweren  Irescliossen j  bereit  zu  halten.  Dieser  Irrthum  mag  daher  entstanden 
Kein,  dass  einerseitA  tuat  Visier  als  bundert  Jabren  an  dar  Erfindung  lenkbarer  Lnfir 
schifiiB  gearbdtet  worden  Ist,  aber  docb  onr  ein  dArftIges  Resultat  enaelt  werden 
konnte«  nftmlicb  <1ie  Lenkbarkeit  bei  ganz  ruhiger  Luft  oder  bei  schwa<-lier  Luft- 
strömung, ein  Resultat,  welches  der  deutsche  Ingenieur  Haenlein,  femer  der  Ober- 
förster Boumgarten  und  die  Franz<«>n  ( Jiffard,  Tis.sandier.  Konard  nnd  Krebs  faktisch 
erreicht  haben.  Der  Irrthum  mag  andererseits  aber  auch  ilaraut  zurück  zu  fuhren 
sem,  dass  sich  die  Heeresleitung  des  gewöhnlichen,  nicht  lenkbaren  Balloos  nie  be- 
dient bat,  obwohl  sie  dies  Kriegsmittel  längst  bfttte  baben  können. 

Wenn  die  Heeresleitung  nenerding^  au  die  Einführung  des  Ballondienates  in 
der  Armee  praktisch  herangetreten  ist,  so  hat  sie  damit  einen  Weg  betreten,  auf 
dem  Frankreich.  England  nnd  die  nordamerikanisebe  Union  vorangegangen  sind.  In 
erster  Linie  bandelt  es  sich  dabei  jedoch  nur  darum,  dou  Luttballon  ffir  Beobac  litungs- 
zwecke  nutzbar  zu  machen.  Nicht  die  freie  Luftschifffabrt,  sondern  der  gefesselte 
Ballon  (Ballon  captiQ  wird  vor  allen  Dingen  für  die  Armee  gebraneht  Ton  dem 
gefesselten  Ballon  ans  kann  man  ein  Seblacbtfeld  öberblicken.  von  bier  ans  kann 
man  die  Wirkung  der  schwereUf  nach  verdeckten  Zielen  feuernden  Artillerie  genau 
beoliaebten,  von  bii  r  ans  kann  man  hei  Narbt  mittel.st  elektrischen  Lichtes  das  Terrain 
beleuchten  uud  von  hier  kann  man  iiiier  alli'  limbachteten  VorgSnge  mittelst  SiK^ialen 
oder  mittelst  einer  Telephonleilung  solurt  dem  die  Operationen  leitenden  Stabe  genaue 
UitthelluDgen  machen.  So  ist  die  Beobachtung  vom  Lnftballon  ans  im  Stande,  auf 
den  Ausgang  der  Operationen  den  weitgehendsten  Binfluss  au  gewinnen,  ebne  dass 
die  Militär -Aeronautcn  auch  nur  eine  einzige  freie  Fahrt  unternehmen;  sie  atmgCB 
mit  dem  am  Seil  fhvi  p;rös<t>ren  Rallons  Drahf-t  ir:  festgehaltenen  Ballon  auf,  wo  msB 
sie  braucht,  und  werden  an  derselben  Stelle  wieder  liernnterfiezotren, 

Auch  der  Leser,  der  die  Einzelnheiteu  des  Ballondienstes  absolut  nicht  könnt, 
wird  dnaeben,  dass  eine  solche  Beobacbtungsthtttgfceit  flUr  den  Erfolg  der  milltiriadieD 
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Uotenieihinuiigen  sehr  wichtig,  unter  UmstlDden  entacheidend  Bein  muss.  und  das» 
es  deswegen  die  er^te  Aufgabe  des  Detacbements  ist,  die  dazu  erforderlicheu  Ballons, 
Majirhinen  etc.  zti  ^rliafferi  uiid  die  Offizien*  wie  Mannschaften  für  diesen  Dienst 
auszubilden.  Alle  Arbuiteu  tür  die  Leukbarroachung  der  LufUcliitTe  treten  dem  gegen- 
über iu  die  Feme  zurück  und  es  ii^t  sehr  ntioaell,  dta»  da»  Detacheraeut  seine  Kraft 
auf  die  jener  tM  Blher  liegende  Aafgalie  IcoBMotrirt 

Mittheilungen  aus  Zeitschriften. 

L'A^ranaute.  Bulletin  mensuel  illustr^  de  la  navigation  atfrienne.  Fond^ 
etdirigc  par  le  Dn  Abel  Hureau  de  VtUeneuve.  18,  Ann^.  No.  6—8. 
No.  6.  Juni  1S85.  Diese  NumiDer  der  Menataaelirift  bringt  innicliat  die 

fieaprecbang  eines  Aufsat/es  des  buUetiii  «k-  lu  reunion  des  officiers  ^über  die  Ballone 
und  ihre  Anwendung  im  Kriege".  Der  Itttereut  Ch.  du  Haiivel.  wendet  sich,  und 
wabr?5rheinlirh  mit  Recht,  tin^t^ü  die  iai  gedachten  Artikel  zu  i'affe  tnU-nde  starke 
Bevorzugung  der  lenkbaren  I.uflschiffe.  Man  könnte  deren  Verwendung  und  den 
Nntaea,  den  sie  in  ihrer  Vottendaog  xu  leiatmi  im  Stande  wlreo,  sich  xwar  sehr 
ichffn  aoamalen,  aber  man  dflrfe  doch  nicht  veifessen,  daa»  man  mit  weit  geringeren 
Kosten  und  mit  grösserer  Sicherheit  Ihnliche  Erfolge  von  den  Hallons  kaptifs  schon 
jetzt  erwarten  dürfte.  n:i.<«jenige  aber,  was  die  Phantasie  dort  vom  lenkbaren  Ballon 
erhoffe,  sei  in  Wahrheit  den  ilynami.Hchen  Flugapparaten  vorbchalteu. 

Es  folgt  sodann  ein  .Aufzug  einer  ^Vrbeit  unseres  Yereinsmitgliedes  Dr.  MüUen- 
hoff  über  die  von  den  Vögeln  beim  Fluge  verausgabte  Arbdt  von  Oakar  Prion. 
Da  nnaere  VeceineieitBchrift  sidi  selbst  mit  der  eitirten  Arbeit  beecbiftigt  hat, 
braucht  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  darauf  eingegangen  zu  werrU'n. 

Desgleichen  ühergetien  wir  den  Bericht  über  eine  Auffishrt  mit  dem  Ballon 
Mozart  von  Eugene  Vales 

Endlich  folgen,  gewissermaassen  als  Ergänzung  des  eben  erwähnten  Aut.suLzes 
du  Haavels,  einige  Bemeriinngen  Gasten  Tissandier*«  Aber  die  Kaptifballons  dw 
französischea  Armee,  hi  welchen  des  Gebrauchs  dendben  im  DeatschoFramsOsischen 
Kriege  und  in  Tonkiu  Erwähnung  geschieht.  Wir  beechrioken  ans  daraof,  den 
Schlnss  diesf»;  Artikels  herzu  setzen. 

„Die  Militiirltallon??  'iiml  vollständig  kuppeiförmig  und  klein:  sie  sind  mit 
Wasserstoff  gefüllt,  der  auf  geheim  gehaltene  Weise  in  besonderen  tragbaren  Apparaten 
erzeugt  wird.  Die  am  Ballonring  befestigte  Beobachtangsgondel  sehwebt  in  der 
Hitte  eines  TYapexes,  an  deesen  anderem  Ende  das  Kabel  befestigt  ist.  Dlesm 
Kabel  läuft  über  eine  durch  eine  kleine  tragbare  [>nn)pfmaschine  in  Drdinng  ver- 
setzte Trommel.  Die  Ballons  sind  nn<  pnnRht'e  oder  di inesischer  Seide  hergestellt, 
sind  sehr  !f*ielit  und  liesitzeji  im  Vergleich  zu  ihrer  (irüsse  eine  beträchtliche  Steig- 
kraft Die  kuputLallous  bilden  heutzutage  eine  sehr  wohl  durchdachte  und  mit  gro.sscr 
Regelmissiglieit  ibnktionirende  Einrichtung  der  f^niftsieehea  Armee,  welche  fiberdies 
durch  die  Dienste  der  optischen  Telegrapbie  und  der  Brieftanbenpost  wgftnzt  wird. 

Im  Heft  7,  .luli  18>s5,  befindet  sich  ein  sehr  bemerkenswerther  Artikel  de.-* 
Herrn  .laniiu.  ständigen  Secretfirs  der  Pariser  Akademie  der  W^issen- 
schafteii:  ^Ueber  die  nächtliche  Strahlung".  Schlichten  Landleuteu,  wie 
gelehrten  Meteorologen  ist  die  Erscheiuung  der  sogenannten  gestrengen  Herren  zu 
Etode  des  April  oder  Anfang  Mai  bekannt.  In  dieser  Zeit  stellen  sich  fiut  reget- 
missig  verspUete  Nachtfröste  ein,  die  in  der  Landwirthschaft  und  im  Oartnibau 
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häufig  grusse  Verbaeruageii  anrichten.  Wenn  man  anch  nicht  im  Zweifel  i.st,  dtm 
die  starke  Temperaturerniedrigung  des  Erdbodens  lediglich  Folge  der  starken,  un- 
gehinderten Wärmeausstrahlung  c;egen  den  klaren  nfirhtlirhf^n  Hirnm<>l  ist'),  so  frrtjrt 
es  sich  doch,  sagt  Herr  Jamin  mit  Recht,  warum  diese  Strahlung  gerade  m  jener 
Zeit  so  hohe  Weitbe  errdcht 

Die  geaanen  Messungen  der  •thraosphiriselien  FenelitigkeH}  Mch  dieim  Ballon  zu 
verschiedenen  Zeiten  und  in  versdiiedenen  HSheo  ausgeführten,  zeigen  keine  den  frag- 
lichen Punkt  berührende  Gesetzmässigkeit.  Gegenstand  der  Messung  ist  aber  in  der 
Regel  die  Feurhtigkeifsmenge,  welche  die  Luft  besitzt,  vcrplirhen  mit  derjenipr^n.  die 
sie  bei  der  gerade  bestehendeu  Temperatur  uud  Pressung  aufzunehmen  vermochte. 
Dieser  Quotient  fiUlt  aber  Ar  1  kg  Luft,  welches  mit  einem  bestimmten  Gewicht 
Wasserdampf  versetst  worden  ist,  je  nach  Temperatur  und  Dnidc  ganz  versebieden 
aus.  giebt  also  in  Wahriielt  keinen  unmittelbaren  Anhalt  für  die  in  der  Luft  vor- 
handene Feuchtigkeit^menge.  Man  mnss  statt  dessen  das  Verhältniss  des  Gewichtes 
des  in  einer  begrenzten  Luftmenge  voriiandenen  Wasserdampfes  zu  dem  Gewichte 
dieser  Luft  selbst  bestimmen. 

Indem  Jamin  dieses  für  die  von  Glaisber  bei  seinen  Auffahrten  vom  18.  April, 
16.  Joni,  18.  Augnst,  ft.  September  aogestditen  Beobacbtangen  tbut,  findet  er,  dass 
in  der  Reihe  vom  April  sieb  die  höheren  Schichten  des  Lnftranmes  dnreh  eine  ganz 
au8seror«leutliche  Trockenheit  auszeichneten.  snda.ss  in  Höhen  von  4(\00  m  und 
darüber  schon  jede  Rpur  von  Wasser  verschwunden  war.  während  nn  den  rindrren 
Termineu  noch  in  Höhe  einer  Meile  recht  beträchtliche  Wa-sserdamptoieugeu  wahr- 
nehmbar blieben.  Da  nun  athmospbärische  Luft  die  strahlende  W&rmc  fast  gar 
nidit,  Wassergass  abw  sehr  stark  aheorbitt,  so  ist  klar,  dass  an  dem  ersten  dm,  oben 
genaooten  Termine  die  nSehtliehe  Strahlung  gegen  den  kalten  Weltraum  einen  sdir 
hohen  Grad  erreichen,  die  Bodentemperatur  also  sehr  tief  sinken  nmsste. 

Der  Leser  empfindet  gewiss  den  Wunsch,  dass  für  die  weitere  riitersiirliuriir 
dieser  interessanten  Frage  recht  zahlreichem  Heol>achtungsmaterial  Ijeraugochatft 
werde.  Selbstverständlich  regt  die  Entdeckung  Jamin's,  wenn  sie  sich  bestätigen 
sollte,  —  denn  ans  vier  Beobachtungen  tSsst  sieh  noch  kein  induktivsehloss  ziehen,  — 
die  Frage  an,  warum  gerade  zu  jener  Jahreszeit  die  athmosphlrische  Lnft  in  höheren 
Schichten  so  sehr  trocken  ist. 

Herr  Wilfried  de  Fonvielle  erzslhlt  ims.  dass  die  italienische  Regierung 
von  Herrn  Gabriel  Yen  zwei  Kaptitballons  hat  bauen  lassen  und  giebt  Einzelheiten 
über  deren  Einrichtung  und  über  die  Erzeugung  de.s  FflUungsgascs. 

Herr  Oskar  Prion  referirt  ftber  einen  im  «Civiliogenieiir*  XXX!  Heft  3  er- 
schienen Auftats  dea  Untenächneten.  Es  sei  Letzterem  vendehen,  wenn  er  diese 
Gelegenheit  benutzt,  auf  einen  sinnentstellMden  Druckfehler  aufmerksam  zu  machen. 
Der  besprochene  Aufsatz  handelt  von  dem  DrncV  welchen  ein  FIflssigkeits-  (z.B. 
Luft-)  Strom  gegen  eine  schief  entgefjen^'ohaltene  ebene  Platte  ausübt  und  im  Be- 
sonderen von  der  Abhängigkeit  dieses  Druckes  von  dem  Winkel  zwischen  Strömung 
und  Platte.  In  jenem  Anfsatse  ist  auseinandergesetzt,  dass  der  Druck  nicht  blos  von 
der  normal  znr  Platte  genommenen  Komponente  dw  Geschwindigkeit  abhängt,  wie 
man  frfther  namentlich  in  Denlscbland  meistens  annahm,  sondern  anch  in  bmtimmt 

•)  Ist  es  doch  t.  B.  dem  Koseniflchter  Wenf^t,  Berlin,  gelangen,  Nachtfröste,  die  rinjrs- 
herum  grosse  Verheerungen  anrichteten,  von  seinem  Qartcn  femznhBlt«n,  indem  er  durch 
den  Qoslm  md  Ranch  angeiftadeten  feuchten  Reisigs  kAnstliehe  Wolkm  bildete.  Ol. 
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«Ogegebcner  Weise  von  der  parallel  xur  Fläche  geiioiniiieneD  Oescbwiiuligkeitokom- 
j>nn»"ntc.  In  ji-nem  Referat  hingegen  stellt  ntis  Vi  r^i  liep  gerade  da«  G«»ßentheil, 
uäflilich.  dass  der  Uruck  von  der  Parallelkoiji|ionfnte  gänzlich  unabhängig  sei. 

Das  Heft  «.  Augunt  l.S.SÖ,  beginnt  mit  eiuew  Aufsätze  des  Hern>  Cb,  du 
Hauvel  «eio  FIQgelscbleg  beim  besebleuiiigteti  HnriMiitalfliige**.  Da  eine  Fort- 
setanng  desaeHwn  folgen  wird,  «o  dOrfle  ein  Referat  flDglieh  bis  aar  Beendigung 
denelben  unterbleiben. 

Von  dem  fri«rli  und  an/ioht'ii*l  L-  Nfbriebeuen  Artikel  den  Herrn  Gastnn  Ti*- 
saudier  ..Das  Hboti>(^'ra|)hirt-M  vom  liullun  aus"'  begnägeu  wir  uns,  den  oacbstebenden 
Satz  von  allgeiQeiuein  luteresae  wiederzugeben: 

„Unsere  Vereuebe  haben  bewiesen,  daas  man  im  Ballon  ebenso  aebOiie  und 
klare  Pbotogiamme  erbalten  kann,  als  anf  der  Erde.  Die  Scbnelli|^eit  der  Anfnabme 
mit  Rrorogelatineplatten  hat  ilic  Kunst  des  PbotographireuH  vollständig  verfindert, 
sodass  dir  HanrlsrifTe  .sehr  lei<litf  xind  Wir  fsdiiiiben.  da.ss,  dank  den  heutigen 
ausserordentlich  empfindlichen  Platten  und  dank  de»  .-»chnellen  VersrhluHsvorrichtungen 
die  Photographie  vom  Ballon  aus  vielleicht  eiue  gros.se  Zukuult  hat.  Sie  wird 
PlÄne  liefern,  wdebe  an  Genanigkeü,  Feinheit  und  Sauberkeit  die  soigfiUtigsten  Auf- 
nahmen  übertreflen,  sie  wird  Ar  die  Kriegiikttnst  ein  micbtiges  Hilfinuttel  werden, 
da  sie  den  Plan  feindlicher  Festungen  oder  Arbeiten  in  Sicherheit  nnfzunehmen  ge- 
•^tattet  In  einer  Höhe  von  t!(K>  Metern  hat  »«in  Hallon  ui(  ht'?  zu  fi'irchten  v(mi  Ft'uer 
der  Artilk-nc,  und  es  kann  also  der  Phutograpb  m  >eiiier  (ioudel  ebenso  sicher  wie 
io  seinem  Atelier  operixeu.  Sie  wird  ferner  der  Geographie  kostbaie  Unterstiitzung 
gewfthren,  indem  sie  Urkuoden  fiber  auf  der  Erde  unaugSugliche  (?)  Orte  liefert, 
über  die  man  im  Ballon  hinpassiien  kann.'^  —  Qerlacb. 

Allgemeine  Sportzeitung.  U'ochen.schrift  Cur  alle  Sportzweige.  Herausgeg. 
und  redigirt  von  Victor  Silberer.  Wien  1885.  No.  31,  32,  35  u.  39. 

No.  31  dieser  Wochenscbrift  (v.  AI.  Juli  d.  J.)  k&ndigt  als  ErSffnungstag  für 
die  von  Herrn  Victor  Silberer  im  Prater  bei  Wien  gegrUndete  aeronautische  Anstalt 

den  1.  Augu.st  an.  No.  M  (v.  7.  August)  entbSlt  Mittbeilnngen  ilber  eine  T.aftreiKe, 
welche  Herr  iSilberer  am  Firöffnungstat'f  von  der  tn-tion  Anstalt  aus  mit  «t'inem 
Ballon  „Vindobona"  in  (temein'^rbaft  mit  seiuer  Königl  HhIh  it  lit  ni  Herzog  voii  Bra- 
gauza  uud  «teiu  Obcriieuteuant  firulen  Ladislaus  Cavriuai  gcmachl.  l>ie  Laudung 
erfolgte  nach  aadeithalb  Stunden  bei  Biedennannsdorf  in  der  Nihe  von  Laxenburg. 
Dieselbe  Nnmmw  der  AUg.  Sportxeitung  berichtet  femer  ftber  eine  am  2.  Augost 
ebenfalls  von  der  aeronautischen  Anstalt  aus  mit  der  ,.Vindobona"  veranstaltete  Auf» 
fahrt,  an  der  sich  aiiss<?r  Horru  SillHrcr  der  f.andijraf  Vinrenz  Fflrstcoberg  und 
li^-r  >(  hrift-ti'll<'r  Thcodor  Herdlitzka  tH  thrilititni.  Auch  die."«e  l  ahrl  veriief  ohne  be- 
iuerkeuswerlhe  Zwischenfälle.  Gewiss»  waie  es  von  luteresüe  gewesen,  bei  den  Mit- 
tbeilnngen ftber  die  beiden  ersten  in  der  aeronautischen  Anstalt  des  Bern  Silberer 
vorbereiteten  Luftreisen  anch  einige  Angaben  über  die  Einrichtangen  der  Anstalt 
selbst  zu  erhalten:  inde.ssen  schweigt  die  Wochenscbrift  darüber  vollständig. 

No.  .■!.">  (vom  ■_'S.  August)  bringt  folp-ndi-  Mitflifiliing  nus  Italien:  .In  den 
letzten  Tagen  des  .luni  haben  m  Rom  Versuclie  titit  gel't>M!lleii  IJallous  .Htaltgefuuden, 
deren  Eiutührung  bei  dem  italieuischeu  Heere  seiteu.s  des  Kriegsuünisteriumä  schon 
vorher  beschlossen  war.  Man  liess  den  mit  Wasserstoff  gefüllten  Ballon  wiedwfaolt 
bis  zur  HShe  von  500  Meter  aufstdgen,  liess  den  Laftscbtffer  das  Ergebniss  seiner 
Beobachtungen  naeb  unten  tel^^phiren  und  unternabui  zum  Scbluo»  eine  freie  Fahrt 
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IMe  Kegierung  hat  vorläufig  vou  einer  Pariser  Firma  zwei  Balltns  vmi  ]«•  .mki  Kiiurn- 
ineter  Inhalt  gekauft,  welche  zwei  Personen  zu  trageu  vermögeu.  Zur  Au>rilstung 
jede»  Ballons  gehören  zwei  Wageo  (einer  tür  den  Ballon  uud  einer  für  den  Wa».ser- 
»tofT-Regenerator)  uud  eioe  Lokomobile,  welche  den  K^cnervtoi  in  Betrieb  Mtit  Dod 
da»  8eU  de»  Ballons  auf-  und  abtriekelt  Die  Ballonflillung  beansproehte  bei  den 
Venneben  sebr  wenig  Zeit.  Ein  Offizier  des  3.  Genie -Hogiiuents  hat  das  Material 
fibemommen  uud  den  Auftrag  erhatten,  aus  Mannschaften  der  Telegrapben-Abtheiluug 
den  Stamm  für  eine  railitHrische  Luftschiffer- Ahtheilnng  zusammenzustellen.  Der  be- 
kannte Luftschiffer  Godard  wird  die  Mannschaft  in  den  technischen  Handgriffen  beim 
Gebrauche  und  der  Behandlung  des  Ballons  nnterweisen.* 

Ana  No.  39  (vom  25.  September)  erfahren  wir,  daaa  Herr  SUberw  bei  einer 
von  ihm  alldn  am  17.  September  ontemommenen  LttfbreiM  Versnehe  im  PImHo- 
graphiren  angastaiit  hat    — n. 

Protokoll 

der  am  5.  September  1885  abgelmlteiieii  Sitzung  des  Deutsehen  Veniu 

mr  FMonng  der  LnfMiiinriirt 

Voraitsender:  Dr.  Angeratein,  Scbriftfflhrer:  Geiladi. 

Tagesordnung:  Geschäftliche  Mittheilungen,  Ersatzwahl  fSat  snrilckgetretene 
Vorstandsniiff^lieder,  Miülioilun^en  der  technischen  Kommission. 

Der  Vorsitzende  erklärt  zuuäch>«t,  weswegen  seit  der  letzten  8itznnc  iSncere 
Zeit  verflossen,  ohne  dass  eine  Versammlung  abgehalten  worden.  Da^  seither  vum 
Venhie  bmntsle  Lolcal  hat  wegen  anderweitiger  Verwendung  aufgegeben  werden 
mfltesen  und  ea  hat  Schwierigkdten  gehabt,  eine  neue  geeignet  erscheinende  Rinm- 
üchkeit  zu  finden.  Ausserdem  sind  von  ihren  Aenitern  zurückgetreten:  Herr  Frei- 
herr vom  Hagen  I  vom  Amte  des  Ii.  Vorsitzenden  und  Hil)liothekars,  Herr  Ruchholz 
vom  Amte  des  Vorsitzenden  der  technischen  Kommissian.  Auch  bierdorcb  sind 
Stockungen  in  der  regelmässigen  Vereinsthätigkeit  ent^it^nden. 

Der  Vorsitaende  macht  ferner  llitth«lnng  von  dem  Ableben  des  Herrn  In- 
genieoTs  Broanis,  eines  Mitbegrflndm  des  Vereins.  Die  Versammlung  ehrt  sein  An- 
deoken  durch  Erhe  ben  von  den  Plätzen. 

Mit  der  Walil  des  neuen  Lokales  erklärt  sich  die  Versammlung  einverstanden. 

Der  Vorsitzende  verliesst  eine  neuerdings  erla.ssene  Polizeiverordnung,  öffent- 
liche Ballonfahrten  betreffeud,  woran  sich  mehrere  Bemerkungen  knüpfen;  er  macht 
endlieb  noch  Mittheilung  von  einer  Zeitungspolemik  gegen  diese  Verordnung,  von 
efaier  Auffahrt  der  Herren  Renard  und  Krebs  in  Paris  am  25.  August  i»r.,  sowie  vom 
Eingange  mehrerer  Hefte  der  Revista  maritima,  ein«  brasilianischen  Zeitschrift  und 
ttUer  Mittheilung  des  Herrn  Platte. 

Der  von  der  techuical  sm  iety  of  the  Pacitio  coast  in  San  Francisco  gew&nschte 
Austausch  der  Gesellschaftsveröfleutlichungen  wird  abgelehnt 

Herr  Ltebenow  in  Schömberg  in  Hecklenburg  fordert  die  Mitglieder  des 
Vereins  auf,  hSufig  und  namentlich  bei  herannahend«!  Gewittern  kleine  Wasserstoff* 
ballons  mit  eingeschlossener  Karte  aufsteigen  zu  lassen,  durch  deren  vom  Finder  durch 
die  Post  bewirkte  Röcksendung  Aufschluss  über  die  Taift Strömungen  gegebeu  würde. 

Die  Wahl  eines  Vorsitzenden  der  technischen  Kommission,  des  stellvertretenden 
Vorsitzenden  und  des  Bibliothekars  wird  vertagt 

Nachdem  nodi  einigellitäieilungen  ausLiebenow^sGewitterilieorie  gegeben  worden 
sind,  wird  die  nichste  Sitaung  auf  den  19.  September  festgesetit.  Schlnss  lO'/«  Ubr 

Cruk  Ton  Otto  »raMr,  Bwliii  B.,  BttUralr.  t& 
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IV.  JaLkkrgaag.  Hert  X. 

Qifg«  Mar  ii«  entin  MUmr  UHicMfflalins'Veniiclii. 

In  den  Yortrtgen  des  Dentachen  Vereins  znr  Forderung  der  Lnflschiff- 
fdiri  nod  in  dessen  Zeitschrift  haben  seither  se  manche  aSronantische  Unter- 
nehmnngeu  früherer  Tage  Erwähnung  gefanden,  möge  e»  daher  gestattet 
sein,  auch  den  Versnchen  ein  Wort  der  Erinnerung  %u  schenken,  weMie  hier 
in  Berlin  die  ersten  ihroi  Art  gewesen  sind,  znmal  sich  an  einzelne  derselben 
doch  viellf'iilit  mehr  Interesse,  nls  das  rein  historisclie.  knüpfen  dürfte. 

Selten  hat  wohl  eine  Kdiudung,  gleich  in  ihren  Krstlinj^eii .  grö.^.seres 
Aafsehen,  grösseren  Enthusiasmus  erregt,  als  diu  tle.H  Loltbalhms.  Seit  am 
ä.  Juni  1783  die  Gebrüder  Montgülßer,  Papierfabrikuutcn  zu  Annouay.  iu 
Gegenwart  der  Stände  von  Vivarrais,  das  mit  Leinwand  aberzogene  leichte 
Gestell,  mittdst  erwftrmter  Lnft,  hatten  aufsteigen  lassen,  wurden  derartige 
Venudie  bald  allerwftrts  veranstaltet,  wohin  die  Kunde  von  dem  Wunderbaren 
gedrungen  war,  und  man  sah,  wie  Dnpus  Deleeurt  sagt,  bereits  im  Jahre 
1795  den  Himmel  von  Europa  sich  mit  Ballons  bedecken.  Der  Hauptzweck 
war  zumeist  Befriedigung  der  Neugierde,  der  Schaulust;  man  Hess  die  Ballons 
gewöhnlich  leer  oder  mit  Thieren  besetzt  emporf^diweben.  Indessen  haben 
sich  (loch  aneh  gleichzeitig  cnisthaftere  Bestrebtineen  auf  dem  neuen  Gebiete 
dargetban.  NamonUich  im  Ileimatslaude  der  Erliuduug,  in  Frankreich, 
beschäftigte  niao  sich  Mofort  auf  das  Lebhafteste  mit  dem  Oesfenstande. 
Hervorragende  Gelehrte,  wie  der  Mathematiker  Meusuier.  der  Physiker 
Gbaties,  der  Nautiker  Leroy,  die  Mitglieder  der  Akademien  der  Wissenschaften 
zu  Paris  und  Dijon,  unter  ihnen  die  tftehtigen  und  berflhmten  Fachm&nner 
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Lsvoisier,  Cadet,  Brisson,  Gayton  de  Morveaax,  Bertiand,  de  Viriy  u.  A. 
weiheten  dems«  llien  ihre  Kräfte.  Was  WiiDden,  wenn  da  die  geistreichsteo, 
interessantesten  Projekte  und  Vorschläge  znr  Einricbtong  and  Verwendanü 
dos  Ballons  schon  in  kurzem  in  Menge  aaftanchten,  in  solcher  Füll*'  und 
Vielseitigkeit,  (la.ss  ihnen  bis  honte,  also  innerhalb  hundert  Jahren,  nur  noch 
wenig  Xenes  von  Belaug  hat  hinzutreten  können. 

Selbst  für  das  Gebiet,  für  welches  die  Aeronantik  wohl  mit  die  meift*» 
Bedeutung  haben  dürfte,  für  die  Kriegskiiust,  ist  schon  damals  du»  Programm 
der  VerwendoDg  schuf  Torgeroielmet  worden.  Giroud  de  Vilette  erklftite 
Dftmlieh,  nach  seiner  mit  Pilfttre  deRoaer  am  16.  Oktober  17S3  nntemommeoen 
Anfiahrt,  bereits  bestimmt:  «Ich  war  sofort  flberzeiigt,  dass  diese  so  wenig 
kostspielige  Hasehine  einer  Armee  sehr  nOtzlich  sein  mfisste,  um  die  Position 
des  Feindes,  seine  Manöver,  seine  Märsche  und  Dispositionen  zu  entdecicen 
und  sie  danh  Signale  anzu/*'igiMi ;  wir  haben  hier  eine  Maschine  von  an- 
liestreithaii  1-  Niitzliehkeit,  welche  die  Zeit  noch  vervollkommnen  wird.** 

I>eii  Berlinern  ist  das  Schanspi"!  Anfsteigena  eines  Luftballons  noch 
im  Kriindungsjahre  1783  selbst,  während  des  überaus  milden  Winters,  ueboten 
wurden.  Von  Interesse  dürfte  es  sein,  zu  vernehmen,  dass  dietjer  ersite 
hiesige  Versuch  nicht  mit  einer  Moutgoltiöre,  sondern  schon  mit  einer  Charliere 
veranstaltet  wurde.  Aehard,  Direktor  der  Akademie  der  Wissenschaften, 
hatte  für  denselben  einen  kleinen,  S  Fnss  im  Durchmesser  haltenden  Ball 
ans  Goldschlfigerhäntchen  hergerichtet,  den  er  mit,  dnrch  Zersetzung  von 
Zink  in  Salzsftnre,  eriEengtem  Wasserstoillsaa  füllte  nnd  in  diesem  Zustande, 
am  27.  Dc/ember.  nach  dem  Lustgarten  befördern  liess.  Dort  fand  das 
AufsteiG:en  in  der  Vormittagsstunde  zwischen  11  nnd  12  ühr  statt,  in  Gegen- 
wart der  Mitglieder  des  Königlichen  Hauses  und  zahlreicher  Zoschaner. 
l'rinz  Heinrich  zerschnitt  das  Halteseil  nnd  trieb  nun  der  kleine  Ballon,  vom 
kräftigen  Westwinde  erfasst,  schräg  aufwJirts  fll)er  den  Dom  hinweg,  woselbst 
ihn.  in  etwa  80  Fuss  Hfihe,  ein  Wirludwind  kurze  Zeit  festhielt  nnd  einige 
Mal  um  sich  selbst  drehen  machte.  Dauu  stieg  er  rasch  weiter  aufwärts 
nnd  nahm  seinen  Weg  über  die  Schiossapotheke  nnd  die  KönigistrasBe  naeh 
dem  Sehlesischen  Thore  in  die  Richtung  auf  Friedrichsfelde  m.  Die  Hohe, 
bis  zu  der  er  gelangte,  rnnss  ansehnlich  geweeen  sein,  da  er  beim  Znge 
über  die  KOnigsstrasse  nnr  noch  in  der  GrOese  eines  Vogels  erschien.  Nach 
ungefähr  8  Minuten  war  er  den  Aogen  entschwanden;  wohin  er  gerathen, 
ist  anbekannt  geblieben. 

Dieser  kleine  Erstlinpsversueh  sollte  bald  Nachfolger  finden.  Am 
Souutag  den  11.  Janoar  1784.  Nachmittags  3  Uhr,  liess  ein  Herr  Lust  von 
seiner  BchausuuK,  Unter  dtn  Linden,  neben  dem  jetzigen  Hotel  d»*  Ku:isie 
gelegen,  einen  runden,  4  Fuss  iin  Dur*  hniesser  haltenden,  aus  dreifach  über- 
einander geleimten  Goldschlägerhäutchen  gefertigten,  ebcufaUs  lail  Waiiser- 
stoffgas  gefällten  Ballon  emporsteigen.  Das  Wetter  war  gftnstig.  Der  Ball 
erhob  sich  ftnsserst  schnell  senkrecht  und  war  bald  den  Angen  entrückt 
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Man  rechnet,  dass  er  vemiOge  a^ner  ansehnliehen  Steigekraft  wohl  «ne 

Höhe  von  30000  Fnes  nnd  mehr  erreidit  haben  mag.  Auch  über  seinen 
Verbleib  ist  nichts  bekannt  geworden,  obgleich  Herr  Loat  dem  Wiederbringer 
eine  Belohnung  von  1  Dnkaten  zugeeicbert  hatte. 

Am  24.  Januar  desselben  Jahrnf»,  am  Geburtstage  Königs  Friedrichs 
<les  riros8en,  Hess  Apotheker  Klapproth,  Assessor  des  medicinischen  Ober- 
KüUegiuras,  zur  Feier  des  Tages,  Nachmittags  :]  Uhr,  auf  dem  Küpenicker- 
felde,  einen  mit  WasserstofTgas  gefüllten  kugelförmigen  ASrostaten  von 
S'/s  Fuss  im  Durchmesser  steigen.  Derselbe  war  aus  Goldschl&gerhftatchen 
gefertigt  und  mit  Sinobildem  n.  dergl.  gesehmücict,  die  anf  den  fderliclien 
Tag  Beeng  hatten.  Seine  Peripherie  trag  4  Felder  von  weiseem  Alias,  in 
denen  ein  zur  Sonne  emporschwebender  Adler  mit  dem  Spruche  ad  astra 
tendit,  ferner  in  grflnem  KranM  die  Inschrift;  „Es  Mie  der  König,  es  lebe 
die  E5nigin*,  sowie  das  Wappen  des  Königs  und  der  Königin  unter  einer 
goldenen  Krone  nnd  die  Worte  „Berlin,  den  24.  Januar  1784'*,  umgeben 
von  einem  jjrünen  Kranze,  anjyebnicht  waren.  Nach  einem  mittelst  Knallgas 
abgegebenen  Sieinfle  wnrde  die  Kugel  l(tsgesilmitteu.  Sie  erhob  sich  unter 
dem  Jubel  der  Zuschauer  anfangs  langsam,  dann  rascher  und  nahm,  vom 
leichten  Westwinde  getrieben,  iliren  Zug  über  die  Stralauer  Vorstadt,  bis 
sie  nach  etwa  2  Itlinuteu  in  dem  Gewölk  verschwand.  Ein  an  dem  Ballon 
nuten  angebmchter  Zettel  enthielt  das  Gesuch  an  den  etwaigen  Finder  nm 
Nachricht  Aber  den  ASrostaten  nnd  die  Znsieherang  einer  Belohnung  für  die 
Bltekliefemng  desseUmi. 

Bereits  am  nlchsten  Tage  sollte  ein  neues  derartiges  ünternehmeu 
folgen.  An  diesem  Tage,  am  25.  Januar,  beging  die  Loge  Royal  York  de 
Fanntie  in  der  Dorotheenstrasse  festlich  des  Königs  Geburtstag.  Zur  Feier 
desselben  Hess  der  vorgenannte  Herr  Lust.  Mitglied  der  Loge,  von  der 
Terrasse  des  Gartens  einen  Ballon  aufsteigen,  der  dein  früher  von  ihm  her- 
gestellten gleichartig  aus  iemen  Gold>rhlagerhäutclieu  gefertigt  und  prächtig 
mit  bunter  Malerei  und  Draperie  auf  blauem  Taffet  und  Glanzgaze  ausgestattet 
war.  Auch  wurde  demselben  ein  Zettel  beigegeben,  auf  welchem  der  Namen 
der  Lüge,  sowie  der  ürobe  Tag,  dem  xn  Ehren  er  aufgestiegen  und  die 
Zuricfaerung  einer  Belohnung  an  den  Wiederbringer  vermerkt  waren.  Trota 
staifcen  Windes  erhob  sich  der  Ballon  schnell  und  war  in  wenigen  Minuten 
den  Augen  »tittekt.  Bei  dem  Schlnss  der  Vorstellung  hatte  Herr  Lust  am 
Gaiteoansgange  eine  Sammelbüchse  m  milden  Gaben  fttr  die  Armen  aufstellen 
lassen,  sie  soll  von  den  zahlreich  erschienenen  Zuschauern  rasch  und  reichlich 
gefftUt  worden  sein. 

Diesesinal  ging  der  entsendete  Luftbail  nicht  verloren.  Er  wurde  am 
15.  März  in  der  Sonuenburger  Haide.  14  Meilen  von  Berlin  eutfernt,  von 
Landleuten  uuverseiirt,  auf  einem  Baum  lagernd,  aufgefunden  uüd  durch 
den  Amtsrath  Kuhlweiii  /urückgesendet. 

Berfin  hatte,  wie  es  scheint,  Gefallen  an  den  Lnftschauspielen  gefunden. 

19» 
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Sehon  8  Tag«  später  wurde  «teder  eine  solche  Vorstellang  und  zwar  aufe 
Nene  von  Direktor  Achard  veraostalt«!.  Die  Vorführung  geschah  diesesmal 
in  dmn  Gräflich  Reuss'Hchen  Garten  auf  dem  WeideBdanime.  Zar  Deckung 
der  ansehnlichen  Kosten  ties  Unteruehinens  war  der  Kintrittupreis  für  die 
Zuschaaer  auf  <'ineii  Thalor  an«-o>it't/t  wnrdcn.  Trota  dieser,  für  die  danialipt'n 
Verhältoisse  ziemlich  hohen  Sunuiu'  fanden  sich  zur  Vorstellung,  am  Sonntag 
den  1.  Feliruar  1784,  eine  Menm'  Schaulustiger  ein.  Auch  die  Tnuzen 
Heiurich  und  Ferdinaud,  die  rrin/eät^iiiuen  des  König!.  Hauses,  der  Hof,  der 
Adel  n.  A.  waren  gegenwärtig. 

Der  Luftballon  hatte  IcQgeilftnnige  Gestalt,  eine  Grosse  von  5  Foaa, 
war  ans  Goldschlftgerbftntchen  gefertigt  nnd  wurde  mit  Waeserstol^gas  gefüllt 
Die  Vollendung  der  Füllung  geschah  im  Garten,  im  Beisein  der  Znachauer. 
Direktor  Achanl  brachte  hri  dieser  FniUing  die  von  ihm  zuerst  gemachte 
Einrichtung  in  Anwendung,  das  Gas  zu  seiner  Heioigung  durch  Wasser  zu 
leiten  und  beseitigte  dadurch  einen  üebelstand,  der  an  manchem  Misserfolge 
früherer  Unternehmungen  Schuld  truR. 

Um  12  Uhr  Mittags  wurde  der  BaMoii  freigela^öen,  nachdem  mau  ihn 
noch  mit  einem  rothen  Klortuche  und  einer  Blechbüchse  mit  Zettel  versehen 
hatte,  auf  welchem  dem  Wiedcrbriugcr  2  Loaisd'ors  Belohnung  zugesichert 
waren.  Der  Ball  stieg  zuoSehst  auf  50 — 60  Fuss  senkrecht,  wurde  dann 
vom  Winde  seitwärts  getrieben,  blieb  hierauf  einige  AngenUicIce  unbeweglich 
stehen,  trieb  demnächst  wieder  seitwärts  und  zuletzt  mit  solcher  Schnelligkeit 
aufwärts,  dass  er  in  etwa  2  Minuten  den  Zuschauern  unsichtbar  wurde. 

Achard  konnte  dem  Versuche  persönlich  nicht  beiwohnen.  Er  hatte 
bei  den  Gai^bereitungsarbeiten  in  seinem  Laboratorium  sich  so  geschadet, 
dass  er  am  Vorabende  des  Sehauspiels  von  einem  heftigen  Blatstnurze 
befallen  wurde. 

Bereits  am  15.  Februar  war  er  jedoch  schon  wieder  im  Stande,  ein 
Unternehmen  in's  Werk  zu  setzen.  £r  hatte  für  dasselbe  dieses  Mal  Ü  Mont- 
golfi^reu  hergerichtet.  Die  beiden  ersten  aus  Papier  gefertigten  kleineren 
Maaehiaen  beaassen  die  Gestalt  abgestumpfter,  an  den  Grundflächen  vereiuigter 
Pyramiden.  Die  Erwärmung  der  Luft  erfolgte  durch  brennendes  Stroh  and 
durdi  Wolle. 

Der  Vorstellung  wohnten  wiederum  viele  Standci^erson^  bei,  auch 
Prinz  Ferdinand  von  Preussen  war  zugegen. 

Die  erste  Pyramide  stiee:  trotz  des  heftigen  Windes  ziemlich  hoch  nnd 
gelangte  im  benachbarten  Charitep^rten  wieder  zu  Boden.  Die  zweite,  bei 
welcher  das  Feuer  durch  geöltes  Papier  unterhalten  wurde,  erreichte»  eben- 
faiis  ansehnliche  Hflhe.    Sie  fiel  in  der  Gegend  der  Pnlvern  iilile  zur  Erde. 

Das  Aufsteigen  des  dritten  grösseren  Aerostateu  njusste  au  diesem 
Tage,  der  zu  Folge  der  herrschenden  Windrichtung,  bei  etwaiger  Entzündaug 
des  Ballons  ffir  die  Pulverthflrme  zu  befärchtenden  Ge&hr  wegen,  anfgegebra 
werden.  Der  Versuch  fimd  darauf,  bei  windstillem  Wetter,  am  18.  Februar 
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stitt.  Der  zor  Verwendung  kommende  Kl^rper  bestand  an»  einem  oben  sb- 
gerandeten  Cylinder  ?on  Taffet,  der  nach  nnten  in  eine  Engel  von  Waeha^ 
lebwand  überging.  Die  untere  Oeflfhnng  de»<  Apparatei^  war  mit  einem 
bOhemen  Kähmen  versehen,  an  welchem  als  Ballast  ein  Zehnpfnndgewicht 

hii](jr.  Als  msH  «len  Ballon  die  Fahrt  bep^inneii  liesp.  bekam  zuniielist  die 
Wacbsleinwaniikiirrel  einen  Riss,  gleich  (iaraut  ."üties»  der  Apparat  norh  gegen 
eine  Stange,  wurde  völlig  defekt  nnd  fiel  zu  Boden.  Der  über  den  Verlust 
des  erhofften  Sehaaspiels  unmnthig  gewordene  Pöbel  »türmte  den  Platz, 
zerriss  den  Ballon  in  Stücke  und  zwang  den  erscbrockeneo  Akademiker, 
Min  Heil  In  der  Flucht  m  suchen. 

Achard  hatte  von  seinen  Unternehmungen  keinen  Vortheil  gehabt,  trotx- 
dem  wurde  er  gewinnsQchtiger  Absichten  verdftchtigt,  so  dass  er  sieh  in 
des  MTentlichen  Blftttem  m  vertheidigen  suchen  mnsete.  Wie  ein  Zeitnngs- 
«ehreiber  jener  Tage  berichtet,  g;ih  Direktor  Achard  den  Berlinern  durch 
«meinen  vernn(;1nckten  Vorsucti  niciir  Stoff  zur  Unterhaitang,  als  tfs  durch  ein 
Gelingen  (lesöelht'ii  biitte  m&i  behen  können. 

Mit  (liesein  ,Missert'ipiii^!«c  srheinen  die  Lnfthallonvorätellungen  in 
Preusaens  Hauptstadt  für  ciiii^?«'  Zeit  abgeiiian  gewesen  zu  sein.  Wenigstens 
verlauten  die  nächsten  NaehricbtcQ  von  einer  solchen  Unternehmnug  erst 
am  dem  .labre  1788. 

In  diesem  Jahre  wurde  den  Berlins  das  Schauspiel  der  wirklieben 
Uflfidirt  eines  mit  Passagieren  besetzten  Ballons  snm  ersten  Haie  geboten 
und  zwar  durch  den  bekannten  firaniAeischeu  ASronauten  Blanchard,  der  seit 
Miaer,  drei  Jahre  zuvor  ausgefthrten  Luftreise  Uber  den  Kanal  ein  welt- 
bekannter, gefeierter  Mann  geworden  war. 

In  Berlin  traf  er  im  September  1788  ein  nnd  hatte  sich  sogar  die 
Behörde  bewogen  gefühlt,  auf  sein  Koramen  besonders  uiifmerksam  m  machen. 
Am  Sonnabend  den  '27.  September  wollte  er  hier  seine  83.  Fnhrt  miteriiehmen. 
Das  Aufsteigen  sollte  vom  Exer/ierplat/,e,  vor  dem  Hniinicnburger  Thore, 
aus  gest'heheii.  Der  erste  Zuschauerplatz  galt  2  Thaler,  der  /weite  l  Thaler. 
Die  Billette  fingen  so  reisseud  ab,  dass  mau  sie  zuletzt  mit  Gold  aufwog. 
Das  Bimdwburger  Thor,  welches  damals  gerade  im  Bau  bdlndlieh  war, 
«nrde,  um  den  Strom  der  in  Masse  zu  gewftrtigenden  Zusehauer  zu  regeln, 
fir  Fnssgftnger  freigegeben,  Wagen  nnd  Reiter  mnssten  das  Potsdamer 
Thor  psssiren.  Den  Exerzierplatz  schloss  ein  Bretterzaun  und  das  Königliche 
•lagdzeng  ab.  König  Friedrich  Wilhelm  II.,  der  sich  für  Blanchard  in  hohem 
<irade  interessirte,  wohnte  mit  seinem  Hofe  selbst  dem  Abschluss  der  Ballon» 
fillnnfj  hei. 

iO  Mimit  'ü  naeh  3  Uhr  wurde  das  Luftfahrzeug  losgelassen  Es  (^r- 
reichtc  bald  an^ehiiiiche  Höhe,  von  der  ans  der  Aeronaut  sieb  noc  h  immer 
dorch  Fabnensthwenken  den  jubelu<len  Ziischanern  bemerkbar  zu  machen 
willst«.  Zwei  kleine  Hunde,  welche  die  AutVabrt  iu  der  Gondel  mitgemacht 
bfttteii,  wurden  nach  7  Minuten,  ans  etwa  3000  Fuss  Hohe,  mittelst  Fall- 
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Schirmes,  herabgelasseu.    Sie  erreichten  «OTerMhii  deo  Erdbodea  an  der 

Papiermühle,  hinter  dem  Gesnüdbrniinen. 

Blanchard  selbst  landotc  ebenfalls  glficklich,  nach  35  Miuaten,  zwischen 
den  Dörfern  Buch  und  Carow,  'l  Meilen  von  Borlin  entfernt.  Seine  Rückkehr 
war  eiuü  ft'stliche.  Reitende  Jäger  gaben  ihm,  anf  Königlichen  Befehl,  das 
Elirengeloitr.  Auch  viele  Herren,  die  dem  dahin  eilenden  Ballon  m  Pferde 
nachgejagt  und  deujselben  heim  Landen  behülflich  gewesen  waren,  folgteo. 
Gegen  V»7  Uhr  Abends  traf  Blanchard  in  Berlin  ein,  in  einem  ihm  von 
dem  Königl.  SekreUr  Üufbnr  nachgeffihrten,  offenen  Wagen  des  EOoigl. 
Harstalls.  Er  begab  sieh,  wie  er  nach  seinen  VorsteUnngen  gewOhnUeh  zu 
thnn  pflegte,  in*8  Theater.  Hier  wurde  er  mit  lebhaftesten  BeiftUsbeaEengnngen 
empfangen.  König  und  Königin  Hessen  sich  fibnr  seine  Fahrt  Bericht  er- 
statten. Der  Monarch  verehrte  ihm  eine  prächtige,  mit  einem  Medaillon 
und  Brillanten  reich  geschmückte,  überdies  noch  mit  400  Wilhelmsd'ors  ge- 
füllte, sfoldene  Tabatitre.  Ebenso  erhielt  er  von  allen  anderf^n  Mitgliedern 
des  Küuigl.  Haukes  namhafte  Kostbarkeiten.  f)it^  Könijj^iu  schenkte  ihm  eine 
goldene,  emaillirte,  reich  mit  Perlen  besetzte  Dose;  die  verwiltwete  Königin 
eine  goldene,  mit  Brillanten  eingefasstc  Uhr;  der  Kronprinz  eine  iinilanten- 
uadel;  Frioz  Ludwig  2  silberne  Armleuchter;  Prinzessin  Friederike  eine 
prächtige  Uhr;  Primsesstn  Wflhehnine  ebenfalls  eine  kostbare  IJhr;  Prinzessin 
Angnste  einen  Stock  mit  goldenem  Knopf  in  Form  euies  Luftballons;  Prinzessin 
Henrich  ein  mit  Perlen  ▼endertes  Etui;  Prinz  Ferdinand  eine  goldene,  mit 
einem  Medaillon,  auf  welchem  die  Luftfahrt  dargestellt  war,  versehene, 
emaillirte  Uhr:  Prinzessin  Ferdinand  ein  reiches  Souvenir:  deren  Kinder: 
Prinzessin  Louise  «in  goldenes  Etui;  Prinz  Heinrich  eine  goldene  Tabati^?re: 
Prinz  Ludwig  einen  Stock  mit  goldenem  Knopfe;  Prinz  August  eine  blau 
emaillirte,  mit  Goldborten  eingefiasste  8chrcibtafel.  (Sehlim  folgt) 

Die  Luftströmungen  über  Berlin,  dargestellt  nach  den  Ergebnissen 
dreijl^hrifler  in  fortlaufender  Reihe  fortgesetzter  Wolken-  und 

Windnessungen 

Von  Dr.  F.  Vetön. 

Die  Heobachtungeu,  welche  den  im  Folgenden  rait^?etheilten  Verbält- 
nissen der  Luftbewegung  zu  Grunde  liegen,  umfassen  den  Zeitraum  vom 
1.  April  1873  bis  1875  und  1.  April  IS 77  bis  1878.  Sie  beziehen  sich  auf 
Hiehtnnf;,  Holie  und  Geschwindigkeit  der  Wolken,  sowie  auf  Richtung  uud 
Stärke  des  Wiudes. 

Die  bei  der  Bestimmung  der  Höhe  und  Geschwindigkeit  der  Wolken 
befolgte  Methode  besteht  im  Wesentlichen  darin,  dass  zuerst  aus  der  Zeit, 
in  welcher  die  Wolke  einen  bestimmten  Winkel  am  Himmel  znrfickle0,  die 

*)  Aus  der  .MctcorologischeD  Zeitschrift'',  Jahrgang  1882,  mit  Bewiliignng  deif 
V«flMMtB  «utMimiMa.  D.  B«d. 
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Geschwindigkeit  gemessen  wurde  ifir  den  Fall,  dass  die  Wolke  in  der  Höhe 
einer  Melle  (24  000')  sich  bewegte  (projicirt^*  Geschwindigkeit),  und  dann' 
entweder  die  wirkliche  Geschwindigkeit  ans  dem  Laufe  des  Schattens,  woraus 
sich  alsdann  die  wirkliche  Hfihe  orgieht,  oder  die  wirkliche  Hßhe  ans  der 
Zeit,  wo  die  Wolke  /urist  vor  Soi)nenaufg:anj<  odor  znletzt  iiiidi  Sfumen- 
untergang  noch  beschienen  war,  woraus  sich  alsdann  die  wirkliche  Geschwin- 
digkeit ergiebt. 

Zur  MeBsnni,'  der  Wiiik(jlgL!?cii\viii(li|L(keit  bediente  ich  mich  einer  «rauieia 
obscura,  die  auf  einen»  »Stativ  ruhend  nach  jeder  beliebigen  Gegend  des 
Himmels  gerichtet  und  festgestellt  werden  konnte.  Das  Bild  der  Wolke 
wird  mittels  Spiegels  anf  eine  mattgeschliffene  Glasplatte  rellectirt.  Auf 
derselben  ist  ein  Hittelpnnkt  (C)  angegeben,  am  ihn  in  einer  gewissen  Ent- 
fernung ein  in  16  gleiche  Theile  getheilter  Kreis;  der  obere  Theilpankt  ist 
mit  0,  der  nntere  entgegengesetzte  mit  8  bezeichnet,  die  dazwisclien  liegen- 
den der  Reihe  nach  zu  beiden  Seiton  mit  1.  2.  3,  4,  5,  6  nnd  7.  -  Stellt 
man  das  Instrument  so,  dass  ein  sich  hervorhebender  Pnnkt  eiiior  Wolke 
anf  dem  Mittelpunkt  C  erscheint,  so  bewegt  er  sii  Ii  in  iner  gewissen  Zeit 
nach  irgend  einem  Pnnkt  der  Peripherie,  der  alsdann  durch  einen  dazu 
hergerichteten  Zeiger  markirt  werden  kann  und  beschreibt  hierbei  am 
liimmei  eineu  Winkel,  der  ein-  für  allemal  bestimmt  ist  und  bei  dem 
angewandten  Instroment  195'  betrfigt 

Denkt  man  sieh  parallel  der  Erdoberflftehe  eine  Ebene  in  der  H6he 
einer  Heile  und  jenen  auf  den  Mittelpankt  (C)  eingestellten  Wolkenpunkt 
in  dieser  Ebene  gerade  im  Zenitb  befindlieh  und  nnn  nach  beliebiger  Rich- 
tung zur  Peripherie  (also  um  den  <  195')  vorröckend,  so  wird  derselbe  »  ine 
Strecke  von  tg  195'  x  24  000'  =  IM'd'  zurücklegen.  Gebraucht  dazu  die 
Wolke  t  Sekanden  Zeit,  so  ist  die  projicirte  Geschwindigkeit  pro  8ecande 


Dem  kleinen  Kreise  anf  der  Glastafel  entspiieht  in  der  ehie  Meüe  Imch 
gedaehten  Ebene  im  Zenith  ein  Kreis,  dessen  Badins  1363'  ist. 

Ist  die  Wolke  nicht  im  Zenith  befindlich^  mnsa  man  also  die  Camera 
aeigea  (ein  an  derselben  angebrsehtes  Pendel  ISsst  anf  einem  Gmndbogen 

£e  Neigung  erkennen),  so  entspricht  dem  Kreise  anf  der  Glastafel  in  jeuer 
eine  Meile  hohen  Ebene  eine  Ellipse,  und  die  Radien  CO,  1,  2,  3.  i.  5,  6,  7, 
vergrössern  sich.  Eine  kleine  Tabelle,  welche  die  berechneten  Hetrfttre 
der  Vergrössernnc  für  jeden  Radius  l)ei  den  verschiedenen  Neigungen  anf^iebl. 
dient  dazu,  die  jedesmal  erforderliche  Kechnung  leicht  und  ohne  viel  Zeit- 
verlust bewerkstellige!!  zu  kennen. 

Ausserdem  ist  noch  eine  drehbare  Windrose  angebracht,  deren  NS-Linie 
jedesmal  in  den  Meridian  gestellt  wird,  um  durch  Veiigleichung  der  Rich- 
tung des  WolkenzQges  mit  der  Heridianlinie  die  Weltgegend,  ans  welcher 
her  die  Wolken  kommen,  zu  bestimmen.  In  dieser  Weise  bildet  der  «Wol- 
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kenmeaser"  <  i  i  liequemes,  einfach  zu  handhabeDdes  InstnmieDt,  um  die 
projicirto  Geeebwindigkeit  einer  beliebigen  Wolke,  sofern  sie  nar  irgend  sich 
hervorhebende  Stellen  darbietet,  sowie  auch  deren  Zugrichtong  mit  Leichtig* 
keit  zu  bestirmiien. 

Ist  aber  die  projicirte  Gescbwiudigkeit  bekannt,  so  lässt  sich  bei  gün- 
stigem Wetter  häutig  aus  der  Geschwindigkeit,  mit  der  sich  der  ScbaLteu 
fiutbewegt,  die  Höhe  der  Wolke  bestimmen.  Man  hat  die  Proportion:  die 
projicirle  G^eliwindigkeit  :  24  000'  *=  wirklicbe  oder  ScbattengeBehwindig- 
keit  :  gesuchten  Höhe.  Oder  man  bestimmt  die  Höhe  aas  der  Zeit«  die 
vergebt  zwiaehen  Sonnenuntergang  und  der  letzten  Beleuchtung  der  Wolke 
oder  zwischen  ihrer  ersten  Beleuchtung  um  Souneuaufgaug.  Üm  diese  Be- 
stimmung in  jedem  Falle  möglichst  leicht  machen  zu  können,  waren  die 
nötiiigen  Tabellen  im  Voraus  berechnet. 

Hat  man  die  Höhe  bestimmt,  so  ergielit  sich  die  wirkliche  Geschwin- 
digkeit, (ifiiii  es  verhält  si<-h  iM  (»00'  zur  gefuudi  nen  Wolkeuhöhe,  wie  die 
projicirte  GescliwiDdigkeit  zui  wnKlKüen  Geschwintii^keit. 

Erstere  Methode  (Bestiiiinjuiig  der  Höhe  durch  die  Schattengeschwiudig- 
keit)  ist  hauptsächlich  bei  den  niedriger  schwebenden  Wolken  anwendbar, 
die  Idastere  (Bestimmung  der  Cresehwindigkelt  aus  der  Beleuehtung  vor  oder 
nach  Sonnenanf-  oder  Untergang)  bei  den  Wolken,  die  keinen  deutliehen 
Schatten  werfen,  also  besonders  beim  (Srms. 

Auf  diese  Weise  habe  ich  eine  grosse  Menge  Wolkenmessuugen  gemacht, 
in  der  Hofinnng,  über  die  [>uftströnuingen  in  den  höheren  Regionen  einigen 
Aufschluss  zu  erhalten,  aber  das  Material  war  so  iQckeuhaft,  dass  an  irgend 
nennenswerthe  Resultate  nicht  zu  denken  war,  doch  wurden  wenisrstens  die 
Wege  bemerkbar,  auf  denen  man  der  Saehe  näher  zu  kommen  hoffen  durfte. 

Ei*  zeigte  sieh  nämlich,  dass  die  Wolken  bei  zunehmender  Höhe 
in  einer  ^aui  bestimmten  Weise  ihre  Form  verändern. 

Die  am  tiefsten  ziehenden  Wolken  haben  unbestimmtere  Umritise,  äiud 
locker«!  Nebelmassen  Ähnlich,  ziehen  meist  mit  scheinbar  grosser  Geschwin- 
digkeit. 

Wolken  dieser  Form  habe  ich  174mal  gemessra.  Zwisdien  500  und 

1000'  Höhe  sehwebten  sie  27mal,  zwischen  1000  und  2000'  107maK  zwi- 
schen 2000  und  3000'  Sdmal,  zwischen  3000  und  4000'  5mal.  Daruber 
hinaus  lagen  keine  Mensungen  vor.    Als  mittlere  Höhe  ergab  sich  1560'. 

InHem  diese  Wolken  sich  lieben,  werden  ihre  Umrisse  bestimmter,  sie 
bekonmien  eine  mehr  oder  weniger  j^^eballte  Form,  /eiueii.  wenn  sie  beleuehtet 
sind,  tiefe  .Schalten  und  helle  Litliter.  In  dieser  so  ausgebildeten  Form 
habe  ich  die  Wolken  gemessen  und  zwar 

9       64      72      53      37       8        2        Imal  in  Höben 
zwischen  1—2   2—3   3—4   4—5   5—6  6—7   7—8   8—9000  Fuss. 

Sie  kamen  also  zwischen  3000  und  4000'  am  Öftesten  vor  nud  ihre 
mittlere  Hohe  betrug  3780'. 
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Heber  dieseD  fiodet  man  wiedermn  Wolken,  die  ein  gßta  anderes  Ans- 
lehen  haboi.  Eb  sind  Ueinera  Wölkchen  mit  zarteren  Schatten  nnd  Lichtem, 

ZD  allermeist  truppweise  auftretend,  in  ii^^end  welcher  Weise  regelmässig 
gruppirt,  dem  Himmel  bisweileu  eiu  roannorirteB  Auseben  gebend.  Diese 

Wolkenform  habe  ich  TiSmal  gemesseu. 

Sie  fand  sii  h     (i        4        9       36      34      2t;        7  (>mal  in  Höhen 

zwibchrii  3    4  4—5  5— ü  (i— 7   7—8  8    U  1»    lo   10-  UdOO'. 

Sie  kiiin  also  am  häufigsten  vor  in  einer  Höhe  zwischen  (i— hiiHM)'  and 
als  mittlere  Höbe  ergab  sich  7200'. 

Deber  diesen  Wolkehen  und  hoeh  hinanf,  sowdt  noeb  siditbM« 
Aosscheidiuigen  von  Wasserdampf  stottibden,  zeigen  sieb  die  bekannten 
Formen  des  CSrms:  Streifen,  Federn,  ScWchen  etc.  von  weisslicher  Farbe. 

Den  Girms  habe  ich  139mBl  gemeesMi.  Er  schwebte 

9  13  10  38  13  13mal 

inHöhenswischeu  9— 10   10—11    11—12    12—13   13— U  14—15000', 

und  weiter        10         7  3         4         4  Sms] 

in  Höhen  zwisehen  15—16   16—17   17—18  18—19  19—20  20-21000', 

endlich        6        4        2        2        1         1  Imal 
in  Höhen  zwisch.  21-22  22—23  23-24  24-25  28-29  29-30  32  -33000'. 

Derselbe  kommt  demnach  am  liftnfigsten  vor,  einmal  zwischen  12 — 13000' 
nnd  dann  swischen  21—23000'.   Die  mittlere  Höhe  des  Girrns  von  9000' 

bis  zur  Mitte  des  sdteusteu  Yorkommeus  bei  19000'  betrSgt  12800',  die 
des  höbereu  rirras  von  19  000  ^33000'  circa  23000'. 

Obwohl  in  allen  Höhen  bis  zur  Grenze,  wo  überhaupt  noch  Nieder- 
schläge stattfinden,  Wolken  bcoluK  hti  t  werden,  jriebt  es  hieniui  b  .'>  Regionen, 
in  denen  sie  sich  vorzugsweiso  bilden.  Die  mittleren  Höhen  die?>ei'  Heiiionen 
sind  15«0',  37SO'.  7200',  12800  und  23000'.  Sie  sind  weiterhin  iu  folgen- 
der Weise  beuauut:  1.  Kegion  des  unteren  (iewölks  (Zeichen  ),  2.  Region 

der  Wolken  C^^^-^X  ^*  i^egion  der  WOlkdien  C*^),  4.  Region  des  nnteren 
(i)  uid  5.  des  oberen  Girms  0). 

EigenthttmUch  sind  die  VerhftItDisse  des  Laftdracks  in  diesen  5  Höhen- 
«ehiehten. 

Die  Abnahme  desselben  mit  zunehmender  Höhe  ist  verschieden  be* 
stimmt.  Nimmt  man  ihis  Mittel  der  Angaben  nach  Laplace,  Bessel,  Yonng, 
Schmidt,  Ivory,  Lnbbock  und  Bauernfeind*),  so  erhält  man 
für  die  Höhen         0     1<:00     :?-i00      fsoo     f^OO     soiki    16000 m 

oder         0      äJÜO    10200    lä;>00    20400    25500  51000' 
den  Luftdruck    0,760    0,(524    0,510    0,412    0,32!»    0,257    0,0()!>  m 
oder  7G0mm  X    1,0      0,821     0,(J70    0,542    0,433    0,33Si  0,091. 


*)  Sioh<^  Ituucrnfeiod,  ..Atiiiusphirisch«  StrahicDbroehun^'",  Manchen  1864,1.  Ab- 
idkaitt,  8«ite  3,  Tafel  D. 
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0'  = 

7ßOmm  X  1,000 

i<;oo 

0,y41 

0,862 

7200 

0,752 

12800 

0,600 

22600 

0,395 

Daraus  ergiebt  sich  durch  graphische  BwtimmiiDg  der  Loftdrock  für 

A     A\  11  III  A   AI  II  m 

oder  abgek&rzt  X  I  f. 
79         n  0,94     l  2 

205  **»®**   20  ^ 

"  0.40  ^ 

Die  Zahlen  der  Reibe  A  bilden  ntitfain  eine  arithmetiselie  Beihe,  in  der 
die  dritten  Differenzen  gleieb  dnd. 

Diese  5  Regionen  habe  icb  nnn  gewftblt»  am  vorerst  in  ibnen  die  Ver- 
bUtnisse  der  Lnftbew^nng  za  bestimmen. 

Man  kann  zu  jeder  Zeit,  wo  Wolken  überhaapt  sichtbar  sind,  die 
projioirto  Geschwindigkeit  meraen,  dagegen  die  wirkliche  Geschwindigkeit 
oder  Höhf'  n  tcli  der  hier  angewandten  Methode  nur  bei  günstiger  Sonnen- 
beleuchtaug.  Durch  die  Wahl  dieser  Höhenregionen  ist  man  nun  im  Stunde, 
eine  Menge  Wolken,  deren  exacte  vollatÄndige  Messung  nninri^licli,  deren 
projicirte  Geschwindijjkeit  aber  bestimmt  ist,  tw  verwertheu.  Denn  darcli 
ihre  Gestalt  und  Form  lassen  sie  sicii  mit  Sicherheit  einer  jener  Höheii- 
regionen  zuweisen  nnd  alsdann  ist  auch  ihre  wirkliche  Geschwindigkeit  am 
der  gemesBOieu  projicirten  leicht  zn  bestimtnen. 

Indess  gilt  dieser  Vortheil  nnr  fQr  Wolken  der  drei  unteren  Schiebten, 
er  gilt  nicht  fftr  die  grossen  Gebilde  des  ansteigenden  Lnftstromes  (Cnmnlas) 
nnd  ebenso  nicht  für  den  so  wichtigen  Cirms. 

Der  CnmnlQS  findet  sich  in  allen  Höhen,  er  steigt  selbst  über  den 
Cirrns,  die  höchste  fremes<Jene  Höhe  betrag  15000',  es  bleibt  nichts 
übrig,  als  ilin  in  jedem  Fall  /,u  messen,  was  meist  leicht  srelinjrt. 

Die  weitaus  grössten  Schwierigkeiten  macht  der  Oirrus,  da  man  iim  i\h 
solchen  wrdil  erkennen,  aber  nicht  nach  der  Form  unterscheiden  kann,  ol>  er 
der  Quteren  oder  der  oberen  Cirrusregiou  angehöre.  Hier  führen  die  pro- 
jicirten Geschwindigkeiten  zum  Ziel. 

üm  zu  ergrflndeo,  wie  dieselben  sich  mit  zunehmender  Hohe  indem, 
wurden  die  gemessenen  Wolkenhohen  von  1000  zn  1000'  geordnet  nnd  fOr 
jede  HObenstnfe  die  mittlere  projicirte  Geschwindigkeit  gesucht. 

Die  in  der  folgenden  Tabelle  angegebenen  Mittel  sind  das  Resume 
sämmtlicher  voltstftndigen  Messungen  während  der  beiden  ersten  Jahre.  Ffir 
die  höheren  Regionen,  wo  vollstAndige  Messungen  immer  ^»ftrlicher  werden« 
sind  mehrere  Uöhenstnfen  zu  einem  Mittel  zusammengezogen. 

iMiigw  «Uwieügfc.'*'^^''  j^^«;  Stielt. 

500—1000'     40   32899   823     1233     32110     30,8      803  920 
1000—1500      69   43905   636     2211     84280     32       1220  630 
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1500—2000 

68 

36776 

540 

2579 

114910 

38 

1690 

540 

annn  annA 

2UW  «NJW 

1  VI 

«PVP  1 V 

991 

5109 

366680 

34 

2440 

335 

3000—4000 

150 

33738 

235 

4892 

516520 

32,6 

3140 

228 

4000—  5000 

120 

23003 

183 

4333 

563760 

34,4 

4470 

185 

5000—6000 

117 

10741 

143 

3750 

620430 

32 

5380 

143 

6000—7000 

83 

nH72 

143 

3210 

531)250 

38.8 

6500 

144 

7000—8000 

«!» 

78'.>(J 

114 

2433 

500100 

35,3 

7380 

115 

80OO— »000 

51 

5667 

III 

1001 

42820() 

3!» 

8400 

1 12 

!10OO— 10000 

■24 

2299 

05,8 

807 

22458{> 

37.4 

036(> 

05,7 

inooo— 11000 

17 

1401 

82,4 

500 

172600 

34.7 

10200 

81,5 

11(H)0— ll>000 

13 

1213 

03,3 

58(; 

110100 

45,1 

1 1 500 

01,3 

r2(K>0-  ISOiK) 

21 

2024 

06 

1033 

257700 

40,2 

12300 

05,0 

»000—13000 

7ö 

6937 

92,5 

31Ü6 

804000 

41,4 

10700 

02,7 

laooo — 14000 

8 

681 

85,1 

375 

106200 

46,:» 

1  .i.^lM » 

140()0— 15000 

9 

832 

92,5 

408 

1285(JO 

55,3 

14300 

02,0 

15000—16000 

8 

416 

52 

261 

121500 

32.6 

15200 

51,5 

16000— 17' MX  > 

4 

•242 

60,5 

103 

64600 

40,8 

16150 

60,8 

17000— IHtHH) 

■} 

8i) 

4^,r, 

0(i 

35600 

33 

17800 

44,5 

18000— löOW» 

3 

184 

01,3 

1 3.S 

54000 

46 

IHO(K) 

(;i,2 

lyooo— 20000 

2 

185 

02,5 

148 

38600 

74 

10300 

01,8 

13000—20000 

3tj 

2620 

73 

1640 

5400(K) 

45,8 

15300 

71,0 

•20000—21000 

1 

27 

27 

22 

20000 

22 

20000 

2< 

•> 

40 

82 

42600 

41 

40, o 

•22000—23(100 

3 

127 

42,3 

117 

66500 

30 

22200 

42.1 

•23000—24(100 

1 

2H 

28 

27 

23000 

27 

23000 

28 

•>A()fM\  O'UWIM 
HynAJ —  sMyiV 

1 

OK) 

«>u 

>n) 

24000 

50 

24000 

50 

25000-28000 

1 

80 

80 

00 

27000 

90 

27000 

80 

28000-29000 

1 

89 

89 

106 

28000 

106 

28000 

89 

29000—38000 

1 

70 

70 

94 

32000 

94 

32000 

70 

19000-33000 

11 

568 

51,2 

588 

26310 

53,5 

23900 

53,4 

Zeichnet  i 

man 

naeh  deo 

in  der 

Reihe 

0  ftngegebenen 

Werthen  eine 

Karte,  m  kaoo  man  fttr  die  oben  erwähnten  Hohen  die  projicirten  GeBchwia- 
digkeiten  O  giaphtech  bestimtnen  uod  findet  alsdann  für 

das  untere  QewdUi  in  der  Höhe   .   ,   .     1560  -  600' 

die  Wolken   3780  -  216 

die  wolkchen   7200  -  123 

den  unteren  Cimift   12800  ^  83 

den  oberen  ("irras   23000  =  57 

Diese  Zahlen  stehen  ini  Vcrhältniss  etwa  von 

10:3,5:2:1,5:1. 
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Uienuk  kai  der  obere  Girms  eine  vm  Vs  seringere  projieirte  Ge- 
schwindigkeitt  ale  der  antere. 

Nan  waren  wfthrend  der  drei  Jahre  überhaupt  au  'iOl  Tageu  gleii-li- 
zeitig  Oirrnffnrmon  von  verschiedener  projicirt^r  Geschwindigkeit  am  Himmel. 
Es  faodeu  sich  folgende  Werthe  far  die  grosseren  und  kleinereo  O. 


ImU  dir  T^« 

IWmiw  Q 

UUMIM 

1  0 

87 

7775) 

5098 

00 

5!) 

Sommer 

:>'.» 

5393 

3171 

III 

53,> 

^  Herbst 

•>•> 

2610 

Kilo 

11!> 

75 

Winter 

«45>4 

101 

70 

Frühliug 

'^61 

252U 

16403 

97 

ü'6 

3  Jahre. 

WiedemiD  nngeflüir  daaselbe  Verhältnis 

97  :  63  =  1,5  :  1. 

Ejj  ist  aUo  einerseits  constatirt,  das«  der  Cirruts,  obwohl  er  in  allen 
Höheu  einer  gcwisMen  Retrion  (zwi-srhcn  5)000  nnd  :53(»<so')  vorkomnit ,  doch 
vorzüglich  h&ulig  in  zwei  (icgendeu  gefunden  wird,  niinilich  iu  1J.*?UÜ  und 
23000'  Höhe  (unterer  und  oberer  Cirm«*)  und  das»  die  mittlere  projirirte 
Geächvvitidigkcit  deä  unteren  um  die  Hälfte  grüs^er  ist  als  die  dan  obereu. 

Anderseits  findet  man,  wenn  gleichzeitig  Cirrusformen  von  versehiedener 
projicirter  Geschwindigkeit  vorkommen,  die  grösseren  C  dnrchachnittUch  nm 
die  Htifte  grösser  als  die  kleineren. 

Daraas  muss  man  sehtiessen,  daas  der  Cirrns  fiberhanpt  sieb  vorwiegend 
in  jenen  zwei  Regionen  bew^,  deren  mittlere  Hohe  respeetive  1*2800  bis 
23000'  beträgt  nnd  in  jedem  ciuzelneu  Kall  darf  man  da,  wo  Cirrusforme» 
mit  sehr  verschiedener  projicirter  Gk'schwindigkeit  gleichzeitig  am  Himmel 
vorkommen,  aunehmen,  dass  derjenige  mit  der  grAsseren  zum  unteren,  der- 
jenii?*  mit  der  am  etwa  '/^i  kleineren  znm  oberen  Cirrns  gerechnet  werden 

Nun  siud  aber  in  vielen  Fällen  die  projicirten  Geschwindigkeiten  ver- 
schiedener gleich/.eiti^  um  Himmel  sichtbarer  Cirruswolken  wenig  oder  gar 
nicht  versehteden,  denten  also  daraaf  bin,  dass  diese  Wolkenformen  alle  in 
einer  Hobe  schweben,  man  kann  dann  aber  ohne  Weiteres  nicht  entechetden, 
ob  der  firac^che  (Hrms  zum  oberen  oder  zum  unteren  za  rechnen  ed. 

Indess,  wie  die  projicirten  Geschwindigkeiten  beim  oberen  und  nnteren 
ein  gewisses  Verhältnis»  (2  : 3)  zu  einander  haben,  so  tindet  man  auch  zwi- 
schen denen  des  einen  oder  des  anderen  Cirrns  und  den  unteren  Wolken- 
schichten, also  der  Wölkchen,  der  (geballten)  Wolken  und  des  nnteren  Ge- 
wölks ein  constantes  mittleres  Verhältnis^J.  wie  oben  angegebcTi 

Ha  die  projicirten  Geschwindigkeiten  einer  nnd  derselben  Wolkenart, 
•wie  man  beim  oberen  und  uuleren  Cirrns  sieht,  mit  den  Jahreszeiten  sich 
ändern,  so  habe  ich  die  dahreszeitenmittel  der  C  für  die  drei  unteren  Wol- 
kenformen bestinunt   Die  Resultate  enthält  die  folgende  Tabelle.   Die  ein- 
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gddaiDiDerton  Zahlen  geben  die  An»ibl  der  Metsungen,  aae  denen  das 
betreffende  Mittel  gewonnen  ist. 


lilirei  Stmtik 

1  Bi»f»r  ("nm  1 

MTW  (Smt 

Sommer 

151  (ai8) 

*>8  (277) 

5H) 

59 

Herb&t 

«50  (lö  i) 

231  (229) 

12H  (217) 

91 

54 

Winter 

770  (173) 

277  (157) 

149  (108) 

119 

7o 

Frähliiig 

590  (180) 

HO  (24(;) 

101 

7(1 

1  V.' 

Jahr  . 

(;2(>  (675) 

11>8  (1021) 

11t;  (S4S) 

97 

(i3 

and  daher  die  Verhftitni8H«> 

der  projicirten 

GeBchwiiidigkeit  die  des 

obereu 

Cirrns  — 

1  gesetzt. 

CiliiwCiiUt 

«MI» 

WHkflN 

Cittra  Cimi  i 

kHW  Cinii 

Sommer 

8,5 

2,5 

1,6 

1,5 

1 

Herbst 

12 

4,3 

2,4 

1." 

1 

Winter 

10,:-i 

3,7 

2 

1 

FrOhliog 

8,4 

2,G 

1,6 

1,4 

1 

Jahr  . 

10 

3,2 

1,0 

1,5 

1 

Hat  man  ai»o  nur  einon  Cirrus  gem«'?<>ifM)  m\vr  hat  innn  hoi  mehrereo 
gleichzeiti«?  siehtbaron  Cirriistnrtner»  dieselben  (Hier  iiuho  dieselben  pro- 
jicirten (iesdiwiiidigkeiteü  gefuiulen,  6*»  kann  mau  aus  dem  Verhältnis»  der 
letzteren  zu  denen  anderer  zur  nämlichen  Zeit  beobachteter  Wolkenformeu 
eDtscbcideo,  ob  der  beobachtete  Cirras  zum  obereu  oder  zam  uDterea  gebOre. 


Die  biemaeh  anfa  Nene  beatimmten  Mittel  der  C"  für  untere  und  obere 
CirniB  ana  allen  Messungen  der  drei  Jabre  (in  Summa  1044)  ergeben  die 
folgenden  Wertbe.  Die  eingeklammerten  Zablen  entsprecben  wiederum  der 


Anahl  der  Messungen. 

lilner  Cirru 

Oktrtr  Cirm 

Sommer  .    .  . 

r"  =  83  (219) 

54  (141) 

Herbst    .    .  . 

97  (VjO) 

59  (111) 

Winter   .    ,  . 

114  (57) 

72  (4ß) 

FrOhÜDg  .    .  . 

94  (184) 

62  (13(0 

Jahr  .... 

92,0  ((JIO) 

59,8  (434) 

C"  des  oberen  Cirrus  ^ 

1  gesetzt,  Andern  sich  die  Verhältnisse  der 

projieirtMi  Geschwindigkeit  bei  den  Wolkenschicbten  in  der  folgenden  Weise: 

Wilkchn       l'ifeiwCimi  (WnrCkni 

Sommer  .  9 

2,8 

1,8            1,5  1 

Herbst   .  11 

3,9 

2,2            1,0  1 

Winter   .          1 1 

3,8 

2,1            1,0  1 

Frühliug .  9,5 

•2,9 

1,8            1,5  1 

Jahr  .  10 

3,3 

2              1,5  1 

Nacli  nlUMlerii  ist  man  also  im  Stande,  unch  in  solchen  Fällen,  wo  keine 
t'xakte  HöiiL'fiiiiessuD^  möglich  ist,  wenigstens  die  luittlcie  Hohe  der  Wolke 
/u  beslinmiL'ii,  indem  man  bei  den  drei  unteren  Arten  die  besondere  äusserst 
leicht  und  ganz  bestinmit  zu  auterscheidcnde  Form,  bei  den  beiden  Arten 
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des  CSnuB  die  VerbÜbiiMe  der  projicirteo  GesehwindigkeiteD  ab  naasagebeod 
in  Betraebt  zieht. 

Ans  der  Höhe  und  der  jerlesinat  booljachtetea  projieirten  Gesehwindif- 
keit  ergibt  »ich  aUdaao  die  wirkliche  Geschwindigkeit. 

Die  mittlere  Hoho  //  jeder  Wolkenart  ist  aber  in  den  verschiedenen 
Jahreszeiten  eine  vers(  liifMlt  ne,  wie  dies  aus  folgender  Xasammensteilong  der 
vollstäudig  gemesHenen  Woikeiifnrmea  hervorgeht,  die  eiogeklaininerteD  Zahlen 
bedeuten  wieder  die  Anzahl  der  Metisoogeu. 

1[it«M<wilk  fftlkft  WIIMmi        EitiiwCilm  MMrCimi 

Sommer.  JV^lTdCCaS)  4180  (63)  7630  (80)  14400  (10)  - 
Herbat  .  1610  (45)  3730  (57)  7000  (42)  13300  (34)  — 
Winter  ,  1410  (40)    3170  (31)    6290  (21)    11700  (7)  ^ 

FrObliog.         1630  (81)    3770(119)  7440  (60)    12400  (33)  — 
Jahr  .    .         1599  3780  7200  12900  23000(17) 

Bei  dem  obern  CirmB  sind  die  Hohenftndenmgen  in  den  Jahreszeiten 
an»  den  wenigen  Mesaangeo  nicht  sicher  zu  ersehen.  Um  aber  doch  äber 
diese  für  die  Bestimmung  der  wirklichen  Geschwindigkeit  so  einfliissreichen 
Aenderungen  Aaf»cbla»8  zu  erhalten,  tiabe  ich  einen  anderen  Weg  einge> 
schlagen. 


Setzt  mau  iu  der  letzten  Tabelle  die  Höhen  des  unteren  Gewölks  =  1,S0 
erhält  man  fär  die  der  anderen  W^olkenarten  die  folgenden  Verhältnisse. 


OitimMk 

fftllM 

filMm 

Ditonr  Cfifti 

N#fit  Cum 

Sommer  . 

1 

2,4 

4,4 

8,3 

Herbst  . 

1 

2,3 

4,4 

8,3 

Winter  . 

1 

4,5 

8,3 

Frflbüng. 

1 

2,3 

4,55 

7,6 

Jahr  .  . 

1 

2,4 

4.5 

8,2 

14,4 

Das  Steigen  der  vier  unteren  Wolkenschichten  in  der  warmen.  da.s 
Sinken  in  der  kalten  .lahreszeit  liodet  immer  in  demselben  W-rhitlfniss  wie 
beim  Jahresmittel  statt,  und  man  ist  daher  berechtigt,  aiizuuelimeu.  dass  die 
ffmfte,  höchste  Schicht,  d.  h.  der  obere  Cirrus  sieh  diesem  Gesetze  anschliessen 
werde.  Für  diesen  war  das  VerhJdtniss  der  Höhe  zur  Höhe  der  untersten 
Schiebt  im  Jahresmitfcd  etwa  14,4 : 1.  Daraus  kann  man  die  Jahre^Koiten« 
hAben  den  oberen  Girms  mi-bliessen.   Sie  wttrden  sein  im 

^umtr  HrrWl  lliitir  Frikliif 

24JI00  232(K)  20-2(i()  23500 

Legt  man  das  llöhenverhältniss  des  f>beren  Cirni«!  zur  zweiten  Schicht 
(Wolken),  also  23(HHI:3780  oder  (),08 :  1  zu  Grunde,  so  erhält  mau: 

25400  22700  VXMH)  22DOO 

ebenso  das  Höheoverhältniss  zur  dritten  Schicht  (Wölkchen;  zu  Grunde  gelogt 

24300         22300         20100  23700 
nnd  endlich  das  zar  vierten  Schiebt  (anterer  Oirnis)  au  Grande  gelegt 
25800         23800        20900  22000 
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Ab  Mittel  dieser  vier  Bestimmniigeo  erhält  mati  endgiltig  im 

8«n«r         HtrWI         Ifiilic  PriUitg 

Höhe  des  oberen  Cirrus  .    .     251(M)     23000     90100  231(¥) 

Nach  diesen  und  den  auf  Seite  '274  angegebenen  Höhenwerthen  der 
fünf  Wolkenschit'litoii  kann  man  Corven  zeichnen,  aus  deren  Gange  weiter 
sich  die  mittleren  llöheu  einer  jeden  Wolkenschicht  für  die  einzehien  Monate 
aiiuaberud  bestimmen  latiaeu.  Mau  erhält  anf  diese  Weise  die  folgendeo 
mittleren  Höhen: 

Sommer  Herbst  Winter  Frühling 

Jvad  Juli  Aag.     Sept.  Oct.  Nov.      Dm.  Ju.  Febr.     III»  April  Kai 

UnterM  Gewölk 

1740  1750   1740      1790   IfiTO   1550       1430  1360   14S0      1620   1610  IffiM 

Wolken 

4  m   4160  41UÜ       396(>   3800   3460       3090   2980   3200       358<i   3820  3»6Ü 

Wölkchen 

7640  7640  7600      74S0  6940  6600      6880  «SOO  6400      7000  7420  7600 

Unterer  Cirrus 

14400  14700  14400     13800  13000  12300      11800  11500  11700     11900  ISMO  18400 

Oberer  OimiR 

25000  25200  24900      24200  2ai(K)  2190U      .'oHOO  lOltUO  2UG0Ö      -22000  2;U(K)  24-iOO 

Wo  voUstAudige  Messungen  nicht  möglich  waren  und  diu  Wolken  nach 
Maassgabe  ihrer  Gestalt  und  projicirtra  Geschwindigkeit  der  einen  oder  der 
•nileren  Schicht  zogewieeeo  werden  konnten,  sind  dann  nach  dieser  Tabdle 
die  der  Zeit  des  Jahres  entsprechenden  Hohen  zn  Grande  gelegt  nnd  daraus 
die  wirklichen  Geschwindigkeiten  berechnet 

Es  wird  hierbei  angenommen,  dass  alle  einer  Schiebt  angehOrigen 
Wolken  in  einer  Ebene  befindlich  seien.  Diese  Annahme  entspricht  selbst- 
verständlich nicht  der  Wirkliehkeit ,  denn  die  Wolken  kommen  in  allen 
Zwischenhöhen  vor,  aber,  inderü  man  die  einer  Schicht  närhstfi^elef^cnen 
niederen  zu  hoch  nnd  die  li«»lier  neleifeuen  za  niedrijj  ansetzt,  glciclien  sich 
liei  grosser  Menae  der  Htolnu.lituugeii  die  Fehler  uus,  und  das  mittlere  Re- 
sultat bleibt  uuuuherud  rit  htig  und  der  wirklichen  Sachlage  entsprechend. 


Windrichtung  und  Geschwindigkeit  wurden  womöglich  in  fortlaufender 
Reihe  filr  jeden  '/4  befitinmt,  Wolkenriehtuiig,  Uöhe  nnd  Geschwindigkeit 
wlbstverBtftndlieb  nur  bmchstfickweise,  wenn  eben  Wolken  vorhanden  waren 
and  angenommen,  dass  wfthrend  eines  'A  Tages  (Zeiteinheit)  die  VerhAltnisse 
der  Lnftbewegnng  so  bleiben,  wie  sie  znr  Zeit  der  innerhalb  dieser  Zeiteinheit 
fidlenden  Beobachtnng  (die  meist  ein  Mittel  mehrerer  in  dieser  Zeit  angestellten 
Mennngen  ist)  stattfanden.  (Sdihm  folgt) 
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Erscheinungen  an  lebenden  Flugthleren, 

welche  «lurcli  die  mec  hau  iBche  Leiätuug  der  Letzteren  hervor- 
gerufen werden  oder  auf  dieselbe  Bezug  habeu  und  wabr- 
ftclieiDlich  die  Gruodlagen  des  bisher  noch  niebt  formalirten 
allgemeinen  Flnggesetzes  andenten. 

1.  Alle  FlnggeschOpfe  sind  ansmahmslos  schwerer  ab  die  Lafl,  wdche 
sie  dnrch  ihre  Volnmen  verdrängen. 

2.  Alle  Flngthiere,  welche  eich  direkt  vom  Erdboden  dnrch  eigene 
Mnskelkraft  in  die  Luft  zu  erheben  vermögen,  haben  ansnabmslos  ein  auf  die 
Luft  bezogenes  viel  geringeres  spezifisches  Gewicht  als  die  Landtbiere  oder 
jene  Flngthiere  (Flederrafin.^f  etc.),  welche,  um  sich  in  die  Luft  erlit'l)en  zu 
können,  zuerst  von  einer  Holie  fallt  n  müssen,  um  mit  Hülfe  der  dadurch  auf- 
gesammelten lebendigen  Kraft  und  ihrer  Muskelkraft,  welche  letztere,  allein 
angewendet,  zur  Hebung  ihres  Körpers  nicht  aui^reicheud  ist,  den  Flug  zu 
vollführen. 

3.  Die  Pueumacitftt  der  VOgel  dient  vorzüglich  dazu,  dii»  spezitische 
Gewicht  derselben  an  verringern. 

4.  Sobald  das  spesi6sche  Gewicht  der  vollkommenen  Flieger  in  irgend 
einer  Art  wesentlich  vermehrt  wird,  so  wird  das  FlugvermOgen  dieser  Tbiere 

entweder  bedeutend  vermindert  oder  aber  ganz  vernichtet 

5.  Eine  Verletzung  der  Schlagorgane  (Flügel)  der  vollkommenen 
Flieger  reduzirt  oder  vernichtet  das  Flugvermögen  derselben,  weil  der  Effekt 
des  Flögelschlages  alt^iirt  wird. 

6.  Die  vollkoniUH'uen  Flieger  vermri-.  u,  in  i  nigf  der  ihnen  zugemessenen 
Muskelkraft  und  ihres  geringen  sperihsehen  Gewiclites ,  ansser  ihrem  ab- 
soluten Gewichte  in  der  Regel  noch  die  gleiche  La»t  iu  die  Lalt  za  tragen, 
aber  nur  auf  relativ  geringe  Höhen  mit  geringer  Geschwindigkeit  und  ausser- 
ordentlicher Anstrengung.  Es  beweisst  das,  dass  zwischen  dem  spetifischeti 
Gewichte,  welches  der  Maassstab  der  Kraftleistang  ist,  und  der  Triebkraft 
bei  den  voUkommeDcn  Fliegern  ein  Verhfiltniss  obwaltet,  welches  ausnahmslos 
bei  allen  vollkommenen  Fliegern  in  gleicher  Art  vorgeftinden  wird.  Die 
Muskelkraft  mnss  ein  bestimmtes  absolutes  Gewicht  hai  ii  kOnnen. 

7.  Der  Kraftaufwand,  welchen  die  vollkommenen  Flieger  beim  AufHug 
zu  äussern  hal)en,  hän^t  von  dem  V'-igungswinkel  unter  welehmi  '1<t- 
selbe  erfoljrt.  Je  >teiler  der  .\uflluiiwinkel  ist,  desto  grösser  die  Kniti- 
aufwendung  und  desto  geringer  die  Geschwindigkeit  des  Aut'steigens  pro 
Sekunde. 

8.  VuUkoniraene  Flieger  vermögen  zwar  von  ihrem  Standorte  ganz 
honaontal  abzufliegen  und  sich  in  dieser  Flugricbtnng  zu  erhalten,  aber  mit 
nur  geringer  Geschwindigkeit  und  grossem  Kraftaufwande.  Erst  dann,  wenn 
die  VOgel  eine  gewisse  2eit  sehrSg  abwftrts  geflogen  sind  und  dadurch  ein 
Bewegnngsmoment  von  Bedeutung  erlangt  haben,  vermögen  sie  diew  b<^ 
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achleviiigte  Bewegnog  dareh  einige  Zeit  auf  die  angenommene  Borizontale 
oder  anfetetgende  Bichtung  /u  übertrugen. 

9.  Wenn  die  Vögei  horizoDtal  oder  anfwftrts  Hiegeu,  ist  die  Längen- 
achse ihres  Körper»  ausnahmslos  aufwärts  io  der  Flogrichtung  gerichtet, 
d.  h.  der  N«'i<ning8winkel  der  Ach^e  mit  flcr  Hnrizoritnien  ist  ])ositiv.  H<»- 
bald  die  Vögel  abwärts  fliegen,  und  sei  o.s  auch  nur  in  ciuein  Winkel  von 
einigen  Minuten  Grösse,  so  ist  die  KOrperuchse  misnalimslos  abwärts  gerichtet, 
der  Ntiguug»\vinkel  mit  der  Horizontalen  wird  duun  negativ. 

10.  Die  Fluggeschwindigkeit  bei  naeh  abwftrts  gericlit«ter  Fluglinie  ist 
am  BÖ  grtksser,  je  schräger  der  Abflog  erfolgt.  Der  Abflog  in  abwärts  ge- 
richteter Linie  erfolgt  aosnahmsloa  in  allen  FiÜlen  mit  einer  Geschwindigkeit, 
welche  ein  Vielfiicbes  defjenigen  ist,  weiche  der  Vogd  einhalten  kann,  wenn 
dersdbe  horizontal  oder  aufwärts  Hiegt,  weil  nur  beim  Abwärt<(lug  die 
Körperschwere  zur  Beschleunigung  des  Fluges  als  Ergänzung  der  mechanischen 
Triebkraft  dienen  kann;  beimHorizontal-und  Aufwäi  tsflug  muss.  wril  eine  gleich- 
zeitige Ilpbnntr  des  Körpergewichti-i  stattzufinden  hat,  die  Schwöre  vcr- 
zögemil  auf  die  Fluggeschwindigkeit  einwirken.  Demgcmäss  ist  ancli  die 
Zahl  der  Fitigi  lschläg«'  in  gleichen  Zeiträumen  eine  sehr  verschicdcuf;  beim 
Auhvurlstlug  nimmt  die  Zahl  der  Flügelschläge  mit  d<>r  Steilheit  zu,  je  laug- 
sanier daher  der  Flug  ist,  desto  mehr  Flügelschläge  iii  gleicher  Zeit  erfordert 
er  Beim  Abwflrtsflnge  dagegen  kann  die  Zahl  der  Flflgelschläge,  wenn  eine 
Lenknng  nicht  stattsofinden  hat,  Noll  sein. 

11.  Die  Vogel  fliegen  in  der  Regel  kum  Strecken  aufwärts  und  lange 
Strecken  unter  sehr  flachem  Winkel  abwärts;  sie  suchen  also  ihre  Hebung,  der 
damit  verbundenen  Kraftanstrengung  wegen,  auf  kurze  Zeiträume  zu  kon- 
centrireu,  um  möglichst  lange  auf  ihren  Flügeln  auszuruhen  and  durch  Be- 
nutzung der  Kraft  ihres  Lidiohcnen  Gewichtes  vorwärts  zu  kommen. 

12.  Jede  Vogelgattuug  hat  bei  einer  bestimmten  Noijrung  der  Achse 
<liiü  grösste  Flugvermögeu.  Dieser  NiM'jnii'^swinkel  bestimmt  sich  nach  den 
Widerstandsverhähuissen  nach  vorne  und  na(  h  unten.  Je  grosser  die  Flügel- 
flächen, desto  kleiner  ist  der  günstigste  Abllugwiukel. 

13.  Die  Tftgel  äussern  dann  die  grOsste  Eraftanstrenguiig,  wenn  sie  es 
versuchen,  auf  einem  Punkte  im  Räume  still  zu  stehen. 

14.  Volle  Flägelscfaläge  fiben  die  VOgel  nur  beim  gradlinigen  Flug  über 
der  Horizontalen  ans.  Beim  Abwärtsflnge  werden  die  Flfigel  nur  zur  Lenkung 
benutzt  und  bewegen  sich  zu  dem  Fnde  die  Flügelkanten  nur  wenige  Grade 
auf-  oder  abwärts.  Die  unteren  Flügelflächen  berühren  dabei  niemals  die 
Seitenflächen  des  Körpers. 

IT).  Den  Vögeln  gelinst  es.  mit  Leicditi^keit  von  der  aufün^lich  schrllgen 
und  geraden  Abfallslinie  in  die  llnri/ontale  oder  aufwärts  i;cri(  li1ete  Fluu;- 
linie  über/ugehen.  Sie  bewirken  diese  Ablenkung  duveh  dir  Beweguugs- 
momeut,  dann  durch  leise  Flügelschläge  und  Veränderung  der  Lage  ihrer 
KOrperachse. 

IT. 
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16.  Zugvögel  uuternchrr.en  ihre  Heimreise  in  der  Regei  erst  dann,  wenn 
eine  diese  begönstigeude  Windricbtung  (die  sie  tragen  hilft)  eingetreten  ist. 

17.  Man  kann  mit  so  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  der  Fern- 
flug der  Vögel  lediglich  eine  Druc;kwirl<üiig  ihres  Eigengewichtes  nnd  der 
richtigen  Segelstellung  ihrer  Flügel  ist;  die  Muskelkraft  der  Vf^gel  wird  nar 
zur  Hebung  und  Lenkung  und  zum  schrägen  Anfwartsflnge  benutzt. 

18.  Der  Welleuflag  der  Vögel  scheint  eine  Venniuderuog  des  Muskel- 
kraftaafwandes  zn  bewirken. 

19.  Die  gerflhmte  Ausdauer  beim  Flöge  der  Vögel  ist  nnr  Torbandeti, 
wenn  dieselben  anter  flaehem  Winkel  abwfirts  oder  in  Wellen  Iiiegen;  beim 
geraden  Anfwftrts-  nnd  Horizontalflng  ermüden  sie  sehr  rasch,  daraus  resuUiit, 
das«  die  Flughahn  der  Vögel  in  der  Regel  ein  Zickzack  sein  wird. 

•20.  I»i(>  Kreise,  welche  die  Haabvögel  mit  ruhigen  Fittigen  beschreil>en. 
sind  Schraul)t'nliuien,  deren  .Ahstaiui  untereinander  bei  \ irschiedenen  Yom-l- 
gjitttintreti  auch  verschieden  ^nnss  ist.  Diirchpfelegte  Flächen  bilden  zur 
Horizontalebene  einen  Winkel  von  verschiedener  Grösse,  welcher  bei  gleichen 
Gattnncren  gleich  ist. 

21.  Aus  dem  Knochenbau  der  Vögel  scheint  mit  Evideuz  hervorzugehen, 
dass  dieselben  ihre  Flfigel  nnr  senkrecht  auf  ihre  KOrperaehse  mit  Kraft 
niederschlagen  kdouen.  Es  ginge  hieraus  hervor,  dass  der  FlQgelsehlag 
wirklieh  nur  mr  Hebung  ausgenutzt  werden  kann  und  ein  Vorwärtskommen 
durch  den  FlQgelschlag  nur  durdi  Kombination  mit  der  Kraft  der  Schwere 
des  VogelkOrpers  und  der  Ablenkungseigenschaft  der  schiefen  Ebene  der 
Segelflftche  zu  erzielen  sei. 

•22.  Alle  durch  die  Mechanik  d^s  VntrcIHnc^es  dem  Auge  sichtbar 
werdenden  Erscheitinngen  lassen  sich  unge/wuiiL^eu  auf  das  Problem  der 
durch  eine  mechiuiische  Triel>krat't  ^^rhnl)rni'n  ntlcr  sieseiikten  schiefen.  l>e- 
weglichen  und  gewichtigen  Ebtue  zurückführen  und  dii-  eiuzehieu  Uechuung&- 
rcsultate,  welche  durch  die  Lösung  der  bei  der  steigenden  und  fallenden 
schiefen  Ebene  vorkommenden  Fragen  gefanden  werden,  können  sofort  auf 
den  Vogel  angewendet  werden.  Hieraus  geht  hervor,  dass,  sobald  die  Di> 
niension  und  das  Gewicht  eines  Vogels  bekannt  ist,  das  Krdlerfordemiss 
fQr  den  Flug  unter  bestimmtem  Neigungswinkel,  sowie  die  mit  dieser  Kraft 
zu  erzielende  Fluggeschwindigkeit  mit  absoluter  Genauigkeit  berechnet  werden 
kann  und  somit  die  Nachahmung  des  Vogelfluges  ledigUch  davon  abhängig  ist, 
oh  man  bei  künstlichen  Apparaten  spezifisches  Gewicht.  Kraft  and  Segelfläche 
der  Vögel  genau  proportional  zu  übertragen  iu.der  X^c  ist. 

Wien,  188:>.  P. 

BinerkHngen  Ober  d»  Aluniiium. 

Von  R.  Mewes. 

(Schluss.) 

Nimmt  nnui   /ui   BriLclmung  der  in  linem  Jahre  möglichen  Wasser- 
eutwickeluug  den  Mittel wt  itii  von  (iü  ccrn  H  pro  Stunde  an,  so  würden 
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jeoe  4  Meidioger  60 . 24 . 365  ccm,  also  0,&2d6  cbm  U  liefern.  Die  Kottteu 
hierii&r,  uigerecbiiet  des  Lohoes  für  Beanfsichtigung  nud  lustaudhaltaog  der 
Batterien,  betragen  im  Ganzen  5()  Mk.  Deraiiacii  würden  di«'  UnkoHten  für 
die  Gewinnung  der  doppelten  Gasmenge,  also  für  l.o.">!i  (bin  112  Mk. 
betragen.  Nach  Faraday's  Gesetz  der  festen  elektrolyti»tlien  Aktion  würde 
man  mittelst  der  obigen  Elemente,  da  1,0512  cbm  II  5)4,18752  g  wi.  -.  n. 
etwa  857.1  tr  Alnminium  erhalten,  so  dass  also  die  Herstellung  eines  Kilo- 
gramm Aluiiiiitlani^^  aus  Ai^  Cl.i  etwa  130  Mk.  kosteu  würde.  Wenn  auch 
die  elektrolytioelieit  Aequivaleute  nicht  durchweg  und  genau  mit  den 
dMoischea  fibereiiistiiiiinem,  so  ist  doch  in  diesem  ZnsammenliaDge  das 
Eisetzeo  der  einen  durcli  die  anderen  gestattet,  da  die  Abweichnngen  zn 
gering  sind,  als  dass  sie  die  Rechnnngsresnltate  mit  grossen  Fehlem  be- 
hauen konnten.  Rechnet  man  za  den  obigen  130  Mk.  noch  den  Preis  für 
die  zur  Elektrolyse  outhigen  5  kg  AI.  Cl<  und  die  Kosten  für  sonstige 
An8ual)eii.  so  steiccrt  sich  der  Preis  eines  Kilogramm  von  1.30  Mk.  auf 
Hncftalir  Mk.  Würde  imn  aber  bei  fabrikmfissi£rer  Oewiniiung  des 
Aluminiums  auf  diesem  Wege  in  derselben  Weit^e.  wie  dies  iu  der  dentschen 
Reichspost  geschieht,  die  verbrauchten  Materialion  von  Neuem  verweit lit  ii 
zur  Wiederherstellung  der  Substanzen,  welche  zur  I  nterhaltuug  der  Hatterieii 
erforderlich  sind,  so  müssteu  sich  die  ilcrsteUungskostcu  pro  Kilogramm 
Alamioinm  am  die  Hälfte  verringern,  wOrden  also  dann  etwa  nnr  50  bis 
70  Hk.  betragen,  da  dann  nnr  die  Wiederherstellangskoeten  der  Haterialjen 
in  fieefannng  zn  bringen  sind.  Ein  bedeutend  gftnstigeres  Resultat  erzielt 
man  bei'  der  Anvendnng  der  Denen  Bnnsen'schen  Chromsfture-Elemente; 
denn  für  eine  Batterie  aus  40  Elementen,  deren  Gläser  je  2  Liter  Inhalt 
haben,  werden  n,182  kg  doppeltc^rofflsanres  Kali,  0,282  Liter  Schwefel- 
säurehydrat nud  f)i).47  Liter  Wasser  gemischt,  nnd  nachdem  das  Salz  gelöst 
ist,  die  Flüssigkeit  in  tlie  Elemente  vertheilt. 

Nach  Wiedemann  tietiäyt  die  Stärke  eines  jeden  dieser  Elemente  im 
Allfang  2,3  Daniel,  nimmt  alter  nach  einiger  Zeit  ab.  sn  dass  luun  iui  vor- 
liegenden Falle  als  Mittelwerth  der  Kraft  den  zweier  Meidiuger'schcu 
Elemente  wähieo  kann.  Demnach  wflrde  man  mit  Hfilfe  40  solcher  Bnnsen- 
Elemente  in  einem  Jahre  mindestens  20  .  0,8571  kg  oder  etwa  17  kg 
Aluminium  erhalten  können.  Nach  den  mir  vorliegendoi  Daten  werden 
diese  Elemente  nebst  den  Unkosten  für  Materialverbrauch  wfthrend  eines 
Jahres  eine  Summe  von  SOO  Mk.  nicht  ganz  erreichen;  folglich  wird  es 
möglich  sein,  bei  Beimtzunc:  derselben  ein  Kiloc^ramm  Aiaminiaro  aus 
Alj  Clfi  für  ungefähr  10  Mk.  abzns«  hi  idcn,  so  dass  die  Gewinnung  eines 
Kilofrramm  des  Metalls,  wenn  mau  für  Aluniiniumclildriil  und  son.stige  Neben- 
kosten 20  Mk.  ansetzt,  für  30  bis  40  Mk.  als  uielit  zu  niedrig  angenonimeu 
erscheinen  wird.  Ich  halte  nii<  li  sonai  zu  der  Ansicht  l)eit  rlitigt,  dass  bei 
Fabrikbetrieb  sich  die  üerstelluugskosten  sogar  noch  bis  auf  20  Mk.  pro 

Kilogramm  werden  reduzireu  lassen,  denn  das  als  Nebenprodukt  gewonnene 

20» 
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Cblor  kann  gleichfalls  verwerthet  werden.  Um  t&glicli  15  bw  80  kg 
Alnminiam  zu  gewinnen,  würden  15000  bis  30  000  Elemente  eiforderUeh 
sein.  Auf  die  technische  Eiarichtnug  der  Apparate  an  diesem  Orte  näher 
einzugehen,  halte  ich  nicht  für  nöthig;  ich  will  nur  soviel  bemerken,  da^s 
die  Schwierigkeiten.  weU-hc  in  der  Praxis  namentlich  hei  der  Wegführung 
des  abgeschiedenen  Metalls  aus  der  /nr  Klektrnlysp  benutzten  Siih^^tanz  sich 
zeicren.  bei  rationeller  Konftmktinn  thiit?>äelilieh  beseitigt  uu<l  gehoben 
weideji  kuuuen.  Leichter  ab  beim  Aluniinium  Itisst  sich  diese  Aufgabe  bei 
den  leicht  schmelzbaren  Metallen  Kalium,  Natrium  und  Magnesium  durch- 
fahren. Die  ekktrolytische  Hassengewinnung  der  znletzt  aufgeführten  Metalle 
wird  sich  als  sehr  gewinnbringend  erweisen,  wenn  es  gelingt,  eine  Batterie 
zn  konstmiren,  welche  ein  Kilogramm  dieser  Metalle  elektrolytisch  zn 
gewinnen  gestattet  nnd  nicht  njehr  Unkosten  als  1  Iiis  2  Mk.  bereitet. 
Solche  Batterien  existiren;  es  sind  dies  die  Grovo's»  In  n  Gasbatt^rien. 
Dieselben  besitzen  ausser  ihrer  grossen  Konstanz  und  Billigkeit  noch  den 
schätzbaren  Vorzug,  dass  die  Hediennnj?  von  :W  000  nnd  mehr  Elementen 
mit  Be(|iirinli(  likeit  durch  eine  Person  besorgt  werden  kann,  einen  Vorzug, 
den  sie  »iil  den  erwähnten  Bunsen'schen  Chrninsiiurebatterien  geineinsam 
haben.  Die  Grove'schen  Gasbatterien  gedenke  ich  später  in  wenig  ver- 
änderter Form  nicht  nur  zur  elektrolytischen  Metallgewiunaug  ta 
verwerthen,  sondern  werde  anch  versuchen,  dieselbm  so  dnzarichten,  das« 
sie  die  Konstruktion  eines  leichten  aber  krftftigen  Elektromotors  flir  Luft- 
schifBahrtszwecke  gestatten.  Zun&ebst  liegt  mir  ob,  die  Verwendbarkeit 
derartiger  Batterien  zu  dem  ersten  Zwecke  nachzuweisen.  Ausser  den  Qlaa- 
gefässeu  hat  man  zur  Aufbauung  dieser  Batterien  an  Material  nur  noch 
nöthig  be^()nders  präparirte  Kohlenzvlinder  oder  Kohlenplatten  (Bunsen'sche 
Kohlenplatten),  mit  Schwefelsäure  anc:e?;;incrtes  Wasser  nnd  Wasserstoff 
nebst  den  Drähten  uud  den  Klemmsciirauben  zur  Verbindung  der  Elemente; 
der  zn  verbraueliemle  Sanerstotf  wird  direkt  aus  der  Atmosphäre  eiitnomuieu. 
Eine  genaue  Besehreibung  sulcher  Batterien  und  ihrer  Leistungsfähigkeit  ist 
im  IV.  Band  der  Experimentalphysik  WüUner's  in  den  §§  59  nnd  72  zn 
finden.  Ans  den  dort  gemachten  Auseinandersetzungen  geht  unzweifelhaft 
hervor,  dase  die  erzeugten  StrOme,  mag  man  nnn  Platin  oder  Kohle  in  den 
Elementen  als  Gasverdichter  benutzen,  genau  soviel  WassOTStoff  elektrolytiach 
aus  Wasser  abscheiden,  als  in  der  (iassäule  selbst  verbraucht  wird,  also 
audi  die  dem  verbrauchten  Gewicht  des  Wasser?'tnl!s  äquivalente  Gewichta- 
mengen der  oben  genannten  Metalle  Für  n  H  erhält  man  aus  AI-.  Cl; 
theoretisch  genau  54, tJ  kg  AI,  für  1  kg  II  :  iii  kg  N;i  oder  30  kg  K  und 
für  2  k£j  H:  24  kg  Mg.  ]>;♦  1  ebm  H  oder  Hit^d  g  Ii  nach  der  genauen 
Berechnung,  weli  he  Herr  J)r.  Jeserich  a.  a.  0.  auf  Seite  328  gegeben  hat. 
180  Mk.  kubteL,  würde  man  folglich,  die  sonstigen  Kosten  nicht  gerechnet. 

Ö4,C  AI  für      ^'^si*^       «twa  120  Mk.,  d.  h.  1  kg  AI  für  etwa  2,20  Hk. 
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mittelst  der  Elektrolyse  gewiDneo,  während  die  Kosten  <Ur  je  1  kg  Na,  K 

>Q  20 
uud  Mg  ilemgemäss  betrogen  ^-^  oder  etwa  1  Mk.,      oder  ungefalii  Mk. 

40 

und  . .  oder  etwa  1,70  Ifk.  Nimmt  man  nnn  die  Nebenkoeten  ffir  Kohleo, 

für  Arbeitsloliii  für  Zinsen  des  Anlagekapitiils  u.  dgl.  m.  zu  0,5  bis  2  Mk. 
au,  was  h<*ch  gegiilVeu  sein  dürfte,  so  würde  mau  wegen  de»  geringen 
Preiaea  der  Cblorrerbindungen  der  drei  letztim  Metalle  Na,  K  nnd  Mg  das 
Kilogramm  derselben  fOr  circa  1  bis  3  Mk.  gewinnen  kOnnen,  während  der 
Vm»  des  Alnminiams,  da  1  kg  AU  CU  2,40  Mk.  kostet,  sich  pro  Kilo- 
gramm anf  12  bis  20  Mk.  stellen  wfirde. 

An  dieser  Stelle  darf  ich  wohl  die  für  die  Militärlaflschifffahrt  wichtige 
Bemerkung  einflechten,  dass,  wenn  sich  die^e  KechuuDgen  reulitiiren,  die 
Ballontrnppe  am  bequemsten  und  schnellsten  als  Auftriebgas  Wasserstoff 
mittelst  Natrinm  oder  Kalium  oder  Maf?ne«inm  uns  Wn«s<T  h<M-stellen  würde, 
wi'uu  iiiu  li  ftwas  theurer  werden  soilti*,  als  bei  Beuut^uug  der  Schwefel- 
>aure  uud  dei>  Ziiik>  odrr  Kiscn?,  di  iiii  dafür  ist  die  Möglichkeit  gegeben, 
bei  Benutzung  des  Na  odvr  K  die  Kutwickelung  drei-  bis  viermal  so  schnell, 
wenn  nicht  noch  schneller,  vor  sieh  gehen  zn  tassen.  Schnelligkeit  ist  ja 
Ar  RekognoBztrangen  vor  oder  während  der  Schlacht  von  hoher  Wichtigkeit. 
Doch  nnn  znriick  znm  eigentlichen  Thema.  —  Ee  ist  noch  die  Braachbarkeit 
des  Indnktionsstromes  ffir  die  Elektrolyse  der  obigen  Metalle  zn  prüfen.  Bei 
(!'  r  Behandlung  dieser  Frage  mnss  ich,  weil  ich  sonst  nicht  genQgende 
Anhaltspan kte  habe,  von  der  Vr>ninssctzang  ausgehen,  dass  der  iu<luktions- 
strom  dieselbe  olektrolytische  Wirkung  auszunbe»»  vermag,  als  ein 
galvanischer  Strom  von  gleicher  Stiirke.  Beim  Imlaktinusstrom  winl  Warme 
durch  mechanische  Arbeitsleistunc;  in  Elektrizität  umgesetzt.  Nnn  i;.  li<  ali.-r 
bei  den  besten  Gaskraftmas«  liimni  ein  sehr  grosser  Tli<  il  dw  Waiuie 
verloren,  nämlich  90  pCt.,  während  nur  10  pCt.  in  Arbeit,  also  hier  in 
Elektrizität  umgesetzt  werdeu.  Ein  cbm  Leachtgas,  der  etwa  15  bis  20  Pf. 
iuMtet,  leistet  eine  Arbeit  einer  Pferdekraft  pro  Stunde  oder  reprflsentirt 
eine  Kraft  von  370000  kg  oder  635,3  Wärmeeinheiten,  eine  Galorie 
=■  425  kg  gerechnet.  Der  durch  diese  Arbeit  erzengte  Induktionsstrom  hat, 
oadi  der  Wärmeeinheit  als  Maasseinbeit  berechnet,  sicherlich  keine  grössere 
Stärke  als  635,3  Calorien,  eher  noch  weniger  wegen  des  bei  der  Umsetzung 
in  Elektrizität  in  Folyo  vermehrter  Reibung  oder  sonstiger  Xebenumstiinde 
cingetrett'iicn  Krattvrrluöt.'>.  Ein  Strom  von  035,3  Calorien  Stärke  vermag 
f^uviel  Knallgas  elektroly tisch  aus  Wasser  zu  entwickeln,  dass  die  Wärme, 
wi'lihe  bei  der  VerbreDuuog  dieses  Knallgases  frei  wird,  =  G35,3  Ca- 
lorien ist. 

Nun  liefert  1  kg  H  bei    der  Verbrennung  mit  Sauerstoff  (0)  34  462 
Winneeinheiten,  also  umgekehrt  obiger  Strom  von  635,3  Wärmeeinheiten 
635  3 

höchstens  kg  H.    In  eiuem  Jahre  würde  also  eiue  Eiopferdekrat't- 
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kg  H  auf  elektrolytischem  Wege  lieferu,  iibo 


34462 


kg  H,  folglich  nach  dem  Faraday'schen  Gesetze  161,5.0,1  kg  AI 
oder  ]46<),6ö  kg  Ai,  brnftKlich  161,5 . 23,  161,5 . 39  und  161,5.12  kg  Na, 

K  nnd  Ms:. 

Zni  Erzeugung  eines  solchen  Indnktionsstromes  während  eines  Jahres 
gebüiiu  lit  man,  das  cbm  Leuchtgas  zu  20  Pf.  berechnet,  für  24  .  36r»  .  0,20  Mk. 
oder  17ji'  Mk.  Leuchtgas.  Ohne  also  die  Zinsen  für  das  Anlagekapital  der 
anzaschafTcnden  Maschine  und  die  Nebenkosten  für  Schmieröl,  Reparatoren 
a.  8.  w.  in  AnscUag  m  bringen,  w4rdB  man  im  gunstigsten  Falle  das  Kflo- 
gramm  Alaminiom  mittelst  des  Indnktionsstromes  ans  AI«  CU  Ar  1  bis  3  Mk. 
gewinnen  können.  Anch  hier  gestaltet  sich  das  Verhkltniss  beim  Na,  K  nnd 
Mg  wieder  günstiger,  als  beim  Alominiam.  Nimmt  man  auf  obige  Unkosten 
Rücksicht,  so  erhöht  sich  der  Preis  auf  2  bis  3  Mk.  pro  Kiloi^ramm,  wird 
also  dem  oben  bei  den  Grove'schen  Gasbatterien  gefundenen  Resultate  gleich. 
Dies  letzte  Ergebniss  dürfte  wonig  von  den  wirklichen  Rachverhalton  ab- 
weichen nn-l  mit  domseihen  eeiian  übereinstimmen,  sobald  man  dir  K  Direk- 
tion mit  l.urksiclit  auf  den  Verlust  heim  Umsatz  der  Wärme  in  EiekinzitÄt 
vornininit.  Je  grösser  man  diescD  Verlust  annimmt,  um  so  höher  sieigen  die 
Gewinnungskosten  des  Aluminiums  mittelst  des  Induktioosstromes. 

Zur  Zelt,  als  ich  die  Einleitnng  an  dem  Anftats  Aber  die  Atom-  nnd 
Holeknlvolnmina  schrieb,  sehfttzte  ich  diesen  Verlnst  nach  dem  Haasse  des 
Kraftveriustes  beim  Umsatz  der  Wfinne  in  mechanische  Arbeit  nnd  kam 
daher  zu  dem  provisorischen  Resultate,  dass  das  Kilogramm  AI  für  60  Mk. 
auf  jenem  Wage  herstellbar  s^  Nach  vorstehenden  Untersuchnngen  scheint 
dies  Kesnitnt  «Icuh  etwa?  m  pessimistisch  gewählt  m  sein.  Doch  die 
Erfahrung  tnid  Praxis  wird  ja  bald  lehren,  ob  die  von  mir  im  Vorstehenden 
angestelltfii  Ikrechnnugeu  tliatsäcblich  richtig  sind  oder  nicht.  Sollte  :d)«r 
die  in  Herlin  projektirte  Aliiminiumfabrik  ebenso  wie  dieienifre  in  Hannover 
nicht  in  Aktion  treten,  so  werde  ich  mir  selbst,  sobald  ich  die  Gelegenheit 
dazn  haben  werde,  dnrch  Experimente  fiber  voriiegende  Fragen  Gewissheit 
verschaffen  nnd  iwar  sowohl  im  Hinblick  anf  den  Nutzen,  der  dadurch  der 
Wissenschalt  erwachsen  würde,  als  anch  in  Rflckaicht  anf  die  etwaige  tech^ 
nische  Ansnntzung  der  gefiiodenen  Ergebnisse.  Da  eine  Einpferdekrsftmaschine 
in  einem  Jahre  14ri9  1  ^  Aluminium  liefert,  80  Termag  dieselbe  in  einem  Tage 
(24  Stunden  Arbeitsdauer)  4  kg  zu  liefern;  eine  100  Plerdekraftmaschine 
würde  also  pro  Tn?  400  kg  oder  ^  Ctr.  ab/uscheiden  vermögen.  Demnach 
t  rsclieiiit  es  als  gar  nicht  so  unmötriich.  dass  die  in  Berlin  zu  erbauende, 
Ih'züuüi  h  schon  trbaute  Fabrik  täglich  .>  C'tr.  Aluminium  zu  liefern  im 
Mande  ist.  Mit  dem  Wunsche,  dasn  S.  Ciaire  Deville's  Hoffnungen  durch 
Deutschen  Fleiss  und  Deutschen  Geij^t  erfüllt  werden  mögen  ood  die 
Alnmininmindnstrie  in  Deutschland  sich  krftftig  nnd  schnell  tnr  hfichstea 
BlQthe  entwickeln  mOge,  sehlicsse  ich  diesen  Anftata. 
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Noch  iliir  ileM  EnlgttfiiMier). 

Von  Dr.  Wilhelm  Anf^tela. 

Es  mag  ICancher  c«boD  den  stillen  WaDSch  gehegt  haben,  Im  Ballon 
hoch  fiber  dem  Erdgetfimmel  das  Reich  der  Lfifte  zn  dnrehetreifen,  aber  nttr 
wenige  ^ind  in  der  Lage,  Lnftreiseii  zn  antemebmra  —  die  Betheiligoog 

daran  igt  kostspielig  und  nach,  abg  -> -hen  von  diesem  niclit  Kam  un» 
wichtigen  Moment.  p:ar  nicht  immer  möglich.  Die  Zahl  der  Ballonfahrten, 
welche  innorhalh  oinef^  .hhn>9  in  Deutschland  vorgenommen  werden,  ist  ver- 
Iiältni?ismä8t>ig  geriuij,  l  i(*  riiiL^('r  jedi'nfall«!.  «Is  in  Frankreicli.  Wir  be- 
sitzen anch  viel  wenifier  Ikrutslutt^chitlVr  und  mit  der  Luflj?chiflffahrt  vertraute 
Leute,  als  die  Franzosen.  Unsere  Luftschiffer  haben  ferner  meist  viel 
kldnere  Ballons,  als  die  fnnzÖsiscbeB ;  bei  uns  nennt  man  einen  Ballon  von 
noeh  nicht  achthundert  Kubikmeter  Inhalt  in  offtentlichen  Ankfindigungen 
schon  einen  „Riesenballon*' :  in  Frankreich  wArdc  man  Aber  solche  reklamen- 
halte  Bezeichnnng  nnr  lachen,  denn  dort  ist  man  gewohnt,  viel  grossere 
A^rostaten  aufsteigen  zu  sehen.  Von  den  während  der  Belagerung  von  Pari»» 
in  der  französischen  Hauptstadt  anf<:^i>ti«  genen  viemndsechszii^  Ballons  hatte 
die  Mehrzahl  zweitausend  Kubikmeter  Inhalt,  einer  sogar  dreit^iusend.  Der 
Ha! Inn .  mit  wi  lch^m  Nüdnr  und  seine  Genossen  18(54  von  Paris  nach 
Hannover  ili-uni.  Iiidt  >t'rli<t;iiisind  Kubikmeter.  Ist  der  Ballon  klein,  so 
hat  er  sell».st\>  rständlieli  nur  n»  ringe  Tragkraft.  Die  deut.schen  I.nftschitVer 
könneu  mitbin  meistens  nur  einen  Passagier  mit  sich  nehmen,  und  dieser 
darf  oft  nicht  einmal  das  mittlere  Mannesgewicht  (150  Pfand)  erreichen. 

Alle  diese  ümstftnde  haben  zur  Folge,  dass  von  den  Kindrftcken  und 
Gefohren  einer  Luftreise  im  Allgemeinen  sehr  falsche  Begriffe  verbreitet  sind. 
Die  Gefohren  werden  in  der  Regel  weit  flberschfttzt;  selbst  Männer,  deren 
persönlicher  Muth  fiher  jedem  Zweifel  erhaben  ist,  machen  häutig  ein  sehr 
bedenkliches  Gesicht,  weim  an  sie  die  Frage  gestellt  wird,  ob  sie  sich  an 
einer  Ballonfahrt  betheiligen  möchten.  Noch  viel  verbreiteter  sind  aber  die 
Irrthfini  r  in  F?etreff  dessen,  was  der  HnllniiroiviMido  emptitidct.  Rheumatiker 
and  niHiii  iie  andere  ifltuiben  gewöhnlieli .  dass  ihnen  die  scliiutc  Zugluft  in 
«Icr  liniie  schaden  kiuinte.  Viele  ffirchteu  uueb.  vom  Schwiiulel  Ijefallen  zn 
werden  oder  bei  der  raschen  Bewegung  des  Ballons  die  Besinnung  zu  ver- 
lieren u.  8.  f. 

Wer  dagegen  nnr  einmal  an  einer  Luftreise  theilgenommen  hat,  weiss, 
dsss  all  dies  vorgefasste,  auf  gänzlicher  Unkenntniss  beruhende  Meinungen 
sind.  Es  giebt  kaum  etwas  Angenehmeres,  als  eine  Fahrt  mit  einem  Luft« 
ballon.  Sah  Beweis  daffir  ist  wohl  die  Thatsaehe,  dass  ganz  besonders  Damen 

*)  Die&e  Mittheiluogca  waren  zuerst  in  No.  3d  des  IT.  Bandes  von  «Schorer's 
Fkmiliftnblfttt"  enchienen.    Indnn  wir  dieaeilben  auf  Wttttteli  eines  Theile«  unterer 

f.'st  r  hii'i  rt  |iriiilii(-in'ii .  n-  liiii-  n  wir  Golpfjonhoil ,  auf  das  fjenannte,  ntisj,'«>z<>iolin!-1.  illn- 
»trine  Journal  •  iiiiifr'hleQd  hinxuweisen.  Dasselbe  hat  auch  au»  anderer  Feder  Abhand> 
luti|,'t'U  über  .\<'nmantik  vcröÖVutliclit.  Üi«'  Hidaktion. 


Dlgitlzed  by  Google 


Hoch  über  eleu  Erdgetümuiel. 


uiiie  fast  leidenschaftliche  Vorliebe  für  solche  Fahrten  gewinnen.  Engeu 
Godard  bat  im  Lanfe  der  Zeit  mehr  als  hnnderfc  Damen  als  Passagiere  in 
seiner  Gondel  gehübt  uud  nicht  eine  einadge  hat,  nach  seiner  Yersichernng, 
Unwolilseitt  oder,  nachdem  die  Reise  angetreten  war,  auch  nur  noch  Aengst- 
lirLkeif  empfanden.  Auf  den  Zuschauer  machen  stets  die  letzten  Vor- 
bercituii'^fii  zur  Fahrt,  die  letzten  Anjrenblicke  vor  dem  Aufsteigen  einen 
mehr  od>'i-  weniger  peinlieheii  Eludruek,  von  dem  auch  der  Passa^ncr  in  der 
Gondel,  zuuml  wenn  er  .-idi  zum  ersten  Male  betheiligt,  uii  lil  vcrtioliont  bleibt. 
Der  Ballon  ist  dann  bereits  vollständig  mit  Gas  gefüili  uud  strebt,  sich  zu 
erheben;  nar  mit  Mfihe  wird  er  noch,  anmhig  hin-  und  herschwaokend,  ge< 
halten,  während  die  Gondel  darunter  befestigt  und  dann  bestiegen  wird. 
Nun  wiegt  —  nm  den  faehmftnnisdien  Ansdmck  au  gebrauchen  —  der  Loft- 
schiffl^  den  Ballon  ab,  das  heisst:  er  erprobt,  wie  viel  BaUast,  in  kleinen 
mit  Sand  geffdlten  Säcken  bestehend,  er  mit  sich  nehmen  kann,  ohne  den 
Auftrieb  zu  sehr  zu  beeinträchtigen.  Je  woniger  geschickt  der  Luftschiffer 
und  seine  Hilfsmanoschaften  sich  lüerhei  benehmen,  desto  peinlicher  wirken  die 
Minuten,  welche  zu  dieser  Arbeit  erforderlich  sind.  Endlich  ist  die  letztere 
fertig,  das  Kommando  „Los!"  erschallt  und  unter  dem  Uarrahrufen  der  Zn- 
schauermoni,^'  st»Mgt  der  Ballon  ruach  in  die  Höhe. 

Es  ist  eine  ebenso  eigentbümliche,  als  ganz  allgemem  beobachtete  Tbat- 
Sache,  dass  selbst  der  Bn^tliche  Passagier  von  diesem  Augenblicke  an  jede 
unangenehme  Empfindung  völlig  veriiert.  So  lange  der  Ballon  noch  am 
Boden  festgehalten  wurde,  machte  die  Gondd  den  Eindmek  eines  unsicher 
schwankenden,  gebrechliehen  Aufenthaltes;  jetst  beim  Aufsteigen  htogt  sie 
infolge  ihres  eigenen  Gewichts  und  ihrer  Belastung  vollkommen  ruhig  und 
erscheint  demgemäss  sicher,  wie  die  Erde  selbst  Ausserdem  hat  nuin  in 
iler  Gondel  niemals  das  Gefühl  des  Aufsteigens;  es  ist,  als  nb  der  Ballon 
unvenlndorf  auf  seinem  Platze  bliebe  und  die  Erde  mit  der  jubelnden  Menscbeu- 
masse,  mit  den  Häusern  und  Bäumen  unter  ihm  versänke.  Wenn  man  sich 
in  einen)  still  auf  den  Schienen  stehenden  Eisenbahnzuge  befindet  und  ein 
anderer  Zug  fährt  auf  einem  Nebengeluise  vorüber,  so  glaubt  man  häutig, 
der  eigene  Zug  bew^e  sich.  Eine  ganz  ähnliche,  jedodi  die  entgegengesetzte 
Tftuschung  erlebt  man  stets  in  der  Lnftballongondel;  man  sieht  die  nach 
oben  gewandten  Gesichter  der  Zuschauer,  anfongs  sehr  klar  und  deutlich, 
allmfthlich  immer  kleiner  werdend,  zuletzt  erscheint  die  gsnze  Landschaft  wie 
ein  schöner,  prachtvoll  gestickter  Teppich,  anf  dem  hier  und  da  sich  etwas 
bew^t  —  man  könnt«  denken,  es  seien  geschäftige  Ameisen,  aber  es  sind  die 
Mensrlicn,  tief  uuii  n  an>  drr Vogelperspektive  gesehen.  Endlich  verschwimmen 
die  Farben  imlir  und  nielii'.  die  Erde  hüllt  sich  in  Rraiie  yebel,  wenn  sie 
nicht  m  Iiuij  (inrrli  Wolkeuschiehten  unseren  Augen  entz(tü;en  ist. 

Der  Ballon  hat  eine  sehr  beträchtliche  Höhe  errei(  ht,  aber  die  Reisenden 
haben  das  Aufsteigen  nicht  eiiiptuiideu;  sie  sind  entzückt  worden  von  dem 
wunderbaren  Bilde,  welches  die  unter  ihnen  ausgebreitete  wdte  LanAschaft 
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dtrbot.  Es  war  «in  WandelbUd,  welches  am  so  rascher  wechselte  oder 
flchnobar  unter  der  Goodel  fortgecogen  wurde,  je  schodler  der  Ballon  durch 
die  I^ftstrtaiiuig  beim  Anfoteigen  zagleich  seitwärts  geführt  worden  ist. 

Auch  von  dieser  Seitwärtabeweg^Dg  hat  man  keine  Empfindung,  die  Luft- 
strömoDg  kann  den  Ballon  mit  ratender  Geschwindigkeit  in  einer  Stunde 
viele  Meilen  weit  forttrajjen  und  in  der  fJondel  kann  man  sich  eine  ganz 
It'irlite  Feder,  eine  Klockc  Cf/iipfter  Bauunvolle  in  dii'  otVene  Hache  Hnnd 
itiit'ii  —  die  Feder,  die  Bauniwdih-  wird  rahit;  liegen  bleiben,  denn  das  j^auze 
liUfts>cliiß'  niil  iillca),  wuij  darin  und  daran  ist,  hat  selbst  die  (lesihwindigkeit 
des  Windes  aDgeoommen  und  schwimmt  in  demselben,  nirgend  einen  Wider- 
stand findend.  Hau  ffihlt  Wind  nnd  Znglnft  nur,  wenn  man  der  LnftstrOmnng 
ab  ein  Hindemisa  g^enftbersteht,  aber  niemals  wenn  man  der  Bewegung 
mit  vfiUig  gleicher  Schnelligkeit  folgt.  Oaroni  bat  der  Rheumatiker  in  der 
Luflballongondel  für  sein  Leiden  nichts  zu  befürchten  und  der  scheinbare  Still- 
staod  des  Ballons  hat  auch  zur  Folge,  dass  sogar  sonst  sehr  zum  Schwindel 
geneigte  Personen  auf  der  Luftreise  nicht  davon  befallen  werden. 

Je  hnhor  der  Ballon  steint,  desto  weniger  dentlieh  wird  naturgemilss 
f9r  den  LuftÄchiti'er  alles  von  unten  zu  ihm  herauttönende  (ierfiusch  ver- 
nehmbar, aber  die  Luft  trägt  den  Schall  viel  klarer  vou  uuteii  nach  oben, 
als  umgekehrt  von  oben  nach  unten.  Oft  hört  man  in  bedeutender  Höhe 
Monk,  Houdegebell,  Gesaug  und  Jubel  fröhlicher  Meoscheu,  ohne  dass  man 
bd  der  grossen  Entfernung  die  letzteren  zu  erkennen  vermag.  Oder  der 
BsUon  senkt  sieh  zur  Landung;  Leute  eilen  herbei,  um  hilfreiche  Hand  zu 
leisten  —  der  Lnftschiffer  versteht  dann  viel  eher  deutlich,  was  diese  ihm 
zum  feil,  als  ^ie  seine  Zurufe  verstehen  können.  Man  hat  Versuche  gemacht, 
eise  Verbindung  zwischen  den  Insassen  der  Gondel  eines  au  einem  8eil  auf* 
gestiegenen  (gefesselten)  „Kaptifballons"  und  den  unten  auf  der  Erde  Steheu- 
«len  durch  ein  Telephon  herzustellen.  Für  die  militärische  Aeronautik  hei 
Rekognnjszirnngsballons  ist  eine  solche  Verhiiidnn??  vtm  «msser  Wichtigkeit, 
indessen  die  Versuche  sind  ins*>fern  nicht  immer  befriedigend  ausgefallen, 
alb  das  Telephon  die  in  dasselbe  hineingesprochenen  Worte  wohl  klar  ver- 
ailuDbar  von  unten  nach  oben,  jedoch  nicht  von  oben  imch  unten  Idtet. 

Bei  ruhiger  Luft  hOrt  man  höher  das  Gerftusch  von  unten  heraufschallen, 
als  wenn  lebhafter  Wind  weht  Ist  man  einmal  in  so  hohe  Begioncn  gelangt, 
dass  das  Auge  unten  nichts  mehr  erkennen,  das  Ohr  von  dem  irdischen  6e- 
täniroel  nichts  mehr  hören  kann,  dann  herrsdit  rin;;>nm  tiefe  Stille,  die  das 
Gemüth  ernst  und  feierlich  stimmt.  Der  unendliche  Weltenraum  liegt  offen 
vor  dem  Blicke  nnd  die  Seele  empfindet,  wie  klein  die  F'rde  mit  allen  ihren 
Leiden  und  Freuden,  wie  winzig  der  Mensch,  wie  nichtig  alles  dasjenige  ist, 
was  wir  menschliche  Grösse  nennen. 

Aber  ^ielbüt  iu  die  Höhen,  wohin  kein  irdisi  lier  Ton  mehr  dringt,  werden 
bisweilen  Geschöpfe  versclüagen,  die  vou  der  Natur  allerdings  die  Fähigkeit 
zn  fliegen  erhalten  haben,  die  sich  Indien  freiwillig  nicht  leicitt  Über  hohe 
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BaomkroneD  hinaas  erbeben.  Dort  oben,  wo  mau  nar  noch  vielleicht  einen 
Raubvogel  erwartet  der  mit  seiuen  gewaltigen  Schwlugeii  das  Lnftmeer  dnrch- 
Ivrenzt,  dort  sncht  manchmal  ein  verirrter  kleiner  St  hinetterliug  auf  dem 
B.'illnn  einn  Zuflucht.  Am  10.  .Ititii  ^f^Cu  wurde  dir  Ballon,  mit  welchem 
Camille  Flaiiiinarion  in  der  Nähe  von  Foutainebleau  morgens  zwischen  drei  und 
vier  Uhr  zu  meteorok>gi<chen  Beobachtnne;<'n  lieim  Sounenanfcranire  atif^esliegcu 
war,  iu  einer  Höhe  von  tausend  Metern  von  einer  ganzen  Schaar  sogenannter 
Kohlveisslinge  (Pieris  braesicae)  umflattert.  Wie  kameu,  noch  dazu  zu  so 
frtther  Stunde,  diese  schwac1i«i  Sommervögel  in  solche  Höhe?  Es  gibt  dafikr 
nur  eine  Erkl&rang:  sie  waren  Tags  vorher  von  einer  anfsteigenden  LafU 
Strömung,  der  sie  nicht  m  widerstehen  vermochten,  mit  emporgerissen  worden. 
Aehnliches  sehen  wir  sehr  (»ft,  ohne  es  sonderiich  zn  beachten.  Spielende 
Kinder  lassen  einen,  ans  Seideiiiiapier  gemachten,  kleinen  FaUschimt  fliegen. 
Der  letztere  hat  keinen  Auftrieb,  nach  dem  Gesetz  der  Schwere  müsste  er 
/u  Boden  fallen,  sobald  er  log^eln^is-on ,  aber  er  steigt  doch  in  die  Höhe  — 
eine  aufsteigeudo  T-nftströranng  hel)i  ihn. 

Oftmals,  wenn  man  von  nnt»  ii  die  Wolken  betrachtet,  kann  man  sehen, 
dass  eine  Schicht  derselben  in  einer  Hichtuog,  eine  andere  iu  entgegengesetzter 
dahhudebt.  Mau  hat  so  den  auch  für  das  uugefibteste  Auge  leicht  wahr- 
nehmbaren Beweis  von  dem  Yorhandeosein  versehiedeaer  Lnflströmiingen. 
Irgendwo  berfibren  sich  die  letzteren.  Passirt  der  Ballon  eine  solche  Lnft- 
stromgrenze,  dann  wendet  sieh  derselbe,  indem  er  ans  der  Bewegung  der 
einen  Strömung  in  diejenige  der  andern  fibergeht.  In  diesem  MomOite  non 
hat  man  in  der  Gondel  die  Empiiudung.  dass  die  Luft  bewegt  ist,  während 
man  sonst  wie  schon  gesagt,  weder  Zugluft  noch  Wiud  verspürt.  Indessen 
auch  hei  sehr  raschem  Steiften  nnd  sehr  raschoni  Fallen  des  Ballons  fühlt 
mau  Luftbewesmic:,  jedoch  in  viel  geringerem  Grade,  als  derienige  glaubt, 
der  noch  nie  eine  Luflreise  geiiuuht  hat.  Wie  ra.sch  nutn  steigt  oder  fallt, 
dafür  gibt  das  Gefühl  keinen  Maassstab,  sondern  es  lässt  sich  dies  nur  dureh 
die  Beobachtnng  des  Barometerstandes  feststellen.  Der  Ballon  fällt  beispiel- 
weise, scheinbar  mit  nnr  geringer  Geschwindigkeit;  aber  man  wirft  eine 
Handvoll  Papierschnitcel  in  die  Lnft,  nud  diese  werden  rasend  schnell  in  die 
Höhe  gerissen.  Man  erkennt  hterans,  dass  man  sich  hinsichtlich  der  Ge- 
schwindigkeit des  Fallens  geirrt  hatte.  Allein  dabei  l)efiodet  man  sich  zu- 
gleich wieder  in' einem  irrthnm.  denn  die  Papierscbnitzel  werden  thatsächlich 
nicht  cmpor?jenssen,  sie  sind  ziemiieh  in  derselben  Höhe  gehliehen,  wo  man  sie 
ausgeworfen,  nur  der  Ballon  ist  so  nisend  sehm  ll  -j.  f;dhMi.  Ks  ist  also  wieder 
eine  Täuschunt-'   wie  in  eiuem  Eiseid>alni/ime,  an  dem  ein  anderer  vorüberfahrt. 

Man  durchkreuzt  eine  Woikensehicht.  B-'sn  lit  diesell>e  aus  <ehr  dichten 
llaufenwolken  oder  gar  aus  Regenwolken,  so  hat  mau  die  gleiche  KuipliuduDg. 
als  ob  mau  sich  In  starkem  Nebel  oder  Sprfihregen  befindet.  Jenseits  der 
Wolkenschicht  kann,  wenn  es  unten  vielleicht  regnet,  die  klarste  reinste 
Luft  herrsehen.  Ist  dies  der  Fall,  dann  tritt  hier  filr  den  Luftschiffer  ein 
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Xomeni  ein«  der  aeine  volle  Anfinerkaamkeit  erfordert.  In  der  WolkeDiehioht 
bitte  sieh  das  6aa  im  Ballon  beträebtlieh  abgelcfililt}  jeneeite  derselben  wird 

nun  der  letztere  von  der  Sonne  beschienen  und  nweh  erwärmt.  Infolge  dessen 
dehnt  sich  das  Gas  aas,  die  BalloolifUle  wird  ganz  straff  gespannt  nnd  kOonte 

möglicherweise  zcrreissen,  wenn  der  C4asfQliang  nicht  ein  Aasweg,  sei  es 
durch  das  an  jedem  Ballon  bofindHt  he  Ventil,  sei  es  durch  den  ^Appendix" 
(das  Ffillnnfirsrohr  am  ontereii  Tlieile  «les  Ballons)  gcscliaflfen  würde.  Die 
Erwiinüiin«  uthI  Ausdclnmim  des  Gases  verstärkt  übrigens  zngleieh  den  Auf- 
trieb des  Ballons,  der  dabei  rasch  in  immer  höhere  Uegioiieu  steigt. 

In  nnd  über  den  Wolken  erwarten  den  Laftschiflfer  manche  höchst 
interessante  Brscheinnngen.  Oft  madit  eine  lichte  Wolkenschicht,  Uber  der 
man  sdiwebt,  wenn  sie  von  der  Sonne  bestrahlt  ist,  den  Eindruck  eines  be- 
w^ten  Meeres,  dessen  Finthen  flüssiges  Silber  sind  nnd  dessen  Wellenkämme 
wie  reines  Gold  schimmern.  Anf  diesem  glänzenden  Untergrunde  setzt  sich 
dann  scharf  der  dunkle  Schatten  ah.  «Iiu  der  Ballon,  die  Gondel  und  ihre 
Insassen  werfen.  Je  ebener  die  obere  Fläche  der  Wolkenschicht  ist,  desto 
mehr  empfindet  der  LuftsehilVer  eine  durch  die  Perspektive  hediii£rte  Tfinschong. 
Die  VV((lkf'iischieht  erscheint  nicht  eben,  sondern  wie  ein  grosser  Thalkessel, 
über  dessen  Mittelpunkt  der  Ballon  schwebt.  Betindet  man  sich  zwischen 
zwei  parallelen  Wolkenschichteu,  so  gewährt  die  untere  den  Anblick  eines 
tiefen  Thaies,  die  obere  den  einer  kolossalen  Kuppel.  Es  giebt  dann  Augen- 
blicke, in  denen  man  gUnben  konnte,  man  belinde  sich  in  einer  gewaltigen, 
von  den  Wolken  gebildeten  Hobikngel. 

Die  seltsamsten  PhSnomene  kann  man  in  Dnnstscbtebten  wahrnehmen, 
sich  noch  nidit  m  Wolken  zusammengeballt  haben.  Da  spiegelt  sich 
der  Ballon  zuweilen  schattenhaft  in  riesigen  Dimensionen  ab  —  eine  Er- 
scheinung, die  mit  dem  bekannten  „Brockengespenst"  zu  vergleichen  ist. 
Oder  die  halhKebrnrhencn  Sonnenstrahlen  bilden  um  den  Ballon  einen  goldig 
schimmernden  King,  wie  einen  Heiligenschein,  der  tiacli  missen  hin  matt 
violet  verläuft.  Oder  ein  pnu  litieer  Iiewenbopen  wird  sichtbar,  der  manch- 
mal die  Form  eines  vollständigen,  gesciilosseuen  Kreises  hat.  Oder  endlieh 
es  spiegelt  sich  in  der  Lnft  in  mehr  oder  weniger  deutlichen  Umrissen  und 
Farben  die  tief  unten  liegende  Landschaft. 

In  hygienischer  Beziehung  hat  eine  BallonMrt  zwei  sehr  angenehme 
Wirkungen.  Wie  auf  hohen  Bergen,  so  atbmet  die  Brust  in  der  reinen  Lnft 
über  den  Wolken  frei  auf;  man  fQhlt  sieb  ungemein  wohl,  vorausgesetzt, 
dass  man  nicht  in  die  sehr  hohen  Regionen  steigt,  in  denen  die  Luft- 
verdfjnnung  das  animalische  Leben  unmöglich  macht.  Die  Engländer  Glaisher 
und  Green  erreichten  am  .'».  September  1^i'>'2  die  f;ist  unglaubliche  Höhe  von 
elftan!«end  Metern,  wobei  beide  vorül»i'ii;eli«'ii(l  hewusstlos  wurden.  Am 
l'>.  April  187.'>  .stiegen  in  Paris  die  drei  Ijiftsrliifter  (Vocö-Spinelli,  Si\t'l 
uud  Gaston  Tissandier  zu  wissenschaftlichen  Beol>io  litungen  auf;  sie  erreichten 
eine  BOhe  tou  achttausend  Meteru,  die  beiden  erstereu  büssteu  dies  Waguiss 
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aber  mit  ihrem  Leben,  der  letitere  wurde  too  einer  seliweren  Ohomafiht 
befiillen.  Nach  den  Mittbeilnngen  Gkishere,  Greene  und  Tieeandiers  hat 
jedoeh  keiner  von  ihnen  vor  dem  Eintritt  der  Bewasstloeigkeit  Angst  oder 
sonst  ein  unangenehmes  Geffihl  empfunden.  In  denjenigen  Regionen,  io 
welche  man  bei  gewöhnlichen  Ballonfahrten  zu  gelangen  pfl^t,  ist  die  Atmung 
in  dem  Maasso  erleichtert.  da>ss  es  vielleicht  ärztlicherseits  zu  erwögen  wäre, 
ob  derartige  Fahrten  iiieh^^  für  fNMsoneu,  die  an  Atmungsbescbwerdeo  leiden, 
von  besoüdereu)  Nutzen  sein  konnten. 

Die  zweite  gute  Wirkung  ist .  das«?  jede  Ballonfahrt  den  Appetit  stark 
anregt.  Bei  längeren  Fahrteu  stellt  sich  sogar  lebhafter  Hunger  ein,  wenn 
man  nicht  vorher  reiehlich  gespeist  oder  sich  fflr  die  Reise  selbst  mit  Mund- 
vorrath  versehen  hat.  Beides  ist  daher  unbedingt  zu  empfehlen. 

Bndlich  nähert  sich  die  Pahrt  ihrem  Ende.  Die  Landung  soll  geschehen 
und  es  ist  nun  ^e  Aufgabe  des  Luftschiffers,  ein  dazu  geeignetes,  möglichst 
bäum-  and  gebäudefireies  Terrain  zu  wählen.  Der  Anker  wird  herabgelassen 
und  die  Veutilleine  gezogen,  so  dass  das  Gas  frei  durch  das  Ventil  aus- 
strömen kann.  Letzteres  darf  nicht  zu  früh  und  nicht  zu  spät  geschehen; 
nicht  zu  früh,  weil  die  Sehnelligkoit  de^;  Falles  sonst  sehr  hedeiitend  werden 
und  die  Gondel  heftig  auf  den  Buden  aufsrldagen  würde;  nicht  zu  spat, 
damit  der  Baiiuu  bei  der  Berührung  des  Bodens  schon  nahezu  entleert  ist 
Besonderer  Vorsicht  bedarf  es,  wenn  dicht  über  der  Erdoberflftche  starker 
Wind  oder  Sturm  herrscht,  der  den  Anker  verhindert^  rasch  fest  einzuschlagen. 
Ist  dann  die  Entleerung  nicht  genfigend  geschehen,  so  wird  der  Ballon  bia- 
weilen  weite  Strecken  Aber  der  Erde  mit  haarsträubender  Geschwindigkeit 
hingejagt,  wobei  die  Gondel  Aufschläge  auf  den  Boden  macht,  gegen  Gebäude 
und  Bäume  geschleudert  werden  kann  und  ihre  Insassen  wenig  vor  Gefahren 
schützt.  Dabei  darf  aber  niemand  versuchen,  sich  durch  einen  Sprung  aus 
der  Gnudel  m  retten,  denn  er  setzt  dadurch  nicht  allein  sich,  sondern  auch 
seine  Geführten« den  schlimmsten  Gefahren  aus.  Die  meisten  Unfiille.  die  in 
der  Luftschi tffalirt  überhaupt  vorgekommen,  ti.ind  anf  Heehuuug  sch!e<-liter 
LanduDgeo  za  setzen.  Bei  der  I^udung  hat  der  Lut'tschiffer  seine  gan^e 
GMdiiekUdikeit  aufzuwenden  und  ist  er  in  der  That  seiner  Anfgabe  ge* 
wachsen,  so  wird  er  auch  unter  schwierigen  Verhältnissen  glficklich  zu  landen 
wissen.  Das  beweisen  die  alten  ASronauten,  die  Hunderte  von  Fahrten  ge- 
macht und  nionals  SdiifFbmdi  gelitten  haben. 

Hmm  Schrilten  lur  UiitscIiiitaiirUltttiMle. 

lieber  den  Flug  der  Vogel.  Ein  Beitrag  zur  Erkenntniss  der  niecha» 
nischen  und  biologischen  Probleme  der  activen  Locomotion.  Von 
Dr.  H.  St  rasser.  (Separatabdruck  aus  der  Jenaischen  Zeitschrift  für 
Naturwissenschaft.  Band  19.  N.  F.  I2.)  Jena,  Vertag  von  Gustav 
Fischer.     1885.    264  Seiten. 

Verfasser  bei>cbäfUgt  sich  in  seinem  Werke  ausschliesslich  mit  dem  Falle  der 
Flugbeweguug,  bei  welchem  die  Tbätigkeit  des  Apparates  symmetrisch  ist,  in  regel- 
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nteigeQ  einander  voUkommeD  gleicheudea  Perioden  sich  wiederholt  mA  die  Be> 

wegDBg  des  Thieres  in  borizmitaler  Kichtung  statt  hat 

Von  diesem  Fluge,  dein  .horizontalen  Nonnalfluge',  sucht  der  Verfasser  /ii- 
nikhüt  die  Form  der  Bewegung  te!»tzuüteUeu;  er  sucht  zu  ermitteln,  wie  »ich  im:U 
Baom  und  Zeit  die  Theilehen  des  KArpers  g^eoeinwder  ood  gegeuober  der  Ansseo- 
wdt  Tetvehiebeo.  £t  «erdeo  sodann  io  dem  swmten  Htopttheile  der  Arbdt  eiu 
Aeo  beobachteten  Bewegungen  der  OberflScheu  der  Flogthjere  Srhlusne  gezogen  auf 
die  äusseren  Widerstände;  darauf  wird  vo.i  die^^en  äusseren  Krfiflen  und  den  beob- 
achteten Aenderungeu  der  Bewiuuii;:  f;(<rhln^^(Mi  auf  Grösse  und  Richtung  der 
ionereD  Kr&fte  da»  Apparatet«  je  nach  Ort  und  Zeit.  In  dritter  Linie  wird  unter- 
zieht, in  wdehen  Oiganen  4a»  iDneren  Krifte  wachgerufen  werden  und  wie  diem 
Oijj^e  bei  der  in  ihnen  stattfindenden  Spannnngnentwickelang  and  Formindernng 
beansprucht  werden. 

Beziiglich  der  Flugbewegung  ist  eine  derartige  umfassende  Analyse,  eine 
Analyse,  welche  das  ganz«»  Wi'irhselspiel  der  iiiti<  ren  und  äu-sseren  Kräfte  in  Brtrnrht 
sieht,  bi&ber  höchstens  von  dem  Wiener  Teoliuologea  Prechtl  (Uotersucbungeu  über 
den  Fing  der  Vögel.   Wien  1S46)  versucht  worden. 

Prechtl  ging  bei  seinen  Untersuchangen«  weil  über  die  beim  Fluge  thatsiehlich 
stattfindenden  Bewegungen  wenig  bekannt  war,  vielfach  von  irrigen  Annahnen  ans 
und  wurde  daher  in  vielen  Fällen  /.u  irrigen  Resultaten  geführt 

Eben.'so  wie  in  -äpinor  früheren  Arbeit  über  die  Ortjibewegung  der  Fische  hat 
Strasser  auch  das  Verdienst,  das«  er  durdi  die  ganze  Arbeit  es  kon.sequeul  beuchtet 
hat,  welch  ein  weseotlicber  Unterschied  besteht  zwischen  der  relativen  Bewegung 
der  Theile  des  Thieres  gegeneinander  und  der  absolnten  Bewegung  des  Thieres 
gegenüber  dem  umgebenden  Medium.  Ans  der  Nichbeachtnng  dieses  Unterschiedes 
ging  eine  grosse  Anzahl  von  Irrtbümern  bei  den  früheren  Autoren  hervor.  That- 
«Schlirh  knnn.  wi*-  Strasser  mit  Recht  hcrv.irheht.  der  Widerstand  am  Flügi-l  nicht 
bloss  ais  eine  i'uiiktiüu  der  relaliveu  Bewegung  zum  Humpf  betrachte;!  werden;  (k-r 
Widerstand  ist  vielmehr  eine  Funktion  der  komplicirtereu  absoluten  Bewegung  seiner 
vencbiedenen  Flichentheile  gegen  die  Luft. 

Der  zur  Bearbeitung  des  Flugproblemea  von  Strasser  eingeschlagene  Weg  ist 
zweifellos  der  allein  richtige. 

Klar  durchdacht  und  ver^tfiiidig  angelegt  ist  l»ei  »Strasser  der  Plan  der  ganzeu 
Arbeit.  Der  Verfasser  beschruukl  sich  mit  Hecht  aui  dm  denkbar  einfachsten  Fall 
der  Flugbewegung;  er  behandelt  diesen  Fall  nach  allen  Seiten  hin  ausführlich;  mit 
Recht  faast  er  die  Hauptfrage  des-  Flngprobleroa  von  vomhenin  ins  Auge;  dieses 
ist  die  Frage  nach  der  Grösse  der  an  der  Oberlliche  des  Thieres  wihrend  des  Fluges 
vorhandenen  Widerstände  und  ihrer  Erzeugung. 

Trotz  dieser  guten  Anlage  der  ganzen  Arbeit  ist  doch  kaum  zn  envarteu,  dass 
sie  zur  Förderung  unserer  Keuuliii.sse  über  den  Vogelflug  einen  Wt^eutltclieu  Beitrag 
liefert.  Die  Btrasser  sehe  Arbeit  leidet  nämlich  trotz  der  im  Obigen  hervorgehobenen 
Vorzüge  des  Planes  an  dem  groesen  Mangel,  dass  der  Verfssser  bei  der  Ausflihnmg 
seines  Entwurfes  den  tou  ihm  seihst  in  der  Problemstettung  ausgeaprochoien  Forde- 
mngen  nur  in  .sehr  unvollkommener  Weise  nacbkommt. 

Zunächst  hat  der  Verfasser  es  unterlassen,  die  Fiirin  der  Flügelhewegiintjen 
iiH  Einzelnen  durch  Beobachtungen  sicher  zu  stellen.  Da-.  Huch  hat  über  2Ü<)  ?>eitcii; 
von  diesc-u  sind  nur  zwölf  der  Darstellung  von  eigenen  Beobuchtungen  gewidmet. 
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Statt  eigene  Beobachtungeu  zu  luacbeu.  tra^  der  Verfasser  uns  der  Literatur  zu- 
j»:iiniii«Mi.  was  er  an  Aiigabeu  ülier  dif  Flüpelhewegungen  vi.rfiii'lct  und  bringt  dieüe 
»iiwie  die  kleine  Anzahl  figener  Beobachtungen  zur  Vervvoiuiiiiig. 

Nun  ist  wie  einem  Jeden,  der  sich  mit  der  Literatur  über  den  Vogelflug  bc- 
«chifligt  bat,  KA  autb  Stnisser  nicht  ent§^ngen,  dus  die  Angaben  sowobl  fiber  die 
rdativen  Bewefj^ungen  des  Flfigeb  g€gra  den  Rumpf,  wie  such  über  die  abaolnten 
Bewegungen  der  Oberflä<*ben  gegen  die  umgebende  Luft  in  der  allennannigfaltigsten 
Weisf  vnii  einander  abweichen.  Die  «erin«e  rdtereinstimmung  der  verschieflenen 
Autiiit  ii  erklärt  sich  leicht  ans  iler  Art.  wie  die  Beobfichtungen  angestellt  .sind. 
Mit  austierordeiitlich  wenig  Au.suubmen  .sind  namlicli  die  Beobachtungen  nur  mit 
blo$aem  Auge  gemacht  worden;  es  ist  dieees  ein  Yerfiibreu,  welche»,  wenn  überbanpi. 
nur  Sussenit  schwer  daii  Erreichen  fester  BeobachtungsthatHachen  getitattet. 

Man  kann  fliegende  V^el  stundenlang  beobachten,  ohne  zu  einem  nennen»* 
wcrtlifii  IJcMilfatc  zu  irclnnireii :  »Man  miiss  sieb  noth\V(  iidit;erw»'i«.f>  darauf  Iifs(  |ir5tikfn. 
irgend  einen  bestimniten  T instand  der  Beweumifi  lesfstellen  /,n  wollen;  luau  uiuss 
abwarten,  bis  das  Thier  sich  an  einer  für  die  Beobachtung  besonders  gäiu^tigeu  Stelle 
und  in  gün.stiger  Richtung  darbietet,  und  alle  unter  wenigfer  günstigen  Verhältnisaen 
gewonnenen  Bilder  vergesnen  und  unterdrücken.  Ja  man  muss  l»ei  den  blitaacbnell 
alilaufendeii  Beweunngen  sich  auf  eine  einzige  Phase  der  Bewegun«  konzentriren  und  die 
wied»  rkeliii  iiili  i)  Kindrücke  si' Ii  smnrnireii  la.sseii.  Die  Kilhickeit.  solche  flficbttire« 
und  HLsrh  sirh  tnljrenden  Kimlriicke  deutlich  auf/.ufas>t  ti.  ist  iudividncll  sehr  vci- 
Ncbiudeu;  aie  hangt  nicht  nur  v(m  der  methodischen  l'ebung,  üonderu  auch  vou  der 
natürlichen  Anlage  des  Nervensyatema  beini  Beobachten  ab. 

Diese  Miwstinde,  die  mit  der  Beobachtung  mit  blottem  Auge  unaertrainUeh 
verbunden  .sind,  setzt  Stnuiser  selbst  bei  sdner  Beschreibung  de.s  Scbwalbenfluges 
auseinander.  Ks  eriricbt  sii-b  au--  ilnieii.  wh-  tinzuverlässii;  dir  in  der  idtiMeii  Literatur 
enthalteiu'ii  Aniialx  n  nl>rr  die  Form  <it  r  Fliit:<'lli>  weiiungen  >iii(l:  den  *-igenen  direkten 
Beobachtungen  kann  mau  ebensowenig  trauen  und  so  bleibt  dem  Verfasser  nichts 
anderes  Übijg.  alK  eine  mehr  oder  weniger  willkfirlich«.  rein  theoretisdie  Zniecht« 
legung  der  Bahnen,  welche  die  einzelnen  Punkte  des  FIflgeht  bei  der  Bewegung 
ilurchlaufei!  ..müssien'.  Am  Ende  des  erKten.  die  Form  der  Bewegungen  beh.iudeln- 
den  Abschnitte«-  kninuii  Stra>ser  zu  folgenden  Resultaten:  -Am  Ende  der  Flügel- 
bebune  ^ird  d«r  l  lii;;«!  aussen  supiuirt  sein  ?nnsv,<ti.  widircnd  seine  Basis  schon 
prouirt  sein  kann;  im  Beginn  de.s  ^Niederschlages  können  die  Flachen  der  Basi.-> 
und  der  Bpitie  nch  ähnlicher  verhalten;  während  die  Pronation  an  der  Spitae  an- 
nimmt, muHS  sie  an  der  BaaiK  verschwinden.  Gegen  Seblnss  des  Niederschlagei» 
hat  man  Pronation  der  FIflgelendflachen.  bei  Supination  der  Basis  zu  erwarten."  u.  s.w. 

Sicherere  Schlüsse  als  diese  hypothetischen  lässt  allerdings  die  vom  Verfa,s>er 
erwählte  Art  der  Be<tl(nrbtiiiitr  nicht  m.  <la  wofler  die  relative  Verschiebunsi  der 
Flügel  gegen  den  Kumpt.  noch  auch  die  al»solute  Bewegung  des  Rumpfe.s  durch 
direkte  Beobacbtnng  klar  feetaustellen  ist.  Es  zeigt  dieses  aber,  von  welch  awäfcl- 
bailem  Werthe  alle  solche  mehr  oder  weniger  theoretischen  Betnchtnngen  sein 
müssen.  Dieses  gilt  natürlich  auch  von  den,  auf  den  im  Obigen  afclzziften  hypo- 
thetischen Sätzen  über  die  Fonn  der  Bewegung  in  ^'^•rllindllIl^^  mit  dem  auch  tiorb 
nicht  nach  allen  Beziehtincren  klaren  Gesetze  des  Luftwiderstaude»  abceleiteten  De- 
duktionen Über  das  Wechselspiel  der  Kräfte  und  die  Ilervorbriuguug  den^eibeu. 

Da  «ü  uumüglich  ist  mit  blo!»,<iem  Auge  die  Bewegutigen  Idar  au&nfassen,  *t 
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thatsacheii  die  jfrapliiscfic  Methode.  Man  iiiiiss  vermittelst  der  Rcffistrirapparate 
Marey  s  Zeitdauer.  Richtung  und  (irn-^^«»  der  HcwecTincen  feststellen  und  dureh 
Aui;enl)Ucki>aufDahnien  die  Form  des  i»e\vegten  l'hiere.s  in  jedem  .Momente  der  Be- 
wegung fixiren.  Nur  dadurch  kann  die  LOnung  der  «chwiertgen  Fragen,  die  unK 
das  Flugproblem  aleUt,  herbeigeführt  werden. 

Warum  Stramer,  ebwobl  er  dieM  Methoden  kennt,  dennoch  Dur  Beobachtungen 

mit  hht^Nfiii  Auge  an.stellt:  wuriiin  er  «-tiiie  llcduktiuuen  auf  die  unsicheren  Beob- 
achtungen mit  blossem  Xiifte  griuuiet.  tiD^t.itt  uu!  die  uuaufechtbareu  Zahlen  der 
xraphiitcben  Methode,  ist  nicht  recht  verstandlich. 

Immerhin  kffnnte  da»  Strasser'tiche  Werk  als  abarhlieaKende  Daniteltuag  fQr 
die  Lehre  von  der  Plugbewegung,  goweit  sie  sieh  mit  blossem  Auge  verfolgen  lisst. 
werthvoli  sein;  doch  wird  die  liedeutuiig  der  Arbeit  nach  dieser  Hichtnng  sehr  ver- 

rt  durch  einige  Mängel  der  Darstellung;  diese  Mängel  beziehen  sich  theils  auf 
ilie  inatheinatiiiche  Behandlung  der  Erscheinungen,  theils  auf  die  iiterariscbe  Üar- 

Sttilluilg. 

Den  Strasser'scben  Auseinandersetzuugeu  iiber  die  Mechanik  der  Bewegungen 
foUt.  nie  e»  der  Verfosser  sellMt  mit  Recht  hervorhebt,  die  Eleganx  und  Bündigkeit. 

Die  Ansdrurksneise  des  Verfassers  leidet  vielfrch  au  Unl>estimnitheit  und  t->  i>t 
.mserordentlicli  schwer.  (Icm  (ledankengange  des  Verfas.sers  zu  folgen,  da  die  Si  lircili- 
ftVhe  eine  sehr  «  hwerfiilliue  i<t  Al<  Heispiel  eines  strichen  Satzes  möge  folgender 
dit'iien:  Kleine  Vogel,  um  eine  möglichst  gr(»sse  Hurizontalgesehwiudigkeit  zu  er- 
langen, fliegen  In  Wellenlinieu,  gewuinen  VorwArtsbeschleuoigung  ohne  FlQgelschlag 
ilmvb  das  Abwirtsgletten  auf  pronirten  FUchen  und  vermindern  dea  Z-WidenAand 
durch  Anlegen  der  Flügeh  p.  214.  Nieht  wenig  trägt  zur  Ei-schwerung  des  Ver- 
ständnisses iler  Umstand  bei.  «huss  der  Verfasser  sich  eine  (nach  iler  Meiminu  des 
Referenten  dur(li;iiis  entbehrliche)  eigene  Kiin^-iNpracli«'  für  die  l>eim  Fluge  in  Be- 
tracht koiumcnden  aassereu  und  inneren  Kräfte  geschaffen  hat;  «.Uu  Symbole,  die 
hier  ängefllhrt  werden,  verhmgen  ein  beüonderes  Studium;  nur  wenige  Leser  werden 
wohl  die  Zeit  und  die.  Geduld  haben,  um  Mich  in  dieset»  Formelwesen  hinein» 
mrbeiten.  Auch  die  deut.>.chen  f.eser  werden  wohl  durcbweu  den  ausgezeichnet 
klars»'M'!triebeuen  Darsfelhiiiüeii  Mnre\  <  in  der  M^rhine  animale  leichter  xu  folgen 
im  Stande  iteiu,  aU  den  Stra.sser  «-rheii  Uoduktinnrii. 

Dr.  Karl  Müll eu hoff,  Berlin  S.O.,  Mariauueu  Platz  2.}. 

MHtlieiluiigeii  an  ZdticliriftM. 

Oeatanwich- ungarische  Militair- Zeitung  „Vedette**.    XVH.  Jahrgang. 
Wien,  1885. 

In  ihrer  No.  35  vom  3.  Uu  1885  bringt  dieses  wdehentUch  iweimal  erscheinende, 

militärische  Fachblatt  folgende  Bes|)D'e1iuni;  un^^erer  Zeitschrift: 

-Welch  gro.sses  Interesse  die  Kr;i«e  der  LiiftschilTfahrt  im  .Mlgemeinen.  speciell 
«üe  Lenkbarmachung  des  Liitth;illon.s,  besitzt,  beweist,  dass  heiiiabe  in  allen  Gros.s- 
»taateu  Europas  Vereine  von  Technikern  bestehen,  welche  unt  grosstem  Eifer,  ohne 
sieh  durch  veranglilekte  Versuche  ahschrecken  zu  lassen,  inabesondere  die  Frage  der 
l^kltarronchang  studiren.  B«  der  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  für  Militainswecke 
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Protokoll  der  V«r«ionitsaiig  rom  19.  September  1885. 


Neben  wir  dalici  uiu  h  tbatsächlich  eine  Luftschiffer-Schiih'  zu  liciliu,  eine  aualoge 
zu  Meution  für  Fraukr»«ifb  uii»i  eine  aeronautisrbe  8«*ktinn  unter  Kommando  des 
Generals  Elsdale  zu  Cbatchaui  für  Kugland  errichtet,  wo^selbüt  eingehende  Versuche, 
U«buDgen  und  Stadien  gttimebt  werden.   Der  Deutsch«  V^reiii  »tr  Fftrdernu^  der 
Lttft«ebifffalirt  su  Berlin  besteht  seit  dem  Jehre  1881,  hat  also  bereits  durch  drei 
Jahre  eine  nicht  in  1eugn«n<l(>  «'rspriesslicbe  Th&tigkeit  durch  seine  Zeitschrift  auf 
diesem  Gebiete  zu  \>«rzt'i(  luifii  tmd  trachtet,  \v;ts  niclit  ppnntr  zu  loben  i>t.  ihirrli 
gediegene,  wis-criscliafflic  h  gehalten«'  Artikel  in  der  Zeit.s<  liiit"t  sowie  VMrtr:ii,'e  iui 
Vereine  die  Grundsätze  und  Bebtreliungeu  der  Luftschifffabrt  im  AUgeioeineu,  speciell 
die  Lenkbannachnng  des  Luftballons,  sum  Gemeingut  Aller  zu  machen.  Wenn  man 
das  Hauptprodukt  der  VereiDsthSttgfceit,  dessen  Zdtschrift,  auch  nur  ÜAcbtig  dnrcb- 
))!ä!t.'rt.      muss  si«  Ii  si  ll>-t  <ler  Unbefangene  uoteben,  da«is  in  derselben  ein  emineDt 
koslliaro  Material  niedergelegt  ersclit  int .  welches  von  den  Saiiinilungen  anderer, 
gleichen  Zweck  verfn1«rtMHlcn  Korporationen  in  keiner  Richtiuip;   iiliertroffen  wird, 
loiibesoudere  luuäi»  bervorgehobeu  werdeu,  da»s  der  wii>t>eDScbaftliche  Geist  sich  yti&  ein 
rother  Faden  darin  hinduich  schUlngdt  und  mit  Belwrrfichkeit  jene  Phantasiegebilde, 
welche  nicht  auf  gesunder  Basis  entstanden  sind,  in  den  Hintergrund  drSngt.  Wir 
können  also  allen  Freunden  des  Fortschrittes  im  Allgemeinen,  speciell  Männern,  welche 
sich  für  die  Luftschifffahrt  und  die  Lenkbannachnng  der  Lufll)allone  inten— iren. 
flicHo  gediegene  und  reichhaltig  ausgestattete  Zeitschrift  auf  das  Beste  icur  Lektüre 
emptehleu.'* 


Protokoll 

der  an  19.  September  1885  abgehiilteneii  Sttzung:  des  Deatoelieii  Yereiiie 

zur  Forderung  der  LafUchiffTahrt 

Vor^^it/AMider;  Dr.  Aiigcrsteiii.  S r Ii ri ft f ü Ii ro r:  Ediii.  Oerlarli. 

i  agesordnung:  Gescliättliclie  Mittlieiliiiii^eii;  Vortr.ii;  <]e*  lleini  l>r.  .le'^erii-li 
Über  wissenschaftliche  L'ntersuchutigeu  bei  seinen  Ballonfahrten;  Krsutzwahl  lur 
snr&ckgetretene  Vorstandsmitglieder;  Hittheilungen  der  technischen  Kommission. 

Anfang  der  Sitzung:  8  Uhr  45  Hinuten. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  Herr  Nehab  aus  dem  Vereine  aii>getielen 
und  dass  ein  bi^sber  auswärtiges  Mitglied  des  Vereins,  Herr  Girow,  nach  längprem 
Aufenthalte  in  Portugal  neuerdings  seinen  Aufenthalt  dauernd  in  Berlin  penoniinen 

Der  augekündigte  Vortrag  des  Herru  Dr.  Jesericb  muss  nusfulleu,  da  der 
Letitere  von  einer  liogeren  Reise  noch  nicht  nach  Berlin  zarftckgekebrt  ist 

Nach  Verlesung  des  Protokolls  der  vorigen  Sitzung  wird  beschlo«s«n.  der 
technischen  Kommission  die  Wahl  ihres  Vorsitzenden  selbst  zu  überlassen,  dagegen 
die  Wahlen  eines  stellvertretenden  Vorsitzenden  des  Vereins  und  eines  Kibliothekars 
gleich  zu  erleHtgt'M.  Als  ersten'r  wird  sodann  Herr  Or.  Müllenhoff,  als  letzterer 
Herr  v.  Hagen  11.  gewühlt,  der  auch  anwesend  ist  und  die  Wahl  annimmt. 

Herr  Pries  macht  sodann  noch  Hittheilung,  dass  er  ntchstens  wiedemm  eioe 
private  Auffahrt  zu  unternehmen  gedenke. 

Nachdem  die  nächste  Sitzung  auf  den  10.  Oktober  festgesetzt  worden  ist« 
findet  der  Schlnss  der  Versammlung  statt. 

Orook  von  Otto  X1m«rrBMliü  S.,  BittÄMtr.' tä 


Digiiiztxi  by  Google 


Redaction:  Dr.  phil.  Wilh.  Angerstein  in  Berlin  S.W., 

Alte  Jjirrih  Stra'iKf  |:i4. 

Verlag:  W.  H.  Kühl,  Hiichhanciluni^^  und  Antiquariat, 
Herlin  W.,  Jäjjer  -  Strasse  7.i. 


IX,  «Talirfpanftr.  lU't't  XI. 


Ualier  tfie  Anwentag  der  Momentphotographie  lur  Beobachtung 

das  VagaMvges. 

VortrafT,  gdlialteii  am  'Ml  Mai  1885  im  Dcutt^clicii  V«  r<>iii  /ar  FAnleruiig  der 
LaftocbifflTabrt,  von  Dr.  Karl  Müllendoff. 

Der  Deutsche  Verein  zur  Fönleruufi  der  Liiftsehifffiihrt  stellt  »ich  eine 
doppelte  Aufgabe,  eioerKeit«  will  er  die  Methoden  der  B;illonfahrt,  aiiderer- 
.seils  die  de?  Flni;<'s  vermitteLst  srhhigeiider  FIfigel  festzustellen  veisnclien. 
Ausserordeutiich  auglcich  ist  bisher  »Irr  Krfols;  in  dii -^imi  hcidfn  Heslicbungi'n 
gewesen.  Schon  seit  100  .hihren  eiiielii  miui  >i«  li  diin  li  >t;itisehen  hnn-k 
frei  in  die  Luft;  für  die  dyuamisehe  l  oitlx  wtjguiiu  (lui<  h  die  Luft  »u*  heii 
wir  dagegen  bisher  noch  immer  vergeblieli  nach  Mitteln  und  Wegen,  diu  zu 
wirklich  praktischen  Reraltatcn  führen  sollen. 

Neaerdiogs  hat  man  nun  mit  einer  gewissen  Aussicht  auf  Erfolg  die 
ÜBteranchmig  Uber  den  Flug  der  Tbiere,  zumal  der  Vögel,  aufgenommen; 
tDui  hat  die  Flagbewegungen  der  VOgel  einem  eingebenden  Studium  unter- 
worfen, am  zu  erfahren,  ob  es  möglich  sein  wird,  sieh  mittelst  HaM'liinen 
in  die  Lnft  zu  erheben  und  sich  dadurch  unabhängig  zu  machen  von  dem 
wpihselnden  Spiele  des  Windes,  dem  man  im  Ballon  fortwährend  aus- 
gesetzt ist 

Die  ersten  eingehenden  Uuteitsueiiuugen  übiT  den  N  "icelfluK  wurden  \or 
jetzt  "200  Jahren  durch  Borelli  angestellt;  sie  ergalien  auf  den  ersten  Wurf 
pinc  ganze  Reihe  wichtiger  Resultate.    In  der  langen  Zeit,  die  seit<lem  ver 

IV.  81 
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floDsen  ist,  siud  iudesoen  ousere  KeuotuisBe  onr  xiemlicb  wecig  gefördert. 
Trotz  der  grossen  Fortschritte^  die  die  MaUiematik  niid  die  Physik  machten, 
trotzdem  <iarch  die  SchöpfuDg  der  Media iiik  die  tlieorettsrheo  Grundbigeo  zu 
einer  rationellen  Behandlnng  des  Flugprobleros  gegeben  wurden,  noch  immer 
wollte  es  nicht  gelingen,  die  Flngbew^ngen  einer  gröndliehen  Analyse  zu 
unterwerfen. 

Dir  l  r>aiiit'  (lii.'M's  immer  wit'dfT  V(»ii  Nenem  ertols^fiidt/ii  MisslinLn-ns 
ist  imuptsäelilii  h  ihtrin  licirrfindct,  ihiss  die  Feststellung  (le>  I  hatsiichlicheu 
bei  deu  Fiugbewegungcu  ganz  l>es(ui(l(;re  Scliwierigkeiteu  hat. 

Wir  sind  nieht  hn  Stande,  vermittelst  der  direkten  Beobachtung  mit 
biossem  Auge  die  Beweguugsvorgange  eines  Hiegenden  Thieres  gat  aufenfiisseo. 
Wenn  wir  eiaem  filmenden  Thiere  mit  dem  Auge  folgen,  so  sehen  wir  nicht 
einmal  die  Konturea  eines  einzelnen  bewegten  Theiles  scharf.  Wir  sind 
zweitens,  wa^  dir  Auft'assung  der  Bewegung  aufc  Höchste  er8Phwc»rt,  nicht 
im  Stande,  zahln  iche  sich  nebeneinander  abspielende  Bewegungsvorgänge  zu 
gleicher  Zeit  /.n  hea«  litvii.  Heim  VngelHuge  ist  es  hauptsächlich  die  .Schnellig- 
keit det  Aiil-  und  Al)))ewegungen  der  Flüge),  was  eine  klare  Auffassang 
durch  das  Auge  t  i  scliwt  rt. 

Aus  dem  gewöhnlichen  Lebru  weiss  .lederinann.  dass.  wtMiii  irgend  ein 
Körper  vnäch  im  Kreise  hcrumbewegt  wird,  man  nur  die  Bahn  desselben, 
die  Kreislinie,  sieht,  dai»  man  dagegen  weder  im  Staude  ist  anxugeben,  an 
welchem  Punkte  der  Kreislinie  sich  der  KArper  zo  irgend  einer  Zeit  befindet, 
noch  weiches  seine  Gestalt  ist.  Dasselbe  tritt  ein,  wenn  man  ii||;end  einen 
Körper  an  einer  biegsamen  Stange  befestigt  und  dann  die  Stange  in  rasche 
Sihwankungen  versetzt.  Man  sieht  dann  allerdings  sehr  deutlich,  zwischen 
Welchen  t^renzlagen  der  zu  be'>bachteude  Körper  hin-  und  herschwankt,  aber 
auch  hier  erkennt  man  nicht,  nn  welchem  Ode  sieh  der  bewegte  Körper  in 
jedem  Anirenblieke  befindet  und  welches  seine  (irstalt  ist. 

(ienau  in  dersell»eu  Lage  sind  wir  niui  drn  Kltinelhewegungen  der 
Vögel  gegenüber.  Wenn  ein  Sperling  von  der  Strasse  aufs  Dach  fliegt,  so 
erkeuuun  wir,  das^s  die  FlQgelcndeu  rasch  /.wischen  zwei  Extremlageu  bin- 
and  herschwanken,  ktonen  aber  weder  die  Gratalt  der  Plllgd  bei  diesen 
Bewegttogeu  noch  die  Zahl  der  in  einer  bestimmten  Zeit  ausgeÄhrten  PlOgel- 
»ehlige  auflassen. 

Aber  selbst  wenn  uuser  Auge  du»  denkbar  vollkommenste  optische 
liistmment  wäre,  selbst  weim  es  im  Stande  wftre,  den  jeweiligen  Zustand 
der  Lage  der  einzelnen  Theile  eines  bewegten  Körpers  ganz  vollständig, 
ganz  ohne  irgend  welche  Abweii  lmn.:  und  in  unendlich  kurzer  Zeit  aufzu- 
lassen. >-  >  würden  wir  dadun  h  noi  ii  innner  kein  \ ollkomirienes  Bild  von  den 
Bewegiui^eii  erhalten,  denn  wir  ^ind  weder  im  Stande,  «iie  gemachten  Wahr- 
nehmungen zu  tixireu,  noch  auch  sie  Anderen  gut  mit/utheilen. 

In  dem  rasch  wechselnden  Spiele  der  Bewegungen  verdrängt  ein  Ein- 
druck deti  andern  und  vei^ehens  ittrengt  der  Beobachter  sein  Gedfichtnititt 
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au,  uiu  biih  jede  Eiu/ellicit  der  Vorgäuge  iiuchhei-  zu  lepmduiiiit'ji.  I^licoso 
iu^heitern  alle  Versuche,  dorch  Wort  oder  Bild  Anderen  <lie  Beweguuys Vor- 
gänge zQ  besdiraibeii.  Wer  je  etwas  äber  deo  Gang,  deu  Flug,  da«  Schwimmen 
gelten  hat,  weiaa,  wie  achwerlftUig  und  dabei  doch  unvollatiLudig  die  Schilde- 
fiuig  diMer  MergSage  wird;  er  erkennt,  wie  ftneeeret  unvollkommen  eine- 
Bewegnng  dnnsh  das  geeprochene  oder  daa  geflchriebme  Wort  dargestellt  wird. 
Man  versnebe  es  beispielBweiee,  eine  Hantel-  oder  TnrDfibnng  nach  der  Be- 
ächreibcmg  auszuführen:  selbst  eine  einfache  Bewegnog  winl  durch  die 
ßi>s(  Iir«Mbnn<„^  nidit  ann&hemd  so  verständlich  gemacht,  wie  durch  ein  ein- 
maliges Vormachen. 

Das,  was  <lie  Beschreibung  durcli  ih^  Woit  nicht  leistet,  eine  genaue 
und  ^uv^Iässige  Wiedergabe  der  Bewegung-^vorgänge  zu  gel>on.  man  meint 
es  durch  bildliche  Dursteliung  erreichen  zu  können ;  mau  glaubt  i^aui  allgemein, 
düs  der  Efinatier,  speziell  der  Haler,  der  einen  sich  bewegenden  Kdrper 
darstellt,  wirklich  den  in  der  Natnr  sich  abspielenden  Vorgang  iixirt,  dass 
vir  demgemftss  an  den  Ennstwerken  das  Thatsiehliche  m  beobachten  im 
Stande  seien.  Doch  ist  die  Hfllfe,  welche  von  dieser  Seite  her  erwartet 
werden  kann,  von  höchst  zweifelhaftem  Wertbe.  £9  ist  bereit»  augeführt 
worden,  dass  die  physiologische  Rigenart  unseres  Anges  nns  das  tliatsächlich 
in  einem  Momente  Exislirende  nicht  anffasson  IfSsst:  es  liefert  uns  detn£;;i'mäs8 
(las  Auge  our  fin  mivnüständiireH  Bild  Atisserdem  aber  wird  und  dieses 
ist  das  wichtigste  Argument  gegen  den  Werth  aller  direkten  liedlnichtiingeu 
und  ihrer  Darstellungen  durch  das  Wort  oder  das  Bild  durch  die  Be- 
ubachtuug  nicht  die  Thatäuche  aU  solche  gegeben;  wir  erhalten  vielmehr 
dnreh  die  Beobaehtang  nnr  etwas,  was  nns  als  Tintsache  erscheint,  was  aber 
stets  schon  mit  vielen  theorotiscfaen  Znthalen  des  Beobachters  aufs  Engste 
verbanden  ist  Eine  genaue  Feststellnng  der  Grenze  von  dem,  was  wir 
durch  das  eigene  Denken  ergftazend,  erlftntemd,  knra  tbeoretinirend  zu  dem 
durch  die  Sinneswahrnehmuug  Gegebenen  hinzufügen,  ist  äusserst  schwierig; 
es  ist  kaum  möglich,  die  beiden  in  jeder  Beobachtung  enthaltenen  Kiemente 
sofort  vnn  einander  zn  sondern:  mnn  kann  kaum  angaben,  was  dem  sub- 
jektiven Elemente,  das  heisst  der  durch  die  eigene  Thätigkeit  des  (Tcistes 
hinzugefügten  Idee,  augehürt.  wa>  dem  nhjektiven  Klemente  aiigeh('»it.  das 
heisst  den  durch  die  Kinwirkung  der  KOrperwelt  auf  die  .Sinnesorgane  ent- 
stehenden rein  mechanischen  Sinueseindrückeu. 

Man  wird  nch  allerdings  dieses  in  allra  Beobachtungen  enthaltenen 
Zosammen Wirkens  zweier  fflemente  nicJit  bewnsst,  solsnge  man  an  die 
ifirekte  Wahmehmbarkeit  der  Anssenwelt  dnrch  das  beobachtende  Subjekt 
gianbt  und  nicht  die  wissenschaftlichen  sowohl  wie  die  kfinstleriscben  Dar- 
stellungen einer  kritischen  Bearbeitung  unterzieht.  Es  ist  eine  keincti^ 
>^'egs  leichte  Aufgabe,  alle  die  zahlreichen  störenden  Momente  zu  eliminiren, 
welche  die  Thatsachen  verdnokcln. 

Für  die  Bewegungen  der  Thierc  und  speziell  auch  für  den  Vogelllug 
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hat  mau  dieses  versucht  durch  zwei  Methoden  der  Beobaciituiig,  die  beide 
als  graphisdie  Methode  bezeiehnet  worden  kOnneD. 

Die  entere  derselben,  die  cbronographische  Methode  Ifnrey's,  ist  basirt 
anf  der  Anweodnng  einoB  Registrirapparates;  deraelbe  besteht  ans  einem 
rotirenden  Gylindert  anf  dem  die  Zeitdauer  und  Riehtnng  der  einzelnen  Be» 
wegnngeii  in  Form  von  Kurven  aufgetragen  wird.  Ans  der  Anzahl  und  der 
Form  der  Kurven,  die  wfthrend  einer  Umdrehung  erhalten  werden,  erkennt 
man,  beispielsweise  bei  einem  fliosrend^n  Vogel,  erstens  die  Zahl  der  Flügel- 
schläge, zweitens  die  Zahl  der  Ziisammenziehnnireii  und  Strer-ktins^-en  der 
Muskeln:  es  liisst  sich  sndaiin  drittens  vermittelst  dieses  Apparates  Au'  Höhe 
und  Weite  dtr  Bewegung  ;ui  der  Flügelspitze  messen:  es  wird  vurteiLs  er- 
möglicht, im  Einzehien  die  Richtung  festzustellen,  in  der  sich  ein  einzelner 
Punkt  au  der  Oberfläche  des  Thieres  verschiebt  gegen  die  vertikale,  gegen 
die  horizontale  Vorwärtsbewegung  des  Thieres,  gegen  die  anf  diesen  beiden 
Richtungen  senkrechte  horizontale  Qnerrichtnng. 

Ausserordentlich  werthvoll  ist  diese  von  dem  geistreichen  franzdsiscfaen 
Forscher  und  seinen  Schillern  für  /ahlreiehe  rntersnchnngen  angewandte 
Methode.  Sie  liefert  für  jeden  Tunkt  der  Oberflfiche  die  Bahn  nnd  zwar  in 
durt  lian^  zuverlässiger  Darstellung.  Dennoeh  ist  diese  Methode  allein  kaum 
im  Stande,  ein  klares  Bild  von  dem  jeweiliü^en  Znstande  des  ganzen  bewerten 
Thieres  zu  liefern:  sie  erlebt  eben  die  L)arstelluiiL,r  dieser  Oberflfiche  allzu 
nn\ ollständig,  nur  pniiktvvei>e:  es  wäre  daher,  um  ein  Bild  von  dei  sjesjunuiten 
Oberlläche  zn  gewinnen,  erforderlich,  die  gleichzeitige  Fcst.«vtt41uiig  der  in 
jedem  Momente  der  Bewegung  bestehenden  Vertheilnng  von  Tausenden  von 
Punkten  an  der  Oberflftche  des  Thieres. 

Für  das,  was  durch  die  ehronographischen  Kegietrirappanite  nur  schwer 
erreichbar  scheint,  fflr  die  Fixirung  der  Gesamrotfonn  des  bewegten  Thiereti 
in  jedem  Moment  der  Bewegung,  kommt  uns  nun  die  zweite  graphische 
Methode  /n  Hülfe,  die  pbotographisehe  Methode. 

Trsprünglich  beanspruchte,  wie  alljremein  Ii«  kannt,  die  Herstellung  einer 
Plintosraphie  so  viel  Zeit,  flns«^  man  anl  die  Darstellung  he\vei;ter  Körper 
glaubte  verzichten  zu  müssen.  Erst  dun  li  die  Aiiwetidnnu  der  Troekenpbtten 
wnrde  es  möglicli.  di«-  Zeitdauer  der  Exposition  mehr  und  inelir  ab/.ukür/en. 
nnd  jetzt  ist  es  ü«lungeii.  durch  das  photographis<'he  Verfahren  die  Unvoll- 
kummenheiten  unseres  Auges  au.>izugleichen.  Wie  das  Mikn)skop  und  das 
Fernrohr  die  Grenzen  der  sichtbaren  Welt  rftnmilch  erweitfrt^,  so  hat  der 
phot4»grapliisehe  Apparat  die  Schranken  flberwnnden,  die  unserem  optischen 
Apparat  durch  die  Zeit  gezogen  waren.  Durch  die  photognq^hische  Platte 
wird  das  thatsftehlicii  Erfolgende  en^tens  vollständig  wiedergegeben  und  dabei 
frei  \<in  allen  WA  der  su!))ektiv<>n  ThAtigkeit  des  Beobachters  resultireuden 
Jiiuzutnuuiipen:  es  wird  zweitens  das  einmal  aufgenommene  Bild  tixirt  nnd 
die  Verdraiiuunu  des  einen  Sinneseindruckes  durch  den  nächstfolgenden  ver- 
liiutlert.    Die  piiotogruphische  Platte  ist  i»omit  eine  Netzhaut,   welche  die 
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Bindrficktt  vollstAndig  und  reiu  aafiiimtnt  nnd  die  aa%eiiommeneD  £iodrfick6 
Bkht  wieder  vergiBst. 

Photographeo  and  Maier,  Physiologen  nnd  ZwAogea  haben  das  neue 
Verfahren  aogeweudet,  nui  «pezieli  für  die  Bewegongen  der  Tbiere  nene 
BeobaehtUDgeü  zu  gewiuutia.  Tuter  den  zahlreichen  Experimentatoren  aber 
ragen  iiainentlich  vier  hervor  «lurrli  ihre  eigenartigen  und  auch  dem  grossen 
l'nblikani  bereits  fiokannt  gewordenen  Darstellungen.  Es  sind  dieses  Mnybridge, 
Lngardon.  Mai«  v  und  Anschüty.  Letztere  drei  haheti  ihre  Vcr-iirlir  hezfidi^h 
der  Aafuahmeii  schneller  Bewegungen  /u  glrii  her  Zeit  bugouiieu,  und  ein 
jeder  derselben  steckte  sich  ein  besonderes  Ziel  und  befolgte  zur  Erreichung 
derselben  eiu  besonderes  Verfahren. 

Die  ente  PuUiication  von  Darstellungen  rasdi  bewegter  Thiere  erfolgte 
von  Seiten  des  in  San  Francisco  lebenden  Photografiheu  Mnybridge.  Die 
Bilder,  welche  derselbe  publizirte,  waren  allerdings  mit  manchen  UnvoU- 
kommenheiten  behaftet;  die  Tbiere  traten  in  den  Darstellangen  von  Mnybridge 
iiicbt  plastisch  hervor,  sondern  waren  blosse  schwarze  Silhmietten  auf  weissem 
(rrnude.  aber  man  irewnnn  ild*  Ii  bereits  vollkommen  scharfe  Konturen  für 
Pferde  im  (i;inir.  'Jnln|>p.  Kiiniere  u.  s.  w.  Was  dl*-  Arbeiten  von  Mnybridge 
ganz  hoson<lcts  wertiivull  miu  bte.  war.  dass  »-r  den  Verlauf  der  Bewegung 
liarsteiiti',  iinleni  er  in  kurz  aufeinander  folgenden  Intervallen  ilie  verschiedenen 
Phasen  einer  Bewegung  aufnahm. 

Das  berechtigte  Aufsehen,  welches  die  Bilder  von  Muybridge  überall 
machten,  ist  hanptsftehlich  darin  begründet,  dass  Jedermann  die  Unvollkommen* 
heit  der  gewöhnlichen  Beobachtung,  der  Sinneswahmehmong  mit  blossem 
Aage  klar  voigefflhrt  wnrde.  Es  Ist  noch  in  Aller  Gedftrhtniss,  wie  Pferde- 
liebhaber nnd  Sportsmäuner  nnd  andererseits  ancb  Thiermaler  und  Physiologen 
von  der  Ansiebt  dieser  Bilder  die  für  sie  alle  höchst  überraschende  £r- 
kenntniss  gewannen,  dasB  die  bisherigen  Vorstellungen  über  die  Bewegungen 
des  Pferdes,  diese»  Hausthieres,  das  jeder  zu  kennen  meinte,  dnrchaus 
irrige  seien 

Uebertn^ffen  wurde  Mnybridge  liiusiclitlicli  der  MMdolliinn«  di-r  rin/i  Ii  ii 
Formen  des  Körpers  durch  den  Genfer  Maler  i.ugardou.  Dcr.selbe  besehrankir 
»ich  allerdings  bei  seinen  Aufnahmen  auf  die  Wiedergabe  massiger  Bewegung 
QBter  Vonassetzaog  günstiger  UmstSnde.  Fliegeode  MftTen,  die  über  dem 
(■enfer  See  schwebten,  wurden  anfgenommeu,  von  nntra  belenehtet  don^h 
den  Reflex  des  grellen  Sonnenscheins  vom  Spi^l  des  Sees.  Man  sieht  eine 
grosse  Anmbl  dieser  Thiere  anf  Lugardous  Momentphotographien  in  den 
mannigfaltigsten  Stellungen  und,  wie  bei  den  Bildern  von  Mnybridge,  so  er- 
scheinen auch  bei  diesen  jcablreiche  Darstellangen  dem  naiven  Beobachter. 
Has  heisst  demjenigen,  der  an  die  That.sachlichkeit  des  mit  blossem  Ange 
Beobachteten  i^lanht.  jds  vullkommen  unmöglich. 

Die  DHrstelluiiurn  d'M  Möven,  sowie  auch  die  übrigen  Aufnahmen 
Lugardous  gebeu  nur  einen  Moment  der  Bewegung  wieder  und  sind  deshalb 
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Illr  dai»  wissenschaftliche  Stadium  der  Bewegmigett  noch  noxalftngUch.  Da 
pnblizirte  nan,  gleichzeitig  mit  LagardoD,  Marey  Bilder,  weiche  die  Lttgardon*- 

sehen  zu  ergänzen  goeignet  waren.  Der  ftwisAsiflche  Physiologe  der  durch 
die  Anwendaiig  des  Chronographen  schon  ro  wesentliche  Bflitr^e  fftr  die 
Bewcp^nn^svorirüuge  geliefert  hatte,  publizirte  jetzt  Aufnahtneif,  die  er  mit 
seinef  „photiigiaphischeu  Flinte"  gewonnt-n  hatt"  l)ieser  Apparat  liefert  in 
luterviiilen.  di.'  in  L^leichen  Abstanden  kurz  aiiteiiiauder  folgen,  zwölf  Aaf- 
nabmeii  \<ni  ein  und  de)nsell)i'ii  Thiere  und  gestattet  also,  die  Weite  des  in 
jedem  ZeitäbM  hnitle  duieh  jeden  Theil  des  Flügels  zurückgelegten  Weges  zn 
meeieB.  Doeb  sind  die  Bilder,  die  von  Marey  mit  der  photogniphiachen 
Flinte  erhalten  worden,  in  Bezug  auf  die  Gflte  der  üarstellong  nor  denen 
von  Uuybridge.  durchaus  nicht  denen  von  Lngardon  ebenbürtig.  Es  war  bei 
dem  Yerfidiren,  welches  Ifarey  wfthlte,  unmöglich,  mehr  zu  erzielen,  und  ee 
wurde  dahci  dieses  Verfahren  aueh  von  Marey  selbst  nur  wenig  angewendet. 

Noch  blieb  somit  die  Aufgabe  ungelöst,  von  einem  sich  bewegenden 
Thiere  in  möglichst  kurzen  und  gleichmässigen  Intervallen  zahlreiche  Auf- 
uahraen  hintereinander  herzustellen,  von  denen  jede  nicht  nur  den  fmBsereo 
rinriss  des  während  der  ?rlinellr;ten  Beweuung  aufgeuonimeuen  Körpers, 
sondern  aneh  sätuiütliche  Delail.>.  in  der  Vollständigkeit  wiedergiebt.  wie  e» 
sonst  eine  gute  Photographie  thut.  Das  Verdienst,  dieses  Ziel  mit  grösster 
Konsequenz  verfolgt  und  es  schliesslich  auch  erreicht  zu  haben,  gebührt  dem 
deuteeben  Photograpben  Anscbutz  in  Lissa  (Posen). 

Das,  was  in  den  vorher  angeführten  Arbeiten  im  Einzelnen  erstrebt 
wurde,  vereinigt  sich  auf  das  Vollkommenste  in  den  Darstellungeu  von 
Ansehfltz.  Schon  vor  mehreren  Jahren  erregten  seine  während  der  schnellsten 
Bewegungen  auflKeuommenen  Bilder  von  Pferden  allgemeine  Anfmerksamiceit 
wegen  ihrer  grossen  Schärfe  und  ihres  reichen  Details.  Bald  nach  diesen 
ersten  Versuchen  erschn  n  «n  rascher  Aufeinanderfolge  eine  grosse  Anzahl 
von  Aufnahmen,  welche  ouht  nur  von  der  eminenten  Geschicklichkeit  des 
Darstellers,  sondern  aueh  von  grosser  wissenschaftlicher  und  künstlerischer 
Begabung  desselben  hinsichtlich  der  Auffassung  und  der  Wahl  der  Motive 
Zeugniss  ablegten. 

Cnter  den  Bildern  aus  dem  Thierleben  erregen  zumal  die  Aufnahmen 
von  Tauben  und  Störchen  unsere  ganze  Aufmerksamkeit;  gerade  diese  ver- 
dienen hinsichtlich  des  ihnim  innewohnenden  Werthes  hier  eingehend  besprochen 
zu  werden.  Von  beiden  Thierarten  liegen  grosse  Reihen  von  Bildern  vor, 
die  sowohl  bezüglich  der  Mechanik  der  BeweLcunt>,  wie  nnch  becfiglich  des 
Verhaltens  der  Thiere  während  der  Ruhe  sehr  lehrreich  sind. 

Bei  den  fließenden  Tnnben  erkennen  wir  die  Stellung  einer  jeden  ein« 
zelne!i  Feder,  sowohl  der  Flügel-  wie  der  Schwanzfedern,  in  wnnderbarer 
Schöidieit  nnd  V(dlstÄudigkeit.  Man  sieht  hier,  wie  bei  der  Flfi^elhehung 
die  Arme  so  hoch  anfgericlitet  werden,  dass  die  beiden  FlOgeltliiehen  mit 
ihrer  Uberseite  zusaniuienschlageu;  es  ist  dieser  Hergang  bekanntlieh  durch 
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dM  klatschende  Gerftascb  aueb  schon  direkt  wahrnehiDbar.  Mao  kanu  Bodaun 
die  bei  der  Flflgelbewegniig  erfolgende  Gestaltsveriiidenuig  jeder  einzelnen 

Feder  im  Einzelnt-n  verfo^en.  Bald  ist  bei  der  Flögelsenkun:;  jede  Schwuug- 
feder  nach  aufwärts^  gebogen,  bald  bei  der  Flügelhebnnt;  uaeh  abw&rts  konkav 
Xcfrvrmt.  Der  Haiidtlioil  nnd  der  rntemrmthtnl  des  Flücfels  zeigen  dabei  eine 
si'br  vcix  hirdrne  Stellung,  je  nach  der  !?ii  l!tiin>(,  in  vvcli  hcr  der  Vogel  fliegt. 
Man  t*rl\<  iiiit  wie  der  Impuls  nach  vorn  vot  wir^end  diin  li  dm  llaridtheil  des 
Flügels,  die  Bewegung  aufwärts  durch  den  L'nterai  infhi  il  htrvorgtKrarht 
wird;  wie  je  nachdem^  ob  das  Thier  steigen  oder  nur  vorwärts  fliegen  will, 
bald  der  eine,  bald  der  andere  llieil  des  Fiageb  an  GrOsee  nnd  deuigetnfies 
ao  Wirkaamkeit  gewinnt  Neben  den  FIflgeln  wirken  anch  die  Schwanz- 
steoerfedem  f&r  die  Lenknng  in  der  Vertikalen,  während  die  Direktion  nach 
rechts  nnd  links  dnrch  Verkfirzen  resp.  VergrOssem  der  FlQgeMAche  der 
einen  Seite  bewerkstelligt  wird. 

Besonders  zahlreiche  Anfnahmen  bat  Anschütx  vom  Storch  geliefert: 
von  diesen  sind  für  uns  namentlich  die  von  grossem  Interess«',  welche  den 
Ahflns:  Nesle,  snwi«-  dl*»  Man«"iver  bei  der  Landnnir  auf  demselben  dar- 
blelleii.  Der  Storch  gehört,  wit;  allgemein  bekannt,  zu  Aon  ausgezeiehnetMen. 
gewandtesten  Fliegern,  er  ist  zugleich  einer  dt  r  piDssten  europäischen  Vögel. 
Weuu  es  darauf  ankommt,  für  die  Zwecke  der  l'raxis  die  Flugbewegoug 
ifgeud  eines  Tfaleres  zn  analyairen,  so  dflrfte,  wie  das  bereite  vielftch  dnn^ 
Moainard  nnd  andere  französische  Äviatenre  anagesprochen  ist,  Icaam  ein 
kleloes  Thier  als  Modell  gewfthlt  werden^  und  von  den  grosseren  V<igeln  ist 
kaum  doer  fftr  die  Beobacbtnug  so  beqnem,  es  ist  kaoni  einer  so  leicht 
dhmbar,  wie  der  Storch.  Es  ist  daher  die  K^ntniss  der  FlngmanOver 
gerade  dieses  Thieres  von  besonderer  Wichtigkeit. 

Nähert  sich  der  Storch  seinem  Neste  (St.  CO)*),  sf»  ist  anfange  die 
FIfjflfelstellung  dieselbt.'.  wio  si»  heim  Segeln  un»l  Kreisen  beobachtet  wird, 
aber  der  Storeh  beginnt  bereits  die  Beine  nach  vorn  zn  werfen.  Kr  krümmt 
sodauii  den  llaudtheil  des  Findels  stark  nach  v<»rn  (St.  82):  der  Flügel, 
weither  vorher  die  Gestalt  einer  Ilaehen  Mulde  hatte,  erscheint  jetzt  am 
^dgeienk  fiist  rechtwinklig  gebogen.  Noch  stärker  wird  die  Biegung  der 
Flügel  nnd  noch  gerader  nach  vom  werden  die  Beine  geriehtrt  in  dem  letzten 
Moment  beim  Betreten  des  Nestes  (8t  45);  hier  stemmt  das  Thier  seinen 
Laof  fast  wagerecfat  nach  vom,  die  bisiden  Flügel  beagen  sieh  zn  einem  Halb- 
kreise, ihre  FlSche  ist  beinahe  genau  senkrecht  nnd  nach  vom  geftffhet; 

•|  I>ii  N'mniin<»ni  li'^zi.  lipn  «irli  auf  die  Anschütiischeo  Ston  hanfnalmicn.  Die.selhfln 
»iod  ün  Helbstverlajff  von  »»ttomar  .Anschütz,  Lissa  (Pos*»!!)  erschienen:  »ie  worden 
*llvnd  dm  Vortrages  vorg<>z<'igt.  —  Eine  Auswahl  dieser  Bilder  ward«  in  eiiitin  in 
^Ve$t«^1lanns  Monatshefteii,  Dciember  1885,  «fsdiiMMntn  Auftatte:  ^Möllenhoff,  die  Moment- 

photoyraphii-'  im  Dien.st*'  nattirwissensflinftüchfr  Forschung«'!!"  in  vorzn^'Hi'h'T  An«tTihrnn<.'^ 
rfprodnzirt:  im  Toxte  wir«!  ausser  dem  ()liiLr''H  noch  das  Leben  de»  Storche»  auf  dem 
Xwte,  da«  F«ttem  und  Tränken  der  Jungeu  u.  s.  w.  boschrieben. 
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durch  den  gromen  Draok,  dm  die  Plflgei  bei  dieser  Stellung  dardi  die  von 
vorn  auf  sie  eiiiwirlcende  Luft  erfahren,  hebt  das  Thier  seine  Vorwärts' 
bewegong  anf.  Jetzt  erst  gebt  es  ans  der  tcomisehen  Grotesktftnzerstollnng 
CBt  45)  in  die  normale  Ruhestellung  ttber,  indeu  es  sich  hoch  aufrichtet  und 
die  Fl^el  auf  dem  Rücken  zusammenlegt. 

Bei  dem  oben  beschriebeneu  Landniigsniauttver  hat  der  Storch  banpt- 
sai  hlidi  ein  fnnansscliicsseii  über  das  Nest  hinans  /n  venneiden:  vielfadi 
passt  er  die  /um  Erreichen  des  Nestes  i  rtnfkrlielie  Kraft  besser  ab  und 
lässt  sich  dann  ans  der  Höhe  einfach  <leil  herabfallen  (St.  21);  dabei  bilden 
seine  Findel  ciin  ii  nia(  litig:eu  Fallschirm  (St.  '.i^).  Durch  wechsselnde  Stt  llunj; 
der  FlügelHächeii,  die  gegen  den  Horizout  bald  s^chräger,  bald  steiler  geueigt 
sind,  weiss  dabei  das  Thier  den  Fall  stets  derartig  zn  dirigiren,  dass  es  anf 
einem  bequemen  Pfaitase  nahe  dem  Nestnuide  ankommt.  Ausserordentlich 
interessant  ist  es,  die  bei  diesem  Akte  des  passiven  Fluges  hervortretende 
Selbstständigkeit  des  Danmentheiles  des  Flügels,  des  sogenannten  Lenkfittichs, 
zu  beobachten,  der  bald  von  den  andereu  Flügelfedcrn  weit  abgespreüt  ist 
(St.  20),  iwild  an  dieselben  dicht  angelegt  erscheint  (St.  9). 

Wie  in  diesen  Darrstelhmgen  die  Einzelheiten  dor  Laudung  wiedergegeben 
werden,  so  sind  aut  aiulercn  du-  nicht  minder  wichtigen  Vorbereitune^en  zum 
Ausfluge  aus  dem  Neste  tlargeslellt.  Will  dns  Thier  da?  Nest  verlassei».  ^u 
lüftet  es  zunächst  die  Flügel,  hebt  sie  fast  scukrci  ht  euipor  (St.  27),  beugt 
seinen  Kürpi  r  weit  über  nach  vorn  (St.  48)  und  stür/t  sich  mit  einem 
mächtigen  Kopf^prunge  äber  den  Band  des  Nestes  (St.  31).  Das  abfliegende 
Thier  streckt  nun  das  Handgelenk  seines  Flflgels,  welches  währ«id  des  Ab- 
stossens noch  rechtwinklig  geknickt  war  (St.  36),  allmfthlich  vollkommen  gerade 
aus  (St  26)  und  nun  schiesst  es,  mit  der  scharfen  Vorderkante  die  Lut^ 
rasch  durchschneidend,  10  Meter  weit  vorwärts,  ehe  der  erste  aktive  Flfigel- 
sehlag  erfolgt. 

Wilhrfnd  Atischnt/  in  den  früheren  Jahren  blosse  Kin/.elbilder  bcweiiter 
Thiere  aufnahm,  hat  t  i  sich  in  der  letzten  Zeit  mit  der  Herftellnng  von 
Serienaufnahmen  heschiitti^t :  ei-  hat  es  ermöglicht,  zunaclist  l)eim  l'ferde  un«l 
beim  Menschen  Serien  v«tu  12  Bildern  herzustellen,  <lie  während  eiiiea  Schrittes, 
eines  Sprunges  u.  s.  w.  aafgeuommen  siud.  Es  ist  ihm  dieses  geluugen 
durch  die  Konstruktion  einw  Mechanismus,  der  neben  der  grössten  Schnellig- 
keit in  der  Einzelanfhahme  auch  die  denkbar  kfirzeste  Intervalle  in  der 
Wirksamkeit  der  zwGlf  nebeneinander  stehenden  Apparate  gewährleistet. 

Wenn  es  gilt  —  und  uucb  hierfür  Hegen  bereits  gelungene  Versuche 
vor  —  die  Bewegmi";  eines  Vogels,  z.  B.  einer  Taube,  in  dieser  Weise  dar- 
zustellen, so  ist  es  erforderlich,  dass  die  sümnitlichen  Aufnahmen  in  der  Zeit 
erfolgen,  in  der  das  Thier  eine  FIngelhebnng  und  Senknntr  ausführt:  fliege 
Zeit  beträgt  \\  Sekunde,  es  muss  also  bei  12  Apparaten  das  Zeitiiitervall 
zwischen  je  zwei  Aufuahujcn  Sekunde  betragen:  immerhin  ist  eine 
Zeil,  die  noch  über  ll>  mal  länger  ist,  als  die  Beiiciilungsdauer  jeder  riallc 
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(Viu<H>  Sokimde).  Die  Haaptochwierigkeit,  die  aich  der  Anwendung  dieses 
Veitthteos  eDtgegeosteUti  liegt  darin,  dauts  man  die  Thiers  dazn  bringen 
01086,  dtt»  sie  den  Pnnkt,  anf  welchen  die  Apparate  eingestellt  sind,  auch 
wirklich  pasairen.  Xnr  durch  eine  rnfthselige  nnd  dabei  doch  iu  ihren  Er- 
folgen wenig  sichere  Abrichtnng  bringt  man  Vögvl  daxn,  genan  den  ge- 
wftnschten  Weg  Hnzuschlagyn. 

Jetzt  <hn\  die  technischen  .Schwierigkeiten  ak  üherwundcn  zn  hetmchton. 
Hoffctitlirh  wird  es  dt*ni  nn<f;(*zpii'hncten  Experimentator  recht  bald  möglich 
Still.  i\d>  tiir  dir  Aviuteure  wichtigste  Problem,  die  1- »'ststellnng  der  h**in) 
Vogt'ltlu^f  thatsachlirli  erfolgenden  BeW('K:nne:en.  i'iidgüitig  zu  lösen,  liier/.ii 
würde  allerdings,  das  hüben  die  bishi  rigen  Arbeilen  gezeigt,  ein  besouderCH 
Institut  geschaffen  werden  rofissen.  Hoffen  wir,  Aas»  entweder  der  Staat 
oder  reiche  Private  sich  des  jnngen  Unternehmens  annehmen  nnd  dem  durch 
seine  hervorragenden  Leistungen  um  die  Wissenschaft  so  hochverdienten 
Experimentator  die  nMhigen  Mittel  gewihren«  nm  das  Begonnene  zn  Ende 
IU  führen. 

Einiget  ukw  4it  ersten  Berliner  Luttschitlahrts-Vereiicbe. 

(Fortsetzung  statt  Schlti^«  ^ 

Blanchanl  hat  über  seine  [..nftfnhrt  eiiirn  Hi.'riclit  in  der  Gazette  !itt''raire 
de  Berlin  (No.  125i>  vom  J.  1788)  vcrüffciitlirlii,  der  in  französischer  Manier 
stark  überschwenglich  gehalten  war  und  daher  von  Deutschen  Zeitgenossen 
mit  Becht  bekrittelt  worden  ist.  Mit  Schätzen  befaulen  (man  berechnet 
die  Ladung  seines  Luftschiffes,  die  er  am>  Berlin  fortftthrte»  auf  12000—14000 
Thsler)  —  zog  er  weiter. 

Jedenfidls  hatte  er  allet«  erreicht  ^  was  er  irgend  wflnsclien  konnte, 
Ehren  nnd  reiche  Cahen.  Er  war  der  Held  rles  Tages  gewesen  und  hinge 
noch  sprach  ninn  in  Berlin  von  ihm  und  seiner  Fahrt. 

Fviiitzehii  Jahre  verflossen  darauf,  ehe  die  Hauptstadt  wieder  das 
Schanspiel  eines  mit  Passagieren  besetzten  grossen  Luftschit^es  geniessen 
sollte.  In  dieser  lansien  Zwischenzeit  wurden  <len  Berlinen»  tiur  vereinzelte 
Ut'iae  ai-runaiitische  Vorstellungen  dargeboten.  lies.-  /.  B.  am  2X.  August 
1796  ein  Herr  Eusien,  vom  Öchützeuplatze  ans,  einige,  mit  Wasserstofigas 
geAUte  Körper  aufsteigen,  die  durch  ihre  eigenthfimliche  Gestaltung  und 
EmrichtUBg  Interesse  erregten.  Diese  Figuren  stellten  vor:  Theile  einer 
Jagd,  einen  Hirsch  und  eine  Sau  von  Hunden  gehetzt,  femer  einen  Reiter 
b  rflmischer  Traeht»  dann  einen  kleinen  Ballon,  dessen  Fallschirm  oben  in 
der  Luft  durch  eine  glimmende  Liitjte  losgelöst  wurde.  Eins  die>er  Stöcke, 
das  Wildschwein,  wurde  nach  einigen  Wochen  in  dem  Itzdorfer  Forste. 
4  Meilen  von  Berlin  entfernt,  auf  einer  Kiefer  hängend,  entdeckt.  Es  gab 
Anlass  zu  dem  Gerücht.  <!ass  sich  in  der  Haide  Wilddielh'  versteckt  hielten. 
Üaraol'  hin  uoteroalinieu  Itzdorfer  Bauern  einen  Streifzug  nach  dem  Walde 
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QDd  fl^rderten,  zn  grOBstem  ErstaaD6D  ihrer  Beg^eitM^}  jenes  sonderbare  Ge- 
bilde an  des  Tageslicht.  Major  von  WQlknitz,  der  Besitzer  von  Itzdorf,  Hess 
zai  Erisneniiig  an  das  fireigniss  den  Baum  mit  einer  bezfiglichen  Inschrift 
versehen. 

Am  5.  Juni  ITl'S  hat  ti'nicv  ein  Si-hankfiisstler  in  Berlin  einen  sehr 
grossen,  mannijffHch  mit  l)miti'u  tniiispürmten  Figuren  geschmückten  B.illnn 
vorgeführt,  damit  aber  keiui^u  besonderen  Ertblg  gehabt,  da  «ich  das  Publikum 
nicht  sehr  theiluelimend  bezeigte. 

Erst  im  Jahre  1B03  sah  die  lianptstadt  wieder  das  Aufsteigen  eines 
mit  Personen  besetzten  grossen  Lnftsehiffes.  In  diesem  Jahre  kam  der  be- 
kannte franzOeisehe  Hof-Batfonmeister  Jaeqnes  Gamerin,  der  damals  in  allen 
grossen  Stftdten  Enropas  Vorstellnngen  gab,  auf  seiner  Rnndreise  anch  nach 
Berlin.  An  der  Auffahrt,  die  am  i:^.  April,  im  Garton  der  Thieraraiei- 
8CbnU%  in  Anwesenheit  des  Kimigs,  der  Königin,  der  Prinzen,  der  Prinzessinnen, 
des  Königlichen  Hofes  nnd  eines  zahlreichen  Pul)liknms  stattfand,  betheiligte 
sich  ausser  seiner  jnngen  Fran  Eüsf.  ^eli.  Labrosse,  der  nachmals  so  berühnnt 
gewonieneii  ktlhnen  l>uft>*chiff<^rin.  die  in  dt'ii  Berliner  ra<i>'>liliitt<.Tn  damals 
als:  „la  jcuue  lille  de  l'air"  v»'rberrliclit  wunlr,  ain  h  nncb  ein  junger  Kauf- 
mann (Gärtner)  aus  dem  Nitzeschen  Modewaarengibchäfte.  Dom  Professor 
der  Chemie  nnd  Pharniacie  an  dem  medicinisch- chirurgisciien  Kollegium, 
Hermb^dt,  der  zn  wisBcnselnflliehen  Untersnchnugeu  die  Reise  mitinmaehen 
wünschte,  blieb  die  Tbeilnahme  versagt,  da  Gamerin  darauf  bestand,  die 
Fahrt  znnSchst  mit  seiner  Fran  auszufahren  und  erst  nachdem  er  letztere 
glAcklich  wieder  abgesetzt  hfttte,  den  Professor  noch  aufzunehmen.  Die 
Landung  des  Ballons,  der  eine  Höhe  von  29  Fnss  und  eine  Breite  von 
2(?  Fn?:8  hatte,  erfolgte  nadi  1 '  ,  stündiger  Fahrt  bei  Klein-Beesten  in  der 
Gegend  von  Mittenwalde.  Die  Luftfahrer  begaben  sicii  darauf  nach  letzterem 
Orte,  '«(iliin  Frau  Oanierin.  v(»n  der  Generalin  von  Voss,  der  Gomahlin  des 
Chefs  des  dort  ganiisoniK  iidcn  Feldjäger-Regiment."^,  welein'  dem  Luttbalion 
in  einem  vierspännigen  Wagen  naeiigeeilt,  bereits  geleitet  worden  war.  Sie 
wurden  dort  gastfreuudlii-hst  autgenommen  und  kehrten  erst  am  nächsten 
Tage  naeh  Berlin  zarflek,  woselüt  sie  dem  EöDiglicbeo  Paare  Aber  d«i 
gifieklichen  Verlauf  der  Lnftpartte  persßnlieh  Bericht  abstatten  durften. 

Als  eine  Besonderheit  des  Unternehmens  führten  die  Tagesbifttter  an, 
dass  man  die  Insassen  des  dem  Schaupktze  benachbarten  Berliner  Irrenfaaase» 
auf  den  Hof  der  Anstalt  gelassen  hätte,  um  die  Yorstollnng  anschauen  zn 
kftnnen  nnd  manchen  von  ihnen  dadurch  wohl  noch  wirrer  als  zuvor  gewesen 
sein  dürfte,  weil  er  eine  wahre  lliinmelfaiirt  zu  sehen  meinte.  Ebenso  wird 
noch  angegeben,  die  Katholiken  hilttcn  an  (h'ui  in  der  öfFentH«*hen  Bekannt- 
machnng  über  die  !«tatthabemle  Luftfahrt  gebrauchten  Ausdrucke  „Ascension** 
Ansto&s  genommen  und  sich  übet  ihn  misst^llig  geäussert. 

In  der  iNächstzeit  fasste  nun  endlich  aach  ein  berliner,  der  Professor 
Boutgnet  vom  chirurgisch- medicinischen  Kollegium,  den  Plan,  selbsst&udig. 
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f&r  rein  winenschaitiidie  Zwecke,  eine  Lnftreise  za  nuternebDeii,  vm  dw 
m  voUbringen,  wea  seuiem  KoUegeo  HermbstAdt  vor  Kunem  versagt  gewesen 

war.  Seine  Absicht  ging  dahin,  wie  er  in  deii  Zeitnni^in  knnd  gab,  im 
MoDat  Oktober  ein  Aufsteigen  bis  zxk  etwa  4000  Fnss  Uöhe  zn  verenchen 
und  sich  dann  durch  den  FalUcliinn  wieder  herabzascnke». 

Die  Vorbereitungen  des  Untprnehmf>ns  verzögerten  sieh  jedoch  und  so 
konnte  Bon reruet  pr?*t  am  28.  Mai  de»  nächsten  Jahres  (1804)  zur  Ausführung 
seines  Voiliabcii^  r^chreiteii. 

Der  Ballon,  den  er  für  dasselbe  angefertigt  huiic,  war  von  spbäroi- 
diseber  Gestalt  nnd  etwa  noeb  eiotnal  so  gross,  als  der  von  Garooriu  be- 
nntete.  Zum  Schanplatx  der  TorBtellung  war  der  £iencierplat2  vor  dem 
'BrandMibmrger  Thore  anserseben  nnd,  wie  ehedem  bei  Bhmchard*«  Aufiahrt, 
darch  das  KOniglidie  Jagdzeug  abgescldossen  worden.  Die  Preise  der  Sitz- 
plätze stellten  sich  anf  1  Tbaler  12  Groschen  nnd  t  Thaler,  die  der  Stehplfttze 
anf  8  Groschen. 

Das  Aufsteigen  sollte  bereits  um  11  Uhr  Vorniitljms  stafthiibcTi.  da 
lionrfrnet  ein  hlngere«  Vcrwoibi)  in  tlcr  Höbe  plante,  um  lii fiiidliehe  wissen- 
srhaftlirhe  riitrisurliuugen  zu  volHühron,  bei  denen  ihn  t  iii  Ivtisebegleiter, 
der  8ekoiide  -  Lieutenant  Voss  des  3.  Artillerie  -  Kegiments,  zu  uuUirstQtzen 
beabsichtigte.  Mit  der  Füllung  des  Ballons  wollte  tnau  daher  schon  um 
MlieD  Hoq^en  beginnen.  Mancherlei  Hindernisse  verzSgerten  aber  dMi  An- 
kag  dwselben  bis  gegen  10  Uhr  Vormittags.  Das  Gas  entwickelte  sieh  nnr 
huigMun,  Stunden  verflossen  ohne  sonderlichen  Erfolg.  Die  Zuschauer 
worden  allgemach  ungeduldig  und  fingen  bereits  an,  ihrer  Missstimmung  lauten 
Ausdruck  zn  traben,  da  endlich  um  4  Uhr  Nachmittage  glaubte  man  den 
Apparat  reiscföhig  zu  haben.  Professor  Bourguet  bestleg  mit  seinem  Ge- 
führten die  Gondel,  Hess  durch  Signalschüsse  das  Zeirhen  zur  Abfahrt  geben 
and  grüsste,  mit  nea  erwachtem  Mothc.  frcudifi  die  Menge.  Das  Missgeschick 
aber,  welches  schon  die  Voihertituugeii  dts  ruternehmens  verfolgt  hatte, 
wollte  auch  von  diesem  selbst  uiiht  weichen.  Der  frei  gelas-seue  Ballon 
erhob  sich  nur  einige  Fuss  über  den  Erdboden  und  selbst  das  Auswerfen 
des  Ballastes  wollte  ihn  nicht  weiter  aufwärts  in  die  Lüfte  ftrdem.  So 
DQsste  man  denn,  wohl  oder  Obel,  das  f9r  den  Himmel  bestimmte  Geführt, 
welches  seine  Pflicht  zu  eifOllen  verweigerte,  nach  einiger  Zeit,  mit  seinen 
niedergebeugten  Passagiwen  wieder  auf  den  Erdboden  herabziehen. 

Der  lebhafte  Wunsch,  so  viel  aufgewendete  Kosten  und  Mnlicn  doch 
nicht  ohne  Weiteres  für  ein  Nichts  zu  opfern,  namentlich  aber  die  bedenkliche 
Stimmung  lU-v  orroerten  Znscljauermenge,  Hessen  Boiircnet  fühlen,  dass  er 
Alles  versuchen  müsse,  sein  Vorliaben  möglichst  noch  zu  realisireii  Ki  vi  r- 
langte  deshalb,  Lieutenant  Voss  möge  von  der  Mitfahrt  abstehtu,  weil  tr 
glaube,  das  dadurch  eriieblich  leichter  werdende  Fahrzeug  würde  alsdann 
2am  Aufsteigen  zn  bringen  sein.  Hierzu  war  aber  der  Offizier,  der  seine 
Ihre  bei  der  Sache  betheiligt  glaubte,  nicht  ohne  Weiteres  zu  bewegen,  unr 
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wenn  Seine  Ibjeetät  der  König»  der  mit  der  Königin  Luise  dem  Schauepiel 
beiwohnte,  ee  befehle,  werde  er  vom  Platsse  weichen.  Der  Königliche  Herr 
lehnte  jedoch  die  Befehlaertheilang,  die  Entacheidang  in  einer  Sache  ab,  bei 

der  CS  sich  nm  eine  von  beiden  ^^eiten  freiwiliij?  flberaommene  Leheusgefifchr 
bandet«,  beauftragte  Jedoch  endlich,  auf  wiederholtes  Ausnchen  des  Professor«, 
den  mitanwosendoii  Gouvernenr  von  R(  rlin,  General-Feldniarschall  von  Moellen- 
dorff,  die  Vermittelnnir  zu  übernoliiiH  ii  Dor  Feldmarsoliall  wnsstc  sich  ^eiiiejs 
Aaftr;igt'>  aach  glücklich  zn  (Miticdigen  und  den  Offizier,  dem  er  unter  eiiu  m 
Händedruck  versiiluMtf,  ila>s  seine  Ehre  durch  ein  Verlassen  der  Gondtl 
keineswegs  beeinträchtigt  sei,  er  selbst  ihn  vielmehr  vertheidigen  wrrde,  zum 
Aufgeben  sciues  Vorbabeos  zu  veranlassen. 

Aber  auch  dieser  Akt  der  Verzichtleistnng  sollte  dem  Unternehmen, 
dem  das  Hissgeschick  nun  einmal  treu  blieb.  Iceinen  Nutzen  bringen.  Der 
Ballon  wollte,  nach  wie  vor,  nicht  steigen.  Der  geängstigte  Gelehrte  ver- 
suchte alle  Mittel,  die  ihm  etwa  noch  zu  Gi'botc  standen,  er  opferte  den 
Anker,  entledigte  sieh  eines  Theiles  seiner  Kleidungsstficke ;  fruchtlos. 
Das  Lnftschift'  schleifte  sich  noch  einige  hundert  Schritte  lanusiiiu  dahin  und 
kam  hieniuf,  ireirctt  flie  den  Exerzierplatz  eiusehliesseude  Linden -Allee 
stossend.  wieder         /niTi  Stillstande. 

Xuiiiut  iu  schien  die  (iednid  der  Zuschauer  völlig  erschöpft  zu  sein. 
Iii  einem  Augenblicke  war  der  Halitui  von  der  tobenden  Menge  umringt  und 
das  Aergste  zu  gewärtigen.  Da  eilten  zum  Schutze  des  unglücklicheu,  fast 
besinnungslos  gewordenen  Professors  einige  berittene  Ofliziere  herbei.  Es 
gehing  ihnen,  den  gflnzlich  niedei'gelieugten  Mann  frei  zu  machen  und  durch 
das  Brandenburger  Thor,  die  Lin<liMi  entlang«  nach  seiner  Wohnung  zu  geleiten. 

Den  Ballon  hatte  man,  am  ihn  vor  der  Zerstörungslust  der  andrftngenden 
Menschenmenge  zu  schfltzen.  mit  geöffnetem  Ventil,  tVeigelassen.  Er  atieg 
aufwärts,  erreichte  in  wenigen  Minuten  die  ansehnliche  Höhe  von  etwa 
liMHi  Fu>s.  wendete  sich  dann  nordwestlich  ntul  gelaunte  endlich.  tincli<lem 
das  (ras  mehr  und  mehr  ausgcstnuiit  war.  in  der  (ifgend  des  rint/eii.^t»es 
wieder  zu  Bode»  Mit  geringen  Verletzungen  wurde  er  später  nach  Berlin 
zuräckgebracht. 

So  hatte  denn  das  Schauspiel,  dem  die  Hauptstadt  mit  su  grossem 
Interesse  entgegengesehen,  in  kläglichster  Weise  geendet  Sein  Unternehmer 
aber  verfiel  nunmehr  aufs  Reichlichste  dem  Hohn  und  Spott  der  Berliner, 
schlimmer  noch  als  sein  Kollege  Adiard.  In  der  Vossisehen  Zeitung  erschien 
ein  Gedicht,  in  welchem  er  mit  dem  bekannten  Schwindler  Hans  Xord  ver- 
glichen wnrde.  der  dem  Publikum  ebenfalls  nur  da.s  Geld  ablockte,  ohne  die 
Sehaulust  zu  befriedigen.  Das  „Intelligenzcomtoir'*  brachte  eine,  für  einen 
Groschen  kfinHiche,  beittöeude  Schmähschrift  unter  dem  Namen:  „Die  Ter> 
nnglückte  Luitfalirt  " 

Gegen  diese  AugrliVe  suciile  sich  Bourguet  zwar,  so  viel  er  vermochte, 
zu  wehreu,  doch  ohue  süuderlieheu  Erfolg.    Er  veröffentlichte  namentlich 
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dnen  längeren  Artikel  in  der  Spener^schcn  Zoitang,  In  dem  er  sein  vor« 
nnglficktes  Unternehmen  in*»  richtige  Liebt  tu  stellen  nnd  nach  Kräften  zu 
eoteefanidigen  viTsm-hte.  Aach  Blanrhanl .  so  ^al»  «t  an,  hätte  mh,  trotz 
seiner  reii'horen  Erfahrungen ,  nicht  v«»r  l'nfällen  schützen  krtiincn  un«l  <l«Mn 
lV(<r  >sor  Rohcrt-son  sei  en,  Imm  dem  eri»teu  LuftschilffahrtttverAnchti  in  Hamburg, 
ebeoso  wie  ihm  selbst  gegangen. 

Robertson  hatte  jedoch  l»ei  W'ifdn hohuifi  »eine««  riit"'rin'linii'ns  besseren 
Ed'jlg  und  so  plante  denn  aucii  ÜourKuet  eine  solche,  um  die  iVühiMc  Schmach 
vergessen  zu  machen.  Der  öffentlichen  Aufforderung  des  Premier-Lieutenant.s 
von  Neander  vom  1.  AftlUerie-Regiinpnt  enteiprecheud,  erklärte  er  sich  bereit, 
noch  im  Honat  Oktober  desselben  Jahres  (1804)  einen  neuen  aeronautischen 
Versueh,  vom  Garten  der  Thierarzneisehnle  ans,  zu  wagen.  Nnn  es  kam  zu 
solchem  aber  nicht  mehr.  Von  einflnssreichen  Männern  mag  dem  Professor 
doch  wohl  dringend  abgenithcQ  worden  s(>in,  6b»  Berliner  Publikum  nicht 
von  Meuem  anf  die  Probe  der  Gutmfithiukeit  /u  stellen.  Zudem  wären  die 
Kosten  <)es  zweiten  Uüteniehmeus  schwerlich  durch  rege  Betbeilignng  anf- 
gebracht  worden. 

Das,  was  Bourgoet  vorsajjt  pewesen  war:  der  erjste  deutsche  LuttschifFer 
zu  werden,  das  Hei  bald  darauf  einem  seiner  H<'rliiier  Ktdiegeu  m,  dem 
Professor  .luuj;iuö,  Lehrer  der  Mathematik  und  l'h^sik  am  Friedrich -Wilhelms- 
Gymnasium,  der  im  »September  1805  eine  Lnftreise  zn  wissenschaftUch«i 
Zwecken  in^s  Werk  setzte.  Seine  Absicht  ging  dahin,  wie  er  selbst  äusserte: 
»in  emer  beträchtlichen  Hfthe  in  der  Atmosphäre  einige  interessante  und  für 
die  Natnrwissenschaflen  nfitzliche  Versuche  zn  wiederholen,  theils  nach 
eigener  Idee  einige  uene  anzustellen^.  Dazu  wollte  er  die  Erde  so  weit 
noter  sich  lassen,  als  der  Chind)orHsso  flber  den  Meeresspi^el  emporsteigt. 

Der  von  ihm  hergerichtt-te  Ballon  b<'stand  aus  zwei  sehr  grossen 
Ualbkagehi  und  war  schon  s  Ta'^e  vor  der  Auffahrt,  di*'  um  Montag,  den 
IB.  Septeml)er  l80o,  stattfand,  in  der  Königlichen  Bibliothek  gegen  ein 
tiutree  von  t)  Groschen  in  Augenschein  zu  nehmen.  Ufn  zn  den  ansehnlichen 
Kosten  des  Unternehmens  eine  Beisteuer  zu  erlangen,  setzte  Jungius  den 
Eintrittspreis  för  Zuschauer  auf  1';»  Thaier  und  auf  16  Groschen  fest.  Um 
Mlehen  Scenen  vorzabengen,  wie  sie  kurz  zuvor  bei  dem  nngläcklichen 
Versache  Professor  Bourgnets  gespielt  hatten,  fählte  Jungius  sich  noch  zu 
der  Erklärung  bewogen,  dass  er  im  Falle  des  Misslingens  seines  Unternehmens 
die  eingegangenen  Beträge  zurückzahlen  werde,  und  würde  er  dieselben  daher 
zanächst  bei  dem  Kaufimaun  Gabain  —  Breite  Strasse  22  deponiren. 

Schauplatz  der  Vorstellung  war  diesesmal  der  Garten  der  Thierarznei- 
schule.  Zuvörderst  1ies>  fb  r  (Icli  hrtf.  wie  damals  üblich  w;ir.  einen  kleinen 
Versuchsballon  aufsteigen,  um  Stiirk«'  und  Uicbtnny^  der  oberen  I.uftströmiinyeii 
kennen  zn  lernen.  Mit  diesem  klcimii.  in  intlin  utid  weisser  Farbe  iin>- 
gescbmückteii  Frobeball  wurde  eine  Taube  in  eint  ju  Kürlx  hen.  welches  deu 
Namen  des  Absenders  auf  einem  Zettel  trug,  abgelassen.    Die  Füllung  de« 
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Aerostateu,  bei  der  «cb,  sowie  bei  den  fibrigeu  ZariisttuigeD  deseelben,  Pro- 
feamr  Bourguet  ^clbstsnehtslo^,  iu  dankenswerthesfer  Weise  betheiligte,  giog 
normal  vor  sich,  ^in  dass  JfangiaB,  karz  uach  12  Uhr  Mittags,  unter  dem 
.laurhzeii  d*  i  Zuschaueniienge  aufwärts  eileu  kouute.  Das  Wetter  war 
ziemlich  günstig,  der  F^allon,  vom  Westwinde  getrieben,  blieb  laii^c  in  Sicht. 
Als  Ballast  waren  Simdsiu  ke,  von  zusammen  41  Pfund  Ocwicht,  mitgenommen 
worden.  Auf  I'uj'.s  lli»he  wurde  zuerst  etwas  »^aiid  ausgeworfen,  was. 
soviel  tlie  Nat  hschaueDdeu  gewahren  konnten,  n(»ch  zweimal  geschah,  bevor 
das  Fahrzeug  ihren  Büciceu  eDtscbwand.  Sein  Yersprechen  hatte  der  Gelehrte 
bald  erfüllt  Vom  leichten  Westwinde  tber  den  (Httheil  der  Stadt  hinweg- 
getrieben,  war,  im  Anfsteigeo,  die  Hohe  des  Chimborasao  bald  erlangt,  ja 
überhdt  In  «ner  noch  im  Monat  September  in  der  Manrer^scheu  Bncfa* 
handinng  erschienenen  kleineu  Schrift  hat  Jungius  !>*  tichtet,  dass  er  im 
Ganzen  etwa  20000—21000  Fuss  Höhe  erreicht  habe.  Als  er  gerade  damit 
beachäfti<rt  war,  die  c^ewonnene  Erhebung  barometrisch  zu  beistimmen,  vernahm 
er  über  siclj  einen  Klang  wie  das  Abspringen  pinos  Flaschenstöpsels.  Der 
Ballon  hatte  einen,  wenn  aoch  nur  unbedeutemli-ii  h'iss  in  seiner  unteren 
Hälfte  bekommen.  Der  Thermometer  zeigte  um  diestj  Zeit  — 5".  Die  Kälte 
wurde  mehr  und  mehr  so  empfiudlich,  dass  selbst  der  Mantel  der  Aeronaateu 
nicht  mehr  geuQgend  wärmte.  Trotzdem  stellte  sieh  grosse  HfidigIcejI;  ein. 
Jnngins  vermochte  dieselbe  ntoht  zn  fiberwinden,  er  verfiel  in  einen  wohl 
eine  halbe  Stunde  lang  dauernden  Schlaf.  Als  er  wieder  erwachte  in  neiner 
bedenklichen  Lage  am  Rande  der  Gondel  —  fiber  den  er  leieht  wie  Mosment 
hfttte  hinansnicken  können  —  war  der  Ballon,  in  Folge  des  inzwischen 
erheblich  grösser  gewordenen  Risses,  schon  stark  gesunken  nnd  im  lang- 
samen Niedergange  begriffen. 

In  der  NShe  von  Mflnchobcrti  machte  Juiigius  den  Versuch,  Anker  zu 
werfen.  Die  Arme  dt  s  Lustrumeuts  verbogen  sich  jed<»cb,  liafteteu  nicht  im 
Boden  und  wurde  nun  der  Ballon  wohl  eine  halbe  Stunde  lang  geschleift, 
auch  über  einen  Landsee  hinweg,  so  dass  der  LuftschifFer  ziemlich  durch- 
nSsst  und  gefährdet  versuchen  musste,  durch  Auswerfen  von  Ballast  wieder 
etwas  hoher  und  von  der  unmittelbaren  BerQhrung  mit  dem  Erdboden  ab  an 
gelangen.  Endlich  kam  ihm  Hfilfe  durch  einen  Jflger  des  Ritteisehaftaraths 
von  Flemming  auf  Bnekow ;  derscll)e  befestigte  das  Ankert^iu  an  einen  grossen 
Stein  und  nun  erfolgte  um  i/j2  Uhr  die  Landung,  nach  einer  Fahrt  von 
1  Stunde  25  Minuten,  in  7  Meilen  Entfernung  von  Berlin. 

Jiingius  begab  sich  dann  mit  seinem  Ballon,  der  entleert  auf  einen 
Wagen  geladen  worden  war,  nach  Munchvlferg,  Iu  Schaaren  strömten  ihm 
die  Ortsbewohner  entgegen,  unter  ihrem  Jubelruf  hielt  er  festlichen  Einzug. 
Er  blieb  1  '/j  Tag  in  der  Stadt  als  ein  gefeierter  Gast  und  in  Mfincheberg's 
Chronik  wurde  es  eingetragen,  dass  der  erst«  deutsche  Luft^icbiffer  dort  ge- 
landet  sei. 

In  der  Nacht  xum  18.  September  kehrte  Jnngins  nach  Berlin  zurück. 
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iiKlid«m  er  zavor  von  dem  Könige,  zu  Friedriclwfeide,  buldrmch  emp&ogeu 
worden  war.  Er  hat  voo  seiner  Fahrt  noeh  berichtet,  daM  er  wftbrend  der- 
selben weder  an  Beklemmang,  noch  an  ertHübwertem  Athmen  oder  an  Blots- 
andniDg  gelitten,  ebeneo  weiiii;  lliniger-  oder  Dnr^tKefOihl  gehabt  habe.  l)a- 
gegeo  will  er  später,  nach  dein  Laiuieii.  heftigen  Durst  empfunden  haben, 
der  erst  naol»  mehreren  Tapen  wit  der  von  iiim  tjpwichen  sei. 

Der  kleine  Versnoh«l)alliMi  k:ini  drei  Mfilm  imrdöstlirh  vnti  riihtriii  iiu 
•Massiug'schen  Forst»'  /in  l'.nli'  Zwei  llittrukiiiitnii  >-M\v\\  ihn  heiabhinken, 
vt'rmutheten  ein  Wuiui*  i  und  iiullcn  ihren  Herrn  herbei.  Das  T&abcbeu 
gelaii^ie  daiuui  unversehrt  nach  Berlin  zurück. 

WiBBenschaftliche  Beobachtungen  hatte  der  Gelehrte,  an  dem  windigen 
aemlicb  bewölkten  Tage  nnd  behindert  dnrrh  das  starke  Schwanken  der 
Gondel,  nicht  anstellen  kOunen.  (Sehlow  folgt.) 

Die  Luftströmungen  über  Berlin,  dargestellt  nach  den  Ergebnissen 
dreijähriger  in  fortlaufender  Reihe  fortgesetzter  Wolken-  und 

Windmessungen. 

Von  Dr.  F.  VqUId. 

(.Schlutw.) 

Nacli  dem  »o  gewunueiau  und  über^ichtlieh  geordneten  lUobachtungs- 
material  wurde  nun  zuuäckst  ausgezahlt  nnd  bestimmt,  wie  viel  '  i  l  uge  nnd 
mit  welcher  mittleren  Geechwindigkeit  bei  jedem  der  8  Winde  die  Wolken  einer 
jeden  der  5  Schiebten  in  sQdweetlicher,  westlicher  etc.  Richtung  zogen  und 
dies  ftir  jede  der  4  Jahreeaeiteu. 

Man  erhftlt  auf  diese  Wei»e  f&r  jeden  Wolkenzug  oder  fttr  jede  durch 
dcnaelben  sichtbar  darunstdlte  Luftströmung  drei  Angaben: 

1.  Die  Zahl  der  Beobachtungen.  l)a  jede  derselben  eine  Zeiteinheit 
(' I  Tü'r  —  21fiOO")  amfa.<?8t,  so  rcpHisentirt  die  i^nmme  der  Beobachtungen 
die  Zeit  ('ly.  wäiirend  welcher  jt  de  der  Luftströmungen  weht. 

2.  Die  Stimmt'  der  Geschwindigkeiten.  Sie  repräseutirt  den  'Jinod.  Tlu-il 
der  Summe  v«ui  Kuliikfusseu  Luft,  die  wahrend  jcuer  Zeit  (T)  durch  einen 
Qiierscbnitt  von  1  Quadrutfuss  Grösse  hindurchgegangeu  ist  und  entspricht 
dem  Toluroen  (T)  der  Luftströmung. 

3.  Die  Summe  der  Geschwindigkeiten  (V)  dividirt  durch  die  &h1  der 
Beobachtungen  (T)  ergiebt  alsdann  die  mittlere  Geschwindigkeit  F:  T  filr 
^se  Sekunde,  bit  z.  fi.  143mal  wfthrend  der  3  Jahre  beobachtet  worden, 
dass  das  untere  Gewölk  in  südwestlicher  Richtung  zog.  Ix  trni?  die  Summe 
'Icr  einzelnen  jedesmal  Itcstiininten  Geschwindigkeiten  4t>7.')',  also  die  mittlere 
<ieschwindigkeit  467r)  :  14:i  —  ;'.S,;j'  pro  Sekunde,  so  heisst  das:  es  strömten 
»11  der  H5he  des  rintcren  (iewölks  wAhrond  der  Zeit  von  14M  iMdOOSe- 
kuoden  467.'»  X  -lOllO  Kubikfuss  Luti  in  südwestlicher  Hi«  litung  durch  einen 
Qaerschuitt  vou   1  <Vuadratfus.s,  mitliin  in  einer  Sekunde  .i8,3  Kubikfuss, 
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(1.  h.  (lif  Gesohwin<lig;keit  betrug  38,3'  pro  Sekunde  und  es  i»t  143, 

y=  4(;75.  V:  T-  ^x:.\. 

Auf  ein  in  <lri  nlicii  aii-vgebenen  Weise  wälin-iul  dreier  Jalire  u«-- 
Wünuciu's  Bcobachtuüg^Miateiiül  t(i'stüt7.t,  liahe  ieli  nun  versucht,  ilie  Vcr- 
IiiÜüiisse  der  Lttltbewegung  zu  ennittelii  und  /.war,  wie  sie  sieh  darstellen: 

I.  Im  JAhresmittel  nnabhängig  vim  der  Windricbtaug. 

II.  Im  Jahresmittel  Aber  jedem  der  8  Winde. 

III.  In  jeder  der  4  Jahreszeiten  unabhängig  von  der  Windrichtung. 

IV.  In  jeder  der  4  Jahreszeiten  über  jedem  der  8  Winde. 

Das  Folgende  enth&It  eine  kurze  Uebersicht  der  Resultate. 

I. 

Häufigkeit  oder  Zeitdauer  der  Lnftst  röm  i  i  -  i  (7^,  Massen  der 
fortbewegten  LQft(r)  und  die  Geschwindigkeit  derselben  V:  T  im 

Mittel  dreier  Jahre. 
Die  tVdgende  l  alx  llc  euth&lt  die  btiobachteteo  T  and  V  für  die  Wind- 
nud  die  b  Woikeurei;ioDcn. 


Oberar  Cimw 


Unterer  Cinvs 


Wölkchon 


Wolken 


Unteres  Gewölk 


Wind 


Tabelle  2. 

Riehhing  der  lAift»tr8niiing. 

s\v 

W 

NW 

N 

NE 

E 

V 

10985 

l.'MSO 

1 1826 

6023 

1712 

1103 

r 

187 

217.5 

180,2 

92 

33.  r> 

29  5 

V 

9798 

i;i496 

12938 

7011 

2299 

1500 

T 

188 

249 

281 

'  185 

45^ 

88 

V 

11066 

16885 

18588 

5741 

1569 

I4I4 

T 

323 

428 

34r, 

158 

53,5 

54,7 

V 

10131 

17142 

14213 

5675 

2112 

T 

m 

512 

425,5 

190,5 

83,2 

:Hi,T 

1 

7208 

14446 

12746 

5226 

2426 

2629 

T 

188 

860 

825,6 

144^ 

77,2 

88 

V 

16581 

14594 

10670 

8252 

7844 

5571 

T 

774 

655 

527 

430 

373 

305 

SK 
1612 

39 

2166 
57,5 

1682 

71,2 

87,8 

1738 
55^ 

6781 

413 


S  Siiinnx' 
5534  52274 


100,5 
5197 
118 

4888 

153 

3330 
142,8 

1814 
57,7 

12255 

692 


879 

54404 
1047 

55786 

1588 

56795 
1871 

48233 
1292 

82748 

4168 


Aus  diesen  Wetthen  ergeben  sich  nun  die  folgenden  Geschwindig- 
keiten (T:  r): 

Tabelle  3. 
8W  W     NW    X    NE    E     SE  S 


760  mm 


berwhnet 


O.o 
0.2 
0,4 
0,6 

<t.7.'  Wölkchen 
(1.80  Wnlken 


j  71,9  77  85,1  84,3  52,3  33.2  18..'  73.1 

l  65.3  69,4  75.4  74.9  .'>1.7  35,3  44,9  CA.J 

Oberer  Cirrus    58,7  61,8  65,7  65,5  51,1  37,4  41,3  55,3 

Unterer  Olm»  58,1  54,2  56  56,1  5(^5  89,5  87,7  46«4 

34.3  .^8.1  39.3  36,3  29,4  25,8  22,9  28,7 

29,9  33,4  33,4  29,7  25,4  25,1  22,2  23,3 


0,94  Unteres  Gewölk  38,3  4Ü,1  39,2  36  31,4  31,7  31,3  31,4 
1,0  Wind  21^  82,8  20,8  19,2  18,7  18,8  16,5  18,7 

583  85,8  57,8  56    48,1  32,4  84,8  50 
Um  den  Gang  der  Geschwindigkeitszuuahme  bei  deu  einzelnen  Strö- 
mungen besser  m  Sberseben,  kann  man  die  Werthe  graphiseh  danttellen  in 


IfittH 

74.4 
('.7 
59,5 
51,8 
85 
.3(1,4 
37,4 
183 
523 


4l(Hi(r 
23ü(«i 
128») 

7200 
.1800 
160H 
0 
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einem  Liuieuuütz,  wo  die  (h<»rizoutaleu)  Ordinatou  deu  Gescliwiudigkeiteu, 
die  (Benkreehten)  gleichen  AbfldBfleDabBchDitte  gleichen  LnftdnickdiiFerenm 
enteprecben.  Die  Theilpaokte  der  10  gleichen  Abschnitte  geben  alsdann  die 
Htthen  0,  2700,  5600,  9100,  13000,  17600,  23400,  30700,  41000,  58000' 
and  die  Grenze  der  Atmosphftre  an,  in  denen  der  Luftdruclv  resp.  760  moi 
X  1,  O.J),  0,8  0,7,  ....  0,0  ist.  Die  Höhen  der  Wolkenscliichten  werden 
demoact)  auf  der  Abscissenlinie  bezeichnet  durch  die  Punkte  O.sn.  0,75 

0,6,  0,4  entsprechend  den  Höhen  ir)(>0.  "^Tso.  7200,  12800  und  23000'. 

Hier  liP2rf»n  nun  die  Endpunkte  der  die  Geschwiniliskeiten  darstellenden 
Ortlinnten  für  die  Hr»h«Mi  l.'ifiO.  12H00  und  2H0(Ki  (aiiti-n-s  Gcwrdk.  unterer 
und  nhcnr  Ciniis;  in  Kurven,  die  im  Mitli  l  tij>t  ;^at  nicht  und  bei  den 
Hauptätrömuugcii  wenig  von  einer  geraden  l.init;  aliweicheu. 

Wenn  die  Geschwindigkeit  des  obercu  Cirrub 
bei  der  SW-    W-    NW-    N-    NE-    B-    SB-  S-Strftmnng    im  Mittel 

um    0,6    0,3      0     0,9    4,1    2,6    0,1        0,1  0,2 
grAeeer,  und  die  des  unteren  Cims  um  ebensoviel  geringer  wäre,  so 
wftrde  man  sagen  können,  die  Geschwindigkeit  nimmt  bei  gleicher  Abnahme 
des  Luftdruckes  um  gleich  viel  zu. 

In  der  Kl^ion  der  Wolken  und  Wölkchen  findet  sich  bei  allen  Strömungen 
dne  Verlangsamung  der  Luftbewegung.    Die  Geschwindigkeit  ist  nftmlieh 
bf^i  der  S\\-  W-    NW-  X-    NE-    E-    SK-  S-Sfrftmuiif:  Mittel 
In  der  Itegion  der  Wolken     11,5  10     9,7   10,8    9,5  7,8  10,6      11,6     10,3' (pr.  Sek.) 

.  Waikeh««  11,4    9,7  9,2  10,4  10,4  8.8  11,9     11,1  10,8' 
geringer,  als  sie  nein  wü  I    wenn  sie  vom  unteren  GewOlk  ans  znm  Cirms 
hin  in  oben  anuegeheut  r  Weise  zugenommen  hätte. 

Diese  Verzögerunt;  der  Luftbewegung  findet  gerade  in  der  Region  statt, 
wo  die  stärksten  und  dichtesten  Niederschlage  stattHnden.  IntensitJU  der 
VVnlkenbilduug  und  (Teschwindigkeitsverzömrung  ^iclleint'n  ineiii;irli  im  Zu- 
samuieuhang  zu  stehen.  Durch  Wolkenbildung  wird  Wärme  frei  und  <lie  <i» 
gebildete  Warme  nuiss  den  barometrischen  Gradienten  untl  somit  die  Be- 
wegung dieser  wärmeren  Lnftmassen  vermindern. 

Bert^chutit  mau  die  Geschwindigkeiten  der  8  Strömungen  nach  obigem 
Gesetz  fttr  die  Windregion,  so  wttrde  sie  sein 

tat  SW-  W-  NW-  N-  N£.  E-  SE-  S-Sti«mnng  Mittel 
35,9  37,6  36,2  32,5  28    30,3  30,2      2S,S      34,9' pro  Sek. 
rieUtaber  ^  21,5  22,8  20,3  19,2  19,7  18,3  16,5      18,7  19,8' 
al»o  etwa      fil     ßO     5<)     59     70    60    :A         K5         57  Pore, 
der  Geschwindigkeit,  die  stattfinden  w  ürde,  wenn  sich  die  Luft  ganz  frei  bewegen 
könnte.  Diese  Yerlangsamang  der  Winde  ist  otTeiibar  bedinsrt  durch  die  niannit;- 
fachm  Hin<lernis><e-  welche  die  Krdoberfljlche  dnrbietet.   ohipjer  l*(Tcentsatz  der 
Verlangsainung  hat  selbstverstiindlicli  nur  für  tlen  Beob;irhtnni;>i>rt  Geltunjj. 

Um  nun  auch  die  VerhAltuisse  der  Ge8ehwindig:ko!l  noch  weiter  hinauf 
für  Uöbeu  kennen  zu  lernen,  in  denen  keine  Wolken  mehr  vorkommen,  die 
IV.  82 
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QU8  Kunde  geben  vom  der  Luftbeweguug  daselbst,  kaun  man  die  Knrv«n 
weiter  ffthren,  iDdem  man  sie,  am  alle  Willkttr  ansrascUieasen,  in  der  Riehtnog 
veriSngert,  welche  sie  xoletzt,  also  zwischen  unterem  und  oberem  Cirruä, 
hatten.  Zor  Berechnung  sind  demgemSss  die  Differenzen  der  Geschwindigkeit 
des  unteren  gegen  den  oberen  Cirnis  genommen,  also  zwischen  der  Region 
mit  [>nftdrnck  O.fs  "  7f^0  mm  nnd  0,4  >  7(>0  nini.  Die  riorhwinilitrkeit 
des  obeiHMi  Cirrus,  verui»  hrt  um  diese  Differenz,  ergiebt  alsdann  die  (t»*- 
schwindiiikeit  in  der  Hrdio.  wo  der  I.nftdruck  0,2  y  7f>(»  mm  liftiimt  und 
dieselbf  venia-hrt  um  dii:  duppidtr  Diffcn  uz  ebenso  die  Stärke  der  Luft- 
bewegung an  der  Grenze  der  xVtiito.s|>iiäre  mit  dem  Luftdruck  0,0  ;■;  7(i(>  luiii. 
Die  auf  diese  Weise  berechneten  Werthe  fftr  K:  T  ffir  die  Hohe  mit  dem 
Luftdruck  O/i  und  0,0  X  760  mm  sind  in  den  beiden  oberen  Reihen  der 
vorigen  Tabelle  3  smsammengestellt. 

Die  Zunahme  der  Geschwindigkeit  vom  unteren  GewOlk  bis  xur  Grenze 
der  Atmosphäri'  hetrSd 

für  die   SW-     W-     NW-     X-     NE-     B-     8E-  S-Strömuug 
33,(5     86,9     45,9     48,3    2U,9     1.5     17,-J  41,7' pro  Sek. 
d  Ii  di<  Dördlir  he  nnd  s&dUche  Strömung  nehmen  nach  oben  hin  am  meisten 
zu  HU  Geschwindigkeit. 

Das  Verhältuiss  der  Zuiiubme  ist  bei  beideu  da«  gleiciie ,  denn 
H4,3  :  3(>  =  2,34  und  73,1  :  31,4  =  2,33. 

Zeitdauer  der  Luftströmungen. 

Aus  Tabelle  2  ersieht  man  vorläufig  nur,  wie  sicli  in  joder  einzelnen 
dtT  Höheiis(  liichten  die  Zeitm  der  verscliiedcn  Lieiiditeten  ^  Luftströmungen 
zu  t'inauder  verhalteu.  Um  nun  bei  jeder  ein/ehuMi  Strinnung  die  Häutigkeit 
in  den  verschiedenen  Höheuregiouen  vergleichen  zu  können,  ist  es  uothwendic, 
die  gauzeu  Beobaehtungszeiten  auf  gleiche  Zeit,  /.  B.,  wie  es  hier  gescbehen, 
auf  100  Zeiteinheiten  zu  reduciren  und  die  Dauer  der  einzelnen  Strömungen 
fOr  jede  Schicht  percentisch  zu  berechnen. 

Die  in  solcher  Weise  erhaltenen  Werthe  für  die  Zeiten  der  8W-,  W-, 
NW-  etc.  Strömung,  nach  den  Höhenregionen  geordnet,  sind  iu  der  folgenden 
Tabelle  mitgetheilt: 

Tabelle  4. 

Ströinungsrichtung. 

Lttftdnick  SW    W    NW     N    NE    E           .S  Summe  Höhe 

760  mm  >.  U,Ü  /  i57,9  26,5  17,3  7.6   2,78  2,84  2,39  12,7  100  ~ 

0,2  \  24,6  85,6  16,9  9,05  3^  8,1   W  12  100  41000- 

0,4  Oberer  CiiTUB     21,3  24,7  20,5  10.5   3.82  3,36  4.45  11,1  Kki  230tKJ 

0,6  Unterer  C'irrus    18    23,8  22,1  11,9   4..34  3,62  5,48  10,7  lUu  I28u»> 

Ü.75  Wölkchen          20,3  26,9  21,8  9,94  3,37  3,44  4,48   9,62  lOü  7200 

W  Wolken            18,1  27,4  22,7  tO,2  4,45  4,85  4,68  7,65  100  8800 

0,94  l'ntoresQewdlk   14,6  27,9  25,3  11,2    5,98  6,43  4.3      1,47  100  laiO 

1,0  Wind                18.n  15,7  12,r.  10,3    8,94  7,32  9,91  16,6  lOÜ  Ü 

piau.  Mittel   21     25,4  20.6  lU.l    4,01  3,78  4,4    10,6  100 
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Die  Zeiten  für  die  Kegiouoii  mit  dem  Loftdraek  0,2  nud  0,0  X  760  mm 
Biod  in  deroelben  Art  berechoet,  wie  dies  bei  den  Gesebwindigketten  an> 
gegeben  ist.  In  einer  graphischen  Darstellang  wfirden  die  nach  jenen  Werthen 
geseichneten  Kurven  in  der  Richtung,  die  sie  zuletzt  hatten  (zwischen  unterem 

and  oborcm  Cirrus),  goradliiiig  l>is  zur  Linie  0,0  weiter  geftthrt  <  r>rl|.  iii.  ii. 

Die  iD  rler  nateren  Heihe  der  Tabylle  4  anjfogtibt'iien  Mittel  sind  nicht 
die  arithnKti>t'hon  Mittel  der  Zahlen,  sondern  die  Inhalte  der  durch  die 
Carven  begrenzten  Flä«'hen. 

Du  nämlic-h  die  AhsfM?senlinien!ib?.(iniitte  zwiM'licu  l.'i  unri  0,0  trIiMch 
gesetzt  sind,  sn  verliaU*  ii  >ii  h  die  Mittid  der  Zeitdauer  wie  die  Inhalt»'  der 
Figuren.  Man  könnte  ditütlben  mit  dem  IManinjcler  ausmessen  oder  aber, 
nnd  80  ist  es  hier  geschehen,  man  berechnet  den  Inhalt  der  Polvgooe,  die 
eotstehen,  wenn  man  sich  die  Ordinatenendpnnkte  durch  gerade  Linien  ver- 
bondea  denkt.  Man  erhSlt  dann  den  Inhalt  jeder  Figur  zusammengesebet 
ans  7  Tierecken,  deren  Höhe  von  unten  nach  eben  der  Reihe  nach  fibersH 
^deirh  den  Differenzen  der  Baromcterstütide  zweier  znnftchstgelegenen  Schichten 
ist  Dieselben  sind  in  runden  Zahlen  bezüglich 

1  '  0,1)4    O.HC    0,75    0,(5      0,4    0.2  0,0 

und  dio  Diffenii/:  i>.Ot;    0,0S    (».11    0.1.')    0,2    O.-J  (».•_' 

Bciieit'bnet  man  die  ZtMti'ii  der  Winde  mit  die  df.--  unten'ii  <i<  \vnlk?» 
mit  Ä,  die  der  W  olken,  Wülki  lKU  etc.,  kurz  die  Zeiten  der  fibrigt  u  8t:hi<  hlen 
der  Reihe  nach  mit  r.  </,  e.  /,  g.  A,  so  ist,  die  Abscis.senlinie  =  100  grhctzt, 

der  Inhalt  des  unteren  Vierecks  =  6  "2^*  *  nftchat  hAhereu 

=  8  ^  etc.  and  die  Sanime  der  7  V  ierecke,  d.  b.  der  Inhalt  der  ganzen 
Figur  nach  gehöriger  Rednrtinn: 

=  '6a  +  If}  -r  \)J)r  +  l:)</  :    UJ)e      20/^  20^  +  lOÄ. 
Dir  hiernach  bostinimtc  tiiittlt^re  Dauer  der  8  Strömungen  innerhalb  der 
gaiizeu  Atmosphäre  beträgt  nach  dei  Tabelle  4: 

SW-     W-     NW-     N-     NH-     E-     SE-    S- Strömung 
21,1     2.').4    20,fi     KM       1  4,4  lOj; 

Die  Weststrünmng  ist  dir  am  liauligsten  vorkommende,  dann  tolgen  die 
gsgeu  die  Richtung  W — E  symmetrisch  liegende  SW-  und  NW -Strömung, 
beide  bst  gleich  hAnfig,  dann  die  N<  und  beide  wiederum  sich  das  Gleich' 
gewicht  haltend,  demnächst  feigen  in  llhnlicher  Weise  NE-  nnd  SE-  und 
endlich  die  E-StrOmnng,  als  die  seltenste,  etwa  7 mal  seltener  als  die 
W-Strömang. 

Die  Werth©  der  Zeiten  für  dir  verschiedenen  Höhen  zrigm.  dass  zwar 
V'<k  Strömung  in  allen  Höhen  der  Atninsphäre  vorkommt,  doch  aber  b»-- 
Ätiiiiiert'  ]{et;iitueu  bevorzugt.  Wir  fa-ssen  die  polaren  (NW,  N.  NE)  und  die 
äquatorialen  (SE,  S,  SW)  zusuuiuieu  und  erhaiteu  aus  der  letzten  Tabelle 
fiir  dieselben  folgende  Zeiten: 

22» 
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Tabelle  5. 

Aeqoat  StrOmangen  Polare  StrDmmigeii 

Lofldrack  T       A  T  A 

760  mm  X  0,0  43-1-7  7,    Grenze  der  Atmoephftre 

0,2  44)    -f    4  -  3,5  circa  n(K)()' 

0,4  37,!  I     1,1  :U,8  +  0,1  oberer  Cirrus 

0,(>  34,1  +    1.9         38,2  +  3,5  Uuterer  Cirru» 

0,75  34,4       1,6  35,1  +  0,4  Wölkoheu 

0,86  304  -   5,6  37,3  -f  2,(>  Woikeu 

0,94        :23,4  -  12,6        42,5     7,8  Unteree  Oewdlk 
1,0  46,1  +  9,1         31,8  -  2,9  Windregioti 

HHtel  36  34,7 
Yeiigleicht  man  die  Zeiten  in  den  Terschiedenen  Höben  mit  der  mittleren 
Zeitdauer  (siehe  die  neben  den  Zdtwertlien  stehenden  Differenzen  derselben 
gegen  die  bezeglichen  planimetrisehen  Mittel),  so  zeigt  sieh,  dass  die  ftqiui> 
torialen  StrOwitogen  in  d«i  höheren  nnd  höchsten  Regionen  der  AtmosfrfAre 
vorherrschen,  and  dass  nnter  ihnen  die  polaren  Strömangen  besonders  in  der 
He^iou  des  aoteren  Cirms  und  des  nnteren  Gewdlks  fiberwiegen.  In  der 
Windregion  sind  wiederum  Äquatoriale  Strömangen  vorherrschend. 

Die  Hassen  der  fortbewegten  Luft 
Wie  die  Werthe  der  Zeitdauer,  so  mflssen  auch  die  der  Volumina  in 
Tabelle  2  auf  gleiche  Beobaehtungszeit  redueirt  werden,  um  ein  richtiges 
Bild  von  der  Luftbewegnng  zu  erhalten.   Da  die  Geschwindigkeiten  dieselben 

bleiben,  braucht  nmn  letztere  daher  nur  mit  den  pereentisch  berechneten 
Zeiten  zu  niultipHciren,  um  die  gesuchten  Voluniina  zu  erhalten. 
Man  tindet  alsdann  die  folgenden  Werthe:*) 

Tabelle  6. 
Strömungsrichtunff. 

Luftdruck                         SW      W    NW  N  NE      E      SE  S 

760  mm  X  0,0         .           (201     SOI  147  64,1  14,5  9,48^1,6  92,8  744  — 

0,2                    (  ifii           t48  67,8  17,1  10,9    IM  77  670  41000- 

(1,4    Oberer  Firnis    12o     LH   134  fi8.fi  19,5  12,5  fi??  f)!»R  •>P.OÜO 

0,6    Unterer  Cirrus    93,4  12H  123  66.8  21,9  14,3   20,7  49,6  518  12800 

0,75  Wfilkcken         69,8  108    85,6  36,1    9,81  8,87  10^  27,6  360  7200 

0,86  Wolken            54      91,5  76  80,8  11,8  13,1   10,4  17,8  804  8800 

0.94  Unter«« 0«w6lk   55.9  112    98,5  40,6  18,8  20,3    13,5  14  ^74  I6üi> 

1,0    Wind                39.8    35,8  25,7  19.8  17.6  13,4    16,3  31  198  0 

Ii;?      UO  118  ."ifi,.')  16.!i  12.3    15,3  53  525 

Wie  bei  (icn  Zeiten,  ho  iöt  uucL  hier  die  luiülere  Masse  der  in  west- 
licher liichiuug  fortbewegten  Lnfi  am  grOssten  (140).  Demnächst  folgen 
die  symmetrisch  gegen  W  gerichteten  SW-  und  NW- Strömungen  (113  und 

*)  Die  Volojaenangaben  sind  der  liaumerspamiu  wegen  von  hier  an  überall  durch 
10  dividirt. 
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118).  Weiter  folgen  die  N-  und  S-Ströniung  (mit  den  Massen  56,6  und  53). 
Danof  NE-  und  SE-  (mit  16,9  und  15,3)  un(!  ri dlicb  die  E-StrftimiDg,  die 
geringste  Menge  Lufl  fortfahrend,  nAmtieh  12,3,  etwa  11  mal  weniger,  als 

die  W-Str5mnng. 

Im  (THiizen  Hirsst  von  N  n;ii  h  S  tast  ebensoviel  Lnft,  wie  in  nniueki'hrter 
liichtang.  Eine  genaue  Ausgleichung  findet  statt  in  einer  Riclitung.  die 
etwa  2"  nach  renhtj;  gegen  den  Meridian  geneigt  ist^  wie  man  sicii  überzengt, 
wenn  man  io  ein«r  Windroee  den  TerBchiedeaen  Strahlen  die  den  obigen 
Mittelwerthen  enteprechenden  Längen  giebt  and  die  Sndponke  durch  eine 
Knrve  verbindet.  Zeichnet  man  nnn  um  das  Centmm  eine  neue  Windrose, 
die  nm  etwa  2*  gegen  die  erste  nach  rechts  gedreht  ersebeint  und  raisst 
die  von  der  Kurve  abgeschnittenen  Längen  der  neuen  Strahlen,  so  findet  man 
SW=NW,  N  =  S,  NE  =  SE,  und  es  geht  in  dieser  bezeichneten  Richtang 
genau  gleich  viel  Luft  hinnh^r  wir  In^röher. 

Di-^sf  Ansgleichungsriclitung  ist  um  desvNÜK'n  interessant,  weil,  wie 
später  gezei^i  \v('rd»»n  wird,  dieselbe  im  Laufe  dej»  .Jähret»  fine  regelmässige 
Schwenkaug  nach  der  einen  und  nach  der  anderen  Seite  hin  uiacht. 

Wie  die  Zeiteu,  so  zeigen  auch  die  Massen  in  den  verschiedenen  Höhen 
eigenthSmliche  Abwdchnogen  von  den  mittleren  Werthen. 

Die  Volumina  der  ftqnatorialen  und  pohiren  StrOmnngen  haben  in  den 
S  H<>ben8ebichten  folgende  Werthe: 


Tabelle  7. 

Lnftdraclc 

Aeqn.  StrOmnng 

Pol.  StrOmnng 

VerbAltniss  (Aequ.  =  1  Gesch.) 

0,0 

m 

226 

1:0,741  Grenie 

253 

228 

1:0,902  41000' 

0,4 

206 

222 

1  :  1,08    Oberer  firrns 

0/: 

164 

212 

1  : 1,8(»   Unterer  Girms 

0,75 

108 

131 

1  :  1,21  Wölckchen 

0,86 

i)2,'2 

118 

1  :  1,28  Wolken 

0.94 

83,4 

158 

1 : 1,90    Unteres  Gewölk 

1.0 

87,1 

63,1 

1 : 0,725  Wind 

Mittel 

181 

191 

1 : 1,06  Mittel. 

Das  mittlere  Verhältnis«  der  äquatorialen  zu  den  polaren  Strömungen 
ist  1  :  1,06.  Gerade  wie  hei  den  Zeiten  strömen  in  den  höchsten  Regionen 
veriiSltiiiüsnjä.^sifj  i;ro>:sere  Maswn  Luft  in  äquatorialer  Kichtuns:  'lirunter 
n?id  zwar  auch  besonders  in  der  Kegion  des  unteren  Cirrus  und  des  unteren 
Gewölks  verhältnissmäsHifr  mehr  Luft  in  polarer  Hiehtnny;  In  der  Wind- 
regiou  haben  wiederum  die  äquatorialen  Strömungen  das  Uebergewicbt.  ganz 
analog  dem,  was  wir  bei  den  Zeiten  gesehen. 

Die  plaDimetrisfhen  Mittel  der  Ydnmina  (Tab.  (i)  dtTidirt  dareh  die 
der  Zeiten  (Tab.  4)  ergeben  die  mittleren  Geschwindigkeiten,  wie  sie  in 
Tab.  3  nnten  angeloben  sind. 
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Die  wostlicheo  Strömungen  haben  eine  bedeutend  grössere  Gesehwiiulig- 
keit,  als  die  östlichen  (1 : 0,58),  die  nördlicheo  eiae  etwas  grössere,  als  die 
südlichen  (1  : 0.«V). 

Zeichuit  m:in  iiacli  den  Miltülvv»Ttheu  der  T,  V  uiul  I' :  T  Kurven  in 
der  Art,  wie  dus  bei  den  Volumen werthen  beschrieben,  und  vergleicht  die 
3  Darstellongen,  so  bemerkt  inaii,  dass  in  jener  oben  erwShnten»  um  etwa 
2>  voQ  der  wahren  N8  •Linie  nach  rechte  gewandten  Bichtnng  die  n^rd- 
lieben  StrDmnngen  etwas  kflntere  Zeit«  dafür  aber  schneller,  die  sQdlicheo 
etwas  längere  Zeit,  dafür  aber  langsamer  fliessen,  so  dass  schliesslich  gerade 
so  viel  Luft  von  S  nach  N,  wie  von  N  nach  S  in  dieser  Richtung  Hies^t. 
indem  die  Produkte  ans  Zeit  und  Geschwindigkeit  die  gleichen  sind  fQr 
beiderlei  Strftmangen. 

Ueher  den  Ballon  Renard- Krebs. 

Im  Pn»tuki»ll  der  Sit/uug  des  DcutsclK'ii  Vereins  zur  Förderung  (1«t 
I.nft?rhiflffahrt  \oiii  Srpi.-mber  ISMf)  ^8ieiie  lieft  IX.  Seite -i)^«).  ist  einer 
Miltiieilung  Krwähnunu  uethan.  welche  ihrer  Zeit  dureh  die  Tage>pre8se  ge- 
gangen. Die  Mittheil uug  betraf  eine  von  den  Herren  Renard  nnd  Krebs  am 
Dienstag,  den  25.  August  d.  J.«  unternommene  Luftreise,  sie  lautete : 

„Die  Erfinder  des  lenkbaren  Ballons,  die  Herren  Hauptlente  Krebs  und 
Renard,  haben  mit  einer  neuen  elektrischen  Maschine  zum  Treiben  der 
Schraube  Versuche  angestellt.  Der  Versuch,  um  den  es  sich  handelte,  war 
ein  doppelter.  Miui  wollte  gegen  eine  ziemlich  heftige  Windströmung  fliegen 
und  dann  sich  zur  Erde  niederlassen,  ohne  gezwungen  zu  sein,  das  Ventil 
zu  öffnen.  Das  Gelingen  dieses  Versuches  sehlo<!s  iintrirlich  einen  bedeuten- 
den Fortschritt  für  die  Benutzung  des  lenkbaren  Ballons  zu  militärischen 
Zweeken  ein  Seit  einigen  Tagen  sehwebte  ein  Balloncaptif  über  Meudon, 
mit  dem  ein  Iii:5trunieut  verbunden  war,  au  wehhcm  man  die  Geschwindig- 
keit des  Windes  iu  den  verschiedenen  Lufthöhen  ersehen  konnte.  Xm 
Dienstag  um  6  Uhr  stieg  man  anf.  Der  Wind,  den  man  auf  der  Erde  kaum 
bemerkte,  wehte  in  einer  HAhe  von  300  Meter  von  Nordost  mit  besonderer 
Heftigkeit  In  dieser  Hobe  wurde  die  Schraube  in  Bewegung  gesetzt  und, 
nachdem  der  Ballon  steh  eine  Btnnde  gegen  den  Wind  gehalten  hatte.  ver> 
schiedene  Bewegungen  unter  Zuhilfenahme  eines  Segels  ausgeführt,  welehea 
die  Form  eines  Trapezes  hat,  hinten  über  der  (iondel  angebracht  und  eine 
wesentliche  Verbesserniiu:  dfs  Ri  nard-Kn  bs'srhen  Systems  ist.  Inzwischen 
liiitt"  sieh  ein  Geschwader  Militui-Arbeitt  i  (Inn  irnscits  Vilizy  auf  der 

Strasse  von  Versailles  nach  MontiiUiKt'  iiemiidin  L;iii(kMiti'  Villnconblüv  t»e- 
trebeii.  l.angsam  bewegte  sirh  der  Ballon  nu«  h  der  im  vinaus  bc/.eii  hiieten 
L»»kulitat.  Bevor  er  sieh  zur  Ivrde  uiederliess,  machte  er  noch  einige  Evo- 
lnti<men  mit  vollendeter  Regelmftssigkeit  und  hielt  sich  darauf  (obwohl  der 
Wind  sich  in  semer  Heftigkeit  verdoppelt  hatte)  einige  Minuten  nubeweg- 
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lieh  ilhtT  dem  Pniikt.  wo  «lio  ArHeitfr  bereit  stainleTi .  ihn  atif/miphfneii. 
.SphliVs^licli  Hess  «T  sieh  miter  dein  EinHutiig  des  an  der  Gondel  aiiKi-hrachten 
Gtjwiehtes,  indem  er  regelmässige  Bewegungen  n«eh  vni  wärts  und  rüekwäitH 
inachU'.  ohne  Schwierigkeit  und  ohne  Stösge  herab.  Da  die  Nacht  hereiu- 
braih,  so  machten  die  Erfinder  die  Rückfahrt  nach  Meudon  nicht  per  Ballon, 
sondern  liessen  denselben  dureh  die  Arbeiter  nadi  Hause  sehaffeD,  wobei 
diese  mit  den  Besitseni  der  beeteltten  Runkelrfiben-Ltodereien,  Uber  welche 
die  Reise  ging,  in  Eonfliict  geriethen,  so  daes  schliesHlicb  die  Gendarmerie  zam 
Sehntxe  (Ich  Ballons  einschreiten  nrasste." 

Bei  dieser  Veranlassnng  nehmen  wir  Gelegenheit,  eine  kritis(  h«'  Be* 
merknng  za  registriren.  welehe  die  Wiener  „Nene  frei  Pres?e'  in  ihrem 
Abendblatt  vom  '2.  Dezember  1^X4  bnuhtv.  Unter/'-ii  htiet  wjir  diese  Be- 
merkung n)it  einem  hiteinischen  P..  unter  welcher  LliiliVe  wir  wohl  einen 
nnmw  geschatzteu  Wiener  Mitarbeiter  vermuthen  dürfen.  Der  Wortlaut 
war  folgender: 

,Wie  es  zu  erwarten  war,  haben  die  Ver.-»uelie  mit  dem  lenkbaren  Luft- 
sdiiffe  der  Herren  Renard  und  Krebs  in  Frankrejefa  za  keinem  andein  Er- 
folge gefahrt,  als  dass  durch  dieselben  abernials  der  Beweis  erbracht  wurde, 
dass  die  Lenkung  des  Ballons  wohl  möglich  sei,  aber  die  zu  diesem  Zwecke 
künstlich  za  schaflSende  Kralt  nicht  ausreicht,  um  der  Bewegung  des  Luft- 
BchifFes  jene  Energie,  jenes  mechanische  Moment  an  verleihen,  welches  noth- 
wendig  wäre,  um  bedeutenderen  Luf«trömnngen  zn  widerstehen.  Trotz  dieses 
nfuerliehen  Misperfolgej^  i?f  aber  an  der  endlieln'n  Lösung  des  KlnirprohleTn» 
dennoch  nicht  zu  verzwt'ilV'ln .  weil  dit'  im  Prinzij)e  begangenen  Kehler  bei 
der  von  Renard  und  Krelis  angewendeten  KouBtruktion  offen  daliegen  und 
dieselben  solcherart  sind,  dass  sie  beseitigt  werden  können.  Die  Herren 
Reuard  und  Krebs  haben  darin  gefehlt,  dass  sie  ihren  Flugapparat  dnrch 
des  Anfirieb  des  Ballons  gftnzUeh  entlasteten.  Es  giebt  aber  keine  Flug- 
tfaiere,  welche,  gleich  einem  solchen  entlasteten  Apparat,  leichter  als  die 
Laft  wAren,  sondern  alle  FluggeschOpfe  haben  ein  Eigengewicht,  welches 
ihrer  hebenden  Kraft  proportional  bemessen  ist.  Es  ist  da  doch  die  Frage 
erlaubt;  Warum  haben  die  Herren  Renard  und  Krebs  in  ihrem  Nachahmungs- 
triebe gerade  dieser  entscheidenden  physiologischen  Eigenschaft  der  Flug- 
thiere  niehf  Fu  ehnung  getragen?  Wir  behaupten,  lediglich  ans  d^m  Grunde, 
weil  der  Gedanke  in  uns  eingelebt  ist,  dass  Schwöre  jedem  Flugversuche 
hiDderlich  sei,  während  bei  schärferer  Prüftintr  dieser  Frat:»'  geradezu  das 
tjcgeutheil  sich  als  Resultat  ergiebt,  wenn  uiau  dum  Luftschiffe  einige,  aber 
nicht  zu  grosse,  also  bestimmt  bemessene  Schwere  verleiht.  Denken  wir 
US  das  RenardVhe  Luftschiff,  so  wie  es  ans  des  Baumeisters  Hand  hervor- 
ragen ist,  hoch  in  der  Luft  durch  die  Auftriebskraft  des  Ballons  sehweben, 
<uid  se  wftre  der  Luftschiffer  in  diesem  Momente  in  der  I^age,  etwa  dnrch 
Aufrollen  emes  Seils,  das  Gewicht  seines  Flugapparates  so  2n  vermehren, 
<iase  derselbe  nicht  mehr  leichter  als  die  Luft,  sondern  schwerer  wird; 
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nehmen  wir  au,  das  aufgezogene  Seil  würde  dem  Appamt  ein  üebergewicbt 
von  Kilnp:nimm  verliehen  haben.  Was  würde  nnn  geschehen?  Offen!)ar 
würde  der  Ap|tiir;it.  tferadcso  als  wenn  der  Luftsehiffer  Gas  an:<E^elassü!i 
li;itt(\  laugsaui,  über  initncrliiu  mit  einer  gtswiüöen  Energie  siukeu.  Was 
würde  mm  weiter  geschehen,  wtjuu  die  am  Apparat  befindliche  Maschine  in 
dem  Momeiitc,  wo  das  Sinken  beginnt,  horizontal  zu  arbeiten  begänne  ?  Das 
vertikal  sinkende  Schiff  wArde  zugleich  horizontal  fortgeachoben  werden,  und 
das  Etgehniss  der  Arbeit  dieser  beiden,  von  einander  nnabhAngigen,  aelbat' 
stlndigen  Kräfte  wftre  offenbar  ein  schr&ger  Abwftrteflng,  in  welcbem  sich 
die  Energie  des  Falles  und  die  Energie  der  Haaehine  vereinigt  hat,  also  ein 
Abwärtsflog  mit  verdoppelter  Kraft.  Man  kann  sich  nun  recht  gut  vor- 
stellen, dass  die  Maschine,  statt  horizontal  zn  drücken,  schräg  nach  aufwärts 
arbeitet;  durch  dieses  veränderte* Zusammenwirken  der  arbeitenden  Kräfte 
wfirde  offenbar  eine  andere  Fluglinie  erzeugt  werden  müssen,  di-  Mielir  oder 
weniger  s^ieh  der  honzontaien  nähert,  aber  eine  bedeutend  grör^si  i  Isnergie 
besässe,  als  siu  durch  die  Arbeit  der  Maschine  auf  den  entlasteten  iiallon  jo 
hervorgerufen  werden  könnte.  Die  bescbritukte  Ueberlastung  des  Ballons 
zeigt  sieb  daher  nicht  als  ein  Hinderniss  für  die  FlngtUiigkeit,  sondern  als 
«ne  wesentliche  Forderung  derselben,  und  es  ist  damit  bewiesen,  dass,  wenn 
die  Herren  Renard  und  Krebs  sich  entschliessen  würden,  ihr  fertiges  Laft* 
schiff  im  geeigneten  Moment  mit  einer  geringen  üeberlast  anszostatteu,  ihre 
Fingerfolge  sehr  bedeutende  sein  können.  Plus  lourd  qne  Tair!  Man  hat 
also  dnrchaos  nicht  nothwendig,  an  der  endlichen  Lösung  der  Luftschi fifatirt- 
frape  verzweifeln,  wenn  man  auf  dem  Wege,  die  Vorbilder  der  Natnr 
nachzuahmen,  vorwärts  schreitet  P. 

Neue  Mrifften  zer  LHNsdiilHabrtsInnile. 

L«8  ballona  dirigeables.  Application  de  r^lcctricit^  a  la  navigation  a^rienne 
par  Gaston  Tissandier,  Redacteur  en  chef  du  joumal  La  Nature. 
Paris,  Gauthier 'Vitlars,  1885. 

Obgleich  gewiss  sehr  Viele  der  Leser  dieser  Zeitachrift  von  dem  obiges  Buche 

tsebon  eingebend  Konntniss  genonrnien  haben,  eine  Res])rec1)ung  also  t;twa.s  verspätet 
erscheint,  so  darf  sie  dorh  keineswegs  unterl)leihen.  da  es  ohne  Zweifel  zu  den  .\uf- 
gaben  dieser  Zeit<;cbrift  gehört,  über  alle  wichtigen  Er.>oheinuDgen  auf  dem  Ciebiete 
der  Luflschifffahrt  zu  berichten.  Zu  deu  wichtigeu  und  hervorrageudeo  Veröffent- 
itchnngen  gebiert  obiges  Buch  aber  gani  unstreitig.  Ist  es  doch  tin«  von  den  wenigen, 
in  denen  der  Autor  von  eigener,  erfolgreicher  Arbeit  zu  berichten  weiss.  Wer  aber 
aus  der  Fülle  des  selbst  Durclidachten  Hurcblebten  erzählen  kann,  dem 

fehlt  es  nicht  an  joner  Lebendigkeit  uml  FriMlio  ilei  Darstelluntr.  welche  die  Theil- 
uabme  des  Lesers  weckeu.  Ein  erfrischender  und  doch  erwärmender  Hauch  webt 
dnrch  das  ganze  Bach. 

Es  traf  steh  gut,  dass  noch  vor  Vollendung  desselben  die  entscheidenden  Ver- 
suche der  Herren  Renard  und  Krebs  in  Menden  stattgefunden  hatten.   Nicht  nur. 
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(Ihfs  hierdurch  das  Inlere»»«  der  Welt  für  di»  behandelten  Kragen  sich  ungeinein 
vermehrt»'  sn  erweiterte  <5irh  ritich  der  Inhalt  des  Buches  selbst,  und  p'<  wurdf-n 
Kewi.s«!«riua>seu  die  Hehtrebungeii  des  EtD«a  durch  die  Erfolge  des  Andern  mit  dem 
ricbtigeD  Hintergründe  versehen. 

In  der  Koleitiiiig  «rwihnt  Tittsodier  »einar  Voigänger  in  der  Bemfibung,  dm 
Ballon  leukbir  n  niMbea,  Offfurd  und  DtipBV  da  Löne.  E»  iüt  bekannt  osd 
<rhou  anderweitig  hervorgehoben,  das.s  er  dabei  unseren  Landsmann  Paul  Haenlcin 
anbt'aclitit  lr»s«5t,  de^ssen  Versuche  1X7.'  \m  Hrfinn  in  Milliri'ii  stattfanden  und  etwa 
den  gleiclien  Erfolg  hatten,  wie  die  jener  audKrt;»  Herren.  Jeder  dieser  vier  iRt 
seine  eigenen  Wege  gegangen  und  hat  steine  Yerdiennte;  aber  die  Anerkennung  der 
Walt  ist  doch  ent  Rentrd  md  Krebs  zu  Theil  gewordeD,  weil  es  ihnea  al»  den 
flnton  von  allaa  LoftaebiffiBm  gdang,  aof  den  Platz  ihrer  AnlRibrt  mirftckxakehren. 
Während  der  Untfi—  liii  d  der  Leistung  der  genannten  Experimentatoren  nur  «in 
srradnplli  r  i>t.  >u  >a}i  die  staunende  Welt  mit  einem  .Male  einen  Krfolg  unvermittelt 
vor  >icij,  ohne  KenuUits  der  Zwischenstufen:  ihr  seinen  die  .sttgenannte  Lenkbarkeit 
des  Luftschiffes  eine  vollendet  aus  dem  Haupt  des  Zeus  geborene  Pallas -Athene. 
Wftien  jene  Herren  ao  anbedacbt  gewesen,  ihre  ernte  Änftihft  bei  leidlich  «tarkem 
Winde  m  antemebmen,  ao  w&re  der  grOsste  Tbeil  de»  moraliieban  Erfolges  nicht 
erreicht  worden,  während  doch  das  objektiv  gemessene  Ergebnis  —  (i  m  Eigen- 
geschwindigkeit —  irenau  dasselbe  f;elilieln  n  wäre.  Ifflffi  ti  sich  umgekrlirt  die  fieliriider 
Tissandier  in  der  glücklichen  Lage  belundeii,  einen  fast  vollkoniuieii  windstillen 
Tag  abwarten  zu  können,  so  dürfte  der  Ruhm,  mit  dem  Luftfahrzeuge  au  denselben 
Ort  smrftekgekebrt  m  sein,  vemrathlieb  ihnen  augefallen  min.  SelbstverHUndlich 
«erden  die  grossen  Vwdienste  der  Herren  Renard  und  Krebs  dnrcb  dieflc  Bemerkung 
sieht  im  Mindesten  herabgesetzt. 

Jeder  ihrer  vier  Vorgänger  hat  es,  wie  schon  gesagt,  mit  einem  andern  .Motor 
v«rsucht.  Während  Giffard  eine  leichte,  aber  möglichst  kriittige  |)ampfniasehine 
verwandte,  zog  Dupuv  de  Lüme  au«  Furcht  vor  Feuersgefahr  die  Menschenkraft 
▼er.  Es  sciuai  ihm  nicht  geratben,  einen  Feuerheerd  in  so  gefSbrlicber  Xfthe  den 
bieanbsren  Ballongaaea  au  haben,  gans  abfesehen  davon«  das«  auch  die  bestfindige 
Erleichterung  um  das  Brennmaterial  und  das  m  i  dampfte  Wasser  gewisse  Unbequem- 
Hdikeiten  mit  sieh  bringt.  Haenlein  drittens  bediente  si«  h  eine^  «i  iMuotors,  ein  (ie- 
<ianke,  der  als  durchans  ^rlftoklieh  und  zutreffend  bezeichnet  \v.  rd>*ii  mn^N  Tissandier 
endlich  hat  e«  unternummeu.  eine  elektrodynuiuische  Ma>clHiie  y.ur  Drehung  der 
Sehnmbe,  deren  er  sieh  so  gut,  wie  die  andern  bediente,  anzuwenden. 

Der  Verfasser  enihlt  nun  annfichst  seine  Vorversuche.  DieMelben  gipfeln  in  der 
Herstellung  uinl  Vorführung  des  kleinen  Ballons  der  Pariser  elektriselxMi  Ausstellung 
1881,  welcher  unter  dem  l>nirke  einer  von  einer  kleinen  elektnidynnmisrbeu  Maschine 
bewegten  Schraube  iu  der  Halle  nuheicu  frei  umherscbnetite  Eine  volle  Freiheit 
konnte  in  diesem  Falle  nicht  verwirklicht  werden.  Ein  ii^illon  von  solch  kleineu 
Dimensionen,  etwa  31/9  m  Lfinge  und  l,;im  (^uerdurchmesiier.  war  auswr  Stande, 
aeben  der  Maschine  anch  noch  die  elektrische  Batterie  zu  tragen.  Dietce  mus»le 
^!<o  auf  dem  Boden  stehen  bleiben  und  musste  durch  Leitungsdrähte  mit  dem  be- 
wegten Baiton  verbunden  bleiben. 

Nunmehr  entschl'iss  sifh  Tissandier  zur  Ausfühnuii;  t  ini  s  eiitM  heidenden  Ver- 
buche« im  grossen  MaaHsstabe  und  zwar,  da  sich  keine  opferwilligen  Kapitalisteu 
faden  wollten,  auf  eigene  Kosten  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder,  dem  Archi- 
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Ufktt'ii  Albert  Tissandi<»r.  Hs  <>;ieht  s.-lir  \ve?iiu  [.etite.  dk'  in  dir  Lupe  titid  /.u^Ieirli 
in  der  Launt'  sind,  huiiderttauseud  Fr.uics  und  mehr  für  diTlei  Sarlicn  zu  <>i)tc'rn. 
im  so  mehr  Anerkeuuuug  verdienen  ditsc  weuigeo,  die  es  ohne  Phaataj^terei  mit 
klarem  Sachverständniss  than. 

Das  Boch,  soweit  es  des  VerfaMers  eigene  Veranche  behaoddt,  gliedert  »ich 
nach  den  vffirachiedenen  Tlieileu  des  LuftsrhifTe.<«.  speziell  mit  Rücksicht  auf  seine 
Fortbewegung.  Der  Urf|ucll  dersrlluii  ist  die  elt-ktrisrlu-  T?atterii'.  I»nhpr  j^alt  die 
wichtigste  Arbeit  di-r  Auffindung  und  Zusammerisetzung  einer  >.nl(ln-n.  wtdrhe 
bei  gegebenem  (jewicht  eine  möglichst  grosse  ArbeitJüleiütuug  erzielt.  Lhe  Kut- 
Hcbeidnng  fiel  la  Gimsten  eines  Kohie-Zink-BecherB  mit  einer  sehr  konientrirten 
Losung  von  doppeitehromianrem  Kali  und  SchweMfifture  in  Wasser  aus.  Dieselbe 
floN  eine  erheblich  grossere  Kon.stanz  besitz«  ii.  i\h  man  gewöhnlich  glaubt.  Für 
seine  Zwenke  gab  Tissanditr  dtni  Retdier  folgende  Form:  in  einen  Ebouittrog  von 
mm  NVand.stiirke.  '.i^cm  lÄm-^ti.  Iii  nn  fföhe  und  14  cm  Breite  «sind  \'^  Kohlen- 
und  12  Zink -Platten  ubwechiseind  aufgestellt,  erstere  '2.o,  letztere  1  bi«  l,ä  rom 
didc.  IKese  nattra  ftind  mittelst  Klemmen  an  kupferneu  Läng^treifen  befestigt 
und  diese  an  den  Anssenrand  des  Ebonittroges  angeschraubt.  Letxterer  ist  dicht 
über  dem  Boden  mit  einer  AnsatsrObre  versehen,  von  der  ein  Gummisehlattch  an 
eiucra  die  F^lUuug.sflüssigkeit.  4  1.  enthaltenden  Eimer  fuhrt.  Je  nachdem  man  diesen 
hebt  oder  senkt,  wird  sich  der  Trog  nnrli  drm  Prinzip  der  koraraunizironden 
Köbreo  füllen  oder  leeren.  Das  Gesammtgewicht  des  ganzen  Apparates  erreicht  riocli 
nicht  8  kg.  Man  bat  es  hier  mit  einem  galvanischen  Becher  von  sehr  grosser  FlSche 
XU  tbuo,  dessen  innerer  Widerstand  daher  sehr  gering  ist,  zumal  da  auch  die  F11ls»g- 
keit  vermöge  der  starken  Konzentration  gut  leitet  und  sogar  gelegentlish  erwärmt 
verwandt  wird.  Bei  geringem  Widerstand  des  äusseren  Schliessungskreises  erh&lt 
man  daher  sehr  starke  Strfime.  Oer  Verfasser  erzählt,  dass  er  unter  diesen  Tm- 
st&Ddeu  w.'ihren(t  20  .Minuten  einen  Strom  von  110  Ampere,  mit  einer  Potential- 
differenz der  Grenzen  von  l,«'»^  Volt  erhalten  habe.  D\t»  gleicht  einer  Arbeitsao^be 
von  1^  kg  in  der  Sekunde  und  entspricht  einem  Hotorgewieht  von  kg  auf  die 
Pferdekraft.  18  solcher  Becher  hintereinander  SU  einer  Batterie  susammengestellt- 
würden  bei  einen»  Gewicht  von  140  kg  in  einem  Stromkreise  von  0,54  Ohm  Wider- 
stand eine  verfügbare  Arbeit  von  1. '*.''>  kirm  bei  einer  Stromstärke  von  .')(>  Atnpere 
ein  und  eine  halbe  Stunde  hindurch  liefern.  Mit  einem  Gewichte  vua  J0(>  kg  für 
Batterie  und  Motor  ist  es  daher  rafigUch  eine  dauernde  und  be^itändigc  Arbeit  von 
1(K)  kg  in  der  Sekunde  ein  und  eine  halbe  Stande  hindurdi  xn  leisten. 

Das  nächste  Kapitel  handelt  von  der  Schraube  und  dem  Motor.  I^etxterer  ist 
von  dem  Pariser  Haus  Siemens  für  diesen  besonderen  Zweck  angefertigt  und  wiegt 
im  ganzen  .">.'>  kg  Fr  lieferte  eine  effektiv»«  Pferdekraft  bei  Di(M)  bi«;  1 1(»0  Tra- 
drehungen  in  der  .Minute  und  einein  Wirkungsgrad  von  .^>.')  "  Der  Strom  lietrup 
dabei  45  Ampere  bei  einer  PuteutialdiiTerenz  au  den  Grenzen  von  40  Volt.  Die 
Umdrehnngen  wurden  auf  die  Schraube  im  Verbftltniss  10:1  ftbertmgen.  Mit  12 
hintereinander  eingeschalteten  Elementen  obiger  Art  machte  die  Sehraube  MO  Um« 
drebungen  in  der  Minute  und  übte  dadurch  einen  Zug  von  .'>  kg  ans;  mit  Is  Ele- 
menten 120  Unidndninirpn  nn'l  7  ki;.  init  21  Elementen  T^O  rmdrehuugen  und  12  Kc 
Selbstverständli«  Ii  t:«'staltet  sich  die  vSache  bei  fortschreitender  Bewegung  der  Schraube 
etwas  anders.  Audi  muss  es  uns  Wunder  nehiueu,  du^s  der  Schraube  uur  ein 
Durchmesser  von  i^ü^  m  gegeben  worden  ist.    Das  WiderstandsverhSltiuss  der 
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Schraube  uud  des  Ballons  wird  dadurch  su  klein,  der  Wirkuagsgmd  gering  uod  der 

Rücklauf  l'rcciil)  t^ros«. 

Im  näciisteu  Abschnitt  wird  der  Wasserstoffeiv.cuger  Ijesjiroclien,  welcheu  der 
Verfaüsor  nach  seinen  Angaben  bat  bauen  laj>i>en,  um  binnen  weniger  Stunden  mehr 
ab  1000  ebm  reinen  vnd  trockenen  Gate»  so  eraengeo.  Der  Apparat  besteht  im 
WeacotUchen  aas  vier  grossen  senkrecbtm  Holiq^indem.  Diese  liefern  in  der  Stunde 
:{00  ebm  Wasserstoff,  wozu  KXK)  kg  durchgesiebte  Eisensplibne  und  lAlMikg  Scbwefel- 
sänrf  in  ib!»-iu  drcifaclicn  Volurnt  ti  Wass»  !  erlöst,  erforderlicli  -iml.  .U'fb'f  iH<>^«'r 
Zyliudt  i  ist  aus  aclil  grosse«  Thuuri»liieii  von  0,4.*  in  innerem  l>ur(  limesser  und 
0,7Gm  Höbe  aufgebaut,  welche  unter  sich  mit  dem  Fundament  und  den  Zuieitungs* 
rOhren  vermittelst  eines  Kittes  aus  gesehmolxenem  Schwefel.  Hars,  Talg  und  xer<> 
stossenem  Glase  auaammeogefitgt  sind.  Dieae  Zylinder  werden  von  oben  mit  Bisen- 
späbnen  gefüllt  und  geschlossen,  wobei  ein  \  «  ntil  im  Deckel  einer  etwaigen  durch 
zufallige  Verstopfung  drohenden  Explosiotism-falit  mtImmii;!.  Kict'Dtlich  wohl  nn- 
nfithigerweise;  denn  es  roüssten  zur  Erzeugung  dieser  <ieUlir  tlrei  grosse  Ab-  oder 
Zuflussriffnungeu  sich  gleichzeitig  \erütopfen,  was  kaum  zu  erwarten.  Die  Säure, 
wdehe  daa  Ifösen  anfimlösen  hat,  wird  von  unten  her  augeftthrt  uod  steigt,  wihrend 
sie  das  Eisen  Itet  nnd  sich  dadurch  abnutzt  aHmiblich  auf,  um  dann  in  halber  Hdhe 
de«  Apparates  durch  eine  L'-fünnig  gebogene  Seiteur<'ilir<-  auszufliessen.  Zugleich 
tritt  hfstSndis:  von  unten  lur  iii  tif  FliissigkeH  zsi.  titiil  liif  (icri  ZvÜiiHfr  ursprfuiglicii 
bis  üben  iulleuden  Kiseuiuas.Neu  sinken  nach,  um  aucb  ihrerseits  gelöst  zu  werden. 
Ist  dies  geschehen,  so  bat  der  Vorgang  sein  Ende  erreicht.  Da  flie  vier  Zylinder 
lUttbhftngig  von  einander  sind,  so  ist  es  mOglicb,  den  einen  au  fhllen,  wSkrend  die  andern 
drei  in  TbStigkeit  aind.  Daa  entwickelte  Gaa  endlieh  wird  in  bekannter  Weise  eist 
mit  kaltem  Wasser  gewajM:ben,  um  es  von  der  mitgerissenen  Säure  und  eleu  warmen 
Wasserdämpfen  zu  befreien  und  dann  durch  Actznatron  und  Chlorkaleium  getrocknet. 
Alsdann  i.st  da.s.selbe  so  rein,  dass  es  eine  fjteigkratt  von  1180  bi»  lliiOg  für  den 
Kubikmeter  erreicht. 

Die  nichsten  beiden  Abschnitte  sind  der  Konstruktion  de»  Ballons  und  seiner 
Gondel,  sowie  der  Unterbringnng  der  Batterie  und  des  Motor»  gewidmet.  Kineo 
Ballon  von  länglicher  Gestalt  zu  konstruiren  und  in  dieser  bei  der  Bewegung  durch 
'lie  f.uft  m  erhalten,  hat  einige  Schwierigkeiten.  Tissandiers  Ballon  ist  im  Wesent- 
aclien  eiu  Hotationskörper  von  Js  m  axialer  Länge  und  D.'i  m  ä<|uatorialen  Duroh- 
messer.  Ab  die  wesentlichste  Stütze  desselben  niuss  eine  meridiouale  Schiene,  aus 
Bsnbusstlben  nnd  NassbaumUtten  bergoHtellt,  betrachtet  werden,  welche  den  Ballon 
ab  horiaontaler  King  umgiebt  Von  besonderer  Versteifung  der  Spitze  eotsinnt  «ich 
Referrnt  nicht <  srelesen  zu  haben.  Die  Schraube  ist  an  der  (Rondel  angebracht, 
von  der  .Mitte  des  Ballons  aus  etwas  nach  hinten.  Ihre  Axe  ist  \nii  der  des  Schiffes 
•reihst  ungefähr  10  m  entfernt,  nämlicli  uiu  etwa  '  .  der  ganzen  Schiffsliinge.  Wenn- 
gleich ja  die  Zugkraft  der  Schraube  bei  jeder  beliebigen  Entfernung  beider  Axen 
Stets  in  gleicher  Stfrke  anf  den  Ballon  übertragen  wird,  nota  bene,  nacbd«n  die 
Mthige  Deformation  eingetreten  ist  und  man  sich  im  Beharrungs/ustande  befindet, 
St)  kann  doch  die  Fesselung  des  l^alloiiknrpers  unmöglich  eine  so  weitgeliende  sein, 
um  jede  Neigung,  nach  rechts  oder  link-  i  tc.  auszuweichen,  ausreichend  zu  tmter- 
dräcken.  Es  scheinen  sich  denn  auch  in  der  That,  wenigstens  bei  der  ersten  Auf- 
fahrt, unangenehme  Enscheinungeu  dieser  Art  bemerkbar  gemacht  zu  haben. 

In  dieser  Hinsicht  bedeutet  die  Anordnung,  welche  Kenard  und  Kreb»  getroffen 
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Iiahi-ii.  l  iiion  grossen  Fortschritt;  desgleitluMi  ilii  (itilanke,  die  Gondel  selbst  als 
VnstcitiitiL;  dt-s  l'.allon»  ZU  beoutzeu,  au  Stelle  der  voo  Tissandier  verwandten 
flankirenden  8tangeu. 

AU  interesMinter  Ncbenumstand  der  Ttmandierseh«!  Konstmklian  mi  noch 
trwfihiit,  dass  der  Ballonmund  (Appendii:)  wftbreDd  der  Fahrt  geachloeaen  war,  ver- 
mr>ge  einer  aus  Goldsehligerhaat  gebildeten  und  von  GamiDiechnftreB  gehaltenen 
Klappe. 

Nach  dicst'ii  Vdrbereituiigen  könnte  endlich  die  erst»'  Auffahrt  stattfinden,  am 
.Si  Oktober  188H.  Wenngleich  es  nur  schwer  gelang,  die  Kichtung  des  Ballons,  der 
st^  auBZUweiehen  sich  bestrebte,  mittelst  des  Steuermdere  an  beheriRchen,  so 
konnte  doch  eine  Eigengesehwittdtftlceit  von  3  m  festgestellt  werdra. 

Zu  einer  zweiten  Auffahit  kam  es  erst  ein  Jahr  später,  am  36.  September,  nachdem 
ftniire  wesAntlirlie  Vnrki'liiuuneii.  besonders  am  Stfucrnider,  angel»rac1if  worden  waren. 
Diesmal  gehorclito  ihis  Schiff  besser,  und  ans  dent  Standhalten  gegen  einen  ver- 
ändurlicbeu  Wind  von  3— ä  Metern  konnte  mau  auf  eine  Eigengeschwindigkeit  von 
nahesn  4  m  sehiiessen. 

Weit  in  den  Sdiatten  gestdlt  werden  nun  allerdings  diese  interessaatea  Ver- 
suche durch  <lit'  Erfolge  der  Herren  Henard  und  Krebs,  über  welche  dtT  zweite 
Theil  (le<  HuchL'^  hnndelt.  Da  hierüber  schon  oft  tunl  \iA  ^^«rhricben  worden  i.«it. 
kann  eine  Berichterstattung  über  diesen  Tlicil  um  so  eher  unterbleiben,  als  Tissandier 
leider  uur  als  ferusteheuder  Zuschauer  er/ählen  kauu,  dem  es  ebensogut,  wie  anderen, 
verwehrt  ist,  dnen  Blick  in  die  EiuMlheiten  ans  der  Nihe  au  thun. 

Wollte  man  die  Leistung  beider  Laftschilfe  ^  unter  Zufrundelegnng  der 
Geschwindigkeitoii  <>  und  4  m  —  mit  einander  \eruUichen,  so  könnte  man  nur  sagen« 
dass  die  df"<  Üeniirdsdifii  .'P  •,.  mal  so  gross  ist.  ;»ls  dit- des  Tis^andierschen.  da  die 
Arbeit,  welche  let/J^ivm  erst  die  <ieschwindigkeit  des  ersteren  ertheilt.  sich  zu  di  r 
wirklich  dispouibleu  Arbeit  verhült,  wie  i» ' :  4^  =  il,4 ;  1.  Hieraus  geht  hervor, 
welch  gewaltigen  Schritt  vorwirts  jene  Herreu  getban  haben. 

Zum  SchluBs  Äussert  sich  Tissandier  über  die  Vortheile  grosser  Luft- 
schiffe. Er  thuf  die.-,  indem  er  für  zwei  Fahrzeuge  von  der  Gestalt  des  seinigen  mit 
|(MV>  und  üOOii  rliin  InliaU  die  in  Bi'trarlif  koiniuendiMi  Zahlen  hiTccliiict.  Er  findet, 
dass  bei  jeuem  nur  bt'i  dicst  iu  aber  2  KM»  kg  Tragkraft  für  den  Motor  verfügbar 
bleiben,  dass  folglich,  wenn  man  die  Arbeitsleistung  des  Motors  eiuerseits  seinem 
Gewichte,  andererseits  der  dritten  Potenz  der  Geschwindigkeit  und  zugleich  dem 
Quadrate  der  Lineardimensionen  proportional  selat,  der  zweite  Ballon  nne  Ge- 
schwindigkeit von  5,6  ra*)  erreichen  wird,  wenn  der  erst«  4  w  L  rr.  irhf.  oder  auf  die 
Stunde  bezogen  von  ptwn  '2\  km  'jc^tMi  1.')  km.  >Was  für  Erfolge  würde  man  nan 
erst  -^ar  aufzuweisen  lialieii.  wenn  man  su  U  stark  verlängerte  Luftschiffe  (d.  h.  also 
mit  germger  Widerstandsfläche)  vou  :iÜlX)0,  öÜÜOO,  UH)(KK»cbm  Inhalt  erbauen 
witarde.  Man  konnte  die  Geschwindigkeit  unserer  Expresszüge  erreichen  und  den 
meisten  gewöhnlich  voilcommenden  Winden  die  Stirn  bieten.*^  Keferent  muss  be- 
kennen, dass  er  viel  zu  uQditeni  und  zweiflerisch  die  Lnftschilffahrt  und  ihre  Zukunft 

*)  BdlAufiir  Mi  bemerkt,  das»  bfi  TIasandier  infolge  eine»  Dmekfeblers  läet  Am- 

falls  «Ii»?  Zahl  4  steht,  und  dass  die  darunter  stohendo  Zahl  25  km  nur  gererhtfertis^ 
wenn  die  Arbeit  des  Motors  in  stärkerem  Maasse  als  sein  Gewicht  zunimmt,  nftndieb  beim 
secbefaclien  Gewicht  zehnmal      groBb  ist.   So  vird,  allerding«  im  Widersprach  mit  dm 
vorher  »nfgestellteii  Zahlen,  im  unmittelbar  folgenden  Texte,  Seite  tOO,  graagt. 


Digiiiztxi  by  Google 


Protokoll  der  V«*reina«it«un|f  vom  14.  Navpiiibfr  1S85. 


349 


betradilit,  als  dan  «r  Luat  empfioden  kftantc,  solch  kfiboen  P]So«ii  oder  Hotfoiugeii 
»ich  anzQBcbliesHeD.  Einer  jeden  Polt  iiuV  «lixer  Ari.  sie  m  bcgrtodeti  wie  sie 
«olle,  Wörde  aber  stets,  wie  «-s  'rivsandici  aurh  schon  thut.  entgegnet  werden,  wie 
'Ii'-  Entwicklung  dpr  hampfsciiifffahit  iiiul  dei  KiM-tihahncn  «Ii*'  kühnsten  Hrwartunfr^n. 
welche  uati  an  ihr  erstes  scbüclitenies  Auftreten  kuiipten  konnte,  weit  hinter  }<ich 
gelasüea  babea.  Hoffen  wir  darum,  Au»  den  nfieliteniea  Anliäugeru  d«r  Lnflaebiff- 
lahit  noch  redit  vietö  freudige  Ueberraachuogen  vetgOnnt  und  den  flberRcbwenglidien 
Fiennden  deiselben  mSgliehfft  alle  Entkuficbunfea  erüiiart  bleiben  mörhteu. 

ßerlacb. 

Protokoll 

ier  am  14.  Nofember  1H85  nbsehaltenen  SK/nri::  des  Dentsehen  Vereins 

zur  Förderung  der  Lnft>iclntf fahrt*) 

Vor.sitzeuder:        Xntrcrstein.  Srliriff ffthrt-r:  i  V.  Dr.  Kronberg. 

Tagesordnung:  (ieschättliclie  .Mittheiluugeu;  Vortrag  des  Herru  Dr.  Vettiii 
aber  experiineutelle  Darstellung  der  aufsteigend«!  Lnftatrame,  der  Cykloaen  und 
Kalmeo;  3lit<lieilungen  Über  einige  meteorologiftcbe  Keobacbtungen  bei  Ballonfahrten 
von  Henm  von  Hagen. 

An  Drurksarhen  sind  nach  MittheiUingen  des  Vorsitzenden  dem  Vereine 
<eit  fler  letzten  iSiUtung  zugegangen:  die  regelmässigen  Fortsetzungen  der  Zeitsrliriften: 
Boletim  da  Sociedade  de  gcograpbia  de  Li^sboa,  ö.  Seria,  Nu.  :\  und  4 ;  Kevi^tu  da.s 
Sdendaa  militares,  (Liaboa)  I.  Bd..  Heft  1,  2  und  4;  Riviata  maritima  (Koma) 
Heit  9  und  10;  fiivista  maritima  Bnunliera,  Jabfg.  4,  Heft  11  und  12;  ausserdem 
ein  in  russiKcber  Spraehe  abgefamter  Katalog  ftber  BQcher,  welche  die  Luflacbifffahrts- 

Icnnde  betreffen. 

Zuschritten  an  den  Verein,  welehe  af-roiiatitische  Versuche.  Beobacbtunt^en 
oder  Projekte  behandeln,  sind  u.  a.  von  Herru  Sewi^  iu  Berin,  Herrn  Platt»  in  Wien 
uid  Herrn  Stenennann  Patteeien  in  Bremen  eingegangen.  Die  Experimente  des 
Herrn  Sewig  sind  mit  dem  bereits  dfter  io  den  Sitznngen  erwftbnten,  von  ihm  kon- 
struirten  Apparat  zur  PrÖfung  des  Nutzeflfoktos  voo  Lnflschrauben  angestellt  und  be- 
ziehen sieb  auf  das  Verhältniss.  in  welchem  der  Luftwiderstand  mit  wachscndir  Fläche 
wnimtnt  I^as  Projekt  des  fferrn  IMatte  bezieht  sich  auf  eiiie  neue  Aust'iilirunp  seiner 
bereits  mehrfach  iu  der  Zeitschrift  (Jahrg.  I8H4.  S.  271  und  IUI»)  besprochenen  Idee, 
am  Ballon  einen  Aequatorialseblrm  anxubringeu,  um  mittelst  desselben  den  Ballon 
oaeh  kunem  dynamischen  Auftrieb  sehrig  vorwirta  finUen  zu  lassen  und  ihm  auf 
diese  Weise  eine  Bewegung  ähnlich  derjenigen  der  Vögel  mit  BegelHog  ^.u  geben. 
l>ie  Zuschrift  des  Herrn  Pattosieu  enthält  umfangreiche  intere.ssante  Keobacbtungen 
über  den  Se^elflut;  der  fliegenden  Fische,  der  ADtatro.sse,  Möwen  und  Sturmvögel, 
sowie  Versuche  zur  mechaolscheu  Analyse  de^s  Segeliluges.  Pattosieu  ist  der  Ansicht, 
dssB  «ich  beim  Segelfluge  die  FIngtfaiere  durch  geeignete  Stellung  der  Flügel  gleich 
«Den  Papierdraehen  vom  entgegenkommenden  Winde  beben  lassen,  darauf  auf 
deo  FlQgeln  schwebend  mit  dem  gewonnenen  Antnehe  vorw.'trLs  treiben  und  duhei, 
wie  e,s  scheint,  durch  ge.Hcbickte>  Kreuzen  gegeu  den  Wind  dessen  Widerstand 
zu  vermindern  streben.  Das  vnn  l'attosien  projektirte  Segelluftsehiff.  welche»«  durch 
beigefügte  Photographien  von  einem  Modell  illustrirl  wird  (—  dieselben  ciiculinn 

*)  Die  ffir  den  Monat  Oktober  angesetst  gemeatme  Sitzung  fid  wegen  nngenfigender 

firtlieiliguug  aus.    D.  Red. 
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im  Verein  —)  ist  iii  Gestalt  nud  Bau  eineiu  AlbatroaK  nacbgebitdet;  die  reacli 

wechseliule  rmstelluiig  der  Segclflfigel  beim  Fahren  gegen  den  Wind  soll  die  geschickt 
opprirtMidc  Hand  des  im  Körper  <\c<  faiftsrhiffes  zwischen  den  Flügel wur/elii  Platz 
nehmenden  Luftschiffers  bewirken.  Die  i'mbefflhrtoii  Milb-n  in  Anbetr^clit  'li-r 
geringeren  Gefährlichkeit  eines  Falles  mit  dem  Fahrzeuge  nur  über  Wasser  angestellt 
werden.  —  Die  Zuschriften  werden  sa  angehendem  Studium  und  xnr  Beentwortnng 
der  teehniacben  Kommieion  z.  H.  des  Herrn  Dr.  MAIlenhoff  ttbdirgeben. 

Unter  den  eingegangenen  Sehriftetflcken  findet  eich  ferner  ein  Antrag  des  Vereins- 
iiiit^liodes  Herrn  Prie.ss,  betreffend  eitje  Potitinn  an  den  Keichstng  zur  Ans<etz«ng 
eines  Preises  aut  <ii<'  Lö^'nng  des  Problems  der  I.eukbarniachung  des  Luftballons, 
eventuell  auch  für  eiuen  andern  weseutlicheu  Fortschritt  in  der  Aeronautik  (vgl.  u.J. 

Nach  Erledigung  der  gescbiftlicben  Mitiheilungen  hilt  Herr  Dr.  Vettin  dea 
angekflndigten  Vortrag  Ober  experimentelle  Darstellung  der  aufsteigenden  LnftstrSme, 
der  Cyklonen  und  Kalmen*),  welcher  in  Folge  der  Vorführung  mehrerer  interessanter 
Experimente  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  niiniiit.  Die  Ifbelstände. 
so  führt  der  Vortragende  aus.  mit  welchen  dif>  Vii anscijaulichung  von  I.nft- 
ütrömungeu  zu  kämpfen  hat.  die  Durchsichtigkeit  der  Luft,  das  leichte  Be.schl3gcu 
der  Gtasap parate  selbst  durch  den  Hauch  oder  die  Berührung  dm  Experi- 
mentirenden,  fallen  vollstftndig  fort,  wenn  man,  um  die  Bewegungen  der  Luft  sieht* 
bar  zu  machen,  Rauch  z.  B.  Tabaksrauch  anwendet.  Man  führt  denselben  durch 
einen  (uiiutnix  lilaiu  h  in  einen  durch  Glaswände  abgegrenzten  Raum  ein  und  erregt, 
ent^-lirLchtiid  dem  Vorgange  in  der  Natur,  seine  Bewegung  durch  Erwärmung  oder 
Atjiiuiiluug.  Die  hierbei  eutsteheudeu  zarten,  meist  rasch  vorübergeheudeu  Er- 
sfcbeinungen  lassen  sich  nur  bei  Tageslicht  in  allen  ihren  Feinheiten  beobachten  und 
hftullg  Dicht  wie  andere  Versuche  beliebig  oft  hinter  einander  wiederholen,  da  die 
Versuchsbedingungeu  meist  nicht  wieder  sofort  genau  gleich  herzustellen  sind. 

Die  erst  spät  erfolgte  Einfnhrtint;  des  Fxppriraents  in  die  Meteorologie  !int  zur 
Berichtii^iing  vieler  Irrthümer  geführt,  welche  durch  die  früher  fa.st  ausschliesslich 
augewandte  rein  deduktive  Methode  dieser  Wissenschaft  verschuldet  waren.  So 
wurde  beispielsweise  hinsidttlich  der  StArme  von  Brandes  angenommen,  dieselben 
strömten  bestftndig  centripetal  der  barometrischen  Depresssion  au,  und  von  Dove, 
dieselben  umkreisten  die  Depression.  wShrenil  der  VersuHi  ganz  andere  VerhSltnis.«e 
ergab.  Eben.so  sollten  Passate  und  Stürme  dun  Ii  Eintreten  von  Euftströmen  in  enge 
Passagen  ent.stehen  können,  ähnlich  wie  in  Flüssen  sirli  bei  Verengung  des  Bettes 
starke  Strömungen  bilden,  während  dagegen  da.s  Experinjent  unter  diesen  Umstäiideu 
die  Bildung  von  zurüdEkehrenden  Schleifen  xeigt  Das  Experiment  hat  ferner  auch 
Iber  manche  bis  dahin  nicht  zu  verstehende  Erscheinung  klare  Eikenntniss  ver* 
schalTt.,  so  beispielsweise  über  die  Aufklärung  inmitten  eines  Gewitters  und  über  die 
Ursache  der  starken  Winter-bVfr,^(i  in  Nord-Bengalen  am  Fusse  des  Himalayn  Dte- 
.selben  müssen,  wie  Versuche  sohliessen  lassen,  dadurch  entstehen,  das  der  in  dieser 
Zeit  herrschende  Nordostwind,  welcher  in  Folge  .seiuer  Bewegung  über  die  vm 
Himalaya  austeigende  Hochebene  beim  Verlassen  des  schroffen  Kammes  des  Gebirge«^ 
eine  aufsteigende  Richtung  erhalten  bat,  eine  «äugende  Wirkung  auf  die  feuchten 

•)  Die  rntersnehiint^i'n  dos  Fb^rni  Dr.  Vettin  üh»*r  (Vir  fra^^licJten  Ge^'eiistimi«' 
(ktireo  bereit«  vom  Jahre  1857  ab;  vgl.  u.  a  Poggeadorfl's  Auualeu  der  Physik  und  oViui*'. 
Bd.  lOO,  8.  99  u.  595,  sowie  Bd.  103,  S.  i46.  D.  Red. 
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Litftadiielitaii  am  ufidiiclMO  Abkup  aiUMiflbt.  mm  hierdvreb  in  die  höherm  kalten 
SebiebtcD  treibt  und  »o  die  CoodeiiMtion  de»  in  ihnen  enthaltenen  WaHAerdampfH 

zu  Hegeu  lierbeifQhrt.  Auch  sur  Erkllning  der  Protulieraiizen  der  8onne,  der 
Streifen  des  Jupiter  und  Sntuni  u.  dgl.  werden  vielleicht  derartige  meteorologische 
Experiinr'ntr-  don  SrhlnsM'l  lit'ff»nt 

Der  Vortragen<)e  führt  hierauf  i»  fünf  Kxperiiueutcu  die  Haupttv()«n  der  in 
Rede  stehenden  LaflstrOniungeD  vor. 

L.  Experiment:  Ein  einfacher  anfeteigender  LnÜHtrom  aeigte  sich,  wenn  ein 
Theil  einer  am  Boden  einer  ryliiidrischen  (tlii<ikup|(el  niis|;ehreiteten  RauehBchichi 
durch  <lie  den  t'vHuder  unten  ahsrhliessend("  JUasplatte  hiridurrh  mittt-lst  einer  Kerzen- 
flamm*»  gt-linde  erwfirmt  wnrden  war.  Ks  erhcd)  sich  dalwi  eine  Iliuidisfitilf.  wcMie 
sich  oben  tnchterförmig  erweiterte  uud  darauf  Mch  in  Streifen  \erthiilt'iid  her:d>Huuk. 

Herr  Dr.  MälteubofF  erinnert  bei  diesem  Versuche  ao  die  bekannte  ähnliche 
Enehebiung  bei  der  Selbatentaftndnng  von  PhospborwaaBeretolTgaa,  wdches  man 
durch  Auflösen  von  Phosphor  in  Kall-  oder  Natronlattge  entwidtdt;  die  sich  hierbei 
tiildeodeu  üehr  schönen  Kauchringe  beschreiben  unter  fortwährender  VeigrOsserung 
und  DrehuDg  gleichfalls  aiiiiShernd  einf  KpKe'fl^i"'1i«. 

•2.  Experiment:  l>ie  KutMtchung  eine»  Wirbelsturme-«  wurde  durch  Errefijung 
eine»  aufsteigenden  Luftstromes  in  ciuem  rotireuden  Glaskasteu  gezeigt,  wobei  deutlich 
die  Spiralbewegongen  de«  Raucbee  an  erkennen  waren.  Es  lassen  sich  durch  Er- 
legnng  von  Wirbeln  aoeh  ieolirte  Raackmanen  emporfBkren.  Die  Deteils  dieser  un- 
gemein zarten  Krscbeinnngen  würden  sieb  wohl  nur  mit  Hfilfe  der  Momentpboto- 
gn4)hie  fixiren  lassen. 

3.  Experiment:  Wie  derarljf;t' Wirbel  auch  durch  Abkühlung  ttit-tt  lieti  k*"nnen, 
vird  mit  Hülfe  eineH  von  einer  GlasHkuppel  überdeckten,  mit  Eis  gefüllten  Kiiiggelässe.-i 
genigt»  wdches  exoentrisch  auf  einer  rotirenden  Scheibe  befestigt  ist. 

4.  Experiment:  Um  Kahonen  und  ihre  Wanderung  im  Wechsel  der  Jahres» 
zelten  werden  nnter  Benutzung  eines  flachen,  auf  einer  der  schmalen  Seiten  nf-  - 
«telltf-n  uud  an  zwei  anderen  schmalen  Seit«'»  dtiirh  Ei'i  tjekfihltiMi  (]l;ivk,i>tciis 
"leuioiistrirt.  Es  bilden  sich  in  dem  K:i>tt  n  in  Folge  «les  ilerabsiukt'ti^  (Iim  i.ult  ;ui 
den  gekühlten  Seiten  zwei  in  vertikaler  Kbene  zirkulireade  Ströme,  withrt^ud  der 
1t«Kh  oben  fiber  beiden  eine  Kuppe  bildet  und  sich  unten  in  der  Mitte  zwischen 
beiden  snsammendrftngt  LSsst  man  die  Abkfihlung  auf  der  einen  Seite  fortfallen, 
•0  versrbicbt  8icb  die  Kalme  nach  dieser  Richtung:  die  Kalme  wandert  im  Sommer. 

•").  b^xperiment:  Wiedtiholt  man  den  VtT'^uch  unter  ncinit/nnp  eines 
breiteren  <il:)scef3sses,  einer  (ihiskuppel.  so  erkciinf  ni:in.  wie  ilic  Kaime  einen 
schmalen  Guriul  (eine  Zone)  genau  senkrecht  swischen  den  kältesten  l'unkten  ihren 
Gehietea  bildet 

Zu  dem  Vortrage  des  Herrn  Dr.  Vettin  stdit  der  Vorsitzende  Dr.  Angerstein, 

nachdem  er  dem  Dank  dt-  ;  "n  inid  dessen  lebhaftem  Interesse  au  deu  vor- 
geführten Experimenten  AusdriK-k  ^;i'!ifti.  die  Anfni^re.  ob  etwa  die  Ipt7:tpr*»ii  auch 
l>ereit^*  in  grösserem  Masssta}»»'  mit  iiliiilirlniu  l'riYdge  angestellt  seien,  da  ein  Ein- 
fluiks  der  absoluten  tirösse  des  Haumes  hier  doch  nicht  wohl  ausgeüchiosseQ  erscheine. 
H«r  Dr.  Vettin  weist  in  Betreff  dieses  Umstandes  auf  Versuche  in  grosserem 
ilusstabe  hin,  weksbe  der  als  Gast  anwesende  Herr  Professor  BOmstein  in  der 
meteorologischen  Gesellschaft  vorgeführt  hat.  Auch  in  Räumen  von  der  Grös^4e  eines 
Zintoers  würden  sich  nach  seiner  Meinung  dieselbeu  wohl  noch  wiederholen  lassen. 
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Protokoll  der  Vfreinssitzung  vom  14.  November  ISHj. 


Räucherkeneu  sind  xur  £nseiiguiig  des  Rwicbes  nicht  anwendbar,  da  ihr  Glikhen 

die  Erscheinungen  sehr  stark  stört. 

N'arh  der  üMirhen  Pause  wird  Herr  Generalmajor  Boreskoff  in  St.  Petershura; 
von  Herrn  Major  Huchholz  und  Herrn  Dr.  Anger.«stein,  sowie  Herr  Premier- Lieutenant 
Brak  von  Herra  Major  Bucbholz  und  Herrn  läeatenaot  vom  Hagen  zur  Mitgliedsckafl 
angemeldet 

In  dem  alsdann  folgenden  Vortrage  wei.st  Herr  vom  Hagen  zunächst  aul  eine 
Reibe  interessanter  älterer  meteorologischer  ßeol>achtungen  hei  Ballonfahrten  hin  und 
berichtet  im  Anfrhlnss  an  diestllien  über  zwei  Fahrten,  von  wHrhon  er  die  erste 
iu  Gemeinschaft  mit  Herrn  Priens  und  Herrn  Dr.  .Feserirh  und  die  zweite  in  Gesell- 
flcbaft  des  Herrn  Luftscbiffer  Opitz  unteruabra.  Beide  Fahrten  gingen  von  der 
Scbtaebwger  Oasanstalt  aas;  die  erste  endete  binter  Liebenwalde  und  die  zweite  bei 
Wiesenthal  an  der  Stettiner  Bahn.  Bei  der  ersten  Ballonfahrt  wurde  eine  Höbe  von 
5000  m  eneicbt.  Bei  20(»0  m  ereignete  es  sich,  dass  sich  der  Ballon  in  einer  Wind- 
stille befand,  während  sich  unter  ihm  *-ine  schwache  Windströmung  zeiiitp  AI«;  man. 
um  in  dieselbe  zu  gelangen,  das  Ventil  öffnete,  sank  der  Ballon  so  rasch,  da.ss  mau 
befürchten  musste,  dem  Erdboden  zu  uabe  zu  kommeQ,  worauf  btam  Aaswerfeo  vea 
Ballast  der  Ballon  sieb  wieder  so  rasch  bob,  dass  wie  in  vielen  FSllen  dne  Benatmng 
der  günstigen  Lufl.strömung  nicht  müglich  war.  Bei  der  zweiten  Pabit  gerietb  der 
Ballon  bei  :{()0  m  Höhe  in  die  Wolken,  welche  stark  anfeuchteten,  und  hielt  sich 
•J  Stnndf'ti  oberhalb  dcrselbfn.  Dieselben  Vtoten  den  Anblick  eines  wogenden  Meeres 
oder  von  Gletschern:  sie  waren  grell  weiss  von  der  Sonne  beleuchtet  und  zeigten 
das  stark  vergr(bserte  Bid  des  BallonSf  erinoerud  au  dm  s.  g.  Brocken>Ge»penst,  und 
daneben  den  Sebatten  des  Ballons.  Von  den  Wolkenpartien  unterhalb  des  Ballon» 
wurden  mehrere  Photographien  aufgenommen  ( —  dieselben  zirkuliren  in  der  Gesell- 
schaft — ).  Den  Erdboden  kann  man  von  den  in»  Aussehen  oft  .sehr  ähnlichen 
Wolkengebilden  unter  dein  Ballon  stets  sicher  durch  die  scharfen  Linien  unterscheiden, 
welche  die  Säume  der  Felder  und  Wälder  bilden. 

Nach  dem  Vortrage  des  Herrn  vom  Hagen  zeigt  der  Vornitzende  als  Kuriosnm 
ein  auf  Veranlassung  des  Herrn  Staatssdcretairs  Dr.  Stephan  angefertigtes  Facsimile 
einer  dem  Postmusenm  vor  Kurzem  einverleibten  Postkarte,  welche  von  Ohemtlita  ans 
die  Reise  um  die  ganze  Erde  geni-tcht  hat 

Für  die  Bibliothek  sind  nach  Mittbeiiung  de:«  Herrn  vom  Hagen  neu 
angeschafft: 

1.  Einige  Nummern  der  London  Kews  mit  Artikeln  aber  die  Anwendung 
Luftballons  beim  Kriege  der  Engländer  im  Sudan. 

'2.  Dupuis  de  Lome.  volUtSodige  Beschreibung  seiner  aeronauti-ichen  Vemucfae. 
:t.  Eine  Nummer  der  Kevue  scientiftque  mit  einem  Artikel  über  die  Vorlftufer 
von  Montgolfier. 

Der  oben  erwähnte  Antrug  des  Herrn  Friess,  betretend  eine  Petition  au  den 
Reichstag  behufs  Anregung  eines  Preisansschreibens,  fikr  welchen  der  Antragsteller 
namentlich  Ähnliche  im  Auslände  versuchte  FArdernngsmitlel  des  UnteindimnngNgeisteü 
geltend  macht,  wird  der  technischen  Kommission  zur  Vorberathnag  überwiesen. 

Vor  Schliiss  ilcr  Sit/.iinp  werden  dif  dben  genannten  Hprren  Gi-nerahnajor 
Boreskoff'  und  Pa'micr-I.ioutt  iiaiit  liruk  zu  Mitgliedern  proklamirt  und  die  nicbste 
Sitzung  auf  den  12.  Dezember  fe.stgesetzt. 

Onielt  Toa  OttoSUneir.'Baräii  B.7lUH«ctlrI'ia. 
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IV.  .Jnhr>iraii|r>  Heft  Xn. 


Zur  Erinnemiig 

an  den 

Fraibarrn  fHUtkk  vtM  Hagtn. 

Der  Tod  bat  ioDerhalb  eioer  knnen  Spanne  Zeit  xwei  der  thätigsten  Mit-'^ 
glieder  des  Denteebea  Vereins  aar  Fördenmg  der  Lnftsehiffiahrt  dahin  geralR. 

Am  1.  Aagnst  1885  starb  einer  der  Begründer  des  Vereins,  Herr  .1.  E.  Rroszas, 
m  30,  November  verschied  eiu  MaoQ,  der  in  hervorragendster  Weise  für 
i\m  raschen  Anfschwnn^'  des  Veroiris  j^cwirkt  hat,  Herr  Freiherr  Friedrich 
vom  Hncren.  Der  lleimf^ans  de^  Letzteren  ist  für  diese  Zeit^^ehrift.  für  den 
Verein  aod  ffir  das  gesammtc  Luttschifffahrtsweseu  ein  voriäuüg  imersetziicber 
Verlost. 

Freiherr  Friedrich  Josef  vom  Uageu  war  {geboren  am  12.  Februar  1827 
n  Hafle  a.  d.  Saale  als  Sohn  des  Erb-  nnd  Majoratsherm  Freaherm  Friedrich 
Tem  Hagen  nnd  der  Freifrau  Dorothea  vom  Hagen,  geb.  von  Rndolphi. 
Ksehdem  ihm  die  ersten  Leben^abre  im  elleiüehen  Hanse  verflossen,  wurde 
Mine  Eniehnng  einem  Landp&rrer  in  Enrhessen  fibertragen,  vielleieht  mit 
der  Absicht,  ihn  für  eine  0  tehrtealanfbahn  vonobereiten.  Nachdem  er  in- 
dessen das  Gymnasinm  absoivirt  nnd  das  Abitnrientenexamen  abgeleg:t,  trat 
als  Avantageiir  beim  8.  Kürassier-Regiment  ein,  bei  welchem  er  als  Offizier 
die  Keldzüpe  von  1848  und  184!»  niitniarhte  und  ausser  rJei!  damals  liir  die 
Theilnehmer  an  diesen  Kriegen  gesUtteten  aligemeiueu  Deukmün/.en  die 
Badische  lupferkeits-MedaUle  erwarb. 

IT. 
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Zur  Erinnerung  an  den  Freiherm  Friedrich  vom  üagen. 


Nach  einem  Stars  mit  dem  Pferde,  der  eine  schwere  Verletsung  xttr 
Folge  hatte,  aus  dem  Heeresdienste  aasgeschieden,  ffihrte  ihn  der  ihm  dgene 

Trieb  nach  ragtloser  Thätigkeit  nnd  Erweiternng  seines  Wissens  über  das 
Weltmeer.  Er  wandte  sich  nach  Brasilien,  wo  er  bald  darch  seine  hervor- 
ragende Intelligenz  die  Aufmerksamkeit  sehr  einflnssreirher  Kreise  anf  sich 
ItTikfc  Er  lies«  sich  in  Rio  Janeiro  nieder  und  übernahm  hier  die  Leituui; 
der  Deutschen  Sehulen,  die  ihn  zwar  viel  bejjebäftisrte,  ihm  aber  bei  seiner 
ausserordentlichen  Arbeit.skraft  doch  noch  zu  aiiderweitis:er  ThStifrkeit  Zeit 
liess.  Trotz  «einer  Stellung  al&  ^Direktor  der  Deutschen  Schulen''  gtüudete 
er  in  der  Brasilianischen  Hanptatadt  eine  Deatsche  Zeitung  mit  dem  Titel 
„GermaniA*.  Ceberbanpt  war  er  schriftotelleriseh  sehr  tbfttig  imd  tochte 
daba  stets  gans  besonders  das  Deutsche  hiteresse  zn  wahren.  Welchen  hohen 
Qrad  von  Ansehen  er  daselbst  genoss,  dürfte  am  besten  daraus  hervorgehen,  dass 
ihn  der  Eiuser  Dom  Pedro  II.  mit  Vorliebe  in  seinen  persönlichen  Verkehr  zog. 

Die  Liebe  zur  Ueimath  veranlasste  ihn  jedoch  zur  Ruckkehr  nach 
Dent5phlnnd.  Hier  nahm  er  bei  einem  Ersatzbataillon  au  dem  Feldznge  von 
1866  Theil.  Im  Jahre  1870  trat  er  abermals  in  das  Heer,  ud)  im  Deutsch- 
Französischen  Kriege  seine  Kräfte  dem  Vaterlande  zu  widmen.  Er  öbernahm 
dabei  zunächst  die  Führung  einer  Kompagnie  de?  Kniser-Franz-Garde-Greua- 
dier-Regimeuts,  wurde  aber  bald  von  dieser  Steliuug  abkomuiaudirt  und  zwar 
als  Stellvertreter  des  Eieenbahn-Dhrektors  bei  der  Geoeral-Etappen-Insp^tiMi 
der  I.  Armee.  Während  des  &ieges  wurde  ihm  auch  das  eb«ne  Krem 
U.  Klasse  iBr  Tf^fierkeit  vor  dem  Feinde  verliehen. 

Vom  Jahre  1877  bis  su  seinem  Tode  bekleidete  er  in  der  Etsenbahn- 
Ver^altuDg  das  Amt  ehies  Telegraphen-Inspektors. 

Schon  aus  diesen  kurzen  Angaben  fib^  den  Lebeosgang  des  Verstor- 
benen geht  hervor,  dass  derselbe  ein  Mann  von  viel  umfassender  Bildung 
war.  Ganz  au.ssergewöhnlich  waren  besonders  seine  Spraehkenntnisso.  na- 
mentlich in  den  neueren  Sprachen.  Freiherr  vom  Hagen  schrieb,  redete  und 
behcrn-ichte  mithin  volL«;t5ndig  zehn  Sprachen,  in  deren  Literatur  er  eine  ganz 
ausserordentliche  Belesenheit  besass.  Die  häutig  von  ihm  in  Vortrageu  wie 
in  der  UnterhaUnng  angeführten  CState  ans  SchriftsteDem  der  veiacUedMiaten 
Nationen  waren  oft  geeignet,  Erstaunen  au  erregen,  weil  eine  so  ausgedehnte 
und  genaue  Eenntniss  der  hervorragendsten  Geistesenmignisse  aller  eun^iisch 
civilisirten  YMker,  wie  er  sie  darin  bewies,  zn  den  grOssten  Seltttibmten 
gehört.  Unter  Anderem  hat  er  auch  Theile  aus  Zumpt's  J<ateinischer  Gram- 
matik (dabei  die  Genasregeln)  in's  Portugiesische  übersetzt.  Ebenso  sind  von 
ihrr)  zahlreiche  andere  Ueberset^ungen  für  den  Gebraach  der  Deutschen 
Schuicii  iu  Rio  Janeiro,  für  'lie  er  überhaupt  sehr  vielseitig  gewirkt  hat,  an- 
gefertigt. Unter  seinen  sclirittstellerischen  Ar()eiten  beflndet  sich  ferner  eine 
in  Portugiesischer  Sprache  verfasste  Novelle,  würiu  eine  Heise  zweier  Liebenden 
in  einem  Luftballon  beschrieben  und  deren  Schicksale  iu  sehr  humoristischer 
Weise  erzfthlt  sind. 
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Das  Interesse  für  die  Aeronuiitik ,  wolches  ihn  voranln<«ste,  sich  bald 
nach  der  Begrüuilung  de»  Deatnclicn  Vereins  zor  För»U  i  uiig  der  Luftschiiffalirt, 
aomittellnr  mchdem  die  KoDStitairnug  in  der  Tagesprease  erwfthut  worden« 
demselben  anxaachUesBeti,  hatte  ihn  aehon  vor  vielen  Jahren  ta  Stadien  und 
Arbeiten  anger^  Bereite  im  Jahre  185B  hat  er  Aber  aftronantische  Fragen 
für  die  DannetSdter  „AUgemeine  Militär-Zeitnng*^  geeehrieben,  1854  verGflTent- 
liebte  er  in  derHelben  Fachzeitschrift  (and  zwar  in  den  Nammero  61,  62 
DDd  'i  r  Mn  „System  militärischer  Aeronaatik'*,  1856  erschien  von  ihm  eine 
Abbauditiiig  über  LuftächifiTahrt  in  der  «Zeitachrift  für  Konet,  Wiaaenachaft 
und  Geschichte  des  Krieges". 

Leider  ist  es  dem  Verfasser  dieser  Zeilen  niolit  möglich,  eine  voll- 
ständige Uebersirht  über  alles  dasjoni^e  zu  «ioben,  was  Freiherr  vnm  Hilgen 
über  die  Luft^ciiiiiiahrt  guschrleben.  Noch  iu  der  ueue»ten  Zeit  i»t  er  nach 
dkeer  Biditai^  fttr  die  Tagespreeae  nod  f&r  popolire  Zeiteehriften  der 
BMumigfiiehsten  Art  (aaeser  poiitiflchen  Blättern:  ^Oartenlaabe",  ^^TägUche 
Rnndecbaa"  n.  e.  f.)  thfltig  geweaen.  Aber  wäre  dem  aneh  nicht  so  gewesen, 
M  wibnde  er  doch  eehon  allein  darch  die  Arbeiten,  welche  er  Ar  die  Zdt^ 
aehrift  des  Deatachen  Vereins  zor  Förderang  der  LuftachiSfiihtt  verfasst  hat, 
den  Rang  eines  der  hervorragendsten  Schriftsteller  auf  aeronautischem  Ge- 
biete erworben  haben.  Gerade  die  znletzt  erwähnten  Arbeiten  sind  für  die 
Luftsfhifffahrt  von  unschätzbarem  Wert  he,  sie  werden  Jederzeit  das  Studium  der 
Sache  wesentlieh  erleichtern,  ja  sie  dürften  in  mauther  Beziehnns:  dazu  um 
80  mehr  unentbehrlich  werden,  als  manches  ältere  aeronauttsehp  Werk,  welches 
dem  VerBtorbeueu  zugänglich  gewesen,  längst  höchst  seiteu  geworden  und 
lelbet  lEsom  noch  in  grossen  Üblioldi^en  anfiuifinden  sein  dflifte. 

b  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  virarde  Herr  vom  Hägen  oftmals 
von  einem  sdt  lange  bei  ihm  angetretenen  nnd  allmählich  verschUmmerteo 
Hendeiden  gequält  Dadurch  warde  hänfig  seine  sonst  stete  heitere,  zor 
Fröhlichkeit  geneigte  Stimmaug  getrQbt  and  auch  seine  Arbeitskraft  beein- 
trächtigt. Er  war  überzeugt,  dass  er  diesem  Leiden  einmal  erliegen  würde, 
und  wnsste  sehr  wnhl,  dass  nur  die  äusserste  Mässitckeit  in  Genössen  je^liehpr 
Art,  sowie  das  «orpfältitr«'  Vermeiden  aller  heftigeren  Erretjungeu  eine  zu 
befürchtende  sciiiitnme  Katastrophe  verziiLcern  kdnnte.  Aber  er  klagte  se-lteu 
darüber,  nur  bisweilen,  wenn  ihn  Schnierzeu  heimgesueht  hatten,  iiu&öurte 
er  im  vertraulichen  Verkehr,  dass  so  ein  altes,  sich  immer  wieder  fühlbai* 
mschendea  üebel  dodi  eine  sehr  bedanerüche  Eiowirkang  aaf  das  Wesen 
des  Menschen  (ibe,  namentlich  seine  gesammte  Lebensanschaanng  verdfistere. 

Sein  ItOrperiiches  Leiden  hielt  ihn  indessen  nicht  ab,  pflichtgetren  sein 
Stssteamt  zn  versehen  nnd  in  seinen  Mnaaeatnnden  die  aSronantischen  Stadien 
mit  grossem  Eifer  fortzosetEen.  Im  Deutschen  Verein  zur  Förderung  der 
Luftschifffahrt  übernahm  er  thatsächlich,  während  er  selbst  schon  als  stell- 
vertretender Vorsit/efuler  und  als  Bibliothekar  fnnpnrte,  noch  einen  Theil  der 
Arbeiten  anderer  Yoratanüsmitgiieder.   So  führte  er  längere  Zeit  fast  aus- 
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soblieMlidi  die  gesammte  Karreepondeoz  des  Vereins  und  ab  der  Verfiuser 
dieses  Naehrnfes  im  Mai  1884  wegen  Veberbftafung  mit  Berafegeecliftfteii  voo 
seiner  StoUiug  ab  erster  VorsitzeDder  zorflcktreten  wollte,  da  beweg  er 
denselben  dnich  einen  sebr  heizlichen  Bri^,  den  Entsctünss  an&ngeben, 

indem  er  hiozufilgte:  „Idi  4bernehroe  jeder  Zeit  nod  m  allen  BeztehuDgen 
gern  Ihre  Vertretnng,  wenn  es  Noth  ist;  aber  diese  aeronauttscke  Welt  allein 
m  tragen,  fühle  ich  mich  nicht  Atlas  genug."  Trotz  der  srrossen  Rcschoiden- 
hf>it  iednrh,  dio  in  den  letzten  der  ebon  ritirten  Worte  Ansjidruck  fand,  hat  er 
dann  den  iil)eiwieg<  nden  Theil  aller  zur  Führung  des  Vorsitzes  im  Vereine 
erforderlichen  OI)liet;en}ieiten  erfüllt,  bis  ihn  im  Frühjaln-  1885  das  alhiiahlich 
sieh  steigerudti  Leiden  immer  mehr  uöthigte,  seine  i'hätigkeit  zu  beschränken. 

An  80>  November  1889»  nadimittags  3  Uhr,  entlldi  der  irdiseben 
Hülle  dieses  Hannes  der  sonst  so  rege  Geist  Die  letzten  Tage  seines  Lebens 
waren  dem  Verstorbenen  unter  grossen  kOrperlicheo  Sehmenen  verfloeeen, 
er  verschied  in  den  Armen  seines  Sohnes,  des  Lientenants  Freiherm  Hngo 
vom  Hagen.  Am  4  Dezember  fimd  anter  grosser  Betheitignng  das  Leichen- 
begäugniss  statt;  die  Tagespresse  und  zwar  die  Bütter  aller  potitiaehen 
Richtungen  haben  darilber  Mittheiluugen  gebracht. 

Und  so  schläft  denn  nun  der  stille,  bescheidene,  aber  rastlos  thätige. 
strebsame  Manu  in  der  kühlen  Erde.  Anf  dem  Thomas- Kirchhof  in  der 
Nähe  von  Britz  bei  Berlin  ist  der  Freiherr  Friedrich  vom  Hagen  nach  einem 
viel  bewegter»  Leben  friedlich  gebettet;  dort  ruht  sein  vergänglicher  Leib, 
aber  was  er  dnreh  geistige  Arbeit  geschaffen,  ist  nnverganglich;  seinem 
Namen  gebllhrt  in  der  LnflachiiBUirtsicnnde  fllr  alle  Zeiten  ein  Ebreopbti! 

Dr.  Wilhelm  Angerstein. 


Die  Theorie  des  „Luftsegeins*'. 

Ein  Bewein  der  Möglichkeit  des  ^Luft-Segelschiffes". 
Von  Wm,  Pattosien. 
Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Thatsache,  der  schon  in  Humboldts 
Werken  Erwähnung  gethau  wird,  dass  verschiedene  Haubvogelarten,  ins- 
besondere die  Geier,  (fthig  sind,  ohne  Flügelsehhig  sieh  ttreiseod  in  der  Lnft 
m  halten  and  zn  erstannlieher  Hohe  emporzusteigen.  Fast  alle  Betrach- 
tangen  dieses  VoTganges  stimmen  darin  flberein,  dass  der  Wind  das  Agens 
ist,  dessen  sich  die  VOgel  zum  Steigen  bedienen,  nnr  in  welcher  Weise  dies 
geschiehtf  ist  nie  klar  erkannt  worden  und  doch  wäre  eine  Beantwortung 
dieser  Frage  zugleich  die  Lösung  der  Luftschifffahrtsfrage.  Wir  sehen 
schwere  unbeholfene  Thiere  mit  langen,  kraftlosen  Flügeln,  ohne  sichtbare 
Bewegungen  zn  machen,  zu  Hr)hen  etni)nr-;»«  jLn'ii .  wohin  die  kräftigsten 
Flieger  nicht  folgen  können;  odei  wir  sehen  sie  an  schönen  Tagen  bei 
leichter  Brise  um  einen  Kirchthurm  kreiseud  iuftsegehi  und  glauben  dabei, 
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es  wäre  znm  Fliegen  eine  nu^ehenre  Kraft  im  leichten  Körper  erforderlich, 
welche  herznstcllen  eine  Uiiniöglichkeit  ist. 

Es  soll  ouii  im  Naclifolcenrl'  ]j  (U-r  Beweis  geiüürl  werduu,  da^s  noch 
iiiidore  Thiere  sich  des  Wiiidt-s  zum  Fliegen  l)pdienen,  und  zwar  dorch  That- 
üacbeu,  die  jedem  Seemuuoe  bekannt  sind,  ohne  duää  »ie  bis  Jetzt  jemaod 
einer  entsprechendeii  Beachtung  gewürdigt  hfttte,  die  aber  nicbtsdeetoweaiger 
«Be  Kanet  des  ^LaftsegelDs*  erldfiren  werden. 

Wenn  die  fliegenden  Fitehe  von  Banhflschen  verfolgt,  oder  ?on  «nem 
schneUflegelnden  Schilfe  aolgeBcheacht  werden,  so  legen  sie  lange  Streekea 
fliegend  znrflck,  ohne  dass  sie  dabei  ihre  Flogfloseen  bewegen.  Wer  sich 
der  Höhe  unterzogen  hat,  diese  Thiere  genauer  zu  bedachten,  wird  ge- 
fanden  haben.  da«8  sie  nnr  bei  frischer  Brise  und  auch  dann  nur  {ro{?en  den 
Wind  t^ip2:pii  So  sieht  man  z.  B,  nur  fliegende  Fische  von  der  Lnv^eite 
eines  Seijifies  torteilen  uud  nie  von  der  Leeseite  mit  dem  Winde.  I'J)enso 
haben  wir  nur  Gelepfenheit,  sie  im  Nordost-  oder  Südost-Passat  zn  sehen, 
während  sie  unter  der  Liuie  im  Slilletjürlel  ebenso  selten  sind,  wie  stetige 
Winde,  denn  nie  wird  sieh  ein  fliegender  Ilai^  bei  satter  See  über  dnn 
Waseer  zeigen. 

Der  6mnd  hierftr  liegt  nahe:  der  Fisch  kann  ohne  Wind  nicht  fliegen 
aad  nnr  gegen  den  Wind  steigen.  Wir  werden  sehen,  wie  er  dies  voll- 
bringt 

Nachdem  er  ridi  schwimmend  eine  bedeutende  Geschwindigiceit  ver^ 
sebafft  hat,  schiesst  er  ans  dem  Wasser  auf  gejren  den  Wind  unter  einem 
Winkel  v^m  20"  bis  40"  zur  Wasserlinie  Dabei  hält  er  seinr  Ftugdossen 
;iu  ^(  Spaunt  und  bteigt,  wie  ein  „Draeiien"  vom  Winde  getragen,  in  die 
Hohe.  Ibt  die  Anfangskraft  durch  die  Heibnng  und  den  Gegendmck  des 
Windes  vernichtet^  so  mübste  er  nach  dem  Gesetz  der  Schwere  iu's  Wasser 
nrihdddlai  und  awar  wflrde  w  dabei  vom  Winde  rfldcwirts  ttbergeworfm 
werden.  Um  dies  zn  verhfitai,  verflndert  er  die  Lage  seiner  Flflgel,  so  dass 
«le  vom  abwflrts  gerichtet  werden.  Dadurch  erhfllt  er  wieder  eine  Vorwbts- 
bewegung,  zwar  nicht  mehr  steigend,  sondern  vermftge  der  als  Fallschirm 
wirkenden  Flügel  auf  der  Lnft  abwärt«  gleitend.  Auf  diesem  Wege  dem 
Wasser  sich  nähernd,  giebt  er  seinen  Flügeln  bald  wieder  die  vorige  auf- 
wärts gerichtet^'  Stellung  und,  wie  das  erste  Hai,  wird  er  wieder  vom  Winde 
in  die  Höhe  gedrückt.  Abgesehen  von  der  Arbeit  zum  ersten  Aufsteigen, 
braucht  der  Fisch  also  weiter  keine  Anstrengungen  zu  machen,  aln  seine 
Flügel  zur  rechten  Zeit  zu  verstellen,  wodnrcb  ein  Steigen  resp.  Fallen,  also 
das  Fliegen,  bewerkstelligt  wird. 

Den  Theil  der  Flugbahn  von  einem  Punkt  des  Anftteigwaa  ^um  niehsten 
wollen  wir  zu  besserem  spftteren  Verstflndniss,  wie  die  Fingbahn  eines  Ge- 
adioBses,  in  aulbtdgenden  und  absteigenden  Ast  theilen.  Im  abstdgenden 
Ast  gleitet  der  Fisch  mit  wachsender  Geschwindigkeit  abwftrts,  um  im  auf^ 
rteigenden,  vermOge  der  Trflgheit  und  vom  Winde  unterstützt,  die  verUissen« 
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HAhe  wieder  za  erreichen.  Der  anftteigeDde  Ast  mius  also  stete  gegeo  den 

Wind  liegen. 

Das»  der  Hiegende  Fisch,  ehe  er  seioe  LnftreiBe  antreten  kann,  Fahrt 
gegen  den  Wind  holen  muss,  wird  auch  von  den  Raubtischeu  auji£?euützt. 
Der  Delphin  wird  nie  eher  Jagd  uul  um  machen,  als  bis  er  windwärts  von 
ihm  ist,  und  ist  deshalb  oft  gezwangen,  im  grossen  Bogen  um  sein  Ziel 
heraiB  zu  sdiwiiniDeii. 

Obgleich  der  fliegende  Fisch  oft  eine  Höhe  von  10  bis  15  Metern  er- 
reicht, so  kann  sein  Fing  doch  niemals  dem  des  Vogels  gleichkommen, 
schon  weil  die  Lage  seines  flachen  Hioterkörpers  mit  Schwanzflosse  eine 
senkrechte  ist.    Dennoch  lehrt  er  uns  das  Abc  der  Luftschifffahrt.  —  — 

Aebnlich,  wie  sich  die  fliegenden  Fische  den  Wind  zum  Fliegen  zu 
Nutze  machen,  jedoch  in  viel  voUkommenor  Weise,  thun  dies  die  kreisenden 
Raubvöirel.  Störche,  Möven  u.  a.,  vor  allen  Dingen  jedoch  die  Sturmvögel 
und  vou  il lesen  als  bester  „Segler'^  der  Alliatros. 

In  der  Naturgeschichte  wird  der  Albatros  als  ein  mit  reissender 
Schnelligkeit,  grosser  Ausdauer  und  kaum  bemerkbarem  Flögelschlag  fliegen- 
der Vogel  beschrieben  und  wenn  ich  hier  die  Behauptung  anfttelle,  dass 
derselbe  überhaupt  nicht,  wörtlich  genommen,  „fliegen'*  kann,  sondern  nnr 
mit  Hfilfe  des  Windes  die  Lnft  «dnrdisegelt*,  so  mag  dies  wohl  bei  Uanchem 
ein  ungläubiges  Eopfschütteln  hervorrufen;  aber  Thatsachen  beweisen. 

In  Gaseeis  »Book  of  Birds"  wird  erwähnt,  dass  der  Albatros  nie  fort- 
fliegt, wenn  man  sich  seinem  Neste  nähert,  oder  ihn  sonstwie  am  Laude 
überrascht,  ohne  dass  diese  doch  gewi<;s  auffallende  Eiiieritbümlichkeit  dort 
weiter  besprochen  wird.  Darauf  hin  habe  ich  nun  öfters  einen  Albatros  auf 
das  Hinterdeck  des  Öchifies  gesetzt  und  versucht,  ihn  durch  Schläge  /um  Fort- 
fliegen zu  bewegen.  Dann  habe  ich  ihn  stuiHicidaog  allein  sitzen  lassen,  aber  <»r 
bat  niemals  seine  Flügel  aucli  nur  auszustreckeu  versucht.  Die  kleine  Eaptaube 
probirte  dodi  weniptens,  indem  sie  mit  ausgestreckten  Flögeln  LanfMshritt 
machte,  in  die  Hohe  zu  kommen,  was  ihr  indessen  nie  gelang.  Beide  waren 
nicht  fthig,  eine  1  Meter  hohe  Riegclnng  zn  fiberfliegen,  und  wie  manches 
fette  Hohn  war  schon  denelbipn  Wegs  gegangen  aof  Nünmerwiederseben. 
Selbst  vom  freien  Deck  des  Ruderhauses  suchten  beide  fortzukommen,  indem 
sie  sich  vom  Rande  desselben  Aber  Bord  fallen  Hessen,  um  so  mit  absteigendem 
Ast  die  FlugbaJm  zu  begioneu.  Aber  nie  hat  eines  der  Thiere  jemals  eine« 
Flügelschlag  ausgeführt,  oder  eine  Bewein up  pemacht,  die  als  solcher  an- 
zuseilen wäre.  Bedenkt  man  nun  noch .  dass  sie  stets  das  ganze  Wasser 
übersehen  konnten  und  dass  b^cliaareu  Sturmvögel  oft  in  unmittelbarer  Xähe 
an  ihneu  vorbeischössen,  so  darf  mau  doch  wohl  iüs  sicher  auuehmeu,  dass 
hier  das  Können  fehlte.  Nachdem  ich  dann  dem  Vogel  an  rothes  Band  mn 
den  Hsis  gebnndoi  hatte,  warf  ich  ihn  Uber  Bord  nnd  sofort  umkreiste  er 
Wied«  das  Schiff. 

Die  ohnehin  kaum  bemeikbaien  Flflgelbewegnngen  des  Sturmvogels 
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and  fceiu  Flfigelechlag,  soodeni  omr  ein  Verstellen  d«r  Flfigel,  veigleiehbar 

dorn  Verstellen  der  Segel  eines  krenzenden  Schiffes. 

Bekanntlich  lebt  der  Albatros  nnr  in  der  südliehen  kalten  Zone,  wo 
Windstillen  selten  nnd  dann  an«  h  nnr  von  kurzer  Duolt  sind.  Stets  müssen 
sich  die  Stormvög«!  dabei  auf  das  Wasser  niederlassen,  bis  sie  von  einer 
meist  schnell  wieder  anfspringenden  Brise  erlöst  werden.  Sie  sitzen  dann 
in  grossen  Scbaaren  bei  einander,  oluie  dass  sie  sich  dem  Schilfe  schwimmend 
Dfthein,  da  sie  sidi  ihrer  Hfilflosigkeit  wohl  bewnsst  sind.  StonuTfigel 
werden  nur  von  dem  mit  kleinen  Segeln  bei  schwerem  Wetter  beiliegenden 
Sebiff,  nie  wftbrend  einer  WindetiUe  ge&ngen.  (Kuin  man  wohl  einen 
«Flieger*  mk  der  Angel  fangen?) 

Das  erste  Aufsteigen  des  Albatros  ist  ähnlich  dem  des  fliegenden  Fisches. 
Schwimmt  er  mit  voller  Kraft  gegen  den  Wind  an  nnd  breitet  plötzlich  seine 
Flusrel  ans,  so  wird  er  einige  Fnss  in  die  Höh«'  /«  hoben.  Dann  gleitet  er 
abwärts.  Dem  Wasser  nahe  gennj?,  hilft  er  mit  den  Füssen  nach  nnd  kommt 
sn  bald  in  Zug.  Auf  dieselbe  Weise  steigt  die  Möve  auf,  während  der 
Storch  im  Laufschritt  gegen  den  Wind  austürmt.  Bei  stürmischem  Wetter 
gleiten  die  Sturmvögel  von  dem  Kopf  einer  hoben  See  in  das  Thal  vor  der- 
selben hinab  nnd  beginnen  so  mit  absteigendem  Aat 

Alle  VOgel,  welche  nleht  flUng  sind,  defa  mittels  .FlAgelkraft''  za  heben, 
sondern  den  Wind  als  .bebende  Kraft*  benntcen,  sind  Segler;  ob  sie  dabei 
mit  FlilgelschlAgen  naehheifeu,  wie  einige  M&venarten,  StOrche  etc.  oder  rein 
segeln,  wie  die  Sturmvögel,  ist  gleichgnltig. 

Warum  bleibt  wohl  der  Storch  bei  windstillen  Tagen  auf  dem  Dache 
nnd  lässt  seine  Junp^cn  hungern  oder  kommt  den  ganzen  Tn«;  nicht  znrüek? 
Weil  sein  bischeu  Flügelkraft  nicht  ausreicht,  ihn  mm  fernen  Froschteich 
resp.  zurück  m  tragen.  Wenn  der  Storeli  mit  dem  Schnabel  klappert,  dann 
giebt's  bald  Regen,  sagen  die  Bauern.  Wir  lächeln  mitleidig  über  diese 
Bauernregel  und  doch  trifft  sie  fast  immer  an.  Der  im  Sommer  vorherrschende 
trockene  Ostvrind  springt  selten  nach  Westen  nm,  ohne  dasa  vorher  eine 
Windadlle  eintntl.  Dann  klappert  der  Storch  mit  dem  Sehnabel,  vielleicht  (?) 
nicht  ans  dem  Gmnde,  weil  er  weiss,  dass  es  bald  Regen  ^ebt,  sondern 
weil  er  Laagewefle  hat. 

Sehen  wir  nnn,  wie  ein  »Lnftoegeb"  möglich  ist. 

Dass  ein  Vogel,  wenn  er  mit  ansgebreiteten  Flügeln  ohne  Flügelschlag 
auf  der  Luft  abwärts  gleitet,  wieder  im  Bogen  aufwärts  schiesst,  wenn  er 
»eine  Flügel  darnach  stellt,  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung.  Diese 
Wirkung  mnss  nach  den  Gesetzen  des  Pendels  eintreten.  Wir  können  uns 
immerhin  die  Pendelschnur  durch  die  Flügel,  mit  denen  der  Vogel  auf  der 
Luft  hängt,  ersetzt  denken.  Bei  einer  dergestalt  vom  Punkte  ans  fort- 
gesetiten  Flngbabn  wird,  abgesehen  von  dem  durch  die  Beibnng  vemrsaehten 
HOhenverlnst,  immer  der  nSchst  za  erreichende  höchste  Pnnkt  um  soviel 
tiefer  liegen,  wie  der  Vogel  in  der  gleiehen  Zeit  sinken  wird,  d.  h.  er  wird 
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in  einer  abwärtsführeiulen  Wellenlinie  einen  Punkt  erreicht  haben,  während 
er  bei  bios  seDkrechtem  Füll  bis  zu  einem  Pimlcte  gefallen  wäre,  der  um  den 
darch  Reibaug  verursacht^ii  Höliunverlnst  höher  als  der  wirklich  erreichte 
Punkt  liegen  wird.  In  „einet  ~  Bahn  oder  schrägen  Linie  abwärtsgleitend 
würde  er,  alierdiugs  bedeutend  schueiler,  bis  zu  emeiu  wesentlich  tietereu 
Punkte  gesanken  edn.  Je  weniger  Htthenverlnst  also  ehi  Vogel  «rMdet,  om 
Boviel  weniger  Kraft  wird  zum  „Fliegen",  am  eofiel  leichterer  WUid  zam 
«Segeln*  aoereiehen. 

Das  Fliegen  (nieht  Segeb)  ist  daher  weiter  niehts,  als  ein  fortwährendes 
knrzes  Abwftrtsgleiten,  wobei  der  Flügel  sich  hebt,  nnd  ein  Abwftrtsdrftcken 
dMselben,  wodurch  der  Körper  wieder  gehoben  wird.  — 

Uni  den  jede^malifrcM  Höhenverlnst  dnreh  die  Hülfe  des  "Windes  wieder 
ausgleichen  /u  können,  muss  der  Segler  auch  jedesmal  verschiedene  Wen- 
dungen auB/ufübren  im  Stande  sein. 

Um  nitber  anf  den  Gegenstand  einzugehen,  denken  wir  uns,  eines  der 
pi'ojektirten  Ballouluftächiffe  und  ein  Segler  steuerten  gleichzeitig  iu  ge- 
nagender  Hfthe,  Oatkura  büI  10  Knote«  Fahrt,  gegen  eiaen  90  Knoton 
starken  Ostwind.  Beide  werden  nur  20  Knoten  Aber  dem  Boden  zurAeklegen, 
jedoch  ans  versohiedenen  Grttnden.  Jenes  wird,  weil  es  ebenso  leicht  ist, 
wie  die  Lnft,  nm  die  Kraft  der  vollen  Windstärke  angehalten.  Dieser  jedoch 
ist  bedeutend  schwerer,  als  die  von  ihm  verdrängte  Luft,  nnd  wird  daher 
unmerklich  versetzt.  Während  aber  die  Flügel  hn  stiller  Luft,  durch  Druck 
auf  die  untere  Luftschicht,  demselben  die  vnrerwäbnte  Fahrt  geben,  entweicht 
di*'  <i(  )i  fortbewegende  Luft  diesem  Drucke,  wodurch  die  Fahrt  um  20  Knoten 
verringert  wird. 

Fährt  z.  B.  ein  Dampfer  mit  4  Koot«n  Fahrt  gegen  2  Knoten  Strom. 
80  wird  er  nur  2  Knoten  über  dem  Grunde  machen.  Dem  iät  daä  Ballou- 
Inftschiff  m  veigleiGfaen.  Würde  aber  der  Dampfer  in  nüiigeni  Wasser  fthrai 
und  der  Strom  nnr  die  Radsehaofeln  fusen  können,  so  würde  er  ebeofidls 
nur  3  Knoten  Fahrt  machen  (voransgeselst  die  ümdrehnngen  blieben  die- 
selben), weil  das  Wasser  dem  Dmck  der  SchanfiBln  nm  2  Knoten  entweicht 
Dem  ist  der  Segler  vergleichbar. 

Beim  aufsteigenden  Ast  fährt  nun  der  Segler  mit  20  Knoten  gegen 
20  Knoten  Wind,  durcheilt  also  nur  mit  40  Knoten  Fahrt  die  Luft  nnd  es 
leuchtet  ein,  dass  er  um  soviel  Höhe  verliert,  wie  in  stiller  Luft 

Fahren  Beide  mit  dem  Winde  nach  Osten,  so  werden  Beide  60  Knoten 
gutmachen,  weil  die  eben  erklärten  Ursucheu  im  entgegenj^eset^ten  Sinne 
wirken.  Der  Segler  fährt  nun  zwar  mit  dieser  Fahrt  zum  aafsteigeudeu 
Ast,  bat  aber  daför  in  einer,  20  Knoten  desselben  Weges  entweiehenden 
Lnftmasse  zu  steigen  und  wird  daher  denselben  HOheuYeilast  erleiden. 

Bewegen  sich  Beide  nach  Norden  od«r  Sflden,  so  tritt  etwas  Anderes 
ein.  Beide  werden  dann  zwar  mit  gleicher  Fahrt  dorthin  kommen,  wihrrad 
aber  das  Ballonlnftschiff  sich  mit  dem  Winde  nach  Westen  bewegt,  wird  der 
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Segler  nur  wenig  abgetrieben  uQd  zwar  wird  diese  Abtrift  ntn  so  gerioger 
sein,  je  weniger  Flftche  er  dem  Winde  bietet.  Wir  wollen  2  Knoten  als 
richtig  annehmen.  In  gerader  Richtnnt?  hut  derselbe  anrh  jetzt  nnrh  keinen 
Nutzen  vom  Winde,  obgleich  er  dem  Balloiisrhiff  ccseiiüber  schon  bedeutend 
im  Vortheil  ist.  Bleibt  er  iedof^h  beim  aufsteigenden  Ast  nach  Osten  gegen 
den  Wind  ab,  80  wird  er,  <l;i  er  mit  "J  Kirnten  Falirt  al)treibt  nnd  wir  diese 
vom  Winde  abrechnen  luüHüen,  mit  40  Knoten  Fahrt  gegen  18  Knoten  Wind 
sieigen  und  »  kaan  so  viel  von  diesem  KraftfibendiaBs,  wie  die  ümstftnde 
bedingen,  zum  HOhe-Qntmaehen  verwenden. 

Aof  dieser  Seliweninmg  beniht  die  gaaie  Kunst  des  «Lnftsegelns" ; 
richtet  der  Vogel  seine  Flugbahn  so  ein,  dasa  der  absteigende  Ast  unter 
einem  Winkd  zur  Windrichtung,  der  aufsteigende  Ast  gegen  den  Wind  liegt, 
80  wird  dieser,  als  hebende  Kraft  wirkend  (nur  hebend  soll  and  darf  der 
Wind  wirken),  das  Flies:en  ermfjglichen. 

Ks  kommt  also  beim  Luftse^'eln  nur  daranf  an  .  im  aufsteigenden  Ast 
mehr  Druck  unter  die  Flügel  zu  bekommen,  als  durch  die  eigene  GebchwnKÜg- 
keit  zu  erreichen  ist.  Beim  Segeln  mit  dem  Winde  oder  auf  einem  Kurse 
grösser  als  90"  zur  Windrichtung  hat  der  Segler  eine  bedingte  grössere  Ge- 
sehwindigkeit,  er  wird  deshalb  seitwftrta  gegwa  die  ftr  ihn  stillstehende  oder 
sieh  um  die  Abtrift  fortbewegende  Luft  steigen  and  die  vorige  Wirkung 
erfidirai. 

Jede  Flugbahn  liegt  in  der  Ebene  eines  in  der  Earsrichtang  gedachten 
Cylinders.  Hat  derselbe  eine  horizontale  Lage,  so  ist  diese  Schrauben- 
Fluglinie,  wie  wir  sie  nennen  können,  äusserst  steil.  Denken  wir  uns  den- 
selben allmählich  aufgerichtet,  so  wird  «ie  immer  flacher,  der  f;:utgi'm;H'l!te 
Höhenanterschied  immer  grösser  und  die  gutgemachte  Distanz  immer  kiemer 
werden,  bis  bei  senkrechter  Stellung  des  Cylinders  der  Üistanzunterschied  =  0 
ist  und  der  Segler  nur  Höhe  gut  macht,  also  senkrecht  in  dacher  Schrauben- 
linie steigt 
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UmRt^-liendc  Figor  A  verauschanlicbt  die  venehiodenen  Kune,  jede 
stärker  ffezf  i^  hii'  to  f.inif  ist  anfsteitjender  Ast. 

Figur  B  zeist  uuö  das  Seideln  im  Kroise  mm  Zweck  des  St«igens 
oliue  Weg  zurückznlegpn.  wie  von  den  kreisenden  Raubvögeln  angewendet 
wird.  Der  Vogel  gleitet  im  alisteiffeuden  Ast  von  a  bis  fi.  richtet  sich  dann 
aufwärts  und  durchsteigt  die  Strecke  </a,  um  dann,  wieder  abwärts  gleitend. 
Fahrt  zu  neneni  Steigen  zu  holen.  Nachdem  der  Vogel  theils  mit  dem 
Winde  bis  €  geiangt  ist,  wäre  hier  echon  ein  Steigen  bei  seitlichem  Winde 
möglich,  wie  es  ja  auch  bei  horizontaler  Kursriehtnng  ansgenotsl  wird.  Es 
wird  aber  dadurch  ein  stärkeres  Stetgen  gegen  den  Wind  von  d  his  a  ver- 
hindert, weshalb  nur  ein  einmaliges  Steigen  beim  Kreist  mOglicb  ist. 

Die  Verschiedenheit  der  Bewegungen  des  rein  segelnden  Fluges  der 
Sturmvögel  und  Möven  nnd  der  des  „wörtHrhen"  Fliegens  ist  auflfallend  nud 
wird  jent's  hei  der  KüstenbevtHkermi;;  nicht  „ FHeueii",  sondern  , Sehären* 
genannt.  Der  Albatros  ^fliegt"  nicht,  er  „schärt",  erklärte  mir  als  Knabe 
ein  alter  Seemann ,  wenn  er  mir  vom  Kap  Horn  erzählte,  und  fmg  ich  ihn, 
was  „Schären"  sei,  dann  wusste  er  es  selber  nicht.  Er  hatte  nur  das  „Wort* 
dafär.  —  Wo  die  B^;riffe  fehlen,  da  stdlt  ein  «Wort*  rar  rechten  Zeit 
sieh  ein.  

Es  wird  nOthig  sein,  hier  etwas  näher  anf  die  Versetrang  des  Sehers 
bei  seitlicbem  Winde,  der  Abtrift,  einragehen,  da  ja  überhaupt  nur  ein  Luft- 
segeln mOglicb  ist,  wenn  dieselbe  nur  einen  bestimmten  Brnchtheil  des 
Windes  ausmacht.    Zugleich  werden  wir  sehen,  wovon  dieselbe  abhängig  ist. 

Ein  fallender  Körper  stroht  in  gerader  Linie  dem  Erdmittelpunkte  /u  nnd 
auf  den  Punkt,  wo  diese  Linie  die  Frdofrerfläelu'  schneidet,  wird  er  herab- 
fallen. Er  wird  diese  ihm  aiiuewie.seue  Linie  deshalb  aaeh  gegen  eine  Luft- 
strömung zu  behaupten  äueheii,  d.  h.  er  wird  der  letzteren  einen  Widerstand 
entgegensetzen,  der  abhängig  ist  von  der  Schwere. 

Ein  Vogel  in  der  Luft  ist,  wenn  er  seine  Flfigel  nicht  bewegt,  oin 
nicht»  Anderes,  als  ein  feilender  Körper.  Er  ist  ein  leichter,  langsam 
sinkender  KOrper,  wenn  er  horixontal  schwebt,  ein  schwerer,  schnell  fitllender 
KOrper,  wenn  er  kopfabwärts  herabschiesst.  In  diesem  Falle  ist  er  leicht 
gegenüber  der  seitlichen  Luftströmung,  schwer  gegenfiber  der  Luftströmung 
nach  oben,  die  er  durch  sein  Fallen  erzeugt.  In  jenem  Falle  ist  er  dieser 
g^enüber  leicht  und  jener  gegenüber  schwer. 

Es  kommt  also  hei  einem  die  Luft  durcheilenden  KöriKr  nicht  daraut 
an,  wie  schwer  er  ist,  soiulerii  wie  grns«  der  Luftwiderstand  im  Verliältniss 
zur  Schwere  ist,  und  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  es  völlig  gieiehguitig  ist, 
ob  der  Körper  die  Bewegung  bat  und  die  Luft  ist  in  Rnhe,  oder  diese  hat 
die  Bewegung  und  jener  ist  in  Rahe. 

Denken  wir  nns  deshalb,  ein  nach  allen  Seiten  dieselbe  Geetiüt  zeigender 
Körper  befinde  sich  ansserfaalb  der  Lnflschicht  der  Erde  und  diese  nach 
demselben  bin  in  Bewegnng  mit  der  „Geschwindigkeit  eines  feilenden  Körpen 
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im  loftleereD  Ranm'*  («).  Zugleich  soll  die  Laft  eine  eigene  seitliche  Be- 
wegung (a>)  haben.  Sobald  der  KOrper  von  der  aDstümienden  Lnft  erreicht 
wird,  wird  er  mit  fortgononimen  und  zwar  um  soviel,  wie  die  „rieschwindig- 
keit  eines  fallendeo  Körpers  im  luftleeren  Kaum'*  («)  grösser  ist.  als  die 
Fallgeschwindigkeit  der  S<  heihe  in  (l<  r  Luft  (ß).  Dies  ist  die  St  hwere,  der 
Widerstand  gegen  die  ;in(iräiigt.iultj  Luft. 

Die  äeiüiche  Luftätrömang  wird  ebenfalls  eine  seitliche  Versetzung  des 
Körpers  (u)  hemnufien,  welche  eich  m  der  VenetKong  nach  oben  («-ß) 
veriislten  wird,  wie  die LnftstrOmiingen  zn  «nander,  d.  i.       —  ßss««:« 

oder  auch  » :    »  a  —  p : «. 

In  Worten  anegedrflckt:  Die  Geschwindigkeit  (w),  mit  der  ein  fallender 
Körper,  der  nach  allen  Seiten  dieselbe  Gestalt  zeigt,  von  einer  Luftströmung 
Ter8et2t  wird,  verhält  sich  zur  Geschwindigkeit  (a')  derselben,  wie  der  Unter- 
schied (« —  ß)  der  Fallgeschwindigkeit  eines  Körpers  in  der  Lnft  (ß)  nnd 
der  Geschwindigkeit  einee  fallenden  Kürper»  im  luftleeren  Raum  («)  zur 
letzteren.  — 

Hat  uuQ  der  Körper  eine  nicht  nach  ulleu  Seiten  gluiciie  Gestalt,  and 
ist  die  der  seitlichen  Luftströmung  (a')  gegenüberstehende  Fläche  grösser 
oder  kleiner,  als  die  ontere  (q),  so  wird  auch  die  VerBetzong  dementsprechend 
grosser  oder  kleiner  sem.  Und  ist  die  Verselznng  des  nach  allen  Seiten 

o'  .  o  —  ß 

gleichen  Körpers  u  —  — so  >si  die  Versetzung  eines  nicht  nach  allen 

«1 .  s  —  ß  Cj' 

Seiten  Bleichen  Körpers  u»  »  •  .  —  . 

a  q 

Das  heisst:  um  die  Vorsetzung  eines  Körpers,  der  nicht  nach  allen 
Seiten  dieselbe  Gestalt  zeigt  («'),  zn  erhalten,  babeii  wir  den  Quadratinhalt 
der  dem  Winde  zugekehrten  Seite  als  Zähler  und  den  Quadratinhalt  der 
uutereu  Seite  als  Neuner  eines  Bruches  /n  betrachten,  mit  dem  wir  die  ge- 
foodene  „Versetzung  des  uach  allen  Seiten  gleichen  Körpers"  mnltiplizieren 
mftnen.  — 

Je  langsamer  nun  ein  fi^örper  ftllt,  desto  mehr  wird  « —  ß » a  nnd 
folglieli  die  Yersetziug  («)  gleich  der  vollen  Windstftrke  werden.  Bei  dem 
fast  cuunerkliclien  ffinken  eines  mit  ausgestreckten  Flfigdn  schwebenden 
Seglers  können  wir  diese  gleich  als  erhaltene  Versetzang  annehmen,  und 

dsher  mit  dem  FUcbenbmch  multiplizieren. 

9 

Setzen  wir      bei  dem  Segler  gleich  Viov  ^  ^      Abtnlt  desselben 

bei  einem  100 -Knoten -Sturm  =  5  Knoten,   bei  einer   10 -Knoten -Brise 
0,5  Koten,  also  gering  genug  zum  „Luftsegeln". 
Vergleicben  wir  mm  Segler  vnd  Flieger  in  Bezug  auf  Grosse  nnd  6e- 
adilt  der  FUgel,  so  finden  wir: 

Die  Flflgel  des  Sehers  sind  lang  und  schmal,  behalten  aber  ihre  volle 
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Flflgelbreite  bis  fast  zur  Spitie  hinaus  bei,  ferner  sind  sie  schwach  and 
biegsam.  Der  Flieger  hat  kane,  starke  Flügel,  dieselben  sind  breit  am  Körper 
und  laufen  sofort  spitz  zu.  (SScgrclAfigoI  resp.  Fluf^flögel.)  Das  gcsammte 
Segelareal  der  Flieger  resp.  Si  lier  zeigt  » 'n  sehr  verschiedenes  Bild. 

Der  St'gler  lunss  Inii^e  Flügel  haben,  um  bei  den  ewiger?  Kreis- 
bewegungen sein  Gleichgewicht  zu  halten :  sie  sind  für  ihn.  was  die  Balaiicir- 
stange  Ar  den  Seiltänzer  ist.  Ein  Flieger  würde  hei  eitiem  Versuch  zu 
kreiseD  vom  Winde  seitwärts  Ubergeworfen  oder  doch  so  auf  die  Seite  gelegt 
werden,  daes  der  PIftchenbrucfa  gleich  Vn  al80  die  Abtrift  gleich  der  Wiod- 
stftrice  sein  wArde.  Die  Flllgel  rnttuen  über  daa  Oelenk  hinaae  noch  eine 
beatimmte  Breite  haben,  weil  sonst  der  Luftdruck  gegen  dieselben  den  Druck 
TOD  nnteu,  der  die  Flügel  in  Spannung  hält,  fiberwi^n  und  sie  in  Folge 
dessen  beim  absteigenden  Ast  einknicken  würden,  was  bei  den  Fliegern 
thatsächlich  der  Fall  ist.  Wir  sehen  bei  den  Letzteren  die  Flügel  wahrend 
der  passiven  Flngtoureu  nach  hinten  einbiegen  und  beim  Abwärtssch lagen 
derselben  wieder  voranseilen,  was  zu  der  irrigen  Ansicht  verleitet  hat,  dass 
die  Vögel  ihre  Flügel  im  Kreise  bewegen.  Das  Einknicken  uinimt  ab  mit 
der  Zunahme  der  Segelfähigkeit,  bis  es  bei  den  reinen  Seglern  ganz  ver- 
echwiodet.  —  Die  nnwillktriieben  und  das  Fliegen  hemmenden  Bewegungen 
der  FlQgel  haben  mit  Erfolg  verhindert,  dase  die  so  etnfochen  hebenden 
Flflgelflchlftge  Terstiinden  worden.  Wie  dieselben  aber  am  besten  nachzuahmen 
sind,  darüber  zerbrechen  sieh  noch  heute  Erfinder  sogenannter  „Fingmaschinen** 
den  Kopf.  —  — 

Der  Schwanz  des  reinen  Seqflors  ist  klein,  er  verhütet  ein  Ueber^^ehlac^cn 
des  Körpers  nach  vom  oder  hiuWa  nnd  wirkt  indirekt  beim  Steigen  resp. 
Abwärtegleiten. 


Bilden  Schwanz  nnd  Flflgel  in  der  Verlftngemng  eine  gerade  Linie  (Flg.  a), 
80  bddlt  der  Knrs  die  gerade  Ricbtong  bei.  In  einem  nach  oben  offenen 
Winkel  zu  einander  stehend ,  wird  der  Segler  fallen  (Fig.  b),  im  entgegen- 
gesetzten Falle  wird  er  steigen  (Fig.  c). 

Die  Art  des  seitlichen  Stenerns  ist  bei  den  verschiedenen  Seglern  ver- 
siliiedeo.  Die  Sturmvögel  arbeiten  nur  mit  den  äussersten  Flügelspitzen. 
Bei  gradeni  Flug  stehen  beide  in  Linie  mit  der  augenblicklichen  Knrsrichtnng. 
Stehen  beide  senkrecht  zu  dieser,  so  wird  die  Fahrt  gleichmä«sig  gehemmt. 
Bei  ungleicher  Stellung  wirkt  der  Luftwider!*tand  drehend  auf  den  Vogel.  — 

IMe  Fluggeschwindigkeit  der  Vögel  wftchst  mit  der  SegelAhigkeit.  Der 
edelste  Flieger  bleibt  weit  hinter  den  segelnden  Hoven  oder  gar  Sturm- 
vögeln znrfick.  Nnr  wer  gesehen  hat,  wie  ein  Albatros  bei  schwerem  Wetter 
daa  Schilf  umkreist,  bald  langsam  majestitisch  segelnd,  bald  wie  ein  Komet 
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TOT  dem  Stnini  daluHliegend,  nur  der  wfrd  ▼eretehen,  wu  ein  Segler  an 
GeschwiiidigkeU  lernten  kann.  Wir  sollten  deahalb,  wenn  wir  die  Yögel  in 
Bezog  auf  Sehneiligkeit,  Gewandtheit  nnd  Ansdaner  im  Finge  vergleichen» 
wohl  bedenken,  ob  wir  es  mit  Seglern  oder  Fliegern  zu  thun  haben. 

Gewandtheit  im  Flage  ist  nur  eine  Eigenschaft  des  edlen  FH^rs 
und  weil  sich  der  schnelK  re  Stiller  in  ix  stimtnteii  Bahnen  bewegen  mass, 
wird  f*s  jenem  oft.  leieht,  ihn  abzufaiiu;eii.  All«;  ^uten  ^^fgler  unter  den 
Haubvr)t;eln  sind  deshalb  Aaf>fresr<er,  weil  sii-  keine  b.'ltfndii^en  Thiere  fangen 
können.  In  Uem^elben  Verhiiltniss  stehen  die  MAvpu  und  Sturmvögel  zu  den 
„FiticheiTi''  unter  den  Seevogelu,  sie  Stessen  nie  auf  einen  Fiseli  herab  nnd 
freaeeu  nur,  was  ruhig  auf  dem  Wasser  treibt.  Ansdaner  ist  bei  dem  Flieger 
gleichbedeutend  mit  Kraft.  Der  Albatros  kennt  keine  Kraft  nnd  deshalb 
keine  Erschöpfung;  er  ist  ein  Stttck  Natnr  nnd  ruht  nnr,  wenn  diese  rnbt 
In  dem  Albatros  bat  nns  die  Natnr  das  lebendige  Modell  eines  „Lnft-Segel- 
Schiffes '  gegeben  nnd  durch  sein  Fliegen  lehrt  dieser  nns  die  Handhabung 
desselben!      —  — 

Anf  der  Grundlage  der  hier  erörterten  Theorien  habe  ich  nnn  ein 

T.uft-Seffelschiff 

konstruirt.  Dasselbe  l  '  -t  ht  aus:  Dem  Kunipf,  den  FlügelbSnmen  mit  Raaen 
and  Segeln,  dem  Schwan/Uaam  mit  Raa  und  Segel,  dem  Stammstock,  den 
Haltetauen  und  Brat^sen  und  der  Aukervorrichtung. 

Der  Rumpf  ist  aus  leichtem  wasserdichten  Material,  etwa  Bambus-  oder 
Rohrgefleeht  mit  wasserdichtem  Ueberzog,  hergestellt  nnd  bat  die  Gestalt  eines 
TogelkOrpers.  Die  grOsste  Breite  and  Tiefe  befindet  sich  auf  ein  Drittel  der 
ganzen  LAoge  von  der  Spitae  entfernt;  hier  sind  die  FlAgelbanm«  angebracht, 
sowie  eine  durch  die  Mitte  des  KOrpers  von  unten  nach  oben  gehende  wasser- 
dichte Röhre,  in  welcher  sich  der  Stammstock  bewegt.  Dicht  hinter  derselben 
befindet  sich  ein  hftngeni.ittartip;er  Sitz  für  den  Schiffer  in  solcher  Höhe,  dass 
der  S(  hit^er  fr  i«  üebersicht  auä  der  über  ihm  befindlichen  Oeifnaog  hat,  durch 
weiche  er  ein^lciut. 

Die  Fiüji,clbaume  sind  au>  leichtem  starken  Material  (Banilius;  gefertigt 
und  dureh  llaltetaue  mit  dem  Rumpf  verbunden.  An  deusclben  sind  die 
Bnaen  mit  den  Segeln  befestigt  und  zwar  in  solcher  Welse,  wie  die 
chinesiachen  8^1  anf  kleinen  Segelboten  augebracht  werden.  Es  sind  des- 
halb  nur  Brassen  an  den  hinteren  Baaenenden  nötbig. 

Das  Sobwanasegel  ist  nicht  verstellbar,  sonst  m  gleicher  Weise  wie  die 
FIfigelsegel  angebracht. 

Der  Stammstock  steht  mit  den  Flögeln  und  Schwann  durch  die  llalte- 
tane  in  Verbindung.  Fin  Flaschenzng  seht  von  der  oberen  Spitze  zum  Rumpf. 
Hiermit  bewegt  der  Srijirter  die  FImitp!  mnd  Srhwanzaegel  auf  und  nieder. 

Die  Brassen  lauten  von  den  Kaaenenden  durch  Blöcke  am  unteren 
Ende  des  Stammstockes  an  demselben  hinauf,  wo  äie  vom  Schiffer  bedient 
werden. 
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Die  Ankenrorriditiing,  der  „Wasseniiker**,  ist  ein  spitzer  Sack  ane 
Segeltach,  an  der  OeffnoDg  desselben  ist  das  Ankertaa,  ao  der  Spitze  die 

Ankerleiac  befestigt.   Diese  laafSra  wiedemm  dnndi  Löcher  an  der  Spitze 

des  Rumpfes  und  sind  in  der  Nähe  des  Schiffers  befestigt. 

Das  Ganze  ist  eioe  getreue  Nachbildnng  des  Albatros  und  so  eingerichtet, 
dass  sämmtliche  Bewctjujitjen.  die  der  segelnde  Vogel  macht,  ?oni  Schiffer 
mit  deu  Flügeln  ausgeführt  werden  können. 


(BUd  m.) 


Bild  I  and  II  stellen  das  Schiff  anf  dem  Wasser  rnhend  dar.  Der 

Stanimstock.  diirch  ein  Schlossholz  am  Niedersinken  verhindert,  hält  mittels 
der  üaltetaue  Flügel  and  Schwanz  frei  .vom  Wasser.  Die  Brassen  liegen  los. 
so  dass  die  Settel  keinen  Wind  fangen.  Der  anspeworfene  Ankersack  hftlt  das 
Schiff  biegen  den  Wind  und  verhindert  das  ForttreitK'n. 

.let/t  zieht  der  Schiffer  die  Brassen  an.  entfernt  das  Schlossholz  uml 
holt  vermittels  des  Flaschenzuges  den  Stammst<Hk  nacii  unten,  so  dass  die 
noterereD  Haltetaue  straff  werden,  und  ist  dann  genügeud  Wind  da,  so  steigt 
das  Schiff  wie  ein  „Biesendrachen"  in  die  Höhe.  Sobald  jetzt  das  Ankertaa 
loskommt  and  die  Ankerleine  angezogen  wird,  ist  das  Schiff  frei  in  der 
Luft  and  der  Schiffer  hat  es  za  lenken.   (Bild  DI.) 

Im  Zenith  der  Flagbahn  ohne  Fahrt  hat  es  mit  abstehendem  Ast  zu 
beginnen.  Der  Schiffer  fiert  deshalb  die  Brassen  aof  und  schiesst  gegen  den 
Wind  abwärts.  Da  aber  der  Höhenverlnst  nur  wieder  cut  gemacht 
werden  kann,  wenn  mit  halbem  Winde  Fahrt  geholt  ist,  so  ändert  er  in  dem 
Sinne  seinen  Kurs.  In  der  Nähe  des  W:i>sers  wird  er  wieder  ge<;en  den 
Wind  halten,  dann  beide  Brassen  anziehen  zum  anfsteit^enden  Ast  und  wird 
genügend  ilühe  erhalten,  um  seinen  Kurs  verfolgen  oder  kreisend  emporsteigen 
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n  ktaDen.  Bei  zii  flaoer  Brue  oraw  das  Ankeitaa  «nf  emem  gegen  doi 
Wind  nnfhhrendno  Dampfer  befeetigt  werden,  an  den  Scbüb  bo  daa  erete 
Avfttdgen  an  erleicbteni.  Es  \»t  die»  in  anderer  Form  das  Laufen  des  Storches, 

wenn  er  von  einer  tiefen  Wieee  ansteigt,  das  Sohwimmeii  des  flie}<enden 
Fisches  and  Albatros  a.  s.  w.  Ebenso  knimte  das  ,.Luft- Segelschiff"  von 
einem  hohen  Gerüst .  Tlmnn  n  s.  w.  s<leii'h  mit  attstcifri  riflpni  Ast  beginueu. 
Wird  t'f;  vnit  r»iner  \Viii(lsiilie  betroffen .  ho  kann  der  »Schiffer  es  sowohl  aof 
das  Land  wie  auf  das  Wasser  niederlassen. 

Ein  Aufsteigen  vom  Wasser  aas  and  ein  Uebungssogeln  über  dem 
Wasser  wird  jedoch  vorlänlig  vorzuziehen  sein,  weil  hier  stets  eine  mehr 
gteichmtamge  und  stArkere  Brise  weht,  als  auf  dem  Lande,  mid  wird  die 
Gefidir  des  Habbreeheas  aach  anf  den  Wasser  bedenlend  ?errittgert  Dena 
weil  das  Lnftsegela  aar  dnreb  grosse  Gesdliwiadigkeit  ermOglidit  wird,  ist 
es  Ar  den  Anflkager  mit  tiedeuteader  persönlicher  Gefishr  verbanden,  obf^eich 
es  wohl  später  kein  sichereres  Verkehrsnittel  geben  wird.  Es  liegt  ausser 
dem  Bereich  der  Möglichkeit,  anch  nur  annäherTKl  die  etwaige  Fahr» 
gesch windigkeit  des  Laft-Seselsehiffes  anzng(*b*  ii ;  (hiss  dieHelbe  abf  r  nicht  hinter 
der  der  segolndpn  Vr»i;»'l  zuriickbloiben  wird,  darf  iiiiui  wnhl  als  sicher  annehmen. 

Die  Grösse  des  gesaoiwten  Segeiareals  wird  hodinut  durch  das  Gewidit 
des  Körpers  und  ist  das  Verhältniss  des  Gewidile»  zur  Flügelläche  bei  den 
venichiedtneu  Fliegern  schon  oft  auf  0,01  berechnet  worden.  Wenn  aber  ein 
10  bis  12 pfundiger  Albatros  nit  6  bis  7  □  Pass  Flflgeldftehe  aof  den  Schiffe 
Iber  ein  Pfand  FhMlie  anfspetot  and  ein  anderer  ebensoviel  Fleisch  frisst, 
ebne  dass  dies  einen  Binflnss  anf  daa  Fliegen  hat,  so  dArfte  es  bei  einem 
toft' Segelschiff  von  einigen  taasend  □  Fuss  SegdflSehe  aof  10  Pfand  mehr 
oder  wnnlger,  bei  einem  Segler  vou  r)0,000  r  Fuss  Fläche  auf  eiiiit,^!  huudert 
Pfand  nicht  aukommen.  Das  Gewicht  eines  Lnft-Segelschiffes  mit  iSegei  für 
eine  Person  stellt  sich  auf  40  bis  M)  kg.  — 

Die  Möglichkeit  df Ijift-8etr«'!t«'hiffes  aI^  ftewifseii  viirausjicsetzl,  wollen 
wir  ^chliessliph  den  rt\vaiL,'tii  Wrrth  di'.>>>  ll)(  U  lür  die  Mt-iisi  hlicit  etwas  näher 
in's  Auge  fassi'i).  und  e.s  zu  dieseui  Zweck  mit  unseren  UKidcriien  Verkehrs- 
mitteln, »owie  mit  dem  projektirteo  Ballonlutt^eiliffe  vergleichen. 

Wir  haben  die  Fahrgeschwindigkeit  desselben  gleich  der  des  Albatros 
gesetzt  and  wenn  wir  diene  nit  100  Knoten  angeben«  so  haben  wir  sie  an- 
bedingt zn  niedrig  geechfttat  £s  wflrde  dann  imnerhin  in  30  bis  40  Standen 
aaeh  Mew-Tork  Aiegen  von  Brenen  aas,  wfthrend  der  schnellste  Lloyddanpfer 
in  der  Zeit  nur  Soutbanpton  errmchen  kann.  Gewiss  ein  hOchst  bemerkens- 
w«rther  Unterschied. 

Nun  kann  der  Segler  freilich  nur  fliegen,  wenn  er  Wind  hat.  Aber 
wano  haben  wir  keinen  Wind?  Das  Lel)i'ii  von  fast  siimmtlichen  seffolnden 
Vögeln  und  deren  Jungen  bäu^t  vom  Winde  al),  und  dncli  ist  wohl  noch 
nie  einer  derselben  verhungert.  Niebt  direkt  dun  h  Windstillen  ■  werden 
Segelschiffe  aufgehalten,  »onderu  dunli  „ieiclite    oder  „Gegeuwiude  .  Da 
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aber  der  Wind  nur  hebende,  nieht  treibende  Kraft  fftr  den  Lnfteegler  ist,  so 
kauD  er  auch  nnr  dnrch  gänzliche  Windstilleo  und  dnrch  nichts  Anderes  auf- 
gehalten weiden.  Und  haben  denn  unsere  Schnellzüge  und  Schnelldampfer 
nicht  auch  manchen  Aufenthalt  zu  erleiden  durch  Umstftnde,  als  da  sind 

Schneestfirme  mul  Nobel,  zu  hnlir-s  "Wafser  nnd  zn  nicdrinre?  Wasser,  Eis- 
berge n.  s.  w.  Wir  brau»  ht  n  dem  Luft  -  .Segelschift"  weder  Brücken,  noch 
Tunnels  noch  Schienenwege  zu  bauen,  es  wird  weder  durch  Wasser,  noch 
durch  Lautl  am  Fortfahren  verhindert,  es  braucht  weder  auf  Auschloss,  noch 
auf  Hafenzeit  zn  warten,  hat  weder  Bahuhot,  noch  schützende  Hafenbanten 
nöthig  nnd  kann  sich  anf  irgend  einen  Flecken  unserer  Erde  vom  Nord- 
bia  asam  Sfldpol  niederlaseen. 

Alle  diese  Yortbeile  erhofft  man  zwar  aneh  von  dem  si^nannten  lenk- 
baren Lnitsehiff  (als  ob  ein  an  lenkbares  Fahrzeni^  Qberhanpt  den  Namen 
ffSchiff"  fn Ilten  dürfte),  auch  die  vorbenaunte  Fahrgeschwindigkeit.  Aller 
diese  erhofft  man  vergebens!  Die  Gesetste  des  Flages  sind  die  Gesetze  des 
Pendfils,  weiter  nichts!  Ebenso  gut  könnte  man  von  einer  Fischblase  Peodel- 
wirkuug  erw;)rt<  !i.  Das  zuküiil'lijxc  ..Luft-Dampfschiff''  wird  daher  ein  Fahrzeug 
.•^em,  welches  aicii  von  dein  „Luft-Öegelschiff^  nur  dadurch  unterscheidet,  dass 
bei  demselben  nicht  der  Wind,  tjondern  der  Dampf  die  hebende  Kraft  ist. 

Et>  hat  gcgeu  den  Segler  aber  nur  den  Vortheil,  da&s  e»  auch  bei 
Windstille  fliegen  kann,  wahrend  schon  bei  der  leichtesten  Brise  der  Segler 
alles  äberhaupt  von  der  LnftschüRahrt  za  erholTende  in  sieh  verwnigt 
Dafür  mass  es  aber  aach  mit  einer  schweren  Haschine,  sowie  mit  dem 
Material  znm  Speisen  und  der  Mannschaft  zam  Bedienen  derselben  versehen 
sein,  welches  zusammen  ein  bedeutendes  Gewicht  aosmaeht.  Dass  wir  aber 
ein  Luftschiff  350  Tage  im  Jahre  mit  solchem  ..nothigen  Uebel"  herom- 
schleppen  lassen,  damit  es  die  übrigen  windstillen  1.'»  Tage  auch  noch  fliegen 
kann,  ist  wohl  nicht  denkhju-  Kommt  nun  noch  der  Umstand  hinzu,  dass 
in  einer  Kiitfcniung  von  einium  iintulert  .Metern  vim  der  Knie  überhanpt 
keine  Wiiulstille  eintritt,  so  »^eitrumpft.  der  Vortheil  des  Luftdumpfers  getreu 
den  Segler  zu  Vichts  zusammen.  Es  ist  daher  ein  „Luft-Dampfschiff"  nicht 
unmöglich,  sondern  nnnöthig.  Wenn  unsere  Segelschiffe  bei  der  leichtesten 
Brise,  mit  stete  gleicher  Geschwindigkeit  in  jeder  Richtung,  ebenso  schnell 
oder  noch  schneller  wie  ein  Dampfer  fahren  könnten,  also  in  demselben 
Verhftltniss  zu  diesem  stünden,  wie  der  „segelnde  VogeP'  zum  „Flieger', 
wQrden  wir  dann  wohl  andere  DampfBchiflre  nOthig  haben,  als  Flnsedampfer 
and  Schlepper? 

Wir  brauchen  keine  Maschinenkraft,  nm  die  Luft  zn  durchschiffen. 
Der  U'isi'  Abendwind  wie  der  henleode  Stnrm  mahnen  uns,  wie  viel  un- 
geheure Kraft  wir  jedeti  Tag  unltenutzt  vonilierstreiciien  las.s.cn.  Wie  dieselbe 
zum  Fliesten  zn  verw  ert hen  ist,  lehren  uns  die  tliegenden  Fische,  die  segelnden 
Vögel  und  Fledermäuse  und 

„Waa  die  Natnr  gebant,  bauet  der  Mensch  wählend  ihr  nach." 
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Qifati  Ibtr  4i«  trttei  Berlkiir  Uriliclilffihrli«ytniicfet. 

(BtiiittM.) 

Sehr  zu  bedauern  bUeb  es,  dass  -  wohl  in  Folge  de8  vernuglückten 
Boorgoet'scheu  Versuches  und  weil  kurz  vorher  ein  Leinweber  Deis  eine 
Luftfahrt  ans:*  kflndiet  hatte,  die  nicht  zu  Stande  kam,  -  die  Berliner  dem 
ünternehnuMi  iinr  tr»Tiim«-  Heaclitniifr  geschenkt  hatten.  Professor  .Inngina 
war  daher,  ti  t/ilviii  der  Kouig  allergnädigüt  ä<M)  Thiiler  /n  den  Kt*.steu  bei- 
steuerte, Lit  uuf  seine  Auslagen  gekommen.  Zur  Deckung  des  Ausfalles 
wurde  deshalb  von  seinen  Kollegen  und  Freunden  eine  Sammlung  verausialtet. 
Nachdem  die  Lnftpartie  lo  gut  gelungen,  liessen  es  flbrigens  die  Berliner 
u  Aaftnericnmlceit  gegen  den  A&ronanten  nicht  fehlen.  Unter  anderem 
sendete  ihm  ein  wackerer  Weinhftndler  sofort  ein  Paar  KOrbe  mit  Bebentaft 
versehiedeoer  feiner  Sorten  inr  Beii&mpfnng  des  gewallagen  Dorstes  nad 
bat  nm  Kundschaft,  wenn  die  rine  oder  andere  Probe  behagen  sollte. 

Bereits  im  nächsten  Jahre  (I8<lH)  ging  Professor  Jungius,  der  iu- 
zwii<chen  Mitglied  der  „Merlinisrheri  naturforschenden  fipsellsohaft'*  geworden 
war.  daran,  mit  seinem  l.nft<rhiffe,  aber  in  besserer  Ausrästuug  al»  zuvor, 
eine  neue  Falirt  zu  uuterneijtnen. 

Das  Autsteigen  faml  um  15>.  Mai  wiederum  im  Garten  der  Thicrarzuei- 
ächule  statt,  diesesmul  unter  lebhafter  Betheiligung  des  Publikums.  Auch 
der  König  Friedrieh  Wilhelm  III.,  die  Kflnigin  Lnise  sowie  sftmmtliche 
Prinzen  and  Prinaessinnen  des  EOnigl.  Hauses  be£uiden  steh  unter  den  Zn- 
sehaiiem.  Das  Wetter,  früh  morgens  noch  trttbe  nnd  regnerisch,  heiterte  sieb 
fegen  llitUg  etwas  auf.  Als  gegen  1  Uhr  Nachmittags  der  kleine  Probir- 
batloD  abgelassen  wurde,  wehte  krftftiger  Nordostwind.  Um  1  Uhr  stieg 
JuDgins  seibat  auf  mit  seinem  grossen  Ballon,  der  ilber  800  Pfund  Belastung 
zu  tragen  vermochte  und  zur  Ffdlung  an  HOOO  Pfund  Schwefelsäure  ei*fnrdert 
hatte.  Diesesmal  begleitete  den  Professor  eim  r  seiner  Schuler.  der  15jälinge 
Sohn  des  Bäckermeisters  Költz  nnd  als  iNebenpassagiere  waren  noch  mit- 
genommen eine  Gans  und  einige  Tauben  In  einer  Höhe  von  4000  Fuss 
wurde  der  Gans  die  Freiheit  geschenkt.  Sie  breitete  die  Flügel  aus  und 
kam  b  Kurzem  unversehrt,  in  der  Nftbe  des  EzenierpUtzes,  auf  einer  Wiese 
wieder  zu  Boden. 

Naeh  Erlangung  einer  Höhe  von  15  000  Fuss  ging  Jnngins  daran,  sich 
wieder  herabnilaaaen ,  um  seinen  GefUnten,  den  jungen  EMtz,  abzusetzen. 
Sr  landete  zu  diesem  Zwecke  um  V»  3  Uhr  nachmittags  zwischen  den  Dörfern 
6r.-Beefen  und  Heinersdorf.  Hit  dem  nnu  um  80  Pfund  leichter  gewordenen 
Pdirzenge  erhob  er  sich  darauf  wieder.  In  Berlin  hatte  man,  von  geeigneten 
Punkten  aus,  dieses  Manöver  mit  Feruröhren  ziemlich  gut  tienbachten  konuen. 

Die  Hclh*^  welfhe  Jungius  nnntnehr  bei  dem  zweiten  Kuipor^t-  imn  er- 
reichte, soll  seiir  beträchtlich  gewesen  st  in,  er  schat/.t  dieselbe  auf  mindestens 
«KIOOO  Fuss;  sie  genauer  zu  bestimuieu,  vermochte  er  nicht,  da  sein  Baro- 

17.  24 


Digitized  by  Google 


370 


Einiges  über  die  «raten  Berliner  LaftschifEfabrt«- Verbuch«. 


meter  beim  Anstosaeo  der  Gondel  gegen  den  Brdbodeo,  wlhrend  der 

vorherigen  Landung,  zerbrochen  war. 

Dagegen  konnte  er  gnte  Beobachtnngen  mit  den  anderen  Instramenten 
an  dem  Hygrometer,  Thermometer  und  Elektrometer  aDsteUeUf  mit  den  Be* 
Boltaten  seiner  Lnftreise  also  zufneden  sein. 

Das  Sumpf-  und  Weichlaud  des  Xnthethals,  Ober  welchem  der  Ballon 
nun  dahinzog,  war  für  das  Herahkoininea  nicht  recht  geeignet:  der  Luft- 
schiffer versuchte  letzteres  daher  durch  Auswerfen  von  Ballast  zu  verzögern. 
Ale  er  sp&ter  den  Anker  auswarf,  versagte  derselbe,  zweimal,  fasete  ent 
beim  dritten  Warfe.  Dae  Landen  erfolgte  nunmehr  glAeklieh,  unter  dem 
Beistaude  herbeigelLomraener  Leute,  in  der  Gegend  von  Trebbin  und  Nenea^ 
dorf,  nach  85  Minuten  Fahrt  um  3  Uhr  Naehmittage,  5  Heilen  von  Berlin 
mitfemt. 

Professor  Jungius  fand  alsdann  gastfreundliche  Aufnahme  in  Trebbin 
bei  dem  Oberprediger  PfQtzenreuter.  Am  nächsten  Tage  begab  er  sich  narh 
OhaHottcnburg.  um  dem  KftniijUchen  Paare  im  dortigen  Schlosse  persönlich 
über  (las  s^eluiiKene  rnteriichmon  Bericht  zu  erstatten.  Seinem  jungen  Be- 
gleiter, (iem  die  Fahrt,  trotz  unsanfter  Laudong,  gleichfalls  gut  bekominen, 
war  die  Ehre,  sicii  den  Herrschaften  vorstellen  zu  dürfen,  schon  am  Tage 
vorher  zu  Theil  geworden. 

Die  Zät  des  ünglfleks  und  der  Trflbaal,  die  mit  dem  Jahre  1806  Aber 
Preusaen  hereinbrach,  hat  dann  ziemlich  lange  auch  aAronantiaohe  Unter- 
nehmungen von  der  Hauptstadt  fem  gehalten. 

Erst  im  Jahre  1810  begegnen  wir  wieder  mehreren  solcher.  ZuvArderst 
war  es  Professor  Jungius,  der  noch  eine  Auflhhrt  versuchte,  diesesmal  in 
Begleitung  seines  Kollegen  Zeune  (Lehrer  am  Grauen  Kloster  und  Direktor 
dc?^  im  Jahre  1806  von  ihm  gegründeten  Blindeninstituts,  hernach  auch  Pro- 
fessor der  Geographie  an  der  Universität).  Die  kleine  Beise  lief  glücklich 
ab.    Zeune  hal  »päter  über  si»?  Folgendes  Ijerichtet; 

„1.  Als  ich  mit  dem  verstorbenen  Professor  Jungius  am  19.  August  1810 
in  die  Luft  stieg,  erreichten  wir  eine  iiOhe  von  12  ODO  Fosa,  also 
die  der  Bemer  01etedi«r. 

2.  Ueber  dieser  Hohe  sahen  wir  noch  Lftmmerwolkeo. 

3.  In  der  Hohe  von  9000  Fuss  horte  ich  KnhgeblOk. 

4.  In  der  Höhe  von  10000  Fuss  hOrte  ich  Hnndegebell. 

5.  Eine  Flasche  Luft  in  der  Höhe  von  6000  Fuss  und  eine  btt  BODO 
Fuss  gefflllt,  gaben  dasselbe  Verhftltniss  wie  auf  der  Erde. 

Zenne." 

Hf^nte  ist  Jungius  mit  seinen  aeronautischen  Bestrebungen  und 
Forschungen  wohl  ganz  vergessen  und  doch  nimmt  er  unter  den  Luft >chitTem 
immerhin  eine  beachtenswerth«  Stelle  ein.  In  Berlin  war  er  dauutis  eine 
allbekannte  geehrte  Persönlichkeit.  Sogar  in  eiuem  Wachsägureu kabinet, 
welches  ein  gewisser  Sellenenve  ana  Stettin  im  Juni  1806  in  Beilin  zeigte, 
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piiflentiite  er  sieb  mH  adDem  Balloo  hoch  in  den  Liften  fiher  der  Hanpt- 
Stadt  dahinriehend.  Selbet  «eine  Gefährtin  auf  der  zweiten  Reise  —  die 
Gans  —  erlangte  Anerkennang  ihrer  Verdienste,  sie  wurde  dichterieeh  ge- 
feiert in  einem  Liede  des  Namens:  ,,Die  Oans  als  Lufftschifferin",  welches 
?oii  den)  belcannten  Komponisten  Himmel  in  Mnsik  gesetat»  verftffentiieht 
worden  ist. 

In  demselben  Jahre  flf^lO)  stattttf  zor  Herh^itzfit  auch  muh  das  bo- 
kaoDte  APronuuteupaar  Herr  und  Frau  Reichard  eiaei»  Besuch  io  Berlin  ab; 
m  stiegen  mit  ihrem  BuUou  üweitnul  vom  Thierarznei«chulgarten  auf.  Frau 
Reiilianl,  die  erste  Deutaclie  Luftseglerin,  wiederholte«  im  nächsten  Jahr  die 
Vorstellnug.  Etwas  Bemerkenswerthes  bieten  diese  drei  Fahrten  nicht  weiter 
dar,  äe  waren  lediglich  Schauspiele. 

Interessanter  dfirften  dagegen  die  aSrooantischen  Versnche  gewesen  sein, 
die  ein  Herr  Gtoudins,  ein  begüterter  Berliner  Fabrikbesitaer,  in  den  Jahren 
1810  und  1811  veranstaltete.  Sie  zeichneten  sieh  insbesondere  dadurch  aus, 
dass  in  ihnen  das  Bestreben  aosgedrückt  ist,  den  Ballon  zu  selbststfindigem 
Erheben  und  Senken  zn  befähigen.  Claadius  hat  über  seine  Lnft&hrten  und 
seine  Flagmaschine  selbst  eine  kleine  Schrift  verfa>st.  die,  mit  seiner  Bio- 
graphie verü  ben,  gelegentlich  seines  am  T).  Mai  is.',4  >tattf;ehabten  Jubil&ums 
als  B5r«erf*cliüt2e,  von  seinen  Freandeu  \  oroffeiitliriit  wurden  ist. 

Die  kleine  Abhandlung  bietet  aucit  ^oust  noch  manches  Benierkeus- 
werthe.    Wir  entnehmen  derselben  das  Folgende: 

Carl  Friedrich  Ghiadins  wnrde  am  22.  Februar  1767  zu  Gottbas  ge- 
boren, woselbst  sein  Vater  als  Weber  nnd  Leiowandbftndler  lebte.  Der  be- 
kannte Schriftsteller  Gbrndias  (Wandsbecker  Bote)  soll  ein  Oheim  von  ihm 
gewesen  sein.  Sein  frisches,  ansprechendes  Wesen  als  Knabe  gefiel  dem 
Prinzen  Leopold  von  Brannschweig,  der  in  den  Jaluen  1778  und  1779  mit 
MUiem  Regimente  in  Cottbus  im  Quartier  lag,  aogemein.  Er  nahm  ihn  mit  Be- 
willigung der  Eltern  zu  sich  nach  Dresden,  um  für  seine  \Veiterau:>l)ildung 
20  aoi^eo.  Bangigkeit  und  Heimweh  wurden  jedoch  bei  dem  Knaben  so 
mächtig,  liessen  sich  nicht  baoneo,  dass  der  Prinz  geuöthigt  war,  ihn  den 
Seinigen  zurückznc:eben. 

Mit  13  Jahren  kam  er  daiiu  nach  Chemnitz,  um  dort  die  Stotfweberei, 
das  Färben  und  Bleichen  zu  erlernen. 

Bereite  im  Jahre  1783,  also  mit  16  Jahren,  versnchte  er,  si^  in  Gottbns 
telbstindig  zo  machen  dnrch  Begrflndung  eines  kleinen  GesehSftes,  um  anf 
dime  Weise  der  ihm  drohenden  Anshebung  zum  Soldaten  zn  entgehen,  nnd 
zwar  begann  er  die  Fabrikation  von  Wachstuch,  nach  einer  von  ihm  selbst 
wdaehten  Manier.  Gfite  des  Fabrikate«  und  strenge  Reellität  im  Geschäfte 
Hessen  die  Unternehmung  gedeihlich  sich  entwickeln.  Im  Jahre  180(5  konnte 
Claiidius  seine  Falnik  nach  Berlin  verlriron.  die  dort  bald  die  aDgesehenste 
ihrer  Ai1  wtirrlp  und  gegen  .'»OO  Arheiter  bes?chäftii?te. 

Um  diese  Zeit  war  das  Interesse  der  Berliner  für  die  Luftschititahrt 
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durch  Profesior  Ju^vs*  Ujuternehmiuigea  nea  belebt  worden.  Auch  Qandiiu, 
ein  nngemein  Bpeknlativer  Kopf,  hatte  dem  Gegenstände  seine  Anfinerksau- 
keit  ragewendet.  Die  Gerflehte  Uber  die  versehiedenen  Fhigversodie  de« 
UhrmaeherB  Degen  zn  Wien,  die  um  diese  Zeit  za  ihm  drangen,  brachten 

ihn  auf  die  Idee,  eb^fidls  die  Heretellnng  eines  Flugapparat  es  zn  ver&achen. 
Nach  vielem  Rcmühen  und  Proben  grlaubt»'  t^r  «Mulltch  mit  seiutT  Maschine 
zu  Stande  gekomnu'ii  zu  seiu  und  wollte  iiuu  selböt  mit  ihr  eine  [jiftreise 
wagen.  Er  meldete  das  Gelingen  seiner  Versuche  dem  Polizeipräsidenten, 
auf  dessen  Veranlassung  eine  Kommission  zusammentrat,  die  das  Fingwerk 
im  Exerzierbautie,  v(»r  dem  Köuigstbore,  begutachten  sollte.  Acht  Tage  vor 
der  beabsichtigten  Lnftreise  legte  er  mit  einem  Modell  seiner  Maschine  die 
Probe  ab  vor  dieser  Kommission,  der  sich  der  Stadfr-Eoromandant,  der 
Polizeiprisident,  der  Direktor  Dr.  Zenne,  Professor  Jungin»  u.  A.  beigesellt 
hatten. 

Der  voigeföhrte  V^ersuch  bestand  darin,  dass  an  dem  Dachstoble  des 
£xerzierhaii8e8  zwei  grosse  RoUen,  80  Fuss  von  einander  entfernt,  angebradit 
wurden,  über  weiche  man  ein  seiner  I.ftnge  nach  abgepa.sstes  Tau  leitete,  an 
dessen  einem  l^ndo  der  Flupapi)ar;it ,  am  anderen  ein  Gegengewieht  an- 
gebracht ward,  welches  letztere  durch  die  Tiiätigkeit  der  Maschine  bewegt 
werden  sollte.  Die  Fhigma&cliine  mit  den  Pasfiagieren  wog  186  Pfund. 
Das  Gegengewicht  war  anfangs  auf  176  Pfund,  also  um  10  Pfund  leichter 
bemessen  worden.  Das  für  eine  Auf-  und  Niederbewegung  dienende  Werk 
bestand  hauptsichlich  ans  swei  grossen,  )&Fnss  im  Dorefamesser  haltenden, 
mit  leichtem  Hob-  und  Rohrgestell  versehenen  Sdiirmen,  von  denen  der  eine, 
aufwftrts  gerichtet,  sich  fiber  dem  BaUonkorbe,  der  andere,  umgekehrt  gestellt, 
sieh  unter  demselben  l>efttnd.  Vermittelst  an  dem  Maate  angebrachter  Quer« 
grifife  mit  Federn  konnten  beide  an^sespannte  Schinne  um  etwa  2Vt  Fvaa 
auf-  und  niederbewegt  werden. 

Vm  die  Arbeit  der^  Bewegeus  zu  fördern,  waren  die  Schirm  In.  züL^e  nicht 
ans  einem  zusammeuhäugeuden  Stöcke,  sondern  aus  lauter  einzelnen  Streifen 
von  ^elirnisstem  Papier  gefertigt,  welche  durch  seidene  Schnüre  klappenförmig 
derart  au  dem  Gestell  befestigt  sassen,  dass  sie  sich  beim  Heben  der  Schirme 
Aübeten,  beim  Senken  schlössen. 

Die  Probe  in  der  Reitbahn  gefamg  vollkommen,  sie  ergab,  dass  ee  nur 
eines  Gegengewichtes  von  118  Pfond  beduifle,  um  den  Passagier,  durch 
iw(Mf  Schläge  des  Hebeschirmes,  bis  au  den  Dachstnhl  steigen  zu  lassen, 
derselbe  sich  also  durch  den  Gebrauch  des  Apparates  um  68  Pfund  zu  er- 
leichtern vermochte.  Für  die  Niederbewegung  konnte  das  am  Boden  lagernde 
(iegengewicht  auf  213  I*fnnd  beme^'äen  werden,  S"  da>J*  die  Benutzung  de« 
Senkschirmes,  welcher  die  Maschine  mit  zwölf  Schlägen  wieder  zu  Boden 
brachte,  eine  Erschwerung  um  .'>fi  Pfund  herbeiführte.  ii  irktot  Zeune 
und  Professor  Jungius  überzeugten  sich  persönlich  von  der  Wirksamkeit  der 
Vorriehtuiig,  sie  liesseu  sich  mit  dem  Apparate  mehr&ch  auf  und  nieder. 
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Nididem  daiidiiis  des  gateD  FanktiiuiiranB  smner  Flupaatdiine  g»- 
Dögend  sicher  zq  sein  glaubte,  wollte  er  dod  rar  wirklicheD  Atuffihnuig 
einer  Luftfahrt  schreiten. 

Er  richtete  sich  einen  ffrosseti  Ballon  her,  dem  er  durch  Gasfüllaog 
Dur  vit  1  Str-i^ipkraft  tffhrn  wollte,  dass  derselbe  gerade  das  Gewicht  des 
Luftv-«(  iiiffers  und  des  g^'^^amn)t<Ml  Apparates  um  Etwas  zu  heben  vermöchte. 
Das  Weitere  sollten  alsdann  die  heiden  Srhirrae  vennitteln,  deren  unterer 
—  der  Senksehirm  —  beim  Steigeu  des  Fuijrzeuges  kastenförmig  znsammen- 
ge&ltet  blieb  und  erst  f&r  die  Senkarbeit  vermittelst  eines  Fedennechanismns 
ausgebreitet  wurde.  Srlieben  und  Fallen  sollten  somit  in  das  Belieben  des 
ASfonanten  gesetat  sein,  ohne  dass  es  erforderlich  wflrde,  Ballast  aasrawerfen 
oder  Gas  ansstrOmea  si  lassen. 

Im  VollgeAld  des  ra  gewärtigendi  n  Erfolges  seines  Vorliabeus  Hess 
sich  riaudins  m  folgender  prahlerischeo  An/ti^c  liiiireissen,  die  er  am  6.  Ok- 
tober 1810  io  der  Vossischeii  Zeitnng  verüfFentlichte: 

„Am  1/).  Okt/ihpf  werde  ich  zur  Fei»>r  <1«--  '  n  hnrtsfrstes  Sr.  Kfitiijr- 
lichen  Hoheit  des  Krunprin/pn.  von  drin  hiesigen  Schützeuhause  aus, 
eine  Lnftreisi*  unternehmen  ich  werde  dabei  1)  vorher  bestimmen, 
wie  viel  Meilen  ich  in  einer  Stunde  zurücklegen  und  wohin  ich 
reiseu  werde;  2)  werde  ich  durch  eiue  angebrachte  Maschine  den 
Ballon  vom  Winde  ablenken  und  3)  wird  meine  elfjfthrige  Tochter 
sieh  vor  meiner  Anlfidurt  dOFnss  hoch  erbeben,  einen  Prolog  rar 
Feier  des  Tsges  angemessen  spreeheo  nnd  im  Herabeeaken  ein  Solo 
in  der  Gondel  t&nzeu. 

Das  Nfthere  hierflber  künftig. 

Der  Wachstuch fahrikant  Claudius.'* 
Nun  das,  was  da  folgte,  entsprach  wohl  rricht  den  kühnen  Hoffnungen  des 
Herrn  Unternehmers.  Die  Luftparthie  niis^tihh  kf*'  volUtändicr.  D'  r  un- 
wesende  Aeronant  Reichard.  der  darauf  iu  Claudius  Stelle  das  f'ahrzcug  be- 
stieg, um  es  Üott  zu  macLeu,  gericth  mit  der  Gondel  in  eiueu  Baum  uud 
konnte  nur  mit  Mühe  gerettet  werden.  Der  Ballon  verschwand  anf  Nimmer- 
wiedersehen in  dm  LOlten. 

Durch  den  erlittenen  UnM  Hess  sich  dandivs  jedoch  vom  Verfolgen 
seines  Yofhabens  nieht  absehrecken.  £r  rüstete  von  Nenem  nnd  besehloss 
am  Sonntag,  den  5  Mai  des  nAchsten  Jahres  (1811),  die  Fahrt  vom  Garten 
der  Thierarzneischule  aus  anzutreten.  Der  Tag  war  gflnstig.  Das  Aufsteigen 
geschah  um  6  ühr  Abends.  Seinem  Ballon  hatte  er  diesesmal  eine  an- 
sehnlichere Füllung  als  vordem  jjegeben,  um  nicht  wieder,  wie  bei  dem 
ersten  V'pf^nrhe  wahrend  des  Manftveriren«*  mit  dem  verhältnissmässig 
**'hwael)eii  liebeschinne  —  etwa  vom  Winde  gegen  die  den  l^latz  umiifeben- 
(it;Q  Bäume  geschleudert  zu  werden.  Da  die  grosse  Steigekraft  des  Ballons 
m  der  Wirksamkeit  des  Senkungsschirmes  nicht  im  richtigen  Yerhältniss 
ilud,  so  war  es  erforderiich,  innerhalb  der  Fahrt  die  Regolimug  durch 
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AnsstrOmenlassen  von  (ha  herzastellen.  Wahrend  der  Laftschiffer  noch 
damit  beschäftig  war,  dieses  Gleichgewicht  herljei/iiführen,  hatte  die  Lnft- 
strOniung  das  Fahrzeug  bereits  so  weit  voa  Berlin  fnrlEfctriebt  n .  dort 
das  wülkürliche  Aofsteineu  und  Sinken  nicht  mehr  Ix  tin  r  kr  werden  konnte. 
Ciaudiut»  giebt  aber  besotidern  au,  er  habe  nachdem  das  Luttsrhiff  in  die 
Lage  gebracht  worden,  den  beiden  Schinnen  in  gehorchen,  mit  unbeschreib- 
licher Genngthnang,  vorzugsweise  in  der  Ntthbttnehaft  von  Stidten,  sieh 
gegen  dreissig  venefaiedeae  Male  wechselweise  gehoben  and  wieder  henb- 
gesenkt  und  sei  dem  Brdboden  so  nahe  gekommen,  daae  er  mit  den  MoDscben 
hätte  sprechen  können.  In  den  Stftdteo  Oderbeig,  Schwedt,  Gan,  Ober 
welche  er  hinweggezogen,  hätten  die  Bewohner  das  mehrmalige  Steigen  and 
Senken  deutlich  wahrgenommen.  Ks  wini  das  anch  durch  Zeugnisse  der 
Magistrate  von  Oderbei^  und  Schwedt,  .die  Chiudiiw  erhalten  und  veröffeotr 
iicht  hat,  ausdrücklich  b<»st;itijrt 

Ge^en  7  Uhr  Abends  erreichte  <[u-  I vilnt  ihre  grössle  Höhe,  da.s  Luft- 
schiff befand  sich  dort  völlig  iuuerhallj  der  Wolkenschichten,  es  herrschte 
empfindliche  Kälte  und  der  Ballon  war  uugeuieiu  angeschwollen.  (Prut'essor 
JoDgius  taxlrte  danach  die  gewonnene  Höhe  auf  etwa  18  000  Fnss.)  Om 
einem  Reisseii  des  Ballons  vorzabeogen,  arbeitete  CSandivs  min  auf  das  An- 
gestrengteste  mit  dem  Seoksehime  nnd  gelangte  bald  wieder  tiefer  in  eine 
wfinnere  Lofksdncht  Diesseits  Schwedt  wurde  er  durch  Jfnsik  von  Wald- 
hörnern und  Trompeten  erfreut  und  Oberrascht,  es  war  dieses  ein  Gross,  den 
ihm  eine,  bei  dem  Oberamtmann  Wachsmoth  in  fiaguhn  versammelte  Ball- 
gesellschaft spendete,  weh'he  das  Flnsfwerk  wnhrc;cii'minipn  hatte.  Dann 
cnnjz;  die  Reise  über  Schwedt  hinweg,  dessen  Strassen  mit  Srfiaulastigen  ge- 
füllt waren,  weicht^  der  Laftschiffer,  sich  abwechselnd  erhebend  und  senkend, 
mit  seiner  Fahne  saJutirte.  In  der  Gegend  von  Garz  glaubte  Claudius  die 
Ostsee  in  der  Ferne  zu  erblicken  und  plante  bereits  einen  Flug  über  dieaeibe, 
den  er  bei  dem  günstigen  Winde  wohl  wagen  zu  können  meinte,  da  Doch 
aller  Baliast  vorhanden  und  der  Ballon  genug  GasMung  besaes.  Es  thürmten 
«ch  jedoch  plötzlich  schwane  Gewitterwolken  zu  den  Fflssen  des  Lnftfidiren 
auf,  die  mit  Sturm  und  Regen  drohten  und  baldiges  Landen  bedingten.  So 
sehr  auch  durch  angestrengtes  Arbeiten  mit  dem  Senkangsschirme  das  Herab- 
kommen beschleunigt  wurde,  so  früh  genug  der  Anker  ausgeworfen  ward. 
Wind  und  Regen  hatten  doch  bessere  Fh'igel  und  grössere  Kraft.  Der 
Anker  hielt  nicht  vor  der  (iewalt  des  Sturmes.  Mit  unbeschreiblicher  Macht 
und  Schnelligkeit  („in  5  Minnten  wohl  an  2  Meilen"  meint  Claudin>i  wurde 
das  Fahrzeug  nun  über  den  Erdboden  hin,  durch  Landseen  und  Teiche  ge- 
schleift. Drei  Zinken  des  Ankers  zerbrachen,  der  Senkungsschirui  hatt« 
dasselbe  Schicksal.  Alle  Gegenwehr  schien  vergeblich.  Der  LuftachiHor 
musste  sich  in  sein  Schicksal  ergeben,  hoflTend,  dasa  Bäume  oder  iigead 
welche  anderen  Gegenstände  dem  wilden  Treiben  endlich  ein  Sei  setz«! 
wtrden.  Selbst  die  Bewohner  der  Dörfer,  an  denen  die  lebensgefUuliehe 


biyiiizoa  by  Google 


Einiget  fiber  die  entfii  Herliuer  l>uft<>chifffahrt8 -Versuche. 


375 


Jagd  ?orbei20g,  machten  kflinan  Varoneh,  Bewtand  ni  Idateo.  Badlieh  ge- 
rieth  der  Ballon  am  Rande  eines  Sees  in  eine  Grappe  von  Fichten  nnd 

Claudias  war  so  gificklich,  sich  hier  aDklammem  nnd  anter  uiisägiicheD 
Mühen  d;i.<  Ankertau  befestigen  zu  könnou.  Nachdem  or  don  sehr  schadhaft 
gewordenen  Rallnn,  mit  ilfllt'e  vtm  Messortinsfhiiitten.  vollständig  f'ntlt'crt 
Iiatte,  niüchtc  er  sieh  auf,  mn  ein  Unterkommen  xu  snehen,  und  gelangte 
nach  einer  Viertelstunde  in  dan  etwa  2  Meilen  von  Stettin  entfernt  gelegene 
Dorf  Hohenholz,  in  welchem  der  Ober-Landcsgerichtsrath  von  £ickstedt  ein 
Landgut  beaaaa.  Dieser  nahm  ihn  gastfreuodlicbat  anf  nnd  atelite  ihm  aofort 
Arbettalente  sowie  «nen  Wagen  znr  VwfllgnBg,  nm  den  Ballon  nebst  ZobehOr 
in  Sicherheit  bringen  zn  können.  Bei  den  Tags  darauf  vorgenommenen 
Arbeiten  znr  Bei^ang  der  Reste  des  Luftschiffes  erfuhr  Glandina,  daes  sieh 
anier  den  Landleuten  der  6egen<l  das  sonderbare  Gerficht  verbreitete:  der 
Teufel  uder  dei^leichen  sei  gestern  Abend,  während  des  starken  Sturmes, 
in  einem  Fuhrwerk  vorbeifjesanst  und  habe  mit  nachgeahmter  Menschen- 
stiuime  p;enifeu :  , rettet  mich,  helft  mir".  Dieser  Aberglaube  —  so  uifiiit 
er  —  maf;  die  Ursache  gewesen  sein,  weshalb  die  Landbewohner  sich  sehen 
vor  ihm  zurückgezogen  und  ihm  keine  Hälfe  in  der  Nuth  gebracht  hätten. 

Die  Rückreise  führte  Claudius  über  Schwedt,  Oderberg  und  Neustadt* 
Bbersivalde  aus,  in  welehen  Städten,  sowie  im  Dorfe  Sydow  (bei  Herrn 
von  Wedel)  er  flberall  uf  das  Beate  emp&ngen  nnd  beherbergt  wurde. 

Am  10.  Mai  1811  in  der  Hittagsabinde  traf  er  wieder  in  Berlin  ein, 
von  Frenuden  nnd  Bekannten,  die  ibm  zn  Fnss,  zn  Pferde  und  an  Wagen 
eotgegengeeilt  waren,  festlich  geleitet. 

Die  Reiter,  deren  etwa  fünfzig  sein  mochten,  mit  grünen  Reisern  ge- 
schmückt, pröfiTnetoTi  paarweise  den  Zug.  Dann  kam  die  Familie  Claudius 
in  zwei  stattlichen  Equipagen,  geleitet  von  Herrn  nnd  Frau  von  Wedel; 
hierauf  folgte  ein  Fuhrwerk  mit  den  liebten  des  Luttschiffes  und  daran 
schlössen  sich  noch  etwa  70  Wagen  mit  anderen  Begleitern. 

Unter  dem  Jubelmfe  der  massenhaft  herbeigeströmten  Zuschauer  ge- 
langte Glandina  nadi  aeiner  Wohnnng,  in  welcher  er  von  Fanken-  nnd 
Trompeteoscball  dreier  daselbst  freiwillig  eingetroffenen  Mneik-Ghars  begrflsst 
ward  nnd  woselbst  ihm  ein  anf  das  Lnftfohrtantemehmen  bezfiglichea  Gedicht 
flberrdcht  wurde.  Am  Abend  des  Tages  besuchte  er  das  Sdianspielhans 
and  empfing  hier,  bei  einer  in  dem  aufgeführten  Stücke  vorkommenden  be^ 
iflglichen  Stelle,  lebhaftes  Zurufen  und  Applaudiren  des  Publikums. 

Mit  dem  £rfolge  seines  Versnches  konnte  Clandins  jedenfalls  wohl  zn- 
frieden  sein. 

Soviel  bekannt  geworden  ,  hat  er  in  deujselbeu  Jahre,  und  zwar  am 
14.  Juui,  noch  eine  zweite  kleine  Luftreiäc,  von  StetUn  aas,  vorgenommen, 
flieh  Aber  dieselbe  aber  nicht  näher  mehr  geäussert. 

Die  Beriiner  Lnftsehifl&hrtsnnteraehmnngen  eehliessen  daranf  fllr  eine 
geranme  Zeit  ab.  Die  b^snoide  grosse  Zeit  der  Erhebung  Prenssens,  die 
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Zeit  der  Freiheitskriege  hatte  anderes  za  sinnen  and  zn  tracbtm«  als  dem 
Finge  durch  die  Lüfte  uachznstreben.  Erst  in  sdir  viel  Bpfileren  Tagen 
ivnrdea  die  afiroDaatischen  Veranche  wieder  aofgeDOinmeii. 


Neuere  LuftschifffahrU-Versuche  bei  Meudon. 

Die  Laftschift'fuhrtä-Versnche  mit  dem  BuHon  licnard-Krebs  sind  eifrig 
fortgesezt  worden.  Ueber  eine  Auffahrt,  welche  am  23.  September  d.  J.  der 
im  vori^n  Hefte  (Seite  842)  erwähnten  vom  äd.  August  gefolgt  ist,  Coden 
wir  nnSchst  folgende  kurze  Mittbeflnngen  in  der  Preese:  »Mit  dem  lenk- 
beren  Lnfteehiff  der  beiden  FranzOnschen  Eapitibw  Krebs  nnd  Renard  wurde 
vom  Park  de  Ghalais  ans  wieder  eine  Fahrt  nntemommen,  welche  voUstAodlg 
glflekte.  Der  Ballon  hielt  sieb  eine  halbe  Stande  gegen  den  Wind,  fahrte 
dann  verschiedene  Evolutionen  aus,  welche  vermittelst  je  eines  über  und 
hinter  der  (rondel  angebracliteii  Set^pls  trel^Mtet  wurden,  und  kehrte  nach  zwei 
Stunden  irach  Velizy  zarfick,  wo  er  iu  der  für  ihn  bestimmten  Kemise  nater- 
gebracht  wurde." 

Im  Auschlushic  liieraii  tlieilt  die  Französische  Mi  Ii  lar- Zeitschrift  „Lc 
Progr^  militaire**  auch  mit,  dass  iu  den  VVerkstätlen  von  Meadou  vier 
Ballons  eaptif  gearbeitet  werden,  welehe  Ar  die  vier  Genie- l^egimenter  be* 
stimmt  sind  und  zn  RekognoBzirangssweekeD  dienen  sollen.  Biozehie  der- 
selben sollten  schon  in  diesem  Jahre  bei  den  HanöTetn  des  2.  fraozOsischen 
Armee-Corps  Verwendnng  finden.  Ende  Angnst  hatten  die  beiden  Alteenanien 
eine  Luftfahrt  nnteraommen*),  am  die  von  ihnen  als  Motor  fSr  die  Schraube 
ihres  lenkbaren  fialbns  erdachte  uene  elektrische  Maschine  von  6  Pferde- 
kräften  zn  erproben,  welche  dem  Ballon  eine  Fahrgeschwindigkeit  von  vier 
Kilometer  ertheileii  soll,  während  tuan  es  bij^her  nnr  auf  '.ijy  Kilometer  tre- 
bracht  hat.  Mehrere  Tage  /uvdr  hatte  schon  ein  oberhalb  des  Waldes  von 
Mendoti  pdiitirt-er  Ballon  eaptif  mit  Hilfe  eines  eigenen  Apparates  die  Wind- 
gesehwindigkeit  iu  verschiedener  Höhe  genje>>cu.  Der  Versuch  gliederte  «»ich 
in  zwei  Tbeile  and  zwar  sollte  einmal  die  Maschine  in  Fahrt  gegen  eine 
ziemlich  heftige  Lnftstremang  erprobt  werden;  das  andere  Mal  war  zu  ver- 
suchen, ohne  Oeflhnng  des  GasansstrOmventils,  blos  mittelst  der  Msachine, 
das  Sinken  des  Ballons  zn  bewirken.  Brsteres  soll  bei  einer  Steighöhe  von 
300  Meter  durch  eine  halbe  Stande  ausgeführt  worden  sein,  das  Fallenlassen 
wurde  nach  einer  löngeren  Fahrt,  in  der  Nähe  von  Villacoabiay,  ausgeführt. 

Als  eine  beraerkenswertbe  Neuerung  bezeichnet  das  genannte  Blatt  /.wei 
tnipeyformige  Segel.  \>m  denen  das  eine  hinter,  das  andere  über  der  Gondei 
augebracht  ist     Heide  sollen  die  beabsichtigteu  Wendungen  erleichtern. 

Französische  Blätter  beschweren  sich  über  den  angeblichen  Verrath  der 

*)  £«  ist  tiier  die  Auttahrt  vom  2b.  August  gemeiat,  über  welehe  im  Tohg«B  Ueft« 
UriebMift  Di«B«d. 
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fflJniffl  gehaUeneB  Koostraetioii  der  vom  Kapitln  Renaid  erfiulde&en  Dampf» 
winde  tm  Bewegung  des  BallODS  captif  bei  der  Beobachtung  feindUeher  Be- 

wegangeo.  Wie  jedoch  dor  in  Paris  erscheinende  „Tempa"  aus  Rom  erfährt, 
soll  sich  die  Thatsache  darauf  beschraiikt'ii ,  dass  ein  Italienischer  Genie- 
Lieutenant  zu  Studion/wecken  mehrere  Monate  in  Frankreich  weilte  und 
hi»'rbei  mit  hf'hördlicher  Erlaubnis?*  —  die  verschiedenen  Werkstätten, 
I  i  runter  hau|)tsächii('h  die  ai^rnstalisrii»'  zu  Mondnn.  bpsirhticrto.  N'arh  seiner 
Kückkunft  boiiann  er  in  Rom  Ijuftballon-Vt'isu<  lie,  wozu  das  Material  grössten- 
theils  iu  Paris  ausgefertigt  wurde.  Dieser  Italienische  Ofhzier  berichtete  aber, 
daSB  die  ihm  iu  Mendou  als  Ffibrer  zagewieseneu  Herren  ihni  wohl  mehrere 
aebenaidiliclie  Verbeeeeningen  zeigten,  da»  Prinnp  des  Motors  jedoch,  sowie 
denen  Modell  selbst  mit  dem  Schleier  des  tiefsten  Geheimnisses  nmgaben. 
,Le  Progrte  miUtalre*  will  nun,  trotz  obiger  Italienischer  Gorrespondenz  des 
,Temps*,  wissen,  dass  die  Italiener  dennoch  eine  solche  Dampfwinde  besitzen, 
die  man  ihnen  nicht  verkaufte,  wovon  sie  sich  aber  den  Plan  i  r  cbafTt  haben 
konnten.  Aus  diesem  Grunde  fordert  dieses  Journal,  gleichwie  ^La  France 
rnilitaire",  die  Verschärfung'  der  Aufsiebt,  sei  es  im  gesetzgeberischen  Wege, 
sei  es  im  eigcuen  Wirkungskreise  der  HebArden  und  Anstalton. 

Spezieller  wird  über  die  am  23.  September  d.  .1.  uuteriiommene  Auf- 
fahrt noch  berichtet,  dass  bei  derselben  eine  Geschwindigkeit  von  hci  lis  Metern 
io  der  Sekunde  erreicht  wurde.  Uaaptmanu  Kenard,  welcher  jetzt  die  Werk- 
sUttte  zn  Heodon  allein  leitet,  da  Hauptmann  Krebs  wieder  zu  sdnem  Be* 
giment  zarllekkommandirt  ist,  will  angeblieh  jetzt  ein  noch  grösseres  Luft- 
BchiiF  bauen,  weldies  eine  stArtiere  Maschine  tragen  nnd  acht  Meter  in  der 
Seknnde  znrfieklegen  soll*). 

Die  Aufgabe  der  W^erk>tätte  zn  Meudon.  Seilballons  oder  Rekognos- 
zimngsballons  (Ballons  c^ptif)  zu  bauen,  i.st,  wie  ferner  berichtet  wird,  als 
beendet  anzusehen.  Es  existiren  bereits  aebt  Seilballonparks  oder  ^aerosta- 
tisohe  Batterien".  Jede  derselben  liest»'hf  ans  vier  zweiaetisig«'!!  Ianc:t»n 
Fahrzeugen,  die  je  mit  sechs  Pferden  l>espauMt  sind.  Der  erste  Wagen  trägt 
die  Winde,  nm  welche  das  Seil  sii-h  mittelst  einer  auf  der  Hinterachse 
mhendeu  Dampfmaschine  auf-  und  abrollt.  Der  zweite  Wagen  enthalt  die 
Einrichtong  zur  Gasbereitnng:  Retorten,  anter  welchen  sich  ein  Rost  befindet 
und  io  welchen  ein  fester  KArper,  „Gazeln"  genannt,  verflfichtigt  wird;  ein 
Tenderwagen  befördert  Kohle  and  Wasser;  der  Utensilienwagen  endlich  birgt 
den  Ballon,  die  Gondel,  das  Tanwerk  oad  Anderes.  Jede  Batterie  hat  eine 
Genie-Abtheilung  zur  Bedienung.  In  Tongking  ist  seit  188H  t  iiie  halbe 
Batterie  unter  dem  Befehl  des  Hauptmanns  Arou  thäti<;  und  soll  wichtige 
OieoBte  geleistet  haben.   Vor  drei  Jahren  diente  ftbrigeud  bereiU»  ein  SeiU 

*)  Bei  Schlnw  dw  RedalcHon  di«s«s  H«fl»B  erfahmi  wir,  dftM  Herr  lUtnard  über 

««ine  Versuche  mit  dem  lenkbaren  Bnllon  Franc«"  Bdlbit  B«riebt<>  veröffentlicht  hat. 
Wir  werden  aus  diej^en  Berichten  im  aJkbstett  Jahrgänge  nneercr  Zeitachrift  Mittbeilnngen 
bringen.   Die  Red. 
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balioD  zar  B^lnng  des  koDsentrischen  Sehleaaens  bei  Tool  und  Verdon. 

In  Paris  ist  die  Fabrikatioa  von  Ballons  eine  eigene  Industrie  geworden, 
welche  augeublicklicb  stark  f&r  Rassisehe  Rechnaog  beeehfiltigt  int 
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Fuudaxnentalsätze  der  Flugtechnik  von  Ernst  Freiherr  von  Wechmar. 
Wien,  Spielhagen  &  Schurich,  1886. 

Diene  Neuheit  in  der  Litteratur  der  Flugtecbnik  i»t  darum  von  besonderem 
Interene,  weil  mit  deraelben  Vorachlfige  gemacM  werden,  wdehe,  obwohl  selbst  nicfat 
nen,  doch  von  jenen  Prinsipien  ebweiehea*  die  bisher  bei  der  Konstroktion  von  Flng- 

apparateo  konsequent,  wenn  auch  beinahe  resultatlos,  verfolgt  wurden.  Leider  ver- 
liert sich  der  Verfasser.  !)nch<l''fn  er  umfassend  die  wichtigen  (Trundsiitze  der  Flup- 
technik  dargelegt  und  daliei  si'lir  viele  unerwiesene  H\ potiieseii  iils  envieseue 
Thatsacben  augeführt  hat,  zuletzt  iu  die  Beschreibung  eines  Apparatet>  „der  fliegende 
Meoech'*,  welcher  dereef  basirt,  dass  die  dem  Menschen  mangdude  Kraft,  sieh  sdbst 
zn  erheben,  durch  Geeefaiekliehkeit  in  der  Handhabnng  des  Flngsppsrstes  zu  er* 
»etxen  sei.  Von  diesem  liTthum  ahKesehen,  enthält  das  Büchlein  mitunter  recht  zu- 
treffende Hemerkiingen  und  e.s  wfire  daher  wnnschenswertlt  das  der  VerfasxT  ^v\\t>t 
daran  Kinge,  die  Spreu  vom  Weizen  zu  sondern,  und  seiue  Darlegungen  in  ge- 
läuterter Form  neu  erncbeinen  lie.sse.  denn  dermalen  enthalten  diei<elben  sehr  viel 
Falsches  ond  nur  wenig  Iticbtigee,  so  daes  es  w^en  Ueberwi^{ens  des  IirlhttmliebeB 
schwer  ist,  die  Arbeit  als  das,  was  eie  sein  will  —  eine  Datstdlnng  der  Fnndamental- 
sMse  der  Flngteehnik  —  ansaeifcennen.*)  A.  P. 


MHtheilungen  aus  Zeitschriften. 

Rivista  di  artiglieria  e  genio.    Roma  1885.  Febbraio. 

In  dem  Februarheft  des  Jahrgangs  iKHä  der  in  Rom  eracbeiuenden  Rivista 
di  artiglieria  e  genio,  einem  gediegenen  Fschblatte,  findet  sich  anter  der  Robrik 
«aeronanlica*  Seite  360—370  ein  recht  lesenswerther  Anfimts  aber  die  bisherigen 

Flugbestrehungen  (ohne  Ballon).  Der  ungenannt«  Verfa.s.ser  streift  /uifllchst.  wie 
üblich,  bis  zu  .Vrchitas  von  Tareut  zurück  (400  vor  Chr  (i.)  uikI  geht  daun  auf  den 
vielberufeuen  l>aute  da  PeruKia  "'ler  (XV.  Jahrhundert).  Sehr  dankenswerth  ist  es, 
dass  er  die  (Quelle  dieser  Geschichte  augiebt:  „xVtbeuaeum  Äugst,  di  Oldoini,  Seite 
168—169,  „von  wo  sie  denn  die  verschiedenen  Sehriftstetter  entnommen  hahen^. 
Dantes  Flngrersudie  werden  in  der  Regel  als  historische  Thatsscfae  htngestdit 
Referent,  der  den  auf  (dynamischen)  Fing  abzielenden  Bestrebungen  eine  gewisse 
Sympathie  nicht  verjähren  kann,  vermag  di>cli  nirlit  einige  liescheidene  Zweifel  zn 
unterdrücken.    Wären  Dantes  Erfolge  wirklich  so  gross  gewesen,  wie  man  ersfthlt, 

*)  Die  ,Zeit«chr.  d.  D.  V.  t.  Förd.  d.  Luft«chifff.'  wird  auf  die  Schrift  dea  Freiherm 
von  Wechmar  jedenfalls  noch  zurückkommen.   Die  Red. 
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nämlich  dass  er  sich  einige  Haie  frei  in  die  Luft  fiber  den  Trasimeniscben  6m  tx- 
heben  konnte  und  dabei  das  vorrmitlilicli  letzte  Mal,  vom  Wiruli-  crfasst.  so^r  rn 
grosser  Höhe,  so  hätte  es  doch  wunderbar  /.iigeben  müssen,  wenn  er  nicht  trotz 
seines  Beinbruches  sehr  viele  Nachahmer  gefunden  hätte.  Kann  etwas  mehr  die 
Sabimicbt  der  Meosebeii  enegen,  als  dtsr  Flog?  Wi«  manclier  b&tte  ibn  gewagt,  wean 
«0  Erfolg  80  leicht  zu  erreicben  war.  8o  Bebt  jene  Etiiblung  alto  auch  anmntbet, 
«6  ibnelt  stt  «ebr  der  Rag^  voin  Ikanu,  um  glaubhaft  so  aeia. 

In  der  Besprechung  folgen  dann  Leonardo  da  Vinci,  fiana  di  Brescia,  Sarti  dl 
Bologna  und  darauf  die  modenmi  Experimentatoren.  Deren  Apparate  «erden  aach- 
gemiss  eingetheüt  in: 

1.  flelikoptoren  oder  ürosne  Schrauben  mit  senkrechter  Axe, 

2.  Kuuh.Uiche  Vögel,  welche  Flügel  nach  Vogelart  bewegen,  und 

3.  Aeroplane  oder  Drachen,  wdche  mit  bonzontalaxigen  Propdlersebranben 
venehea  sind. 

Dieser  Reihenfolge  entsprediend  werden  die  üneehlAgigOD  Vefsuche  darcb- 
genomnien.  Ein  näheres  Kin^ehen  erscheint  aber  anoöthig,  da dteae Sacheniichon  ander- 
weitig, auch  in  dieser  Zeitsrhrift  ^besonderf»  vom  Kreiherrn  vom  Hagen  sen.).  dar- 
gestellt worden  sind.  Uaher  »ei  nur  noch  erwfihiit.  das»  sich  der  Verfa«<Her  mit 
iHiinen  Sympathien  durchaus  aut  äeite  der  .\er(({)lane  stallt.  In  der  Thai  bat  ja 
auch  em  «oldier  schon,  als  Drach«i  von  einem  galüf>pireoden  Pferde  geaehleppt,  vor 
K  nngefkhr  SO  Jahren  mn  Hann  (Giovanni  Maria  Le  Bria,  ^1873  in  Donamenec  er- 
mwdet)  Ua  sur  Höhe  von  angeblieh  100  m  in  die  Lflfte  eroporgeholten.  Das  ist 
zwar  weit  weniger,  als  alle  fliese  Maschinen  eigentlich  leisten  wollen«  aber  doch 

auch  weit  mehr,  ala  alle  bi-sber  geleistet  haböu.  —  ,  , 

verlach. 

MeleorologiMh«  ZeitMhvift.  Beriin  1885.   Heft  V.  und  VI. 

Inhalt  des  V.  Hefts:  Heyer:  Deber  den  jihrKchen  Gang  der  LuftfemAtigkeit 
hl  Norddentschlaiid,  8. 1Ö3.  —  Weber,  IntensitStsmesimngen  dea  difThsen  Tages- 
liebtea,  8. 163.  —  VetlaD,  Experimentelle  Darstelinng  von  T.uftbewegungeo,  III,  8.  173. 

—  Korrespondenzen  und  Notizen.  Regenzeiten  in  Ostafrika,  S.  184.  —  Meteoro- 
logisches aus  Gordons  Nachlass.  S.  1H4.   —  Schwalbe:  Tel. er  Eisfilamente.  S.  IS.'j. 

—  Vettio,  Exper.  Darstellung  von  Cy klonen  mit  vorwi«geiider  yiäcbeaauadeimung, 
8. 1S6.  —  Köppen,  Zasammenhaag  »wischen  der  Witterung  des  Winten  und  des 
Smmeny  8. 187.  —  Hdlmann,  Regenreichthnm  der  8erra  da  fistrella,  8.  190.  — 
Konferenz  des  internationalen  meteorologischen  T^omites.  S.  191.  —  Einige  ResnltatC 
der  Polarstation  an  der  Lena  -  .Mündung.  S.  192.  —  Flögel,  Trockener  Npbel  in 
Holstein,  S.  192.  —  Heisse  Winde.  8.  —  Börnstein:  Bewetnirif;  t-iner  Bfie  Aber 
Berlin,  S.  —  Vereinsuachrichten.  Mitglieder  der  l>.  M.  (t..  S.  195.  — 
Kaehnongsablaga,  8.  19$.  —  Zweigvereine  der  D.  M.  6.,  8. 196.  —  Dritte  allgemeine 
Ttrsammlnng  der  D.  M.  G.,  S.  197.  —  Verscbmebang  der  Zeitschriften  der  deutschen 
and  der  österreichischen  Gesellschaft,  8.  197.  —  Nachruf  f&r  £.  E.  8chmid.  8.  198. 

—  Bibliographie.    Bücher.  S.  2(X). 

«Inhalt  des  VI.  Hefts:  V/oeikof:  Teni[)eratiir:<Tifh»rung  mit  der  Höhe  in  Berg- 
ländem  und  in  der  freien  Atmosphäre,  S.  201.  —  Weiier:  IntensttStsmessnnpen  des 
diffusen  Tageslichtes  (Schluss),  S.  219.  —  Duderstadt,  van  üebber:  Der  Frühling 
188&,  8. 234.  —  KorrespondeasoD  und  Notisen.  Kiessling:  Die  angebUeb  koi 
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Jahr»  1783  b«ol)«ehteteii  Dimnwnings  •  Bndieinniigeii,  8.330.  —  Bueh:  Deber 

t*iuige  mit  der  glänzenden  Dämmerung  d«s  Winters  188.>  '84  zusammenhSngende  Er- 
.Hcheinungen.  8.  —  Bibliograpliie.  Zeitschriften  (Z.  d.  Oe.  6.,  NiaderelfliM. 
G«8.,  Wetter,  G.  Reo.),  S.  2Ab.  —  Bacher,  S.  2^8. 

Aus  der  Tagespresse. 

-  Uebor  _Zt'iclieii(ri'hnnp  mit  Hailons"*  ln'ri{?lit<'t  die  _Zeituug  dt's  Vereins 
Deutscher  Eisenbahn-Verwaltungen"  Folgendes:  ^Die  schon  früher  geplante  Zeicbeo- 
gebung  mit  Ballons  im  Land-  uod  Seekriege  iat,  nachdem  jetzt  mehrere  jeoem  Unter- 
nthmeo  entgegenstehenden  Schwierigkeit«)  beseitigt  sind,  wieder  anfgenonmen  und 
mit  gutem  Erfolge  durchgeführt.  —  Die  genannten  Schwierigkdteo  bestanden  be> 
sonders  in  der  Gefährlichkeit  der  Anhrinicninp  von  Lichtem  an  Gasballoas,  und 
andenifalls  in  der  UnlenkhrirkHt  fk-r  Luftliallons  wegen  ihrer  besonderen  Gröfsse. 
Die  Benutzung  der  Giiihlichter  beseitigt  die  erste  Gefahr  und  wird  es  durch  diese 
Beleuchtung  ermöglicht,  in  allen  Richtungen  von  dem  selbst  Ober  feindlichen 
Festlingen  schwebenden  Ballon  aus  Zeichen  und  somit  Mittheilnngen  hinunter  ge- 
Ua^gm  sn  lassen.  Dieser  Plan  wurde  in  fii^and  von  M.  Eric  Stoart  Bme«  in 
London  erfunden  und  stellt  dieser  täglich  weitere  Versuche  damit  an.  Der  Ballon 
misst  20  Fus«  im  l>nrrhn)e«i«pr  tiiid  fns'.t  4(ioO  Kubikfuss  Gas;  man  steigt  damit  bis 
zu  ."iOO  Fuss  Höhe  und  erliiUt  die  Ik-leuchtung  von  (J  Glöhlichtem  von  je  '20  F^icht- 
stärken,  die  Batterie  befindet  sich  auf  der  Krde.  Der  Hallou  besteht  aus  durch- 
sdieinender  Cambric  und  Imchtet,  wenn  der  Apparat  im  Gange  ist.  der  ganse 
Ballonkörper  in  einem  sanften,  bei  klarer  Atmosphfln  mehrere  Miles  «chtbaren 
Scheine.  In  der  Leitung  zwischen  Ballon  und  Batterie  ist  ein  Morseschlüssel  ein- 
geschaltet,  mit  welchem  iiaoli  festgestellten  Alphabet  gearbeitet  wird.  Der 

jetzige  Apparat  wirkt  älinl!(  Ii  wie  früher  die  Heliographen,  diese  hedinpten  hohe 
Lage  der  Stationen,  uaiiretui  <iR  (ilüblichter  iu  allen  Höhenlagen  angebracht  werden 
kennen.  Der  Ballon  zeigt  eine  grosse  bdeuchtete  Tischplatte,  der  Heliograph  giebt 
sdn  Zeidien  vermittelst  eines  sehmalen  Spiegels.** 

—  Ueber  die  internationale  Ansstellnng  für  Sehifffahrt.  Handel, 
Gewerbe  etc.  welche  im  Mai  1886  unter  dem  Protektorate  der  KAnigin  Viktoria 
und  der  PrRsidentsrhaft  lics  Priii/eii  von  Wales  in  Liverpool  eröffnet  wenden  soH. 
bringen  englische  Bl8tt«r  «  ingehende  Mittheilungen,  denen  wir  Folgende«  entnehmen: 
^Eine  besondere  Abtheilung  der  .\usstellung  ist  zur  Aufstellung  von  Maschinen,  Ein- 
richtungen etc.,  welche  sich  auf  die  Luftschifffahrt  bexieben,  unter  den  Vorsits  dee 
Sekretairs  der  Grossbritannischen  Gesellschaft  fSr  Lnftschifffohrt,  Fred.  W.  Brearey, 
bestimmt;  Bewerbungen  um  Plätze  im  Ausstdiungsraume  sind  an  oben  genannten 
Herrn  bis  zum  1.  Mfirz  einzureichen.  Die  Ausstellung  wird  sich  auf  Modelle. 
Maschinen,  Ballons  und  die  zur  Ht  r<t»'llung  der  letzteren  nothwendi^en  Materialien  etc. 
erstrecken.  Werden  Modelle  von  lietriebsmaschinen  au.sgestellt.  so  ist  es  zu  deren 
ßeurtheilung  uotbweudig,  dass  dieselben  iu  einem  bestinunten  Massstabe  hergestellt 
werden,  da  die  Jnry  nnr  dann  in  der  Lage  ist,  Sehlflsse  auf  die  Wtrknng  der  in 
wirklicher  GrOsse  hergestellten  llaschinai  xa  sieben.  Das  Gas  fftr  Lnftsehifffahrts- 
versuche  wird  unentgeltlich  geliefert  werden.** 

—  Ueber  i n t ero ssant e  Versuche,  welche  vor  Kmnem  in  Gegenwart  der 
höheren  Aitilleriebehfirdrai  und  einer  grosseren  Auahl  ans  ihren  Gamisonea  nach 
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Bmüb  fcoflunaiidirtor  SitbMflbMM  der  Fom-  nnd  Feldtttill«rie  «af  den  Ttfelar 

Scbiessplatze  stattgefunden  haben,  berichtet  die  Beriiaer  «Votks-Ztg.**:  «Von  Seiten 
des  BalIon(k'ta('hpmtnt«5  war  bis  zur  Hube  von  etwa  l«w>  Meter  ein  Ballon  raptif 
auftiehisseu  wurden.  >i<'gt'n  wi-lches  Ziel  t-Ätw  Feldbatt^rie  v.in  ♦>  Geschützen  auf  eine 
taxirtc  Entfernung  von  ungefähr  1*200  Meter  auffuhr.  Das  Schieasen  begaun  sogleich 
mit  ShrapneU.  Der  ente  Sdiim  ging  xu  kurz,  was  dadnrch  eikannt  wazde,  dan 
sieh  der  Dampf  des  krepinoden  Qesehomes  vor  dem  Ballon  (d.  b.  swisdiea  Ballon 
and  Batterie)  verzog.  Gleicheis  wurde  auch  von  dem  zweiten,  auf  grössere  taxirte 
Entfernung  (IHOOMt-fer)  abgegebeiR-n  ScIuh-  und  ebenso  vom  dritten  Sehnst«  ^mit 
141K)  MeU'r)  |if<>l>arhtet.  Erst  beim  vierteu  aut  wiederum  pröfi"?ere.  näniHrh  ].tiH) 
Meter  Eotferiiuug  abgegebenen  Scbus«  wurde  der  Dampf  de«  krepireuden  Geschosses 
kinter  dem  Ballon  beobaditet  Da  den  Shrapuel,  um  geborig  za  wiriren,  tot  dem 
rnnas,  ao  wnrden  jelst  auf  die  inletst  als  an  knnc  beobachtete  Enfep 
femung.  alao  auf  1400  Meten  eine  Anzahl  Sdiüssi-  ^^h!K'll  hintereinander  abgegeben, 
und  diese  zeigten  auch  bald  den  Erfolg,  dtms  der  Ballon  tn  sinken  begann;  wie 
sich  nachher  erwies,  war  derselbe  an  rn«hrtr»'n  Stellen  durchlöchert  worden.  — 
Ourch  dieses  Resultat  ist  die  Gewissheit  gowoiineu,  dms  es  zunächst  keine  erheb- 
lieben Sehwierigkeiten  bietet«  auf  Entfemaogen  bis  au  1500  Meter  und  jedenfalls 
Boeb  weit  darftber  binans  gegen  gefesselte  Ballons  auf  wiricsame  TVeffer  rechnen  an 
kennen;  ein  Resultat  wu  Widitigkcit .  da  im  künftigen  Pestnngs-  und  Belagenmga- 
loiege  diese  Art  Halinns  zum  Zweck  mhi  U<"k<'»giio'<zirungen  häufig  zur  Anwendung 
gelangen  werden  und  jetzt  t  in  Mittel  erkannt  wordeti  ist.  diese  Verwendung  doch 
etwas  bedenlclich  erscheinen  zu  lassen.  —  Gegen  frei  in  der  Luft  schwebende 
BaUons  ist  man  bis  jetat  noch  nicht  im  Stande,  mit  auch  nur  einiger  Aoasicht  auf 
fifoJg  an  sehiessen,  da  sich  absolut  kein  Anhalt  findet,  am  die  stets  wediaebde 
EntC»nnag  aodi  nur  annihenMl  au  tanren.*^ 


Protokoll 

der  am  Ii,  D«tember  1SH5  abgehiilt^neii  Sitziint?  des  Deutflcheu  VereiiiB 

zur  Förderung  der  Luftscliifffahrt, 

Vorsitzeuder:  Dr.  Angei-stein,  Schrittführer:  (jierlach. 

Tagesordnnng:  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Jeserfob  Uber  wissenichaftliehe  Unter- 
«oehnngen  bd  Luftballonfahrten;  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Jlflilenhoff  fiber  Professor 
Strasser's  neues  Werk  fiber  den  Klug  der  VOgd. 

Die  Sitzung  wird  um  7  l  hr  i."»  Minuten  eröffnet.  Das  Protokoll  der  vorher- 
irehendcn  Sitzung  wird  verlesen  und  mit  einigen  uowesentiicbea  Veränderungen  aa- 
genommeu. 

An  den  Verein  sind  eingegangen: 

Sehrdben  der  Herren  Lenbe  in  Gittelde  am  Hane,  Zenker  in  Breslau,  Otto 
Sielaff  in  Wendisch-Silkow.  Kreis  Stolp.  Thum  »er  in  Mttncben.  Edler  von  Nedcarthal 
ia  Picssburg  und  Baden-Powell  in  London, 

ein  Auf<^alz  de-^  Herrn  Platte  in  Wien, 

ferner  Kivista  maritima  Heft  11,  Strasser  über  den  Klug  der  Vögel,  Uu- 
letim  d«  sociedade  de  Geographie  de  Lisbua. 
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Der  YorBitsende  nitcbt  der  VaaaminlQiig  Ifittheilniig  Toin  Ableben  de» 

FreiberrD  vom  Ha^eii,  zu  dessen  Ehren  sich  die  Verfsatnmlung  von  den  Plfitzen  erhebt, 
begrösst  darauf  Herrn  Gierow.  der  nach  lHni'»'r<^m  Aufenthalt  im  Ausiandc  wieder 
zuröckgekehrf  ist.  und  ertheiU  sodaun  Herrn  Dr.  Jesprirh  das  Wort  zu  dem  an- 
gekündigten Vortrage:  Ueber  wissenschaftliche  Unter^ucliungen  bei  Luftballoafahrten. 
Nach  Seblass  ä»  aicb  hieran  ko&pfendeo  Debatte  bespricht  Heir  Dr.  Mftllanhoff 
Strawen  Werk:  Aber  den  Fing  der  Vdgel. 

Es  folgt  ferner  die  Berathung  Aber  den  Antrag  des  Ewm  Prifös,  den 
Reichstag  dts  Deutschen  Reiches  nm  Aussetzung  eines  Preises  von  500  000  Mk.  für 
ein  Luftschiff,  welches  eine  genau  bestimmte  (^e-^rbwindiffkeit  eine  ebenfalls  be- 
stimmte Zeit  hindurch  erreicht,  zu  ersuchen.  Während  das  Fünlerliche  einer  solchen 
Preiaanssetzoug  in  der  Versammlung  anerkannt  wird,  herrschen  doch  über  die  Op- 
portnnitst  des  Antrage«  mannigfache  Zweifel,  in  Folge  dessen  der  Antrag  aar  nocb« 
maligen  Bespredinng  anf  die  Tagettordnnng  der  niehaten  Sitaung  gesetit  wird.  Als 
Tag  derselben  wird  der  9.  1.  86  bestimmt 

Schlnss  10  Uhr  15  Minoten. 
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Zun  finftMi  Jahrgänge. 

Wenn  wir  h.'i  Bt'tjimH'  des  fünften  .lalirgangts  unsfrer  Zeitschrift 

aaf  die  Tüätigkcit  des  Deut.schen  Vereins  zur  Förderung  der  Luftschirtfahrt 
seit  der  BegrOodang  desselben  zarfickblicken,  so  mOssen  wir  ans  ttberzengen, 
dass  die  erzietfcen  Erfolge  im  ÄUgemeiuen  recht  erfrenUcb  geweseo.  Der 
VeruD  beaaBs  nicht  die  Mittel,  praktische  Versuche  anzustellen,  er  musste 
neh  fiist  auBSchliesslicb  auf  das  Gebiet  der  Theorie  beschrftnken.  Dabei  hat 
er  jedoch  zwei  Ergebnisse  zu  ver/eichoen,  nämlich  erstens,  dass  in  dem 
en(!;eren  Kreise  der  Gelehrten  und  Tt  rlinik<'r ,  «lie  sich  mit  der  AiTonautik 
oder  deren  Hilfswissenscha'ten  hcschäftiuen.  eine  wesentlich  tiefer  gehende 
Erkenntniss  der  Sache  ein<retreten  ist,  als  früher  hier  /n  finden  wsir.  nnd 
zweitens,  dass  aucli  die  öffentlicle-  Meinunt:  üher  ilie  IjiftschitVtahrt  alhniihlich 
lüchr  nnd  mehr  aafm'klärt  worden  ist.  Für  Krst«  res  i;.  brii  dir  Vortrüge  und 
Verhandlungen  in  den  Sitzungen  des  Vereins.  >n\vie  der  Inhalt  dieser  Zeit- 
schrift selbst  mannigfache  Beweise;  Letzleres  zeigt  ^ich  uameutlich  darin, 
diss  so  unreife,  von  absoluter  Unkenntniss  alles  Erforderlichen  zeugende 
Projekte  zu  angeblich  lenkbaren  LuftschüTen,  wie  dem  Vereine  vor  Jahren  in 
gnwaer  Zahl  zugingen,  nach  und  nach  immer  seltener  geworden  sind  und  heute 
kaum  noch  vorkonimen.  Endlich  dürfte  es  vieUeieht  auch  mit  auf  die 
ThMigkeit  des  Vereins  zurückzuführen  sein,  dass  der  Bedeutung  und  prak- 
tis(  hen  Verwendung  der  Luftschifffahrt  an  hoher  leitender  Stelle  neuerdings 
mehr  Beachtung  gewidmet  worden  ist. 
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Der  Verein  kum  unter  den  gegebenen  Uroetftnden  allein  nar  wineea- 
schafÜieL  fördernd  anregend  wirken.  Zu  diesem  Behufr  hat  er  »ch  von 
vorn  herein  zum  Omndsatze  gemacht,  die  verschiedensten  AnfTa$8iiui.'cn  /a 
Worte  koiDmeo  */ü  lassen  und  durch  MeiuungsauHtausch  üIki  >tieitip:e 
Fragen  Khirheit  herbeizuführen.  In  seiner  Sitzung  vom  11.  Februar  1882 
fasäte  er,  diesem  Priozipe  gemäss,  den  Best  liluss: 

„^>em  Verein  zur  Publikation  zugehende  Projekte  von  Mitgliedern  nnd 
Nichtmitgliedern  können  in  die  Vereinszeitschriit  aufgenommen  werden,  lalls 
der  Autor  durch  NameDsnennuog  die  wissendchafUicbe  Verantwortnug  dafür 
fibemimmt.  Ebenso  ist  Erwiderungen  nnd  Kritiken  solcher  Projekte,  falls 
dieselben  in  einer  zur  Pnblikation  geeigneten  Form  verfust  sind,  Raain  in 
der  Zeitachrift  mit  Namensnennung  des  Verfiissers  zu  gewähren.* 

Im  Allgemeinen  ist  auch  seitens  solcher  Pers^nlichkeiteo,  welche  dem 
Vereine  seihst  fern  standen,  die  an  den  Ar)>eiten  derselben  von  Vereins- 
mitgliedern geübte  Kritik  stets  sachlich  aufgefasst  worden;  nur  ausnahms- 
weise ist  der  Fall  vorgekommen,  <las>  Entge^rnnnKcn  nicht  in  der  Zeit-^ehnft 
Aufnahme  finden  konnten,  weil  sie  das  sachliche  Gebiet  verlassen  hatten  iiu*l 
von  individueller  Gereiztheit  zeugten.  Mangel  an  Objektivität  ist  dann  mit- 
unter au<-h  der  Aulass  gewesen,  d€^ss  iiiiderweitisr  in  der  Litteratnr  Angriffe 
gegen  den  Verein  gerichtet  worden  sind,  indenseu  glauben  wir  behaupten 

ZU  dfirfen,  dass  dieselben  dem  Vereine  in  keiner  Weise  Abbruch  gethao  haben. 

Je  llbiger  der  Verein  und  diese  Zeitschrift  bestehen,  desto  h&nliger 
sind  anerkennende  Benrtheilungen  beider  in  der  OeflTentlichkeit  laut  geworden, 
und  zwar  nicht  allein  in  Deutschland,  sondern  anch  in  anderen  europftischen 
Staaten,  selbst  jenseits  des  Oceans.  Darin  liegt  die  Aufmunterung,  anf  dem 
bisher  verfolgten  Wege  fortznfiihren  uiul  die  mühevolle  Arbeit  weiter  zu 
führen.  Wir  wiesen «  dass  wir  uoch  lauge  nicht  an  das  erreichbare  Ziel 
gelangt  sind;  —  konnten  wir  bisher  ntir  Hausteine  für  ein  Werk  der  Zukunft 
znsamnieutrageu,  so  möge  um  dies  auch  ferner  i^enßixen! 

Dr.  Wilhelm  Augersteiu. 


Natfiriidift  Flui^yianilu 

Von  r.  W.  Uppert 

Gewöhnlich  werden  die  flugtechnischen  Programme  mit  der  Erklärung 

eingeleitet,  dass  beim  natfirlichen  Fluge  die  gegenseitigen  Beziehungen  aller 
einzelnen  Vorgänge  viel  zu  komplicirt  seien,  um  mit  dem  einfachen  Klassstabe 
anderer  Mechanismen  zur  Arheitsflbertragnog  gemessen  werden  zu  könuen. 
Dieses  Sträuben  gegen  die  allgeineingiltiijen  Werthhestimmnngen  des  Effektes 
neuer  Maschinen  wird  uns  jedoch  leielit  erklärlich,  wenn  wir  berücksichtigen, 
dass  -  II  t  uberall  nur  jene  Maschine  als  die  liessere  gilt,  durch  welche  die 
huiemgclegte  mechanische  Arbeit  mit  dem  grööstuiöglichen  reinen  Nutzeffekt 
in  die.  nach  Richtung  und  Geschwindigkeit  passendere,  neue  Nutzform  der 


Digitized  by  Google 


NatBrlielie  FlugdTiwimlc. 


3 


Kraft  uiid  Arbeit  timtreset/t  wird.  Hiernach  hJlttc  chcn  auch  die  Flugmaschine 
(fas  hineingelegte  Aufgfljdt  an  Schlagkraft  inultiplicirt  in  dm  Kraftwes:  inn^- 
iiciiüi  vollkonimcQ  zur  Bewältiguni;  eincB  eriiiü.>riigteii  Uei^t  widerstantlt:?  uiit 
rtvht  grossem  Reisewcgp  an^niifitzen;  leider  aber  sehen  wir  in  der  Aero- 
«autik  dieses  Princip  geiadtzu  auf  den  Kopf  gestellt. 

Wir  sehen  BaUonmaschinen  mit  in^s  Eoloaaale  verroehrtem  Reisewider- 
atand  und  darain  anaser  Stande,  eine  halbwegs  nettnenawerthe  Reiaegeschwin- 
digkeit  zn  erreichen,  weil  ja  bekaontlich  die  Widerst&nde  aiieh  der  Flngbe- 
wegung  in  höherer  Potenz  mit  deren  SchnelligkeitsKanahme  wachaen.  Doeh, 
am  die  Verkehrtheit  vollstftndig  zu  mach<Mi.  haben  die  Flngtechniker  sich 
auch  noch  eine  Theorie  znreebt  gidcgt,  wonach  die  langi^amere  Flugreise 
eine»  Vogels  anstrengender  »ein  soll.  aU  dessen  fon-irter  Flu«  üIkm'  dle.-ielbe 
Strefke:  weil  in  let/tcroni  Falle  durch  die  Abkür/un;;  (b  r  Fln^dancr  auch 
••iu  rit'siges  Arbeits  -  HaQpterfuf'li'rnis«  di*',  angeblich  Im  d:i-  Srhwelje- 
gleichge  w  i  eilt  unerlässliche  „S<  hwetjcin  beit"  —  abgekürzt  weide.  l)a- 
mit  ist  offenbar  <lie  junge,  etwa.-'  uun  ift-  VVissensdisciplin  der  Ai-rouautik  in 
gruudsatzlieheni  Widerspruch  mit  der  täglichen  Erfahrung  ans  der  gesammten 
Traasportmechaiiik  und  am  der  Natar. 

Längst  würde  ja  in  dem,  seit  Hillionen  Jahren  andauernden,  erl»armnDga> 
lAsen  Kampfe  nm'«  Dasein  die  gesammte  Avifiinna  von  der  Erde  vertilgt  sein, 
wenn  diese  fliegenden  Lebeweseu  bei  ihrer  Ortsbewegung  eine  solche  Extra- 
Arbeit  des  «Stehe nbleibeus,  unter  dem  Titel  des  Gleichgewichterhaltens, 
beim  Weitertransport  h  r  Körperlast,  mit  in  den  Kauf  nehmen  mussten.  Viel- 
mehr  sehen  wir  schon  die  eigene  Taube  es  zumeist  vorziehen,  anf  unseren 
Lockruf  heranznflieijen.  statt  über  die  freie,  ebene  Halm  nnr  nach  liühner- 
;»rt  heran/n  I  an  feil .  iiud  wenn  einer  Ameise  auch  nur  für  wenige  Taffe  Flügel 
wachsen.  >"  wird  »ie  sich,  trotz  d«in  unverändert  gebliebenen  Kraftvorrath 
ihres  Muskelgew iehtes,  doch  kühn  auf  viel  sveitere  und  eiligere  Keisen  in  die 
Luft  wagen,  als  vordem  an  der  Erde,  und  doch  ist  dabei  die  Transportlast 
darcb  das  hinzugekommene  neue  Bewegungsorgan  gewiss  nicht  geringer  ge* 
worden.  —  Auch  der  groasflüglige  Adler  ist  dem  knrzflfigiigen  Slmuss  be- 
deutend an  Schnelligkeit  in  der  Ortsbeweguog  überlegen  und  nur  ans  purer 
Unkenntnisa  der  Flugvorginge  wQrde  Jemand  im  Ernste  behanpten  können, 
es  erfordere  das  el^ante  Hinfibergleiten  einer  Schwalbe  von  Zinne  zu  Zinne 
mehr  Arbeit  als  nnser  mflhseliges  Treppenab-  und  -onfwftrtssteigen  beim  Be- 
suche des  Nachbars. 

So  sind  wir  denn  cezwnn^ren.  eine  wirklic  h  gute  Fliegemaschine  auch 
als  gleichwerthigeu  Arbeitunisetztinusapparat  in  Parallele  mit  den  anderen 
mechanischen  Einrichtungen  zur  <  >rt>bL'W(  ^uu^^  zu  stellen  und  von  allem  An- 
fang schon  die  Forderan^  uu  Jeu  fürscht  iiden  Flugtechniker  zu  riciiteu,  dass 
er  jene  natürlichen  Flugvortheile  ergründe  und  in  sein  eigenes  Konstraktious- 
programm  aofnehme,  durch  welche  es  dem  Fliegermechanismns  ermöglicht 
wird,  die  aufgebotene  motorische  Arbeit  Ökonomisch  und  zielgerecht,  d.  h. 
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obue  uiiDöthige  Arbeitsverzettelung  in  Reiseleistuug  umzusetzen.  Die  be- 
liebten Berufungen  auf  eine  au's  Wunderbare  grenzende  Riesenkraft  im  zarten 
Vogelleibe  sind  ja  lange  schon  als  haltlose  Uebertreibungen  kontbitirl;,  seit^ 
dem  die  vergleichenden  HesBungen  vertnmenswflrdiger  Fhyaiologen,  wie  Ibrey, 
Roaenthal,  Köster,  Plateau,  dnreh  direkte  Wftgnng  der  Kontraktionskraft  von 
Vogel-,  Sängethierw  nnd  Fisebmuskehi  nachgewiesen  haben,  dass  weder  für 
gliche  Qaerscbnitle  dieses  Arbeitsorgans  nocb  für  gleiche  Gewichte  desselben 
ein  wesentlicher  Unterschied  in  der  X«eistnngsftbigkeit  bei  den  verschiedenen, 
auf  freie  Ortsbewet^^nn«?  angewiesenen  Thiergruppen  bestellt.  Damit  erweisen 
sich  min  die  altOblicben  Uebertreibungen  der  Arbeitsleistung  lebender  Flieger 
nur  als  bequemer  Vorwand  zur  Kntscbuldiguug  der  eigenen  Arbeitaversch Wen- 
dung bei  küuätliclien  Flugwerkeii  und  weitliurgehulten,  auti<|uirten  Flugcrklä- 
rungeu.  Den  Unterschied  zwisclien  solcher  altartiger  und  neuer  Behand- 
lungäwei:$c  dieser  idealschünen  Fortschrittsfrage  erlauben  wir  uns  hiermit  au 
einem  der  interessantesten  Beispiele  aus  „Natflrliche  Fliege-Systeme,  neue 
Auflage*  von  P.  W.  Rippert,  Wien  1885,  Hanx'scher  Veriag,  im  Nachstehen- 
den zu  illastriren. 

Man  nahm  bisher  an,  die  ^fliegenden  Fisehe'^  fliegen  gar  nicht,  sie 

springen  nur  in  die  Weite;  und  /war  sei  dieser  Weitsprung  darum  so  flng" 
ähulieh,  weil  die  Brustflossen  dieser  Fische  rerlits  und  linlcs  wie  zwei  grosse 
Drachenfläehen  ausgespannt  werden  und  durch  ihren  Jlem muugs widerstand 
beim  Voraudrängen  der  ganzen  Fliegermasse,  wenigstenK  mit  der  lotrechten 
Komponente  dieses  Widerst« ikIi-^  /um  Reliwehendtratien  der  Korperlast  dienen. 
Damit  war  freilich  die  „Flug"-leI^tung  (liei?er  l'isclie  zu  einer  liius  passiven 
Henimnngsaufgabe  degradirt:  aber  den  alten  Flugerklfirern  kam  es  ja  srar 
nicht  darauf  uu,  mit  desto  abenteuurlichtiieu,  kolossalen  StosskruftyjfTeru  für 
den  vorausgegangenen  SehwanzflossaiBehlag  des  fliegenden  Fisches  gegen  das 
immerhin  doch  auch  nachgiebige  Wasser  zu  briUiren,  um  eben  diesen  Ab- 
sprung als  die  alleinige  Kraftursache  jenes  „Fluges**  Aber  das  höchste  ScMfls^ 
deck  hinfiber,  aus  hundert  und  mehr  Meter  Entfernung,  erklftren  zu  können. 

Natflrlich  galt  für  solche,  mit  Riesenkräften  verschwenderisch  henim- 
werfende  „Flng"-Erklärungen  auch  jeder  Kunstgriff  zur  Steigerung  des 
lle  m  m  nngseffektes  der  Draclienschwebetlächen  sogleich  als  Schwebeerl  eich- 
teruner.  Ein  solcher  Kunstgriff  war  u.  A.  die  rundlanfartige  Drachenhewe- 
gung  bei  den  LössKseheii  Messversuchen,  wobei  /nr  Freude  der  AliC-SchüIer 
in  der  Flugkunst  njigewöimiieh  vergrösserte  Draclienwiderstande  durch  die 
ventilaturartige  Nebenleistung  solcher  in  der  Kunde  laufenden  Flügel  sich  er- 
gaben. Je  mehr  iSebeulei:ituügeu  über  solch  ein  Fliegerwerkzeuj^  verrichtet, 
um  so  weniger  Nutadfekt  verbleibt  IQr  die  Hauptleistnng  des  Vorwftrts- 
kommens;  nnd  daher  ist  es  wohl  kaum  zn  verwundem,  wenn  eine  sorgfäl- 
tigere Natnrbeobachtnng  lehrt,  wie  der  fliegende  Fisch  seine  Brust-  nnd 
Banchflossen  nicht  ausschliesslich  passiv  als  hemmende  LaftverdriLuger 
gegen  vorne,  sondern  flberwiegend  aktiv  als  forttreibendes  Ruderwerkzeng 
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mit  einer,  zwar  nicht  hochachwingenden  und  deshalb  auch  nicht  weithin- 
aclitbaren,  aber  um  desto  interessanteren,  rfiddaufigen  und  abwärtsdraclcen- 
den  Arlmtsbewegnng  zum  Weiterlcommen  ▼«rwerthet. 


Getreu  dem  Gharaicter  der  Bewegungsoigane  des  Fisches  insceniren 
Dimlich  die  ausgestrebtcn  Flossenstrahlen  nur  ein  flngeiartiges  Flatterspiel 
in  der  Luft  wie  im  Wasser,  wodurch  eine  schlängelnde  Wellenbewegung  ent- 
steht, die,  wie  die  Flftche  eines  vor  dem  Winde  wogenden  Aehrenfeldes,  fast 

widerstand^frei  von  vorne  nach  hinten  znrQckznweicheu  scheint,  in  Wahrheit 
aber  dieselbe  kräftige,  schräg  von  oben  nach  unten  verlaufende,  forirtKlcnide 
StoAsbewegung  ist,  mittelst  welcher  /.  H.  die  wie  ein  Fallschirm  flach  im 
Wasser  liegenden  Steinbntten  pfcilsrhiu  ll  durch  die  Wogen  schiesseii  können, 
indem  sie  ihren  breiten  Köriieriatid  nchts  and  links  in  heftige,  !<clihingen- 
förniig  rückwärts  verhiiifende.  aber  vorwiuts  foiltreibeiide  Hewegnng  versetzen. 

Wer  nun  genauer  zusieht,  wird  aus  nuseror  Abbildung  sofort  gewahr, 
dagj)  immer  die  halbe  Anzahl  der  Flosseostrahlen  durch  entsprechende  Schlag- 
bewegung  nach  abwiits,  also  durch  das,  was  die  alte  Schule  „Schwebearbeit** 
neust,  obige  schlangenftrmig  gleichmissige  PropuhnonsbeweguDg  bewirkt; 
wir  haben  hier  folglich  einen  kontinuiitich  wirkenden  Propeller,  bei  welchem 
Schwebe  arbeit  und  Fortruderarbeit  IdoitlBeh  sind. 

In  der  Thai  soll  es  bei  einer  richtig  fonkticuirenden  Flugmaschine  auch 
gar  nicht  anders  sein.  MOgen  immerhin  die  alten  Experimentatoren  zwei 
Fingmechanismen,  den  (>inen  zum  Schweben,  den  anderen  zum  Weiterkommen, 
für  unerlasslich  halten,  oder  mögen  sie  ganz  separate  Drachen  (Aeroplanes) 
zur  KrzcuguiiLT  sej)arater  Schwcbewiderstäiide  und  dann  um  so  stärkere  Pro- 
peller aufbieten,  um  auch  solche  selb.stgeschaffene  Draclieuwiderstäude,  wäh- 
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rond  der  Flui^reise  zu  bewältigen :  dennoch  würde  der  blutig  ernste  Kon- 
kiirreir/kHmjjf  der  T.ebewoseD  in  dor  Natur  eine  Holeh^  Arheitsverschwendung. 
wodurcli  die  l-luLctliicre  in  den  eklatautesti'ii  Nachtlieil  irriicn  die  Laufthien- 
kiinien,  sclion  an  sich  nidit  zulassen.  Durt  aber,  wo  wirklitli  ilni.lifiiartise 
(ileitbewocfnugen  der  Flieger  slaltfinden ,  dort  dienen  sie  dar«  jj;iiis  nii  lit  /.üv 
Vermehrung  der  Tiausport arbeit  des  Flugreisenden,  sondern  nur  zur  Er- 
mftssigang  der  Reiseschnelligkeit,  und  zwar  anter  bo  Okonomischeii  Bedin- 
gangeo,  dase  hierbei  das  Gesammterfordemies  an  motoriseher  Arbeit  fQr  diese 
verlaogBamte  Reise  gaoz  erheblich  geringer  ansfiUlt^  als  fQr  die  beschleanigte 
Fhigtonr. 

Nun  branchen  wir  uns  nicht  mehr  zu  wundem,  dass  auch  jene  im 
Flügelbau  bevorzugten  VOgel,  deren  langentwiokelte  Schwiugenfedern  eine 
lingerartigo  Flinzelnbewegnng.  wie  bei  den  Flonsenstrahleu  der  tiiegeudeu  Fische 
zulassen,  sieh  jjair/  ders^elhen  ökonomisr  hon  Flugarbeit  bedienen,  wenn  ^^ie  in 
sicherer  ITniic  (lr(jheii  laajestatisrh  ruliiu  ilirr  Kreise  wie  «eirelnd,  ohne  allen 
weithin  niehtbaren  Bogenscblag  der  wclli«^  >|)ieieiideu  Kuderllä<hen.  ziehen, 
uro  w}\hren<l  diesem  gemlichlieheii  Al)l)revirt  n  ihres  .las^dsrebietes  die  Kraft  für 
späteren  Stossllng  und  anstrengenden  Kuuj^jf  mit  ihrer  erkorenen  Beute  zu 
sdKwoi.  Zablreiehe  Beobachter  haben  diese  FbtlerweUen  in  den  ausge- 
breiteten Flügeln  segelnd  kreisender  Geier  dnrch's  Fernrohr  konstatirt«  allein 
die  richtige  Dentnng  dieses  Spieles  setzt  auch  eine  vorgeschrittene  Kenntuiss 
der  Flnganforderangen  voraus,  will  man  nicht  in  die  Tänschnng  fidlen,  nnr 
ein  klappenartiges  Schlicssen  und  Oeihien  der  Flfigelfedern  vor  sieh  zu  haben. 
Die  bessere  Einsicht  wird  sich  nun  wohl  anch  als  sichere  Vorstafe  besserer 
Erfolge  der  £onstnikteare  bewähren. 


Wie  kiRMn  die  Fahrtn  i»  BmMoflscIiiffir  «viuentcbaltlfcli 

auigmitit  werdtn? 

Von  Hermiiiii  MoedelMek. 

Für  die  fernere  Entwiekelnng  der  Aerostatik  ist  das  Anstellen  vieler 
Beobachtnngen  und  das  Ansammeln  eines  rt'ichen  statistischen  Materials  eine 
Frage  von  weitgehendster  Bedeutung. 

Theoretisch  ist  das  Gebiet  nun  bereits  nach  allen  Richtungen  hin  durch- 

ackert  worden;  es  durrt«  n  kaum  noch  Unklarheiten  danlber  herrschen 

Die  Nutzanwendung  des  durch  Nachdenken  und  Rechnen  GeschafFeucii 
aber  ist  noch  nicht  in  der  befriedigenden  Weise  durchgeführt  worden,  am 
•«ine  i;ntr  M.'tliodo  für  das  Luftfahren  aufstellen  zu  können,  welche  die  Theorie 
uud  Praxis  mit  einandi  i  verbindet. 

Die  C4ründe  für  diehe  Unterlassnng  liegen  ni<  lit  /.um  weiiiusien  in  diii» 
Umstände,  dass  bei  den  exekutiven  Individuen  der  Aerunautik  sich  uoth 
keines  gefunden  hat,  welches  jene  glückliche  Vereinigung  von  Theorie  nad 
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Pniis  halb  za  halb  io  sich  (»rgt.  Wir  haben  bisher  stete  retoe  Gegensfttze 
gehabt  and  werden  auch  in  Züknnfk  mit  unserer  Fördening  nicht  weiter  ge- 
deih«, wenn  wir  nicht  darnach  streben,  uns  dergleidien  Ri-äftt-  zu  cr/iehen, 
oder  wenn  nicht  Her  Theoretiker  mit  dem  Praktiker  einen  Kompromiss 

««•hliesst,  nach  welchem  der  Erstere  die  Beobachtungen  wi.ss«^nschaftlicb  ver- 
werthet,  wnlche  der  Lnftschiffer  sich  verpflichtet,  aufzuzeichnen. 

Mit  der  Kr/iehnng  dürfte  es  wohl  seine  Weile  haben  und  daher  zu- 
tiHchst  für  QDH  das  Letztere,  als  gegenwärtig  verwerthbar,  iu's  Auge  zu 
fassen  sein. 

Am  iiatürliclüHteu  und  /wcckniä^äigsteu  wäre  es  in  diesem  lalle,  da^i^ 
die  Anifiihrten  von  den  Vereinen  znr  Forderung  der  Lnftschiflhhrt  unter- 
nommen  und  geleitet  wfirden.  in  der  Tbat  ist  dieser  Gedanke  von  der 
dentscfasn  und  firanaOsischen  Gesellschaft  anr  AusfOhmug  gebracht  worden, 
indess  mit  dem  Unterschiede,  dass  man  bei  ersterer  mehr  allgemeine  wissen- 
schaftliche Beobachtungen  angestellt  hat,  welche  für  die  angeregte  Frage  be- 
züglich der  A6roütatik  gar  keinen  oder  wenigstens  nur  einen  ftnsserst  gering» 
fogigen  Nutzen  abwerfen  konnte. 

Diesen  Fehler  halten  unsere  westliele-n  Nachbarn  mit  Geschick  ver- 
raieden.  .lede  einzelne  ihrer  Falirten  i<t  zur  l-örderung  der  Lnftsfliifffahrt 
an  sich  iti  umfangreielii^ti'r  \V»-ise  ausgebeutet  worden  und  alle  zusaiiimeu 
geben  tin  reithhalti^'es,  zu  Studieu  anregendes  Material  al).  Ein  solches 
Streben  wir<l  man  gewiss  als  ein  zielbewnstiteb  und  denigemäss  der  Förde- 
roDg  der  Sache  entsprechendes  hinstellen  dürfen. 

Wenn  trotz  alledem  die  Resultate  noch  nicht  den  Anforderungen  ent- 
sprechen, welche  fBr  die  Ausarbeitung  einer  Methode  gestellt  werden  mOseen, 
kommt  dies  daher,  dass  die  Anzahl  der  wirklich  in  brauchbarer  Weise  ge- 
machten Aufseicbnnogen  noch  eine  zu  geringe  ist  Wegen  der  vielen  Be- 
obachtangsfehler  etc.  können  endgiltige  Folgemngen  erst  ans  einer  langen 
Reihe  vorliegender  Erscheinungen  gezogen  werden.  Den  Vereinen  wird  es 
hiuwiedernm  wegen  der  damit  verbundenen  Kosten  nnmAglich,  dergleichen 
Auffahrten  in  grösserem  Massstabe  vornehmen  zu  können.  Der  Mangel  an 
Kapital  logt  uns  daher  deu  Zwang  auf,  die  küstbare  Zeit  nutbätig  verfliesseu 
za  lassen. 

Indess  wäre  es  wohl  nicht  unmöglich,  auch  in  diesem  Falle  wieder 
einen  Ausweg  zu  linden. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Zahl  der  Fahrten,  welche  alljAbriieh  znr  Be- 
friedigung der  Schaulust  des  Publikums  von  BemfslnftschiiFem  unternommen 
werden,  eine  ziemlich  grosse  ist.  Sollte  es  nicht  möglich  sein,  die  Praktiker  der 
Aeronantik  dahin  anzuregen,  dass  sie,  wenn  irgend  mAgücb,  bei  jeder  ihrer 
Fahrten  selbst  Beobachtungen  an  den  ein&cbsten  Instrumenten  anstellen? 
In  Frankreich  hat  man  es  bei  einem  grossen  Theil  derselben  nunmehr 
dahin  gebracht,  dass  sie  bezüglich  genauer  Aufzeichnungen  während  ihrer 
Fahrt  sich  in  einem  ehrenvollen  Wetteifer  befinden.   boUteu  unsere  Aüro- 
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iiuutcn  iii<-lit  dasselbe  zo  leiBtan  im  Stande  sein,  wie  die  tuiserer  Nachbani? 
Es  wäre  docli  traurig  um  vns  bestellt,  wenn  diese  Frage  n^rt  werden 
mä8ste.  Si(  iK-rlich  bedarf  es  nur  «Mm-r  bescheidenen  Anweisung  dessen,  was 
gewünscht  wml.  um  in  kurzer  Zeit  ein  reichhaltiges  Material  /.n  empfane:on. 

Man  kauu  annehmen .  dass  ein  jeder  Berufs-Ai-idnaul  hei  uns  durch- 
schnittlich 20  rahrteu  iui  Jahre  macht.  Kinen  liegritr  von  dem  Kapital, 
weiches  hiermit  alijährlich  unausgenutxt  dahin  gegeben  wurde,  wird  mau  er- 
halten, wenn  die  gewöhnliche  Ballougrösse  zu  700  Gbm.  uud  der  Preis 
des  Leuchtgases  zu  0^25  Hk.  pro  Cbm.  aogeoommen  wird:  es  betrftgt 
*20  X  700  X  0,25  =  3500  Hk.  Werdeo  ferner  die  Nebenkosten  hinzöge« 
gerechnet,  welche  durch  die  Bediennngsmaiinachaften,  durch  Flnrentschftdignng 
and  Rücktransport  entstehen^  sowie  endlich  eine  bestimmte  Snmme  zur 
Amortisation  des  Anlagekapitals,  so  stellt  sich  die  jährliciie  Summe  der  Aus- 
gaben auf  mnd  5000  Mk.  Eine  einzelne  Fahrt  wflrde  demnach  ca.  250  Mk. 
Unkosten  verursachen. 

Gegenwärtig  sind  in  Deiitsehlnntl  nur  vier  Herutsluftsrhift'er  1)ekaunt 
(Militar-Ar-ronaut  Opitz,  Luftschiffer  Securius.  Dr.  WollVrt  uiui  Inneiiieur 
Rodeck).  Diese  würden  im  Stande  sein,  ein  Material  über  ca.  8t)  j  ährten 
im  Jahre  zu  liefern.  Dazu  kämen  dann  noch  einigt)  von  Amateurs,  aut 
welche  in  dieser  Beziehaug  gewöhnlich  zu  rechnen  ist. 

Die  Iniriramente  nun,  weldie  das  Haterial  zu  d^  AnfiiEeiehnungen  geben 
sollen,  wollen  wir  nach  HOglidikeit  beschränken  und  daher  nur  verlangwi: 

1)  eine  richtig  gehende  Uhr  mit  Seknndenbbtt, 

2)  ein  Aneroidbarometer, 

3)  ein  Thermometer, 

4)  eine  Generalstabskarte  im  Massstabe  1  :  100  000  und  eineo 

Eompass. 

Ks  darf  wob!  ansrenoinmen  werden,  dass  sich  die  Luftschiffer  am'h 
siinüiitlicli  im  Besitze  dieser  Instrunientf  bctinden:  sie  werden  abt'r  uut  thnu, 
diescliicMi  auf  ihre  Hiebtigkeit  liiu  recht  liauliy  mit  anderen  zu  vi-rulcichei). 
Namentlieb  tiilt  dies  vom  Bamnieter.  Der  Markt  bringt  heute  darin  sn  \iel 
schlechte  \Vaare,  dass  bei  einer  Neubeschaffung  zu  ratlieu  ist,  sich  an  die 
besten  Bezugsquellen  persönlich  zu  wenden  und  dabei  weniger  auf  den  Preis 
zu  sehen. 

Beim  Thermometer  mass  sich  der  Aeronaut  eine  Einriehtnng  ersinnen, 
welche  es  vor  den  direkten  Wflrme-AQsstrabtangen  der  Sonne  im  Balloakorbe 
schützt,  ohne  damit  das  bequeme  schnelle  Ablesen  desselben  xn  beeinfluwen. 

Die  bisherigen  Fahrten  fanden  nun  kurz  geschildert  in  der  Weise  statt, 
dass  der  LuftschifTer  beim  Aufsteigen  auf  den  Korbrand  trat  um!  d*  u  Grass 

mit  der  Fahne  schwenkt«  .    Alsdann  übcrliess  er  sich  und  den  BaUon  seinem 
Schicksal,  oder  wie  si«h  ein  franz<Vsisrher  Luftscliiffer  f'assf'  sehr  treffend 
anszudrückt'ii  ptligt,  „er  läss!  (b'n  Ballon  nach  dessen  i*hantasie  fahreu." 
wird  allein  bald  langweilig  oben,  mit  Fahrgästen  macht  es  sich  scheu  besser; 
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nun  kann  wenigstens  in  Gesellscliaft  ohne  Geinhr  ein  Olas  Sekt  zu  eich 
nehmen  und  die  penOnlichen  Eindrilclce  von  Gottes  seliQner  Natur  gegen« 

seitig  austanaehen.  Immerhin  enti^cheidct  die  Roi^teiifragc  des  Rflcktranspnrts 
sehr  bald  /um  Landen.  S(t  eiidct  die  Fahrt,  ohne  irgendwie  genntzt  za  balx-n. 

Fahrt  der  Aeronaot  allein,  so  hat  *  r  vollkommen  Müsse  genng.  rcdit 
viele  Notizen  zu  machen.  Zu  seiner  l>cnilii^:nn£j  sei  abor  g<'fa?rt.  dass 
m  viel  von  ihm  in  dieser  Beziehung  auch  nicht  veihiiijft  werden  »oll.  Das 
eiuzige  Instrament,  welches  er  zn  iinni<  rwiihn  iHler  Beuutzang  hereit  halteü 
inass,  ist  die  Uhr.  Di**  ril»nt:i  ii  beiden  kann  er  abwechselnd  in  Zeitab- 
schnitten von  ö  zu  .'j  iliuutcn  nacheinander  ables^eu.  Er  soll  amh  uirht  mit 
dieser  Zeitspanne  zu  ängstlich  sein;  wenn  es  einmal  8  Minuten  geworden 
sind  oder  einmal  3,  so  schadet  das  dnrchaas  niehts.  Die  Hauptsache  bleibt, 
richtiges  Ablesen  der  Uhr  nnd  der  Instrumente.  Das  kann  wohl  von  jedem 
findigen  Menschen  erwartet  werden  nnd  versteht  sich  demgemftss  für  einen  Lnffc- 
aehifier  von  selbst  Cm  die  Geschwindigkeiten  w&hrend  der  Fahrt  festzustellen, 
ist  t  s  auch  uöthig,  den  Weg  des  Ballons  auf  dem  Plaue  zu  verfolgen  nnd  so- 
bald er  hierbei  über  markante  Punkte  hiiiw.  rrflit'ut.  <lic  Zeit  zn  notiren.  Zttr 
Erleichterung  der  Orientirung  dient  in  diesem  1  aUe  der  Kompass. 

Ausser  diesen  Ablesungen  der  Instrumente  und  Ortsbestimmungen  niuss 
der  Lnftschiffer  auch  mctcorolojiischc  Ersi  hL'inunuen.  wie  Wolken,  Sonnen- 
schein, Verdecken  <ler  Sonne,  Nebensonnen  etc.  nnd  weiterhin  die  Mas.snahtneu. 
welche  er  zur  Führung  seines  Ballons  getrolVeu  lial,  nutiren.  Für  den  letzteren 
Fall  ist  es  nun  nicht  unwichtig,  da.s  Gewicht  der  ausgeworfenen  Ballastmasse 
festznstellen.  ^e  einfache  Federwage,  welche  leicht  mitznn^men  ist, 
wird  auch  Aber  dimen  Punkt  ohne  Sehwierigkeiten  hinweghelfen. 

Um  Alles  in  bequemer  Weise  Qbersichtlich  aufzeichnen  zu  können,  wird  e» 
sich  empfehlen,  ein  Ballonbnchschema  vorzubereiten,  welches  in  einlachttter 
Form  nngefthr  folgenden  Kopf  haben  konnte: 


Ballon:  LvftMhUfer  Aiif^estleg«ii  in: 

aiu       ten  Uhr 


_         .       Thermo-    Kalla.st-     Ortsbe-     „    _    _  . 
Zelt.     Barometer        .  u     ^-  Beobachfiiiim. 

meter.     ausgäbe  Stimmung  " 


Derartige  Formulare,  gedruckt  oder  durch  Umdmck  vervielfältigt,  sind, 
wenn  sie  auf  einem  Holzbrett  mit  Reisutigeln  aufgespannt  werden,  übersicht- 
lich und  erleichtem  daher  die  Arbeit  bedeutend.  En  dürfte  wohl  zu  er- 
reichen sein,  dass  die  Vereine  selbst  die  Anfertigung  dereeiben  in  die  Haiid 
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nehmra  and  denjenig«!  Lnftaeluifern,  welche  bereit  sind,  die  entsprechenden 

AnfzeichiiQDgei)  zu  machen,  unentgeltlich  zustellen. 

Weiterhin  »ei  es  gestattet,  hier  noch  einen  andern,  vieiieicbt  zweck.- 
müssigeu  Vorschlag  zu  ertheilen. 

Die  Verschiedetiheit  der  Windrichtungen  schon  in  verhält nissmüssig  ge- 
rinju'n  Höhen  ist  allgcniein  bekannt.  Wie  solche  aber  zu  einer  bestimmten 
Zeit  /u  einander  stellen,  ist  ohne  Ballon  schwierig  zu  erialiren.  Dem  Loft- 
schiffer  winl  dies  äusserst  leicht.  Es  soll  ihm  nicht  empfohlen  werden, 
Papierschnitzel  herabzuwerfen  und  deren  Weg  zu  verfolgen.  Das  beao- 
spmeht  ZQ  viel  Zmi  and  sebHesst  Tftascbangen  nicht  ans.  Ungleich  praktischer 
erscheint  es  wohl,  diese  Arbeit  von  anseren  Mitmenschen,  welche  ans  von 
nnten  anstaniien,  besorgen  zu  lassen.  Ffir  diesen  Fall  würde  es  sich  em- 
pfehloi,  Postkarten  mit  aufgeklebter  Briefmarke  hinab  za  werfen.  Werden 
solche  an  richtigen  Orten  vertheilt,  so  darf  der  Lnftscfaiffer  wohl  darauf 
rechnen,  einen  erbeblichen  Procentsatz  beantwortet  zurQck  zu  erhalten.  Man 
kann  diese  Karten  für  verschiedene  Fragen  Vordrucken  lassen«  Hieno  wftrde 
sich  vielleicht  das  folgend u  Schema  empfehlen: 


Ballon:  Victoria.   Aolfahrt;  ti  Uhr  —  Jiliüuteu. 
Ton:  Nene  Welt.   Daton:  10.  Jnni  1886. 


Zeit:  7  Uhr  5  Minuten. 
Barometer:  Ü20«"» 
Thernioineter: 


Bemerkungen: 


Mh»  mim  die  M Beuden  Kraben Hohtf« aoozu AiDmi  ihm) dl«  KMvra 


Zeit; 

Thermometer 


Windrichtung :  Barometer: 
Bemerkungen: 


Der  Pr«'is  derarligei' Karten  honäi;!  prn  100  ca.  3  bis  4  Mark.  Wcuu 
ein  liUftschit^'t'r  b*»i  einer  Fahrt  zvvan/.iu  snjrher  opfert,  belüuft  sich  die  Aus- 
gabe auf  höt  lihtcns  1,80  Mark,  ein  Treis,  der  /u  dem  Nutzen,  welchen  er 
damit  aostiften  kann,  iu  einem  ganz  untergeordneten  VerhSltniss  steht. 

Einmal  liest  sich  die  Zahl  der  meteorologischen  Beobachtangen  anf 
diese  Weise  vervielflltigen  und  durch  die  ziemlich  gleichzeitigen  Beobachtungen 
oben  und  unten  lassen  sich  die  Erscheinungen  selbst  vielbch  sicherer  er^ 
kiftren;  dann  hat  aber  auch  ffir  die  Luftschiffiahrt  in  zweiter  Linie  ein  der* 
artiger  Vorfall  insofern  ein  besonderes  Intetcsse.  als  er  auf  elur  grosse  Anzahl 
gebildeter  Leute  anregend  wirken  winl.  Sobald  es  erst  einmal  erkannt  wird, 
duss  die  ArTcnaiiten  ihr  Gewerbe  nicht  mehr  liaridwerksnirissig  betreiben  (d.  h. 
zufriefieu  sind,  /u  wissen,  wo  sie  aufgestiegen  und  wo  niedergekomnieu  sind}, 
wird  auch  das  Interesse  der  gebiidi^teu  Menschheit  iu  ganz  anderer  Weise  sich 


Digitizeci  by  Google 


« 


Wie  küimeu  die  Falirtcu  der  Berurülurtschitfer  wiMenschaftlidi  austr«nutzt  werden?  \\ 

d«r  Liifl»cfaiffiüirti  zuwenden.  Mag  nun  auch  manche  Karte  in  falsche  HAnde 
gerathen  oder  von  recht  r;i1s<'heii  Instrumenten  bedient  werden,  das  macht 
uiehls.  wenn  der  andere  Vortheil  dafür  angereohnet  werden  darf.  Lediglieh 
für  diesen  Zweck  soll  auch  die  Karte  den  ausgeführten  Kopf  und  die  mo- 
mt'ntane  Beobnelituny;  im  Ballon  trae:eTi.  Mit  der  rjcn.nii^'kfif  »lieser  Aaf- 
zeichnnugen  braiuht  !•>  der  Aeronaut  nicht  allzu  ^cniui  /m  uchiuun. 

Sie  sollen  It  dimli»  Ii  das  Publikum  flazu  reizen,  uachzuseheD,  wie  boch 
dt'uu  Therüiometer  und  Barometer  zur  Zeit  unten  stehen.  Gelangt  eine 
Karte  io  die  richtige  Hand  eiues  Mannes,  der  ein  besouderüä  Interesse  au 
der  Sache  nimiDt,  so  ist  ee  dem  Albronaaten  immerliiD  unbenommen,  den 
Betreuenden  genauer  zv  informiren  nod  ihm  zugleich  seinen  Danic  abzastatten. 

Es  sei  bemerl(t,  dase  die  Postkarten,  um  schnell  hiuabznfiiegen,  an 
einer  Bclce  etwas  besehwert  werden  mfissen.  Ein  Bonbon  oder  ein  Pralinä, 
eiugewickelt  in  einem  hübsch  mit  Ballons  bedmekten  Papier,  wurde  sich 
hierzu  besonders  eignen.  Kin  denirtiger  KOrper  regt  namentlich  die  Kinder 
an  zum  Suchen.  Mit  dir  Karte  selbst  können  si«'  nicbts  anfangen,  die 
werden  sie  sicherlich  ilir<  ii  Eltern  bringen,  zumal  man  voraussetzen  darf, 
dass  diese,  sobald  ein  Ballun  in  Sicht  kommt,  binansblicken  und  also  auch 
das  Treiben  der  Kleineu  uuter  Augeu  halx  n.  I  )ie  Neugierde,  zu  wissen,  was 
auf  der  Karte  geschrieben  steht,  würde  aufli  xuist  die  I^rwachseueii  dazu 
treiben,  den  Kindern  dieselbe  abzunehmen.  Al^dann  bleibt  letzteren  die 
kleine  SCssigkeit  als  Belohoung,  der  Zettel  als  Quittung  und  Andenken  zurück. 

Das  sind  nun  zwar  Alles  Kleinigkeiten  und  Mancher  mOchte  wohl  darüber 
IScheln;  trotzdem  wird  Niemand  es  ableugnen  kOnnen,  dass  auch  diese  Ba- 
gatellen ihren  Nutzen  mit  sich  bringen,  leider  aber  meietentheiis  nicht  be- 
achtet werden  und  daher  nicht  als  selbstverständlich  fibergangen  werden 
dtrfen. 

Man  konnte  wohl  einwenden,  tlcrartige  Beobachtungen  waren  für  den 
Luftsiliiffer  nur  nnznstellen,  wenn  er  keine  Passagiere  bei  >i»'li  hat  r>;is 
entspricht  wolil  kanni  dcTt  Verhältnissen.  Wer  fine  Fahrt  iiiitniaelit,  liat 
auch  ein  Interesse  an  der  yiraphisehen  Darstellung  dersellien  und  wenn  auch 
der  Aeronaut  es  niemals  dem  l'a.s.sagier  /umuthen  wird,  Barometer  und  Thermo- 
meter abzulesen,  so  kann  er  ihm  sicherlich  das  Jedem  bekauute  lustrumcnt,  die 
Uhr,  wohl  anvertraaen.  Dadurch  erleichtert  er  sieb  die  Arbeit  bedeutend.  Sollte 
aber  der  Passagier  so  Ängstlich  werden,  dass  seine  Ablesangen  nicht  znver- 
liüsig  erscheinen,  so  bleibt  dem  Luftschiffer  neben  den' Beobachtungen  immer 
noefa  genttgend  Zeit,  sich  mit  dem  Luftkranken  zu  beschftftigen. 

Auf  alle  Fftlle  wftre  es  wuuscbenswertb,  wenn  die  praktischen  Lnft^ 
:$<'hifrer  den  Werth  der  Theorie  mehr  als  bisher  schätzen  lernten  und  ihre 
vielen  Fahrten  dem  dargelegten  Vorschlage  gemäss  auftnutzt(>n.  Wir  werden 
sehen,  ob  die  übelbeleumundete  deutsche  Einigkeit  denn  nicht  auf  diesem  <lo- 
biete,  welche^»'  vielleicht  einmal  dazu  berufen  sein  dürfte,  die  gesammte  Welt 
zu  einigeu,  erreicht  werden  kami. 
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Erklärung  der  Gravitations -Erscheinungen  aus  rein  mechanischen 

Prinzipien. 

Von  Kudoll  Mewi'.s 
Dil'  üi'iuTC  N'atniwii^sen.schaft  miiss.  wenn  sie  überhaupt  noch  weitere 
Fortseliiitte  maclifii  will,  vor  allen  Diugen  der  Forderung;  gt-nügeo,  da»» 
sämmtlichc  von  ihr  zu  liefernden  Theorien  und  Erkläruugeu  den  rein  mecha- 
nischen Stempel  tragen,  d.  h.  da.8s  die  zn  erklärenden  Erscheinungen  und 
Vorgänge  aus  rein  meehiiniflcheii  Priocipien  abgeleitet  werden.  IMesen 
GrnndsatZf  dem  ich  bisher  in  meinen  sttmmtlichen  Arbeiten  m  folgen  suchte, 
habe  ich  ganx  besonders  in  dem  folgenden  Aulsal2e  zar  Riehtschnnr  meiner 
Deduktionen  Kenomroen.    Bevor  ich  jedoch  aaf  das  gewählte  TheoHt,  die 
£rldäning  der  Gravitations-Erscheinnngen  aas  rein  mechanische  Prinzlpieo, 
näher  eingehe,  möchte  ich  erwähnen,  dass  Newton  selbst  mit  dem  von  ihm 
anfgestellten  Gnivitationsprinzip  insofern  nicht  zufrieden  war,  als  dasselbe 
eine  stofflich  unvoi mittelto  Fcniowirkung  annahm,  und  dass  dieser  grosse 
NatQftorscher  und  Matiieniatiker  lier  Ansicht  war,  dass  eine  nnverinittelte 
Femewirkimg  der  Mati'rie  etwas  Absurdes  sei,  und  er  diesselbe  nur  aus 
Mangel  eiue^  Bessereu  und  uaiueutlieh  daruiu  gelten  liess,  weil  sich  dieselbe 
dem  mathematischen  KalkAl  ansserordenflich  beqaem  und  leicht  anpasst.  Die 
schon  von  Newton  im  Anschlnss  an  diese  Bemerkungen  gestellte  Aalgabe, 
das  rein  mechanische  Gmndgesetz,  bezQglich  denjenigen  mechanischen  Voigang 
anüradeeken,  aas  dem  die  Gravitations-Brseheinungen  sieh  nach  mechanischen 
Prinzipien  als  notbwendig  ergeben,  —  diese  flusserst  schwierige  Anfgabe,  deren 
Losung  bereits  so  vielfach  versucht  worden  ist.  dürfte  jedoch  noch  nicht 
völlig  gelöst  sein.    Wegen  der  Schwierigkeit  eines  solchen  Unternehmens 
möchte  ich  daher  folgende  Arbeit  nur  als  einen  Versuch  ansresehen  wissen, 
jenes  l'rnidem  von  einer  anderen  Seite  als  bisher  in  Angriff  zu  nehmen  und 
der  eudgiltigeu  LOsung  um  einen  nicht  unbedeutenden  Schritt  nälier  zn 
bringen. 

Der  l.mliu  hheit  wegen  will  ich  nicht  sogleich  da»  Gravitatiousprublem 
in  sdner  grtissten  Allgemeinheit  in  Angriff  nehmen,  sondern  die  theoretiachea 
Gesetze  zanftchst  an  den  beiden  wichtigsten  Körpern  anseres  Planetensystems» 
nAmlidi  an  der  Sonne  und  der  Erde  erlftatem,  nnd  erst»  wenn  die  gesetzUdie 
Ursache  der  Bewegang  der  Erde  um  die  Sonne  an^edeckt  ist,  anch  die  ein 
wenig  coroplicirtere  Bewegung  des  Erdtrabanten,  des  Mondes,  in  Betracht 
ziehen.  Diese  Beschränkung  empfiehlt  sich  um  so  mehr,  als  die  mathema- 
tische Auflösung  des  Gravitationsproblems  in  der  allgemeinsten  Gestalt  noch 
nicht  gegeben  ist.  sondern  nur  annähernde  Losungen  desselben,  xvje  die  von 
Laplaee.  Gylden  und  anderen  Mathematikern  ersten  Ranges,  voriianden  sin<]. 
Aus  diesem  Grunde  möchte  ich  sogar  behaupten,  dass  jene  Be.>rhränkuug 
durchaus  notbwendig  ist;  denn  eine  allgemeine  Lösung  jenes  Problems  mit 
Hilfe  mathematischer  Fornjttln  würde  aut'li  bei  der  Befolgung  des  von  mir 
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eiugeäclilageuen  Wege»  au  die  mathenmüsehe  Auljais  Anfoffdemogen  stellen, 
wdeke  dieselbe  za.  erfttllen  oicbt  im  Stande  ist.  Die  matbemstiselie  Ein^ 
lUddang  physikaliseher  Gesetze  kommt  ja  fibrigens  last  immer  erat  post 
festem,  weil  ans  leicht  erkiftrlieheo  OrOnden  das  meehanisehe  oder  matbema* 
tische  Gesetz  eioes  physikalischen  Vorganges  an  der  Hand  gesicherter  Ex- 
perimente und  wohlbelüinnter  Thatsaehen  Aberhaapt  erat  anfgefandeo  und 
als  richtig  nacbgewiesen  werden  mm».  Daher  werde  ich  den  {gewählten  ein- 
fachen Typus  zweier,  den)  Tinix  itationsp^esetz  iremflHs  -^ich  hewe^ender  Körper 
nicht  \i>n  der  ni;itlieniatischen  Seite  aus  betnu  liten.  siukIciii  öhne  jede  höhere 
matht-matisrliü  liechiiuiig  die  mrcliMniwh-phytiikalisebe  Seite  jeues  Vorgaimen 
uiiber  iu6  Auge  fassen,  um  darin  das  leitende  mechanische  Grnndgesetz  durch 
einfache  Schlüsse  aus  Beobathtuugeu  zu  eutdecken.  —  Zuuäclist  stellt  die 
Thatsache  uuumstösBlicb  fest,  dass  die  Sonne  in  den  Weltenranm  nach  allen 
Richtnngen  hin  Lieht-  und  Wftrmestrahlen  and  nach  den  Spekulationen  von 
W.  Siemens  anch  magnetische  und  elektrische  Wellen  entsendet.  Dass  ein 
Gleiches  bei  der  Erde  betreib  der  Wfirme,  der  Elektrisitftt  und  des  Ifagnettsmns 
stattfindet,  steht  ebenso  sicher  fest,  wenn  auch  die  von  der  Erde  ansgesaodten 
Wellenbewegungen  quantitativ  den  von  der  Sonne  ausgesandteo  ganz  gewaltig 
nachstehen.  Sowohl  die  von  der  Sonne,  als  anch  die  von  der  Erde  aus- 
gehenden Strahlen  müssen,  ehe  sie  aus  dem  dichteren  Medium,  das  die 
hpideii  Weltkörper  unmittelbar  umgicht,  heraus-  und  in  das  dünnere  Welt- 
niediuui,  den  Aether.  eititrcttn .  phenso  wie  die  Wellen,  welche  von  dem 
einen  Weltkörper  komuieiid  iu  das  dichtere  Mtdiuin  des  anderen  eindringen, 
aus  ihrer  ursprünglichen  Richtung  etwas  abgelenkt  werden.  Mit  der  letzten 
Tbatsache,  welche  die  atmosphärische  Strahlenbrechung  bedingt,  haben  ja 
die  Astronomen  bei  ihren  Beobachtangen  sehr  rechnen  und  bei  sehr  ge- 
nanen  Beobachtungen  besondere  Korrektionen  wegen  der  atmosphärischen 
Strafalenbrechnng  in  ihren  Resultaten  za.  berflcksichttgen.  Nnu  fragt  es  sich, 
ob  derartige  WeUen,  wie  die  Holeknlar-  oder  Aetherschwingnngen  der  W&rme, 
des  Magnetisnins,  der  Eiektiizitfit  und  des  Lichtes,  sich  unter  bestimmten 
Umstünden  in  Massenbewegung  nmset/en  können,  o)>  diese  Umstftnde  bei  der 
Sonne  uud  der  Erde  vorhanden  sind,  ob  die  mechanische  Krnftsnmme,  welche 
jene  Wellen  in  ihrer  Hp^ammtheit  repräsentiren.  wirklit  h  der  Hiclitung  und 
Grösse  nach  jener  Kralt  frleichwerthig:  ist.  welche  die  Erde  um  die  Sonne 
herombew('i;t  und  iti  ihrer  tbatsächlichen  Bahn  um  die  Sonne  erhält:  ob 
ferner  die  räumliche  Bethätignngsweise  jener  Aether-,  l>ezuglich  Molekular- 
Schwinguugen  demselben  Gesetze  gehorcht,  wie  die  von  Newton  als  Aus- 
knnftsmittel  angenommene  Attraktionskraft.  Das  Newton*sche  Gesetz  der 
allgemeinen  Massenanziehnug  lautet: 

«Alle  Theile  der  Materie  ziehen  einander  an  mit  einer  Kraft,  welche 
den  anziehenden  Hassen  direkt,  den  Quadraten  der  Entfernungen  aber  um- 
gekehrt proportional  \fit^ 

Die  Abnahme  der  IntensitAt  der  Anziehung  im, umgekehrten  Verhftitniss 
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des  Quadrats  der  Butfernang  ist,  wie  ans  Uemi  £.  Dfthrings  Gesetz  &ber 
die  fnuktionelie  Beziebnog  einer  Kraft  zu  ilirer  rftumlichen  Wirkuogsgelegeii- 
heit  mit  Nothweodigkeit  folgt,  eine  aninittellMire  Folge  davon,  dase  die  An- 

/ielningsknift  sich  ebenso  die  Licht-  and  Wärmewelien   nach  allen 

Kichtungen  des  Raumes  fortpHaoxt.    Aach  die  Intensität  der  Licht-  und 
Wärmewelien.  welche  von  der  Sonne  ausgehen,  nimmt  daher,  weil  sich  di«-- 
selhen   kugel-  oder  besser  strahlenf5i-mi?  nach  allen  Richtntifjon  hin  aus- 
breiten, ebenfalls  mit  wachsender  Entfernung  von  der  Sonne  ab  und  zwar 
gleitlit;ill>  im  umgekehrten  Verhältniss  des  Quadrates  der  Entfernung.  Setzt 
sich  Molekularbewegung  iu  Masseubewegunji  um,  >i\  l>l  die  Beschleunigung, 
welche  der  Masse  durch  jene  Molekularbewegung  ertheilt  wird,  der  lutcositüt 
der  wirksamen  Holekularbewegung  direkt  [>roportioDal.  Es  ronss  also,  wenn 
die  von  der  Sonne  ausgebende  Wellenbewegung  steh  in  bestimmter  Ent- 
fernung von  der  Sonne  in  Hasseubewegnng  umsetzt,  die  resultirende  Maasen* 
beschleuuiguug  dem  Quadrate  der  Entfernung  von  der  Sonne  umgekehrt 
propiutioual  sein ,  weil  eben  die  Intensität  jener  Wellenbewegung  im  um- 
gekehilen  Verhältnisse  des  Quadrates  der  Kntfernuug  von  der  Sonne  abnimmt 
und  die  durch  selbige  mögliche  Massenbeschlcunigung  jener  Intensität  direkt 
proportional  ist.    Dass  auch  in  diesem  Kalle  ebenso,  wie  bei  der  Attraktion, 
die  betreffende  Beschlennij^tin?  der  /u  bewf'c:cTid('n  Mrissc  selbst  proportii>ii:il 
sein  mnsH,  ergiel»t  sicli  ati>  ilmi  einfachen  iiiirlKuiiM'heu  Grundgesetz,  lia-s 
die  Bcsclileunignnir .  welche  einer  Masse   von   einer  Kraft   ertheilt  weiden 
kann,  niclil  nur  der  Intensität  dieser  Kraft,  sondern  hucIi  der  bewegten  Mas.se 
selbst  proportional  ist;  denn  bei  gleicher  Kraft  ist  die  Beschleunigung  um 
so  grösser,  je  kleiner  die  zu  bewegende  Masse,  und  um  so  kleiner,  je  grösser 
die  zu  bewegende  Masse  ist.    Da  jedoch  auch  von  der  Erde  oder  einer 
anderen  in  bestimmter  Entfernung  von  der  Sonne  gewählten  Masse  derart^;« 
Wellen  in  ganz  entsprechender  Weise  zur  Sonne  gesandt  werden,  so  muss 
also  auch  der  Souuenmasse  unter  obiger  Yoraussi'tznni:  eine  ihrer  Masse 
und  dem  umsjeki-lirten  Quadrate  der  Entfernung  proportionale  Beschleunigung 
ganz  üleicliei-  An  ertlieilt  werdeii.  s<i  dass  also  die  ''iregeiiseitice'i  Einwirkun« 
zweier  derartiger  Welt k(">i'per  eiler  Ma-seii  auf  einander  wirklieli  ihren  Ma--ieti 
direkt  und  dem  Quadrate  ihrer  Jjitferiiuiit;  umgekehrt  [»roporliouai  ?*eiu  muss. 
wenn  mau  die  \ini  ihnen  auen^dieudeu  Wellenbewegungen  als  die  Ursachen 
jener  Au/.iehuugskraft  ansieht.    Die  räumliche  Bethätiguugsweisc  jener  Kraft, 
in  welche  die  von  der  Sonne  ausgehenden  Wellen  unter  Umständen  sich 
umsetzen  können,  gehorcht  also  genau  demselben  Gesetze  wie  die  AnziehungS' 
kraft,  auf  die  Newton  die  Erklärung  des  Universums  gründete.  —  Wenn 
auch  die  räumliche  Bethätigungsweise  der  Wellenbewegung,  die  als  Ursache 
der  Gravitation  vorläufig  noch  lingirt  ist,  mit  der  räuudichen  WirkungsweisL' 
der  (iravitationskraft  fibereinstimmt,  so  fragt  es  sieh  aber  dennoch  sehr, 
möchte  ein  kiitischer  Leser  einwenden,  ob  denn  auch  wirklich  jene  Wellen- 
bewegung in  Massenbewegung  umsetzbar  ist.   Diese  Frage  ist  bereitt»  dnnb 


Digitized  by  Google 


fiiklining  der  GnviUtionB'Eracheinnngen  ww  reia  mechanischpn  Friniipira.  15 


Thfttsaclieii  sowie  dwreb  reeht  sionreidi«  und  iDtereBSBOke  Venncbe  ood 
Esperüneiite  dabin  entschieden  worden,  das«  Bei  allen  jenen  Wellenbewegnngen 
dies  möglich  ist  Ich  braaehe  hier  nvr  an  das  elektrische  Spitzenrad,  an  die 
dnrch  magnetische  and  elektrische  Maschinen  bewirkten  Massenbewegangen  zu 

eriniit  ni.  ohne  noch  besonders  Bezug  iiehmcii  /u  iiiümsi'd  auf  die  inechanisclie 
KrafUirkong  des  Erdmagnetisinos  sclhnt,  Huf  die  lebendigen  Kraftüasserungen 
nnd  Bewegungen,  welche  die  Sounenwärine  auf  der  Erdoberfläche  und  in  der 
Atmosphäre  hervorbringt.  Im  (trnnfle  genommen  ist  ja  hf\  allen  ntisL-n  n  Kraft- 
maschinen. filt'O  nicht  nur  lit  i  dfii  Wind-  und  VVasb«  rniülilt'n.  di«'  Sonnenwärme 
das  priiniiin  niovciis.  \v;i>  im  Ansdiluss  an  die  mechaniseiie  Wannelheorie  eine 
m  allgemein  bekannte  Wahrheit  geworden  ist ,  dass  ein  nähere»  Eingehen 
darauf  uicht  erforderlich  sein  dürfte,  ludesseu  eine  eigeuthtlnüiche  Umsetzung 
der  strahlenden  Wirme  in  mechanischen  Effekt  scheint  mir  im  Hinblick  auf 
das  Toritegende  Thema  so  wichtig  zu  sein,  dass  ich  anf  diesen  Typus  der 
mechanischen  Eraftwirknng  der  Wirme  nfther  eingehen  mOchte.  „ Durch 
einen  1874  von  Gookes  konstruirien  Apparat,  der  von  ihm  als  Badiometer 
bezeichnet  nnd  seitdem  unter  <lem  Namen  Lichtnifilili-  bekannt  geworden  ist, 
wird  eine  eigentbfimliche  mechanische  Wirkung  dt  i*  Wärme  dargestellt.  In 
einem  Inft Igoren  Glasballon  befindet  siili.  Iciclit  difhlmr  nm  cinf  vertikale 
Axe.  aut  Kreuzarmen  ans  Alnminiuni,  ein  Kran/  von  '  m  t  Iricliten  Bliittchfii 
von  demselben  Metall ,  die  in  gleicher  Kol|<e  anf  der  enicu  Seite  mit  Kuks 
l{e8ch^«är^t  siinl.  l)en  Sfninenslraliien  ausgesetzt,  l)eNvegt  sirh  die  Lichtmuhle 
mit  grosser  Geschwimiigkeit,  so  dass  die  schwarzen  ilaebeu  zurückweichen, 
laugsamer  bei  mittlerem  Tageslicht  oder  bei  Kerzenbeleuchtung.  Dass  die 
Bewegung  eine  Wirkung  der  Wirme  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dass  durch 
Lichtstrahlen,  welche  vorher  durch  eine  klare  Alaunplatte  gegangen  und 
dadurch  ihre  Wärme  verloren  haben,  die  Lichtmfihle  nicht  mehr  bewegt  wird, 
wohl  aber,  wenn  di«*  Lichtstrahlen  nach  dem  Durchgang  dnrch  dunkle  Jod- 
IfeUDg  keine  Leuchtkraft  mehr  besitzen.''  (dochmann,  Grnndriss  der  Ex- 
perimentalphysik, Seite  233.)  Wie  aus  dt-r  Einriebt nng  des  eben  beschriebenen 
Apparates  leicht  zu  erkennen  ist,  ist  das  prinzipiell  Wichtige  daran  der 
Umstand,  dass  die  VVärmestralilen,  nachdent  s^ic  »Inrcli  die  ünssere  (ilashülle 
in  den  die  Alau)iiiiuml)l;ittrl)»'n  iim^flx  iiden  luttv  ri  (iiinntcn  llaum  ciiiLretreten 
sind,  die  bedeutend  dichteren  AlunmimmblältelKU  trciVeu.  dit'.^L'lbeu  erwärmen 
nod,  weil  diese  Blättchen  auf  der  einen  Seite  metallisch  glänzend,  auf  der 
uideren  Seite  aber  mit  Buss  gescb würzt  sind,  fast  nur  von  den  schwarzen 
Fischen  aus  durch  den  luftverdfinnten  Raum  hindurch  wieder  ausgestrahlt 
werden.  Der  Rftckstoss  der  In  dieser  Weise  ausgestrahlten  W&rmestrahlra 
mass  also,  da  auf  der  entgegengesetzten  Seite  eine  bedeutend  geringere 
Kraft  wirksam  ist,  die  schwarzen  Fliehen  in  ganz  ähnlicher  W(  isr  zurück» 
weichen  lassen,  wie  beim  Sc^MierVchen  Wa.sserrade  di»  AusHussröhren  durch 
den  ausfliesseoden  Wasserstrahl  in  ihm  entgegensreset/t« n  Sinne  in  Rotation 
versetzt  werden.    Würde  da»  die  Aluminiuniblätti-iien  umgebende  Medium, 
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die  verdünnte  Laft,  der  Ausbrntung  der  WftrmestrahleD  nicht  bo  geringen 
Widerstand  entgegensetzen,  so  würde  die  Lichtmfilile  kaum  zn  fonktioniren 
vermögen,  selbst  wenn  man  von  dem  Umstände  absehen  wollte,  daas  ein 
dichtf'res  Medium  wegen  des  vcrgrOsserten  Widerstandes  die  Bewegung  der 
Blättchen  an  nnd  für  sich  schon  stärker  hemmen  würde.    Di'iii  rlx-n  Ix^- 
scbriebenen  und  erläuterten  Ookes'schen  Radiometer  dürften  ^era<k'  in  den 
prinzipiell   wichtiKsten  Fnnkt<n   dir  Weltkorper  srlnichen:  denn  sammtliclie 
VVeltkörper  bestellen  aus  einem  diiliteren  Kern  mit  einer  mehr  oder  weniger 
ausgedehuteu  Lufthülle,  welche  den  festen  Kern  von  dem  äusserst  düuneu 
Weltmedinm,  dem  Aetfaer,  scheidet.   Dm  dem  Ceutralkörper  unserem  Planeteii- 
systems  zugewandten  Seiten  der  Planeten  werden  darcb  die  Strahlen  der 
Sonne  erwftrmt,  wahrend  die  abgewandten  Seiten  die  empfangene  Wftrme 
vorzugsweise  wieder  ansstrahlen.    Man  kann  also,  tio  nnwaJirseheinUch  and 
überraschend  es  auch  im  ersten  Moment  klingen  mag,  nicht  ohne  triftigen 
Grund  behaupten,  dass  unsere  Erde  dem  Prinzip  nach  ein  liadiometer  oder, 
wenn  man  lieber  will,  eine  I.iclitniühle  >t'i.  welche  von  der  alles  belebenden 
und  bewegenden  Sonne  mit  rapider  ( ieschwindii^keit  iretrielfen  wird.  Indessen 
ein  lfi<-ht  in  die  Augen  springender   riitcrsehied   (iürftr.  abgesehen  von 
quantitativen  Differenzen,  zwischen  der  kleinen  irdi>elii'ri  und  der  gewaltigen 
kosmischen  Lichtmühle  dtx  Ii  bestehen,  auf  den  an  dieirer  Stelle  wenigstens 
hingewiesen  werden  rauss.     Bei  der  letzteren  betiudet  sich  amalieh  die 
Kraftquelle  in  der  Drehungsachse  und  zwar  geuauer  im  Umdrehungsmittel- 
punkt, wenn  man  die  Bahn  der  Erde  um  die  Sonne  als  kreislftrmig  ansieht, 
bei  der  erstoren  dagegen  liegt  die  Kraftquelle  nieht  in  der  Drehungsachse 
und  Mt  auch  nicht  mit  dem  Drebnngscentmm  zusammen.  Sieht  man  also 
die  Erde  als  ein  grosses  Radiometer  an,  dessen  der  »Sonne  zugewandte  Seite 
von  den  Sonnenstrahlen  j;etroffen  wird  und,  so  zu  sagen,  die  Stelle  der 
metallisch   glänzenden  Seiten  der  Aluminiumblättehen   eines  Cookes'schen 
Radiometers  vertritt,  so  ergiebt  sieh  naeh  obiger  Darlegung  aus  rein  mecha- 
nischen Grnndsät/eri.   dass  die  l'rde  infolge  der  Wellenstrahlen,  welche  sie 
von  der  Sonne  aus  uetrolVeu  hal>en  .   znr  Sojine  hing^'triebfn  uder.  nm  mieh 
nach  der  Auffassungsvveise  Newtons  ausziidriiekeu.  von  der  Suuno  angezogen 
wird.    Daodt  ist  also  die  Möglichkeit  uuehgewieseu ,  die  allgemeine  Massen* 
amnehnug  aus  rein  mechanischen  Prinzipien  dun^  stofflich  vermittelte  Kiaft- 
tlbertroguug  von  HolekQl  zn  HolekAl  als  nothwendig  ableiten  zn  kOnneii. 
ohne  seine  Zuflucht  zn  der  absurden  Annahme  einer  unvermittelten  Feme- 
Wirkung  der  Hassen  aufeinander  nehmen  zu  mfissen.  Allein  die  Gmvitetions- 
erscheinungen  lassen  sich  nicht  durch  die  blosse  Attraktion  erklären;  denn 
unter  dem  a!leinii;Tii  EinHuss  der  Attraktion  tnfissten  die  WeltkOrper  mit 
.stetig  wachsender  Geschwindigkeit  aufeinander  oder  vielmehr  insgesammt  in 
den  gemeinsamen  GentralkArper  stürzen,  nm,  in  Atome  zerstäubt.  wie<ler 
in's  Weltall  hinansziiströmen :  dieselben  konnten  also  nieht,  wie  dies  in  der 
Thai  geschieht,  in  unveränderlichen  Bahnen  um  den  Gentraikörper  krei.seii. 
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Eine  solche  Beweguug  um  die  Sonne  können  al»er  die  Planeten  nur  dudun  li 
erhalten,  dasi$  aof  8ie^  ausser  der  Gentralkraft,  noch  oine  derselben  gleich- 
werthige  TaagentiaU  oder  Seitenkraft  einwirkt.  Die  Thatsacbe,  dase  eioe 
»olehe  Tangentialkraft  wirklich  ezistirt,  kann  nicht  beBtritten  werden ;  aber  die 
gesetzliche  Ursache,  den  mechanischen  Gmnd  anfnidecken,  ans  welchem  die- 
selbe sieh  eigiebt,  dies  ist  weder  Newton  noch  Laplaee  gelnngen^  von  Kants 
Spekulationen  auf  dier^em  Gebiete  f^mv/.  and  gar  zn  schweigen.  Eine  Kritik 
aller  diesbezüglichen  \rifohltcn  Tersnche  zn  geben,  ist  hier  nicht  der  Ort; 
ich  will  daher  nur  darauf  hinweisen,  dass  man  Näheres  hierüber  in  Aragos 
populärer  Astronnmic  findet  Die  Entdeckung  der  Sntuniringe  und  die 
']ltatsa(he,  dsiss  dif  Weltkörper  faf^t  ohne  Ausnahme  an  den  Polen  ab- 
geplattete Kotiition^sphäroide  sind,  lübrte  zu  der  Annahme,  dass  die  Planeten 
von  dem  Centraikörper  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  bei  den  l'lateau'sehen 
Gleichgewichtsfiguren  sichtbar  gemacht  werden  kann,  durch  die  überbaud- 
uehmende  Centrifiigalkraft  in  tangentialer  Kicfatnng  fort^escblendert  und  unter 
Mitwirkang  der  Anziehungskraft  in  kreisAhnlicheo  Bahnen  am  den  Oentnü- 
bOrper  zn  kreisen  gezwangen  worden  seien,  Wftre  eine  sokhe  Ansicht 
richtig«  so  mfisste  beispielsweise  die  Krde,  da  die  Sonne  um  ihre  eigene 
Achse  von  Osten  nach  Westen  rotirt,  um  die  Sonne  in  der  Richtong  von 
Osten  nach  Westen  hemmlanfen;  in  Wahrheit  läuft  die  Erde  aber  um  die 
Sonne  iu  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten,  also  der  Riilidiim  der 
Rotationsbcwe'4nn'!;  der  Sonne  ijerade  entgeijensceset/t.  (Jan/  dassellje  gilt 
von  den  ^ebeuplauelen  oder  den  .Mdiuleii  in  l>e/ut;  auf  ihreji  Hauptplaneten. 
Ind  doch  <lürfte  die  iuilafion  unseies  niailitiyeu  (.'entralkörpers  nicht  ohne 
wesentliclien  Einfluss  aul  ilie  Uiditung  sein,  in  welcher  die  Planeten  den- 
selben zu  umkreisen  gezwungen  sind.  Die  Wellen,  welche  von  der  Sounen- 
kogel  ausgehen,  breiten  sich  Btrahlenftnnig  und  zwar  in  geraden  Linien  aas; 
aber  sollten  dieselben  wegen  der  Rotation  der  Sonne  nicht  gleichzeitig  auch 
noch  eine  tangentiale  Bewegung  erbslten?  Die  Möglichkeit  hiervon  ist 
adierlieh  ohne  Weiteres  nicht  ausgeschlossen;  im  Oegentheil  dürfte  meiner 
Ansidit  nach  dies  wahrscheinlich  dem  wirklichen  Sachverhalte  ganz  genau 
eatsprechcn.  Dann  müssen  aber  auch  die  von  der  Sonne  zur  Erde  gelangen- 
deD  Strahlen  die  Erde  nicht  nur  in  \e)tikaler,  sondern  auch  iu  seitlicher 
Richtung  tietTen.  so  dass  also,  da  nach  di  r  obeu  dargelegten  Wirkungsweise 
der  Lichtinühle  die  Bewe^ning  den  aiikonmienden  W^ellen .  weiche  ubsorbiil 
^v.'Klen.  s1et>  entiiegengei  ichtet  sein  niu^s.  die  Krde  nicht  nur  einen  Impuls 
'/.ur  Simiie  hin,  sondern  auch  einen  seitlichen  Antrieb  erhalten  muss,  welcher 
sie  dei  Richtung  der  Sonuenrotation  entgegen,  also  von  West  nach  Ost  zu 
treiben  sucht.  Durch  die  Kombination  beider  Kräfte  gemäss  dem  Kräfte* 
paraUelograouD  ergiebt  sich  eine  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne,  welche 
der  Art  nach  der  thatsftchlich  beobachteten  Bewegung  genau  entspricht. 
Die  eben  gegeboie  Erklärung  der  Tangentialgeschwindigkeit  der  Erde  zeichnet 
sieb  besonders  dadurch  aus,  dass  aus  ihr  ohne  Weiteres  die  Gleichwerthig- 
V.  2 
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keit  der  Taogentialknift  mit  der  AttraktioDsknift  folgt.  Die  Molekalar- 
bew^Dg,  w^ehe  von  der  Sonne  ans  zar  Erde  gelangt  und  sich  dadnrcb 
In  Maseenbewegong  amsetzt,  mvm  eich  eben  bei  diesem  Vorgange,  weil  eie 
theils  in  schieferf  theile  in  vertikaler  Richtung  xur  Erde  kommt,  in  zwei 
solche  KoinpooeDten  zerlegen,  dass  die  eine  derselben  sie  aar  Sonne  bin* 
zutreiben,  die  andere  sie  in  seitlicher  Itichtung  von  der  Sonne  zn  eutfenien 
strebt.  In  erster  Linie  bewirkt  also  der  ntrrlinojgche  Kraftwerth,  den  die 
SdtitH^  in  der  Form  von  Midekularschwingimm  n  stets  den  Planeten  schickt, 
daiss  die  einzelnen  Planeten  ihre  Bahnen  nin  dieselbe  nnabänderlich  v.  rfolmni. 
Dass  die  gcuaiiiitcn  Wellcubewegüngen,  nuMicntlirii  die  Warme,  der  Magiu  tisinos 
und  die  Elektrieitat,  nur  dadurch  sich  iu  Masseubewegung  umsetzen  künueu, 
dass  sie  den  eimtelnen  Molekiten  der  Gesammtmaaee  eine  bestimmte  Be- 
wegangsrichtung  ertbdlen,  und  dadareb,  dass  sich  alle  diese  Tbeilbewegnogen 
der  Holokflle  kombiniren,  die  siebtbare  and  durch  Beobaebtnng  zn  mesaende 
Massenbewegung  hervorbringen,  ist  an  »ich  klar;  indessen  nftber  anf  die  Ge- 
setze einzogehen,  nach  denen  dies  geschieht,  Kchöil  als  der  Molekalarphysik 
speziell  angehörig  und  als  zn  wissenschaftlich  nicht  in  den  Rahmen  dieses 
Aufsatzes,  zumal  der  Beweis  der  von  mir  aufgestellten  theoretischen  Er- 
klftrunc:  des  (travitiitiotisprohlems  jetzt  noch  nicht  an  der  Hand  genauer 
Kechnuiiyen  streng  getüiirt  worden  ist.  Aber  gleichwohl  niuss  ich,  weno 
der  genmchte  Versuch,  das  Gravitiitioiisprot)lem  rein  mecbauiseli  /n  Iftsen. 
nicht  blosse  Spekulation  bleiben,  sondern  realen  wisseuschnftlit  heu  Werth 
gewinnen  .soll,  schon  jetzt  auf  Grand  der  Beubachtuugen  aod  Experimente 
nachweisen,  dass  die  Kruft  grosse  der  Wellenbewegung,  welche  von  Welt- 
kOrper  za  WeltkOrper  strOmt,  wenigstens  annfthernd  so  gross  sein  mnsa,  dass 
»e  im  Stande  ist,  die  gleichen  mechanischen  Effekte  hervoRnbringen  wie 
die  AttraktioDskraft,  dass  sie  also  nicht  nur  qualitativ  mit  derselben  fiber- 
einstiniiiit.  sondern  ancb  quantitativ  mit  derselben  identisch  ist. 

Wie  bereits  erwähnt  wurde,  ist  ea  noch  nicht  mnyHcli,  eine  zahleu- 
müssig  entscheidende  Antwort  auf  die  Frage  nach  der  Grösse  des  mechanis<*hpn 
Effektes  sämmtlicher  von  der  Sonne  ansü:estrahltcn  Wellenbewegungen  zu 
geben .  weil  die  niilhigeu  Beobachtungen  noch  nicht  in  wnuschenswerther 
Vollständigkeit  vorhanden  oder  nberhaupt  nicht  ausführbar  sind.  Dass  aber 
in  der  Thal  zwischen  diesem  Kttekt  und  der  Attraktion  eine  annähernde 
Grösseuübereittstimmuug  besteht,  glaube  ich  durch  folgende  SHilassfolgernngeo 
ziemlich  sicher  beweisen  zu  können. 

Ueber  den  mechanischen  Eraftwerth  wenigstens  einer  Strahlaigattong, 
die  die  Sonne  aassendet,  nftmlich  über  die  Kraftgrösse  der  Wftrmestrableo, 
welche  die  Erdoberfläche  treffen,  gestatten  die  genanen  Beobachtungen  von 
Pouillet  und  i).  Hagen  einen  sicheren  Schluss  zu  machen.  In  Bezug  auf 
diese  Versuche  bemerkt  Jochmana  im  §  2dd  seines  Grundrisses  der  Experi- 
mentalphysik:  „Aus  Beobaclitungen  fiber  die  Wärmestrahlung  bei  ver- 
schiedener Höhe  der  Sonue  über  <leni  liorizotit  schloss  Pouillet,  das«  darrh 
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Aboorption  in  der  Atmosphäre  bei  heiterem  Himmel  im  Darchachnitt  etwa 
40  Proeeot  der  Soonenwftrme  verloren  gehen,  oder  nur  60  ProzeDt  zor  Erd- 
oberfläche gelangen.  Die  in  1  Minute  auf  1  Qimdrateentinieler  der  Erdober- 
fläche  gestrahlte  Wärmemenge  vermag,  im  Mittel  aus  den  VenneheD  von 
Ponillet  nod  von  0.  Hagen,  bei  Kenkreebter  Incideoz  1  Gramm  Wasser  om 
etwa  1.7^"^.  zu  erwärmen.  Es  folgt  daraus,  dass  die  jährlich  von  der 
Sonne  zur  Erdoberfläche  gelanjronde  Wärmemenge  eine  die  ganze  Erdober- 
Häche  gleichmänsig  bedeckende  Kisschirbt  von  30  Meier  Dicke,  oder  eine 
Ei.HmasHe  von  mehr  als  15  Trillionen  Kilnmarnin  /.u  schmelzen  vcrniiH  lit.'. 
wozu  1200  Trillionen  Wärmeeinheiten  •  rlni  iln lieh  >iMil.  Da  von  der  giin/t  n, 
von  der  Sonne  nach  dem  Weltraum  au^ge^lrahltell  Wärmemenge  nur  der 
1^160  Millionste  Tbeil  znr  Erde  gelangt,  so  beträgt  der  jährliche  Wärme- 
verlost  der  Sonne  2,6  Qnintillionen  Wärmeeinheiten.**  Nach  vorstehenden 
Angaben  gelangt  also  in  einem  Jahre  eine  Wärmemenge  von  12(K)  Trillionen 
Wärmeeinheiten  —  unter  einer  Wärmeeinheit  versteht  man  diejenige  Wärme- 
menge, welche  ein  Kilogramm  Wasser  von  0"  auf  1 "  /.u  erwärmen  vermag  — 
von  der  Sonne  mr  Krde,  in  einer  Secunde  also,  da  ein  Jahr  aus  äl  558  140 

^  ,      .  .  . .  1 200         ,  ,        1 200        „  „ 

Sekutiden  besteht,  oder  rund  Tnihonen  Wärme- 

.ll.)5Hll'»  .{2  000(MH> 

einheitt  n.  I>a  nun  naeh  dem  berühmten  Grundgesetze  der  mechanischen 
Wannet tienrie.  welches  unser  grosser  uinl  gt  Jiiali  r  I.uiKbmann  Robert  Mayer 
iui  Jahie  isii  iiufTiiiid,  eine  Wärmeeinheit  —  4^'.'»  Kilogramnn*ter  ist.  mo  it^t 
der  iiiecliaai.-«elie  Ki;itt\verth  der  in  einer  Sekunde  von  der  Sonnv  /ur  Erd- 

olierfläehe  gestrahlten  Wärme  «  3^1K)Ö"ÖÖb  ^  t^i0lÄöH75  Trillionen  Kilo- 
grammmeter. Nnn  worden  aber  nach  Pouillets  Untersuebungen  in  der 
Atmosphäre  der  Erde  40  Proceut  der  Sonneuwärme  absorbirt.  Ffigt  man 
deren  mechanischen  Kraflwerth,  nämlich  0,010625  Trillionen  Eilogrammraeter, 
20  dem  vorigen  Resultat  hinzu,  so  erhält  man  fär  den  mechanischen  Kraft- 
werth der  gesnmmten,  zur  Erde  gesandten  Wärme 

^  O,0151»37o  i  0,01062;'»  -  0,02(;8«2;)  IVillionen  Kilogrammmeter. 
Die  Anziehungskraft,  welche  flie  Sonne  nach  dem  Newton^sehen  Gravi- 
taUoDsgescti£  auf  die  Erde  ausüben  mus»,  um  dieselbe  in  ihrer  Bahn  zu  er* 

halten,  findet  man  aus  der  Formel  K  =  Pj  —  P  .    Ip^-  Kilogrammmeter, 

in  welcher  der  mittlere  Erdbahn rudius  /•  =^  150  (K)0  000  000  Meter,  die  üm- 
laufszeit  der  Erde  nm  die  Sonne  T  «  365  Tage  (1  Stunden  9  Minuten 

=  31558140  Sekunden  und  das  Gewicht  der  Erde  P  =  n  .  d  Kilo- 

gramm, P  =»  16,295  Qoadrillionett  Kilogramm  ist.  Setzt  man  diese  Zahlen- 
werthe  in  die  Formel  für  K  (>in.  so  erhält  man  K  »  0,0059735  .  16,295,  also 
rund  =  0,006  .  16,3  Quadrillionen  Kilogrammmeter;  K  ^  97800  Trillionen 
Kilogrammmeter  ist  also  der  mechanische  Effekt  der  von  der  Sonne  auf  die 

2» 
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Erde  in  einer  Sekunde  an^fibten  Annehangekraft.  Nacli  den  Beobachtungen 
beirftgt  der  mechaniBdie  Eraftwerth  der  von  der  Sonne  in  einer  Seknnde 
znr  featen  Erdoberftftche  gesandteii  Wärme  0,0268625  Trillionen  Kilograniiu- 
meter,  also  nur  ein  wenig  mehr  als  ein  VierTnMlionstt  l  iU>>  Efft>ktes  der 
Attraktionskraft.  Nimmt  man  nun  aber  danuit  Kücksiclit,  das»  die  Erd- 
atmosphäre bedeutend  iiOher  ist.  als  bisher  aogenommeu  wurde,  ja  dass  die 
ErdsphSre  bereits  dort  beginnt,  wo  die  ErdanziehoDg  über  die  Anziebongsr- 
kraft  der  Soune  das  üeherge\\iclit  bekommt,  and  zieht  man  ferner  den 
mecbanigchen  Kraftwerth  mit  in  Rechnung,  den  <lie  von  der  Sunue  aus- 
strömeudeu  maguetitH:hen  und  elektrischen  Weilen  reprääentireu,  so  nass 
man  xugebeu,  dass  der  dnreb  Kechunng  gefnnd«ie  meehaoieehe  Kraftwerth 
der  zur  Erde  geinogeuden  Wellen  bedeutend  m  klein  ist,  nnd  dass  man  mit 
Beraeksichtignng  dieser  Umstände  aller  Wahrscheinliehkeit  nach  für  die 
WeUenbewegnng,  welehe  die  Sonne  zor  Erde  sendet,  eine  roechaniacbe  Kraft- 
grösse  erhalten  wird,  welche  mehr  als  doppelt  so  groi<s  ist,  wie  die  von  der 
Sonne  an^eftbte  Attraktionskraft.  Wenn  dies  wirklich  der  Fall  ist.  so  mm» 
der  mechanische  Kr-iftwcrth  der  ganzen  von  der  Sonne  in  einer  Sekunda 
ansgestralilten  Wärme  mifulf-teiis  dein  (hoppelten  meehanischeu  Kffckt  fileirli 
sein,  dem  die  von  der  Srtnue  auf  alle  Planeten  ansgeiJbte  Anziehung  gleich- 
kommt.   Um  di^  Behauptung  zu  beweisen,  werde  ich  nach  der  Formel 

4  r 
Pi  ^     -—  P 

den  meelmuijscht'ii  Kraftwerth  der  Anziehung  bererhuen,  wtUiie  tlie  »Sunuc 
auf  die  Planeten  Merkur,  Wnus,  Erde,  Mars,  Planetoiden,  Japiter.  Saturn. 
Uranus,  Neptun  ausübt,  und  die  Summe  dieser  Kräfte  mit  dem  niucl  uiiiseben 
Kraftwerth  der  aftmmtlichen  von  der  Sonne  in  einer  Sekunde  ausgestrahlten 
Warme  vergleichen.  Die  anf  die  Planetoiden  auagefibte  Annehungskraft  habe 
ich  mnd  deijenigen  gleichgesetzt,  welche  auf  den  Man  anetgeibt  wird.  Man 
erhält  auf  diese  Weise  fllr  die  einzelnen  Planeten  fnlgende  mechaDiachen 
EITekte  in  Trillionen  Kiiogramrametem  pro  Sekunde: 

Merkur  28414 

Venus    .   .    .    .  =  58808 

Erde  «  97800 

Mars  =  2I)4:{,4 

IManetoideu  .    .    .  =     204 H,4 

Jupiter  r^lHHTO 

Saturn    ....  -  50U48 

Uranus   .    .    .    .  =  0,39831 

Neptun  .   .   .   .  «=  0,27232 

Summa  =  t?:M!iJT.470B3  Trillionen  KiloginiU 

Nach  den  nbon  angeführten  Berechnungen  und  Ancraben  in  J<m  limanii«« 
Esperimeutalphysik  im  Paragraphen  239  .strahlt  die  Souue  in  einem  Jahre 
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1:100  .  2160000000  TrilUoneD  Wärmeemheiten  in  den  Wdtnoni  aus,  in 
einer  Sekunde  aleo 

1200  .  2  160  000  000     ,         .    1200  .  2  160000000  ,„  .„. 
-  31  558  140     -  82  WXTOOÖ 

nanneeiuheiteu,  welche  =   Tn!l!oii«Mi  Kilogiatmumetur, 

also  =  H4  425  000  Trillionen  Kil<»grammmeter  sind.  Die  met'hanisrhe  Kraft 
der  gesummten  SoTinenwämic  fihortrifFt  also  die  Anziehnnj^Hkraft,  welche  die 
Sonne  anf  sämmtlit-lie  riaiiett  ii  aosfibt,  nicht  nnr  um  das  Dojjpcitc.  sondern 
sogar  beinah«'  noi  ihis  Sechzigfache.  Es  tolgt  al«o  hieraus,  dass  hMÜglich  die 
WArmei^trahlcii  die  Triiircr  nnd  Vermittler  der  Gravitation  sind  und  das»  die 
luagnetischeu  und  elektrischen  Erscheinungen  nnd  Kräfte  wahrscheinlich  eine 
Folge  der  Wftrmewirkung  sind.  Die  WftrmewirkDng  der  Sonne  ist  also  wegen 
ihrer  aaeserordeotlicbe»  GrAsse  nicht  nnr  im  Stande,  den  PlanetMi  die  tbat- 
«Achlieli  ilinen  eigene  Zogkraft  naeh  der  Sonne,  eondem  denselben  auch  die 
trandatorische  Bew^ong  zn  ertheilen,  welehe  die  Planeten  hindert,  in  den 
CentralkOrper  /n  stürzen,  und  sie  in  kreisförmigen  Bahnen  am  denselben 
nmtreiht.  Die  ßahngeschwindiukeit  tine»  Planeten  ist  nämlich  die  nach  un- 
endlicher Zeit  erlangte  Endgeschwindigkeit  einer  beschleunigenden  Kraft, 
welche  der  dem  Planeten  von  der  Sonne  ertheilteu  Attraktionskraft  genau 
gleich  ist.  Di«  Tangentialkraft  und  die  Anziehungskraft  nind  eben  der 
Orr»«se  nach  genau  gleich  und  nur  der  Richtung  nach  verschieden, 
»ot/cn  sich  daher  nach  dem  Satze  vom  Parallelogramm  der  Kräfte, 
so  /u  siigen  in  ein  bewegliches  Gleichgewicht  oder  besser  in  ein 
bewegliches  Gleichgewichtsverhältuiss.  Zieht  man  nan  die  do]ipelte 
AttraktionskrafI  sftmmUicher  Pbineten  von  der  gesammteu  Wftnneknift  der 
Sonne  ab,  so  bleibt  immer  noch  ein  solcher  Ueberschnss  an  Kraft,  dass  dnreh 
dieselbe  sämmtliche  mechanische  Kraftwirknngen  planetariscben  Charaktere 
nnd  vor  allen  Dii^sea  die  Rotationsbewegirog  sftmmtlicber  Planeten  am  ihre 
eigene  Achse  geleistet  werden  kann,  olme  dass  dadurch  die  Wärmekraft  der 
Sonne  ToUttändig  erschöpft  werden  dfirfte.  —  Die  mechanisch-physikalische 
Erklärung  der  Rotationsbewegung  aller  llim^n^'l-knrper  mit  llillfe  der  im 
Vorstehenden  anfsrestellten  Grundsätze  zu  geben  und  die  Schlnssfolgerungen, 
welche  ich  über  die  Bewegungsweise  der  Hauptplaneten  um  den  Gentrai- 
körper gemacht  habe,  auch  für  die  Nebenplaneten  zu  ziehen,  wie  eigentlich 
meine  Absicht  anfangs  war.  durauf  möchte  ich  jet^t  verzichten  und  mir  vor- 
behalten, diesen  Gegenstand  bei  einer  zweiten  Bearbeitung  der  Gravitatious- 
erscbeinongen  nm  so  aorfUiilidier  m  behandeln.  Znm  Schlnss  mOchte  ich 
nnr  noch  anf  die  hAehst  wichtige  Sehlassfolgernng  hinweisen,  welehe  sich 
ans  der  vorstehenden  Lösnng  des  Gravitationsproblemes  unmittelbar  ergiebt, 
nftmlicb  daran!,  dass  die  Anziehongskraft  der  Hassen  sich  nicht  momentan  in 
die  weiteste  Rftnme  ausbreiten  kann,  sondern,  wie  die  sie  bedingenden  Wellen 
selbst,  za  ihrer  Ansbreitang  einer  gewissen,  wenn  auch  sehr  knrzen  Zeit  bedarf. 
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Btricbt  des  Hauptmanns  Renard  Aber  die  Versuche  mit  den 
lenkbare«  Liittscbiff  „La  France". 

Verlese«  am       November  1885  in  der  Akademie  der  Wisseii>;cliafteo  zu  Pariis 
veröffentlicht  am  7.  Dezember  1885  in  f,Comptes  reudus**. 

„Wir  lial)en  von  den  EriiobDi^isen.  dio  wir  mit  dem  in  den  Militärwerk- 
stätten von  Chalais  erhauteu  lenkbaren  LuitscIiiiF  erhalten  haben,  im  letzten 
Jahre  Mittbiilnnii  f^t  niaciit.  Dasselbe  Schiff  hat  im  Jahre  1885  drei  neue 
AaiTahrten  gemacht,  über  die  wir  hiermit  kurz  Bericlit  erstatten. 

Vor  Beginn  einer  neuen  Uebungsreise  mnsste  der  Ballon  in  gewissen 
Theilen  umgeändert  werden.  Es  handelte  sich  in  Wahrheit  um  AusfüUuug 
der  LQekeD  der  Versnebe  vod  1884  aod  fiberhaapt  am  Anstellung  geoauer 
MeBSaogeu  der  Geechwindigkeit  des  Ballons  io  Bezog  aaf  die  umgebende 
Laft.  Da  uns  dleErfiihrong  gezeigt  hatte,  dass  zar  Aasfttfaning  befriedigen- 
der Messnugeu  eine  Besatznng  von  zwei  Lnftsebifleni  nicht  ausreicht,  galt 
es  zunächst,  den  Apparat  zu  erleichtern.  Ich  erreichte  dies  leicht  durch 
Veränderung  gewisser  Konstruktion.stheile  (Ventilator,  Batterie,  Strom wecfasler, 
Steuer  etc.).  Der  bewegenden  Maschine  waren  verschiedene  Unfälle  zn- 
gestossen  (namcntücli  den  12.  September,  wo  der  bewegliche  Rin-r  ausser 
Dienst  frestellt  und  durch  «'irii  Tt  King  v<tn  (Tramme  ersetzt  werden  Tnnsste, 
und  den  s.  Noveral)er  ["2.  AutiahrtJ,  wo  der  Strom  in  Fol^e  de>  Bruehs 
einer  der  Drahtbörsten  in  kurzem  Kreise  «?esehlossen  werden  mnsste).  Ich 
entschloss  mich,  sie  durdi  einen  ueutu  Motor  mit  nur  zwei  BüriSten  zu  er- 
setzeu,  welche  leichter  nacbzubehen  und  zu  ersetzen  sind.  Die  Konstruktion 
desselben  wurde  Herrn  Gramme  anvertraut,  ünser  vortrefflicher  Elektriker 
lieferte  einen  ausgezeichneten  und  vorzfiglich  aquUibrirten  Motor,  an  Gewicht 
gleich  dem  ersten. 

Auch  die  Uebertragong  der  Bewegung  musste  geändert  werden.  Da 
durch  die  unvermeidlichen  Deformationen  des  Schiffes  das  in  den  Motor  ein- 
greifende Getriebe  (1^  pignou  caM  sur  le  monteur)  und  das  an  der  Propeller- 
achse befestigte  Zahnrad  in  ihrer  ü:egenseitigen  Lage  zu  einander  Verände- 
runi^en  ausgesetzt  waren,  welche  im  versrantrenen  Jahre  zur  theilweiseu 
I.ockcrun?  mid  zum  Brneh  von  Zühneii  gelühii  hatten,  hin^^  icJi  das 
ganze  (Jetridie  an  der  Propellerachse  >elbst  auf.  Noch  mehr,  die  Ach-f 
des  Getriebes  wurde  mit  der  des  Motors  vermittelst  einer  Muffe  (ä  calage 
elastique)  verbunden,  welche  dem  Gangwerk  (traiu)  eine  Verschiebung 
gestattete,  ohne  dass  dadurch  die  Transmission  beeinfluset  wurde,  indem 
so  gewissermaassen  eine  Art  kardaniseher  Aufhängung  geschaifen  war. 
Endlich  wurden  sorgftltige  Vorkehrungen  getroffen,  um  die  ununterbrochene 
Schmierung  und  Kählung  der  Zapfen  zu  sichern,  deren  Umdrehungszahl  bis 
auf  3500  in  der  Minute  gesteigert  werden  konnte. 

Ein  erster  Versuch  in  dem  Schuppen  von  Chalais  gab  uns  vollständiges 
Vertrauen  zur  neuen  Eiuriclitnng.    Der  Motor  entwickelte  bei  36(M)  üro> 
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drebnngen  iu  der  Miiinta  mit  Leichligkeit  mehrere  Standen  hindorch  nenn 
Pfodekraft.  Mau  beuutzte  diesen  Versuch,  die  Zagkruft  der  Schraube  20 
meuen.   Man  fend,  dus  sie  mit  der  Stromstärke  durdi  die  Formel 

//  =  0,75*?    r  -  n.n 

vcrkiifiptt  war,  wobei  U  den  Zug  iu  Kllograuimeu,  C  diu  äiroiuätärl(.e  iu 
Ampere  bedeutet. 

Die  Formel  gilt  At\\v  yuuau  für  ('  gleich  O  (?!)  Iii«  108  Amperes. 
Mau  kauu  sie  oboe  sonderlichen  Felüer  auch  für  den  Fall  gclteu  la^^seu,  wo 
der  Ballen  dem  Zuge  der  Schraube  frei  gehorcht  (wio  durch  YerBnche  im 
Kleinen  bestätigt  wurde).  Endlich  bemflhte  ieli  mich  darum,  die  Wiriisamkelt 
der  fotterie  2n  verlftogem,  ohne  ihr  Gewicht  zu  erhoben,  nnd  das  gelang 
mir  leicht  dnrch  geringe  Verftndemng  der  Zneammensetziing  der  Flfissigkeit. 

Ich  wende  mich  nan  zu  einer  zwar  sehr  einfiurheUf  aber  sehr  genau  wirken- 
den  Vorkehrung  zur  (fCschwindigkeitsmeBsung.  Da  die  Schraube  am  Vorder- 
tbeil  des  Ballons  ist,  so  kann  man  nicht  daran  denken,  ein  Anemometer  an- 
zuwenden, dessen  Angaben  zu  hocli  ausfallen  würden. (Nach  Ansicht  des 
rehorsotzers  ist  dies  keineswegs  ausgt  maeht.  Nach  den  lici  nampfschiffen 
über  den  Einflnss  der  Schranbe  auf  den  s(>yf«*nannten  Nächst roni  ;;omachten 
Krfahrungen  könnte  auch  gerud»'  das  Gegentlail,  von  dem  was  Herr  Kenard 
aiiiiimnit,  dci  Füll  sein,  d.  h.  das  Anemometer  zu  geringe  Werthe  lür  die  Ge- 
äcbwiodigkeit  augeben.  Es  iüt  zu  bedauern,  dass  Kenard  nicht  durch  gleich- 
zeitige Anemometermessnngen  diesen  Punkt  klargestellt  bat  Vielleicht  ge- 
Mhiebt  das  noch.)  „Dagegen  hindert  nichts  die  Anwendung  eines  Lnftlogs. 
ich  richtete  dasselbe  folgendermaaasen  ein :  Eui  120 1  fassender  Ballon  ans 
GoldsehlSgerhant  wurde  mit  Leuchtgas  so  gef&Ut,  dass  er  in  der  Luft  gerade 
im  Gleichgewicht  blieb.  Dieser  Ballnn  wnrde  am  inneren  Ende  einer  Sciden- 
spnle  von  100  m  Länge  befestigt.  Der  geringste  Zug  «enügt,  diese  Spule 
abzurollen.  Das  andere  Phide  (le>  Faden?  wurde  um  den  Finger  des  nb- 
acbters  gewickelt.  Um  eine  Bcrtbaebtung  zu  machen ,  lääst  man  den  Ballon 
los,  welcher  reissend  zurnckbleilit  und,  am  Ende  des  Fadens  angelaugt,  einen 
merkbaren  Ruck  auf  tleu  Finger  ausübt.  Der  Augenblick  des  Loslassens 
und   dt^s  Kucke»   am  Eude   werden  au  einem  Zehntelsekunden  zeigeudeu 

Chronometer  angemerkt 

Anmerk.:  Es  Bcheint,  dws  diese  Uethoile,  so  geistreich  sie  ist*  ebensovenig  fehler- 
freie Bcsultate  lieft'rn  kann,  wi«'  da»  Anoniometpr.  l)<'nn  otTenhar  tjleibt  der  I.o^'halloii 
im  Fahr«'asRer  des  Luftschiffes  und  wird  die  IJewcgun^jen  des  Nachstromes  tnitiuiichen. 
Derselbe  erstreckt  sich  aber  gcwis*  bis  aiü  die  doppelte  I^ge  des  Luft^chUTe«,  auf  100 
Heter.  Es  doffte  also  der  Fehler  dieser  Messung  im  selben  Sinne  »tufftUeii,  wie  bei  der 
Aaveidnng  dcti  Anemometers.  aui(^ekchrt  also  eine  eNraige  UebereinstinimunK  beider 
Xessnngen  nicht  die  Richtigkeit  derselben  verbürgen.  Der  Uebersetzer. 

Obgleich  der  wöhreiid  des  AbrolleoK  vom  Fadeu  auf  den  kleiiicTi  I?allon 
übertragene  Zuc  solir  schwach  war.  niusste  man  ihn  dennoch  in  Kechiiniit: 
ziehen.  Im  geschloiiseneu  liaume  wiederhtdt  angestellte  Versuche  ergaben, 
dass  der  Ballon  um  7  Meter  iu  der  Miunte  oder  um  0,117  Meter  in  der 
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Sekunde  onter  der  Wirkaog  dieses  leichteo  Zuges  abwich.   Wenn  mao  also 

f  die  Dauer  des  Abrollens  in  Sekuiideii  nennt,  so  ist  der  vom  lenkbaren 
Luftschiff  während  der  Dauer  des  Versaciiea  diu'chiaafeoe  Weg  100  +  0,117  t 
und  also  die  Geschwindigkeit: 

._J«o +o,m. 

Nach  diesen  VorbiMcitungen  licuutzti'  man  den  ersten  sehönen  Tay.  uin 
den  neuen  Meehanisnius  in  der  Luft  zu  versuchen.  Dies  geschah  am 
25.  August  und  zeigte,  dass  dieser  Fuehts  zu  wfinschen  Hess. 


Auffahrt  vom  25.  August 

Die  t'rste  Auffahrt  fand  am  2/).  August  bei  frncki'ner  Luft  und  khin-m 
Himmel  statt.  Der  seit  einitrer  Zeit  aufgeblähtr  Ballon  hatte  einen  be- 
triichtlicheii  Theil  seiner  Steigkraft  verloren,  ieli  niusste  daher  für  dieses 
Mal  auf  einen  dritten  Ai-ronauten  verzichten  und  fuhr  allein  mit  meinem 
Bruder,  dem  Hauptmann  Paul  Iknard,  auf.  Der  Wind  kam  aus  Ost.  Seine 
in  geringer  UOhe  ▼«mittdst  Probeballons  gemessene  GeschwiDdigkeit  fiber- 
stieg nicht  5  Meter.  Indem  wir  uns  anf  die  Schätzungen  vom  letzten  Jahre 
veriiessen,  hofften  wir  eine  Geschwindigkeit  von  nahezu  7  Meter  zn  erreichen. 
Daher  waren  wir  sehr  erstaunt,  gegen  den  in  250  Meter  Hohe  fiber  dem 
Thal  von  Cbalais  herrschenden  Wind  nicht  aufkommen  zu  können. 

Die  Schraube  arb(>itete  mit  grosser  Hegelmftseigkeit  bei  55  Umdrehnnscti 
in  der  Minnte.  Dennoch  wieheu  wir  zurück,  langsam  zwar,  aber  beständig. 
Da  wir  nichtsdestoweniger  den  Vei"such  noch  fortsetzen  wollten,  aber  nach 
der  Seite  des  Chaviller  (Jehölzes  getrieben  zu  werden  füroliteteii.  drehte  ii'li 
den  SchifTssclinabel  ein  wenit;  na»'h  rechts.  Bald  wandte  sich  das  Schiff 
unter  der  vereinten  Wirkung  des  Windeä  und  äeiuer  Eigeugeächwindigkeit 
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nach  Si&ddD  und  begann  fiber  der  freien  £bene  von  Villaconblay  za  schweben, 
einer  zur  Landung  sehr  geeigneten  »Stelle.  Dan  Rückweii'hen  dauerte  fort  nnd 
nach  einer  Fahrt  von  50  Hiouten  landete  der  Ballon  nahe  dem  Paclithofe  von 
ViUacoablay,  wohin  ich  ihn  w&hrend  des  Zarückweichens  i^elcnkt  hatte  und 
wo  uns  die  Militärarbeiter  von  Cbalais  erwarteten.  Dieser  erste  Versuch, 
der  wDfi  zwnr  volles  Vertraiion  m  nni«erer  Treihvorriclitung  fassen  Hess,  be- 
reitete uns  dessenungeachtet  rinr  Kuttansrlning.  Wir  hatten  unsere  Kräfte 
überHehatzt.  die  im  letzten  Jahre  oiiiie  diiekle  Messungen  angenommenen  Ge- 
sihwiudigkeiten  waren  geringer,  als  wir  geglaubt  liatten,  und  andererseits 
war  der  Wind,  der  in  einer  Höbe  von  250  Metern  herrschte,  ersichtlich 
fltSrker,  als  in  der  Nähe  dos  Bodens.  Wir  empfinden  die  Nothweudigkeit 
genauer  6e8ehwiDdigk<  itsine88ungen  und  warteten  geduldig  auf  reeht  manier- 
liches Wetter. 

Infolge  schlechten  Wetters  konnte  der  entscheidende  Versuch  erst  im 
Lanfe  des  nflchsten  Monats  stattfinden. 

Autfahrt  vom  »'i.  Septeiiiber. 

Am  '2'2.  September  wehte  dci-  Wind  an.<  NNO.,  d,  h.  vmu  Paris  her  und. 
(hl  steine  Geschwindigkeit  in  den  unteren  Luttsrhichten  niir  A  bis  Meter 
lietniii.  entsehlossen  wir  uns  zur  Fahrt.  l)ii>in;il  waren  wir  m  dreien: 
Hanptmanu  Paul  Renard,  den»  die  Messtiugeii  und  verschiedene  Beobaehlungen 
zafielen,  Dute-Poitevin,  Civillnftschitier,  augestellt  an  der  Anstalt  von  Chalais, 
Qod  ich,  der  ich  mir  die  Handhabung  des  Steuers  and  des  Bewegaugs- 
apparatee  vorbehalten  hatte. 

Die  Ab&brt  fond  um  4  Uhr  25  Minuten  bei  feuchtem  nnd  nebligem 
Wetter  statt.  Die  Schraube  wurde  in  Bewegung  gesetzt  und  die  Richtung 
auf  Paris  genommen.  Wir  hatten  zuerst  einige  Ausweichungen  (embardees 
-  Gierschlag,  bei  der  Marine)  aber  es  gelang  ntir  bald,  sie  zu  vermeiden. 
Der  Ballon  bewegte  sich  Ober  dem  Dorfe  Meiidoo  hin.  überschritt  die  Eisen- 
bahn beim  Bahnhofe  um  4  l'hr  55  Min.  und  erreicht«'  die  Seine  um  5  Uhr 
beim  Westende  der  Insel  Billancourt,  —  tntt/  de?  Windes. 

In  diesem  Augenblicke  führten  wir  eine  Messung  <ler  (leschwindigkeit 
iiiis  und  fanden  sie  genau  gleich  <i  Meter,  rnterdesseu  näberte  sich  der 
Bdllou  bei  der  Fortsetzung  seines  W^eges  den  Pete>tii;niii;en  \nn  Paris. 

Um  5  Uhr  12  Min.,  nach  47  Miauten  Fahrt,  trat  er  ein  in  den  Festunga- 
gftrtel  vmi  Parte  bei  Bastion  65.  Das  nebelige  Wetter  trfibte  sich  m^r 
nnd  mehr.  Der  feuchte  Niederschlag  beschwerte  uns  und  zwang  uns,  grosse 
Mengen  Ballast  zu  opfern.  Unter  diesen  Umstftnden  wftre  es  unklug  ge* 
Wesen,  sich  noch  weiter  zu  entfernen,  und  der  Rückweg  wurde  beschlossen. 

Die  Wendung  vollzog  sich  leicht  Unterstatzt  durch  den  Luftstrom, 
niherte  sich  diesmal  der  A&rostat  seinem  Abfiihrtsort  mit  flbernischender 
Schnelligkeit. 

Ohalais  bemerkten  wir  nicht,  es  war  vollständig  durch  den  Nebel  ver- 
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hallt.   Wir  niussteii  als  Zielpunkte  DAßheinaiider  die  Brflcke  von  BUlancoart 

nod  den  Bahnhof  von  MeadoD  nehmen. 

Elf  Minuten  geafigten,  idb  mm  liBadongsplatz  zurückzuführen  und  ud8 

einen  Weg;  /tirficklcKon  zu  laf?sen ,  der  uns  aof  dem  Hinwege  47  Hinuten 
An*Jtr(  iiL  nng  gekoi^tet  hatte.  Der  ATTostat  wendete,  um  die  Spitze  srecjen 
den  Wind  zu  haben,  und  H>  Minuten  spater  l>erührte  fspinc  Gondel  den  Hasen 
des  Ahfalirtsplatzes.  Er  hatte  sich  während  dieser  Fahrt  nur  bis  zu  einer 
Höhe  von  4CM.)  Meter  erhoben. 

Anffldirt  Tom  SS«  SeptovnlMr* 

Am  iVdt^eiidcii  [uf^f  njficlite  der  Hallitn  ^France"  in  Gegenwart  des 
Kriegsministcrs,  des  Generals  lauipenou  und  des  Vorriitzenden  des  Festungs- 
comitcs,  des  Generals  Bressonet,  eine  neue  Auffahrt,  tlie  «beuso  got  wie  die 
deB  vorhergeheDden  Tages  gelang. 

Man  wiederholte  die  Hessnogen  der  Geschwindigkeit  und  die  Ergebniflee 
beider  Tkge  stimmten  miteinander  Qbereio.  Der  Weg  war  aemlich  derselbe, 
wie  am  22.  September.  Der  Wind  war  schwacher  und  trieb  ans  anf  Paris 
zQ.  Die  Daner  der  Fahrt  betrug  17  Minuten  hin  und  20  Iiinuten  znrQek. 
Die  Landung  war  sehr  leicht  und  der  Ballon  kam  genau  aof  seioeo  Ans- 
^ngspupkt  zurück. 

Die  Reise  konnte  aus  Mancri-l  an  Ballast  nicht  hinijer  firt^^esetzt  werden, 
da  der  Ballon  in  Folge  der  Fahrt  vom  Tage  zuvor  au  Tragekraft  ver- 
loren hatte. 

Formeln:  Die  t-lteii  be>clirt"l»f>neii  Versuche  liaheii  uns  /uverlässiire 
Werth©  für  den  Widerstand  von  Ballung,  mit  Netz  und  Gondel  wie  „la  Franc  e". 
geliefert.  Wir  halten  es  für  nOthiar,  sie  hier  zu  geben,  deno  sie  unter- 
scheideu  sich  wesentlich  von  den  früheren,  unvollstÄndigen,  mit  deneu  auch 
wir  bei  Ansarbeitang  unseres  Entworfen  uns  begnügen  mnssten. 

Die  gemesseneu  Widerstände  sind  viel  grösser,  als  wir  und  Jedennauu 
geglaubt  haben. 

Wenn  man  mit  R  den  Widerstand  in  Kilogrammen  (kg),  den  der  BaUon 
la  France  bei  der  Bewegung  mit  der  Spitsee  voran  erfthrt,  beaeeichnet  und 
mit  c  seine  Geschwindigkeit  in  Metern  (m),  mit  A  die  beim  Zuge  geradeaos 

geleistete  Arl)eit  in  Kilogrammroetern  (kgm),  mit  T  die  Arb^t  am  Vmlsnge 
der  Scbraubenwelle  und  mit  T>  die  an  den  Grenzen  des  Motors,  so  kann 
nun  aus  unseren  Versuchen  die  folgenden  Formeln  ableiten: 

R  =  1,189  r2 
A   a=  1,189 
T  =  2,300  f  ' 
y  =  2,800  v\ 

Für  eine  Eipeiitfesrhwindigkeit  vou  10  m,  welche  ausreicht,  um  die 
Lenkbarkeit  iu  deu  meisten  Fällen  zu  gewitbren,  würde  mau  haben: 
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R  »    118,9  kg 
A  «  118d  kgm 

r  ^  2300    kgm  oder  31  Pferdeknft 

T'  =  -2800  kgm. 
AUgemeiu  wftrde  man  f&r  einpn  Ballon  von  D  Meter  DorcbmesHer  haben : 

R   =  0,01685  D-^ 
Ä    =  0,01685  />•-•  r  ' 

7'  -  o,03jt;  0» 

=  0,03ü7    i>3  »3. 
Anai^rk.:  ffienms  eigisbt  tidif  diia  dev  Widentand  dei  BalUitt  ib  Folg;«  seiner 
Znwblifqng  nur  etv«  0,175  so  grow  gewesen  üt,  als  der  einer  ebenen  Flielie  von  der 

Gr5ss<>  des  Querschnittes  (y  )  des  Ballons.  Hierbei  ist  als  dessen  Werth  kiiriwej?  0,123/  r' 
in  ItcchnuDg  gestellt.  Mit  ohigeni  Zahlenwerthe  wallp  man  denjeinfr''n  Vf»r;;l>'irlu'ii,  tleii 
Bobjlew  theoretisch  für  eine  in  Kirhtiuig  ihr»T  Haibirunj{sebcn<>  ««ultri'iht  jtur  Kaute 
bewegte  keUfSmuge  Wand  ündet,  nlmlieb,  wenn  beide  Wandebenen  eines  Winkel  von  20* 
miteinander  bilden  0,827,  bei  40*  0,409.  ])i«>.s<>  Worthe  sind  «'bonfallü  viel  grSeeet,  ak 
man  »ie  gemeinhin  erwartet,  gew&hrcn  aber  den  Henard'scheji  Besaltaten  eine  unenrartete 
theoretische  Bestätigung,    l).  Ueb^rs. 

Wir  schliesBen  dieseu  Bericiit  mit  eioer  Zasammenstellung  der  Er- 
gebnisse stomtlicber  Fahrten  der  France.  Die  im  vei^ungeuen  Jahre  be- 
stimmten Geschwindigkeiten  sind  nach  den  Messungen  vom  22.  nnd  23.  Sep- 
tember 1885  berichtigt. 


1 

E 

55 
% 

Q 

Touren-  i 
j     zahl.  1 

~  *-  2 
5  *5  ^ 
-a  ^ 
ifj  •—  ^ 

1  Beroerkuogeu. 

i 

1. 

y./8. 

84 

42 

4.58 

Köck  kehr  nach  Chalais. 

2. 

12./1>. 

84 

50 

5,45 

Störung  der  Maschine,  Landung  bei  Velisy. 

X  . 

8./ 11. 

84 

55 

H,00 

Rückkehr  nach  Chalais. 

4. 

8./11. 

84 

35 

3,82  . 

»  » 

5. 

25./8. 

85 

55 

6,00 

Wind  stfirker  als  die  Eigengeschwindig- 

keit, Landung  in  Villaconblay. 

6. 

22./9. 

85 

55 

6,00 

Rückkehr  nach  Chalais. 

7  ' 

23./9. 

85 

57 

6,22 

1        »  WH 

Fünf  Male  unter  sieben  kehrte  das  Luttschiil'  nach  seinem  AufTahrts- 
orte  znrfick.'' 


MIttktilMiigm  aus  ZettschrHlti. 

Photographische  Korrespondens.  Organ  der  Photographischen  Gesell- 
schaft in  Wien  und  des  Vereins  zur  Pflege  der  Photographie  und 
verwandten  Künste  in  Frankfurt  a.  M.   Jänner  i886.    Seite  26. 

Die  Zdtechrift  bringt  ein  Referat  nua  dein  .Moniteur  de  la  Photographie  lnb.'> 
116,  wonach  der  Photograpb  der  medisinischen  Schule  iu  Naote«,  Herr  Pioard. 
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verbucht  haben  soll,  vuin  Ballon  aus  AufnahoMm  tu  niachea.    Die  Kainera  hatte 

derselbe  zu  r)ip>:fm  Zwecke  auf  einem  beweplichen  Brette  ausserhalb  des  Korbes 
befestigt  Als  ( )hi.'ktiv  dieute  eiu  Aplanat  von  Fmii^aiH.  mit  fiem  Moment  verschluss 
von  Thury  uuil  Amey,  welcher  eiae  Belichtung  vou  uur  '/üo  Öckuude  zulä.sst.  Die 
Aufnahmen  sollen  sehr  gnt  ausgefallen  sein.  M. 

L'Aeronaute.  Bulletin  mcnsuel  illustre  de  la  navigation  aerienne.  Fondc  et 
(lirij^c  par  le  Dr.  Abel  Hureau  de  Villeneuve.  i8.  Ann^e.  No.  9 — 12. 
Pars,  Scptembre  —  Decembre  1885. 

Das  St'|»temberheft  des  .Veronaute  bringt  den  Anfang  eines  Aufsätze*  vou 
H.  Herve:  .Kouvean  materiel  aeiostatique  ponr  Vetiide  de  la  m^orologie*.  .Ceber 
die  im  Intomwe  der  Meteorologie  an  Luftechiffen  nöthigen  Ifeoemngen.* 

Der  Verfjisser  besehwert  sieh  zunächst  Ober  die  Missachtung.  welche  tlie  Lull- 
s<'hifffuhrt  fiiiilof.  über  die  Herabwürdigung  derselben  zu  seiltänzerisehen  Schau- 
stellungen mihI  iilx-r  di«>  Seltenheit  wissenschaftlicher  Auffahrten  —  »ine  KInee.  die 
sich  im  Munde  eines  Fnuizosen  etwas  übcrtriel»eu  ausuiuimt,  wenu  mau  die  deutüchen 
Verhftltniflse  daneben  in's  Auge  fasst 

Das«  die  Meteorologie,  welche  doch  an  der  LnfkscfaifRabit  von  Reehtowegen 
«ehr  lebhaften  Antbeil  nehmen  mfisse,  von  ihr  biaher  so  gelingen  Katzen  gezogen, 
sei  die  Srlmld  der  letzteren.  Genaue  Mej4.sungen  1a.Hsen  sich  nur  nnttel^t  empfindlicher 
.\ppaniti'  iiKK'lien.  diese  <!ürfe  man  aber  nicht  den  ^^iVfahren  der  Landung  aus.setzen. 
Sie  würden  um  s<i  sicherer  zt'rbreeiien,  je  wertlivcdler  sie  seien.  Man  habe  sich  also 
bem&ht,  reeht  feste  imd  widerstaadsHihige  Apparate  xu  bauen,  habe  aber  damit 
hauptsSehlieh  erreicht  dam  deren  grobe  and  unmverUaaige  Angaben  für  die  Winacii» 
sehafl  «erthlos  seien.  Ueberdies  verlange  diese  Letstere  Auffahrten  bei  jedem  Wetter, 
was  das  Verkeliili'  des  obigen  Verfahrens  noch  eiMht. 

Der  ric|iti::e  Weir  sei  vielmehr,  diirrli  Vrrbessenmtr  des  l?al1oiiiiiateri;ds  von  Grund 
»US  die  bestehenden  (iefahreii  ant  eiu  niügliehsl  {{«üinge?  Maass  /.uriickzutühieu.  Die 
grDesle  Fahrliehkeit  bietet  l)ekauntlich  iimuer  die  Landuug  dur.  Daher  wendet  »ich 
der  Verfasser  im  vorliegenden  enteo  Thefle  aar  Besprechung  der  dafftr  nffthigen 
Vorfcehiungen. 

Es  kommt  im  Wesentlichen  dabei  immer  darauf  hinaus,  dem  im  Luftstrome 
schwimmenden  Ballon  seine  Geschwindigkeit  in  Hezug  auf  die  Erde  zu  nelimeii. 
Dies  ueschieht  eiiuTst-its.  dass  Theile  des  Luftschiffes  (.\nker  etc.)  auf  der  Krdc 
Widerstand  finden,  aiulererseits,  dass  der  Hiilluu  iu  Fulge  Euticeruug  dem  Luft^itrouie 
eine  verminderte  Widerstandsflfiche  ent^^egensetxt. 

Die  Mittel,  um  das  Eine  wie  das  Andere  heibeizuffthren,  nnd 

der  Laudungszaam, 
der  Anker  und 
das  obere  Ventil. 

Ohne  uns  ant  das  Lmzelne  weiter  einzula^uien,  geui'ige  die  iVufiibruug  der  vom 
Verfasser  gez<»gencn  Schlilase: 

Eine  methodische  (d.  b.  Muster-)  Landung,  die  sieh  dnreh  des  allmiblicbe 

Aafluilten  der  Fahrt  kennzeichne,  biete  folgende  vier  Zeitfolgen: 

l.  Periode  des  (J leic  Ii  sie  wichts  in  der  Nähe  des  Bodens.  Halla-st  in  Reserve, 
den  Ballon  aufgeblüht:  was  man  en-eieht  vermittelst  des  ManöverventJU»  des  Schlepp- 
taue:» uud  durch  iJetfueu  der  Appciuiixklappc. 
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i.  Periode  der  Verlangaamang«  Itestimnit  die  Wirkanff  de«  Anken  vor- 

zul)^nMt»'H.  iiuli'iii  iiuui  dii'  (tf.sr|i\vinflij{kcit  den  Kallons  und  in  KctlRi'  lU-sseu  dfii 
Stoss  im  Au^(Mil>licke  d«M  Aubalt»  inAf{iich»t  vermindert;  dies  ixt  die  Aufgabe  dt» 
Lauilunp^/iiuuu's. 

'i.  Periode  Juk  Aulialts;  >ii'  umtatst  die  Wirkung  dt'^  Auker^  der  so  koii- 
Mtndrt  sein  miii»f  danK  er  auf  jt-iflinbem  Boctoi  faul  uiimittelliar  fa«id,  wftkreud  die 
PKtslifhkat  fteiner  Wifknn|(  durch  die  Art  iler  Auffaftngiinff  und  die  KinschaltuuK 
eines  geeigneten  Ankerseilc^  (^csdiwiK  ht  M>iti  innss. 

4.  Periode  der  eigentlichen  Landung:  ^ie  IteNteht  in  der  Kntleerung  des 
Ballons.  wt  Ulip  nnniittelbar.  n:u  hdt  in  der  Anker  sitzt,  mit  Hilfe  den  groHHen  oiiereu 
Veutil.s  vor^fnoniinen  wenien  nHi>.s. 

Mit  dein  Versprechen  einer  deinnfichHtiKen  Kenchreibung  neuer  Anker-^  Ventil-. 
LaudnngiMauin-,  Anfhii^iing!!*  etc.  Modelle«  die  8äniiDt1ich  Hich  bei  der  Probe  be- 
wibrt  bitten,  schlietüt  der  obige  AafliRtx. 

¥js  tollen  ilie  Berichte  dher  mehrere  von  den  Herren  Anutole  Hrissonuet.  .laines 
Hiorh  und  M.  Bri.s-sonnet  pere  ausyclTihrte  f,iiftfnhrten.  deren  erste  nin  *2<i.  .funi  I88,'> 
mit  den«  für  die  rn.s.sjsehe  Regierung  geliauten  Ballon  .La  ville  de  Si.  l'-  tt  rshourp"  in 
Begleitung  di's  (jeueruLs  Boru^kolt'  !»Uittfand.  .Mit  .soviel  Verguügen  mun  die  /.alilreicheu 
Berichte  derart  im  Aeronaute  tie((t,ebensovielBedaaeni  muM  man  empfinden,  dwM  bd  nns 
die  Lnftsehiflfahrt  noch  gar  nicht  recht  Aber  den  alten  Blanchard'Kcben  Standpunkt^ 
gekeniuwidinet  durch  den  Vers: 

Au  champ  de  Mars  il  s'envola. 
Au  champ  voisin  il  rcst«  lä, 
hiDauü  will.    Aber  ein  dauernder  Umschwung  kauu  hierin  nur  ganz  allmählich  »ich 
▼dfaäehen. 

Zum  Schlttfls  bespricht  Herr  Bourbouse  zwei  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften von  ihm  vorgelcKte  ueue  Hygromfltemiodelle.  — 

Heft  10  dersellien  Zeit.srhrift  lirinul  zunächst  einen  Artikel  v<)n  Herrn  Louis 
Kanioau.  in  den»  die  Spii>nenfurclil  niiicliti^  s|»ukt.  dir  dnlier  ein  Stinununi:^l>iM 
jdelit.  ohne  i's  zu  widleii.  iui  ^elM•i^en  ltedeutun!{sl<.>  isi;  ^..daun  einen  Aufsatz  eines 
Herru  Paul  Valer:  ^ Leber  die  Schrauljeuprupeller-.  Der  \erfa.sser  liezielit  »ich  auf 
eine  dem  Referenten  unbekannle  Schrift  von  M.  Antoine.  Marine^Iugenieur,  v<Mn 
Jahn»  1880,  und  sucht  uachxuweUien,  resp.  weist  nach,  daiw  deren  Fonneln,  auf  den 
bdcaantsn  Ballon  l>upny  de  Ijdmes  angewandt.  Resultate  uelien.  die  mit  den  Er- 
fahrungen sehr  wohl  nhereinstiunuen.  Ohne  .lir  .\ iifMinr">r|ic  Arbeit  selbst  kann 
man  aber  bei  iter  gros^eu  Menge  von  Zahleukoeitizieuteu  hiervon  keine  genügende 
Anschauung  erhalten. 

Kü  Aoll  doch  Abrigens  beilSuflg  hier  hervnigehoben  werden,  da.sH  bei  den  ge- 
ringen in  Betracht  kommenden  Oeschwindigkeiten  (gering  nämlich  im  Vergleich  mit 
der  SchaUgeachwindigkeit)  die  für  eine  im  Walser  bewerte  Sehiauhe«  wofern  dieselbe 
tief  cetui!;  t'tTit;iii<  lit .  geltenden  Formeln  ii:inz  idine  Weiteres  auch  für  in  Luft  be- 
weytf  ui'ltrii.  wir  il:is  aus  nllirctiiciiH-n  rriii/i|i)eu  der  Hydrodynamik  foltri.  Referent 
hat  dalnr  aut  h  den  Kxperimenten  der  Gel)rüder  Tissandier  in  »lieser  Hinsicht  nicht 
die  Bedeutung  lieigelegt,  Weldie  ihnen  viele  I^eate  lieimeMüen. 

Die  Anwendung  der  Formeln  dee  Herrn  Antune  auf  die  Aerodynamik,  sowie 
sie  Valer  «ieht.  hat  indessen  Werth  an»  deni  Grunde,  weil  es  Oberhaupt  ein  BHspiel 
für  die  Brauchbarkeit  einer  Formel  Aber  die  Propellerschnube  ist.   Und  an  xu- 
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Ycrliiä.sigi'ii  Messuii^'eii.  die  mau  für  die  Kontrolle  der  Rechmrag  brauchen  kwmite. 

berstrht  liierhei  leidi  i  ki'in  Ueberflu.ss. 

im  Novpinl»erlieft  (Nr.  11)  «rit'ht  (iabrici  Yoii  eint'  Hpsflimlmusr  der  von 
ihm  im  Auflra^2;e  der  russischen  i{iv;it"ruug  augefertigten  .FeldlKillons"  (at-roMats 
captif«  transportables),  so  wie  er  sie  letzten  Sonuner  auch  schon  an  die  italleoische 
Regierang  geliefert  liat   Wir  entnehmen  daraua  das  Folgende: 

Sie  bestehen  im  Wcsentlirhen  aus  iltfl  Theih-u: 

-Ersten^:  It.T  fJasentwi(  klt  i.  I )cin. II ki  liefert  ununterbntrhen  un«i  schnell 
reines  Wa.ssei'stüffj.'as.  Kr  ist  ;mt  ei?u'm  viernidrip'n  Wa^en  befestiiit  un«l  bestellt 
uu»  einem  Sieder  aus  Kiseublecb,  der  mit  Blei  aufgefüttert  it^t,  uiu  tlem  Augriff  der 
Sfture  9CU  widersteli«i;  er  ist  überragt  von  einem  snr  AuAiahnie  der  EKt«n«plhn<' 
dienenden  Schlünde  und  i«t  hydrauliBch  vemchlossen. 

Wasser  und  Säure,  die  zur  (Jaserzeugnufr  erfovil(  rli(  h,  werden  in  ilt  in  ge- 
wünschten Verhält ni--si>  tjrniisclif  und  liiiii  iiim  tncht'n  dureh  Pumpen,  die  durrli  oineu 
kleinen  Dampfmotor  iK-weut  wi'idt'n .  mul  wcidfii  l>jil<i  dunuif  in  <Icstnlt  vfiu  Kisen- 
hulfat  wieder  entfernt.  Jene  1  >ampfma.schine  wird  durch  eine  \  erbincluuKsnihre  von 
gummirter  Leinwand  aus  dem  Kessel  der  spfiter  zu  besprechenden  Maschine  gespeirt. 

Das  Gas  str6ait,  nachdem  es  den  Sieder  verlassen,  in  den  Wäscher  und  brodelt 
dort  in  beständig  erneuertem  WaMser.  Dieses  schafft  eine  I»  sondere  Pumpe  herlxi. 
dii'  mit  der  Treibsfantit'  des  Motors  verbunden  ist.  Von  dort  bepiebt  es  sich  zum 
Trockner,  (h-r  mis  zwpi  Hebfiltmi  mit  kaustisdier  S<>da  imh!  mit  «'hlorkalzinm  fn'st.  ht. 
und  setzt  von  dort  durch  einen  iteweglielieu  gctiruissteu  .seidenen  Schlau<  ti  seinen 
Weg  zum  Ballon  fort.  Da»  Gewicht  dies«t  Gefilhrtes.  das  das  chemiNche  Material 
nebst  allem  Zubehör  enthalt,  iK'trügt  '2800  kg.  das  Voinnien  des  in  der  Stunde  ge- 
lieferten reinen  Was.serstoflFKii.ses  i»')0  bis  ;!(M)  cbm. 

Zweitens:  Die  für  die  Handhabung  des  Kabels  dieuende  Dampfwinde  i>t 
gleichfalls  :uif  Hä'b'r  ;r<>setzt.  Sie  umfasst  zunächst  einen  anfn'chtstehenden  Kess»-! 
mit  Köhren  nach  dem  System  Kield.  der  den  Dampf  für  eine  zweizyhndrige  Maschine 
liiert.  Diese  treibt  dne  Welle,  deren  Kurbeln  zu  einander  senkrecht  stehen.  Auf 
und  an  dieser  Welle  befludet  sich  ein  System  von  ZiümrSdeni.  welches  die  Bewegonir 
der  Kabdtromniel  unter  Einschiebnng  einer  allseitig  verschiebbaren  Rolle  mittheilt. 
Dazu  kommt  eine  Luftbreni.se.  um  die  Steiggeschwindigkeit  des  Ballons  xn  missigen. 
und  eine  Blockbremse  zum  Anludten 

Air  dieses  zusammen  wiegt  kg.  während  <lie  von  der  Ma.-^c|iiue  eut- 

wickelte  Kraft  5  Pferdestärken  beträgt. 

Drittens:  Der  Ballon  ist  ans  chinesischer  Seide,  dOO  cbm  gmss.  in  einem 
Netz  aus  neapolitanischem  Hanf  befestigt.  Der  Stoff  i^  mittehtt  «nes  besondiwea 
Leinölfirnisses  undurchdringlirh  gemacht,  während  da^  Netz  und  die  .Vntliäniiinit;^- 
thcile  dnrrh  Tränkun?  mit  Kat.  «  Im  \<ir  IMulniss  geschützt  sind.  Die  Ventile  sind 
aus  Hnl/  iiihl  Metall  iHitl  vollständig;  gedichtet  

l>if  .\nt hängung  der  (iondel  ist  eine  kardauische  und  gestattet  ihr  daher,  die 
senkrechte  Lage  zu  bewahren,  wie  schief  der  Ballon  auch  geneigt  sein  mOge.  Ein 
Dynamometer  verbindet  das  Kabel  mit  dem  Ganzen  und  zeigt  in  jedem  Augenblicke 
den  aus  dem  Auftrieb  und  dem  Winddruck  zusannnengesetzten  Zug  an. 

Das  K;('>' I  i-t  .'jfWt  III  lanir.  i^^t  mit  Telephonleitung  durchz(»«en  und  ver>c!i>'ii 
mit  einem  Sumt  iis X  hen  iek]ilu'ii.  ilr>>(  ii  Verbindung  über  Bürsten  an  der  kalfl- 
trommel  hinweg  zur  Gondelaufhängung  geht,  soda-ss  bei  jeder  beUebigen  H»he 
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xviitehea  deu  Aerouauten  und  deii  au  untenichtendeii  Oflkieren  VerhiDdung  liC8teht. 
Dugesaramt«  Ualloiuuat«>rial  ist  iiuf  «•inein  dritteii  vierrftdriften  Karren  uiit«ri;ebracht, 
ireklier  sainiiit  Inhalt  22f>t>  ktr  \\u-c\. 

Koi  jt'<l«'in  BaUoii|jurk  iM  aUo  ein  l ifSHmiiitirfwiclit  vcm  7.'i(Kt  kn  auf  iM'Mnuh'ri'ii 
Wa^t^ii  /u  trausportirin,  währt-uU  mau  «las  L«'l»iiu«-.  Kolilr.  KLsc».  Säuiv.  auf  «e- 
wSlulidieii  WageD  unterlmni^eD  kauD. 

Die  Inbcitri«biietKttng  iiD  KriegHfalli*  iuumn  in  der  Nflhe  eiueH  FluMte«.  Seen. 
Td«'])«"!«.  8uin]>f(!s  (xlrr  ßnuuuMis  erf*ili;en,  um  die  SauKpuiupeu  da  hiiieluxusenkeii.  .  .  — 

Ii  Ii  l'I  hiI'»'.  dass  dii*  aiigfsfcllti'H  V«'rsurlu'.  Dank  th-T  h'iht'ti  Prnfi'ktinii  il»-«* 
<.r.ivsfiir-t<ii  Wladimir,  dahin  filhrrn  wi  iil.  u.  Huss  tli««  Kc^itTunK  d<'s  Zaren  mich 
narh.stens  mit  dem  Baue  vuu  Dampt-Luftior|H>dori  von  großer  Gei>cbwiodigkdt 
und  langer  Daoer,  deren  Entwurf  ich  eben  beendigt  habe,  betrauen  wird.*^  — 

HierNi  MchlieftHt  aich  noch  nachstehender  Bericht  des  Herrn  Lonis  Godard: 

«Die  Versuche  mit  dem  für  die  russisolie  Kegiening  von  H.  Gabriet  Yon  her- 
gestellten Knlluntnuterial  endigten  mit  einer  freien  Auffahrt 

Der  Ballon  wunle  nm  2-1.  Septtinlier  tr^tz  'Ivn  sehr  schlecliten  Wi  tter»  in 
2  Stunden  und  40  Miuuteu  (G40  ebm)  gefüllt,  maclitc  de»  Abeud^  drei  Auffahrten 
an  Seil  auf  450  m  HShe  und  wurde  darauf,  um  ta  flbemaehteu,  veruiknt. 

Am  folgenden  Tage,  dem  25.,  maehte  man  7  AuHßihrten  am  Seile,  wfthrend 
deren  Hr.  Lair  einige  photograhische  Versuche  Tomahm.  Darauf  bereitete  man  den 
Btllon  für  eine  fieit-  Fahrt  vor 

Die  Abfuhrt  geschah  um  4  Übt  30  Miuuteii  uut«r  Yon  h  Leituug  luit  mir 
luid  Genend  Boreskoff. 

Bei  der  Abfahrt  hatten  wir  79  kg  Ballaiit,  Auftrieb  8  kg  etc.  .  .  .  Der  Wind 
«trachte  bei  der  Landung  eine  Geschwindigkeit  von  8  bis  9  m.  Dank  den  neuen 
Mitteln  zum  Anhalten  wurden  wir  nicht  geschleift.  Zu  dieser  Zeit  hatten  wir  noch 
48  kg  Ballast.'*  

Das  De'/ein  lierheft  (Nn.  etidlieh  firinu't  ausser  einigen  lesenswert  Ihm)  Anf- 
fahrLsberichteii  v'uh-  He.sprecliung  des  sogenannten  .„gaz  a  l'eau".  d.  h.  der  Krzeiigung 
von  \Vas.>ierstotfgaj«  dsidurch.  das«  luao  WaüHerdampf  über  glübeude  Kohli^ii  Ktreicbeii 
Usst  ttttd  das  erhaltene  Gemenge  von  WattsenftnfF  und  Kohletioxyd  durch  neuen  ZuMatx 
von  filierhitztem  Watwerdampf  in  WaKserstoff  und  Kohlensfiure  verwandelt.  Indem 
nun  dann  auf  bekannte  Weisen  die  Kohlensäure  absorl)iren  lä.sst.  erbfilt  man  das 
Wasserst offiras  im  erwnii>rliten  Zu»tani!e  der  Heinheit.  Eiiu*  Tonne  Kd-  voll 
■)2(M)  ct>m  Wasserstoff  lietinu  und  die  llerstellungskuüteu  de.ssidben  sich  uugel>lich 
auf  nur  1.2  Pfeuuig  für  den  Kubikmeter  belaufen.  (lerlach. 


AttutelluiiQ  zu  Liverpool  im  Jaiire  1886. 

Dem  Deutschen  Verein  cur  Forderung  der  Luftschiffahrt  ist  durch  Herrn 

Brearey  das  Programm  zugegangen  fBr  die  aerouautische  Sektion  der  internationalen 
Alisstellung  für  Schifffahrt,  Ueise,  Handel  und  Maimfaktiit .  welche  im  Mai  d.  J.  in 
Liverpool  eröffnet  werden  soll.  In  Naciistebeudcm  theileu  wir  unsem  Lesern  eine 
Lebersetzuiig  dieses  Prograromes  mit: 
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AuüsttiUuiig  zu  Liverpool  im  .lahre  188ß. 


Internfttloiiftle  AmatoUing 

für  HchifflUirt,  Reise,  Hiindel  und  Mannfaktur.   Liverpool  1880. 
l'iiter  dtjin  Schutz  Ilirer  Majestät  der  Königin.    Präsident  Se.  Kgl.  Hoheit  der  Priia 

von  Wales.    Vorsitzender  David  Radclifle.  Bürgermeister  von  Liverpool. 

Die  aerouanti.sche  Sektion  .steht  unter  der  Leitung  des  Herrn  Fred. 
\V.  Brcurey,  dem  Ehronsekretuir  der  Aerouautical  Society  of  Great  Uritaiu  (Maideu- 
stone  Hill,  Blaelcheatb,  Loodon  S.  £.)•  Alle  Mittheilungen  etc.,  die  Sektion  betietleDd, 
Bind  an  diesen  Horn  sn  nebten.  Bewerbnegen  um  Anjwtellangetrauni  kOnnea  nur 
bi»  zum  1.  März  berücknehtigt  werden. 

Die  Aus««tellniisrs^e5renstände  unifassen: 

L  Model  Ii'  und  Zeichnungen ,  au.s«cblies8lich  nur  für  mecbauiscbe  Lult- 

üclutttahrt. 

2.  Modelle  und  Zeii^uungen  xur  Auafllbning  der  Lttflschifflfabrt  mit  tbcil- 
weiser  Scbwebkraft  und  auf  theilweiae  mechanischem  W«^e. 

i\.  Modelle,  welche  je<U'<  (l«r  lipi<li'ii  genannten  Objekte  erkläriu.  dabei 
aber  im  Stande  üind,  zu  fliegen  und  ihre  eigene  Bew^ungskraft  mit  »ich 

zu  führen. 

4.  Muschiueu,  die  nach  einem  Syi^tem  erbaut  sind,  welches  nach  den  vou 
dem  Erfinder  xn  erlftntemden  GnmflBitKeu  geeignet  sein  soll,  einen  HeoficheD 
zn  tragen. 

NH.  Die  Verwendbarkeit  kann  auch  durch  das  Fliegenla.ssen  eines 
ähnlichen  Modells  erläutert  werden,  welches  genügende  Tragfähigkeit  be- 
sitzen mnss.  urn  darnnrh  ein  f  rtlieil  iil»er  die  wahrscheinliche  Wirkung 
einer  grt^Hsen  Maschine  bilden  /.u  können,  wenn  dieselbe  mit  hinreichender 
Kraft  fQr  Haltung  uud  Fortbewegung,  sei  es  duich  Hand  oder  mechauischeu 
Betrieb,  ausger&atet  wird. 

5.  Leichte  Moloren. 

NB.  Wenn  es  aach  bekannt  ist,  dasa  leichte  Motoren  noch  für  andere 
Zwecke,  als  <lie  Liiftschifffahrt,  gewünscht  werden,  so  ist  dodi  die 
allergrösste  Leichtigkeit  VorUedingung,  damit  der  Motor  der  Aerouautik 
dienen  kauu. 

6.  Ballons,  sowohl  lenkbare  wie  andere. 

7.  Ballonmaterial  und  tiegenstände  für  die  Lenkbarmachung  oder  ' der- 
gleichen .\ehnliches. 

>i.  Drachen  oder  andere  Gegenstände  ähnlicher  Art.  welche  auf  der  See 
als  Lebensretter  dienen  können,  .tei  es  durch  Zug  (Tractinn)  oder  aut 
uudere  Weise. 

0.  MeKsinstrumente  und  Maschinen,  die  fKr  das  Studium  und  die  LTMing 
de»  Problems  der  LuftschifFTahrt  von  Nutnen  sein  können. 

10.  Sonstige  Gegenstände,  wdche  für  T,urts<  hiifer  von  Interesse  sind. 

6aa  wird  frei  für  genehmigte  aeronautische  Experimente  geliefert. 

l>ie  iirlcnndlit  lie  Versicherniit;  ih"^  Handelssjerichtes,  die  nicht  patentirleii  Kr- 
fiuduugen  /u  l*t.sciiiit/.en  etc.,  ist  gemäss  dem  Beschlns.se  von  1S8.'.  bewilligt  und  e- 
können  Kopicen  derselben  mit  Au.szügen  aus  dem  Beschlüsse  auf  Verlangen  zu- 
gesandt werden. 

Samuel  Lee  Bapty,  General-Superinteadest. 

A  1 1  F.xr'hange  Bulding,  Livei^ol. 

i>moli  vou  Utto  Klaaer,  BiU«ratr.  IS. 
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Uiber  BallMVtitile. 

Von  hgemeiir-ASroiiaat  6.  BodMk. 

Es  ist  bereits  in  dem  vortrefTlichen  Werke  des  Herrn  Lieatenant  Hoede» 
back:  ,Die  LuftschifFfahrt  etc.**  das  Thema:  „Ballonveutile"  sehr  eingehend 
und  sachgemäss  behandelt  worden,  weshalb  es  nicht  meine  Absicht  iat|  die 
verschiedenen  Systeme  von  Balloiiventilen  hier  in  beschreibender  Weise  vor- 
zuführen. Vielmobr  soll  in  dem  l'cdücndcn  die  Frage  der  Zweckmässigkeit 
einzehier  Konstrnktioin'ii,  ganz  lM'son<i»'rs  aber  des  Patent- Ventils  dos  Herrn 
Lüllemann-Hanihnrtf,  vom  praktischen  Standjuinktr  aus  bcli'uchtet  werden. 
Die  „Ventilfrage mit  deren  praktischem  Studium  ich  mich  sehr  speziell  be- 
schäftigt habe,  wird,  so  lauge  unr  vermöge  des  Gasballous  die  Dnrchschiifiing 
des  LnftoKeans  in(^ich  ist,  stets  ein  interessantes  ond  wichtiges  Merkmal  in 
der  A&ronantik  bleiben.  Leider  ist  dieser  so  hauptsächliche  Eonstraktions- 
theil  des  Ballons  bis  in  neuere  Zeit  sehr  stiefintttterlich  behandelt  worden 
und  es  dflifte  aneh  heute  noch  wOnscbenswerth  sein,  dass  dem  Ballonventil 
namentiich  seitens  der  Berafelnfkschiffer  mehr  Aafmerksamkeit  und  Sorg- 
fiUt  sagsweodet  würde.  Bekanntlich  hängt  nicht  nur  die  Sicherheit  der 
loSMSen  eines  Ballons,  sondern  auch  die  Daner  der  Fahrt  und  die  Manövrir- 
fähigkeit  des  unlenkbaren  Aerostaten  vnn  dem  Unistande  wesentlich  ab,  dass 
das  Ventil  zweckentsprechend  funktionirt.  Wenn  seitens  französischer  Militär- 
aerunanteu  der  Grundsatz :  ..Niemals  am  Ventil  rühren**  --  aufgestellt 
wird,  80  kauü  ich  za  Folge  gemachter  Erfahrungen  dieser  Ansicht  nicht  voll- 

V.  8 
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U«b^r  Ballonveiitil«. 


kommen  beipflichten.  Bei  Fahrteu  im  iluch»(>inmer  z.  B.,  in  grösseren  Höhen, 
(ich  spreche  hier  von  etwa  4000  ni  aufwärts,)  ereignet  es  sich,  dass  bei 
leichter  verAnderlicher  Bewölkung  das  schnelle  „Anfbrenneo**  der  Senneii- 
wArme  auf  die  fialloohfllle  das  Oaa  derartig  plötzlich  and  heftig  in  Expansion 
versetzt,  dass  unbedingt  das  Ventil  ,,gelaftet"  werden  muss,  oft  zn  mehreren 
Malen.  Oanz  selbstverstilndlich  darf  man  von  dem  gewissenhaft'en  Baiton- 
fQhrer  voraussetzen,  dass  derselbe  mit  Mässigkeit  und  OekoDomie  dabei  ver- 
fahren wird.  Ein  Uebelstaud,  dessen  Abhilfe  wünscheiiswerth  und  möglich 
wjire,  ist  die  Thatsachc  das*  beim  jedesmaligen  „Lüften"  das  leichteste  und 
trai;t;Uiiy>to Ballongas  veiiorcii  geht.  Bei  grösseren  Ballons,  welche  für  längere 
Helsen  bestimmt  sind,  üüiitc  daher  die  Aiibiinj;uug  eines  besonderen  kleineren 
Ventils  am  unteren  Theile  des  Ballons  zwcckniässig  eisi  licinen,  auch  dürfte 
für  diesen  Zweck  die  ld«;e,  den  Ballon  „uus/upminicn"  vermittelst  eines 
Exhauston»,  wie  Ingenienr  Uaeuleln  vorschlägt,  hier  passende  Anwendung 
linden.  Eine  weitere  Mangelhaftigkeit  der  meisten  BallonvenUle  besteht  darin, 
dass  nach  erfolgtem  Gasaodassen  die  Verkittnng  beim  Oeffiien  der  Klappe 
zerrissen  wird  nnd  der  gasdichte  Schlnss  iu  Folge  dessen  zerstört  ist.  — 

Um  das  Ventil,  System  LüUemauu,  näher  zu  beschreiben,  Itediene  ich 
«lieh  hierbei  des  wörtlichen  Inhalts  der  Patentschrift  (D.  R.  P.  Nr.  32  949) 
und  sind  auch  unter  derselben  Bucbstabeidjezeichnung  (unter  Weglassung  der 
i^'ig.  l)  die  Figuren  2,  3,  'i  und  b  wiedergegeben. 


Es  folgt  die  Patentschrift  im  Wortlaut: 


J.  €.  Alb.  L&llemann  in  Hamburg. 
BallonveDtil. 
P*t«nti>t  im  Deutsdi«»  R«ieh«  tooi  7.  Min  188&  ab. 
Dieses  neue  Ballonveatll  soll  an  Stelle  der  sehr  uaiaveriisBigea,  dmdi  Witte- 
rangsverhfiltnisse  u.  dergl.  heeinfluwibaren  Ballonvenlile  der  biither  bestehenden  Kon- 
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fllnktioiieD  treten.  In  der  Praxis  der  LnftBchiffiilirt  sind  bis  jetzt  insbesondera  die 
«ewOlmlielien  Klappea^entiie  angewendet,  welche  entweder  «ne  oder  xwei  oder  mehrere 
Klappen  haben,  welche  durch  Gnmmixflge  oder  HetallfSedem  zugehalten  irod  durch 

Anziehen  der  Zaf;!eiueii  gLr)flFn»*t  werden. 

Das  vorlit'tjeiHlL'  Vetiiil  hc/.w.  das  Gehäuse  dp?«?<plbpn  kann  au?«  Metall  oiicv  auch 
aus  Hob.  angefertigt  sein,  in  kaum  Mioute  kann  man  das  Ventil  in  den  Ventil- 
lagefring  des  Ballons  gasdicht  einsetzen  oder  ans  diesem  herananehmen.  Das  Geb&use 
bildet  die  Äussere  Umhfillnng  des  Bewegnngsmeebanisnras  des  Veatiies;  es  beiiteht 
aas  drei  Tbeilcii.  welche  in  folgender  Weise  zoaaninienge.setzt  sind:  erstens  dem  so- 
genannten Lagerring  s  mit  weitestem  Durchmesser,  auf  welchem  als  zweiter  Theil 
der  Rinsatzring  .r  mit  geringerem  Dnrcbmes.ser  ruht  Ht  ti  dritten  Tlicil  bildet  der 
noch  engere  Ring  9,  welcher,  mit  dem  Deckel  n  verbunden,  den  (»l>eren  .Scbluss  des 
Ventiles  bildet  und  die  Stelle  der  bei  gewöhnlichen  Ventilen  üblichen  Klappe  ver- 
tritt Jeder  dieser  drei  Ringe  ist  ans  vier  rechtwinlcUg  zu  einander  stehenden  Fliehen 
nsamniengeBetit,  welche  gelOthet  nnd  und  wodurch  bei  geringem  Gewicht  den  Bingen 
eine  bedeutende  StabilÜit  verliehen  wird. 

Der  tinterr  Lagerring  s  ist  mit  einvm  Im  it.-n  Kami»'  verseilen  nnd  an  dem 
Hailiinstdff  \erniittelst  zahlreicher  kleiner  ilutterschrauben  <»  1  gasdiclit  Ix-testigt,  so 
zwar,  da.H8  die  Bulluuhulle  />  I  /.wischen  dem  Ringe  «  und  dem  Ringe  '  gasdicht  durch 
die  Muttersehrauben  festgeklemmt  ist.  Der  Ring  «  ist  ab  Lagerring  für  das  eigent- 
liche Ventil  zu  betrachten;  letzteres  beginnt  erst  mit  dem  Binsatzring  ,r,  dessen 
äussere  untere  Peripherie  eine  mit  einem  Gummiring  ausgelegte  Vertiefang  hat,  weiche 
auf  dem  etwas  erhabenen  scharfkaut iijen  Rande  der  inneren  unteren  Peripherie  des 
Ringes  *  aufliegt.  Kbenso  knn«tnHrt  ist  der  obere  Deckeirin^  7.  dessen  finsserer 
unterer  Rand  bezw.  Kaute  ebenfalls  eine  mit  einem  Gummiring  ausgelegte  Vertiefung 
hat,  welche,  wenn  das  Ventil  geschlossen  Ist,  auf  den  eriiabenen  scharten  Rand  des 
Ringes  x  an  der  inneren  oberen  Kante  anfliegt  Das  Einsetzen  des  Ventiles  In  den 
Ballon  kann  vor  Beginn  der  jedesmaligen  Füllung  des  Ballons  geschehen  und  wird 
dadurch  bewirkt,  dass  auf  den  I.agerring  1*  der  Einsatzring  .r  mit  Zubehör  gepasst 
und  beide  Theile  durch  die  Fldgelrnnttcracbraubeu  d  an  einander  geschraubt  und  so 
gasdicht  befentigt  werden. 

Der  Mechanismus,  welcher  das  Funktionireu  des  Ventiles,  d.  h.  das  Oeffnen 
nnd  Sdiliessen  desselben,  welches  durch  Heben  und  Senken  des  Deckelringes  q  be* 
wirkt  wird,  hervorbringt,  liegt  im  Innern  des  Gebftnses,  ist  daher  vor  Witterungs- 
und anderen  EinHü-ssen  geschützt  und  am  Einsatzring  r  befestigt  Das  Heben  uud 
Senken  des  Deckelringes  wird  auf  folgende  Weise  er/ielt:  In  je  zwei  der  innerhalb 
des  sogenannten  f]insatzringes  in  <|nadrHtisclien  .\bständeii  v  nn  einander  vertheilten, 
an  X  befe-stigten  Lagern  <•  ist  eine  Stahlwelle  m  eingesetzt,  an  deren  äusseren  Enden 
unbeweglich  je  eine  Stahlsehnecke  »  befi»tigt  bt  Ausserdem  ist  in  jedes  der  vier 
Lager  noch  eine  Spindebehraubenwelle  ;  eingesetzt,  welche  die  senkrechte  Achse 
des  rechtwinklig  am  unteren  Theil  dersell>en  befestigten  Zahnrades  r  bildet,  r  ist 
unbeweglifli  :  befestigt  und  haben  die  Zfthne  der  Zahnräder  c  Fühlun?  mit  den 
anliegenden  Spiralgängen  der  Si  lmecken  ».  Demnach  ist  die  Stellung  der  Zahn- 
räder c  zu  den  Schneckeit  /<  eine  derartige  (s.  Zeichnung),  daiis  eine  gleichniä,ssige 
nnd  gidehzeitige  Drehung  der  Wellen  m  auf  die  Zahurider  e  Übertragen  wird  und 
somit  auch  die  vier  Spindelschranbenwellen  ;  in  gleiche  Rotation  versetzt  werden. 
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Ueber  Ballonventilo. 


Die  am  ihn  HAhenachsen  rotirandeii  Schraabenspindelu  :  laufen  durcb  die  im  Decket- 
ring  q  eingoBetzten  Büchsen  r  t  und  end^D  oberhalb  der  letxteren  mit  j/n  einer 
breiten  Mutterscliraube. 

.)e  in  der  Mitte  der  beiden  aus  bestem  englisdieii  Federstalil  gefertigten  Wellen 
m  i.st  eine  ca.  'S  cm  breite  Kolle  r  unbeweglich  befestigt.  Um  die  RoUe  hemm  sind 
in  gleichiDSmiger  Entfemang  von  einud«r  winltiig  eingelOlhete  kniM  Stabldorae 
nngebTafiht  Ueber  diese  iMdden  sogenaiinten  DomeofoUen  r  iSafI  ein  Riemen  m  / 
BUS  Kemleder,  welcher  durchgängig  in  der  Mitte  mit  kleinen  Löcht^rn  verseben  ist; 
die  Dorne  der  Knlle  /•  passen  in  dieselben,  so  dai^s  beim  Anziehen  des  Riemens  m  1 
nach  der  einen  oder  der  anderen  beite  die  Rollen  mit  ihren  Wellen  in  gleichmfissige 
Umdrehung  versetset  werdet). 

Innerhalb  des  Einsatiringes  .r  ist  eine  KiemenAhrnng  p  angebracht;  dieselbe 
enthält  mehrae  kleüiwe  Rdlen  sowie  die  Spange  ir,  durch  welche  der  Riemen 
Iftnft  und  so  eine  sichwe  Ffihrnng  erhAlt,  wobei  jeder  Dom  der  Rollen  r  ein- 
setsen  miiss. 

hifnlt;L-  der  vorbeschriebeneu  KonstrukHon  des  Hewegungsmechanismuf^  den 
Veutiles  wird  durch  Anziehen  des  Riemens  an  dem  einen  oder  dem  anderen  Ende 
bewirkt,  dass  der  Deckdring  7  sidi  hebt  oder  senkt,  wodnreh  das  Ventil  geöffbet 
oder  geschlossen  wird. 

Um  einer  Veruureiuiguup;  der  Spiudelschraubenbfichsen  vorzubeugen  und  die 
uaturgemäss  bei  denselbeu  entstehende  Gasundichtigkeit  zu  beseitigen,  ist  über  jede 
dieser  Hüchsen  ein  kurzes  Metaliröhrcben  i\  eine  Rogenanote  Dichtungshülse,  ge- 
schraubt. 

Als  Ventükroue  ist  bei  der  vorliegenden  Konstruktion  der  Ring  «,  über  welchen 
der  Ventilring  des  BaUonnelnes  gespannt  wird,  zu  betraditen.  Letiterer  wird  veV' 
mittelst  der  Klappscharniwe  r  (sind  mit  Bajonnetverschluf«  eingerichtet)  ao  «  be- 
festigt 

Statt  des  Zugrientens  m  /.  welcher  hier  die  Stelle  der  sonst  üblichen  Leine 
vertritt,  kann  der  ßetriel)  auch  mit  einer  ieicl)t«  ii  (ilie<lt  rkette  eingerichtet  werden. 

Das  Ventil  kann  eventuell  auch  umgekehrt  in  deu  Ballon  eingesetzt  werden 
(wobei  nur  einige  unwesentliche  Verftndemngen  der  Detailkonstmktionsttieile  erforder- 
lich sind),  so  dass  bei  Oeffnung  des  Ventiles  der  Deckelring  nach  abwirts,  bei 
Schliessung  desselben  aber  nach  aufwIrts  bewegt  wird. 

Pfttent-Anspru  ch: 

Ein  Ballonventil.  iK  steliend  aüs  drei  Hingen  «,  ,r  und  </.  dessen  oberer,  mit  dem 
Verschln.ssdeckel  u  ver.seliener  King  </  mit  Hülfe  eine«  Sebneckeugetriebes  r,  #h.  «,  r,  : 
(Fig.  2}  und  zweier  Riemen  m  i  gehoben  und  gesenkt  werden  kann,  wodurch  Am 
OelTnen  und  Schliessen  des  Ventils  bewirkt  wird. 

Kommen  wir  nun  auf  verschiedene  Einzelheiten  des  Ventils,  welche 

verdienen,  hervorgehoben  zu  werden,  zurück. 

Als  ein  besonderer  Vorzug  des  LfillcmauuVhen  Ballonventiis  darf  das 
sichere  und  7.tiverlSg«!it,'c  Fnnktioniren  desselben  angesehen  worden.  Ich 
konnte  di.  si'  l  eber/.üugung  insofern  gewinnen,  als  seit  vorigem  Jahre  bereits 
in  uieiiion  sämmtliehea  Ballons  an  iStelle  der  früheren  unpraktischen  Doppel- 
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Elappeii*VeDtile  diese  Deaeo  PfltentventÜe  eingesetzt  wurden  nnd  bis  bente 
sehr  befriedigend  sieb  bewftbrt  haben. 

Bei  allen  follon -Ventilen,  wo  die  Sewing  der  ScUnssklappen  dareb 

Feder-  oder  Gumniizagkraft  bewirkt  wird,  ist  stets  eiue  gewisse  Gefahr,  dass 
Witteron(!:seinflQssc  oder  innere  Fehler  des  Materials  dieser  Theile  ein  „Ver- 
sagen" herlK'iffiliron  könneii.  vorhaod'Mi. 

Kill  weiterer  entscliiedener  Vorzug  des  Systems  \,.  besteht  daher  iu  der 
einfachen  direkt  inechaDischeo  „OefiFimni:  *  nnd  ..Schliessung"  der  Deckel- 
klappe. Der  vollständig  vor  Witterungs»!iiitlüssen  uesehüt/,t  liegende  Bewe- 
gfungsmechanismus  des  Ventils  ist  derartig  kii  ht  /u  handtireii,  da.s.s  eine 
grosse  persöulicbe  EraftaBstrenguDg,  wie  bei  grösseren  Kiappenventileo,  nicht 
erforderlieb  ist,  ein  Umstand,  der  besonders  bei  sehr  grossen  Ballons  be- 
nerkenswerthe  Schwierigkeiten  schafft,  Indem  hierbei  eine  grössere  Klappen« 
flidie  Torlianden  und  der  Gasdmek  sowie  die  Dmck*  resp.  Zugkraft  der 
Feder-  bez.  Gnmmispannuug  bedentender  ist.  Da  zur  Regierung  selbst  grosserer 
Ventile  des  L.-System's  verbältnissmässig  sehr  geringe  Kraftanwendnng 
erforderlich  ist,  so  verringert  sich  auch  hierbei  die  Gefahr,  dass  das  Ventil 
an  der  Hülle  heraasgerissen  wird. 

Das  „Landen''  eines  Ballon«!  stellt  gleichzeitige  eine  mehrfache  Anforderung 
an  die  Aufmerkisanikeit  sowohl,  als  aneh  an  die  Thätii:keil  des  I^allonführers. 
Derselhe  soll  hierbei  das  Terrain  vnr  und  unter  »ieii  im  Auge  haben,  das 
„fliegende  ra|)ier"  oder  aber  das  Barometer  beobachten.  Anker  und  IkllasL 
bereit  halteo  and  eventuell  auch  auf  das  vorscbriftsmässige  Verhalte^  etwaiger 
Passagiere  achten  —  sehlieseiicb  und  hauptsfichllch  das  Ventil  der  Situation 
entsprechend  dirigiren.  Da  das  Ventil  LAUemann's  in  jeder  Weite  geOffnet 
stehen  bleibt,  ohne  weitere  Berührung  der  Zugriemen,  so  ist  der  Luftschiffer 
nicht  gezwungen,  beim  Landen  bestfindig  die  Zugriemen  zu  halten,  kann 
aber,  sofern  unvorher-^eseliene  Ereignisse  eintreten,  welehc  z.  B.  Fortsetzung 
der  Fahrt  oder  Mässigung  des  Falles  gebieten,  durch  einen  einzigen  Griff 
dss  Ventil  sofort  wieder  gasdieht  schliessen. 

Auf  Anregung  des  Chefs  'l-r  tli  nt-elien  Militiir-Aeronantik.  Herrn  Major 
Hurlilioltz,  hat  Herr  Lfillemann  -  inen  Signal-  resp.  K'intmlapparat  an  seinem 
Ventile  angebracht;  zwei  (ilni  keii.  die  eine  helltOnend.  die  andere  von  dumpfem 
Klange,  lassen  den  Aerouautcu  „hören",  wie  weit  jederzeit  ilaa  Ventil  geöffuet 
bez.  geschlossen  ist.  Es  ist  dies  eine  Einrichtung,  welche,  speziell  bei  Nacht- 
fahrten, f&r  die  sichere  Leitung  des  Ballons  durchaus  nothwendig  ist  und 
welche  selbst  dadurch,  dass  der  „befkbrene  Aih'onaut'*  den  Ventilzug  «,im 
Grit^*  hat,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  nicht  «berllfissig  gemacht  wird.  An 
Stelle  der  gewöhnlichen  Schlag-Glocken  kann  auch  ein  elektrisches  Läute- 
werk hier  angebracht  werden,  wie  Herr  Major  HnehhoH?  vorgeschlagen. 

Das  Lüllemann'sche  Ballonventil  vereinigt  in  sich  in  einfachster  Weise 
die  Eigenschaften  des  Systems  Jobert  (Paris).  Jobert's  Ventil  hat  die  unter 
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UmstiDdeu  bei  gewiesen  EveotualitSten  der  LaudoDg  gef&faiiiehe  UdvoU- 

koininenheit,  dass  das  grosse  doppelklappige  Hanptventil,  naehdeni  es  geöffnet, 
von  der  Gondel  ans  nicht  wieder  geschlossen  werden  kann.  Auch  die  in 
Frankreich  gebräuchlichen  sog.  Tubenveutile  (siehe  Moedebeck's  „Die  Luft- 
schifffahrt")  hahon  die  Unzweckmässiirkeit.  das*?  der  „Sehlnss"  dnrch  Gummi- 
bänder bewirkt  wird.  Da  heim  Systi-ni  die  Diditinkoit  des  t;('}iln';-''s  nicht 
durch  Verkiltuug  der  Öchlussrüiidt  r  erzielt,  souderu  durch  das  starke  Auf- 
pressen des  Rundstabs  an  der  Peripherie  der  Deckelklappe  auf  die  K:iats<  iiuk- 
einlage  bewirkt  wird,  so  kann  ohue  Besorguiss  für  das  fernere  Diehthallen 
des  Ventils  dassellie  jederzeit  geOffbet  und  gesehlosaen  werden.  Die  genannten 
Eigenschaften  des  Ventils  im  Verein  mit  der  grossen  Leichtigkeit  desselben 
gestatten,  in  einem  kleinen  Ballon  ein  verhftltnissmftseig  sehr 'grosses  Ventil 
anzuwenden.  Znm  Beispiel  besitze  ich  einen  Ballon  von  850  kbm  Inhalt, 
dessen  Ventil  einen  lichten  Dnrchinesser  von  1  m  hat.  Xnr  in  geringer 
Hohe  über  der  Erde  öffne  ich  dasselbe  vollständig  ond  bedarf  dann  (ich 
verwende  diesen  Ballon  speziell  zu  Sattelfahrten)  keines  Ankers,  du  der 
Ballon  fast  augenhlicklich  „ausbauchi"  nnd  mehr  als  FaUschirm  denn  als 
Ballou  wirkend  die  Erde  erreicht. 

Wie  boreitf  in  der  Patentschrift  bemerkt,  kann  das  Lüllemann'sche 
Ventil  auch  umgekehrt,  d.  Ii.  au  in  den  Ballon  eingesetzt  werden,  dass  die 
Dcckclklappe  beim  Oeffnen  nach  innen  sieh  bewegt.  In  diesem  Falle  ist 
znm  Schutz  gegen  Nftsse  ein  aus  Ballonstoff  hergestelltes  Begendach  auf  dem 
Gehäuse  befestigt,  die  Zngriemen  laufen  nicht  durch  den  Ballonraum,  sondern 
erstrecken  sich  fiber  zwei  am  Gehftuse  befestigte,  Aber  das  Netz  nach  der 
Gondel  hinunter  laufende  Rdlen.  Dnrch  diese  Einrichtung  ist  die  Mftglicbkeit 
inhibirt,  duss  bei  der  Füllung  des  Ballons  nnahsichtlich  das  Ventil  sieb  Oifoet 
in  Folge  Festklemmung  der  Zugriemen  dnrch  die  Stoffmasse,  auch  kann  sn 
eiiip  Verwicklonc  der  Zngriemeji  im  Ballon  nicht  statt tiudeii.  Die  Befer^ti- 
liuiii;  d«'s  V^entillagers  in  den  Ballonst^ft"  wird  entweder  in  der  alten  Weise, 
durch  ki«  iiie  Mutterschrauben,  oder  dadurch,  dass  in  den  Stoff  ein  starker 
Metalldrahtnifen  oingeoälit  und  beide  Hiinder  des  Veutillagers  durch  sechs 
Oiler  aeht  rr^dn aubenbol/en  auf  den  Stoff,  mit  ihren  inneren  Peripherien  au 
den  Drabtreifen  scbliessend,  gepresst  resp.  geklemmt  werden,  aasgeführt. 

Die  Lfillemanu*8cben  Ballonventile  werden  unter  persönlicher  Leitung 
des  Erfinders  in  Hamburg  angefertigt  und  sorgf&ltigst  von  Herrn  LfiUemanu, 
weUsher  selbst  an  Lnftreisen  theilgenommen  hat  und  so  die  Sache  pmktiseh 
beurtheilen  lernte,  koustruirt.  Als  Material  für  die  äusseren  GeAsstheile 
Ctnd  bisher  besonders  Weissblech,  Kupferblech  oder  Holz  Verwendung. 

Die  hölxernen  Ventile  werden  nicht  aus  Holzfourniren,  sondern  aus 
massiv  gebogenen  Holzringen  hergestellt  und  wird  för  deren  Dauerhaftigkeit 
eine  fünf-  bis  zehnjährige  Gurunlie  geleistet. 
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lieber  die  Mogfichkeit  des  persönlichen  Kunetleges 

v(»ii  Enixt  Frt'iht.'iT  von  Wechmar. 

b'iv  lioln'  kultarelle  Bedeutung  jedi'ii  Fortsolirittes  auf  dem  (n  liiete  der 
Flogtechnik  zur  Lösung  des  Flagproblems  liudet  gewiss  allseitige  Auerken  nanu 
and  Ten»tSodpi88.  Dta»  diese  LOsuag  ttberauB  »ch^ierig  ist;  dass  sie  bei 
piMslichem  Vollzüge  oothwendig  20  einer  Katastrophe,  m  einem  voltst&ndigen 
Umacbwunge  der  bestehenden  staatliehen  und  gesellschaftlichen  Verhältnisse 
führen  wflrde;  dass  dies  aber  nicht  zn  erwarten  ist,  sondern  vielmehr  anch 
hier  ToransBiehtlirli  ein  allmftliger  Uebergang  stattfinden  wird  nnd  die  Ent- 
Wickelung  und  Vervollkonnniniiif(  der  Flugteehnik  sonach  bei  der  grossen 
Schwierigkeit  des  /.a  lösenden  Problems  Zeit  bedarf,  —  hierüber  ist  sich 
hentznta^c  wcihl  jodt  r  Denkende  klar. 

In  der  Hegel  nun  wird  das  Gebiet  der  Flugtei'bnik  mit  dem  d«*r  T.rift- 
:<rhifffahrt  ideotiti/irt.  IMe  Möglichkeit  und  Au>»frihi  l)iiikeit  des  persöiilieheii 
Kunstfloges  findet  wcnitisfcns  zur  Zeit  mvU  allm'intin  eine  skopfische  Auf- 
tassuug.  Ware  dies  nicht  der  Fall,  so  inüsste  dein  peisuulichi  11  Kuustfluge 
auf  dem  Gebiete  der  Flagteehnik  eine  ebenso  Itoordiuirte  Stellung  zur 
ASronaotik  zuerkannt  werden,  wie  dies  auf  dem  Gebiete  der  Schwimmteebnik 
der  Fall  ist,  wo  das  persönliche  Schwimmen  und  die  eigentliche  Naotik 
ebealiilb  zwei  ganz  verschiedene  BegrüFe  bilden  and  dieselben  in  einem  durch* 
aus  koordinirten  Verhältnisse  zn  einander  stehen. 

Nun  unterliegt  es  zwar  keinem  Zweifel,  dass  die  Aeronautik  in  ge- 
dachter VoHknmnienheit  zar  Beherrschang  des  Luftozeans  eine  analoge  Be- 
deutung, wie  die  Nautik  zur  Schiffbarmarhong  der  Meere  hat ,  nnd  znr 
Beherrschmii;  ilie!««'r  Klemmte  dnn*li  den  Ment^chon  der  persüiilirlic  Kunst- 
flniT,  der  Aeronautik  tiei;enül»er .  nur  einen  uiiterL^f 'Mflnftf!  K'ani;  einnehmen 
köiinie:  ebenso  riwn  wie  auf  dem  Gebiete  der  Scliwinuniechuik  das  persön- 
liche Schwiniiiieu  gegenüber  der  Nautik. 

Immerhin  aber  ist  die  ASronantik  weitaus  noch  nicht  in  ein  Stadium 
getreten,  um  die  Erfolge  derselben  auch  nnr  im  entferntesten  mit  denen 
der  Nautik  auf  gleiche  Stufe  stellen  zu  kOnnen,  und  selbst  wenn  dieser  PaU 
einmal  eintreten  sollte,  so  wfirde  der  persönliche  Kunstflng  —  die  Möglichkeit 
nnd  Ausftthrbarkeit  desselben  vorausgesetzt  —  gewiss  nicht  minder  geschätzt 
nnd  gepflegt  werden,  wie  dies  heute  bezuglieh  des  Schwimmens  geschieht. 

Die  Lösung  des  Flagproblems  in  dieser  Uielitung.  als  eine  physische 
Freimachung  des  Menschen  von  der  Erdscholle  und  die  Beherrschung  des 
I-uftelements  bis  zu  einem  gewissen  Grade  -  gleich  dem  Vnfrel  in  der  l.nft  — 
wäre  in  jedem  Falle  von  einer  zivilisatorischen  Bedrutiinu  soadergleii  lien:  ganz 
besonders  aber  dann,  wenn  dies  Problem  zu  eiiu  i  Zeit  seine  Lösunp  linden 
würde,  wo  die  Beherrschung  des  Luftozeaus  durch  die  Aenmautik  noch  un- 
wesentliche Erfolge  uulzuweisen  hat. 
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Wenn  dem  Menschen  das  Fliegen  mittels  eines  den  natürlichen  Be- 
Mregung^organen  der  Vögel  und  sonstigen  Fingthieren  kanstgerecbt  Dach» 
gebüdeteo  Flugapparates  ermOglicbt  würde «  so  mOcbte  anaser  diesem  an« 
gedeuteten  mehr  idealen,  aivilisatoriflchen  Fortsehritte  der  Menschheit  sicher 
auch  so  mancher  praktische  Nn^en  für  dieselbe  sich  ergeben.  Ich  will  hier 
nur  hinweisen  auf  die  vollständige  Umgestaltung,  welche  die  KriegfQhmng 
dadurch  erfahren  würde,  wenn  eine  grossere  Anzahl  Ton  ansgebildeten  Frei* 
fliegero,  oder  ein  mit  Munition,  Sprenggeschossen,  Kanonenlrohren  etc.  beladenes 
T.nftsrhift' dnreh  die  Vorspaunsk'istnni?  mehrerer  Freifliej^er  in  fe^te  Plätze  oder 
tii'ttcii  in  die  feindliche  Armee  und  derei»  Flanken  diri^irt,  niif!  wenn  tinderer- 
seits  aus  blokirten  Plätzen  der  Nachrichtendienst  etc.  direkt  durch  Freiflieger 
besorgt  werden  könnte.  (!)  — 

Findet  auch  die  Möglichkeit  und  Ausführbarkeit  des  persüulichen  Kuu»t- 
flnges  znr  Zeit  noch  im  ÄUgemeinen  eine  skeptische  Auffassung,  und  ist  es 
schwierig  nnd  gewagt,  an  althergebrachten  Vomrtheilen  an  rflttetn,  so  giebt 
es  doch  andererseits  vonirtheilslreie  Denlier,  die  einen  regen  Sinn  fQr  die 
Ergrandung  nnd  Begrflndnng  des  Rechtes  und  der  Wahrheit  haben.  An 
diese  nnn  dachte  ich  und  wandte  ich  mich,  als  ich  in  einer  kfindich  vev^ 
öfcntlichten  Schrift  :  „Fundamentalsätze  der  Flni^rteehnik ,  I^eitfaden  zvr 
Orientirung  auf  diesem  Gebiete,  besonders  für  den  ^r'  fiildeten  I-.aien",  — 
nebst  der  Aeronantik  aiieh  die  Möglichkeit  nnd  Aasfnlirbarkeit  des  persönlii  licn 
Kunstllntres  bespraeh  und  i'in^ehend  behandelte.  Wiewohl  diesp  ?^<'lirift  im 
Allgemeinen  eine  unerwartet  gimstige  Aufnahme  gefunden,  so  koniiic  es  doch 
nicht  fehlen,  dass  dieselbe  vnn  einem  Skeptiker,  und  zwar  natürlich  von 
einem  „Fachmann"  einer  abfälligen  Kritik  unterzogen  wurde,  die  —  was  die 
Hauptsache  —  von  einer  gani  nnrichtigen,  voniriheilsvollen  Anffassnog  zeugte. 

Dieser  Umstand  bewog  mich,  im  Interesse  der  Sache,  Ar  diesdbe  ein- 
zutreten, und  hieraus  entwickdte  sich  eine  zwischen  gedachtem  Rezensenten 
und  mir  geführte  Disputation  fiber  die  UOglichkeit  des  persdniicheu  Kunst- 
fluges. Ich  wüsste  nicht  den  Gegenstand  zur  selbststftndigen  Beurtheiluug 
des  sich  für  die  Sache  interessircnden  Lesers  besser  vorzuführen,  als  durch 
Bckannt;:abe  der  von  gegnerischer  Seite  tregen  die  Möglichkeit  des  Kuost- 
tluges  rrliolienen  Einwände  nnd  der  von  mir  i;eführteri  Vertheidignng  meiner 
Sache  und  lasse  daher  diese  Disputation  wortgetreu  hier  folgen 

Die  von  dem  betreffenden  Herrn  Rezensenten  in  No.  <J  der  öfeterreit  hischen 
Mditarzeitschrift  „Vedette"  vom  20.  Januar  d.  J.  über  meine  Schrift  gefällte 
Kritik  lautete  folgendermaasseu : 

FHdnnentnMtM  dur  Fli^fteetailk  von  Emst  Endheir  vod  Wediaar.  Wien 
1880,  Sptelhsgendc  Schnricb.  Der  Verfasser  versocbt  die  rlditigen  Gmndsltse,  auf 
welche  die  luticbaoische  LCtsung  des  Flogprobicms  it-dciifallä  zu  ba.sireii  sein  wird,  auf- 
zustellen und  benutzt  zu  dieser  ZusammensteMunt,'  dii  Wi  rke  und  .*^(lirifteu  v<ni  Helm- 
hoUz.  Marev.  Pettigrew,  de  I/Ucy  ftr.  mit  Verstiindiiiss.  I>ie  (Jruudsätze  sind  richtig. 
Die  Flugtrage  kauu  thatsächlich  nur  gelös^t  werden,  weun  man  endlich  nicht  weiter 
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<iarau  deukt.  dea  Aeroittateu  lenkbar  zu  machea,  ebenso  erfolglos  wird  e»  sein^  den 
dtaemden  Flug  nur  dareli  dynamiflche  Knft  enieleD  ta  wolleD,  ohne  die  Be- 
sehallwiheit  des  FluglcffFpen«  dem  Fluggeaeti  entepiecheDd,  neeli  Oeviclil  und  Form 

zu  gestalten,  wa»  durch  Verbindung  dt  s  I^allons  mit  der  dvnamiMchen  Maschine  unter 
Anfrecbtrrlinltung  des  Grundsatzes,  dass  der  Apparat  schwerer  als  die  Luft,  die  er 
veniriitipt.  zu  seiu  hat,  vielleicht  möglich  werden  wird.  Nur  auf  so  fester  Grundlage 
darf  inau  weiterbauen,  so  sagt  ganz  richtig  der  Herr  Verfasser,  und  kaum  bat  er 
dieeen  Vocsats  ausgesprochen,  so  beeilt  er  i^Skt  dmeb  eiiiM  ÄDefthrungen  ftber  das 
pefsSnlidie  Fliegen  den  Beweis  va  liefern,  dass  er  gar  nicht  daran  denkt,  diese  Lehre 
selbst  zn  befolgen.  l)er  Herr  Verfasser  giebt  sich  der  Hoffnung  hin.  dass  die  Ge- 
scbiokliclikfit  in  der  Anwendung  von  dem  Menschen  anRepasstcr  künstlicher  Klugorgauc 
vollauf  tjem"i|?eu  werde,  ihn  bei  puter  Atilt'itiit!!/  das  Fliegen  zu  lernen,  er  Hess  sich  sop:ir 
einen  Apparat,  der  dieses  bewerkstelligen  kuuiie,  patentiren.  Er  hält  Geschicklichkeit 
geeignet,  die  nothweodige  Kraft  zn  ersetzen.  Einen  so  gewaltigen  Irrthoro,  einen 
Kolchen  Verstoss  gegen  die  Axiome  der  HecbattUc  mnss  man  nm  so  mehr  bedauern, 
als  die  Braedhflre  sonst  wirklich  Bemerkenswertbes  bietet.  Wir  möchten  dem 
Herrn  Verfasser  rathen,  auch  der  neueren  Litteratur  Ober  die  Luft^ichifffahrt  diesellje 
Aufraerksamkt'it  znzuweuden,  welche  er  Alteren  Werken  widmete  -  er  wird  seinen 
Irrtbiuii  ball)  einsehen.  Insbesondere  ein|)fehlen  wir  uim  I  roft-ssor  Wilhier's  in  Bräun 
bedeutend«;  Arbeit  „Ueber  die  Möglichkeit  der  Luftschifffalnt'  und  .speziell  das  darin 
enthaltene  Kapitel,  Ober  das  Fliegen  des  Menschen.  Uebrigens  wollen  wir  dnrch  diese 
Bemerkungen  den  Herrn  Verfsss^r  keineswegs  davon  abhaUen,  sane  Venmebe  anf 
diesem  Gebiete  fortzu-setzen,  ist  es  doch  immer  erfreulich,  wenn  denkende  Mftnner 
die  Pn^e  der  Lnftschifffahrt  ihrer  Auftnerlcsarokcit  würdig  erachten. 

Die  total  unrichtige  Anffassang  meiner  klar  oiid  deutlich  gegebcneo. 
AnsfQbruDgen  über  die  MOglichiceit  und  Ausführbarkeit  des  persönlichen 
Knnstflnjfe»  veranlasste  mich,  wie  gesagt,  um  der  Sache  willen  ffir  dieselbe 
ein/Aitreten,  und  ich  richtete       die  Iledaktinn  'j:enat)nter  Zeitschrift  folgende 
in  No.  8  vom  27.  Januar  d.  J.  eiitlialteiie  Zaschrift: 

Hochgeehrter  Herr  Uedakteur!  In  Nummer  tj  Ihrer  ge.4cliützten  Zdtsrhrift 
vom  '20.  d.  M.  waren  Sie  so  freundlich,  meine  Schrift:  „Fundamentalsfitze  «ler  Flug- 
toehnik*^  einer  Besprechung  unteniehen  zu  lassen.  Vielicicbt  gestatten  Sie  mir  im 
Interesse  der  Sache  eine  kune  RichtlgsteHnog.  Der  Herr  Rezensent  behauptet  nimlich 
würtUch,  dass  ich  mich  „der  Hoffnung  hingebe,  dass  die  Geschicklichkeit  in  der  An- 
wendung von  dem  Menschen  nnpepas^ter  kfinstlirber  Fluporcane  vnlliinf  fjeiifigeii  werde, 
ihn  bei  guter  Anleitung  das  Fliegen  zu  lernen  ...  Kr  hält  (ieschirklielikeit  treeignet, 
die  uotbwendige  Kraft  zu  ersetzen.'*  Die  Annahme  des  Herrn  Rezensenten  i.st  eine 
doidiaua  irrige,  und  es  ist  mir  geradein  unafndlteb,  woher  er  dieselbe  herleitet, 
da  ich  mir  nicht  im  geringsten  bewnast  bin,  an  irgend  einer  Stelle  der  Schrift  Anläse 
dazu  peliuten  zu  haben.  Ich  habe  vielmehr  nachgewiesen,  dass  die  ftr  den  Kunst- 
flug durch  die  Muskelkraft  der  Anne  trnd  Ikine  notliwendig  zu  erzeugende  Kraft, 
wie  allerdings  auch  die  (tesi  hicklichkeit  nur  durch  systernattwhe  öebunij  m  erreichen 
möglich  sein  würde.  Auch  bildet,  wie  ich  ausgeführt,  die  durch  lebung  zu  er- 
werbende Kraft  und  Geschicklichkeit,  der  mechanischen  Arbdtoleistung  einer  Maschine 
gsgenfiber,  so  Turinble  und  unsichere  Warthe  flkr  das  mathematische  Kalkül,  dass 
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dioadben  nidit  wohl.snr  ChvDdlage  einer  ncheren  Beroessang  flbr  die  Arbeitsleistung 
den  bestehenden  fixen  meehaniacben  Daten  g^enöber  dienen  kOnnen.  Als  Jedermtmi 

verstäudliehee  Beispiel  hierfür  will  ich  hier  nnr  erinoem,  dass  bei  Erlemnog  des 
fjchwimraens  ei»  schwaches  Kind  durch  Uebanp:  die  Kraft  und  GeÄchicklichlceit  er- 
langt, ««ich  nuf  der  Oberflfiche  dts  Wa^^frs  zu  erlialten  und  durch  eine  hetrtchtUche 
Anzahl  von  6t<»sf;en  eine  Strecke  weit  lort/iisrliwimmcu.  während  ein  Kii»<»'  an  Kraft, 
dem  es  au  Uebuog  gebricht,  bekaiiutlidi  trut/  aller  Anstrengung  untergeht  und  am 
wenigsten  im  Stande  kt,  eine  annftherod  gleiche  Anaahl  von  StOssen  anaiaf&hrea. 
Mein  Fingapparat  besweckt  übrigens  dmerief,  nlmlieh:  1.  Einen  Ersatx  sn  achalÜBn 
für  die  Vögeln  nnd  sonstigen  t  lugthieren  von  Natur  verliehenen,  uns  Bb«r  fioMenden 
Flugoi^ane;  2.  das  spezifische  Körpergewicht  des  Menschen  zu  verbessern,  und 
:t.  die  zur  Erlernung  nöthigcn  Mittel  und  Vorkehrungen  zu  bieten,  nm  die  üebungen 
zum  Fliegen  cbeusu  gefahrlos  und  systematisch  betreiben  zu  können  wie  beim 
Sehwinininnterricbt  Ich  flberlasse  übrigens  getrost  dem  nnpartdischen  Leser  die 
Benrtheilnng,  ob  der  Piiteeptorton  des  Herrn  Reaeosenten  nnd  dessen  Vorwurf  ein- 
seitiger Kenntniss  nnd  Behandlung  der  Litteratur  auf  dem  Gebiete  der  Flttgtecbnik 
gerechtfertigt  ist.  du  itli  vielmehr  glaube,  abgesehen  von  den  geboteuen.  wc«entlicli 
neuen  Ideen,  durch  umtasseude  Behandlung  der  einschlägigen  Littt^ntor  ciiien 
orientirendeu  Leitfadeu  iiowobl  für  den  Fachmann  wie  für  den  Laien  gf.><clK)t!cu  zu 
haben,  an  dem  es  leider  bisher  siun  grossen  Nacbibeile  für  die  Sache  gänzlich  gebrach. 

Oraebmigen  etc. 

Wien,  den  30  Jinner  1886.  E.  v.  Wechmar. 

Hieraul  folgte  iimi  in  No.  l)  vom  Ml  Januar  d.  .1.  folp;PT)dc  Erwiderung: 
^In  Bezug  auf  die  in  uuserer  letzten  Nummer  veröffentlichte  (iegenrezenMou 
über  die  Fundamentals&tze  der  Flugtechnik  von  Freiberrn  v.  Wechmar  erhalten  wir 
nachstehende  Erwiderung;  Der  Herr  Verfasser  d«r  Brosehfire  „FnndamentalsStie  der 
Flngtechnik'^  behauptet  ja  doch,  dass  er  es  durch  seinen  patentirten  Apparat  er- 
möglichen werde,  den  Menschen  <!ns  Fliegen  dadurch  zu  erlernen,  dass  sie  sich  mit 
diesem  Apparat  bela«torj  und  dif  Funktionen  des.seUHn  cinflhen.  Stntt  flhtr  diese 
Behauptung,  wie  er  es  zu  thun  beliebt,  nutzlos  zu  arguiiu'ntircu .  was  nicmaU  zu 
einem  beweiskräftigeu  Urtbeil  zu  führen  vermag,  blättern  v^ir  einiuai  in  dein  Einmal- 
eins der  Mechanik,  nnd  da  finden  wir  gleich  im  Eingang  den  Sals:  Dass  um  ein 
Gewicht  (dne  Last)  su  heben,  es  nothwendig  sei,  dieser  Last  eine  Kraft  gegenSber- 
zustfllcri.  welche  mindestens  um  eine  Differentiale  grosserzu  sein  hat  als  der  Gravitations* 
druck  der  Last  tliatsärhiicli  hcträ^ft.  Diesen  einfachen  Satz  auf  den  Apparat  de* 
Herrn  Frtili.  \.  Wcrliniar  angewendet,  müsste  derselbe  also  fähig  sein,  inii  nath  auf- 
wärts zu  fliegen,  was  ja  doch  nur  fortgesetztes  Hebeu  iu  die  i^uft  ist,  das  (^Jewicht 
des  Mensch«!,  also  xirica  60  Kilogramm,  dann  das  Gewicht  des  Apparates,  nehmen 
wir  es  mit  15  Kilogramm  an,  somit  snsammen  75  Kilogramm  in  die  Luft  lu  hebon. 
{lehnen  wir  weiter  an,  es  soll  die  Geschwindigkeit  der  Hebung  perSekuiide  einen  Meter 
betragen  —  für  einen  Flieger  eine  sehr  bescheidene  Anforderung  -  so  mn.sste.  um 
tlcn  mechanischen  Gesetzen  zu  enbiprcrhen,  dem  Gravitationspewichte  des  fliett-n- 
wolleoden  Menschen  von  7.')  Kilogramtn  eine  Arbeitsgrösüe  vun  Meterküograniro 
per  Sekunde,  das  ist  eine  volle  Pferdekraft,  gegenübergestellt  werden,  uud  dabei  bt 
die  fftr  das  Gelingen  gunstige  Vomnssetxnng  xu  machen,  dass  die  Maschine  so 


üigiiized  by  Google 


Ueber  die  Möglickki-it  des  pi-rsönlichfiiu  Kunsttluge«. 


43 


gificklich  konstruirt  wäre.  (la.H8  sie  einea  Noteoffekt  von  100%  liefert,  während 
praktisch  bekanntlich  siltcn  mehr  als  2')"  ,,  zu  craiHcn  sind.    Die  Arbeitskraft,  die 
im  Menschen  aufgespeichert  ist.  betrSgt  ln-i  noriiüiler  Anstrengung  10  Meterkilogramm 
l»er  Sekunde,  nur  für  Momente  ist  er  tähig,  das  Doppelte  zu  leisten,  im  aller- 
güustigsten  Falle  also  ein  Fönftel  Pferdekraft,  wibreod  er  recbooogsmiMig  eine  volle 
Pfenkknft  mindesteas  bedOrfen  würde,  um  »ich  io  die  Luft  su  heben.  Naeh  den 
Annahmen  des  Heim  Frb.  v.  Weebmar  and  bei  Berfirksichtigaog  de»  thats&cblicheo 
Krafterfordernisses  mnssten  daher  *'■,  der  nothwendtgen  Kraft  durch  Geschicklichkeit 
ersetzt  werden!  oder  durch  was  srifT^f?  Wir  hnfff-n.  dass  diese  einfache  Rechnung  den 
Herrn  Verfasser  Qber/eugen  wird,  es  «ei  sein  fliegender  Mensch  noch  so  lange  ein 
Absardoxn,  als  er  seine  Maschine  auf  die  Muskelkraft  des  Mensche»  allein  ba«irt; 
ent  daan,  wenn  er  daran  geht,  dnreh  Regalimng  des  spcxifiMheD  Gewichte  des  Flog- 
kttcpef»  die  aktive  Muskelkraft  der  paiaiven  Schweikraft  gleich  in  aiaehea,  indem 
er  dem  Menschen,  den  er  das  Fliegen  lernen  will,  an  einen  gasgef&Uten  Ballon  hftngt, 
welcher  mindestens   70  Kilogramm  des  Mensrhen-  und  Apparatgewichtes  eliminirt. 
erst  dann  wird  die  aktive  Kraft  des  Menschen  ausreichen  können,  die  verbleibende 
restliche  Last  recht  laugsam  zu  heben.    Der  Herr  Verfasser  reflektirt  üelbst  darauf, 
dai»  er  dnreh  Verbemerung  des  spezifiicfaen  Gewichts  des  Menschen  den  Effekt 
sdnes  ApiMiates  so  steigern  vermöge,  aber  er  denkt  den  hierin  liegenden  gesunden 
Gedanken  nicht  aus,  indem  er.  wie  aus  der  Beschreibung  hervorgeht,  nur  daran 
denkt,  den  Kßrper  des  flit  ^r«  n<]en  Menschen  mit  einem  Luftpolster  zu  umgehen,  wa.s 
einer  Kegulirung  des  spezifisclitn  (Icwirhtcs  iKirh  der  vorliaiHlfiicii  Triebkraft  nicht 
gleich  ist    Da»  Schwimmen  im  Wasser  kann  mit  dem  Schwimmen  in  der  Luft  nur 
dann  ein  analoges  weiden,  wenn  die  Gewichteverbiltnisae  der  Medien  nnd  der 
Sebwimmkdrper  gideb  werden.   Der  Mensch  ist  beinahe  genan  so  schwer,  als  die 
Menge  des  Wassers,  welche  sein  KArper  verdrftngt,  er  bedarf  also,  am  an  schwimmen, 
gar  keiner  Kraft,  was  ja  jeder  Schwimmer  schon  erfahren  hat,  wenn  er  sich  auf 
den  Kflckt-n  Ii  L't  uiul  vi'rni.ii;  dahrr  sfitie  ganze  Mii>'k<*1krnf(  dein  VorwSrtssrbwiiniiifn 
zuzuwendtru.   Will  aber  der  Mensch  in  der  Luft  schwimmen,  so  stellt  es  sich  heraii.s, 
dass  das  Gewicht  der  Luft,  welche  sein  KöTj^r  verdrSngt,  nur  '  no  .neinea  Eigen- 
gewichtes betrtgt,  er  also  im  Vergleich  «im  Schwimmer  im  Nasser  gerade  7:Wroal 
schlechter  daran  ist,  und  .somit,  wenn  er  dennoch  gewillt  ist,  seine  Absicht  durch* 
zufuhren,  durch  das  archimedische  Naturgesetz  belehrt  wird,  welche  Grösse  seine 
dorcb    r;  ,.;;mitri  >!i    licrHeizuführende  Rntla.stung   betragen   mn.sse,   damit   er  dem 
.Schwimimr   im  Wasser  gleich  werde.    Nur  die  Rechnung  allein   vermiig  richtige 
Ideen  zu  bestätigen,  und  sie  ist  es  auch,  die  alle  Illusionen  erbarmungslos  zerstreut. 
Der  Herr  Verfasser  der  Broschüre  ^Fondamentalsätie  der  Flugteehnik"  möge  uns 
daher  vmeiben,  wenn  wir,  durch  die  Rechnung  eines  besHeren  belehrt,  unmöglich 
in  der  Lage  sind,  seine  Fundamentals.lt/p  als  solche  anzuerkennen    -  es  bedürfte  da 
norh  einpr  sehr  intfiisivt-n  Sichtung  der  Spreu  von  dm  Weizcnk-nrnt  rii.  tun  das  Buch, 
alh  was  e.s    .^irli    ^'icht .   vor  dem  Forum    der   Kritik   gellt»  las.>fii  zu  können. 
Fundamentalsätze  müs.sen  auf  erwiesenen  That^achen  basiren.    Hypothesen  in  solche 
hineinanweben  gebt  darebana  nicht  an,  besonders  aber,  wenn  sie  auf  so  schwachen 
Pflasen  stehen  wie  die,  dass  die  eigrae  Kraft  des  Menschen  ansnidit,  ihn  fliegen  au 
hwsen;  hierzu  bedarf  er  leider  einer  «tgftneenden  Kraft,  die  die  Natur  den  Flugthieren 
in  dem  ihrer  Muskelkraft  angepassten  spezifischen  Gewichte  bereits  gegeben  hat. 

(SchluM  folgt.) 
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Ueber  die  mittlere  horizontale  Geschwindigkeit  und  die 
Temperaturverhältnisse  der  Luftströmungen  in  höheren  Regionen. 

Vnii  Karl  Brng:,  Premier- Lioiit«'nant. 

Um  mifli  über  ilie  mittlere  lion/ootale  Geschwiudigkeit  und  die 
Temperatorverhältuisse  der  Lüftströmuugeu  in  höheren  Regionen  zu  (irieutireu, 
stellte  ich  vorerst  die  in  der  Beilage  verzeichueten  91  freien  Bailoufahrten 
ans  dem  Jahre  1882  cbroDologisch  geordnet  zusammeu.  £ine  weit  grössere 
Zahl  LnftreoseD  worden  wohl  io  äem  genannteD  ilibre  untemoiiiiDen;  aber 
leider  standen  mir  nnr  die  dieBbexfiglichen  Daten  ans  der  franzftsischeo  Zeit- 
schrift „UA^ronante",  welehe  vielfiach  fttr  meinen  Zweek  sn  dOrfttg  gehalten 
waren,  sowie  das  Fahrtenbuch  des  dentsehen  Lnftsehiifers  Herrn  Opitz  znr 
VerfQgnng.  Ich  ^v«•r^1t*  iudess  meine  Sammelthatigkeit  sowohl  für  das  Jahr 
188'2  als  insbesondere  für  die  nachfolgenden  Jahre  fortsetzen  nnd  hoffe  ans 
Tabellen,  welche  ähnlieh  der  vorliegenden  für  eine  Reihe  von  Jahren  ausge- 
arbeitet sind,  ein  aiiiiilheriKl  richtiges  Bihl  von  der  mittleren  horiz.  Ge- 
schwindigkeit der  Luftstrfimungeii  in  den  höheren  HegifMi"ii  /u  erhalten. 
Solches  zu  erfahren,  erscheint  mir  um  so  begelireiiswerther.  ui-,  der  franzüsii^i  he 
Militär-Aeronaut  Herr  Kapitain  Ch.  Renard  die  Hehauptuiig  aufstellt«,  das» 
er  mit  einem  lenkbaren  Luftschifle  von  10,0  m  Eigengeschwindigkeit  uu  den 
meisten  Tagen  des  Jahres  io  jedweder  Ricfatnng  fahren  icOnne.  Die  Resnl- 
tate  der  anliegenden  Tabelle  bestfttigen  dieses  allerdings.  Wenn  aber  Benard 
Becbt  hat^  dann  dürfte  die  LOsnng  des  Problemes  des  ienicbarai  Lnflfthp- 
zenges  in  nicht  allzn  weite  Feme  gerflckt  sein.  Militflrisdiw  Zwecken  kann 
ein  derartiges  Luftschiff  jedenfalls  sehr  viel  nützen.  Es  besteht  kanm  an 
Zweifel,  diiss  der  Renard'sehe  Ballon  eine  Eigei^^schwindigkeit  von  etwas 
über  6,0  m  pro  Sekunde  besitzt  und  eine  solche  von  10,0  m  noch  erreichen 
wird.  Diese  ncseliwindiijkeit  von  10.0  m  Nvird  aher  znf^leich  die  Masimal- 
grenze  bilden  welche  mit  f.nftballons  nie  sehr  bedeutend  uherselnitfen  werden 
kann,  da  die  Ballonhülle  eben  auch  eine  Festi- kimi sjr,eiize  iuMi/t.  welehf» 
beim  Wideri^tand  gejjen  Luft  von  besasrter  Oes«'hwiu<ii^i<eit  erreieht  sein  diirtte. 

i^ei  näherer  Betrachtung  der  aidie-.M den  Taltelle  ergiebi  sieh,  dass  ^'j 
der  verzeiehueteu  Fahrten  in  Windstremungeu  von  unter  10.0  ni  mittlerer 
horizontaler  Geschwindigkeit  unternommen  worden  ^iud.  Leider  konnte  aus 
dem  vorhandenen  Hateriale  nicht  ermittelt  werden,  in  welchem  Maasse  die 
Geschwindigkeit  des  Windes  mit  der  Hohe  sich  lindert  In  den  meisten 
Fällen  scheint  die  Lnftgeachwindigkeit  mit  der  Hohe  zu  wachsen.  Dieses 
geht  sowohl  ans  der  Betrachtnng  der  verschiedenen  in  der  Zeitschrift 
L^A^rooaute  verOffentliehten  Diagramme,  sowie  der  Flugkurve  der  ,,Barbara'* 
vom  10.  December  1885  hervor,  als  auch  Rennrd  dieser  Anschauung 
in  seinen  praktischen  Versuchen  beipflichtet,  indem  er  die  Fahrten  mit 
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Beioem  lenkbaren  Ballon  in  keiner  grosseren  Hobe  aU  400—600  m  Aber  der 
Eide  ansflllirt,  gerade  boeh  genng,  nm  bei  Einwirkung  von  Oberwind  nicht 
Gefidir  zn  lanfen,  sofort  gegen  den  Boden  oder  erhöhte  GegenstAnde  ge- 
worfen 7.0  weiden.  Einen  Spielraam  von  einigen  100  in,  in  welcher  Zone 
äich  das  LnftacbifT  auf-  und  abw&rt»  bewegen  darf,  wird  auch  der  ge- 
schickteste openrende  Aeronaot  beansprnrhfn  müssen. 

Angeofällig  ist  in  der  anliegenden  Tabelle,  dass  die  Sommermonate  und 
voran  der  Monat  Jiiui  v(  rhnltnissmässig  sehr  viele  Tage  aufweisen,  an  welchen 

kolosfsalo  Winilgescliwindiirkiiten  herrschten.  Ein  s<'!tpn  eintretender  Fall 
dürft*  die  Laftgeschwindigkeit  von  '»2  ni  pro  Sekumle  der  Fahrt  No,  Ol  sein. 

Was  das  Verhalten  dos  Thennnmeters   in  VVindstrAmungen  der 

hohen  Kegifnien  ;i!ifH  l;)f>ut.  so  uestelic  ich  offen,  dass  ich  den  vorliegenden 
Aniralu/n  nicht  all/u-'t'lit  traue.  Denn,  inwieweit  die  lut^tnuiiente  «»'Xcn  den 
Kiiiliuss  der  lubolution  geschützt  waren,  lässt  sich  eben  nicht  feststellen. 
Immerhin  bieten  die  vorgetragenen  Daten  einiges  Interessante;  so  die  ge- 
ringe Temperatorabnahme,  resp.  die  hftußge  l'empemtnnanahnie  der  höheren 
'  Lnftschichtmi  an  den  Tagen  mit  bedecktem  Himmel;  dann  die  sehr  oft  auf* 
tretende  Erscheinung,  dass  die  Temperatur  nicht  proportional  der  HOhe  ab- 
nimmt, namentlich  dann  nicht,  wenn  eine  Wolkenschicht  von  grosserer 
Ausdehnnm^'  über  der  Erde  la^'ert :  ferner  die  aufÜlUig  rasche  Temperaturab- 
nähme  nach  oben  bei  der  Fahrt  No.  87  etc. 

Berlin,  im  Februar  1886. 


Frei«  Ballmi- Fahrten  am  den  Jalire  tSBSL 


a. 

Lfd.  No. 
dervoige-' 

tragenen 
Fahrten 


1 

'2—:\ 
4ö 
6-10 
11-21 
22—39 
40—58 
Sil -72 
73—62 
90 

91 


b.         "  c. 
Monate,  in  Anzahl 

der 
l'ahrteu 


welch.  d.Fahrten 

untrrniiTnni»'!! 
wurdeu 


Jauttsr 

Februar 
.Mär/. 
April 
Mai 
Jani 
Jnli 

AugUKt 

September 
OMober 
November 


Fabrtoo   Tage  fahrten  Tage  :  Fahrten 


1 
2 
2 
.') 
11 
1» 
19 
14 
10 
H 
1 


WiodgtischwindiKkeiteii 

unter  10  m      zw.  H»  u.  Ji»  ni      über  20  m 


1 

1 

2 

2  , 

1 

1 

l 

5 

5 

11 

l  ' 

i 

7 

4 

10 

:> 

8 

:5 

2 

l 

1 

Tage 


2 
1 


50 


22 


15 


9 
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SB 


Datum. 
1«82. 


Abfahrt 


L  a  D  d  Q  n  g. 


Luftaebiff  er. 


s 

Monat 

Tag. 

1 

1 

1 

■1 

Janaar 

tä. 

' 

Februar 

1 

w 

'i 

_ 

1  1 
Ii. 

"4  f 

Ii 
l| 

Mfin 

•28. 

] 

II 
1 

1 

«. 

*  *• 

1 

1 

3». 

ii  ' 

Apnl 

TT 

10. 

:■ 

17. 

20. 

i 

ft 

•27. 

II 

Mai  " 

'  4. 

»» 

"7.'  1 

14 

"  1 

7. 

"  1 

13" ' 

7.,, 

16 

"  i 

17  |! 

w 

13. 

18. 
Ii 

20. 

Zeit 


u  l 


Ort 


2Mt 


Ort. 


N. 

vr1I(  2  h.  40  na. 

Mr.  Brissonnet  (til»). 


Paris,  N.     |  SannoU. 

Gasanstalt  von  4  h.  3()jn. 
Villetie. 


Mr.  Jovis. 
Hr.  Sander. 


Hr.  Vales. 

-Mr.  Fi«clerc. 
Mr.  ,]ovh. 
Mr.  ffiuislv. 


Hr.  OpiUt. 
do. 

do. 

Hr.  Opitz. 
Hr.  HevdemanD. 
HrTOpite. 

Hr.  Opita. 
Hr.  Schfltg. 
Hr.  Lebretoiu 

Hr.  Brissonnet  (tils). 

Mr.  Vale.s. 
Mr.  Desmarets. 
Hr.  Opiti: 


Ilb.l5in. 


N. 

2  h.  27  ni 
N. 

.)  h.  —  in. 


do. 


drt. 


N. 

,6  h  —  m. 


Bdlov. 


N.  Louvres 

4  b.  10  ni.  (Seine  et  Oise) 
Menton.     l      N.  .Mitteliünd. 
.)  h.  l.j  m.j  Mm. 


N.     [XeueWelt(ltk-i     N. '   j  Kauisdnrf. 


N.  ' 
6  h.  5  ro. 


dö: 

•  "s:  " 

Nieder-SeÜBi 

7  b.  —  m. 

hausen. 

do. 

N. 

Pankow. 

6  b.  35  m.i 

do. 

N. 

6  h.  »0  m. 

Steglitz.  1' 

do. 

N, 

("harlotten- 

7  b.  —  m. 

bnrtf. 

do. 

X. 

Friedrichs- 

4ih.40ni. 

berg.  ' 

do. 

N. 

l{ädersdorfer| 

7  h.  .;o  m. 

Kalkberge.  ' 

Hr.  Opitz. 
Hr.  Weimar, 
ffr.  Öpita. 


20.   Mr.  Brissonnet  (fils). 


N. 

eh.  10  ID. 

N. 

,6  b.  —  ni. 

Gh.  — ■ 

N. 

ti^l).  ä  m. 
N. 

„6  h.  m.   

f.iiniTay  (la       N.  (jtteures. 
4  h.  15  m.  Seine -i^fer.}.  4  h.  2ü  m. 
"N.  LIvry      .     N.       Plateän  de 

45  m.  (Seine  et.  Gm)Q  h.  —  m.'  Villierx.  | 
N.        Mooterean.        —    *      "-•  j 

6  h.  ö  m.  

N.      NeäeWeR(Rix:^     K  Heomn^iir: 
6  b.  5  m.  ^rp  b.  Berlin.  7  h.  20  m. 
da 


I 


K 

*ih.  10  m. 

N.  ■ " 
G  h.  \ö  m. 

6fa.^  m 


do. 

Auxerre. 


1,6  h.  25 

N.  I 
|6b.:iOm. 

K. 

6b.  40  m. 


Tnedeoau. 
"  Britx. " 

Buss\  lit'i 
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Iiis  sJ.s'^ 

•  SB  —  ^  ^  '  •©  c 


3      ^  « 


Verhalten 
des  Therm  o  m  e  t  e  r  h. 


■  i     I_        ■?  •! 


1110'  11  I  1,7 


BemerkuDgoii. 


StAtion. 


•C. 


i' 

l—  - 


1 107  '24  ; 


625  In  180  m  Höbe  (direkt  unter 

den  Wolken) 
lo  200  bis  Ö75  m  Höhe  (in 
d«ii  Wolken) 

I  In  575  bis  G25m  Höhe  (üImt 
I      _    d.  Wolken.  Sonnenschein) 
1,2  Hei  der  Abfuhit  (bedeckter 

'  Himmel) 

Ueber  den  Wolken  (in  !>.'i(hn 
'  HöliebellerSoDuenschein)  rr-  lO** 

»,n  ^lOÖO  iu  1000  m  Hohe  ;+ 


Du  Lttfteehiff  hatte  direkt 

1"  nlwr  den  Wolken  eine  grßHKcre 
Geschwindigkeit    als  letztere. 
—  5*^  Die  Relaeoden  erblickten  hier 
das  Phänomen:  I/ioerole  dea 

-  aerostates. 

Die  Wolken  befunden  sich  in 
-40  der  Zone  von  350  bis  950  m. 


115  1 

!  1 

20 

22,2 

i  ! 
.  55  ' 

ri 
T2 

5 

UkT  Bei  der  Abfahrt 
To  800  m  Hohe 
550  Bei  der  Abfahrt 

In  .')">()  m  Höhe 

•25     ;»        <;       13(K)  bei  der  Abfahrt 
i       In  1300  m  HAhe 

;l30 
1 

9 

5 

800' 

"60" 

i 

11' 

3 

"ifiÖÖ  "  — 

1  35 

5  . 

2,4 

2000  — 

'  9Ö'- 

28 

5,2  " 

3000;     "  — 

U 

1.8 

mi  — 

Ii" 

r 

90*: 

ii  1 

,•75- 

20  r  3,7 

i":i  13" 

* 

1450  Bei  der  Abfahrt 
In  1450  m  HAhe 
270Ö  - 

1 

r. 

looo  "       ■  "  ■_ 

1 

•  15 

iTo- 

"20 

4 

f3(X)  n.'i  tU-r  AI. fahrt 
In  l.SOO  m  Höhe 
2400  Beider  Abfahrt 

!  —  "  I  Stnnde  nach  der  Laudung 
'  im  Meere  wurden  die  Reisenden 
von  einem  Schiffe  aufgenommen. 
]  (lecöne  ancrt'  iKiftcHichbewMirt.) 
-I-  14"  Bewölkter  lliiiiinel. 
+  11»    

15«  Kegnericicher  T«g. 

1+  l-J"  _  

-t   11"  Bewölkter  Himmel. 

—  Witterung:  achön. 

l"—  do. 

.1 

—  Bedeckter  Himmel. 

—  do, 

—  Montgolfiere:  VidouviUaiAe. 


+  22« 
+  12» 


—  '  Stellenweifie  bewClkter  Hlnimel. 

—  Witterung:  klar. 

-r  -20<*  Bedeckter  Hiroröel. 

-f  -20*     ■  "  —  ' 

Um  »ih.  Um.io  l.l50m  Höhe  ^  11" 
Um  «h.  15m. in  HOOmHöh»-  1  lO", 
Um  Oh.lSm.in  lHtK>raHöhe  -+- 
Uml)h.37m.in  850mHsbe<+  12" 
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ü«li»r  4f«  intitl«T«  hnrfiontnl«  OeMhwisMgtteit  et«. 


I 

a 


Datum. 


Abfahrt. 


L  u 1 1 H c  ti  il  t' « r. 


^,1  Mouat.  Tag. 


Zmt. 


Oll. 


Ort. 


•20  Mai 

Ii 


27."'        Hr.  (ipitz 
Hr.  Scimlz. 
Hr.  Opitz. 


22  JuQi 


225 


24  i 
25 

I 
I 

20" 
27 

2ir" 
J 

29! 


5.     Mr.  Jules  Godard. 


i-        Mr.  .Iovi>. 
Mr.^ilkMt-H(»r.]ogm. 
Mr.  Duruof. 


N        N.'ue\Velt(f{ix-  N. 
|.  <i  Ii  .'» III.  |dorf;  b.  BerÜD.y  Ii.  —  m 

V     N      I       do.        !:  N. 
C>  h.    III.  |[6  h.  55  m. 

N.       Ohateaudun.  N. 

d  b.  —  ui.i  h.  20  m. 


t1 


„  '  Mr.  Camill«  Dartoi». 
Mr.  Victor  Serrio. 


I 


tiO 


7.  Hr.  Opitz. 

10.  I      Mr.  SimiDons. 

1 1.  Mr.  lirit^souuct  (JiU). 

Mr.  Maupas. 

n.  '    Mr.  Lachämbre. 

Mr  Rnin\ 
11. '       Mr.  Maquelin. 


Hl 


11. 

I  > 


Mr.  Lho.Hte. 


Hr.  OpiU. 

Mr.  Longuevill«. 

1 

y]r  Roüiuiii. 

20. 

.Mr  lif'L'uin. 

Mr.  Louj^uc'ville, 

35 

Hr!  Öpit«. 

Ii.  


T^häteauroux. 

*i  Ii.  25  m. 
Naaterre.        N . 

a  h.  '26  lu. 


N. 

:a  h.  25  m 

X. 

G  b.  ü  II). 

I  h.  »5  m.'     Thelle.      8  h.  20  m. 


Neniily-cn- 


N.      \.-iu-Wflt(l{i\-  X." 
«  h.  Ui  ra.ldorf)  b.  Berlin.  7  h.  20iii. 

X.       MaLlcii.  Graf-  U  — 
l  h.  —  III.  srliiift  vSii^sox. 

X.      ,    Cbauiuoiit  X. 
4  h.  5  m.  (Haute  •Marne)  5  b.  25  m. 

II 


Makdoif. 

Reclainvttle. 

('roi\-de 
ÖL -Marc 

[.unt.  zwischtm 

C-repy-oi- 
Valois  und 

XaiitL'uil  -le- 
Hauilifuin. 
Hoeuow. 


Tilloy  -  it*s- 
Moftlaines. 

Hourguiguau 
les-Mony 

(Haitte-SMM) 


N.     !  Peronne!^  Fl 

5  Ii.  —  ID.   ||6  b.  30  m 

X.  St.  Lü.  X. 

o  Ii.  :>u  lu.;  ,4  h.  1 ')  lu, 


I     N.         t>t.  üuier,  jj 
i!6h.45m.  7b.30i 


MoDlrhamp 
(Arromliüst?-) 
iiu'tit  flf  Viiv 

C'alv;ulfts). 

Mortkr. 


X.  Xoue\\\'l((Kis-;  '  X.  Tegler  Schi«a» 
()  h.  2u  lu.  doilj  b.  liürUu.  Ii  h  [ö  lu.  platz.  U.  Yie^lt. 

V.      Paris.  Gaaaittt.!  J^i 
1  lh.HOni.|  von  YilleMe.  l  b.  1.'.  lu  Oisf) 

V.  'do.  X.  iBeiikMBfMiw 

11h.— m.l  J  lh.  20ua.l 

X.  Xc'UO 

G  h.  20  IT),  dorf)  b.  Berlin.'?  h.  —  m.\ 
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5  -  =  ^.t?  £  S 


•I  •  e      .5        S  =  ^  -= 

'  55  >  14      4,:t  1500 


V  f  r  Ii  a  I  t  »•  ii 
ti  e  s  1  Ii  e  r  m  0  m  e  t  e  r  «. 


BeoierkuDgen. 


•C.  1 


5ii  i  !l  ;  3 


2700 


'  20    3.V     26;»  1200 


—  I  Wwmer  Regen. 

—  I  Stelleoweise  bewölkter  Hiinm«!. 


—  '  —      Beim  Landen  worde  der  6«ttÖB 

m  210    25,0          In  21ül>  lu  Höhe            '  + 26*' Landung  ohne  Unfall. 
|i    _        _  do.     Hygrometer:  66*  

I  23  '  35     25,4  :  iÖÖO!  "  —  "    —  '    i^mduBg  nach  i  kni  Seblörf- 

_     ^    fahrt  ohne  I  iifall. 

)  4.1    40     1.)       —  —  —    Herrlicher  Sonnenschein. 


Ii 

10  17 


m  I  (ja 


HO 


40 


'45  6Ö 


4 

lf»,Ä 

7,4 
22,2 


1100  Bei  der  Abfahrt 
In  1 100  ni  Höbe 


1700  Bei  der  Abfahrt 
In  1200  u  Höhe 
In  1450  m  Hohe 

imK)  — 
2500"  ~ 


I  46  I  50     18,5  2400 


j2j    13  T 

lüi  i  100 

'  I 

;i4o"r8ür 

40  j  1« 

I 


8,7 

I»; 

14,3 


irsoo" 


-r  '^<>"  ätellenweiie  bedeckter  Himiuel. 

+  20"    

—  '    Fahrt  von  Calais  bis  Arraä 

=  100  Kilom.  in  })o  Minuten, 
-f-  20"     Witterung:  Ainvfrhseltid  Nie- 
-f-       dcrsi  liläge.  —  Landung  nach 
+  ^  4  .  Kilom.  Sebleifliüirt  ohne 
!  Unfall. 


Witterung:  Abweehseliid  Nie- 
derschläge. 


luhalt  des  Ballon.s:  :toO  kbm. 
Landung  nach  kurxer  Scbleif- 
fahrt  ohne  Uofall.  Uro  6  h. 
.')H  m  ;n  um  m  U"h>'  über 
den  Wolken  im  herrlichitten 
!  Soiinnachejn.  _ 
Bedeckter  HinuneK' 


(KHK»  In  den  Wolken  (bit*  i»00m)  +  l.")"  Bedeckter  Himmel. 
I        Ueber d.  Wolken  (flb.  900  ■)  |  +  25» 


6,6 


900  i  ßei  der  Abfahrt 
In  900  m  Hohe 


+  23"  Zeitwelse  Regeii. 


V. 
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Ueb«r  die  mittlere  horisontale  Qeiehwiodigkeit  etc. 


a 

3 


Datum. 
lbb± 

Monat.  jTag.  | 

Juni  22. 

i 

i  Ii 


Abfahrt. 


L  n  d  a  D  f . 


37 


38 : 


39 


41 


42 

43" 
44 


45  I 

46"| 
47  ^ 
48 


Luftschiffe  r. 


Mr.  du  Flauvel. 

Mr.  Napoli. 
Mr.  Dnewiecki. 


Zeit 


Ort. 


Zeit. 


V.      Paris,  Gasaust.  K. 
!lOh.d5iD.'  von  ViUette.  3  b.  5  m. 


I 


22.        Hr.  Carlier. 

1 

32. 1        Mr.  Bruuet. 
Mr.  BloT. 


•28.! 


I  N,  : 
[\h.  2,')  m. 

■3  h.  35  JD. 


do. 

do. 


2  h.  4^)  m. 


40  Juli 


2.j: 


Hr.  OuiU. 

'  Hr.  Httgo  üoterateia.   6  h.  5  m.  |dorf)  b.  Berlio-j  T  h.  15  m 


NT     I  Orrouer  bei 
6  h.  35  mJ  GonnrQle 

(KurocMoirel 
Ncut;WeU(lÜA-      K""  Hiestnthal. 


Mr.  Lhoste. 


N. 

•6  h.  K»  ra. 


2.  '•       iBff^  Porlt«. 


i- 


riiateau- 
Tbiem'. 


N. 

i4  b.  15  m. 


Monteuils 

(Seine- 
et-lCme) 


i2Tr 


Hr.  OpiU. 
do. 


N. 

'i  h.  10  m 
12.  Mr.  WilltjiH-Bordogiii.  N. 

'6  b.  10  m 


N.       Paris  (Carre"  I  Epinett» 

oh.  —  m.    St.  Martin)    ßh.  lOrn.    bei  Meuux.  ! 
N.      Neue\Velt(Ki.N-      N.  |Friedricb»b«g 

,6  h.  —  m.,aorO  b.Jerlin.  d  h.  30  ra.   

N.  Srhmargeo- 


do. 


«i  h.  2.')  m. 

dorf. 

Seile 

'  8  h.  5  ui. 

1 

bei  Graos. 

14. 


14. 


Mr.  Lair. 
Mr.  BruDet. 
Mr.  EJoy. 

Mr.  Maqueliu. 
Mr.  Perrot. 


4ih.i}.5Rl.l 


Uuueii. 


do. 


do. 


8  b.  25 


N. 


Mesuil- 
Reaume. 


14.  :|  Mr.  Vales  und  demen  \  do. 
;'  Frau.  ^ 

U.  ~ 


CuTerrille 

  _,8^h.30ni.!   sur  Yere?«. 

"I  '   "dö;    "  !     N      I  Taill«  nesail. 

  |i8  h.  35  m.  __ 

"I      Pari«     "'I    N.  |~Cber7-Bira- 


Mr.  Eng.  Üodard.  IN. 

|!4b.  —  m.  (Esplanades  (>  h.  37  m.'lhoD  iMt  Laoa.^ 
des  Invalides).^  ' 
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1^  e 


_  6t 


.5  =  ^ 


Verhalten 
des  Tberm ometera. 


_  ? 


3  ir3 


ö   


Bemerkuagen. 


Station. 


190  110 


9,65  SOOO;  Bei  der  Abfohrt  4^  24,2 1  Witterang:  Bewölkter Himmeh 

!  Direkt  Aber  den  Wolken  1  zwei  Luftströmungen  in  ver- 
,  (1800  m)  -h  1B<>||  Bchiedener  Richtttog  über  eio- 

(Hvfrrometer  38  »/n  Fench- ' 


ander. 

Windgeschwindigkeit: 


In  '2mi  m  Höhe  (1  b.  lOm.)  i+  l^Oj  bei  der  Abfahrt  .   .   ii,2'2  m. 


!Bei  der  Landang 


|80  |  58  I 

'TäöTTooi 


12 

"9,2 


1800 


'+  19«!  in  1200  m  HAhe  .  .  10,55  m. 
I       .?  bd  der  Lnndni^ .  .  10,00  m. 


2500 


70  1 36,5     9     ^  jidei  der  AblUirt 
I  In  600  m  Hohe 


65  ,  80      7,7  >1U50,| 


II 


"fr  26*  Wittemng:  regüeriacV. 
:-4-  22" 

\  luhalt  des  Ballons  ;{f)U  kbm. 

1 400  m  lange  Schleiffabrt.  in 
]  1600  m  Höhe:  Wolken. 


—  Witterung:  kiiu. 

—  ,'Wittarong:  beli. 


In  1000  m  Höhe  (unt«r  den 

Wolken)  i\  b.  30  m.        ^-  22« 
In  1 200  ra  Höhe  (Ein  tritt  in 

die  Wolkeo)  7  h.  10  lu.  '20" 
In  1400  m  Höbe  (in  den 

Wolken)  7  h.  20  m.         -f-  15«- 
Mn  1200  ni  Höhe  (Austritt  , 
ans  d.  Wolken)  7h.  30ni.  1+  11« 
\u  ^()<>  iTi  Hnlie  (nochmals 
iu  den  Wolken)  7  h.  55m.  \+  13",   


—  Witterung:    wenig  Sonnen- 

I  ,  schein.  Ballon  flog  nicht  in  ge- 

j  rüder  Richtung,  sondern  machte 

1^   bedejitende  Umwege. 

,  —  *  do. 


...)'.. 


1201  12,7  !d520lfn  3520  in 


do. 


I 


!  1 


+  22  In  iViO  m  Höhe  war  der 
TromiQtilschhifc  von  der  Erde 
herauf  hörbar. 


4* 
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e 

a 


Datum. 
1883. 


Abfahrt 


Landung. 


Luftschiffer. 


^1  MouaU  Xa^. 


4 

49  ^.  Juli 


Zeit. 


Ort. 


Zeit. 


Ort. 


I 


dÖll 


51  !f' 


U.         Mr.  Duruof 

mit  4  Passagieren. 
Mr  Jovi.s. 


jt 

5? 


_ll 
56 

57 


I  IT 

16. 


Mr.  Wilfried 
de  Konvielle, 


Mr.  Jules  Godard. 


19. 


'  23. 


Hr.  Opita. 


Ur.  OpiU. 
Hr.  V.  Ollendorf. 


58 

5d 


Mr.  Eugene  Godard. 
I  Mr.  Kenauld. 

_  \ 

;?o. 


N.        Paris  (Place       X.  (>oucy- 

4  h.     m.  de  la  Natiop).  t>  b.  50  le-Chateau. 

It     2^.  do.        15  Coinpiegne. 

!t4  b.  ^m-l   l|6  h.  — ja. 

I    LimogeB.    f    1^7     |Zwi.srheu  Noth 

4  b.  15  01.1  [6  b.  35  m.|ttud  St  Leger. 

I  I  7  km  von  ' 

I  Souterrain. 
N.     1  Paris  (Carre       N.  Gaguy. 

1*6  h.  -  m.'  St  Martin).  (;h.4()m.   

,      N.      NeueWelTCRix-      N.  "V^««»<»*-  ' 
Ii 6b.5m.|dorf)  b.  Beriin.; 6h.     m. i 
j     N.     I       do.        '     N.     i  Weraeucbeo.  i 
■|6h.  — m.  6b.25m.| 

N.      Paris  (.\veuue      N.  ("respy- 
1,5  h.  10  m.l    Rosalie).      7  h.  —  m.|  eii-Valois. 


i  August 


Hr.  OpiU. 
Hr.  Lflebel. 

Mr.  Brunet 
^  oüt  2  Passagieren. 

30. 1  ^Hr.Tl^te. 

Hr.  Boehl. 
5.  ,    Mr.  Kug.  Godard 
mit  2  Passagieren. 


\     N.     |NeueWelt(Kix-,[     N.     j  Friedricbs- 
%  b.  10  m.|dorf)  b.  Beriio.fS  h.  .^5  m.|  bagen. 

N.      Paris (Parc  des|     X.       Fontaine  bei 
.0  h.  20  m.,     Buttes-     (j7  b.  35  m.  Xaugis  (Seine- 
i  Cbauinont).  '\  et- Marne). 

■  NeneWeRCRix-jf'  X"  ~Charlöt«eo~; 

(i  b.  1.')  lu.  dorf)  b  Berlin.  7  b.  20  m.|  bürg. 


60 

eT 

62 
64 


I  _ 
Tio. 


]  11. 


Hr.  Opite. 

HrT  Opitz. 
Hr.  Hennig. 
Hr.  Brissounet  (fil.H). 
Hr.  Silberer. 


V.        Paris  (('arre  i  X. 
\  lOb.—  m.l  St  Martin).  5  h.  .JO  m 


1Sr    )Neue\Velt(Rii-r  SV 


Saunay  ' 
bei  Chat«ao-| 
reDautt 


'au&in 


; 6 b. 5m.  dorQ b. Berlin. i6 b. 35 m.'  bei  Naaen. 
X  do.  X  üanendor^. 

0  h.  —  m.'  Ii  b.  10  m.: 

X.       Wien,  Prater.       X.     1  Hennensdorf. 


7  b.  15  m. 


I  12. 


13. 


'UFT  Eng.  Qödafd  ~ 
mit  W  Personen. 

Mr.  Hrissonnet  (Als), 
llr.  Silberer. 


%  h.  20 1 

I, 


N. 


•    "N".     i  Paris  («iarre' 

j9 b. 45 m.'  St  Martin;.  1 1  b..{0m. 

X.     "Wien,  Prater.  X. 

(5  b.  "  m.  7  b.  10  m. 


LMM«  Adam. 
Seoning. 


.1 
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Sc 


*i  V  c    o  »  - 


5j  .S 


2  "5)«  N 

102 1   10,0  — 
120   72   "10,0    '  —  i 


V  i'  1'  h  a  1  t  e  u 
d  t!  H  Thermometern. 


Beraerkangen. 


170 


Station. 


I . 


C. 


140 


"60 


7,1  •240tl 


40  n  ;  10,0 

I 

JÜ  17,5  öX 
p5~  27~  18,0" 

iiio  ir2,:>  17.Ö 


liaoÖlBei  der  Abfahrt 
In  1300m  HOh« 
TliOOrBei  der  Abfahrt' 
I       In  900  m  fl5he 


20^1  Wittel  uDg:  bedeckter  Himmel. 

1+  S5«!  

1+  J 1  Wittmmg:  feldit  bewölkt 


i'  45  "19 


SU 


4,2 

U,5> 


I 


15tX^  Bei  der  Abfahrt 
In  1500  m  Höhe 

lOüOii  — 


I 


l-f-  1«' 

+  16« 


I  H5    10  ;i 
[450  äÖ^lOlO' 


30 "!  42  I"  23;2" 

10 :  «,6  10.8 


230011 

I 

2200 


''20oar 


IHOO* 


l^iitiBraiigV  bedeckter  Himm^. 


—  II  Witterung:  klar. 


-.1 


)  Direkte  Linie;  daa  Luft- 
HchitF  machte  Urawefje;  Godard 
glaubt  70— HO  Meilen  durch- 
flogen zn  haben. 
Witterang:  klar. 


I 


ei) ;  30 


i  70  ~ä6~ 


7,7     1950  Bei  der  Al.falirf 

'        7  h.  2U  m.  in   5(K)  m  Höbe 
7b.35in.  in  ISOOmHfthe 
!  7  h.  45  m.  in  1700  m  Hfthe 


—     NYittcruiig;  ki;ir. 

4-  14"  WitterungTlchj^n. 

+  Li", 
+  11" 

4-  9«ä 


5,5 
V,7 


I  — 


;riOOj 


l 


Sei  der  Abfahrt  +  2«'^    Bemerkenswerth  ist  der  Ein- 

Um6li.55m.  in  500  m  Hohe :+  24'>|'fluH.s  der  Donau  auf  die  Flug- 

I        |.  bahn  des  Laftscbiffe»,  welches 
Ijdem  Strome  lange  Zeit  unter 

fortwährendem  Sinken  folgte,  so 
dass  die  LufUschiffer  schon  an 
eine  Landung  in  der  Donau 
selbst  dachten.  cfr.L'Aeronante, 
k        IJahigaog  1882. 
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Abfahrt. 


Landung. 


Luf  Ucbifler. 


^jj^Moiiat.  jTag, 


Zeit. 


65    Aflgiut  I  15. 


65j|~ 
66  II 


67| 


I 


I 


Urt. 


ZeiU 


Mr.  MalleL 


I  15.  TJr.^Ön«Boonet  (818). 


17. 


Hr.  Silberer. 
Hr.  Oyitz. 


N     iPaotin  (Seine). 

6  b.  35  mJ 


Oru 


N.  Wala 
i6h.  55m.>  bei  rie.s.>iis- 


W.     rWien,  PräterTi!     K     |2  Kitoai.  vöö 


68^ 


69 
70 


2Ü. 

U. 
27. 


6  h.^jm^ 

NT  Neiie\Vt'lt(Kix- 
Ij      Hr.  Neumaon.     JO  h-  W  rn. dorQ  b.  lUrliii.  7  Ii.  j  ra 

Cliautnont 


7  h.  20ni.|  Steiteii. 


Mr.  Letort 


N. 


.Mr  de  Moonage.    |5 h.  15m.  (Haute -Marne)  ."j  h.  41  m. 
Hr.  Opitz.      ~'     N       NeiieWelt(Ri.\-  X. 


Biedee. 


Hr.  Maller. 
Mr.  Lelort. 


ij  U.  2U  lu.  tiorf)  I).  Ik'rliii.  ii  Ii.  •!.■(  m  _    bei  Beil 
iSl.  Oueu. 


71  '! 
72"ll 


27. 

28. 


Hr.  Lair. 


N. 

5  b.  15  m. 

N. 

Gh.  15  m. 


Torcy 
bei  [.agiiy. 


N. 

[6h.  15  m. 
6  b.  55111.1  gur-Maro«. 


Chami^ 


Mr.  Lair  N.       l'aris.  fiasaii.st.       N.  Clioconin 

;  Mr.  et  Alme,  liruuel.  4  h.  2ö  lo.j  vou  Villette.  ö  Ii.  2.>  m.  (Seiue- 

j  el-Hanw). 


7'6  I  Septbr.  ,  3.  i|       Mr.  Letort. 


N.  Llle  St  Onen,!  N. 
5  h. H5  m. 


74 


;{.  i     Mr.  Laeliaiiibn*. 
"       Mr.  (iaudroii. 


Cbarcnton. 


TremWtT  • 

6  h.  10  m.;      (Seine-'  ^ 
j   et  -  Marge).  ^ 


N. 


(Voix- Marie. 


.)  II.  —  in. 


*)  Ii.  .)  in.   7  —  8  Kilom.  , 
von  Meaux. 


75  '  „ 

Hr.  ()|)it/. 
Hr.  Kode. 

.N. 

5  h.  30  m. 

Schwedt  a.  0.      N  | 

tj  1).  l.'>  III. 

Nen-Stettni. 

76 

Mr.  Gilloii. 
Mr.  ('(»(iteleau. 

'  X. 
2  Ii.  öo  lu. 

Paris,  la  Place  N. 
des  VcLsge.**.     i  Ii.  l.'i  III. 

77"r  V 

1 

n.i 

Hr.  Opitz. 

N. 

'5  b.  45  m. 

Schwedt  a.  0.\     N.  , 
|6h.25ni.| 

bei  Schwedt, 

7»  „ 

Ul.' 

1 

Mr.  Eugene  ValeR. 
Mr.  Bouchet. 

:  N. 

4h..3bni. 

Paris,  Gasanat;;    N.  1 
von  Villette.  |!6b.  15  n.' 

•ur-Btane. 

7n : 


80  !l 


J7.      Mr.  Ch.  Carlier, 


V. 


Paris,  (ias- 


Cliartrettes, 


11h.35m.<  aiistalt  vou     h.  30  m.; Dorf.  2  km  v 


Vilieite. 


n.  ■ 


Hr.Opita. 
Hr 


.  upita. 
.  Perl. 


N.    "Schwedt  a./Ö." 
5h.50m.'  ;6h.30nL 


der  Station 

»Im  Gffond* 
bei  8eln*edt| 
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^  g 

— ^ 

r 

■s.r;  S 

1 

\'  e  r  Ii  a  1 1  e  n 

u  _ 

—  E 

Ii 

des  IbermometerH. 

Bemerkungea. 

^  -A 

5=5  ^ 

S  t  •  t  i  o  n. 

•C. 

r 

- 

"  i 

Aufütieg  bei  strüiueudem  K<^«o. 

im 

4U| 

1  1 

Hei  <\i-r  Abfahrt 

G  h.  '^j  m.  iu  TUU  ai  Hülic 

— 

SS 

600 

Witterung:  OewitterblldÜDg. 

1* 

7 

7,7  !»50| 

_ 

WitteruDg:  trttbe. 

60 

33 

9,0 

lOOtf'  - 

2U 

1 

■U 

JJci  der  Abfahrt 
In  1200111  Hdbe 

4-12,5 

Witterung;  Gcwittcrbildnug. 

il 

. 

n  1 

10,5  ;isoo 

■r 
1. 

'  63 

«' 

1 

n  <310QInl«30mHfthftiiid.Wolkea 
1  In3100iDH«lMflb.d.Wolk«i 

t 

M 

1700  Bei  der  Abfahrt 
In  1700  lu  Höbe 

4-  IH" 
+  19» 

WitteruDg:  Regen. 

jis 

G 

IbOO 

'40 

i  4 

1,7  ISOOj 

- 

—  'IVittemog:  bedeckter  HimiD«!. 

^105 

11 

1 

( 

4  900 

1 

1 

? 

Witterung:  mit  Wolken  be- 
deckter Himmel.  Wolken  wurden 
flbeietiegen. 

335'  51 


4,0 


3150 


4,4  SOOO 


In  1G(>0  m  HShe  io  die 

Wolken 
In  ,i\hO  m  Höhe  (hoch  über 
den  Wolken) 


In  der  Höhe  von  315(1  m 
X",  konnte    Cnrli^T    deutlich  die 
J  Musik  uud  daü  l'feiffn  derLoko- 
+  18*^.  motiven  in  MHun  hören. 
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Datum. 
1982. 


Abfahrt 


Landuog. 


-Sil-   

III 

^1  Moluit.  iTair- 


Luftschi  ffer. 


Zeit. 


Ort. 


Zeit. 


Hl 


8eptemb.|  lU.  jMr.  et  Mme.  Duruof 
mit  3  Paseagieren. 


Ort 


Menuec) 


i: 


N.        I'aris  (la  rue       N.  i 
i4  h.  90  m.'  FootaiiM-att-  '5  fa.  50  m.XSeiDe-et^M) 
Roi). 

i 


•iL.         Hr.  Opitz. 

Hr.  Dr.  Friese. 


83  Oktober  1.' 


Ar.  et  Mme.  Carlier. 
Hr.  WiUent-BordogDi. 


N.  i  Schwedt 
1.5  h.  30  m.  a./Oder. 

"V.     I  Pari«, 
I  lb.45m.  Gasanstalt  von'  2  h.  30  m. 
Villette. 


iN.     I  bei  Schwedt' 
.')  h.  45  m.  _ 
Kr'  lfiifberie(OiMÖ 


86 


87 


8. 


8.! 


I  8.: 

I 

I 


15. 


Mr.  Jaubeit 
Mr.  Bloch. 
Hr.  Lboste. 


"HirrDttniof. 


Mr.  Lboste. 


M.     iParis  (b  Place      N.     |  (iouR.saiuviUe. 
14  h.  45  m.|^t.-.Tacque8).  6  h.  lüm.|  _ 
N.     j     Biarritz         X.'  |l)aä7Landci>;| 

3  h.  30  m.  (Basses-Pyre-  <5  h.  —  ra. 
i     ■       I      nees).      „  i 


j4  h.  55  m. 

i 


Paris. 


3  h.  40  m. 


iVlouv. 


H.     I   La  Platte 
!5li.40m.'  d'Oisi'  hei 
Gonesse. 


!  N.  [  Mous8)-le-  i 
6  h.  30  m.!  aenf. 


15. '       Mr.  Duruof  X.  Paris, 

mit  4  Pasmgieren.    5  h.  &m.' 


N.  Chatelet 
,7h.45ffl.,  12  km  von 
Heluo. 
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l^'fe'f  1  =  11  iJ 


,i  .5  'S  — 


^  T5  — 

3>  ^  CS 

**       O  es 

^  Cl  «S 


V  e  r  h  n  1 1  e  ii 
det«  Tberluumete^^. 


=8  1 
^  I 

3  .1 


Beinorkuogeo. 


I 


Station. 


•0. 


m  41 


.s,ö    I28ü  4  h.  j:)  id.  in 
fj  h.  15  m.  in 
Ii.  :U)  m.  in 
.1  b.  40  m.  IQ 
5  h.  45111.  ia 


.')(K)  ni  Hfihe 
l(MK)in  Höhe 
lirjOrn  Höhe 
1280  m  Höbe 

dOOmHShe 


15T  3 


165  60 


3,»  il25U| 


5  b.  50  m.  Laodnng 


150 


60 


:  45"l6" 


6,6 


5»5" 


OU  4Ö 


ü  160 ,  m 


»i,0 


11650!  iTni  12  b.  in  300  m  Höhe 
'       :Von  4<  >M  bi»  lOüOm  H«be 

I  Wolken 

I        12  h.  25  m.  in  1000  m  H6he 

I  über  den  Wolken 

I        1  b.  in  IG.'^O  in  Höbe 

Ib.  »Olli,  in  1650m  Höhe 
f/aureol    Irv  aeronautes 
2  b.  io  12.ji>  lu  Höbe 
21i.  10  m.  io  900  m  H6he 
2  b.  20  m.  in  600  m  Höhe 
2  h.  30  m.  Landung 


+ 

:+ 

j 

i 

I  ■ 


4- 

+ 
'■4- 


16", 

10»! 

7""i 
IO«, 


17"! 

I7"i 

20"^ 
20" 


20« 
10» 

16", 


^  Söi  22       4,:i  |14(X)i 


I  - 


22d(V  Bei  der  Abfährt  |-t- 
.3  h.  in  UOOm  Höhe  ' 
5b.  15m.  in  1800m  Höbe]  i- 
5  h.  2.J  m.  in  800  m  Höhe  i+ 

I        .')  Ii  :.  ')  in.  in  150mII6he  |-t- 

Bei  (liT  Landung 
1400  Bti  der  Abfahrt 

4  h.  i:»  m.  in  s^M)  m  Höhe 
'        4  h.  M)m.  in  Wi)  m  Höhe 

4  h.  .'>0  m.  in  l.iW  m  Höhe 
(nnage  de  glace) 

.jh.  in  T4f>(»  ni  HoIk- 

5  b.  ao  m.  in  800  m  Höhe 
5  h.  45  m.  in  600  m  H6he 
(>h.  in  noo  in  Hnhe 
»;  h.  1.1  in.  in  200  ro  Höhe 

2200  Bei  der  Abfahrt 

.')  b.  110  in.  in  7.'»0  in  Höhe 
T)  h  4f)  m.  in  450  m  Höbe 
5  h.  4.>  in.  in  120  m  Höbe 
'  7  h.  35  m.  in  22(K)  m  Hftbe 
(n  ^  r  1 .  Wolken  Stenien- 
t  biuiuiei) 

:7  h.  40  IB.  in  1000  ra  M«be 

(didcer  Neb«l) 
,i7h.  45  m.  Landang  +  11< 


22" 
IP 

M 

16" 
IS'' 

^-  12*^! 

-  !] 

I 

  't« 

5" 

—  2«^, 
2 " 

'I  12"' 
•i" 

-h  5" 
+  (1" 


Die  Wimiriditung  wechseil« 
inebrmat»  in  den  verschiedenen 
Höhen. 


do. 
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Laufende  No.  | 

Datum. 

1882. 

Luftschiffe r.  | 

1 
1 

Abfahrt 

L  a  n  d  a  a  g.  , 

Monat. 

Tag. 

Zeit. 

Ort. 

Zeit. 

Ort. 

89 

1  Oktober  |  15. 

Mr.  Lachainbre.  N. 
Mr.  Faluba.       |;5  h.  —  m. 

Paris. 

N.  " 
6  b. 30  m. 

Nangia  bd 
Meaux. 

22.  ji       Mr.  Brunei 
t!       Mr.  Symon. 
Mr.  Laville. 

N. 

3  h,  36  ni. 

. 

Paris,           X.        Congis  bei  ' 
Ga-sanstalt  von  4  b  15  ra.  Meaux. 
Villette. 

jNovemb. 

1 

1. 

Mr.  Mallet. 
Mr.  Stieveoard. 

! 

i 
1 

N. 

4  h.  30  lu. 

Pari.s 
(Asile 
8te.«Aiiike). 

4  h.  55  m. 

Villers- 
Cott«rete 
(Aisae). 

MiltlMiluiiin  aw  ZaHidirifttR. 

L'A^roiiMte.  BuUetin  mensud  tUiistr^  de  la  Navigation  a^rienoe.  Fcmd6 
et  dirig^  par  le  Dr.  Abd  Hureau  de  Villeneuve.  19.  Annte.  No.  i. 
Pkris,  Janvier  1886. 

Das  Januarheft  des  Aeronaute,  der  hiermit  seinen  19.  Jabiyang  bagtnniT 
bringt: 

1.  (It'u  nericlit  des  Kapitän  Kenard  über  <lic  mit  tk-iii  leiilvbari'ii  Ballon  .I.a 
France"  bei  iMeutlon  angestellten  Versuche  (^cbe  hierüber  Heft  12,  188j 
der  Zeitschrift  des  Vereiu»), 

3.  «ne  Rogentabelle  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1885  tod  Ch.  du  Haavel. 
welehe  mit  der  nicht  angegebenen  des  Jahres  1700  grosse  Aehnliehkat 
besitzen  soll. 

Sitzungslicrichtc  iuk! 

4.  versciiiedt'iiL'  Heiiu'rkuiiijcn. 

L'nter  letzteren  interessirt  uns  ein  Mi  iiclit  filier  die  anf  «leni  Tegeler  Schies**- 
platze  nach  Ballout»  angestellten  Scbiessvcrsuelie,  sowie  die  Bemerkung:  .,,Nach  dein 
Bdspiel  des  deutschen  Kriegsrotnisters  hat  unser  Genenülstab  eine  Schiessschule  in 
Ansaielit  genommen,  auf  welcher  im  Sehiessen  gegen  geÜBSselte  oder  freie  HilitAr- 
ballons  unterwiesen  Werden  soll." 

Die  Srliiilf  zu  Bourges  würdf  das  Personal  an  MaIln^cllaften  und  Offizieren 
m  liefern  hahon.  nnd  die  Versuche  wurden  stattfinden  im  Lager  von  C'halous.  Aber 
zu  diesem  Zwecice  sind  Geldbewilligungen  vom  Parlamente  erforderlich. 

ünter  der  Rutnrik  „Verschiedene  Bemofamgen*  bringt  das  Reit  folgende  der 
wissensehafdicb«!  Zeitschrift  ^Cosmos'*  entnommene  Neinungsttusserung: 

^Der  neue  Ballon,  den  man  in  .Meudon  baut.  ><ill.  wie  man  sagt,  an  £>telle 
de>  elektrischen  Motors  eine  Dampfmaschine  erbalt4>n.  Da-s  wäre  das  von  GifFard 
L'.  preditrt«-  SNstem.  Die  Elektrizität  würde  verworfen  werden,  weil  »ie  nur  während 
einer  begmuteu  Zeit  wirksam  .sein  kuun.*^ 
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Zeitdauer  der 
Kahrt  in  Minuten. 

ZurGckgelegter 
Weg  in  Kilom.  i 

Sil 

u  , 

i  .5 

^5 
8  ^ 

f 

Verfa»lt«n 
de»  Thermometeri. 

Bemerkangen. 

Station.             '  •  C. 

90 

48  1  M 

2400  In  180()  in  Höhe 
|;1d  2400  m  H«he 

-  ;i"  — 

—        Landuti^'  rjacli  lanirtT  Schleif» 
fahrt  ühuc  weiteren  L'üfall. 

39 1  62  I  26  1900 

1 

1 

.  2ä 

fast 
78 

52 



,  

—  j     Während   d<T  T.andtjnp  — 
nach  2  km  Schleiffahrt  —  erlitt 
;  M.Sttöveoard  wagt  leiehte  Kon- 
l  tnnoiien. 

.SobaM  rii;in  sidi  iiiclit  nu-hr  scheut.  v\m^n  Hei-nl  imfrr  <lt'iii  Mallen  aiiziilej^en. 
konnte  die  geuamite  Kiuriiihtuiig.  die  eiiuMi  Fortschritt  von  iieute  ab  begründen 
könnte,  raeh  die  Wege  der  reineo  und  eiDfaclien  Anwendiuig  de«  Oampfmoton» 
ebnen,  der  bei  der  8cbiffGihrt  im  Grossen  nacii  unserer  Anaieht  iUst  allein  mOgUche 
ist.  weil  er  der  ein/.ige  ist.  deN-'(  ti  licdarf,  Wasser  und  Kohle,  ^ich  Abfall  finden. 
Wir  denken,  dass  die  (Icfahr,  welche  in  dursteten  Xarhliarscliaft  de.K  Feuers  und  des 
brennbaren  Ga.<ies  lie^,  al.s  Hindomiss  für  die  Verwendung  tk'r  l)ainpfma.srhine  hei 
der  Luftschifffahrt  nicht  iu  Betrdcht  kommt;  eine  Gefahr,  wie  .sie  in  ähnlicher  W^eise 
an  Bord  von  Kriegaschiffen  eben  nur  entsprechende,  unbedingt  wirksame  Vorsiebla- 
maaaregeln  vetanlassl  Dan  Bedenken  dner  Gefahr  hemmt  weder  eine  Eroberung, 
necb  vergSllt  nie  deren  Genuas." 

»Ein  Hindemiss  für  die  Anwendung  von  Dampfmu-schinen  liegt  nicht  mehr  in 
deren  Gewicht,  welches  *<rlinn  »ehr  verraindsTt  worden  ist  und  noch  mehr  vermindert 
werden  wird.  Giffard  hatte  für  diesen  bep.t»nderen  Zweck  eine  Ma.schine  von  Gl) 
AthraoHphäreu  Druck  koustroirt.  Mau  begreift.  diLs8  nur  eine  Matscbiue  von  itebr 
bohetn  Druck  die  hier  gestellten  Anforderungen  geringen  Gewichts  und  sparsamen 
Brenninittdverbraneb»  verwirklichen  kann.  Er  plante  sogar  bis  auf  200  Atbmo- 
Sphären  r.u  gehen.  Weil  ihr  Gewicht  nur  ein  sehr  geringes  xein  darf,  muss  man 
sich  während  der  ganzen  Reise  ein  und  derselben  erringen  Waxseniienire  bedienen, 
welche  abwechselnd  verdainjdt  und  verdieht«;t  wird.  Sclion  lange  \si  die  Lösbarkeit 
dieses  Problems  bewiesen  durch  eine  Reihe  von  halbrunden  Röhren  mit  sehr  grosser 
Oberllftche,  welche  in  der  Werkstatt  des  Herrn  Flaud  dazu  dienen,  den  Dampf  einer 
zwanngpferdigen  Maschine  zu  kondensiren.  Hierdurch  ia.  die  Schwierigkeit  bei 
der  Anwendung  auf  die  Luftschifffahrt,  dass  sich  durch  den  Verbrauch  an  Material 
dts  (^■^v)r)lt  (»estriTidic  vermindert.  I»edeutend  verringert  wonleti.'* 
Meteorologische  Zeitsclirifl.    Hcraiisc^cfj^ebcn  von  eler  Üesterreichi.schen 

Gesellschaft  für  Meteorologie   und  der  Deutschen  Meteorologischen 

Gesellschaft.    Heft  i,  Januar  i886. 

Woeikof:  Klima  an  der  Lenamfindttng  nach  einjährigen  Beobachtungen. 
Jeaae:  IKe  anffanenden  AbenderscheinttDgen  am  Himmel  im  Juni  und  Juli  1885. 
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Hildebraiid^son:  Die  mittlere  Beveganf  der  oberen  LuftitrOme. 

Nach  einem  Referat  über  die  Cirru^beobachtung,  welclie  der  Direktor  de«  Obserrato* 
riuins  in  Zi-ka-wpi.  Herr  Marc  IVcljevrens,  seit  dem  .!nliro  ls77  anjro-t»-!!!  hatte,  {ge- 
langt Verfasser,  uuter  Reriicksichtigiing  seiner  bei  Upsala  geiuachteii  eignen  Heobarh- 
tungeu,  zu  folgenden  Bebaaptungeu:  1.  die  mittlere  Htcbtung  der  Cirri  i^t  iu  ganz 
Europ«  aa»  Kompam-Strieheit  xwiacben  SW  oiid  NW;  i.  im  WiDter  Icommea  die 
Cirri  aas  einer  mehr  nflrdlicbeii  Himmeisgegend  als  im  Sommer;  :{.  die  nOrdlidw 
Koraiinsaiite  ist  im  Wintfr  hesondeis  gross  über  Schweden  und  den  nürdlichen 
Kflsten  (ics  intftcllftndisclifij  Meeres:  4.  die  Richtung  dieser  oberen  Strömung  OUt 
mit  der  iiiittlfifii  llichtiing  der  Ziiystrasst-  der  Minima  nahe  zusammen. 

Erk:  l>er  Höhesturra  vom  l.j.  und  Iii.  Oktober  1»»')  und  seine  Wiikuiigeu 
im  bayeriflcb«!  Gebirge,  8.  ii. 

Woeiköf:  Znaats  tu  «Klima  an  der  I.enamttndung*,  S.  32.  —  Tempemtur- 
verhältaisse  von  Lewisburg,  Ohio,  S.  32. 

Laska:  Das  RoUeu  des  Donners,  S.  H:).  —  Die  Windhose  vom  4.  Juii  IHS'i 
m  Karlsruhe.  S.  :>■'>. 

Woeikof:  Zur  8onneutia!>teruis.s  vom  '2\>.  August  lübd.  S.  -»O. 

Pernter:  Regenbogen  bei  wotlEenloaem  Himmel,  8.  36. 

Leitner:  Znm  8tarm  vom  15.  Oktober  v.  J.  bei  Parteokircben.  8. 3tK  —  Ab- 
norme Dfanmerungen  im  Jahre  18:;K  S.  M.  —  Dürre  in  Guyana,  S.  :(7. 

Or  Vettin:  Exp»riint'ntelle  Darstellung  der  Schäfchenwolketi  Tirro-Cumuli). 
S.  .'58.  Dr.  Vettin  theilt  mit.  dass  es  ihm  ut'Iunet'ii  >ei.  die  Schäfchenwolken  aus 
Tabaksraucb  mit  Hilfe  vun  Elcktricitiit  ex|ieniüenlcil  dancustellen.  Kr  verspricht 
bald  eine  ausf&brltche  Arbeit  darüber. 

Zum  Klima  von  Sebange-Farm  am  Gabun,  S.  FKtgel:  Venu»taof,  S.  40. 

La  Nattire,    Revue  des  Sciences.    No.  HnH.    Paris.  Kl.  J.mvier  188t? 

Die  genannte  Zcitsdirift  berichtet  iu  dem  angegebenen  Blatte  von  .in.T  lu 
Alger  .stattgefundetu-n  .\utValirt  mit  fünf  zuü^ummeugekuppclteu  Balloax.  welche  «ier 
Lttflaehiffer  Landreau  am  ÜO.  Deeember  18«j>  zum  Zwedce  eiiwr  ScbaustelluiH^  ver- 
anstaltet hatte.  Vier  kleine  8atelliten'Bttl1on»  waren  in  dentelben  Weiste  wie  dnitt 
bei  Dupni»  Delcourt  (Novend)er  ls*24)  an  den  Enden  zw«er  gekreuzter  und  am 
Tragerittge  angebrachter  Stangen  befestigt.  Mck. 

Fortschritt  der  Zeit.    Deutsch  -  Anienkanisclic  Gewerbe-   und  indu^l^lc• 
i^itung.    New- York. 

Das  Blatt  berichtet  aux  Milwaukee  (Wisoonsin)  uuter  dem  10.  Sept«m1>er 
FolgendeH:  „län  neuer  Ikaroe  ist  der  Welt  enttanden  in  der  Person  dea  Dr.  H.  P.  Booüi 
in  Chippewa  Falls.  Wi.sc.  Dji-s  (jrundprin/.ip  seiner  Flugmaschine  l»e>t<'lif  darin.  da.N"< 
jeder  wichtige  Mn^ih'l  d«'s  KTirpeis  gleichzeitig  gebraudit  ^v^■rd(■  /.tu  Krliel>ung  «les 
Körpers  und  Fortbewegung  durch  di«'  laift.  Kiu  Müuii  iu  Küsunig  liob  oäW  Pfund  {'f): 
dies  groi^artige  Krgebniss  ward  alkiti  thulun  ii  er/.ielt.  dasi»  jeder  Muükel  gleichzeitig 
bis  zur  vollaten  Leistungsfähigkeit  angestrengt  wurde  und  unter  den  vortheObaftesten 
VerhAltnissen.  Diese  Flugmascbine  nun  ist  nichts  wdter  als  eine  Rflstuog,  durch 
welche  es  dem  mcnaehlicben  Körper  so  leicht  als  möglich  gemacht  wird.  >i<  b  /n  er- 
litfi.'ti  und  fortzubewegen,  und  wenn  das  F'lifgeii  jemals  nllcin  durch  Muskilkraft 
vollbracht  werden  kann,  &o  mm»  die»  mit  Aufbietung  aller  iüaft  geschehen,  welche 
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der  menschliche  Körper  beitiütt.   Die  MaMchiiie  hat  zwei  l'lügd,  dereu  jeder  12 
13  FiiS8  lang  bt,  wihrend  die  Breite  gleich  ist  der  Linge  des  betrelliendeii  Menschen 
von  seinen  Schultern  hw  zu  Keinen  Ffissen.   Das  Gestell  der  Hügel  besteht  ans  3 

xusaniniongei)undeneii,  in  {MUisend«  Forni  gebogenen  iini)  mit  Seide  flb«spannteil 
Baiiibii>st;iiii;t'ii.  Fjue  Schnur  r^irbt  von  einem  Knde  je<les  Kb"iire!s  bis  zum  andern 
uud  dient  da/u.  der  Schwinue  ilic  gehörige  F<irm  und  (ier  Seidenbedeckung  die 
uöthige  Spannung  zu  geben.  l>ie  Flügel  sind  mit  geeigneten  Ventilen  versKjheu,  welche 
sich  bei  der  AnfwArtübewegung  öffnen  nnd  bei  der  Abwärtsbewegung  Hchliessen.  Das 
Flfigelgestell  bildet  vor  den  Schultern  «inen  rechten  Winkel  und  nnter  d4»>  Brust 
deis  Fliegenden;  an  dieselben  sind  3  starke  Taue  von  roher  Haut  befestigt.*)  Jede» 
dieMT  Taue  geht  von  dem  Flügel,  an  welchen»  es  sitrt,  nach  der  S<  hulter  des  Flie- 
lienden :  l(^t'/t«»nT  i>t  mit  einem  passemb-n  H»lsb:iii<l  v<  rselien.  welches  die  FblKelt;»'- 
»telie  locker  stiitxt  und,  läng.s  des  Kückens  hinlaufend,  ein  paar  Schlingen  bildet, 
durch  welche  die  Füsse  gesteckt  «erden.  Wird  nun  der  Kdrper  kriftig  ausge- 
streckt,  so  werden  die  Flfigel  mit  aller  Macht  der  kr&ftigKten  Muskeln  des  Kfirpers 
heruntergebracht,  wdc  In-  Uewegung  unterstützt  wird  durch  Iii  tarken  ArnunuHkelii 
v<iii  der  Unterseite  der  Flügel  aus.  l  eber  die  Sehulterii  reicht  v<»n  einem  Flügel 
/.um  andeni  ein  starkes  (iunnniband  zum  .Xufln'bfu  «Ier  Flüuel.  welches  somit  die 
Arme  in  der  Aufwjirlsi)ewegung  unt«'istntzt.  Weim  mau  will,  mögen  die  Hände,  statt 
die  Flügel  von  der  üoterseite  zu  bewcgeu,  deu  kurzen  Hebel,  welcher  die.liasis  deit 
FlAgels  bildet,  packen,  um  so  die  kräftigeren  Arinmuskeln  Itcsser  benutzen  xu  kennen, 
alH  wenn  die  Anne  auiigestreckt  nind.  Was  da  am  bexten  ixt,  muss  aelbstredend 
durch  den  Versuch  entschieden  werden.  Jetler  FlOgel  kann  unabhängig  von  dem 
antl»'rii  beweist  wi'idfii ;  f>  i>1  nur  ri<"ithi'^.  einen  Fnss  fiilcr  (Im  atnlt'rn  zu  bewegen, 
um  jedem  Flügel  .solche  Bewegung  zu  Vfileihen,  iiU  nuin  wnnselit.  Hin  Sliirk  Li'iii- 
wand  reicht  vom  der  Ba^is  des  einen  Flügels  zu  der  dej»  andern  und  bildet  eine 
Alt  Hfingematte,  auf  welcher  der  Fliegende  liegt.  Vom  untersten  Punkte  derFlOgel- 
banis  laufen  mehrare  kleine  Haltstficke  aus  an  verschiedene  Punkte  der  Flftgel,  welche 
daxa  dienen,  diese  xu  spannen  und  xa  kräftigen.^ 

The  Military  Telegrapli.   Bulletin  No.  24.   London,  15.  Februar 

Dieses  Blatt  bringt  Aber  Signal  -  Versuche,  welche  mit  Hälfe  eine»  Ballous 

stattfanden.  Folgendes: 

.In  der  Militiir-Schnlc  fflr  SigualwesiMi  zu  Abb-r>lint  wimli  ii  !ini  'JH.  Januar 
um  7  rbr  Abends  von  dfin  Patentinhaber  Mr.  Kvans  an.-«  London  eifuge  iluKserst 
interes.sante  Vcrstiehe  mit  einem  Signalballou  ausgeführt.  Der  Ballou  fai»äte  ca. 
400  Kubikfnss  Leuchtgass,  welches  der  Gasanstalt  zu'  Aldershot  entnommen  wurde; 
er  war  aus  dnem  weissen  Stoff  gefertigt  damit  man  mit  ihm,  bei  Anwendung  eines 
Lichtes  inseitige  Signale  treben  konnte.  Das  Lieht  wurde  von  einer  Batterie  atis 
•25  Kleinenten  erzeugt.  Sechs  kngelfönnige  (ilühlichtlamiien.  jede  v(m  15  Kerzen 
Lirhtstärke .  waii-n  in  ein  kleines  (iestell  (|ad<lf>r''  befestigt  uud  so  eingeriehtet. 
dass  man  sie  iunerhalb  uud  auj»äcrhalb  des  Ballons  aubriugeu  konnte.  Für  erstereu 
Fall  befand  sich  innen  an  dem  Zenith  des  Ballons  eine  Rolle.  Wollte  man  ausserhalh 
des  Ballons  slgnalisiren,  so  wuirde  das  Gestell  am  Trageringe  befestigt  Der  Ballon 
war  gefesselt  und  konnte  ca.  400  Fuss  hoch  gehen.  Erst  versuchte  man  das  Licht 
inneihalb  des  Ballons,  l^ne  Station  war  bei  North  Camp,  die  xweite  bei  der  Signal» 

*)  Etvss  unklar.  Red.  d.  Z.  d.  V.  s.  F.  d.  U 
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Schule.  Ertitere  solite  die  vom  Ballou  Higiialisirten  Depmhen  les«u,  welche  bei 
leAxterer  wiagegebeD  wiird«n.  Vom  Ballon  lief  eSn  Kabd  in  das  Bttrean  des  Inspekton 
der  Signal'Sebule.  von  wo  aus  die  Depencben  ausgingen.  Die  erste  Frage  durch  den 
Ballon  1>etnif  den  Zustand  seines  Lichtes  und  wie  gelesen  werden  kr>nnte.  Die  Antwort 
lautete  einstig,  der  Bidlnn  wurde  dann  ht- niltudinlt  und  (la,s  Licht  mit  einiger 
Schwipriffkfit  aussen  angehraclit  und  weiter  sii(ii;di>irt.  Das  Ergehniss  war.  da.»«*  die 
Siguale  auch  sehr  gut  mit  dem  aui^iseu  angehracliteu  Licht  %u  lesen  waren.  Das 
Wetter  war  sehr  nugünstig;  wfibrend  der  Versnebe  scbneite  es  und  die  Xaeht  war 
nebelig.  Die  Entfernung,  aof  welche  sign&Ksiit  wurde,  war  ca.  eine  Meile  (=  1523,9  m), 
dan  Resultat  scheint  befriedigend.  Die  Erfindung  ist  noch  wenig  ausgebildet,  die 
Idee  aber  ist  ein«  gote.*  Mck. 


Prattlmll 

d«r  wm  1<L  Juivar  1886  aligohaltniieii  SitsoMg  des  Dentocbon  VeraliM 

snr  Fordemng  der  LiftsdilfflUirt. 

Vorsitzeuder:  Dr.  Angerstein,  Schriftführer:  Dr.  Jeserich. 
Tagesordnung:  Gesehiflliche  MittheiluDgen ;  Verwaltungsberiehte  des  Vor> 
sitxoid«!,  des  Sebatsmasten  und  des  Bibliothekars;  Neuwahl  des  Vorstandes  und 

der  techui.schen  Kommission;  Reschlussfassung  Ober  den  Antrag  des  Hern  Priess, 
iM^efTend  ein»  Petition  an  den  Reichstag. 

N'arhdi'iu  das  Protokol!  der  vorigen  Sitzung  verlesen  und  genehmigt  wonltii. 
eiitsriiulditrt  Herr  A  iigfr.steiij  <*iu  ihm  zur  Last  fallendes  Versehen,  in  Folge  deiisen 
die  »Sitzung  nicht  —  wie  in  der  vorigen  Versammlung  bestimmt  worden  —  znm 
9.  Jannar,  sondern  erst  zum  16.  einberufen  ist.  Derselbe  erstattet  sodann  Bericht 
Dbtf  angegangene  Sdiriftstfteke,  unter  denen  namentlich  ein  seitens  der  techmsdien 
Kommission  bereits  geprufites  und  von  dersell)en  sehr  günstig  benrtheiltes  Prqjdct 
eines  .Luftsegelschiffes*  riehst  photopraphisdicn  AUbildung^'n  von  Herrn  Wm.  I'attosieii 
in  Bremen  hervorzuheben  ist.  (Dasselhe  ist  schon  in  Hett  XI.  des  voriirrn  .lahr- 
gangs  der  Zeitiichrifi  zum  Abdruck  gebracht.)  Ein  zweites  Projekt  ist  von  Hetru 
Plfttte  MM  Wien  eingesandt.  Dagegen  sind  dw  lebeten  Heile  des  ,,Aeron«ite*  aut^ 
geblieben.  Diese  Zcttachrift  ist  bis  snm  August  vorigen  Jahres  regelmAssig  äuge* 
gangen,  seitdem  ist  die  Zusendung  unterblieben. 

Ks  erstattet  sodann  der  Vorsitzende  Herr  l>r.  AiiKer>tL'in  den  llL-(lifii>rhaft^- 
bericht,  i'i  ^n-lchem  er  di«>  Ent-stehung  und  Entwiokeluug  des  Vereins  seit  «itiu 
Jahre  Iböl  schildert  und  besonders  eiaen  Ueberblick  über  die  Tbätigkeit  im  letztni 
Jdire  giebt. 

Danmf  folgt  die  Berichterslattang  des  Sehatnneisten  und  di^enige  des 
BibUothdctn. 

Zu  dm  Vorstandswablen  überleitend,  bemerkt  Herr  Dr.  Angerstetn.  dass 

er  durch  seine  anderweitiiieii  ArtH'itfu  zu  sehr  in  Aii-^prurh  eonommen  sei,  als  dass 
er  die  zeitrnuVtenden  (leschaftt»  des  Vf  r  il/- iuli  n  w  i  iU'rUibrt.'U  könne.  Schou  ha 
vorigen  Juiire  war  von  ihm  in  der  JaimarMtzunj^  der  \Vuns<'ii  au.sgesprochen  worden, 
es  in4k;hte  bei  der  Neuwahl  des  Vorstandes  (Ir  1AB5  «in  Anderer  mit  dem  Amte 
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des  Vonitzenden  betraut  werden;  jetzt  sei  t»  für  ihu  zwingende  Notbwendigkeit 
geworden,  eine  Wiederwabi  absnlehnm. 

Eft  wurden  »dann  gewählt  xum  Vorsitzenden  Herr  Dr.  Möllenhoff,  mm 

stellvertretenden  Vorsitzenden  Herr  Oher-Reakchnllehrer  (ierlacli.  zu  Schriftführern 
die  Herren  Dr.  .leseri eh  und  Dr.  Kronberx,  zum  Schat/rncister  Herr  Dr.  Schäffer, 
zum  Bibliothekar  lf«iT  Lieutenant  Freiherr  vom  Hageu.  zu  Kasseurevitioren  die 
Herren  Major  Diener  utul  Dr.  Krouberg. 

Die  Reviaion  der  Bibliotheic  durch  die  Konuniiittion  wird  auspendirt,  bi«  die 
UeberfBbmnff  der  Bficher  von  ihrem  jebugen  AufbewabningRorte  zu  Herrn  Lieutenant 
Freiht  rr  vi.m  Hagen  (Berlin  W..  Steinrnetzstrasse  .U))  stattgefunden  hat. 

Dr.  Müllenhoff.  der  hierauf  don  NUrsitz  nhernirrnnt.  s<lilaijt  vor.  Hcrrii 
Dr.  Angerstein  für  seine  vielfachen  Verdieuhte.  die  «  r  sidi  um  dm  Verein  erworben 
hat.  zum  £hreniuitgliedc  des  Vereins  zu  ernennen.  Ks  wird  l)esc blossen,  die  tech- 
niache  Kommission  su  beauftragen,  die  Rechte  und  Pflichten  der  Ehrenmitglieder  im 
Einxelnen  fesbnuetaen;  es  >iolle  darauf  Aber  den  Antrag  des  Herrn  Dr.  MflUlenhoff 
Benebln  SS  gefiusÄt  werden. 

Der  Verein  ^rt'lit  suchtmi  nticr  zu  der  in  ib-r  vnriirfii  !>?itziin^^  (siolie  Ifefl  XII. 
.Jahrpaiig  1885.  Seite  H&2)  abgebrocheneu  Verband liin:^'  ulier  dcMi  Autrag  de«  Herrn 
Priess:  An  den  deutschen  Reichstag  eine  Petition  wegen  Aassetzung  eines  Preises 
Ar  ein  lenicbafes  Luftschiff  zu  senden. 

Herr  Dr.  Anger^tein  beantragt,  die  Ang^Bgenheit  auf  das  aftehate  Jahr  xu 
vertagen,  da  bei  den  Aufgaben,  welche  dein  Reichstage  in  ^eser  Session  noch  vor- 
liegen, eine  eingehende  Behandlung  der  Petition  kaum  noch  zn  errsarten  .nei. 

Horr  Dr.  Je.serich  hebt  <lcni  Antrage  Priess  gegenüber  hervor.  das<  i\or 
deutsche  Reichstag  noch  nie  Preise  au.sge.srhrieben  habe;  es  sei  «laher  docli  wohl 
sehr  zweifelhaft,  ob  der  Antrag  des  Vereins  irgend  welche  Aufsicht  auf  Erfolg  hätte. 
Damufhitt  »eht  Herr  Priess  seinen  Antrag  zurBdc. 

Im  Ansehlnsse  an  diese  Diskussion  folgte  die  Besprechung  des  v<m  Herrn 
Dr.  Jeserich  gestellten  Antrages:  .,Ks  ist  in  die  Statuten  die  Bestimmung  aufzu- 
nehmen: _Bei  Veröffentlichungen.  Petitionen  u.  s.  w  lirf  «in  Mitglied  nur  nut 
Bewilligung  de»«  Vereins  sirli  mit  d*T  Bezeichnung  „Mitglied  des  Deutächeu  Verein« 
zur  Förderung  der  LutUclutttahrt-  unterzeichneu." 

Es  wurden  gegen  die  Art  der  Fonnulirung  dieaw  Bestimmung  Bedenken 
erhoben  und  der  Ter«n  bescMoss,  die  technische  Kommission  zu  beanftragcn,  den 
Antrag  Jeserich  in  neuer  Formulimng  in  der  nftchsten  Sitzung  nir  Bescblnasfcssung 
Torsulepen. 

SJchlu«»  der  Sitzung  9  Uhr  45  Minuteu;  nficbste  Sitzung  am  13.  Februar  18Ö6. 


Protokoll 

der  am  13.  Febinar  iHMi  ah?ph:ilt()nen  Sitzung  des  Deutocheu  Vereins 

zur  Förderuiif?  der  liUft.schlirrahrt. 

Vorsitzender;  Dr.  Müllenhoff.  S<  h  l  il'ttülirer:  Dr.  Krniihi  rL'. 

Tagesordnung:  Vurtnig  des  litriu  Gerlach.  betrelTend  Experimente  und  Be- 
rechnungen aber  das  LuftwidostandHgeüetz;  Vortrag  des  Htfm  Dr.  Hallmhoff  Aber 
die  neuesten  Publikationen  Qber  Flugteehnik ;  Bericht  der  technischen  Kommissiou 
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Protokoll  <lt'r  \>reinssit«mig  vom       Februar  1886. 


Ober  eingesandte  Projekte;  BeschluwfiasKttfig  Aber  die  in  der  vorigen  Sitxnng  gestetlten 

Anträfje;  Keschäftlicho  MittbeilunKen. 

Vor  Killtritt  in  di»*  Taet'MMdiiuntr  wir<l  Herr  Preinier-T,ic'iit«"naTif  (Irttnen.  Mit- 
glied (U>  liifft-nieur-KitinitHf»  \mm  Geiieralstabe.  auf  seinen  Antraf?  vou  den  Vemo*- 
nütgliedern  .Miilleubüff  und  Regely  zum  Mitgliede  vorgeschlagen. 

Es  folgt  der  Vortrag  de«  Menn  Gerlach.*)  An  der  Diskussion  Aber  den* 
selben  beCbeiligen  sich  die  Herren  BuchholtE^  Pricss<,  Kronberg,  Angerstein 
und  V.  Hagen.  Letzterer  erwähnt  dal)ei  einen  ihm  von  London  zugesandten  sehr 
liorli  flieirenilt'n  Aeropti-r.  Ifrrr  Dr.  Mflüciihnff  tli.ilt  iiiif.  dass  ilnii  vtm  Herrn 
Fritz  Müller  aus  Smita  Catharina  in  Siiilbnisilien  eine  .\nzaiil  interessanter  trtflüffelfpr 
Früchte  zugeschickt  .sind,  welche  mehrere  hundert  Fuss  weit  fliegen,  indem  sie  sirli 
9tchlies«lich  hingsam  in  Spitallinien  senken. 

Von  neuesten  Publikationen  übei  Flugtechnik  erwfthnt  Dr.  Hfillenhoff  dein> 
nächst  eine  Vlihaixilunu  von  Prof.  Rück»  in  Lnnd  in  Schweden.  weU'he  in  der 
^.Zeitschrift  für  IJiohigie"  erschienen  ist,  und  eine  .\bhaudliiiiü  des  Herrn  von 
Lendenfeld  in  den  ^Keports  of  the  philn^nphical  s«iciety  of  Ni  w  South  Wales".  In 
letaterer  i.st  die  Darstellunf^  Miilleuhot!  s  vum  Schwel»eflug  der  \  ogel  inthüiulich  aU 
das  Resultat  abgc.schlu.ssener  Unternuchungen  aufgefa^st,  wilhrend  sie  nur  mm  aus» 
Abilicheren  Studiam  der  Sache  anregen  sollte.  Auch  Strasser  gegenaber  glaubt 
M nUenhoff  diese  Tendan  seiner  Publikationen  fibcr  den  Vogelllug  betonen  zu  mOi»!^. 

Von  eingesandten  Projekten  bespricht  Dr.  Kronljetg  al»  Bfitglied  der  terhni.s<'heo 
Kommission  einen  von  Fferrn  Wihnarow  in  LübiM-k  vorgeschlagenen  Ballon  mit  zu 
evakuirendcm  Ballonct.  einen  neuen  Hallon-Mnti.r  mit  Aothcr  als  Verdampfung»- 
flü&sigkeit  vuu  Herrn  Maschinenfabrikant  C.  Zenker  iu  lir*slau.  eiueu  Vorschlag  vou 
A.  Hölzgeu  in  Boermond  in  Holhind  und  dne  Koaatniktion  von  Flttgdmdern  fBr 
Luftschiffe  nach  einem  Vorschlage  des  Herrn  ApothekenbesitaerK  F.  K.  Schuhe  in 
}iordhansen. 

Hen"  V.  Hagen  rnapbt  auf  ilif  lui  Mai  d.  .f.  m  ernffncnilo  iiiti-rnational«'  Aiis- 
stolhinK  in  l.iverpool  aufuurksain,  welche  eine  hexiuderu  aeronautische  Sektiuo  auf- 
weist.   (Siehe  Heft  1  diese«  JahrgaugK  der  Zeitschrift.) 

Der  Antrag  des  Uwm  Dr.  Jeserich.  Bestimmung  xu  treffen,  das»  kein  Mitglied 
des  Vereins  die  Bexeichnung  als  solches  ohne  Zustimmung  des  Vereins  benutzen  darf, 
wird  nach  längerer  Diskussion,  an  welcher  »ich  die  Fferren  Mnllenhoff.  Pries.s. 
Angerstein.  Hurhholtz.  Kcgely.  Gerlach  und  Kronberg  betheiligen,  einer 
Speiualkommi.ssinn  zur  VorVu'mthnuj:  ülier\vi(".-m. 

.\uf  Autrag  des  Herr«  Ih.  .Vngerstein  wird  beschlosseu,  die  Vereiu:>iiit2uugeu 
an  jedem  ersten  Sonnabend  nach  dein  8.  eineü  jedeu  Monats  stattfinden  an  lassen. 

Hinsichtlich  der  VereinsbibKothek  wird  ohne  Widersprach  bestimmt,  dass  die* 
selbe  demnächst  in  der  Wohnung  des  Yereins-Bihliothekars  Herrn  v.  Hagen  (Steiuouu- 
Strasse  30)  Aufstellung  finden  soll,  welcher  sich  xur  Ueberlassung  der  erforderiicben 
Käundichkeit  gütigst  erboten  hat. 

Vor  Schluss  der  Sitzaug  wird  Herr  l'remier-Lieuteuaut  Groneu  zum  Mitgliede 
proklamirt. 

D^rü^lbo  wirr!  demnächst  ansf&hrlich  in  einem  vom  Vortragenden  selbst  vorbsstco 
Aufsätze  wicdergegeb^-n  werden. 
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AbltltHiii  gnrttttr  BiwiirngsloniM  gtworlwMr  Sdielbii  aus  di« 

LuflwiderttaiiiltiMttzt, 

<BtmB  «liM-nffiirttUftL) 

Vortrag  in  der  VereiM-Siteang  vom  Vi,  Februar  1886  von  Bdin.  Gerlach. 

Der  Zweck  des  nachstehenden  AnfutzeB  ist  es  nicht,  beobachtete  Bewe- 
gungen iMditriglich  7M  erklären,  sondern  aus  der  in  dein  Ictxten  Jahr/.ebnt 
einigennaassen  geförderten  Kenntniss  des  Luftwiderstandes  heraus  auf  die 
NothwCTdigkeit  des  Eintretens  gewisser  Rewetrnnircn  zu  schliesseii  niid  daiiii 
aufzusufhen  und  anzngeben.  wi«'  ili.-«..'  KrsclnMnuny:eu  experiment<'ll  uacli^e- 
wic'sen  werden  können.  Mau  eujplindel  eine  l)ei»oudere  Freude,  ErM-lieimiugen 
erst  vorauszusagen  und  hinterher  durcli  den  Versuch  bestätigt  zu  sehen. 
Wenngleich  es  hier  der  Hauptsache  nach  auf  gewisse  verwickelte  Bewegungen 
abgesehen  ist,  so  ist  doch  andi  die  Beeprechnng  der  einfiidiBten  Erscheinungen 
nicht  ▼on  der  Hand  zu  weisen,  da  sie  viellach  von  grundlegender  Bedeutung 
sind  ond  daher  auch  gelegentlich  die  Einführung  geeigneter  Benennungen 
erwfinsdit  machen. 

Die  nachfolgenden  Erklftmngen  fnssen  fast  durchweg  auf  zwei  Sätzen, 
welche  der  reinen  „Lehre  von  den  Flüssigkeitsbewegungen**  eul lehnt  und  anf 
dem  von  Helmholtz  und  Kirchhoff  gebahnten  Wege  zuerst  von  Lord  Haylcigh 
entwickelt  worden  sind.  Dieselben  befinden  <«ic!r  in  verhäitnissmässig  guter 
üeberoinstimiming  mit  den  wenigen  vorhandenen  zuverlässigen  Messungen, 
welche  meist  schon  vor  lauger  Zeit  angestellt  wordeu  sind. 
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Es  verdient  wohi  ausdröcklielie  ErwShniuig,  dass  diese  Sätze  unter  der 
BodingUDg  abgeleitet  worden  sind,  dass  man  die  FlQssigkeitsroihung,  die 
Innere  sowohl  wie  die  äasaere,  zwischen  der  Flüssigkeit  nud  den  darin  be- 
wegten Körpern  vornachlässist.  Wenn  dif  Uebereinstimmnng  zwischen  dpr 
Theorie  und  den  Hoobarlitiingen  dennoch  eine  so  hefriediirpnflp  ist,  so  beweist 
das  eben  nur,  dass  die  Reibuug  hierbei  keine  sitndcrliche  KoUe  spielt.  Wem 
diese  Vernachlässigung  vorhandener  Einflüsse  aber  (lewissensbisse  machen 
sollte,  dem  sei  gesagt:  dass  man  von  der  Heibnng  absieht,  um  uiue  Auuuhe- 
ruug  an  die  Wirklichkeit  zu  erhalteu,  ist  etwa  damit  za  vei^leichen,  dm 
man  die  Erde  als  Kugel  oder  die  PUnetenbohnen  ale  Kreise  betraelitet.  Han 
bekommt  auf  diese  Weise  die  Gmndaftge  derErscheinongen.  Hehr  als  diese» 
aber  kann  man  aneb  beim  vorliegenden  Gegenstände  zar  Zeit  nicht  beansprachen. 

Ehe  wir  auf  unser  eigentliches  Thema  eingehen,  seien  einige  allgemdoe 
Bemerkungen  über  den  Flfissigkeitswiderstand  in  aller  Kürze  vorausgvs»  hickt. 

Der  Drack,  welchen  eine  gleicbfdrmig  strOmende  Flftssigkeit,  wie  die 
Luft,  gegen  einen  ruhenden  Körper  oder,  was  dann  anf  dasselbe  hinansknmmt, 
eine  rnhende  Flfissiskeit  gegen  einen  gleichförmig  'lirin  bewegten  Körper 
ausübt,  wird  in  ihr  Uygel  dem  Quadrate  der  (resehwimligkeit  proportional 
gesetzt.  Dies*-  Anuaiiuie  ist  aber  für  die  folgenden  Erkl.'irungen,  sowt-it  die- 
selben nur  (|ualitative  sind,  ohne  grosse  Wichtigkeit.  Es  kommt  hier  uur 
daraut  an,  dass  der  Druek  lu  stärkerem  Masse  als  die  Geschwindigkeit  selbst 
wftdist  Derselbe  hängt  sodann  von  der  Grttese  nnd  Gestalt  des  KOrpeis 
und  der  Dichte  der  Flüssigkeit  ab. 

Die  spfiteren  Anseinandersetanngen,  ebenso  wie  die  ananffthrenden  beiden 
Sätaa,  beziehen  sich  nur  auf  ebene  Scheiben  oder  Platten,  derra  Dkske  ao- 
berfieksichtigt  bleiben  darf,  so  dass  sich  also  gegen  eine  Bewegung  in  der 
Ebene  der  Scheibe  selbst  kein  Widerstand  geltend  macht.  Eine  solche  ebene 
Platte  werde  senkrecht  zum  Flüssigkeitsstrome  gehalten.  Dann  ist  der  Druck 
der  gewöhnlichen  Annahme  zufolge  der  FliU-he  einfach  proportional,  so  da.«s 
mau  also  schreiben  kann  j>  =  k/v-,  wenn  ji  den  Dnick  in  kg,  /  die  Fläche  in 
()m  ond  r  die  Geschwindigkeit  in  m.  /■  aber  einen  gewissen  Koeffizienten  — 
für  i.uft  von  uüruialer  Temperatur  und  Dichte  etwa  0,1 '23  —  bedeutet.  Es 
möge  hervorgehoben  werden,  dass  die  Theorie  über  die  Abhängigkeit  von  der 
Fläche,  sofern  es  sich  um  verschiedene  Formen  bandelt,  nichts  aoseagt  Da* 
will  anter  Anderem  heissen:  Der  Druck  gegra  einen  Streifen  von  unend- 
licher Länge  ist  zwar  der  Brmte  proportional,  aber  mau  kann  daraus  ntcbt 
zweifellos  auf  solche  von  endlicher  Lftnge  und  Breite  platten)  sehliesBen. 

Eine  Bewegung  wie  die  oben  gedachte,  findet  bei  einem  senkrecht  olme 
Drehung  herabsinkenden  KOrper  statt.  Da  der  Widerstand  mit  zunehmender 
Geschwindigkeit  ebenfalls  wächst,  so  erreicht  der  KOiper  bald  (in  Wahrheit 
asymptotisch)  eine  nicht  überichreitbare  Grenzgeschwindigkeit,  bei  der 
der  Widerstand  der  Luft  genau  gleich  dem  Gewichte  des  Körper* 
ist,rsr|/^V^,  wennp  hierin  das  Gewicht  des  Körpers  in  kg  bedeutet  Auf 
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diese  habeo  wir  uns  Bpftter  verschiedeutlich  za  ben^heD«  sie  möge  daher  mit 

leicht  verst&Ddlichcm  Vergleiche  die  Fftllschirmgeschwiodigkeit  des 
Körpers  beisaeo.  Sollte  die.^^cr  niifangn  mit  grösaerer  Geschwlodi^beit  herab- 
geworfen worden  <tpin,  m  goht  dio  aboebiueud  venOgerte  Bewegung  abbald 
ebenfalls  in  jeueo  Grcii/zustiind  fiber. 

Schneidet  man  vtrsclnedfii  grosse  Platten  aus  d<»mselben  Pa|>ier  nder 
demsclheo  Blech,  so  ist  (Uk«  (»e wicht  proportional  der  Fläche  guaudrit,  dsu» 
Verbältniss  p  : /  iiud  somit  v  angeändert.  Die  Fallschirrogeschwindigkeit  ver- 
Bchieden  grosser  Platten  von  gleicher  Dicke  ans  demselben  Stoffe  wird  also 
dnrehM»  dieeeiba  aaia.*) 

Diejenigao  beiden  Sfttse,  deren  Folgen  anf  die  Bewegung  geworfsoer 
Scheiben  hier  bespfoehen  werden  sollen,  beziehen  sich  beide  auf  den  Fall, 
daes  der  FMaaigkeitsatroai  dieselbe  schief  trifft,  und  behandelt  der  eine  die 
Verachiebnng  des  Angriffspunktes  des  Dreekes  mit  der  Neigung,  der  andere 
nnd  zwar  interessantere  die  Veränderang  der  Grösse  des  Dmcltes  mit  der 
Neigang.   Wir  bebandeln  daher  zonichst  die: 

Ä,  Bewifiuignersehelnnngen,  welche  ihren  Gnmd  in  der  VencMebmg 
des  Angrlllhpniiktee  des  LnftwiderslMides  lialMii. 
1.  Verschiebong  des  Angriffspanktes.**) 

Wenn  eine  ebene  Pktte,  wie  sie  in  Fig.  15  a  in  Richtung  des  Stromes 
gesehen,  den  wir  uns  für  den  Angenblick  wagerecht  denken,  in  Flg.  1 5  b  hin- 
gegen senkrecht  von  oben  gasten  dargestellt  ist,  wenn  eine  solche  Platte 
von  einem  FlQssigkeitsstrome  getroffen  wird,  so  erfährt  sie  einen  einseitigen 
TVberdruck.  Wollte  man  sie.  damit  sie  dem  Druck  widerstehen  kann,  durch 
eine  Aze  C  allein  stützen,  um  weiche  sie  sich  frei  drehen  kann,  so  müsate 

*)  Tob  tidMi  Seiten  wifd  behwptet,  daas  dtr  Wid«ntaad  in  starkenm  MaaiM  alt 

die  Flldw  mebM,  aadi  elnw  Behaaptnng  t.  B.  proportioiuil  /)/  (Sevig.)  Dataitt 
wbd«  «ich  «igebflii,  dwi  bri  iwei  »ni  denwelbea  Bhtt  geieitBittaimi  ihnlichen  Pktteii, 

dM«nLinearaniddhiiOttgeii  ncsh  wie/:  m  verbalton,  rieh  Jen«  Gnii*geMh«ittdigkftlt«n  «i«  yiii  /, 

die  Fallleiten  bei  gleichen  Fallrftttin«!!  altö  «ift  i :  y  n  verlnilten  würden.  Wenn  daher 
eine  Platt»  mm  DurchWien  einos  Räume»  etwa  5  Sekunden  gebraucht,  so  würde  eine 
solche  vou  iweifachen  oder  dreifachen  IHmensioDen  5,6,  bezüglich  6,0  Sekunden  gebrauchen, 
«in  Uatendiied,  d«r  eich  idMHi  dem  bloeeea  Aug«  riditbar  naehMi  inlleet«. 

**)  Anmerkung:  Hierfiber  sind  einige  Versuche  von  Professor  K u m ui e r  angestellt 
wordi'u:  Uebfr  di<>  Wirkung  des  Luftwiderstandes,  Abb.  d.  B.  rl.  Akad.  d,  Wiss.,  1875.  I»(  r 
mathematische  Ausdruck  dieser  Verschiebung  ist  von  Lord  Kajleigh  gogeben:  On  tiie 
resifttaace  of  fluide.  Phil.  Hag.  1876.   Dec  430  -441. 

Tergleicb«  hierflber  Mch,  aovl«  Uber  die  «{Atemn  n»gen,  dee  Yerfiuwn  Anbats: 
.Einige  Bemerkungen  über  den  Widerstand,  den  eine  ebt  ne  Platte  und  ein  K^\]  von  einer 
gleictiförmig  strömenden  Fläsdgkeit  erflhrt",  in  derü^itscbhftZnCirU-Iiigeuear''»  JüüüLBand, 
2.  Heft,  Leipiig  i8Sä. 

la  TA^aante  frvihat  LoiiTri^,  1879,  Seit«  199,  di«  Yenchiebiuig  dea  Angrifl»- 
pmktae  befolge  das  Gesetz  von  Avanzini,  formolirt  von  Ducbeinin  in  „Resistance  des  fluides*, 
pag«  169.   Verfiuaer  bat  aber  bia  jetit  leider  noch  keine  Uinsicbt  hierin  nehmra  könnea. 

»• 
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diese  geuau  durch  den  Augriffspuokt  des  Drndces  geheo,  damit  die  Platte 
in  Ruhe  bliebe.  Solange  der  Strom  die  Ebeue  senkreclit  trifi>,  wird  die  Re- 
sultierende des  Druckes  und  somit  die  Äxe  durch  eint  n  gewissen  Puukt 
£i;ehen  vielleicht  kannte  man  ihn  im  Besonderen  „Mitti  1[  unkt  des  Druckes" 
nenneu  und  von  dem  Angriffspunkte  des  Druckes  bei  sc  iiitier  Lage  unter- 
scheiden —  der  bei  Scheitieu  von  regelmässiger  geometrischer  Gestalt  offen- 
bar ihr  geouictrischer  Mittelpunkt  ist.    (M  in  Fig.  15  und  16,  a  und  b.) 

Wwn  dagegen  die  Ebeue  geneigt  wird,  mnss  auch  die  nntersUltieDde 
Axe  dem  Strome  eotgegen  verschoben  werden  (Fig.  16a  and  b),  damit  wieder 
Gleichgewicht  herrsche.  Bringt  man  umgekehrt  snniehet  die  Ase  an  dner 
bestimmten  Stelle  der  Scheibe  an,  C  so  wird  diese  sieh  dem  entsprechend 
linter  bestimmtem  Winkel  (i.  Fig.  in  I))  zur  Stromrichtnng  von  selbst  ein- 
steUen.  In  der  Figur  15a  ist  (lorjcnige  Theil  derScheilte  schraffirt,  auf  welchem 
mau  die  Axe  der  Scheibe  willkürlich  einstellen  darf.  Bereits  in  der  Greni- 
läge  Dl)  würde  sich  die  Scheibe  -  wohlgemerkt  die  unendlich  dünne  —  in 
die  Hichtang  des  Stromes  selbst  einst^lien,  sodass  dieser  sie  nur  streifend 
trifft.    Der  Angriffspunkt  liegt  dann  in  A. 

Bezeichnet  m;in  allgemein  seine  Verschiebung  dem  Strome  entgegen 
mit  X  und  die  Breite  des  Fläclicustrtnfeus  mit  0,  also  MC^  ,v  und  EB^b 
in  Fig.  13  and  den  Neigungswinkel  des  Stromes  gegen  die  Ebene  mit«,  so 
gilt  die  Gleichung*): 

3       cosoi  , 

.r  —  •  .  • 

\    4  +  IC  sin  a 

Die  unten  folgende  Tabelle  giebt  die  Grösse  dieser  Versehiebang  Ar 
den  Fall  an,  dass  man  die  Breite  b  —  1000  mm  setzt. 

Um  den  Zusammenhang^  zwischen  der  Verschiebung  und  dem  Neigungs- 
winkel der  Strömung  zui^leit  h  mit  der  Grösse  des  dann  ausgeübten  Drucke* 
möglichst  anschaulich  zu  machen,  ist  die  Figur  22  entworfen.  In  ihr  stellt 
in  Vertikalprojektion  M  die  Mitte  der  Scheibe.  ME  denjenigen  Theil  der 
halben  Flächenbreite  dar,  über  welchen  sich  überhaapt  die  Verschiebuog  des 
AngriiVspuaktes  erstreckt,  also  Vi«  der  ganzen  Breite.  Diese  selbst  ist  n 
1  m  angenommen,  erstreckt  sich  also  von  M  aus  nach  beiden  Seiten  500  mm, 
während  UE^  187,5  mm  ist 

Wenn  der  Strom  die  Platte  senkrecht  trilft,  «»90»,  liegt  der  Angriffo- 
pankt  in  bei  einer  Neigang  von  ««iB5«  in  dem  mit  dieser  Zahl  bezeich- 
neten Punkte,  bei  einer  solchen  von  SO«'  an  der  mit  80  bezeichneten  Stelle, 
n.  s.  w.  Es  sind  also  erstens  die  Augriffspnnkte  des  Druckes,  A  voa 
ö  zu  5  Grad  fortschreitend  bezeichnet. 

Zugleich  ist  aber  zweitens  durch  dieselben  jedesmal  eine  Gerade/!/'' 
gt/.ogen.  welche  unmittelbar  die  Stromesrichtun«?  antriebt,  also  mit  der 
Platte  di  r  Heiho  nach  die  Winkel  J>0,  85,  80  u.  s.  w.  Grad  bildet.  Man  be- 
herrscht ant  diese  Weise  den  Zusammenhang  zwischen  Vei*schiebung  und 

•)  Kayleigh  a.  a.  O. 
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Ölromesrichtung  mit  einem  Blicko.  Sainmtliche  Richtuogagrade  A  F  hüllen 
«iD6  Earve  ein,  derea  Spitae  S  von  der  Platte  die  fiDtfenmog  MSss  -^^^^     *  b 

hat.  In  nneerem  Zahlenbeiepiele  «bo,  in  dem  b  =  1000  mm,  ist  MS  -» 105,0  mm. 

Die  ZeiehDung  liefert  aber  auch  drittens  eine  Darstellung  des 
Drneices  selbst,  wie  die  untenstehenden  Formeln  beweisen*  Stellt  nftmlich 
MS  dessen  GrOsse  bei  senkrechtem  Stoese  dar,  Angriffspunlct  M,  so  stellt  MF 
seine  GrOsse  bei  »cbiefem  Stesse  dar,  wenn  der  Angriflbpanitt  in  A  liegt. 
Die  dnrch  den  Angriffspunkt  gezogene  Richtungsgerade  schneidet 
also  jedesmal  von  der  im  Mittclpnnkt  Af  errichteten  Flächen- 
normale  ein  dem  Drucke  selbst  propurtidiiales  Stück  ab. 

In  der  Figur  ist  überdies  der  Zusammeuhaug  zwischen  der  Verschiebung 
M A  =  .1  und  dem  zugehörigen  Druck.  //,  in  gewohnter  Weise  dnrrh  eine 
Kurve  zum  unmittelbaren  Aufdruck  gebracht,  indem  der  Druck  in  jedem 
Paukte  A  als  Ordinate  AC  anfj^etrsgen  ist,  so  dass  also  y^AC^MF  ist. 

Von  diesen  beiden  Karren  der  Dmckknrve  {C)  und  der  Bichtnugs- 
knrre  (A)  —  ist  eine  im  Stande,  die  andere  zu  rertreten.  Zu  irgend  einem 
wiUkfirilch  gewählten  Angriffspunkte  A  liefert  die  Kurve  (C)  den  zngeh(yrigen 
Druck  AC  und,  indem  man  dann  MF  gleich  AC  macht»  AF  die  Riehtang 
des  Stromes.  Vermöge  der  andern  hingegen  eriiftlt  man  durch  die  von  A 
gezogene  Tangente  AB  die  Richtung  des  Stromes  und  dnrch  den  Schnitt- 
punkt F  die  Grfisrse  des  Druckes. 

Ganz  beiliiulig  sei  noch  bemerkt,  datis  diese  Tangente  AB  von  der 
Platte  bis  zum  Berilhmngspuukte  B  gemessen,  sich  nur  unbetr&cbtlich  von 
MF  unterscheidet. 

Fällt  mau  vom  Mittelpunkt  A/  auf  die  Tangeute  ein  Lotb  MG^  &o  giebt 
das  Stfick  QF  der  Tangente  unmittelbar  die  in  die  Stromiiditnng  follende 
Komponente  des  Druckes,  d.  h.  den  Widerstand,  den  die  in  ruhender  Flflssig- 
keit  bewegte  Platte  erifthrt. 

In  der  Zeichnung  findet  man  viertens  das  Drehungsmoment  des 
Druckes  in  Bezug  anf  den  Mittelpunkt  —  dasselbe,  was  wir  spftter, 
No.  2,  als  aufkippendes  Kräftepaar  kennen  lernen  werden  —  eingetragen. 

Dasselbe  ist  eigentlich  durch  das  Rechteck  AM  FC  dargestellt;  diese 
Rechtecke  sind  aber  des  besseren  Vergleichs  wegen  sHmnitlich  in  solche  mit 
derselben  Seite  U.S  verwandelt  und  die  dann  der  Fläche  proportionale  zweite 
Seite  ist  in  dem  AugriMspunkte  A  als  Ordinate.  AD,  auferetrajjcn  worden. 
Aua  der  auf  diese  Weise  entstandenen  Kurve  D  ei'sieht  man  ohne  weiteres, 
dass  ein  Wind,  allgemein  ein  Strom,  die  ebene  Platte  am  stärksten  zu 
drehen  sucht,  wenn  er  sie  unter  einem  Winkel  Tim  30  bis  35  Grad  trifft. 

Eine  genaue  Ueberaicht  dieser  ZahlenverhAltnisse,  die  gewiss  Manchem 
erwünscht  sein  wird,  geben  wir  in  der  folgenden  Tabelle;  dabei  geben  die 
beigesetzten  Formeln  die  Längen  in  Theilen  der  FIftehenbreite,  wfthrend  sie 
in  der  TabeUe  ftkr  6  » 1000  mm  angegeben  sind. 
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lu  der  Spalte  1  befindet  sich  der  Neigungswinkel  des  Stromes  gegen 
die  Platte,  u. 

In  der  Spalte  2  die  YenehiebnDg  des  Angriifepaoktes  des  Drnekes  ?on 
der  Mitte  der  Platte  weg  dem  Strome  entgegen,  MÄ^a^ 

3      cos«  . 

J*  =  7  .  -7—.  !   •  *•  • 

In  der  Spalte  3  der  Druck,  wenn  er  bei  senkrechtem  Stesse  dorcfa 
MS=  10d,0  mm  dargesteUt  ist;  MF  =  y, 

3       sin  <2t  , 
^     4     A  +T.  :\n  'x 
In  der  Spalte  4  —  l'alk  es  Jemauden  intpressiren  sollte  —  um  wie  viel 
die  Tangente  A  B  jedesmal  kürzer  als  M  F  ist. 

_3  (4  —  ff) (1  —  sing) sina  , 
^~4*        (4-i'«Bintt)*  ^ 
In  der  S|»alte  5  der  ]>mck  vergUcheo  mit  dem  bei  senkrechtem  Stesse, 
«1-^90,  als  Einheit, 

(4  +  ft)8inai 

'  4-|~'^8ina 

In  der  Spalte  6  endlich  das  Drehnngsmoment  m  des  Dmekee  den 
Dmck  bei  SO"  als  eins  gesetzt; 

3  (4  +  -)  sin«  cos«  , 

f»asnj*«s--,   -  .0. 

^      4      (4  4-Ä8mo)» 


4  j 
U>  ° 

5  * 

Verschie- 

Ordinateo 
d.  Dmek- 

■L  II 

Druck  b«i 
90  Grad 

Drehongf» 

bung. 

kmrv«: 

akEbdidt 

X. 

.'/• 

P- 

m  =  px. 

90 

i  0 

105,0 

0 

0 

85 

9,2 

104,8 

0,1 

0,9998 

9,14 

80 

18,4 

104,1 

0,2 

0,9915 

18,21 

75  , 

27,6 

103,0 

0,5 

0.9804 

27,05 

70 

8«,9 

101,4 

0,8 

0.9652 

35,61 

65 

46,3 

99,2 

1,1 

0,9449 

43,73 

60 

55,8 

96,7 

1,7 

0,9205 

51,37 

55 

,  65,5 

93,5 
89,7 

2,2 

0,8900 

58,25 
64,40 

50 

,  7ö,3 

2,8 

0,8539 

45 

85,7 

85,7 

3,4 

0,8158 

69,90 

40 

95,5 

80,1 

4,1 

0,7626 

72,80 

35 

j  105,9 

74,1 
67,3 

4,6 

0,7060 

74,76 

30 

1  116,6 

5,2 

0,6408 

74,70 

25 

127,7 

59,5 

5,5 

0,5670 

72,4  I 

20 

138,9 

50,6 

5,7 

0,4814 

66,86 

15 

150,5 

40,3 

5,3 

0,3840 

57,78 

10 

162,5 

28,7 

4,5 

0,2728 

44,34 

174,8 

15,3 

2,8 

0,1456 

25,46 

l 

\  187,5 

0 

0 

0 

0 
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^hen  wir  uuuniehr  za,  in  welcher  Weise  durch  deo  besprocheDeo  Um> 
Staad  die  Bewegung  geworfener  Scheiben  beehHIiisBt  wfrd. 

2.    Aufkippendes  oder  rück  uei  gend c s  Krültepaar. 

Bei  einer  Scheibe,  die  ans  üherall  gleich  duanem  Blech,  Holz  oder  Tapiör 
geschnitten  ist,  fallen  Dmekmittelj)iiukt  und  Schwerpunkt  jedenfalls  dann  /n- 
saniinen,  wenn  es  einen  guouietriächen  Mittelpunkt  giebt,  dem  Anscheine  ikk  h 
sogar  immer.  Solange  daher  eine  in  horizontaler  Lage  erhaltene  Scheibe  senk- 
reclit  berabelnkt,  fidlen  Oewieht  und  Lnftvideretend  In  dieselbe  Gnide  nnd 
eReugen  daher  keine  Drehung.  Wenn  indessen»  vieUeieht  in  Folge  eines  an> 
fSagüehen  Stosses,  noch  one  Seiteobewegnng  binzniconimt«  verschiebt  sieh 
der  Angrifipnnkt  des  DraelceB  in  Bidiliing  der  Bewegung  und  beide  Krifle, 
Gewicht  und  Luftwiderstand,  bilden  dann  ein  Kräftepaar,  welches  die  Scheibe 
anfiniLippen,  d.  h.  deo  bei  der  Bewegung  vorangehenden  Rand  /a  lielien  sucht. 
Wir  nennen  es  das  aufkippende  oder  rückneigende  Kräftepaar. 
Sein  Drehungsmoment  i>^t  mit  den  ohen  eingeführten  Bezeichnungen/)./-.  (Ver- 
gleiche Fig.  7.)  Man  verniiiidi  rt  (hts^t  lhf  und  vermehrt  Tmgleich  den  Wider- 
!}tand  der  Scheibe  gegen  (Irsf-t-n  itiinwirkuog,  nämlich  ihr  Trägheitsmoment, 
wenn  man  sie  in  Ixichtung  der  Bewegung  in  zwei  oder  mehr  Theile  zerlej<t. 
Sie  sei,  Fig.  8,  iu  zwei  gleiche  Theile  von  der  Breite  V>  ^  zerlegt  und  diese 
seien  dann  in  einer  Entfemnng  a  von  Innennnd  m  bnenrand  gemessen 
mit  einander  fest  verbiuid«i. 

Akdann  ist  der  Lnftwiderstand  gegen  jeden  Plftchenthtil  nnr  halb  so 
gross,  die  Yenehiebnng  wegen  der  halben  Breite  auch  nur  halb  so  gross,  dag 
anfkippande  Kräftepaar  also  ein  Viertel,  für  beide  Theile  zusammoi  wieder 
halb  so  gross  als  bei  der  ungetheilten  St  beibe.  Das  Trftgheit«momont  der» 
selben  ist  indessen  bedentend  gewachsen,  da  der  Schwerpunkt  jeder  Scheiben- 

hilfle  vom  gemeinsamen  Schwerpunkte  jetzt  nicht  mehr  wie  anfongs  nur 
sondern     4-  -|-  entfernt  ist.  Während  das  Trägheitsmoment  der  nngetheilten 

Scheibe,  deren  Masse  mit  m  bezeichnet  werde,         22 '  ^^^^ 

Ts    1^  (b^  +  dia-i-  3a>).   Wenn  also  a  n-mal  so  gross  als  6  ist,  so  ist  es 

in  Folge  der  Theilung  1  H-  3n  f  mal  sf)  gross  geworden.  Hat  man  beide 
Hälften  am  das  Doppelte  der  Breite  b  von  einander  entfernt,  d.  h.  n  —  2, 
oder  a^2b,  was  nngefiUir  der  Figur  8  entspricht,  so  ist  das  Trägheitsmoment 
19mal  80  gross  als  anüimgs,  und  da  das  aufkippende  Kräftepaar  seinerseits 
auch  wegen  der  Theilung  nur  halb  so  gross  ist,  als  anftnglich,  so  wird  die 
Seheibe  38mal  langsamer  anfeukippen  beginnen,  als  wenn  sie  nicht  getheilt 
worden  wäre.  10  mal  so  langsam  würde  die  Drehung  beginnen,  wenn  die 
EatÜNunng  beider  Scheibenhälften  etwa  V4  der  Breite  betrQge,  n  ^  0,76,  vor- 
ausgesetzt, dass  in  diesem  Falle  der  Laftstrom  noch  durch  den  Zwischenraum 
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swiechen  den  beiden  Theilen  so  frei  hindnrehbtrOmt,  dass  anf  beide  einzeln 
daBselbe  Gesetz  Aber  die  Verechiebong  des  Angriffspnnktes  angewradet  werden 
linon. 

Wenn  dagegen  ans  einer  Scheibe  von  der  Breite  b  in  Riebtnng  der 
Bewegung  gemessen,  Fig.  !),  einfach  der  mittlere  Tbeil  hinweggescbnitten  wird, 
in  Breite  von  «  Metern,  so  ist  das  Trägheitsmoment  dieses  Restes  —  in  Fig.  9 
schraffirt  —  begreiflicherweise  Iwleioer  als  der  der  vollen  Platte.  Das  Yer- 

biltnisB  beider  Trftgheitsmomente  ist  nftnlich  1— (^|  ^      Aber  es  sind  in 

diesem  Falle  aach  die  wirkenden  Kräfte  im  selben  Sinne  geändert  und  zwar 
in  stftrkerem  Maasse  als  die  Trftgheitamoniente,  nämlich  wie  1 —  ~~~  ^' 

Winkelbeschlennigung  selbst  ist  daher  ans  diesem  Grunde  allein  1  +     ~^  (y) 

mal  so  klein  als  vorher.  Da  nun  ftberdies  der  Hebelarm  des  Erftftepaares, 
wie  oben  erklärt^  nur  halb  so  gross  ist,  so  sieht  man,  das«  die  Winkelbe- 

schleanigung  der  Scheibe  dunli  das  Au:>s(  hueiden  2  ^1  -l-  ^  +        mal  so 

klein  gemacht  ist.  Im  änssersten  Falle,  d.  h.  wenn  a  nahezu  gleich  b  ist, 
wird  die  Drehung  der  Schoihe  Hmal  verlan^sniiit,  oder  ihre  Empfindlichkeit 
gegen  die  aufkippen«!*'  Wirkung  des  Liiftstromes  Omni  verkleinert 

Für  das  expenioentcllr  StadiiiTi)  dieser  Bewegungsformen  inaclit  man 
mit  Vortheil  von  diesiem  rmstande  Gebrauch.  Denn  diidurch  '^elinsrt  es. 
flüchtig  vorübergehende  Bewegungsformen  so  weit  zu  verlangsamen,  dass  das 
Auge  ihnen  folgen  kann. 

Unter  die  besprochenen  Umstände'  gerftth  eine  in  sehrftger  Lage  nnter 
dem  Einflnss  der  Schwere  sinkende  Scheibe.  Der  Lnftstrom  sacht  sie  wieder 
anfinirichten,  d.  h.  führt  sie  in  die  wagereehte  Stellang  zarfick.  Wohin  auch 
die  Scheibe  sich  znfUlig  neigt,  immer  ist  die  Wirknng  zanftchst  dieselbe. 
Man  sollte  wirkUch  meinen,  dass  die  herabsinkende  Bewegung  einer  ursprüng- 
lich wagerecht  gehaltenen  ebenen  Scheibe  eine  ausgezeichnet  stabile  Bewe- 
gnngsform  wnre.  da  ja  bei  jeder  geringen  Störung  der  Gleichgewichtslage  die 
vorhandenen  Kräfte  die  Scheibe  stets  wieder  in  die  ursprüngliche  horizontale 
Lage  zurückzuführen  streben.  Nichtsdestoweniger  bemerkt  mau.  d;iss  eiue 
solche  anfangs  in  wagerechter  Litre  fallende  Scheibe  in  immer  stürkere 
Schwingnngen  e:er;ith,  sehlichslieii  ganz  umkippt  und  dann  in  der  Regel  die 
entstandene  Drehung  beim  weitereu  Falle  stetig  fortäetzt.  Diese  Erscheinungen 
lassen  sich  sich  t  voranasehen.  Unsw  Satz,  welcher  der  Theorie  stati o n ärer 
FlüBsigkeitsströmnng«!  entlehnt  ist,  hftrt  hier  zogleich  mit  der  Beständigkeit 
der  StrOmang  aaf,  i^ltig  zu  sein.  Die  Erscheinang  selbst  belehrt  ans  aber, 
dass  die  FIflssigkeit  die  Bewegnngsform  nicht  mit  derselben  Schnelle  wechselt, 
wie  die  Scheibe  ihre  Lage,  dass  also  der  Angriffspunkt  des  Widerstandes  noch 
nach  derselboi  Seite  hin  verschoben  bleibt^  wohin  der  Scbeibeniand  sich  eben 
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ge»eulvt  butte,  währeud  dieää  selbbt  »choD  wieder  iu  die  horizontale  Lage 
znrtekgegaDgeu  ist  oder  vielleicht  schon  wieder  flberschritten  hat. 

Erst  weuo  man  die  Einpfiadlichkeit  der  Scheibe  gegen  aufkippende 
Kiifte  in  der  oben  besprochenen  Weiee  vermlnderti  hat  die  FlABBigkeit  Zeit 
ihre  StrOnmng  der  verftoderten  Lage  anzupassen.  Alsdann  ist  die  Bewegang 
iDDerbalb  gewisser  Grenzen  stabil. 

3.  nnd  4.  Gleiten  and  Normalverschiebnng. 

Es  ist  hier  an  der  Zeit»  mit  wenigen  Worten  Aber  das  sogenannte  «Gleiten 
wie  anf  eaner  schiefen  Ebene*  zu  sprechen.  Man  siebt  dttnne  Scheiben  oft 
mit  posser  Geschwindigkeit  dahingleiten  und  fiist  srheint  es  dem  Ange,  als 
ftnde  die  Brw*  gung  nar  in  der  Ebene  der  Scheibe  selbst  statt.  In  Wahrheit 
ist  aber  eine  Verschiebung  derselben  in  Richtung  ihrer  N<»niiale  damit  nnzer- 
trenniich  verbunden.  Denken  wir  uns  eine  ebene  Scheibe  AE,  Fig.  5.  gegen 
Hie  Richtung  der  Schwere,  AD,  helicing  geneigt  nnd  in  Bcwcstinir  bcjjriffen. 
Wenn  dic*'e  eine  angemessene  bei  leichten  ScheilH  ii  auch  nur  kui/e  — 
Zeit  in  (ler?ii'|l»cn  Weise  auduutrt,  was  man  sich  zur  VerliinderunLi  der  Urehuog 
durch  passende  Verscliicljung  des  Schwui piinktos  vcrniittelft  kleiner  Gewichte 
bewerkstelligt  denken  kann,  so  wird  der  Lufldrut  k,  Ali,  glci*  h  der  Xorraal- 
komponeote  des  Gewichtet»,  geworden  sein.  Ks  tindet  dann  bestandig 
eine  durch  diese  Gleichung  bestimmte  Versehiebnng  der  Scheibe  pardilel  sich 
sdbst  statt,  von  E  nach  F,  deren  in  Richtung  der  Normale  gemessenen  Be- 
trag EH^u  wir  die  Normalverschiebnng  nennen.  Die  der  Ebene  der 
Seheibe  parallele  Komponente  des  Gewichtes  AG  beschleunigt  deren  Bewegang 
in  dieser  Richtung  und,  da  der  Widerstand  der  Laft  gegen  die  >pharfe  Kante 
im  allgemeinen  sehr  gering  ist  im  Vergleich  mit  dem  gegen  die  l'läche  selbst, 
so  wird  auch  die  Geschwindigkeit  in  Richtung  der  Scheibe,  EJ=HF=i\ 
oft  vielmal  so  gross,  als  die  nach  der  Normale  gemessene.  Sie  werden  sich 
verhalten  etwa  wie  die  <,>nadiat\vur/A"ln  iM'ider  Widerstandsflüchen,  hie  Bewe- 
gung der  Scheibe  setzt  sich  also  zusammen  ans  einem  vorheiTsclHnidcn 
Gleiten  in  Richtung  ihrer  eigenen  J'>bene,  das  sehr  in  die  Augen  iällt,  E.J, 
and  aus  einer  wenig  bemcrkbareu  Verschiebung  in  liii  htuug  der  Normale,  iiV/, 
deren  Dasein  aber  fBr  jenes  Vorbedingung  ist. 

Auf  die  gegenseitige  Abhängigkeit  beider  werden  wir  mi  Abschnitt  B, 
Xo.  6  kommen. 

Diese  unter  2,  3  nnd  i  besprochenen  Beweguugselemente  geben  von 
dem  Verhalten  einer  geworfenen  Schdbe,  oamentlieli  mehrtheiliger,  wie  sie  in 
fig.  8  nnd  9  angedeutet  waren,  eine  allgemeine  nnd  dnrch  die  Versnche  be- 
kisftigte  VorsteHong,  so  lange  nicht  Rotationen  nm  ihre  Axe  hinzukommen. 

Alsdann  tritt  eine  neue  Bewegungserscheinnng  anf  nnd  das  Bild  wird 
verwickelter.  Wir  gehen  also  nunmehr  Über  zur  Zusammensetzung  der 
besprochenen  Krftfte  mit  Botatiooen  um  die  Normale. 
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5.  Answeiobnng  erster  Art 

Die  gewort'ene  Scheibe  besitze  während  de8  Fluges  eine  Rotation  nm 
die  durch  ihren  Schweipnnkt  gehende  Nonnale.  Dfes  ist;  i.  B.  der  Fall,  wenn 
sie  durch  dnen  Stoss  in  Bewegung  gesetzt  wurde,  welcher  xwar  in  der  Ebene 
der  8di«be  lag,  wie  wir  ee  una  immer  vorstdien ,  aber  nicht  dnrdi  ihren 
Schwerpunkt  ging. 

Es  möge  nun  die  Scheibe  ursprönglidi  wagerecht  gehalten  und  dann 
durch  einen  Stoss  geworfen  worden  sein,  der  vom  Experimentator  ans  gesehen 
rechts  beim  S(h\ver|iunkt  vorbeiging,  so  dass  sie  also  von  oben  gesehen  im 
entgegengesetzten  Sinne  (U  s  Uhrzeigers  rotirt.  Ein  solcher  Stoss  möge  „rechts 
exzentrisch*"  heissen.  Ein  KörptM-,  der  wie  unsere  Scheibe  um  eine  freie 
Axe  rotirt,  behält  die  Richtung  meiner  Umdrehun^^saxe  nu verändert  bei,  so 
lange  keine  äusseren  Kräfte  auf  ihn  wirken.  Sobald  aber  die  Scheibe,  die 
Luft  durclischueideud,  zu  sinkeu  begiuut,  erfährt  sie  gegen  ihre  Uuteriläche 
den  Dmoic  der  Luft,  dessen  Angrüfspunict  nach  dem  oben  Erklärten  (No.  1) 
dem  Schwerpunkt  vorausgeeilt  ist.  Dieses  Kraftepaar,  welches  den  voran- 
gehenden Rand  der  Scheibe  zu  heben  sucht,  beginnt  nun  die  Drehnngsaxe  in 
der  Weise  abzulenken,  wie  man  es  am  Kreisel  kennt 

Stellen  wir  uns  nun  die  Drehnngsaxe  jederzeit  nach  der  Seite  bin  vor, 
von  wo  aus  gesehen,  die  Drehung  im  entfxeg^en gesetzten  Sinne  des  Uhrzeigers 
stattfindet,  so  muss  in  unserm  Falle  die  Axe  der  Scheibe  nach  oben  gerichtet 
sein,  AB  in  Fic:  fi,  niid  die  des  aufkippenden  Kräftopaares  nach  rechts 
hin.  AC.  Es  findet  also  ein  Ausweichen  des  oberen  Eudes  der  Drehunc^saxe 
nach  rechts  hin  statt,  in  die  Lage  AD,  d.  h.  die  rechte  Seite  der  Scheibe 
beginnt  sieh  zu  nei^eu,  die  linke  zu  heben,  w&hreud  der  Vorderrand  aod 
Hinterraud  in  gleicher  Höhe  bleiben.*) 

Da  die  Scheibe  jetzt  nicht  mehr  horizontal  ist,  so  beginnt  sie  neben  der  Be- 

._  1 

*)  Aamerkang:  Strang  genommen  spielt  sich  der  Voi^ang  in  der  eben  beschriebenen 
Weise  nur  ab,  w?nn  die  Drehungsgeschwindiglceit  sehr  gross  ist.  In  wie  weit  diese« 
zatrifft,  muss  man  nach  Amdogie  der  gelösten  Aufgabe  beurtbeilen  «Itotation  eines 
■chwer««  itBR««!  KOTp«n  um  f«iten  Paukt,  w«tttt  di«««r  auf  «fai«r  d«r  Hiapt> 
trighdtB&xen  liegt,  die  beiden  anderen  H«iiptu«i  einander  gleich  sind  and  die  «agcii- 
blickliche  DrehuTi^'saxe  im  Aiifan'r'*  fi^r  Bpwpf^^ttnf:  mit  jener  ersten  ITaujitaip  rn«iafMm»'n- 
fällt."  VergL  KirchboflE,  Mechanik,  l.eipzig  1876,  7.  V  orlesung  §  5.  Diese  Aufgabe  führt 
im  AllgemdaeQ  Mif  «UipHache  Funktioiien.  bt  hingegen  die  brebnngsgeschwindi^eB 
•ehr  ffroa»,  lo  wird  der  Modulu  derselben  noU,  man  erhilt  also  beiaftuiktieocB  «ad 
die  ])ewe<:^un^  ist  die  bekannte  dei  Ojrotropc!«  oder  Kreiiela.  Sie  entapricht  der  oben 
beschriebenen. 

Für  eine  Kreisscheibe  von  r  =■  0,04  Meter  Radius  findet  Verfasser  bei  den  Qbenll 
UDgnnsHgsten  Annahmeit,  welche  eiaigerinaeeen  den  Veriaehebedingnafea  ent- 
sprechen,/.•'''=  0,0256,  wenn  die  Scheibe  5  Umdrehungen  in  der  Sekunde  macht,  da;;"i.'''D 
yi»  =  0,0068  bei  7  Umdrehungen  n.  s.w.  Das  sind  schon  /iemUch  kleint- Werfhe.  Jeden- 
falls bestätigen  die  Versuche,  dass  man  dem  oben  b«tschriebenen  Greuiiailc  k  —  o  siem- 
lidi  nahe  ist.  Didier  eeblra  ee  aageseigl:,  die  Endieiiiiuis  oben  etrenff  in  ihren  Eanpt> 
tilgen  zn  eehilden. 
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wegQug  iu  der  ursprfioglichen  Kichtuug  uacb  recliU  tun  „wiu  auf  bcinutur 
Ebene"  abzugleiten  (3).  Dadurch  ist  (Ibdd  aueh  diejenige  Stelle  des  BaDdee, 
welche  vonuMchieitet,  von  vorn  etwas  nach  redits  verlegt  und  es  dreht  sieh 
die  Ebene  des  anfkippenden  Krftfkepaares  am  einen  gleichen  Winkel  In 
Folge  dessen  sdieint  jetst  die  Aze  vom  Besehaner  ans  gesehen  sieh  nicht 
mehr  blos  nach  rechts,  sondern  anch  etwas  nach  hinten  fiberznneigen.  Aber 
wohlgemerkt,  nnr  vom  Ezperimentator  ans  gesehen!  InRichtang  des  Gleiten» 
gesehen,  neigt  sich  die  Axc  immer  nur  uach  rechts,  nicht  hinteufiber,  nnd 
die  Scheibe  kommt  allmählich,  wenn  die  Bewegung  sieh  so  lantre  fortsetzt, 
iu  eine  seiikreclite  Lage,  bei  der  die  ursprünirlich  obere  Fläche  nach  rechts 
Hegt,  lind  der  uuten  Hand  vermöge  der  Drehuug  «icli  im  gleichen  Sinne  mit 
der  fortseh reitenden  iüschwiiiüigkeit  bewegt.  Je  nfiher  die  Scheibe  dieser 
senkrechten  Lage  kommt,  desto  mehr  geht  ihre  Bahn  iu  die  parabolische  des 
Warfee  über.  Alsdann  durchschneidet  ein  solch  leichtes  BlAttcheu  Papier 
die  Luft  Cut  mit  der  Geschwindigkeit  eines  fallraden  GeldstQckes. 

In  der  Figur  19  sind  mehrere  anfeinanderfolgende  Lagen  einer  solchen 
kreisfSrmigen  Platte  veransehanlicht  ond  zwar  von  oben  gesehen.  Die  Scheibe 
bekam  nrsprfinglich  bm  A  einen  Stoas  in  lUehtnng  des  Pfeiles.  In  Folge 
des  allmShlichen  Neigens  geht  die  Horizontali>roit'ktion  der  Scheibe  in  eine 
immer  «>chmalere  Ellipse  Ober.  Ihre  grosse  Axe  giebt  die  Lage  des  augen- 
blicklich horizontalen  Durchmessers  an,  die  Schraffirnngslinien  sind  horizontal 
gedacht  und  um  i^o  stjirker  auptieführt,  je  tieff^r  di»'  Scheibe  unter  ütrr» 
f&ngliche  I^age  gesunken  ist.  Die  drei  überall  Ix'/eiclineten  Punkte  liiMleuten 
den  Schwerpunkt,  den  Angriifspunkt  des  Widerstandes  und  endlich  den  mit 
beiden  vermuthlich  iu  gerader  Linie  gelegenen  l'uukt  des  Randes,  der  äugen- 
UickBefa  vorausgeht  Diese  drei  Pnnkte  liegen  nicht  in  derselben  Horizontalen, 
da  die  Seheibe  ja  schief  abwftrto  gleitet 

Für  den  Fall,  dass  man  die  Scheibe  anlsngs  etwas  naeh  links  fiber  ge- 
neigt gehalten  hat,  beginnt  sie  begrei6ieherweise  gleich  anfkmgs  nach  links 
hin  abzngleiten.  Dasselbe  Krftftespiel  wie  vorher  veranlasst  aber  die  Aze 
allmählich  nach  rechts  auszuweichen,  richtet  sie  daher  allmählich  anf  in  die 
senkrechte  Lage  (genauer  in  die  durch  die  Hichtang  des  Gleitens  nnd  der 
Schwere  bestimmte  Ebene)  und  neigt  sie  darauf  nach  rechts.  Von  nun  ab 
ähnelt  die  Bf  we<rung  der  vorher  beschriebenen.  Die  ganze  Bahn  hat  also 
eine  S-fÖimige  Gestalt. 

War  die  Scheibe  ursprünglich  mit  dem  Vorderrande  oder  gar  mit  dem 
rechten  Vorderraiide  sclirag  autwartb  gerichtet,  so  gleitet  »iß  anfangs  ein 
Geringes  in  die  Höbe,  kann  dabei  in  Folge  des  Ansteigens  ihre  fortschreitende 
Gesehwindigkeit  ganz  verlieren  und  gleitet  dann  wieder,  bestftndig  sinkend« 
rQckwftrts  herab.  Stets  aber  herrscht  das  Prinzip,  dass  die  Aze  mit  ihrem 
oberen  Ende  nach  der  rechten  Seite  der  Bichtnng  des  Gleitens  aasweicht 
So  ist  es  beim  rechtsezzentnschen  Stoss! 

För  einen  linksezzentrischeo  Stoss  hat  man  sich  die  die  Drehung  dem  Sinne 
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vDd  der  Grösse  nach  darsteUende  Axe  oach  aiiten  gezogeo  za  deokeo, 
während  die  des  anfkippenden  Erfiftepaares  wie  vorher  aaeh  reehts  liegt 
Es  findet  also  ein  Answeiehen  des  unteren  Endes  nach  reehts,  des  oberen 
nach  links  statt,  d.  h.  die  Seheibe  neigt  sich  Hnics  tber. 

Es  soll  nun  noch  ganz  aosdriicklich  hervorgehoben  werden,  dass  durch 
den  hier  besprochcDcu  Eioflass  des  Luftwiderstandes  auf  (ik>  rotirende  Scheibe 
in  keinerlei  Weise*)  ein  Emporstcinfen  derselben  (Iber  die  durch  ihre  Anfangs- 
steilnng  bestiiiiinte  Ebene  veraiUasst  wird.  War  letztere  z.  B.  wagereeht.  so  «linkt 
die  Scheibe  von  Anfang  an  und  mit  wachsender  Geschwindigkeit  ant«r  dieses 
Niveau  hinab. 

Dagegen  werden  wir  später  (B,  No.  7)  eine  Ursache  kennen  lernen, 
welche  ein  Ansteigen  einer  geworfenen  rotirenden  Pktte  Aber  die  Ebene  ihrer 
Aofangsstellnng  snr  Folge  hat.  — 

Die  im  Vorstehenden  erftrterte,  dnrch  die  Verschiebung  des 
Angriffspnnlctes  bewiricte,  stetige  RiehtnngsAndernng  der  Bo- 
tationsaxe  soli  als  SeMeiMiifWvidiiiig  der  Axe  oder  ancb  als  Ans- 
weidinng  erster  Art  bezeichnet  werden.  I>ie  Axe  der  AuHweichniig 
ist  die  Richtung  des  Gleitens,  wnfem  die  beiden  in  der  Ebene  der 
Scheibe  selbst  ge leinenen  11  aiipttraijheitsaxen  einander  gleich  sind. 

Um  die  Bi'wegnngsforni  rein  dar/ustrlleu,  und  nauieutlich  alles  aasza« 
scheiden,  was  sie  mit  dtui  später  zu  besprechenden  Neigungscrscheinungen 
vermischen  kuuDte,  ist  es  darchaus  uothwendig,  dass  die  geworfene  Scheibe 
kreisrund  sei.  Hat  man  eine  solche  ans  Kurtoupapier  geschnitten,  so  ver- 
sieht man  sie  am  besten  mit  einer  kleinen  Holzaxe,  welche  man  mit  Si^el- 
hMsk  im  Hittelponkt  befestigt  (Fig.  3).  Dadurch,  dass  man  diese  xwisehen 
Daumen  und  Mittelfinger  der  rechten  Hand  wirbelt,  während  man  sogleich 
den  Ann  werfend  leicht  aasstreckt,  kann  man  die  besprochenen  Bewegungen 
in  allen  gewfinschten  Formen  mit  Leichtigkeit  zor  Darstellung  bringen. 
Uebrigens  entspricht  dieses  Verfahren  einem  linksexzentrischen  Stosse,  daher 
Linksausweichnng  d*  r  Axe. 

Man  kann  die  Scheibe  aber  auch  wirklich  durch  einen  Stos?  in  Bewegung 
setzen,  indem  man  sie  »iiit  dem  Finger  schnellt  (Fig.  2.).  Dann  bleibt  die 
aufgekittete  Axe  fort,  dafür  muss  aber  die  Scheibe  mit  zwei  oder  vier  kleinen 
Ohren  versehen  sein,  damit  der  Finger  nicht  alfgleite.  Man  kann  sie  in 
diesem  Falle  auch  ringförmig  ausschneiden  (Fig.  2).  Hierdnn  h  wird  nach 
früher  Gesagtem  (No.  2)  ihr  Trägheitsmoment  im  Vergleich  zo  dem  Kraft- 
moment des  aufkippenden  Krftftepaares  vergrössert,  die  ganae  Brscbeioong 
des  Ausweichens  also  verlangsamt  Zahlenroilssig  Iftsst  sich  diese  Sache  aber 
nicht  ?erfolgen,  da  man  nicht  weiss,  wie  weit  sich  dann  der  Angriffspunkt 
des  Luftwiderstandes  bei  ein^  soldien  Ringe  verschiebt 

JedeuMs  wird  man  mit  einer  gewisse  Ueberraechnng  wahrnehmen, 

*)  Anmerknng:  d.  h.  utor  des  in  obiger  Anmakuag  «rwUmteii  Bedingiwgen. 
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wie  verhftltoissmftssig  weit  man  «in  solch  «chwaches  und  leichtes  Papieiblatt 
in  nahexQ  wagerechter  Lage  dahinsrhweheo  lassen  kann,  znmal  wenn  man 
ihm  vorher  eine  geringe  Neigung  nach  links  gegeben  hat.  Allerdings  trflgt 
xn  dem  für  den  nachdenkenden  Beschauer  Befremdlichen  der  Erscheinung 
die  im  n&cbsten  Abschnitt  za  besprechende  nVenniuderang  des  Siukeus** 
wesentlich  bei. 

Lag  die  geworfene  Scheibe  ursprüiigiit  li  .•>t'iikrcciit,  so  dass  die  Richtungen 
der  Schwere  und  de»  Stesses  in  diese  Ebfiie  fielen,  so  erfahrt  zunächst  keine 
ihrer  beiden  Flächen  den  Widerstand  der  Luft;  e»  liängt  dann  von  geringen 
ZnfiUligkeiten  ab,  ob  und  in  wdehem  Sinne  die  erklirtoi  Ersehdunngen  ein- 
treion.  So  wird  ein  regelrecht  geworfener  Dislias  in  der  Worfehene  Ueiben. 
Wenn  al>er  von  der  rechten  Seite  des  Werfenden  her  ein  Wind  weht,  so  treibt 
er  nicht  nur  den  Dislcns  nach  links  ab,  wie  er  das  anch  mit  jeder  Kngel 
thnn  wfirde,  sondern  er  bewirkt  Answeicfanngserseheinungeo,  so  dass  m  nnserm 
Falle  der  untere  Rand  nach  links  aus  der  Wurfebene  herausgedrängt  wird 
nnd  das  dann  eintretende  Gleiten  die  Abweichnng  im  Sinne  des  Windes  ver- 
griVssert  und  verändert. 

Unter  die  hierher  gehörigen  Erscheinungen  zählt  man  auch  die  bekannte 
Hechtsabweichuug  der  Lauggeschosse.  Mau  kann  dem  uo-h  das  Folgende  fibcr 
den  Einfluss  seitlichen  Windes  hinzufügen.  Das  (ät  scLoss  besitzt  in  Folge 
des  Dralls  der  Züge  eine  Drehung  \m  Sinne  des  l'hrzeigers,  weuu  mau  es 
voin  Geschütz  aus  betrachtet,  dessen  Axe  also  nach  vom  vom  Schwerpunkte 
aas  liegt.  Webt  nun  ein  Wind  von  der  rechten  Seite  her,  so  fUlt  die  relative 
Geecbwindigkeit  der  Lnft  gegen  das  Geschoss  nicht  mehr  in  die  Axe  des- 
selben, sondern  bildet  mit  ihr  einen  Winkel,  der  durch  die  beiden  Seitenge- 
scbwindigkeiten,  die  des  Geschosses  und  die  des  Windes,  bestimmt  ist.  Da- 
her triifl  die  Resultirende  des  Luftwiderstandes  nicht  mehr  den  Schwerpunkt, 
gebt  vielmehr  vor  demselben  vorbei,  sucht  also  die  Spitze  in  Bezog  auf  den 
Schwerpunkt  nach  links  zu  drehen.  Die  Axe  dieser  versuchten  Drehung 
liegt  senkrecht  zur  Geschossaxe  nach  oben.  Nach  oben  beginnt  letztere  also 
auszuweichen. 

Man  denke  sich  in  Fig.  t>  die  Scheibe  als  (^uerschuitt  des  Gcsehnsscs, 
AB  znt?leich  als  die  Richtung  der  Geschwindigkeit  und  den  Wind  aus  dem 
Hintergrund  herkonimcud,  Uuuu  passt  jeuu  Figur  auch  hier. 

Biese  Answeichuog  wird  dann  ein  Abgleiten  in  der  von  der  Rechtsab- 
weichung  der  Geschone  her  bekannten  Weise  bewirken.  Kurz  gefesst  kommt 
die  Sache  darauf  hinaus:  Ein  Wind,  welcher  von  der  rechten  Seite  des  Ge- 
sehfitzes her  weht,  mnss  —  unbeschadet  der  gewöhnlichen  Rechtsabweichung 
nnd  des  Abtreibens  mit  dem  Winde,  wie  dieses  auch  eine  Kugel  erleiden 
mfisste  —  bewirken,  dass  der  Schuss  zu  weit  geht,  ein  Wind  von  links,  dass' 
er  zu  kurz  geht,  beides  verglichen  mit  dem  Schnss  in  mhender  Luft. 

Ueber  den  Betrag  dieser  Störung  vermag  der  Verfasser  nur  zu  sagen, 
dasii  die  Axe  durch  sie  beständig  ungefähr  ebenso  stark  beiastet  werden 
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wird,  wie  bei  der  ^^ewöbulichen  RechUabweichung  in  dem  Augenblicke,  wem 
das  Geschoss  die  Mündung  » :  cos  t )  Sekunden  verlassen  liat,  anter  tr  die 
Geschwindigkeit  des  Windes,  unter  g  die  Fallbeschieuuignng  und  unter  t  die 

Eli'vation  (k'S  Geschützes  verstanden.  Müti  darf  HniH^hinen,  dajj.«*  «Vie-»'  Stnmng 
bei  hohem  Hoixfnwnrf  am  stärksten  herv<irireteu,  aber  jiorade  dann  wegt'U 
der  Vprschifdenlieit  und  Veränderlichkeit  der  Laftströniangen  in  der  Höbe 
am  Willigsten  bestimmliar  sein  wird. 

R.  Bewegungserscheiiiungen,  welche  ihren  (limnd  in  dem  hestimmten 
GeseU  haben,  nach  welchem  der  Fifissigkeitswiderstand  ron  der  Neiguof 
der  Kbene  gegen  den  Strom  abhängt 

Mau  hat  üich  hinge  gestritten,  in  welcher  Weise  sieh  der  Druck,  welchen 
ein  Flüsäigkeitsstrom  gegen  eine  ebene  riutte  ausübt,  mit  deren  Neigung  gegen 
deo  Strom  Andere.  Wfthrend  die  einen,  gestützt  auf  gewisse  schon  lange  be- 
kannte Yersaehe,  behanpteteo,  daaa  man  den  bei  senkrechtem  Stoss  sich  ei^ 
gebenden  Dmck  mit  dem  Sinos  des  Neigungswinkels  maltipKziren  mfisse,  oder 
aneh  zaeammengeset2lere  Formeln  aufstellten  (Oberst  Dachemin),  zogen  es  die 
andern  vor,  mit  dem  Quadrat  des  Sinui  zu  malUplizireo.  Ersteren  schlössen 
sich  in  der  Regel  diejenigen  an,  wäcbe  an  einschlägige  Fragen  als  Neulinge 
oder  auch  als  gänzliehe  Laien  arglos  herantraten,  letzteren,  wenigstens  in 
Deutsellland,  die  Meiirzahl  derer,  welehc  mathematisrhe  Rechnungen  hierüber 
auszuführen  hatten.  Die  zweite  Annahme  hat  nämlieh  für  den  Rechner 
etwas  Verführerisches,  sie  hat  grosse  rechnerisehe  Annehmlichkeiten  im  Ge- 
folge. Sie  bedeutet,  dass  der  Druck  nur  abhängt  von  der  senkreeiit  mr 
Ebene  geuuuunenen  Seitengeschwindigkeit  der  Strömung,  dagegen  gänzlich 
unabhängig  ist  von  derjenigen  parallel  der  Ebene.  Erstere  soll  kurzweg  die 
Normalkomponente  heissen  nnd  ist  (Fig.  l  G  b)  u » v  sin  «,  wenn  v  die  Ge- 
schwindigkeit der  StrOmnng  nnd  «  ihr  Ne^ngswinkel  gegen  die  getrolbiM 
Ebene  ist.  Fflr  die  zweite  Annahme  sprachen  ausserdem  bei  viden  gewohnte 
theoretische  Anschanongen ,  für  die  erste  der  sehnliche  Wonsch  der  Flog- 
techniker.  Menschliche  Wünselie  sind  alllerdings  fQr  die  Natur  gleich ^iltig:. 
indes*5en  waren  sie  diesmal  mehr  als  erfttllt.  Das  wat«  man  ans  der  liehre 
von  den  Flüssigkeitsbewesrnngen  jetzt  weiss,  stimmt  dorchaus  mit  jenen  alten 
Beohaehtungen  überein  und  diese  selbst  sind  im  Wesentlichen  durch  neuere 
Versuche  bestätigt  worden.*) 

Danach  kann  man  für  den  Druck,  welchen  ein  stationärer  Flflssigkeits- 
strom  von  der  Geschwindigkeit  »*  gegen  eine  ebene  Wand  ausübt,  die  er 
unter  einem  Winkel  von  «  Grad  trifit,  angen&hert  setzen  Ä' b  itv*  sin  « ^«v« 
wenn  «  wie  oben  die  Normalkomponente  bedeotet.  Genauer  liefert  dir 
Hydrodynamik         _  (4  +  «c )  ko*  sin  «  _  (jtjh_^)^J^ 

eine  Formel,  die  namentlich  mit  den  alten  Beobachtungen  von  Vinco  gut  über* 

*)  ffithe  OttOMMCM  Uerftbtr  aM  Angab«  der  e&ucbl&gigen  UtteMtnt  ia  der  lehoi 
oben  cilirtea  Abbrndhuic  dee  VerCmm  im  «Girn-IageDlettT'  1886,  Baad  XXXI,  Hrft  ü. 
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«iostinniit  Fflr  den  yorii^eadeii  Zweck  reicht  die  vereiaftchte  Formel 
K^hm  aus.  Das  Yerhiltnin  beider  ist  so,  diM  nadi  der  der  Wiitliehkeit 
rieb  besser  aDschliessenden  Formel  die  zu  besprecbeuden  ErscheinniigeD  noeh 
etwas  flchftrfer  hervortreten  mCssen,  als  nach  der  vereinfachten  Forme),  was 
also  diese  vorauszosageo  gestattet,  wird  in  Wirklichkeit  erst  recht  eintreten. 
6.  Sinkvermindernng,  Abhängigkeit  der  Normalverecbiebang 

vom  Glt'itea. 

Wälirend  nach  der  frühereu,  in  Dentsehland  meist  iicrrsciien'i  mi  Aiisiolit 
der  Dnick  stets  derselbe  sein  musste,  so  lange  nur  die  Noniuilk  iiipniicntf 
der  Geschwindigkeit  diebelbe  blieb,  so  lehrt  ein  Blick  auf  uhige  Foi  niei  A'  ki-u, 
dase  dies  keineswegs  der  Fall  ist,  dass  vielmehr  der  Druck  mit  vraehseuder 
Geadiwindigkeit  «  bei  ttnverSnderter  NormalkompiMiaite  u  ebenfiillB  wächst 
Ist  daher  A  (Fig.  4)  eine  ebene  Platte,  welche  in  senkrechter  Lage  ebiem 
Strome  qaer  entgegen  gestellt  wird,  der  gegen  sie  mit  der  Geschwindigkeit 
u »  AD  anfliesst,  so  erfUirt  der  Dmck,  den  sie  erleidet,  eine  Steigemsg,  so 
bald  man  sie  in  ihrer  eigenen  Bbeoe  mit  irgend  einer  Geschwindigkeit  e^AC 
fortbewegt,  obgleich  die  Normalkomponente  der  nunmehrigen  resnltirenden 
relativen  Geschwindigkeit  der  Flüssigkeit,  f  =  AK,  vollkommen  nnverdndert 
geblieben  ist.  Im  ersten  FHlle  ist  der  Drnek  proportional  dem  Quadrat  der 
Strecke  AD^h.  im  zweiten  hingegen  dem  Hechteck  aus  AD  nnd  AE  aÜA 
Seiten:  dieses  ist  aber  immer  grösser  als  Jenes,  also  auch  der  Druck. 

Wenn  ein  Körper  —  und  zwar  denken  wir  wieder  an  dönue  ebene 
Scheiben,  deren  horizontale  Lage  vorläufig  auf  irgend  eine  Weise  gesichert  ist, 
—  wenn  ein  solcher  Körper  dmn  Einflnss  der  Schwere  gehorchend  herabsinkt, 
so  enreicfat  er  bald  die  oben  (Binleitnng)  genannte  Fallschiimgescdiwhtdigkeit 
Alsdann  ist  der  Widerstsnd  der  Lnft  gleich  dem  Gewichte,  eine  weitere 
BeacUennigiing  findet  nicht  statt,  die  Bewegnng  ist  gleichibrmig.  0ann  hat 
man  p  =  kU^,  wenn  p  das  Gewicht,  Ü^AB  in  Fig.  4  die  Fallschinnge- 
scbwindigkeit  bedeutet.  Besitzt  nun  aber  der  sinkende  Körper  zugleich  noeh 
eine  Seitengeschwindigkeit  ^C  =  c,  parallel  seiner  Widerstandsfläche,  wie  das 
durch  einen  ursprüngliclien  Stoss  erreicht  werden  kann,  aber  bei  dQnnen 
Scheibt  n  in  Fnltfp  dps  früht-r  besprochenen  seitlichen  Abgleitens  (3  u.  4)  viel- 
fach ohne  trcmdes  Zuthun  kon»mt,  so  wird  der  Widerstand  schon  bei  t-^crin- 
gerer  Fallgeschwindigkeit  AI)~u  sfleich  dem  Gewichte  sein,  ufimlich,  wenn 
AE  .  AD  — AR*  oder  vn  —  i-  ist.  Hieraus  Iftsst  sich  bei  gegebenem  1'  für 
jeden  Werth  vou  c  die  zugehörige  Geschwindigkeit  des  glcichfönnigeu  Herab- 
sinkens,  u,  berechnen.  Ihn  that  hierbei  gut,  das  Verhiltniss  der  FaUecbirm- 
gescbwindigkeit  zu  der  Geschwindigkeit  des  Gleitens  einzaflQhren,  AC:  AB 
^ci  U^iin.  Man  findet 

Letetere  Reihenentwickelimg  ist  selbstverstftndlich  nur  giltig,  so  huge  kleiner 
als  V4  ist.  In  Worten  haben  wir  den  Satz; 
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Die  Geschwindigkeit  des  H*  rabsiokeus  in  Folge  der  Schwere 
wird  durch  d;is  Hinzutrcton  ^iner  der  Wider8tandsfl8che  parallelen 
Geschwindigkeit  vtriiiinderf.  Ist  die>e  merklich  grösser  als  die 
Fallschiringesch  wiiidigk  eil ,  so  ist  sie  der  erstereo  umgc  kehrt  jiro- 
portional,  dieZeit  aber,  welche  die  Scheibe  braucht,  um  aus  derselben 
Höhe  herabzus'inken,  ist  dieser  Gleitgeseh wiudigkeit  direkt  pro- 
portional. Diese  Erscheinung  sei  als  Sinkvermindening  bezeichnet. 

^r  bessereo  Veranscliaiilichung  dieser  Yerhftlliiiase  ist  die  Fig.  I  ent- 
worfen, jedoch  unter  Benutzung  der  genaneren  Formel. 

Indeaaen  ist  zum  Vergleiche  die  der  abgetcQrzten  Formel  entsprechende 
Knrve  pnnktirt  auch  noch  eingetragen. 

Die  Fallschi rnigesch windigkeit  U  einer  horizontalen  Scheibe  ist  durch 
OA  dargestellt,  ütn  diese  Strecke  wurde  sie  in  jeder  Sekunde  senkrecht 
herabsinken.  Besitzt  sie  aber  die  Seitengeschwindigkeit  OB  —  m  .  OA,  so  sinkt 
sie  in  der  Sekunde  nur  tim  die  Strecke  B<'  herab,  indem  sie  den  Weg 
beschreibt,  und  nicht,  wie  man  früher  vielfach  annahiii,  auf  dem  Wege  OD 
um  die  Strecke  HD—OA.  Die  Zahlen  an  der  Linie  <>B  geben  den  Werth 
der  Gleitgeschwindigkeit  OB  im  Vergleich  mit  OA,  d.  Ii.  den  Werth  m  an. 
Man  erkennt  aus  der  Kurve  -«^6'obue  Weiteres,  dass  die  Normalverschiebaug  u 
hinter  der  Fallscbirmgeschwindigkeit  so  lange  nur  wenig  zarQcksteht,  als  m 
tcleiner  als  /  ist,  dass  ferner  fftr  die  Wertbe  von  »i  zwischen  /  und  2  schon 
eine  merkliche  Abnahme  erkennbar  ist  und  dass  iiir  m  >  ^  die  Geschwindigkeit 
des  Sinkens  der  des  GMIfflss  mehr  and  mehr  umgekehrt  proportional  ist. 

Die  folgende  kleine  Tabelle  giebt  nach  der  genaueren  Formel  einige 
zusammengehörige  Werthe  für  die  Geschwindigkeit  des  Sinkens  u  und  de» 
Gleitens  wobei  f&r  beide  die  FaUsehirmgeschwiudigkeit  als  Maassstab  ge- 
nommen ist. 


1 

0,9        0,8      !  0,7 

0.0 

0,5 

0,4       0,3  0,2 

0 

0,529    0,784  !  tT,938 

1,127 

1,338 

~l,r>l8  .  2.0.')8  -IS^AÖ 

5. «178 

Handelt  es  sich  um  einen  Vergleich  derjenigen  Strecken,  um  wekhe 
unsere  stets  horizontal  erhaltene  Scheibe  herabsinkt,  wenn  sie  mit  verschiedenen 
Geschwindigkeiten  Wege  zarficklegeu  soll,  deren  Horizontalprojektion  die  gleiche 
ist,  so  ergiebt  sieh  füx  grossere  Geschwindigkeiten  ein  doppelter  Vortbeil. 
Denn  bei  ihnen  ist  erstens  die  erforderliche  Zeit  des  Schwebens,  zweitens  der 
Betrag  des  Sinkens  in  jeder  einzelnen  Sekunde  geringer.  Wenn  baspielswelse 
die  zu  überfliegende  horizontale  Strecke  gleidi  OE  in  F%.  1  gegeben  ist, 
so  wird  der  mit  der  Geschwindigkeit  (>(.'  sich  bewegende  Kftrper  am  die  ^ibhuEF 
gesunken  sein,  bis  die  lloriznntalpn>iektion  seines  Weges  die  «rewunschte 
Länge  hat.  Macht  man  nun  diesen  dei  Gleitgeschwimiiiikeit  ()B  ent-pr.  rh.  iiden 
FaUraum  BG~EF.  so  giebt  die  Kurve  der  auf  diese  Weise  yetuudeiien 
Punkte  6'  unmittelbar  dem  Auge  an,  wie  tief  auf  eine  gleiche  horizontali» 
Entfernung  hin  derselbe  Körper  bei  verschiedenen  horizontalen  (Gleit-) 
Geseh windigkeiten  sinkt  — 
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Numnebr  erklSrt  eich  anrh  Tollfltfindig,  weshalb  die  in  horizontaler  Lage 
geschlenderte  rotireode  Kreisriogseheibe  (Fig.  2)  so  fiberraschead  gnt  and 
weit  flog.  Da  darch  das  Aassehneiden  die  seitliche  Anaweichnng  vermindert 

war.  so  diente  die  liotation  in  diesem  Falle  aar  möglichsten  Krluiltung  der 
horizontalen  Lage  während  des  F"i  t>(  lireilens  und  somit  zur  Verhinderung 
des  F:»lles  oder  Abgleitens  auf  schiefer  Ebene.  Alsdann  tritt  die  eben  be- 
^^p^M•heT^p  Fallverminderung  entschieden  hervor,  da  man  beim  Stossc  die  fort- 
!*chreitende  (lescliwindiirkeit  leicht  mehrmal  so  gross  als  die  Fallscbirm- 
geschwindigkeit  machen  kann. 

Die  besprochene  £rsclieinung  ist  für  den  Vogelflng  ganz  ohne  Zweifel 
fOD  grosser  Bedeutung.  Aber  es  scheint  dem  Verfasser,  als  wenn  sie  doch 
von  manchen  Seiten  weit  flberschfttat  wArdCf  als  wenn  manche  glaubten,  dass 
bei  einem  mit  ausgebreiteten  Flflgeln  und  konstanter  Geschwindigkeit  dahin- 
schwebenden  V<^el  der  Betrag  des  Sinlcens  unter  seine  Schwebe-Ebene  ein 
ganz  geringfBgiger  wäre.  Um  diese  Vorstellung  auf  ihr  berechtigtes  Maass 
lurückzuführen,  ist  itn  Folgenden  unter  Benutzung  der  von  Muüt'iiiioflF*)  ge- 
Kebeuen  Zahlen  für  mehrere  Vögel,  grade  die  berfihmtesten  Segler,  ausser 
den)  Gewicht  p  und  der  Seirrlflfiohc  /' 

1)  die  Fallschinn?ro^(  li windigkeit  /  : 

'2)  der  Betrasr  de;*  Sinkens  «  in  der  Sekuude,  bei  eiuer  Gieitgeschwiudig- 
krit  c  \on  I.')  ra; 

'4}  diejenige  (Jeschwindigkeit,  bei  weit  her  das  Mnkeii  oder  die  Normal- 
verschiebaog  u  in  der  Sekunde  gerade  einen  Meter  beträgt, 
in  einer  Tabelle  vereinigt. 


N*roen. 

■ 

0«wicht  • 
i«ikg.  , 

P-  1 

Segelfläche 
in  qiD. 
F. 

Falbcliiriii- 
geschwiodig- 
keit  in  m. 

lU'i  einor  Gr- 
srhwindif^k.  v. 
1.')  in  6iukt  d. 
Vi)g<-1  umifin. 

Hei  einer  fip- 
schwindi^'k. 
V.  cm  sinkt  d. 
Vogelnmlm. 

cypselns  apns,  ^ 

•  •  - 

Hanersegler. 

0,033 

0,0159 

4,062 

0,72« 

9,37 

hms  meluuocephalus,' 

Möve.  ' 

0,280 

0,1348 

4,082 

(),t»3 

9,45 

buteo  vulgaris, 

1 

Bussard. 

0,600  ! 

0,3055 

3,963 

0,59 

8,90 

ciconia  alba«  i 

Storch. 

2,140  1 

o,«ir>2 

5,275 

1,09 

15,79 

lialiaetus  albicilla^  i 

Seeadler. 

5,000 

1,1047 

6,028 

1,46 

20,52 

diomedea  exulans, 

Albatros. 

l,7Hü0 

7,563 

■j.:{r> 

; ,  47 

lUU  1 

Ui 

7,071 

•_',o<; 

=    ■  1 

|100  ! 

G4 

3,535 

ü,47 

7,10 

*)  .Die  Grosse  der  FtngllicheD.*'  Pfl&ger*a  Arehiv  f.  d.  gest.  Phjaiologie  Bd.  XXXV, 
im,  Seite  407. 

Y.  6 
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Man  siehts  dass  wenigsteoB  bei  den  grosseren  VOgeln  tiemlich  merkliche 
GeschwindigkeiteD  nOtbig  sind,  danriit  sie  weniger  als  einen  Meter  in  der 
Sekniide  sinken,  dass  also  vou  GeschwindigkeiteD,  bei  denen  sie  nnr  einen 
Decimeter  sänken,  gar  nicht  die  Rede  sein  kann ,  dass  endlich  ein  aach  nur 
wenige  Minuten  anhaltender  Segelflag  nicht  als  blosse  Angent&nschang  erklärt 
werden  kann. 

Es  sei  erlaubt,  bei  dieser  Gelegenheit  beiiiiufiü:  noch  auf  »'int'  amicrc 
Folgerung  des  obigen  Priuzipes  aufmerksam  zu  niacheo,  ohne  uns  aber  auf 
eine  nähere  Benprechung  untl  genaue  Begrenzung  einzulasseu.  Da  die  Arbeit 
des  Fliegens,  wie  bekannt,  der  Hauptsache  nach  darin  besteht,  den  Körper 
innerhalb  des  einen  Theiles  der  Flugperiode  so  viel  wieder  zn  heben,  als  er 
in  dem  andern  gesanken  war,  dieses  Sinken  aber  mit  wachsender  Geschwindig- 
keit  abnimmt,  so  wird  auch  dieser  Tfaetl  der  Vlngarbett,  die  sogenannte 
Sehwebearbeit,  mit  wachsender  Geschwindigkeit  abnehmen.  Da  aber  si^eieh 
derWiderstand  in  Kit  htung  der  Bi'woirnng  selbst  wftchst,  quadratisch  vermuthlich, 
80  ist  die  mechanische  Arbeit  des  Fliegers  für  eine  gewisse  Geschwiodigkeit 
ein  Minimum.  Obgleich  eine  Aenderung  der  fortschreitenden  Geschwindigkeit 
beim  Vosrelflncro  wohl  stets  mit  einer  Aondenina;  der  Bewegunsrsfonn  der  Flügel 
verbnndi'n  sein  wird,  so  dass  man  nicht  ohne  Weiteres,  wie  oben,  s.-hliessen 
kann,  so  dürft«  der  Satz  deunoih  auch  hier  seine  Giltigkeit  behaupten.  — 

Die  experimentelle  Bestätigung  der  Erscheinoner ,  dass  eine 
sinkende  Seheibe  langsamer  sinkt,  wenn  eine  fortschreitende  Bewegung  hinzu- 
tritt, als  wenn  dieses  nicht  der  Fall  ist,  hat  ihre  Schwierigkeiten. 

Bei  weitem  am  besten  gelingt  der  Beweis,  wenn  man  swei  vollkommen 
gleiche  Kreuze  oder  Sterne,  wie  sie  in  Figur  20  in  etwa  ZehntelgrOsse  aoge- 
deutet  sind,  gleichzeitig  fidlen  Iftsst,  indem  man  dem  einen  von  beiden  im 
Augenblicke  des  beginnenden  Falles  dadurch  eine  starke  BotaUon  ertheilt, 
dass  man  die,  schon  oben  beschriebene,  im  Hittelpunkte  angekittete  Axe (Fig.  3) 
zwischen  den  Fildern  wirbelt.  Wenn  mnn  zwei  solche  Kreuze  aus  steifem 
Papier  auch  nur  aus  Aufronhnhe  anf  den  Fussboden  fallen  hisst,  sieht  man 
das  rotirende  Kreuz  scIkui  nn  iklii  h  hinter  dem  andern  znrüekbleiben.  .h 
man  darf  dasselbe  sichtlich  früher  fallen  lassen,  es  wird  doch  noch  leicht  voo 
dem  rotationsl<i>cn  üi)rrh(dt. 

Mau  moehte  vielleicht  einwenden ,  dass  bei  jedem  Arme  des  Kreuzes 
der  voraugeheode  Rand  etwas  aufgebogen  werde,  weil  gerade  dort  der  Laft- 
widerrtand  am  stärksten  ist,  dass  sich  das  Kreuz  dadurch  in  einen  schifls- 
schraubenfthnlichen  Körper  verwandele,  bei  welchem  der  durch  die  Rotation 
erzeugte  Hub  dem  Falle  entgegenwirke.  Diese  Fehlerquelle  würde  sich  aber 
dadurch  sehr  leicht  verrathm,  dass  die  mitgetheilte  Rotation  sehr  schnei 
aufgezehrt  würde,  während  sie  normaler  Weise  lange  andauert,  da  nor  der 
geringe  Widerstand  gegen  die  Fläche  des  Vorderrandes  und  die  Luftreibnng 
an  der  UnterflSche  sie  vermindert. 

Am  besten  wird  dieser  Einwarl  aber  durch  diejenige  Versuchsabänderuog 
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widerlegt,  bei  dcf  aiun  von  vuju  luiyiu  das  eine  Kreuz  Bchraubenähnlich 
verbiegt  und  daun  beide  rotatiouslos  aus  grösserer  Ilöhc  t»iiikcD  lässt.  Das 
Scbraabenkrem  geifitii  alsbald  dorch  den  Laftwiderstand  aetbat  in  Drehuug, 
wobei  daoo  fDr  jeden  FlGgel  Kor  Bewegung  des  Sinkens  nocb  eine  fort- 
schreitende Geschwindigkeit  nm  den  gemeinsamen  Schwerpunkt  hiuantritt 
Obgleich  nnn  jetzt  die  fortschreitende  Bewegung  der  Schraube  mit  der  Richtung 
des  Falles  übereinstimmt,  ist  dieser  doch  gegeufiber  dem  rotationslosen  Krenx 
Terzögert.*) 

Verbindung  der  fortsclireitenden  mit  der  rotirendeo  Be- 
wegung. 

7.    Ausweichung  «weiter  Art. 

Obgleich  im  Vorstehemlcii  scijon  vou  rotireiideii  Kreuzen  die  Hede  war, 
so  hatte  doch  die  Drehung  in  diesem  Falle  nur  den  Zweck,  jedem  Flügel,  für 
sich  als  Einzelkörpcr  :tnfcri'fas>t.  «mikj  fnilsilirrMtcnde  Bewegniis?  7.n  ortheilen. 
Es  war  das  eiu  expi'riiii('iitt'll<'r  KunstgritT.  »miht  Scheibe  fiiK'  i'nrtM  lucitende 
Bewegung  zu  ertheili  ii,  dlme  iluch  ihren  Ort  erheblich  zu  andern.  Olm»  diese 
Anordnung  wiire  ein  uiiiiiittelhan  r  Vcriileich  mit  einer  ohne  furlschrLilende 
Geschwindigkeit  fallenden  J>(  heibe  für  das  Auge  schwer  möglich  gewesen. 

Bei  diesem  Versuche  sank  das  rotireode  Kreuz,  wenn  er  gut  gelang,  an 
derselben  Stelle  zu  Boden.  Es  befanden  sich  also  alle  Flügel  unter  gleichen 
Bedingungen. 

Dieses  Verhftitniss  findert  sich  wesentlich,  sobald  das  Kreut  oder  der 
Stern  selbst  sich  mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit  gleitend  vorwärtsbewegt. 

Dann  dnrchsrhnoitlet  ein  Flügel  //,  (Fig.  18)  dessen  Rotationsgeschwindigkeit 
ganz  oder  th«  ilNv  ri>e  mit  der  (ieschwindigkeit  des  Gleitens  fibereinstimmend 
gerichtet  ist,  die  Luft  mit  grösserer  Geschwiudiirkeit,  als  ein  solcher  auf  der 
enti;t'ji;('i)iie?et'/ten  Seite.  So  ^j<«i  in  <\vv  Figur  l>i  AB AJ]^  —  A-.B^  die 
(.•ileitgeseljwindiukcit  des  St<'i'n«'s,  A^i.\  —A^^'^  die  l)rt'liuni:>i;rscli\\ indiiikeiten 
der  Flügelendeu  um  den  Sihwtipunkt  //,  dann  sind  die  wahreu  Geschwindig- 
keiten der  beiden  Punkte  A^  und  Wj.,  nümlich  W,Z>,  und  A^D^^  wie  man  sieht, 
sehr  ungleich.  Da  uuu  der  Druck,  den  die  Luft  gegen  die  Unterseite  des 
herabsinkenden  Sterns  ausübt,  wie  oben  (No.  6)  erklärt,  mit  der  fortschreitenden 
Geschwindigkeit  mgleieh  zunimmt,  so  erfährt  eiu  Flügel  in  der  Lage  AAx 
einen  atärkeren  Hub  oder  Widerstand  beim  Fallen  als  in  der  Lage  AA». 
Wenn  also  der  Stern,  wie  es  in  Figur  18  gezeichnet  ist,  durch  einen  rechts- 
exzentrischen Stoss  in  Bewegung  gesetzt  worden  ist,  so  sucht  der  gegen  die 
Flügel  der  rechten  und  der  linken  Seite  ungleiche  Druck,  ihn  nach  links 
überzukippen,  eine  Drehung  deren  Axe  auf  den  Beschauer,  d.  h.  der  Glt  it- 
pe?!rhwiiii!i^^koit  entgegen  gerichtet  zu  denkon  ist.  Die  H'ttntionsaxe  liegt  in 
diesem  Falle  nach  obeu  und  muss  nun  nach  der  Axe  des  stureudeo  Kräfte- 


*)  Diese  Venachsanorduuug  giebt  Herr  Wejh«r  im  Hlnb«fl  d«  AeroBant  18S5, 
macht  sieb  aber  nntutr«ff«nde  Vontellungen  Gbey  die  Erkttningcn  di«8er  Encheinang. 

6* 
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paares  liiii  aosweieheo,  d.  h.  auf  deo  Besehaner  zu.  Der  ungleiche  Laftp 
druck,  welcher  deo  Körper  nach  linke  fibennkippen  trachtett  bewirkt  demnadi 
im  Verein  mit  der  vorhandenen  Rotation,  dass  der  KOrper  sich  hintenfiber- 
znneigen  beginnt  and  diese  Aenderung  seiner  Lage  so  lauge  fortsetzt,  als 

noch  eine  Gleitgeschwindigkeit  vorhanden  ist.  War  die  geworfene  Scheik 
ursprünglich  horizontal  pcrichtot,  ?o  beginnt  sie  mit  dem  Vorderrande  mehr  and 
mehr  aufznkippeii  und  fährt  dann  anf  sehTutVr  Ebene  bergauf.  Uiorbei  ver- 
tuiudert  hich  durch  den  Eintluss  der  Schwere  die  Geschwindigkeit  und  wird 
null.  Alsdann  beginnt  der  Körper  wieder  rückwärts  heranterzugleiten .  und 
das  Spiel  wiederholt  sich  im  entgegengesetzten  Smae,  indem  immer  das 
obere  Ende  der  Axe  sich  von  der  voraDschreitenden  Seite  des  EOrpers  fortneigt. 

Diese  stetige  Lagenverändernng  der  Drehnngsaxe,  deren 
Grand  die  angleiche  Sinkvermindernng  der  rechten  and  der  linken 
Seite  der  sternförmigen  Seheibe  ist,  soll  als  BtekanswelciliBiig  4er 
Axe  oder  als  Anaweiehang  swelter  Art  bezeichnet  werden.  Ihre  Axe 
liegt  stets  nach  rechte  von  der  Richtung  des  Gleitens  uud  zwar 
senkrecht  xu  dieser,  wenn  die  beiden  in  der  Scheibe  gelegenen 
Haoptträgheitsa  xt'n  einander  gleich  sind. 

Noch  ist  darauf  anfnierksani  zu  inachon,  dass  sich  bei  einer  Drehuiig, 
wie  sie  dnrch  linksexzeutrisciien  Stos.«»  hervorijclirai  hl  wird,  die  Ersciiciiainsj 
genau  in  derselben  Weise  abspielt,  da  zugleich  mit  dem  Sinne  der  Dreliuug 
auch  aus  dem  linksneigenden  ein  rechtsneigeude.s  Kräftepaar  geworden  ist 

Leider  gelingt  es  nicht  ganz,  den  besprochenen  Bewegungsvorgaug  rein 
nnd  nn vermischt  darzustellen,  dergestalt,  dass  eine  areprüuglich  horizontale 
Scheibe  mit  ihrem  Schwerpunkt  vollkommen  in  der  dnrch  die  Bichtang  des 
StoBses  bestimmten  Ebene  bliebe  und  in  dieser  eine  Bahn  beschriebe,  nnge- 
fShr  wie  Figur  13.  Vorhanden  und  auch  deatlicb  erkennbar  ist  aber  der 
besprochene  Beweganpvorgang  jedesmal  dann ,  wenn  die  geworfene  Scheibe 
von  der  Form  eines  Kreises  oder  Kreisiinges  abwciclit.  wenn  sie  länglich  ist 
oder  F(  II  hat.  Schon  eine  quadratische  Scheibe  lässt  den  Einfluss  des 
8eitupif,a"n(lcii  Kniftcpaarf»?!  an  einem  allmShlirhen  Aufkippen  erkennen.  Am 
besten  tritt  die  Krsi  licinuiig  au  einem  Kreuz  oder  Stcru  mit  möglichst  schmalen 
Armen  licrvin,  drss«Mi  mittlerer  Theil  zweckmässiger  Weise  durchbrocheu  ist, 
etwa  wie  in  Figur  21. 

Verstärkt  mau  die  fortschreitende  Bewegung  auf  Kosten  der  Iiotatiou, 
indem  man  den  nrsprttoglichen  Stoss  näher  am  Ifittelpankt  des  Körpe» 
vorfiberführt,  so  tritt  die  Erscheinung  leicht  so  heftig  anf,  dass  der  Körper 
steiler  und  steiler  auflßlhrt,  über  die  Senkrechte  hinaus,  nnd  dann  bei  be- 
ginnendem  Falle  statt  zarfickzukehren  nach  der  entgegengesetzten  Seite  weiter 
fährt,  indem  jetzt  die  ursprfinglich  obere  Seite  untere  geworden  ist  (S.  Fig-  H.) 

Es  worde  eben  behauptet,  dass  es  nicht  gelänge  die  besprncheno 
Bewegung  rein  darzustellen.  Auch  wenn  man  bei  einem  Kreuze  ziemlich 
S4*bmale  Arme  verwendet,  macht  sich  die  Verschiebung  des  Angriflspsukte« 
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im  Sinne  der  fortsebreitendeii  Bewegang  dadnrch  bemerkbar,  dass  die  RotatioDe^ 
axe  allmfthlieh  naeli  der  Seite  aneweicht^  wie  io  No.  5  besproehen.  Je  breiter 
die  Arme  dee  Sterns,  je  grosser  die  FIftdie  des  mittleren  Theiles,  nm  so 
sflkrker  maeht  sich  dieser  Binfluss  geltend.  Iq  Folge  dessen  iftfart  jetast  der  ans 
horizontaler  Anfangslage  rechtsexMnlrisrh  ^r-stossene  .Steni  die  schiefe  Ebene, 
die  er  »«ich  scbaftt,  nicht  mehr  grade  hinauf,  sondern  gleit «  t  iwioh  rechts  ab. 
Und  da  diese  Einflüsse  wiihrend  der  Bewegung  sich  stetig  fottst  t/eii.  je  nach 
der  Grösse  und  Hi'  litnng  der  anepublicklichon  Bewegung,  so  tüliit  der  Kfirper 
rechJs  herum  eine  Hngenbewri^untr  :ms.  wahrend  er  anf-  aod  uiederächwiügt. 
üiennit  stehen  wir  aber  schon  mitten  in  der 

Buuieruugbewegung. 

Gestalt  nnd  Form  derselben  sind  aber  anft  Aensserste  verftnderlich. 
Sie  hftngen  ab  von  der  GrOsse  der  Fallschinngeschwindigkeit,  der  der  fort- 
schreitenden Geschwindigkeit,  der  mitgetheilten  Rotation,  des  aufkippenden 
nnd  des  seitneigenden  Krftftepaares  nnd  sehr  wesentlich  endlieh  aneh  von 
der  ursprünglichen  Lage,  Grftssen,  die  Abrigens  nicht  alle  von  einander 
nnabhäugig  sind. 

Dieselben  Kräfte,  welche  wir  der  Einfachheit  halber  an  regelmässig 
{restalteten  Scheil)en  erklärt  haben,  treten  nun  in  ähnlicher  Weise  auch  bei 
ganz  beliebig  gestalteten  Scheiben  anf.  Je  schmalfr  und  IfiTiefT  dieselben 
sind,  desto  mehr  tritt  die  Wirkung  des  seitneigfiidt  n  KrailtpaHres,  die  Ans- 
weichnng  zweiter  Art.  hervor,  je  breiter  und  kürzer  sie  hingegen  sind,  desto 
mehr  überwiegt  die  Ausweichung  erster  Art. 

Hierbei  mOge  eingeschaltet  werden,  dass  bei  beliebig  gestalteten  ebenen 
Scheiben  die  Hanpttrftgheitsaxen  im  Allgemeinen  nicht  mehr  einander  gleich 
sind.  Alsdann  ist  die  Ase  einer  jeden  Answeiehnng  in  ihrer  Lage  innerhalb 
gewisser  Grenxen  verftnderlich,  anch  der  Grösse  nach  verindeiiieh  nnd  wird 
während  einer  ganzen  Umdrehung  der  Scheibe  um  die  früher  angebene  Lage 
als  dnrchschnittliehe  8(;liwanken.  Die  Veränderlichkeit  der  GrOsse  erhellt  am 
besten,  wenn  man  sich  die  Scheibe  in  der  Gestalt  eines  länglichen  Kecbtecks 
vorstellt.  Während  diese?  quer  znr  Richtung  des  Gleitens  «iteht.  errf  ir  ht  das 
seitneigende  Kräftepaar  seinen  gi  rrst en  Werth,  wenn  es  hingegen  parallel  der- 
selben steht,  seinen  kleinsten,  vielleicht  null. 

Im  Uebrigen  bleiben  wir  hier  bei  der  Voranss«  f /uni^  Mtehr  ii.  dass  die 
beiden  in  der  Ebene  der  iSeheibe  selbst  gelegenen  llaupUrägheitsaxen  einander 
gleich  sind. 

Gab  man  ihr  anfangs  eine  wsgereehte  oder  nach  rechts  geneigte  Lage, 
so  spielt  sieh  die  Bewegung  ab,  wie  oben  beschrieben  nnd  in  der  Figur  11 
schematisch  angedentet,  in  welcher,  wie  anch  in  den  beiden  fdgenden,  die 
Enrve  rechts  den  Gmndriss,  die  links  deren  von  der  Seite  her  gesehenen 
Anfriss  dantellt. 

War  anfänglich  eine  schwache  Neigung  nach  links  vorhanden,  so  beginnt 
die  Scheibe,  während  sie  steigt,  nach  links  abzugleiten  (Fig.  10);  da  sie  sich 
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aber  beständig  mehr  imd  mehr  nach  rechts  übemeigt,  so  kommt  die  Drehung»- 

axe  bald  in  die  durch  die  Bewegnngsriclituiii^  gelegte  Vertikalebeno,  im  Punkte  fi, 
and  gleitet  dann  in  Folge  tlt  i  nun  begionendeu  Rechtsneigung  nach  rechts 
hernm  ab  und  zurück.  Bri  dieser  Bt^wegung  flieirt  also  die  Scheibe  ohne 
soiulerliche  Umwege  wieder  auf  deu  Experimentator  zurück,  der  sie  mit  deu 
Händen  greifen  kann. 

Bei  noch  stiirkerer  T.iiik^iieigung  wird  der  Bogen  links  herum  ininier 
gröbber,  das  iSteigeu  uiuiuit  ab,  der  Bogen  nach  rechts  bleibt  schliesslich  ganz 
fort,  weil  Scheibe  schon  vorher  wieder  deu  Boden  erreicht,  und  die  Bahn 
geht  endlieh  in  die  Form  Figur  12  Aber  Sbd  alle  mitwirkenden  Faktoren 
passend  abgeglichen,  so  beschreibt  die  Scheibe  links  herum  einen  grossen 
Bogen,  ohne  dabei  ihre  Hohe  über  der  Erde  wesentlich  za  ändern.  Dies  ist 
der  wunderbare  Bumerangwarf,  der  vor  alten  anderen  Würfen  den  Schauenden 
in  Stauuen  und  Verwundemog  versetzt. 

Diese  Bewegung  ist  zu  vergleichen  —  eigentlich  mehr  als  zu  vergleichen 
—  mit  der  Bewegaug  eines  Kreispendcl>.  Man  denke  sich  einen  Hohlkegel 
mit  der  Spit/e  «S,  Fig.  17.  Auf  seiner  Fiiiche  soll  eine  kleine  Knc:el  A  durch 
einen  hori/outal  gerichteten  St(»>.s  in's  Gleiten  gebracht  werden.  Damit  sie 
in  dersellieii  Höhe  bleibe,  also  den  in  der  Figur  angedeuteten  Kreis  mit  dem 
Mittelpunkt  M  beschreibe,  muss  die  ihr  mitgethcilte  Geschwindigkeit  A/^  eine 
ganz  bestimmte  GrAsse  haben  und  zwar  so  gross,  dass  die  Kesultaute  aus  der 
Gentrifugaikraft  und  der  Schwere  senkrecht  zur  Tangeutialebene  der  Kegel- 
fläche  stehe,  also  in  die  Richtung  AD  jUle. 

Wenn  nun  eine  geworfene  Scheibe  sich  immer  nur  streng  in  ihrer  eigenen 
£bene  fortbewegte  und  nicht  zugleich  in  Richtung  ihrer  Normale  nach  unten 
verschöbe,  so  liesse  sich  eine  Bewegung  denken,  die  genau  der  der  erwähnten 
Kugel  gliche.  Denn  da  bei  jener  Kn  isbt  wegnng  die  Geschwindigkeit  kB  in 
jedem  Augenblicke  «senkrecht  zur  Kaute  des  Kegels  steht,  so  würde  das  s'  il- 
neigende  Kraft <p;iai-  bei  passender  Grösse  ein  .\nsweieh*'n  der  Axe  in  der 
Weise  bewirken,  als  svenu  die  Scheibe  beständig  um  die  Kante  des  K-  gels  <SA 
gedreht  würde.  Die  Axe  dieser  Drehung  ist  \('  Die  Thiitigkeit  dieses 
Kräftepaares  allein,  also  die  Ausweichung  zweiter  An,  würde  unter  den  an- 
gegebenen Umständen  zur  Erklärung  der  Bewegung  ausreichen  und  die  Aus- 
weichung erster  Art  wäre  nur  störend. 

Nun  weicht  die  Luft  aber  unter  dem  Drucke  der  Scheibe  aus.  Diese 
virird  also  in  der  Sekunde  gleichzeitig  mit  ihrer  sonstigen  Bewegung  um  eine 
gewisse  Grösse  in  Richtung  der  Normale  des  Kegels,  etwa  um  die  Strecke  \D 
verschoben,  senkt  sich  also  unter  die  Ebene  des  Kreises  um  die  Grösse  ED. 
Um  dieses  zu  verhindern,  hätte  die  (ileitgcschwindigkeit  von  vorn  herein 
schräg  aufwärts  gerichtet  sein  müssen,  damit  die  Scheibe  ans  diesem  Grunde 
ebon«o  viel  steigt  wie  sie  durch  die  Nonnalver.schiebung  sinkt.  Diese 
Ge^cllwindigkeit  sei  \F.  N'nninelir  erfolgt  aber  die  Hückausweichung  nicht 
mehr  um  AC  als  Axe,  sondern  um  AG',  weun  XG  wiederum  auf  AT  seuk- 
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recht  steht.  Da  die  Drahnng  der  Ebene  aber  um  A6'  erfolgen  mnss,  damit 
diese  auch  in  der  nftchsteo  Sekunde  wieder  Tangentialebene  des  E^ls  sei, 
so  mnss  sich  mit  der  Ausweichnng  am  die  Aze  AG  eine  solche  von  passender 

Grösse  nm  die  Axe  der  Seitenaaswelchang ,  A^,  zusammensetzen,  deren 
resultirende  Axe  dann  AC  ist.  Man  kann  sich  also  vorstelkii.  wie  zwischen 
der  Goschwindigkpit  nnd  den  fidden  Ausweichungen  solche  Beziehung,  wenn 
auch  nur  voruboi^ebeod,  beätebeu  kann,  dass  eine  Bewegung  in  horizontalem 
Bogen  erfolgt. 

Mit  Scheiben  von  der  in  Fig.  21  dartjestellten  Form  gelingt  das  ganz 
gnt,  wenn  man  sich  die  bestimmenden  Grössen  passend  ausprobirt. 

Wir  sagteu,  eine  solche  Bewegung  kann  voräbergehend  stattfinden.  Denn 
da  die  Scheibe  bestftiidig  durch  das  Verdrängen  der  Laft  in  Richtung  ihrer 
Normale  Arbelt  leistet,  ohne  dass  sie  sinken  soll,  also  ohne  dass  die  Schwere 
diesen  Aifoeitsverinst  ersetzt,  so  geschieht  das  anf  Kosten  der  ihr  anitaiglich 
mitgetheilten  Geschwindigkeit  Die  Bedingungen  für  das  Besehreiben  eines 
boriaontaleii  Bogens  Andern  sich  also  bestftndig  und  werden  nur  vorttbergehend 
erfüllt  sein  können. 

Ein  weiteres  Eingehen  glaubt  der  Verfasser  sich  hier  versagen  zu 
müssen.  Aber  es  dürfte  aus  dem  Vorstehenden  dorh  erhellen,  dass  man 
erstens  von  der  Reibnncr  <ler  Luft  bi  i  der  Krkliiruug  der  Bewegung  des 
Bunierang  ganz  schw^  i^cn  kann,  dass  zweitens  die  windschiefe  FISche  nicht 
die  beherrschende  ^itdlunt;  ciniiiinmt,  die  ni;in  ihr  i^eit  Erduiauu  s  Aufsatz. 
(Poggendorft^s  Aunalen,  137  p.  1.)  zuerkannt  hat,  dass  drittens  die  drei 
Elemente  der  ftaglichen  Bewegung :  das  Gleiten  und  die  beiden  Ausweichnngeu, 
sich  aus  den  bekannten  Eigenschaften  des  Flttssigkeltswiderstandes  mit  Notb- 
wendigkeit  ergeben. 

Anmerknnp:  Es  liegt  nicht  in  dem  Rahmen  dieses  Ton  der  Bewegung  ebener 

Scheiben  handelnden  Aufsatses,  weiter  auf  die  Theorie  der  Bumeranff  einzugehen,  f's  sei 
Aber  die  Wirkung  der  s<  hio^n  Fläche  nur  so  viel  bemerkt,  dass  sie  die  Ausweichung 
zweiter  Art  vergrössert.  l>enn  der  augenblicklich  rechts  bciindliche  Flügel  —  «'in  Bume- 
ntng  glneli  beim  gewöhnlichem  Warfe  einer  rechts  eizentriseh.  getroffenen  Scheibe  ^ 
bei  dem  die  fortschreitend*'  uml  dio  Dn  hungs-Geschwindigkeit  übereinstiinnien,  wird  durch 
dieWirkrinir  der  schiefen  Flftclic  \vrl<  lic  im  .Sinne  der  Urelnin?  ansteigt,  stärker  gehoben, 
aU  der  linke,  bei  dem  sogar  meist  ein  Niederdrücken  »tatttinden  wird,  da  die  erste  jener 
beiden  Geschwindlglteiten  in  der  Kegel  überwiegt. 

^^  ir  s.ihen  oben,  dass  es  bei  dem  Wurfe  links  herum  in  wesentlich  gleicher  Höhe 
vor  ;i]len  Dingen  auf  die  Au>\v.  iclmnfr  xwf-itor  Art  ankam.  l»ahor  ist  die  Verstßrkiinc 
dieser  Erscheinung  durch  die  Wirkung  der  schiefe»  i-'iileht;  von  grosseni  Wertbe  um 
80  melir,  als  diese  nnabb&ngig  von  der  Lage  des  liumerang  gegen  die  Richtung  der 
Sdiwere  ist. 

Es  sind  dem  Verfasser  übrigens  auch  Bunierangs  vorgekomim  ii,  lioi  denen  die  schiefe 
Rhi»ne  falsch  ;,'fiirehf  war.  Sie  fliegen  nach  L'fw5hnlichpTi  BegriflVii  in  !:<'vvfthntpr  Weise 
geworfen  schlecht.  Walir.Hclieialich  würde  sich  mit  ihuen  mit  der  liukuu  liaad  ein  guter 
hoiiaontaler  Bogeniiaff  rechts  hemm  haben  ausfahren  lassen. 


Digitized  by  Google 


88  Ableituug  gew.  BewegUAgsfortuen  geworfener  Sclieiben  a.  d.  Luitwidenitandsgesctze. 


Nachschrift:  Noch  ehe  der  vorstehende  Vortng  zam  Dnieke  beRtrdert 
worden  war,  warde  der  Verfasser  von  befreandeter  Seite  aaf  einen  inzwischen 
erschienenen  interessanten  Aufsatz  ,,Vogelf1ag  und  Bomcrnni^;''  des  Herrn 
Professor  Karl  Fuclis  in  Oedeubnrg  anfnu  iksam  cjemacht.  (Erschienen  in 
„Die  Natur".  Heft  8.  d.  20.  Febr.  1880  und  lieft  11,  d.  13.  März  188f).  Halle 
bei  Srhwetschkc.)  beide  Aufsätze,  nh^deich  von  vcrschiedcmai  Seiten  uu.s- 
gehend,  decken  sich  dem  Inhalte  naeli  vielfach.  Herr  i-'uclus  kennt  den  Satz, 
„das»  in  der  Luft  sowohl  als  im  Wasser  ein  horizontal  bewe^er  Körper  im 
gleichzeitigen  FaUeu  einen  ungleich  grösseren  Widerstand  findet,  als  ein 
Körper,  der  keine  horiisontale  Geschwindigkeit  hat,'*  giebt  eine  allgemein 
veratSndlicfae  Ableitung  desselben  —  gegen  welche  sich  allerdings  Ein- 
wendungen erbeben  Hessen,  die  wir  aber  verschweigen,  weil  es  sich  offenbar 
nar  um  eine  VerstftodUcbmachnng  des  Satzes,  nicht  nm  einen  Beweis  handelt 
—  leitet  ans  denselben  Anschaunngen  die  Verschiebung  des  Augriifspanktes 
dem  Strome  entgegen  und  daraas  dann  wieder  die  Erscheinnog  ab,  welche 
im  vorstehenden  Aufsatze  „Seitenausweichung"  (No.  5)  genannt  worden  ist. 

Wunderbarer  WtMS'c  i?t  ihm  aber  die  „Answeicliuiifr  zweiti  r  Arf~  uud 
ihre  Wichtigkeit  für  dif  Bewt-irutic;  fies  Bunicrauf;  'j;aiiz  ents^aiit^eu.  Er  lieuiüht 
sieh  mit  Hilfe  der  Heibuug  des  Buuieraug  an  der  Luit  zu  erklären  ,  warum 
derselbe  linksherum  einen  Bogen  beschreibt  und  nicht  rechtsherum,  eine 
Erklärung,  von  der  Herr  Fachs  selbst  empfindet,  daüs  sie  eigentlich  grade 
zum  entgegengesetzten  Resaltate  führen  muss,  als  zu  dem,  welches  er,  das 
Ziel  vor  Angen,  daraas  ableitet.  Denn  es  wird  Niemand  ohne  weiteres  glaaben, 
dass  der  Reibungswiderstand  an  dem  vorderen  Theile  der  Unterseite  der 
Scheibe,  wo  ja  doch  der  Dmck  der  Lnft  viel  stärker  ist  als  hinten  (vergl. 
hieriiiier  des  Verfassers  Aufsatz:  „Einige  Bemerkiing-  n  über  den  Widerstand  etc.** 
im  Civilingcuiear  XXXI.  Band,  2.  Heft,  Abschnitt  II,  Leip/.ip;  188,')  hei  Arthnr 
Felix)  c:erinprpr  «ein  sollte,  als  an  deren  hinterem  Theile.  Es  Ifisst  sich  das  ebenso 
gut  behaoiiten,  wie  bestreiten.  Denn  man  darf  die  zu  erklärende  Erscheinung 
oflFeubar  so  weni^  zum  Beweise  gebrauchen,  alt>  Cb  in  der  Mathematik  üblich 
ist,  sich  beim  Beweise  auf  die  Behauptung  zu  stutzen. 

Dazu  kommt,  dass  diese  Anstrengung  des  lieirn  i'uchs  überiiaupt  ver- 
lorene I.tebesmüh'  ist.  Denn  es  ist  gar  keine  besondere  Eigenschaft  des 
Bamening,  einen  Bogen  links  hemm  zu  beschreiben.  Er  tiiut  das  eigentlich 
vid  lieber  rechts  herum,  wie  schon  Erdmann  in  PoggendoHTs  Annalen  137  p.  1 
einen  Warf  linkshemm,  einen  geradeaas  und  zurfick  und  einen  solchen  rechts- 
herum au^hlt,  ganz  nach  der  Anfangslage,  in  der  man  ihn  wirft. 

Wäre  die  Erklärung  des  Herrn  Fuchs  richtig,  dann  müs>t('  eine 
ursprünglich  horizontale,  durch  rechtsexzentrischen  Stoss  geschleuderte  Kreis- 
ringscheihe  nffrnbar  einen  B(t^pn  links  herum  liest  hrciben.  Daran  denkt  sie 
aber  gar  nicht.  Es  tritt  vielmehr  ieiligiich  die  in  No.  5  lyeselniehene  um! 
durch  das  AuHschneiden  al geschwächte  Hechtsausweichaug  ein,  verbanden  mit 
Gleiten  und  Sinkverminderang. 
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Neigt  man  die  Scheibe  uifiiogs  nach  rechts,  so  gleitet  sie  io  einem 
Bogen  stark  nach  rechts  ab  ttod  dieser  Vorgang  wird  darcfa  die  Rechtaaus- 
weicbnvg  allinftbUch  verstflrlct.  Neigt  man  sie  anfangs  nach  links,  so  gk>itet 
sie  auch  naeb  dieser  Seitr  ah.  •  im  n  r?0L,t  ii  beschreibend:  aber  es  wird  jetzt  diese 
Bewegung  durch  die  stetig  wirkende  Recbtsaasweichnng  der  Ase  geschwät^ht, 
so  dass  endlich  der  Bngon  links  hcrom  in  einen  solchen  rechte  hf^rnni  fiber- 
i;t  )it  Dieser  IVberiiaim  des  einen  Bogens  in  flrn  nndrni  svird  ja  auch  beim 
iiuiiieruug,  wie  bei  jeder  ge\v(Mf('iien  Sfhf>ibe  li  iiht  beobachtet. 

Wir  glauben  ferner  noch  licrvin lii  ticn  /u  müssen,  da8S  sieb  aucli  die 
Erklärung  des  Schwebeflages  (Kreisuus)  gewisser  Vögel,  z.  B.  der  Falken,  mit 
Hilfe  deb  Satzes  vou  der  Siukvermindeniug  keineswegs  so  leicht  macht,  als 
Herr  Fachs  es  zu  gUuben  seheint  Wie  ans  der  oben  in  (No.  6)  gegebenen 
kleinen  Tabelle  ersichtlich,  sinken  die  Vögel  anch  bei  betrftchtliehen  Geschwindig- 
keiten noch  yiel  ztt  stark,  nm  ein  mehrere  Minnten  anhaltendes  Kreisen  lediglich 
als  „Sinkverminderang  in  Folge  Gleitens*^  erklftren  zu  können.  Vielmehr 
sind  gewisse  Windverhältnisse  Vorhiiiiiii^uDg  für  ein  Schweben  in  durchschnittlich 
^Meicher  Höhe.  (Siehe  hierüber  des  V.'rfasst.'ts  Aufsatz  in  d  ie  M  r  Zeitschrift 
1884,  Heft  XI,  Seite  und  H27:  „Bemerknngen  zn  dem  Aufsätze  des 
Herrn  Weyher:  snr  le  vnl  direct  de  Thomme.") 

Auch  dass  lange  und  srlmmlf  Fififrcl .  wif  sip  Albatrosse  liaboii.  mit 
ihrer  Unterflflrbo  di.-r  Lufl  eintii  Wiilerstaiid  •  iitgcgeusot/en,  als 

kürzere,  aber  daliir  breitere,  von  i;lt  iclicr  Flin  lir ,  ist  ducii  wohl  nicht  ganz 
aufgemacht.  Theoretisch  ist  es  nii  lit  erwiesen,  oud  auch  die  Kriahrung  zeigt, 
dass  eine  grosse  Gruppe  von  Vögeln,  die  des  «Geiertypus''  (Höllenhof,  „die 
Grosse  der  Flugfläebeu,^  Pflügers  Archiv  XXXV.  1888,  p.  427),  trotz  ihrer 
verhftitnissmftssig  kurzen  and  breiten  Flügel  ausgezeichnete  Segler  sind.  Es 
liesse  sich  ibrigmis  mne  Entscheidung  hierüber  ohne  grosse  Schwierigkeit 
anf  mancherlei  Weise  herbeiffihren. 

Zum  Schlnss  sei  es  dem  Verfasser  nndi  ^^estattet,  seiner  Freude  Aus- 
druck zu  geben,  dass  er  mit  den  Ausichten  des  Herrn  Fuchs  in  so  vielen 
Punkten  nbereinstimmt,  namentlich  aber  anch  in  dem  Bestreben,  so  interessante 
Fragen,  uit  die  hier  behandelten  oder. anch  nur  berührten,  ihrer  Klärung 
näher  zu  bringen. 

UtlMT  «•  Meglichkiit  ta  pmanlidmi  Knittliistt 

von  Emst  Freiherr  von  Weohmar. 

(Fortsetzung  statt  Schhiss  ) 
Meine  in  No.  11  vom  T.Februar  d.  J.  (nthnltctte  Kntgegnung  lautete: 
Sowohl  in  den,  in  meiner  Schrift:  -Fundainentalsat/e  der  Klugtechnik"  ent- 
halteaen  Aunführtujgen  als  auch  in  meiner  letzten  Kntgegnung  (s.  Nr.  «  dieser  Zeit- 
schrift) wies  ich  ausdrücklich  darauf  hhi,  dass  die  durch  Uebung  zu  erwerbende 
Kraft  und  Gesehicidichkeit  des  thieriseben  Oigaaismns  als  Motor  filr  jedwede  Art 
der  Feitbeweguag  (Gehen,  Kriechen,  Schwimmen  und  tasbesondere  anch  Fliegen)  der 
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mechauischen  Arbeitsleistung  einer  Miiscliine  gegenüber,  so  variable  und  unsichere 
Werllie  für  das  matlieinntisf  he  KidkiU  bietet,  dass  diL'Sfll)L'  nicht  wolil  zur  nnindla^e 
einer  sicheren  Bemessung  dafür  dienen  kann.  Der  Herr  Kexenst  nt  liudet  es  aber 
nDUtxlos,  hierüber  zu  argumeDtircD*,  da  dies  ^niemals  zu  einem  beweiskräftigen  Ur- 
theil  ZQ  ffthren  vmoag^,  und  sieht  es  vor«  efai  wenig  «io  dem  EiDmaletn»  der 
Mechanik  xa  bltttem.**  —  Wolle  doch  der  Herr  Rewnsent  mir  aufs  Wort  glauben, 
da»  dieses  jedi  ia  Kealschfiler  geläufige  ^Einmaleins'^  mir  keineswegs  unbekannt  ist, 
und  ich  vor  Verfassung  meiner  Arbeit  übir  Flu^echnik  reiflich  erwogen  habe,  wan 
die  Mechanik  der  Wi«5sensrhaft  zur  Helehruug  für  den  konkreten  Fall  zu  bieten  ver- 
mag. Ich  habe  aber  auch  die  Lehren  der  Physiologie  mir  zunutze  zu  machen  ge- 
sucht und  Dicht  eben  nur  die  Mechanik,  sondern  auch  die  Naturlehre  des  Flages 
stndirt;  auf  dieses  Gebiet  aber  sehdnt  der  H«rr  Gegner  mir  nicht  gme  folgen  an 
wollen.  Uebrigens  habe  ich  gegen  die  Richtigkeit  jenes  ^Einmaleins'*  an  sich  nichts 
eimsuwenden,  bemerke  jedoch,  dass  die  von  geguerischer  Seite  gepflogene  Anwendung 
la  Trugschlüssen  führt.  Es  wird  eine  Sache  verfochten,  um  die  es  sich  im  Grunde 
gar  nicht  handelt,  und  dabei  pa^sirt  es,  dass  nicht  nur  leere  Lutthiebe  geführt, 
sondern  auch,  dat>.s  mau  in  dem  gewonnenen  Resultate  sich  mit  den  eigenen  Waffen 
schlftgt,  wie  dies  eine  nihere  Prftfnag  ergiebt  und  ich  sogleich  nachweisen  werde. 
Die  durch  die  Muskelkraft  des  Menschen  als  Maschine  zu  verrichtende  Arbeitslostung 
mag  nicht  grö.sser  sein  als  „höchstens  20  Meterkilogrannii.  als  etwa  ■  :,  Pferdekraft. 
Die  Natur  h  tt  ttbcr  ni(  btsdestuweniger  vermöge  der  I  - '  •  ii^th3tigkeit  als  Agens 
unseres  Organismus  das  Trobleui  gelöst,  dass  wir  nebstlar  auch  unser  Kigengewicht 
ohne  merkliche  Belastung  der  Rewegungsorgaue  meilenweit  fortzuschaffen,  ja  sogar, 
wie  bekannt,  durch  den  Sprung  momenUn  „in  die  Luft*  au  heben  Termflgen,  also 
thatai^hlieh  75  Heteikilogramm  mechanische  Arbeitsleistung  vollflibren,  —  uach  des 
Herrn  Gegners  eigener  Berechnung.  Dieses  Problem  zu  lösen  ist  der  Mechanik,  in 
Hinsicht  auf  die  liubkraft  einer  Mnschine  (wie  der  Herr  Rezensent  als  Tt  rhiiiker 
zugeben  müssen  wird),  bislier  niuigstens  nicht  gelungen,  und  hierin  besteht  eben 
der  wesentliche  Unterschied  /.wischen  Lebewesen  und  Maschine.  Mittels  Maschine 
lassen  sich  beliebig  grosse  Lasten  heben  uud  fortschaffen;  aber  sie  reprSsentiren  an 
sich  eine  todte  Last,  und  keine  ist  im  Stande,  wie  der  Mensch  durch  die  ihm  inne- 
wohn ende  Kraft  sich  selbstthätig.  als  lebendige  Kraft,  wenn  auch  nur  für  einen 
Moment,  in  die  Luft  zu  heben.  Die.ses  Moment  i>t  alur  für  jedwede  .\rt  der  Fort- 
bewegung belebter  Wesen  (beim  Gehen,  wie  beim  Kriechen,  Schwimmen  und  «anietit- 
Hch  auch  beim  Fliegen)  von  höchster  Wichtigkeit.  Es  ist  durchschnittlich  \mui 
Vag»l  keineswegs  grösser  als  beim  Menschen,  denn  ohne  seinen  natörlicbea  Flug- 
apparat vermag  auch  der  Vogel  nicht  au  fliegen  und,  der  Flftgel  beraubt,  hebt  er 
sdn  Eigengewicht  durch  den  Sprung  vom  Boden  ebenüills  nicht  höher  und  auch  nur 
momentan  in  die  Luft.  Aber  auch  vermöge  seines  besseren  spezifischen  Gewichtes 
und  seines  vorzüglichen  Flugapparates  i<t  er  nicht  im  Stande,  dauernd  in  der  Luft 
auf  einer  Stelle  sich  zu  erhalten,  sondern  er  ist  genöthigt,  vom  ersten  Moment  ab, 
da  er  sich  in  die  Luft  erbebt,  zwcckmftssige  Bewegungen  seiner  Flugorganc  auszu- 
fllhren,  um  die  auf  ihn  wirkende  und  ihn  sonst  au  Boden  ziehende  Schwerkraft  zu 
flhcrwinden.  Das  Fliegen  des  Vogels  ist  also  die  zweckmissige  Fortbew^ng  des- 
selben in  der  Luft  mittels  seines  natürlichen  Flugapparates,  und  nidit  wie  der 
Herr  Rezensent  <ledu*/irt,  etwa  einfach  ein  dauerndes  Heben  der  K  irperiast  vom 
Boden,  selbst  ohne  schwebende  Bewegung.    Denn  hierzu  reicht  keine  erdenkliche 
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Knft  ftiu,  da  nach  dem  physiluliseheii  GeseU  ö«r  Schwere  AUeSf  was  spenfiscb 

s<-h\vt'rer  i.st  als  die  Luft^  zu  ßoden  fallen  muas,  wie  dies  thatsichlich  auch  beim 
Vogel  der  Fall  i.st,  sobald  er  diin  h   ninen  Unfall  die  Flu^r^ewepiingeti  eiuzustellen 
gezwunf^en  ist;  beispielsweise  wt-iiii  ihn   die  Kugtl  iKs  ,I;"igtrs  trifft.    Die  ütibkraft 
des  Vogels  an  sich,  zur  Hebuug  des  eigeneu  Körpergewichte«  in  die  Luft  ist  also, 
ich  wiederhole  es,  aicbt  wcMDtlicb  betrftchtlieher  als  die  des  JimischeD.   Die  An- 
fangsgeschwindigkeit  uad  die  weitere  Foribew^ag  aber  wird  durch  die  fallschirm» 
artigen  Flagorgane  bewirkt   Diese  Beweguugsorgane  versetzen  durch  ihre  fallschirm- 
artige Wirkung,  wie  ich  in  meiner  Schrift  eingehend  nachgewiesen  habe,  die  Flug- 
tbiere  etwa  in  dasseUu-  Vi'rhSlttii«s  mr  Titift  al-^  rnlerlage,   wie  die  Schwimmthiere 
vermöge  ihrer  Flossen  /.um  \Vas«tT  und  die  Laudthiere  vermöge  der  Füsse  zum  festen 
Krdbodeu.    ÄUeu  aber  ist  vou  Natur  durch  die  organische  Lebeusthätigkeit  als 
Agens  die  Mdglichkeit  verlieben,  sich  willkfirlich  fottiubewegen,  d.  h.  die  Gravi- 
tation zu  Aberwinden  und  ihr  Körpergewicht  ohne  fBhlban  Belastung  der  Bewe- 
gongKorgane  zu  heben  und  fortzuschaffen.   Allerdings  bedarf  es  hierzu  der  Uebtin^. 
um  die  Bewegungsorgane  zu  kräftigen  und  die  ni'Uhige  Geachicklichkeit  zur  l'rlud- 
tung  <lt>  frleichgewichtes  zu  trewinin'n;  ati?*  dem  Zustande  der  Labilität  in  deu  der 
Stabilitiit  Iii  gelangen  —  ein  zweiler  sehr  wesentlicher.  Unterschied  zwischen  thieri- 
schem Organismus  und  Maschine,  da  dadurch  die  mechanische  Arbeitsleistung  um 
das  sehn-  und  hundertfache  erhöht  werden  kann,  wihrend  dies  bei  ein  und  der- 
selben Maschine  nidit  möglich  ist.  —  Der  Mensch  mnss  in  seiner  Kindheit  gehen, 
der  Fisch  schwinimcn,  der  Vogel  fliegen  lernen.  —  —  Eine  Ntitznnwenduiit:  des 
Ge«;agten  ergiebt  die  MAglifhkeif  des  persönlichen  Kunstfluges.    Der  Meusch  hat  die- 
selbe oder  doch  nahezu  dieselbe  Hubkraft  zur  Hebung  seines  Körpergewichtes,  wie 
die  Fingiere.   Venndge  efaiea  kunstgereehtNi  Flugapparates,  der  diesdbeo  Eigen- 
schaften besftsse,  wie  die  den  Flugthieren  von  Natur  veriieheDen  fallschirmartig 
wirkenden  Bewegungsorgaue,  würde  auch  er  in  daffiielbe  Verbfiltniss  wie  jene  zur 
Luft  gebracht  werden,  d.  h.  er  würde  beim  Fluge  der  auf  ihn  wirkenden  Gravitation 
etwa  nur  in  dem  Grade  ausgesetzt  sein,  wie  ohne  denselben  zum  Wanser;  er  würde 
nämlich  ohne  Fortbewegung  zwar  auch  zu  Boden  fallen,  aber  bedeutend  »aufter, 
etwa  in  dem  Grade,  wie  ein  des  Schwimmens  Unkundiger  im  Wasser  sinkt  Was 
das  spedfische  Körpergewicht  anbdangt,  so  habe  ich  durch  Luftpolster,  welche  den 
Körper  theilweise  umsehliessen,  die  Verbesserung  desselben  nahezu  dem  der  V<^1 
(etwa  um  das  1-  bi-;  .'if:i(  Iie  verbes.sert).  mindestens  also  gleich  dem  der  l'ledermause 
erreicht;  namentli<'li  aber  Uiiten  diese  Luftpolster  auch  dem  AnfSncer  die  Möglich- 
keit, die  nöthigen  Vorübungen   gefahrlos   betreilien  zu  köimeti.    Lm  dies  zu  er- 
reichen, wären  diese  Vorübungen  am  besten  über  einem  Wasserspiegel  anzmütellcu. 
Es  mftsste  sunftchst  die  fallschirmartige  Wirkung  eizielt  und  dann  durch  rationelle 
Fingbewegungen  das  Fliegen  selbst  au  erlernen  getrautet  werden.  DiesbezQglicbe 
systematische  Versuche  Warden  eben  bisher  leider  nicht  ;uii:e>t.  llt.    Ich  verhehle  mir 
keineswegs  die  grossen  Schwierigkeil fii  in  Hinsicht  der  .\iif<  rtigung  eines  wirklich 
kun«tirererhteti.  fjut  fnnkttonirendeii  l'lui;ap parates,  und  \vfi--s  recht  wohl,  dass  die 
Yervollkommuung  des.selbeu  jedenfalls  Zeit  und  vielseitiger  lielheiligung  bedarf.  Es 
miisste  sich  ein  Flugsport  ausbilden,  worauf  allerdings  bei  der  aUgemeinen  Skepsis, 
mit  welcher  die  Sache,  wenigstens  gegenwärtig,  betrachtet  wird,  freilich  nicht  alsbald 
zu  n  i  Inien  ist    Aber  dieser  Umstand  legt  mir  eben  die  Pflicht  auf,  für  die  Sache 
mit  aller  Kraft  einiustshen,  da  ich  mich  eben  von  der  Möglichkeit  des  persöolicbeu 
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KttDstflttges  ftbeneugt  halte*).  Ich  scbli«88e  mÜ  den  Worten,  welche  auch  den  Sehlns 

meiner  in  Rede  stehenden  Schrift  bilden:  „Nichtsdestoweniger  halte  ich  mich  ikber- 
zeupt.  rlass  »"inst,  vielleicht  in  nicht  zu  lan^^er  Zeit,  auch  dieses  Problom  eine  h*i- 
friedigeude  Lösung  finden  wird.  Ist  aiirli  der  Anfang  schwer,  so  werden  (iinh  lu<- 
ächtiidene  Resultate  zu  immer  ächüuerca  Krtulgeu,  zu  grOs&erer  Vervoilkorumuuug  auf 
diesen  Gebiete  fDhren.  Es  wurde  gezeigt,  wie  eigentlich  dieF«rti(^eeit  desSchwimoees 
für  den  Menschen  schwieriger  za  erreichen  ist,  jedenfalls  eines  grSsseren  Ktail- 
nnfwaades  lit-d  trf,  als  die  des  Fli^ens,  nämlich  bei  Voraossetzung  eines  wirklich 
kunstgerechten  Flugapparates  und  systemafis«  her  Vorübungen.  Sind  nun  wohl  auch 
bezüglich  des  Srhwiraniens  eigentlich  nur  fsflir  yeriiige  Resultate  bisher  tT/.ielt  worden, 
SU  um.Hs  doch  billigerweise  berQcksichtigt  werden,  da.4.s  das  Wasser  nicht  unser 
Klemeot  ist  uod  dass,  wenn  dies  der  Fall  wftre,  die  Kunst  Idcbt  Bedeutenderes  auf 
diesem  Gebiete  erreichen  wflrde,  da  Schwimmblase  und  Schwiramgürtel  dies  recht 
wohl  ermö^ichen  wirdeu.  Die  Luft  aber  ist  recht  eigenttich  unser  Element,  in  dem 
wir  leben,  uns  unsere.%  Daseins  und  unserer  Gesundheit  erfreuen,  zumal  wenn  wir  im 
Stande  w5ren.  uns  irleirh  tletn  Adler  in  den  Aether  aufzuschwingen.  Wird  einmal 
das  p«rsünliche  i'liegen  durch  einen  kunbtgerechten  Flugapparat  ermöglicht  sein,  so 
werden  sich  sicher  auch  allmSlig  die  Mittel  Huden,  —  Ballon,  FaUschirm,  —  welche 
analog  dem  Schwimmgfirtel  die  Möglichkeit  einer  Erleicbtming  bieten,  um  leicht, 
frei  und  ausdauernd  sich  bewegen  zu  kennen^  und  nicht  nur  idealer,  sondern  auch 
ein  realer  Nutzen  sich  erreichen  lassen.  Diejenigen  aber  unter  den  Sportsraen  und 
Edelgesinnten,  welche  vnrnrtheilsfrei  sind  und  um  der  Sache  willen  -selbstlos  dit">ilhe 
durch  Versuche  fördern  nirx  hten,  finden  mich  m  rnc  711  An^^kfinften  Itereit.  l  ürwalirl 
es  wäre  betrübend,  wenn  um  verrotteter  Voruriieilf  willen  eine  Idee  tbeilnahmslos 
zu  Grabe  getragen  werden  mfisste»  deren  Realisirung  wohl  als  eine  Kuttir-Enrnagea» 
Schaft  sondergleichen  zu  betraditen  wflre.  Ich  halte  mich  aber  überzeugt,  dsas  die 
Ideale  der  Menschheit  keineswegs  ein  .so  tratnigo  ^^chirksal  erfahren  können  und 
dass.  trotz  der  materiellen  Richtung  der  Zeit,  in  <ler  wir  leheti.  es  immerhin  n<iih 
Viele  giebt,  die  sich  fr>  i  und  svlbstätäodig  vou  Vorurtbeileo  zu  machen  und  für  jene 
Ideale  zu  begeisteru  vermOgeu!'* 

(Schlusä  folgt.) 


*)  Gine  gründlichere  Naehweisung  der  Hdgliehkeit  des  persSalidien  Kunstfluges  iit 

hier  selbstverständlich  imthunlich.  Ich  muss  dies!»e«üs:lie!i  atif  die  Ausführunjren  in  n^iner 
Schrift:  .Fnndiinii-ntiilsrtt/i'  dtT  Flu^'d-ihnik"'.  wrlrlir  iliirrh  ji-<\i'  Buchhandliiiii:  zu  f^'- 
ziehen  i^t,  hinweisen,  namentlich  auf  die  darin  enthaltenen  Abschnitte:  Gewiimung  »i^i 
Anfangs-  und  der  Fluggeschwindigkeit  fibeihsupt  Die  KSrperkraft  der  Land-  und  Wshw- 
thiere  ist  verhältnissmtssig  bedenfander,  die  Organisation,  namentlich  der  Fische,  Tonng- 
lieber  als  die  der  Vogel,  der  tlmtsächliche  Kraftaufwand  beim  Fliegen  hImm-  Vnin^wc'.'» 
bedcuteniier,  als  der  beim  Gehen  oder  Schwimmen.  Schlussfolffertmgen  auf  die  Flug- 
fähigkeit des  Menschen,  falls  die  Kunst  zu  ersetzen  im  Stande  ist,  was  an  Flagmittdn  die 
Natur  dem  Menschen  versagte,  mderlegnng  der  allgemefai  rerbreiteten  Ansieht,  da»  ^ 
Hebung  des  Körpergewichts  beim  Fliejjen  eine  andere  Roll''  siiu  lo,  als  beim  (iehrn  ofi^r 
Schwimmen.  Ni<]it  der  hochdififerenzirte  Vogelllügcl,  sondern  der  Flniirnantel  der  Fledn- 
maus  erscheint  bei  Herstellung  eines  künstlichen  Flugapparates  als  get-ignetcs  Modell. 
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Opter  der  Luitschiffahrt 

I. 

Mitte  Febraar  d.  J.  ^inR  folgende  Nai-hricht,  welche  d«r  „Frankfarter 
ZeitODg**  entuommen  war,  dtircli  Berliner  Blätter: 

„Brest  in  Frunkreich.  (Verunglückte  Lu ftsc liif fer.)  in  der 
vorigen  Woche  stiee:  liit  r  i^*  ''  Ballon  „FngitiP  in  die  Mölie.  In  demselben 
befanden  j^tch  der  Ai'ronaut  I  )ubois  -  (  iin  oul ,  der  Komponist  Alme  Girard 
und  diT  HaritoTt  der  Orosseu  Oper  in  New- York,  Herr  Jules  lieuaud. 
Gleich  nach  dem  Aufstieg  erhub  bith  ein  starker  Wind,  man  «iah  den  Ballon 
längere  Zeit  über  Brest  schweben.  Diu  Schiffer  veräuchten  augesicht«  der 
Gefofar,  »ich  wieder  herabzulassen,  doeb  vergebene.  Hiermif  begannen  sie 
alles  ans  der  Gondel  hioanteRnwerfen,  in  der  HolFanng,  dadurch  in  höhere, 
stnmifrele  fiegionen  zn  kommen.  Aber  nngiftcklicherweiae  erfasste  ein  scharfer 
Liillstrom  den  Ballon  nnd-  entführte  ihn  mit  einer  solchen  Geschwindigkeit, 
daas  derselbe  bald  w«t  vom  Lande  Qber  der  MeeresKäche  schwebte.  Seitdem 
fehlt  jede  Nachricht  über  die  kühnen  Luftschiffer.  In  letzter  Stunde  Iii  i  t 
es,  dass  ein  nissisches  Schiff  auf  offener  See  in  nicht  weiter  Entfernung  die 
Gondel  eines  verhissenen  Ballons  gesehen,  die  mit  grosser  Geschwindigkeit 
gegen  Norden  trieb,"  — 

So  lautet  der  Artikel .  wrlciicr  wieder  die  Hesorgniss  und  Furcht 
vor  Luftreisen  erhöhen  iiiuss,  ab.  r  gerade  detjwegcu  halten  wir  es  für  nöthig^ 
uns  den  Bericht  etwas  u&her  auiiuseheo.  Zunächst  wird  di<j  Wahrhat tigkeit 
dieser  Mittheilung  darch  Angabe  der  Persouen  und  des  Namens  der  Mit- 
fahrenden nnd  des  Lnftschiffers  erhöht  Alsbald  jedoch  muss  ein  mit  der 
Sache  Betrauter  ungläubig  den  Kopf  schütteln.  Es  erscheint  doch  wie  ein 
wanderbarer  Widerspruch,  wenn  geschrieben  wird:  «Gleich  nach  dem  Aufstieg 
erhob  sidi  ein  starker  Wind;  man  sah  den  Ballon  längere  Zeit  Qber  Brest 
schweben.*  —  Angenommen,  ein  starker  Wind  hätte  sich  erhoben,  so  würde 
der  Ballon  gewiss  nicht  längere  Zeit  fibcr  Brest  geschwebt  haben.  Wir 
können  es  aus  eigener  Erfahrtinj^  helianptt  ri .  das?  jeder,  auch  nur  geringe 
Luftzug  den  Ballon  mit  si<h  tiibrl.  Im  vcrdosseiien  Sommer  betheiligte 
sich  der  Schreiber  (licses  /.  H.  bei  einer  l'ahrt,  währoud  welcher  mau  auf 
der  Erde  unten  kaum  Wind  verspürte,  obwulil  sieh  oben  der  Ballon  schon 
bei  200  Meter  Höhe  mit  einer  Geschwindigkeit  von  1 1  Meter  in  der  Sekunde 
von  dem  Auffabrtspunktc  bei  Berlin  entfernte. 

Doch  prflfen  wir  die  Zeitungsnachricht  weiter:  «Die  SebiiTer  versuchten 
angesichts  der  Gejahr,  sich  wieder  herabzulassen,  doch  vergebens."  Woher 
weiss  dies  der  betreffende  Berichterstatter?  War  er  vielleicht  mit  in  der 
Gondel?  Die  Lnftaehiffer  sind,  wie  behauptet  wird,  versehollen,  sie  konnten 
also  keine  Mittheüungen  mnclu-n  und  von  der  Erde  aus  ist  es  nicht  zu 
sehen,  ob  in  der  Gond»  !  die  Ventilleine  gKOgen  wird.  Im  üebrigen  wäre 
es  ein  Beweis  ärgster  Unfähigkeit  in  Beanig  anf  aeronautische  Thätigkeit, 
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veon  ein  LnftBcbiiTer  mit  aeineni  Ballon  nicht  wieder  zar  Erde  lieranter 
gelangen  könnte»  denn  entweder  mOesto  derselbe  vdllig  den  Kopf  verloren, 
oder  er  rafisste  keine  Eenntniss  vou  dem  Zustande  des  Ventils  an  seinem 
Ballon  resp.  von  der  Behandlung  des  Letzteren  haben.  Ein  Liiftsrhiffer, 
der  leichtfrrtig  genug  wäre,  mit  solcher  persönlichen  Unfilhigkeit  das  Leben 
Anderer  zu  L^ofiihrdcn.  verdient«  strenge  Bt'^trnfnn?;. 

Warum,  nmss  man  weiter  fragen,  wat  feu  die  Lnftn-isrndcii ,  wie  der 
Bericht  erwähnt,  Alle.s,  \\m  sie  in  der  (ioixltl  hatten,  als  lUlUtst  etc.  aus? 
Sie  schwebten  do<'h  so  hübsch  über  Brest,  und  am  AUerfalschesten  ist  es 
(^fohningsniftssig,  immer  Alles  auszuwerfen,  was  man  bei  sich  hat.  Mau 
darf  nie  « Alles"  auswerfen ,  denn  bei  der  Landung  braneht  man  Tielleicbt 
gerade  noch  «Etwas*  Ballast,  am  sieb  vor  Gefahren  zn  schützen.  Das  Un- 
glflck  bleibt  denn  auch  nicht  aas,  der  Ballon  kommt  in  einen  höheren, 
stärkeren  Luft^trom  und  dieser  treibt  ihn  dem  Meere  zn.  Seitdem  fehlt  an- 
geblich jede  Nachricht  von  den  kühnen  Luftschiffern. 

Zum  Schluss  wird  no<  h  erzählt,  dass  ein  russisches  Schift'  die  Gondel 
gesehen.  Der  Berirlitersfattcr  drin  kt  sieh  dabei  sehr  dunkel  aus  :  ^die  tJondcl 
eines  vprlasspnoii  Ballons.''  Hatten  dio  Kci?onden  den  Ball'ui  v<Tla>;>('!i  ndor 
hatte  etwa  die  (JnTidcl  don  Ballon  verlassen?  Ufid  dio^c  iinndd  trciltt  ntni 
mit  grosser  (icsrhwiudigkeit  gegen  Norden.  Was  für  eine  aiisserordeiiUitho 
Gondel  ranss  der  Ballon  „Fugitif"  besessen  haben  1  Im  Allgemeinen  sind 
die  Gondeln  von  Robrgeflecht  hergestellt  nnd  dies  unter  anderen  auch  ans 
dem  Grande,  am  Wasser,  welches  bei  einem  nnglfleklichen  Niederfallen,  also 
bei  einem  Fall  in  die  See,  in  die  Gondel  eindringen  kann,  bei  einem  Wieder- 
erbeben  des  Ballons  leicht  wieder  anslliessen  zn  lassen. 

So  sind  wir  denn  nach  Alledem  in  der  Lage,  auf  den  ganzen  Bericht 
nur  das  Horazische  Wort  anzuwenden:  „Crodat  Jadaens  Apella*'  und  wir 
müssen  dem  den  Wunsch  hinzufügen,  dass  die  Tagespresse  derartige  sensa- 
tionelle Mittheilungen  in  Zukauft  nicht  kritiklos,  wie  bisher,  weiter  ver- 
breiten möchte. 

ü. 

Wenn  wir  bei  dem  vorigen  Berieht  der  Ansii  hl  waren,  da.ss  man  dem- 
selben ein  starkes  Fragezeichen  hiuzuflQgen  müsse,  so  sind  wir  doch  leider 
in  der  Lage,  zwei  ^akta  aas  dem  vorigen  Jahre  konstatiren  zu  müssen, 
deinen  trauriger  Ausgang  bOchst  bedaaerlich  ist 

Bei  Gelegenheit  eines  Festes  stieg  am  14.  Jnli  1885  zu  Lorrient  der 
BemfslnftschifTer  £loy  mit  einem  kleinen  Ballon,  der  mit  l^euclifgas  gefüllt 
war,  iu  die  Hohe.  Eloy  ist  in  Frankreich  als  Luftschiffer  eine  bekannte 
Erscheinung;  er  hat  unter  Anderem  zweimal  den  Kanal  (Pas  de  Calais) 
überflogen  Der  nur  kleine  Ballon  erhöh  sieh  also  am  genannten  Tage  um 
V«  7  Uhr  und  wurde  von  einem  '/ieinliidi  ^tarken  WiTide  crfas^t,  welcher 
ihn  dem  Meere  zu  trieb.    Einige  Boote  versuchteu,  dem  Lulläcbitt  zu  folgen, 
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aber  vergeblieh,  denn  bald  war  er  verBchwnnden  und  Dor  ooch  als  kleiner 
Pnokt  sichtbar.  Mehrere  Tage  darauf  fimdeo  Fischer  in  derNfthe  der  Insel 
Groiz  die  Mfltze  nnd  den  Rock  des  ASronaaten,  aber  der  Ballon  nnd  Eloy 
sind  nicht  wieder  gesehen  worden.  Von  einem  Schiffe  ans  („I.e  Dnc",  auf 
der  Fallit  nach  Schweden  begriffen)  will  man  einen  noch  gefüllten  Ballon 
über  der  Insel  Belle-lle-en-Mer  treiben  gesehen  haben,  in  dessen  Gondel  sich 
jedoch  niemand  mehr  befunden  habe.  Es  ist  vielleicht  anzunehmen,  dass 
Eloy  itiV  Meer  s»'^P""igf'>i  i>t  ""id  versucht  hat,  die  Küste  von  Groix 
schwuiinii  iiii  zu  erreichen,  dabei  jedoch  iintciijesranjren  ist. 

Der  Zweite,  welcher  im  vorigen  Jahre  auf  einer  Luftroise  sein  Leben 
einbusäte,  war  der  amerikanische  Ingenieur  Friedrich  Gower,  bekannt  als 
Miterfinder  des  Telephons.  Gower  betrieb  die  Lnftschifflahrt  mit  einer  ge- 
wissen Leidenschaft  nnd  nahm  an  vielen  Lnftretsen  Tissandier^s  nnd 
Lachambre*s  Theil.  Auch  er  hat  den  Kanal  fiberflogen  und  zwar  in  dem- 
selben Jahre,  in  welchem  er  seinen  Tod  ßndon  »ollte,  denn  am  1.  Jnli  1885, 
Mittags  '.'4  1  rhr,  stieg  er  allein  mit  seinem  Ballon  in  Hythe  (bei  Folkestone) 
anf  und  landete  nm  4  Uhr  in  Frankreich  bei  Ktaples  südlich  Boulogne. 

Co  wer  madite  hierauf  Versuche  mit  Ballontorpedos,  welche  automatisch 
gelr)st  -A  irkcn  snllton.  Da  eine  Probefahrt  von  Chorbourij  aus  am  17.  .Inli 
gelungen  war,  stieg  Gower  am  18.  wieder  in  die  Höhe  mit  einem  grösseren 
Ballon  nnd  bey:ieitet  von  einem  kleinereu,  welcher  den  Torpedo  trug:  er 
beabsichtigte,  abermals  den  Kanal  zu  übertiiegen.  Um  7t ''^  Uhr  erhob  sich 
das  Lnftschiff  nnd  schwebte  am  '6  Uhr  über  dem  Hafen  von  Gateville. 

Einige  Tage  hörte  man  nichts  von  dem  Yerbleib  des  Lnftschiffers,  bis 
am  20.  der  Kapitän  eines  Schiffes,  welches  in  Cherbonrg  einlief,  aussagte, 
dass  er  am  18.,  nm  '/a  6  Uhr  Abends,  30  Meilen  von  Barflenrs,  den  anto- 
roatischen  Torpedoballon  gefaoden  habe.  Anch  den  grossen  Ballon  habe  er 
gesehen,  und  /war,  wie  sich  derselbe  zum  Meere  weit  von  ihm  hinnntersenkte, 
alsdann  aber  mit  rapider  (Geschwindigkeit  wieder  gestiegen  sei. 

Ferner  wird  berichtet,  das?«  man  vom  Bord  eines  französischen  Schiffes 
(^Le  Phenix")  aus,  ;irn  IH.  Juli  um  7  l'br  Altfiids,  13  McIUm)  von  Dieppe, 
einen  Ballon  ijeschen  habe,  der  aber  keine  Gondel  mehr  c:t"li;>'Jt  liiittc.  Von 
diesem  Tage  au  fehlt  jede  Angabe,  daher  müssen  wir  auch  un  Gowrr's  Tod 
glauben  und  die  beiden  tüchtigen  unerschrockenen  Männer  betrauern,  die  in 
der  Lnftschifffabrt  viel  geleistet  haben.  v.  H. 


Mitthellungeti  ait  Zdttchriftiii. 

Le  Bntletin  de  la  Räunion  dea  Offioien.  Paris,  Octobre  1885,  No.  41 

und  42. 

DsLs  Blatt  giebt  in  den  geiiunnten  Numiin'ni  ciue  Uciu'rst'tzung  der  in  dcf 
„Rivista  di  artigleria  e  genio*^  verOfleutiichteu  Versuche  der  ItalieDiücheu  Kt^erung 
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mit  den  bei  der  flrma  Yon  betitellten  Ballons.  Die  Venuche  fanden  im  Jnni  aod 

Juli  im  laifbchiffer-Park  in  der  Via  Tiburtioa  bei  U<»ii  unter  Lotung  (1«>n  OKerM  <Ie 
Bfuedictis  stnft  iiiul  lioruliteii  vor  alU'iii  auf  der  möglichst  genauen  Hcstiminung  dt*s 
durch  die  l>itlusinti  des  (ittscs  imn'rhalh  "il  Stunden  verlorenen  .\uffri<  lM->  des  Rnünns. 
Die  Ballons  halten  eine  (irusse  von  ö4tt  lilun  und  »iud  aus  Poangliee-JSeide.  die  inneu 
und  au8seu  luebriuals  getiruiaMt  ist,  gefertigt.  Neben  dem  Appendix  zum  Fflllen  be- 
findet üicb  bei  ihnen  ein  antoroatiflch  bei  i  cm  Druck  (Wattser)  meh  Sffnend^ft  Ventil, 
welche»  fSr  gewöhnlich  nach  Zubinden  des  Appendix  in  Thätigkeit  treten  solU  damil 
nicht  zu  viel  (Jas  l>ei  gelinden  Windstr.ssen  aus  den  Aerostaten  herai^^i  ilrückt  wertleu 
kann.  lH«r  Versuch  am  'H).  und  "27.  Juni  mit  dem  crstt-n  liallon  .Atii« ..-  erirn'».  dass 
dersell)e  bis  auf  die  Maximallu'die  von  4.')(»  ui  mit  zwei  i'ersonen  und  l.V  Sack  Haliast 
ä  15  kg  Gewicht  aufstieg  und  dass  er  sich  auch  noch  2t  Stunden  oheu  befand,  bei 
einer  allmühligen  Ballastabgalie  von  nur  6  Sack  =  90  kg.  Diese  entsprechen  einen 
Verluste  von  81,8  kbm  Wasserstoff.  Davon  sind  indess  nach  Obent  de  Beocdicti«' 
Bevechnnngen  bei  der  Auflhhrt  bis  xu  450  m.  IihI  w.  Icher  der  Ballon  v(dl  war.  2%^  kbm 
verloren  seiramreTi.  so  da.ss  nur  .')'.•.(>  k>>m  der  LUflfnsiitti  wrilin  inl  21  Stutulen  tm*'- 
sprochen  werden  konnten.  Am  11.  und  12.  Juli  wunle  der  zweite  Ballon  ^  iorricrlli" 
gefüllt,  üeiu  automatisches  Ventil  fest  verschloüt^eu  und  dafür  da»  Appendix  offen  ge- 
lassen. £r  befand  sieh  auf  der  Erde  im  Gleichgewicht  bd  Besetzung  mit  i  Mann 
und  3U  kg  Ballast;  man  machte  mit  diesem  kleine  Auffahrten  und  fand  nach  24  Stunden, 
dass  er  noch  mit  den  Insa.ssen  und  18:5  kg  im  Gleichgewi«'ht  war.  Kr  hatte  demnach 
nur  28  kbm  verl'i-i'ii  utuI  \nn  diesen  soll  nach  <h-t\  Bo'il';(rlitiiiii;<ii  d('>  TJcut.  nntit 
rjraf  Pecori  ein  Tlx  il  dur<  h  Krwrirraung  in  Folge  der  Snniiciistiahleii  am  12.  früh 
ausgeflossen  sein.  I>a  man  nach  lö  Stunden,  also  vor  diesem  Kreiguis«e,  auch  eiue 
Messung  vorgenommen  hatte,  benutxte  man  diese.  Zu  jener  Zelt  falten  13 1^  ihio 
11,8  kbm  Wasserstoff;  auf  34  Stunden  entsprSchen  dem  18,8  kbm.  Da  Yon  fBr 
eine  Diffusion  von  nur  öO  kbm  in  24  Stunden  (Garantie  geleistet  hatte,  müssen  diese 
Ke.sultate  als  .sehr  günstige  bezeichnet  w»  r<l.  n.  1)»t  auffallende  Unterschied  zwischen 
dem  ^Africo"  und  dem  .'rorricelli"  wird  damit  erklärt.  da.ss  ersterer  oben  «-in  Holzventil 
be.sass  und  vor  seinem  Gebrauch  durch  Regen  und  Wind  istark  mitgenüuuueu  war. 
Bei  der  Abwechselung  von  Küsse  und  Wirme  sollen  die  Hoizventile  viele  nniiicht- 
bare  Sprtlnge  erhalten,  die  die  Diffusion  beschleunigen.  Man  hat  sich  daher  Ahr  ds« 
am  «TorricelK*  l)ereits  angebracht  gewesene  Metallventit  entschieden.  II. 

Scientiiic  American.    New- York,  2(>.  Dezember  188.'). 

Die.se  Wochenschrift  enthält  in  ihrem  Blatte  vom  angegebenen  Datum  einen 
Iftngeren  Artikel  ftb«r  den  vom  General  Thayer  projektirten  lenkbaren  Ballou.  Oligkicli 
dieser  nun  wdil  kaum  im  Entstehen  b^iffen  ist,  l&s&i  man  sich  Aber  seine  Ver- 
wendung bereits  in  weitgehendstem  Maasse  ans.  General  Thayer  will  nicht  allein 
e.vplosive  Kor]»er  von  drm-iHo  n  lierabwerfeu.  er  will  neuerdings  sogar  nurh  ril  ^r 
unwegsame  dejicriderj  hinweg  tür  Iruppen-TraMsporte  elektrische Ballon-Draht>eiliiahiieii 
einrichten.  Davon  sollen  '6  bis  4  Meilen  Länge  au  einem  Tage  hergestellt  werden 
kennen  und  nicht  mehr  als  1500  Dollar  pro  Meile  kosten.  Wir  würden  es  bedanera. 
wenn  die  hew^e  Luft  die  kühnen  Ideen  des  Erfinders  l»et  ihrer  praktischen  An»* 
ffihrung  vielleicht  verwehen  sollte.  Aroo. 

Dnuk  von  Otto  Blmor.  Rittorstr.  1& 
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Heft  IV. 


Die  LiflslriNiMiiiM  finr  Berlin  in      vier  JaiireiieUen. 

Von  Dr.  F.  Yettlii. 
Foitsetzaiig  von  Seite  342  dieser  Zutschrift  (1885). 

(Hierzu  eino  Figurentafel.) 

Die  folgeudeu  4  Tabelleu  euthalten  die  Zeiten  (T)  und  Massen  (V)  der 
Loftströmungeii  für  die  Wind-  und  die  5  Wolkenregionen,  wie  sie  iu  jeder 
dsr  4  JabreaeHen  beobachtet  wotden.  Je  4  Zahlen,  eine  jede  an  der  ent- 
sprechenden Stelle  der  4  Tafeln  stehend,  geben  addirt  eine  Samme,  welche 
gleich  der  Zahl  ist,  die  an  der  entsprechenden  Stelle  der  Tabelle  2  (8.  diese 
Zeitschrift  1885,  S.  386)  angegeben  ist. 

Die  LnfkstrOmnngen  in  den  verschiedenen  Hohen: 

1)  im  Sommer.    (Tab.  1.) 


Ob.  Cirr. 

ÜBt  CiZT. 

Wölkchea 

Wolken 

Unt  OewAlk. 

Wiud. 
V. 


J 

SW. 

NW. 

N. 

E. 

SE. 

s. 

^  Summe. 

V  4271 

14348  ' 

2930 

1324 

289 

214 

386 

1991  )  15758 

T 

72  ; 

)  75,2 

51,7 

23,7 

7,5 

7 

9,5 

35 

>_>s2 

V  . 

24Ö3 

3127 

3235 

1756 

461 

423 

723 

1596 

13b04 

T 

507 

'  62,2 

64,7 

35,7 

11,5 

13 

21 

37 

296 

V 

:;7H3 

4462 

31!)3 

1277 

225 

199 

420 

1685 

15214 

T  \  12G 

V  fssii 

1  13U 

95,7 

38,5 

9 

11 

19 

60,5 
1366 

499 

<4302 

3111 

1174 

313 

383 

489 

14449 

T 

140 

IGl 

IIU 

54,2 

18,2 

18.2 

26,2 

69,2 

606 

V 

1335 

2641 

2GG;» 

1089 

116 

134 

165 

420 

8569 

T 

47,5  89,0 

89,5 

37,5 

5 

5,5 

7 

16,5 

298 

V 

493  7 

4770 

3132 

1744 

1282 

1154 

17.H7 

3421 

!  22177 

T 

|212 

1  Wd 

15U 

l  105 

7» 

08 

97 

loa 

7 

1  1091 

Digitized  by  Google 


98  Di«  LiiftsfarSiniiag«B  Ober  B«rlin  in  d«n  rier  JaJmmSUn. 

2)  Her  bat    (Tab.  2.) 

8W. 


Ob.  Cirr. 
Unt  Cirr. 
Wölkchen 
Wolkea 
DotGevSlk 
Wind 


V 
T 
V 
T 
V 
T 
V 
T 
V 
T 
V 
T 


Ob.  Cirr. 
nnt.  färr. 
Wölkchen 
Wolken 
Unt.  Gewölk 
Wind. 


V 
T 
V 
T 
V 
T 
V 
T 
V 
T 
V 
T 


Ob  Girr.  \ 

V 

ünt  Cirr.  ^ 

V 

Wölkchen  p 

V 

Wolkea  -f 

V 

Uut.  Gewölk  'f 
Wind  T 


4136 
72 

3927 
98. 

337-I 
97, 

22(>;{ 
5»J, 

W.)\ 
240 


,  I  W. 

I  _ 

'.{714 
)  59, 
'4830 
82, 
5203 

5  125, 
5574 

2  14H. 
3939 

2  94 
3170 
\  153 


NW. 


2990 

45,5 
'3294 
7i  56 
3447 
.V  84.7 

.3934 
W  103 
2!fH4 

72.2 
163Ö 
97  I 


N. 

1382 

21,5 
1346 

24 
1 104 

30 
1168 

33.7 
985  , 

26,5 
!>59 

71 


NE.  £. 


328 
8 

404 

H,r, 

2h6 

9  , 
307 
13,5 
4(K) 

13.5; 

04 


182 
6,5 

176 
4,5 

290 

12 
285 

14,2 

509 
17 

'Min 

70 


8E. 


411 


6. 


I    "I  I 


7,5.  28,5 
498  1981 

10  35,2 
417  1481 
18,7  4.3.5 
155  744 

9  26.5 
390  544 
I2.5I  17 
■2 13:»  4220 
145  ;  250  , 


U154 

233 
16665 

293 
161. Vi 

422 
15541 

446 
1 1954 

309 
18Ü17 
1091 


3)  Winter.  (Tab.  3.) 


SW.     W.  I  NW.  1   N.  1  NE. 


E.  ;  SE. 


Ii 


882 

17,5 
783 

1.3,5 
1365 
32 
1I72O 
f  43 
2056 
I  46 
3922 
184 


lh,(} 
26 
1568 


1982 


I  977 
>  ,  11,5 
l'.i74  1275 
27       30.5     19  I 
2776   2535  |1063  | 
56,5    52,5  25.7 
3249    2717    1184  , 
77,7!    64  !  29.2' 
4457   3638  '1425  1 

94      75,2|  S2 
3073  12292  Il909 
138  '  103  ,  89 
I 


108  1 

0 

419  I 

327  I 

10 
645  , 

19,5| 
998 

28,2| 
1060 

81,5 


40 
2 

156 
4 

261  I 
8,2 
665  I 
22.5' 
1246 

34,5 
1227  ' 
62  I 


1,30 
4,5 

107 
4 

159 

6 

593 

21 
800 

22 
1465 

83,5 


s. 

391 

9,5 
281 
7 

286  f 

10 
579  , 
18 

.360 

\  " 
|3131 

162 


6204 
98 
6563 
114 
8772 
201 
11352 
295 
14977 
343 
18679 
903 


4)  FrAhling.   (Tab.  4.) 


SW. 

2484 

Ii  42 
!'2399 
I  nO.T 
.2012 
I  66,7 
1725 

58,7 
1618 

38,2 
30.31 
137 


NW.  N. 


NE.     E.     8E.     8.  Sninnie 


2339 
i  ii5,2 


3721  3924 
I  56,7 1  58 
13972  I4436  ^631 

76,7    80.2  46,2 
,3884  ^44 13  ,2297 
t  106,21  113,21  64, 
40(K)  4451  12151 

124  I  140  ,  73,2] 
3410  '3455  'l728 
h2,7    88.2  49 


l3:)8l 
'  155,5 


3tlll 
168 


3(140 
>  165 


1  988 

668 

686 

13.'')3 

16163 

16 

17,5 

27,5 
1338 

267 

1013 

744 

839 

17372 

18,5 

16,5 

22,5 

32.5 

344 

723 

665 

63.«) 

936 

15565 

25,5 

23,5 

27,5 

39 

466 

845 

935 

705 

<;42  Ii 

1Ö4Ö4 

32  .  35,5 
912  '  740 

31,5 

29 

524 

383 

489 

12735 

.30,5 

26 

14 

13,2 

342 

3559 

2230 

1440 

2183 

23275 

i  ^^'^ 

i 

105 

P 

87,5 

117 

1084 

Digrtized  by  Google 


Di«  LnlMtOmmgen  1lb«r  BarÜD  1b  dm  vto  JümmHm. 


99 


Die  Zeiten  (T)  in  diesen  i  Tah'  lleii  sind  demiiäclibt,  wie  dies  beim 
Jahresmittel  geschehen,  prncetjti»<;h  beitiihiiet  (s.  S.  338  anten),  die  Massen 
oder  Volumina  (V)  auf  die  procentisch  angegebenden  Zeiten  rcducirt  (s,  S.  340). 
Die  sich  akdami  erijebeneD  Geschwindigkeiten  (V/T)  sind  natürlieh  dieeelbeo, 
wie  eie  sieb  nach  den  Tabellen  1  bis  4  ^ns  der  Division  der  Tolnmina  durch 
die  Zeiten  ergeben. 

Ffir  die  beiden  höchsten  Schichten  mit  dem  Lnftdmelc  0,2  nnd  0,0  X 
700  mm  sind  Geschwindigkeitrn  und  Zeiten  in  der  frfiher  (8.337-33^,330) 
beschriebenen  Weise  ans  den  Differenzen  des  obern  gegen  den  unteru  Cirrus 
1)f UM  bnet  und  die  Volumina  durch  Mnltipliication  der  gefundenen  Zeiten  und 
Geschwindigkeiten  bestimmt. 

Die  auf  tiolch»;  Wcisie  gefandonen  Warthe  für  den  Sommer  sind  zu- 
sammengestellt in  di'ii  Tabellen  -7,  (ii»^  für  drn  Ib  rhst  in  Tabelle  8 — 10, 
für  deu  Winter  iu  Tabelle  11  — 13  und  für  den  l'rühinig  m  Tabulle  14  16. 
Die  untenstehende  Reihe  jeder  Tabelle  enthält  diu  plauimetriscben  Mittel,  in 
der  beim  Jahreemittel  angegebenen  Weise  berechnet  (s.  S.  889). 

Die  Luftetrömungen  der  verschiedenen  iiohen  im  Somuier: 


1)  Zeitdauer  (T).  (Tab.  5.) 


Baremeter. 

8W.  i 

W. 

NW. 

i  N. 

NE. 

£. 

SE. 

8. 

Summe. 

760  mm  X  0,0 

40,4 

;u;.3 

10.« 

1,14 

0,191 

0 

(i 

11. 4 

100 

0,-2 

34 

;{2,4 

14,H 

4,H2 

1,42 

0,.')6 

0 

12.2 

100 

Ob.i  ^.  0.4 

2ö,G 

2«;,7 

1«,:5 

MI 

2.66 

2.48 

3,;}  7 

li,4 

100 

UntJ  oj; 

17,2 

21 

21.8 

12 

3,9 

4,4 

7,12 

12,6 

100 

Wölkchen  0,1.) 

2^,2 

27,H 

19.1 

7,7 

l.H 

9  •> 

;{.8 

12,1 

1(H) 

Wolken  0,86 

23,1 

26,6 

19,6 

8,94 

3 

4:\  2 

11,4 

100 

ünt  Gew.  0,94 

1«; 

30,1 

30,1 

12,6 

1.68 

l.H.'i 

2.3:1 

r»,.'j4 

1(K) 

Wind  1,0 

19,2 

14.6 

i>,64 

7,18 

6,24 

8.92 

15 

100 

Mittel ,  26,1 

27,9 

1  18,4 

7,92  1 

2,37  1 

2,29 

3,3" 

11,»  , 

100' 

2)  Volumina  der  fortbewegten  Luft  (V).  (Tab.  6.) 


Lafkdrnck. 

SW. 

W. 

NE. 

1 

SK. 

s.  1 

Sttmme. 

760  loni  X  0,0 

:;-J2 

264 

1  74.8 

7.8 

0.6« 

0 

0 

96.;{ 

766  N  H) 

0.2 

2;-iii 

211 

:  9.1,2 

29.9 

5,27 

1.*; 

(1 

.s6,;> 

66;{ 

0,4  , 

151 

154 

lf)4 

46.9 

10,2 

7.6 

13.7 

70,6 

559 

0,6 

84,1 

106 

IUI) 

59,7 

15,6 

14,3 

24.5 

54,1 

46H 

0,7.5 

75,6 

H9.2 

63.H 

25.6 

4,5 

3,98 

8,4 

3;5,s 

:m 

0.8 1> 

:)4.6 

70.9 

r.i.:; 

1!'.3 

5,16 

6.:!i' 

N.oT 

•-'2.4 

2;;h 

0,94 

44,7 

88,7 

1  89,7 

36,6 

3,9  1 

4,5 

5,55 

14,1  i 

28Ö 

1*0 

45.3 

41,» 

l  28,7  1  16 

11.7 

10.6 

16 

31,4 

202 

'Mittel' 

143 

1  86,5 

35' 

,  7,67  1  6,1« 

9,»2  1  j~»,8 

490 

7» 
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6)  Geschwiüdigkeit  (V/T).    (Tab.  7.) 


Lnftdradc.      8W.  W. 

760  num  x  0,0  ,  79.0  !  72.6 

0,2  I  69,4  !  6.'),2 

0,4  I  59,2  57,8 

0.6      49  50.4 

0,75  i  30  32,1 

0,86  j  23,7  26,7 

0,94  ,  28,1  29,5 

  1,0  I  2:{.a  I  22.8 

Mittel    54.8  i  51,3 


NW.    N.  NB. 


E.  !  SE.  I  S. 


HIttei, 


69.3 

63 

56,7 

50.4 

33,3 

26,1 

29,8 

47 


68.4 

62,1 

55,8 

4{>..'') 

33,2 

21,7 

29 

16^6 

44.2 


35.6 
37.1 
38.6 
40.1 
25,1 
17,2 
23,2 
16.4 
32,2 


26.6 
28,6 
30,6 
32,6 
18,1 
21,1 
24,4 
17_ 

27" 


53 

46,8 

40,6 

.14,4 

22,1 

16,7 

23.6 

17,9 

30,1 


84,5 
70,7 
56,9 
4.3.1 


76.6 
66,3 
55,9 
46.8 


27,9  .30,5 

19,7  1!3,8 

25.5  28.8 

21  202 

49.8" 


c 

1 
O 


a. 
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Die  Luftströmungen  der  verschiedenen  Ufiheu  ioi  üurbst: 

1)  Zeitdauer.    (Tab.  8.) 


Lnfidnick.  | 

SW. 

W. 

NW. 

N. 

NE. 

E. 

SE. 

Summe. 

760  mm  x  0.0 

21,9 

20,4 

20,6 

11.4 

4.^ 

5,34 

2,87 

12,9  , 

100 

0,2 

22.8 

23 

20.1 

10,4 

4,07 

3,05 

12,6  1 

100 

0,4 

,  23,7 

25.6 

19,6 

9,27 

3.45 

2,8 

3,23 

12,3 

1(K) 

0,6 

1  24,6 

1  28,2 

19,1 

8.18 

2,9 

1,53 

,3,41 

12 

100 

0,76 

1  23.3 

1  29,7 

20.1 

7,11 

2.13 

2.84 

3,43 

10,3 

100  . 

0,86 

21.8 

*t  t  ■ ) 

.)■!..> 

23,3 

7.55 

3,03 

3,18 

2.02 

5.94 

100 

0,94 

18,2 

30.5 

23,4 

8.59 

4,37 

5.51 

4,05 

5,51 

100 

1,0  1 

22 

1  14 

8,88 

6,52 

5,85 

6,44 

13,3  i 

23  j 

100 

Mittdl 

22,9  1  36,3  1  20 

8,93 

3,49 

3,4   {  8,45  1  11,4  ii 

lOÖ 

2)  Volfinima  der  fortbewegteD  Luft. 

(Tab.  9.) 

Luftdruck. 

SW. 

w. 

NW. 



N. 

NE. 

E 

SE. 

S.  [, 

Summe. 

760  mm  X  0,0 
0,2 
0,4 
0,6 
0,75 
0.86  ' 
0,94 
1,0 


Hittd 


149 

147  ' 
144 
141  . 
93,11 

75.. "-^ 
71,3, 
43,l| 


144 
153 
160 
165 
123 
1 25 
128 
39,1 


134  I  144 


164 
146 
129 
112 
81,7 

S8 
1  96,6 
;  15,1 

rn?" 


92 
75,4 
59,5 
46 
26,1 
2fi.2 
31,9 
8,86| 


1-2.7 

14.1 

13,8 
6,78 

6,88 
13  ,16,5 
7,75!  8,3 


2,94 

(i.'S 

7.84  I 
6 

6,87 

6,38  ; 


18.6 

is.-J 

17,7 

17, 
9,881 
3,47 

12,0 

19,6 


98,9  , 
.^^.1  'l 
77,6 
67,5  ■ 
35,1  j 
16,7 
17,6 
38,7 


53,6  I  12,1  I  7,17  I  15,1  i  64 


682 
648 
610 
569 
383 
348 
387 
171 

"536 


lu 


3)  Geschwiudigkeit.   (Tab.  10.) 


Luftdruck. 


760  mm 


0,2  . 
0,4 

0,6 
0.75 
0,8<i 
0,94 
1,0 


SW. 

W.  1 

1 

NW. 

NE. 

E. 

1  SE. 

Ii 

Mittel. 

|i  <^7,9 

70,4 

79,5 

80,7 

28 

5,5 

64,8 

76,7  |i 

68,2 

':  64,4 

66,4 

72.6 

72.5 

34,5 

16,7 

59,8 

69,9 

64,8 

'  60,9 

62.4 

6.3.7 

64,3 

41 

27.9 

54.8 

63,1 

61 

57.4 

58.4 

58.8 

56,1 

47.5 

,39.1 

49,8 

56,3 

57 

'  39.9 

41.6 

40,7 

36,8 

31.7 

24,1 

22.3 

34,1  1 

38,3 

34,7 

t\  —  — 

.  I  (  ,  / 

34.6 

22,8 

20,1 

17,2 

28,1 

34,8 

V  39,2 

41,3 

37,1 

29,7 

30 

31,2 

32 

38,7 

!  16,2 

20,7 

17 

13,6  f 

13,2  , 

13,7 

14.7 

16,8 

17,1 

Ii  54,31 

54,8  1 

58,5  i  58,9  1  34,7  J  31,1 

43,8  1  56,3  Ii 

53,6 
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Die  LnftstrOmiiDgcn  der  versehicdoneD  Höhen  im  Winter: 


I^tiftdrtick 

II 

SW 

W  1 

;  1 

NW. 

* 

N 

NE. 

E 

SE. 

S. 

— • 

Summe. 

760  mm  X  0,0 

24.5 

,10 

21,6 

1,59 

0 

0 

— r  —  ' 

6,31 

15,7 

1(X) 

0,2 

•21,6 

2H.7 

23,« 

6,57  ' 

0 

0,56 

5,56 

12,9 

100 

0,4 

17.H 

26.5 

25.5 

11,7  ' 

2.04 

2.04 

4.59 

9,61» 

100 

ti.t; 

1H.6 

2:i,7 

2<;,7 

16,7  1 

6,14 

3,51 

3,51 

6,14 

100 

0.75 

2M,1 

26,1 

12,8 

4.98 

4,11 

2,99 

4,!»S 

100 

0,86 

Ii  ^^'^ 

26,a 

2U7 

9,9 

6,61  j 

7,63 

7.12 

6,1 

UXt 

0,94 

13,4 

27,4 

22 

9,34 

8,23  1 

10,1 

6.42 

3,21 

100 

1,0 

20.4 

15,:{ 

11.4 

9.H5 

9,05 

6,9 

9.27 

18 

KM) 

Mittel 

"!!  17,7' 

26,7 

24,1 

10,4  1 

3.63 

3.1  1 

5,04 

"9  ,12  ! 

lüO 

2)  VolaiDiDa  der  fortbewegten  Laft. 

(Tab.  12.) 

j^nnariiejc« 

SW 

Ii 

w. 

NW. 

N. 

NE. 

E. 

SE. 

fi 

Dl 

  = 

rftlHillMI- 

760  mm  X  0,0 

'1  12:» 

2;iy 

233 

19,2 

0~ 

0 

r,r  - 

67,4 

703  X10 

0,2 

loy 

208 

223 

67,7 

0 

0 

17,3 

54,2 

679 

0,4 

l|  90 

172 

1  202 

99,7 

10,9 

4,08 

13.3 

39,9 

632 

O.G 

6.S.7 

V.iH 

173 

112 

36,7 

13,7 

9.:;  8 

•Jl.ii 

576 

0,75 

67.y 

\:\H 

126 

52.8 

16,3 

13 

7,92 

14,2 

436 

0,86 

55.2 

110 

92.2 

40 

21,9 

22.5 

20.1 

19.6 

385 

0,94 

5y.it 

130 

106 

41,8 

29,1 

36^5 

23,4 

10,5. 

438 

1,0 

4. •5.6 

.{4,1 

;  25.1 

21,2 

18.4 

13.5 

16.3 

34,7 

207 

Mittel 

1  163  " 

172 

(;!),7 

15,6 

10" 

14,8 

1  35,1 

(  564 

3)  Geschwindigkeit.   (Tab.  13.) 

Lnftdniek. 

1    ■  ■ 
!!  8W. 

W. 

NW. 

N. 

NB. 

E. 

SE. 

1 

760  mm  X  0,0 

50.2 

79,6 

108 

121 

41.3 

..  - 

33.3 

42.9 

70,2 

0,2 

,^  5().;t 

72,4 

93.9 

103 

47.5 

31,1 

42.0 

67.9 

0,4 

1  50.4 

65,2 

79.3 

85 

53.7 

20 

28,9 

41,1 

(13.3 

0,6 

1  50.5 

5  s 

64.7 

67.1 

59.9 

39 

26,7 

40.2 

57,6 

0,75 

1  42,6 

49,1 

4»,3 

41,4. 

32,7 

31,7 

26,5 

28,6 

43,6 

0,B6 

40 

41,8 

42,5 

40,5; 

33,1 

29.5 

28,3 

32,2  1 

38,5 

0.94 

"  44.6 

47.4 

48,4 

44.5 

3.''),4 

36.1 

36.4 

.32,8 

43,7 

1.0 

2l.:{ 

22.3 

22.3 

21,5 

20,4 

19.7 

17,6 

19,3 

20,7 

Mittel 

'  4774 

61,1 

71,4 

67.1 

43,1 

~32.3 

29^4" 

38,5 

"  56,4 

Die  Laftströmungen  der  verscliii 
1)  Zeitdauer. 


(Tal). 


liubeii  im  Frühling: 
14.) 


Lnftdradc 

760  mm  x  0,0 
0,2 
0,4 
0,6 
0,75 
0,86 
0,94 
1,0 


SW.  !  W.  I  NW. 


N.  i  N£.  i  £.  SE. 


17,5 
16,6 
15.7 
14,8 
14..H 
11,2 

11,1 
12,7 


19.3 
20,3 
21,3 
22,3 
22.8 
23,7 
24.1 
14,3 


1H.5 
20.1 
21.7 
23,3 
24,3 
26.7 
25,8 
15,6 


12,8 

13,1 

13.2 

13,4 

13,8 

14 

14.3 


7,24 
6.62 

6 

5.58 
5.48 
6,11 
8.91 


j  lÄ,*  I  tt^ü  [  lOyM  I  15,3  ,13,8 
Mittel  I  14,9  I  21,5  |  83,3  HmT"  öiF 


6,15 
5,7 

.5,25 

4,8 

5.05 

6.78 

7.59 

9,72 


6,58 
6,57 

6,56 
6,55 
5.91 
6,02 
4,09 
8,1 


12 

I 

10,3 
9,46 
8.3«^ 
5,.54 
3.85 

10,8 


5,75  [   6,3  I  9,35  i  100 


Sunnifl. 

100 
100 

loo 
100 
100 

1 0(  I 
100 
100 
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2)  VoluDiiaa  der  fortbewegten  Luft.   Tab.  15 ) 


■ 

Luftdruck.  | 

sw.  1 

W.  NW. 

1 

N.  1  NE. 

.. .  J.  1 

E.  j  SE.  j   S.  [1  Srnnrne. 

,  , 

760  mm  X  0,0 

0,2 
0,4 

0.6 

o.t:) 

Ü,ü6 
0,94 

1,0 

Mittel 

145  Il80    !  171 

118    IGl  161 
j   93  ,139     1  147 
!  69,8115  129 
43.2  83,4  94.8 
33     76,4  85 
'  47,4   99,6  ,  101 
28,1  i  33,1  1  33,4 

109  [  54,9 

98,5  45.5 
87,7  1  37 
76,5  1  29,4 
49,4  15,5 
41,1  16,1 
,  50,5  ,  26,6 
'  33,7  1  33 

32,5 
28,7 
25 
21,6 
14,3 
17.9 
,  21,6 
1  20,6 

28.3 
27 
25,7 
24.4 
13.7 
13.5 
11,2 
1  13,2 

78.2  799  X  10 

63.5  70:^ 

50.6  Ii  6U5 
39    ;  505 

20.1  ,  335 

12.3  295 
14,3 ,  372 

20.2  216 

l  81,7 

>  124  1  130  !  76,4  1  3M 

1  33,4  1  21,9  j  42,5  .'  533 

3)  Geschwindigkeit  (Tab.  16.) 


Laftdrack. 


760  mm 


.  0,0 
0,2 
0,4 
0,6 
0.75 
0,86 
0,94 
1,0 

Mittel 


SW.  i  W. 

■1  82,7 
70,9 
59,1 
47.3 
30,2 
29,4 
42,4 

J2,lJ^23jl 
54,8  !  57,7 


Im 


58,6  I  57    :  51,4  [  40,7  |  34,8  i  45,5  j  53,3 
Die  Zahlen  dieser  Tabellen  lassen  vielerlei  Yorgftnge  erkennen. 
Folgenden  mag  auf  einige  derselben  hingedeutet  weiden. 

1.  Die  Geschwindigkeit  der  Laftbewegang. 
Stellt  man  die  Mittel  derselben,  wie  sie  rechts  an  der  Seite  der  Tabellen 
7,  10,  13  lind  16  aogt  gehen,  graphisch  dar  (s.  S.  S.Sfi,  3.H7),  so  bemerkt  man, 
wie  beim  .hiliresmittcl  (Fig.  5),  so  in  jeder  Jahrcsy-eit  Fijj.  1-— 4)*)  die  Ver- 
langsaniun*,'  der  Lufthewegnng  in  der  Kegion  der  Wolken  und  Wölkchen 
(a  und  b).    Die  raittlere  Gesi  Ii  windigkeit  derselben  beträgt: 

im  Sommer  Herbst  Winter  Frühling 

=  27,1     36,5      41      31,5  Fuss  pr,  cec 

die  des  nntern  Gewftlks  nnd  des  nntem  Girras  (c  and  d) 

c  4-  d       «      ,      ^  ^ 

  43,8. 


2 


=  37,8  47,8 


50,6 


Setzt  man  die  letztere  fiberall  ^  1,  so  ist  die  erstere  verzögert  im  Yer- 
hftitniss  von  1: 

0,7-2       0,7«       0,81  0,72. 
Als  wahrscheinliche  Ursache  der  langsameren  Loftbewegnng  in  der 
Region  der  Wolken  nnd  Wolkchen  ersdiien  mir  die  in  dieser  Gegend  stattr 
findende  grösste  Wolkenbildnng   nnd  damit  verbundene  Wftnneentwicke- 

*)  Die  Erkl&roDg  der  Z«ichea  mu  B«nde  der  il^en  s.  a.  a.  U.  S.  297. 
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luiig.  In  rchpreinstimniutii:  dannt  sirbt  m;ni  liier,  das»  in  der  Jahri-^/eit, 
wo  die  reiehlichsten  NiedeiM  lil  i^e  überhaupt  stattfinden,  nämlich  im  Stjumu-r 
und  Frübliog,  die  Yer^fögerutig  am  stArksten  ist,  ditös  dagegen  im  Winter,  wo 
die  geringsten  Niederrjcbläge  beobachtet  werden,  aach  die  Yerlangsamang  den 
geringäten  6nd  erreidit. 

Einen  merkwürdigen  Unterschied  in  der  Znnaitme  der  Geeebwindigkeit 
seigen  die  sAdlichen  (8£  S  8W)  und  nOnUiclien  (NW  N  NE)  8iH)mnngen. 
Die  Summen  der  ereteren  eind  im 

Sommer  Herbst  Winter  Friihling 
in  der  Region  des  unteren  HewAlks    77,2    102,4    113,8  1()(),8 
„   ^  -    ohereuCirnu  178,8    120,4  147,5 

in  der  obersten  Schicht    ....  217,1    211,4    126,3  190,9 
I>ie  Geschwindigkeit  nimmt  also  nach  oben  hin  zu  im  Verhftltniss 

von     1         1        1  1 
m      2,8       1,8     1,06  1,4 
2,8       2,05    1,1  1,8 
Die  Summen  bei  den  nördlichen  Str&nanogeo  betragen  bez. 

nnterea  Gewölle  82      108,1    128,3  104,4 
oberer  Cirrus     151,1      171,0    218,0  1!)5,9 
oberste  Schicht   173,3     189,2    270.J  253,5 

Die  Geschwindigkeit  nimmt  nach  oben  za  im  Verhältniss 

von      1         1        1  1 

ta      1,8      1,6     1,7  1,9 

2,1       1,7     2,1  2,4 

In  der  wArmereo  Jahreebftlfte  nimmt  demntcb  die  sfidliehe  StH^mnog 

nach  der  Höhe  hin  in  st&rkerem  Grade  an  Gest  h windigkeit  >n,  wie  die  nörd- 
liche, in  der  kiilteren  nimmt  dagegen  die  nördliche  in  grösserem  Verhftltniae 

zn.  als  die  südliche.  I>et/.lere  zei^  die  grösste  Zunahme  im  Sommer,  die 
kleinste  im  Winter,  die  nördliche  die  gröeste  im  FrQhliog,  die  kleinste  im 
Herbst. 

Die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Nordströrnang  (NW  N  N£)  in  den 
8  Uöheuschichten  ist  die  folgende: 

(Tabeffle  17.) 


Sonraier. 

Herbst 

Winter. 

Frttbliog. 

760  mm  X  (),() 

.')7,S 

63,1 

yü.i 

84,5 

XÜ.2  . 
Oberer  Cirms  '• 

Ö4,l 

60 

81,4 

74,9 

50,4 

57 

79,7 

65,3 

Unterer  rimis 

}♦•,,? 

.vi.i 

r»3.ii 

.'■).^7 

Wülkcheu  1 

3ti,4 

40,» 

34,4 

Wolken  ! 

21,7 

31,9  ■ 

38,7 

29,3 

Unterer  Ocwi^lk 

27,3 

!  34,8 

Wind 

17.6 

14.6 

•il,4 

'  22,5 

älittel  II 

41,1  , 

57,4  1 

1 

00,5 

55,7 
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Ueber  der  Windregioii  fliesst  in  allen  Höhen  der  Atmosphäre  die  iiörd- 
liehe  Strömung  im  Sommer  aiu  laugsamsten,  im  Wiultir  aiu  bchuelläteu,  iui 
Herbst  ond  Frahliog  m  mittlerer  Gescbwiodigkeit  Die  mittlere  Stärke  der 
sfidlichen  (SE  S  SW)  StrOmQDg  ui  den  8  HdheDsehtcbteD  ist  die  folgende : 


(Tabelle  18.) 


1 

Sommer. 

Herbst 

Winter. 

Frühling. 

760  nun  X  0,0 
xO,2  ! 

72,4 

70,5 

42,4 

i!  63,6 

62,3 

65 

41,1 

56,4 

Oberer  cirrus 

52,2 

59,3 

40,1 

49,2 

Unterer  cirrus 

42,2 

54,5 

39,1 

WAlkchen 

26,7 

32,1 

32,6 

1  25,8 

Wolken 

20,7 

26,7 

33,5 

1  24,6 

Unterer  Gewölk 

25,7 

34,1 

37.9 

35,6 

Wind 

20,7 

15,9 

19,4 

1  19,1 

Mittel!!     44,7      |     51,4     |      38,4     1^  45 


Die  sftdliehe  StrOmnng  flieset  id  deo  unteren  Regionen  zur  Sommerzeit 
am  langsamsten,  in  Winter  am  schnellsten.  Aber  nach  der  Höhe  zu  kehrt 
sich  das  Verliältniss  nm,  in  den  höchsten  Recrionen  niesst  diese  Strömung 
im  Sommer  am  schnellsten,  im  Winter  am  hm^samsten. 

Im  .KihrPBmittel  nehmen  unter  allen  Strömungen  die  Nord-  und  8fid- 
strömnntr  am  meisten  nach  oben  hin  zu  au  Geschwindigkeit. *)  Dasselbe  findet 
nun  uueli  in  den  einzelnen  Jahreszeiten  statt. 

Wir  haben  die  folgenden  Verh&ltDisse,  in  denen  die  Geschwindigkeit 
der  verschiedeoen  Strömungen  vom  untern  Gewölk  bis  znr  obem  Grenze  der 
Atmosphäre  zonimmt. 


(TabeUe  19.) 


SW. 

W. 

NW. 

N. 

NE. 

E.  '  SE.  1  S. 

1  1 

Sommer  1: 
Herbst 
•  Winter 
Frfihling 

2,8 
1,72 
1,12 
1  1.95  1 

'>  4    !  "  3 
1,67  :  1,93 
1,67  1  2,22 
2,26  j  2,36 

'^,35 
2,17 
2,7 
2,41 

1 

1.5  1,08 
0,96  ;  0,18 

2,61  {  1,86 

2,25  3,3 
2,07  2,45 
0,92  1,3 
1,57  1  1,76 

!m  Frühling  verschwin'1'4  das  Sndmaximnm.  sonst  findet  man  überall 
die  nordliehe  und  südliche  JSlrümuni^  mehr  an  Geschwindigkeit  zunehmend, 
als  die  übrigen  Strömungen.  Wähn  nd  im  Jahresmittel  das  Verhältnis»  der 
Zunahme  bei  N  und  S  gleich  ist,  lindet  man  im  Sommer  die  Südströmnn?. 
im  Winter  die  Nordströmuug  iu  grösserem  Verhältniss  nach  oben  hin  uii 
Gesdiwindigkeit  wadisend. 


*)  A.  ft.  0.  8.  888. 


Digitized  by  Google 


Oto  URiMiuiigeii  Mir  Min  in  4m  vi«  MmtiMii. 

Voa  Dr.  F.  V«ttl]k 
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y<arminderiuiß  des  Sinkais,  ßC,  elurch.  das  Oieil&L  03. 

4 — f — X  ^  ' 
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Die  mittlere  Luflbeweguiig  (nosrlnvindif;kcit  aller  J^trAnian^en  inner- 
halb der  ganzen  AtmnsphÄre)  beträgt  im  Sommor  4?»''  pro  scc,  im  Herbst 
i>3,(!',  im  Winter  .')<i,4'.  im  Frfihliug  r)3,3'  j>ro  sfc,  sie  ist  also  im  Sommer 
am  scbwuchsteu,  im  Wiuter  am  stärkäten,  ioi  Uerbst  und  liuiiiiu^  eine 
mittlere. 

2.  Zeitdauer  der  Lnftströmnogen. 

Die  mittlere  Zeitdauer  der  verschiedeneu  Strömungen  war  im  Jahrea- 
mittet*) 

8W.    W.    NW.  N.    NE.    E.    SB.  S. 

22,1   25,4    20,6  10,1    4,0     3,8    4,4    10,6  pe. 

Veii^eicbt  maD  nun,  mit  obigen  Mitteln  der  Zeiten,  die  roitUeren  Zeiten 
der  8  Strömungen  im  Sommer,  Herbst,  Winter  nnd  FrAhling,  so  ergeben  eich 
folgende  Differenzen: 

8W.    W.     NW.     N.    NE.    E.    SB.    8.  Strömung. 
Sommer  -f  6,7  n-  2,3  —2,8  -  2,3  —  1,G  —  1,8  —  1,2  +  1,4 
Herbst  +       +  0,7  —  1,2  —  1,2  -  0,5  —  0,2  —  1,1  +  1,0 
Winter  —  2,7  +  1,1  +  Ä,9  +  0,2  —  0,4  —  0,5  +  0,5  —  1,8 
Frttbling  —  5,5  —  4,1  +  1,0  +  3,S  +  2,5  +  2,1  +  1,8  11 

Im  Sommer  nnd  Herbst  Überwiegen  im  Mittel  dnrch  die  ganze  Atme- 
Bpbire  sfidwestliche,  im  Winter  nnd  Frfihling  nordweetlidie  nnd  nOrdliehe 
StrftmuDgen. 

Die  Werthe  der  Zeitw  fftr  die  verschiedenen  Höben  zeigen  wie  im 
Jahresmittel,  ro  auch  in  den  Jahreszeiten,  dass  jede  Strrmmng  in  allen  Höhen 
der  Atmosphäre  mit  wcnipen  Ansnnhmon  vorkommt,  Hass  aber  gewisse  Re- 
gionen von  gewissen  i>trr»niuirgen  bevorzn^t  wt  rileu.  Wir  fnsscn  uii/dcrnm 
dit»  polaren  (NW  N  NE)  und  die  äquatorialen  t^6E  8  SW)  zusammen  und  er- 
halten aus  den  Tabellen  5,  8,  11  und  U  folgende  Zeiten; 

(Tabelle  20.) 
Polare  StrOmnngen. 


Laftdraek.  Ii       Sommer.  ,|  Herbst.  |,  Winter.  rrühlini;. 

•    T.  A  I    T.  A  I    T.  A  T.  A 

760 11110x0,0  12,1  !  —  16,6  86,6  |  +  41  23.2  -  14.9  ■  88,5  \  —  3,6 

0,2  21  I  —    7,7  34,5  f-    2,1  30.4  ^    7,7  39,7  I  —  2,4 

0,4  29,4  I  +    0,7  .-52,3  -    0,1  1,1  40.9  -  1,2 

0.6  87,7  '        9  1  30,2  —    2,2  49,8  \       11,7  42,1  l  0 

0,75  28,6  —   0,1  I  29.8  -    3.1  43.8  '  -f-   »,7  '  4S,6  '  1,5 

0,86  31,5  -r    2,8  \     1,2  38,2  -j-   0,1  46.8  4,7 

0,94  44,4  :    15,7  3<»,4  ,        4  89,6  +    1,4  49  ,  +  6,9 

1,0  I  I  -h  2,7  23,2  I—  «»,2  30.2  ^   7,9  '.  44,7  i  -h  2»6 


Mittel  II  28,7  I  i:  32,4  |  38,1  i  |  42,1  | 


•)  A-  ».  0.  S.  338. 
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(Tabelle  21.) 
Aequatorielle  Strömungeo. 


0,0 

0,2 

0,4 

0,6 

0.75 

0,86 

0,94 

LO 

Mittel 


51,8 
46,2 
41,4 

36,9 
4M 
38,8 
23,8 
4M 


"1  - 


10,6 
5 

0,2 

4,3 
0,1 
2,4 

n.4 

2.4 


41.2 


37,6 

38,4 

39.2 

40 

38 

29,7 

27,7 


II  31.9  I  II 

Der  HatqjrttmniiielpUitz  der  pdareo  StrOmangeii  ist  im  Jahreeniitlel*) 
die  fiegion  des  notem  Gewölks  nnd  des  untern  Cirras.  in  der  enteren 
bleiben  diese  Strömnngen  wftbrend  aller  4  Jabreszeiten  die  vorwiegenden, 

aber  die  obere  Regioo  ändert  im  Laufe  des  Jahres  ihre  Lage.  Sie  befindet 
sich  im  Sommer  iu  der  Höhe  des  untern  Cirrns,  steigt  im  Herbst  tns  in  die 
höchsten  Höhen  der  Atmnsphrire,  sinkt  im  Winter  wieder  herab  zum  nuten» 
("irrub  und  geht  immer  tiefer  herunter  im  Frühling?,  um  sieh  hier  mit  der 
untere  Region  zu  vereioigeu  uud  selbst  uoch  die  Wiodregion  in  sich  auf- 
zaoehmen. 

Die  äquatorialen  Strömungen  beherrschen  im  Jahresmittel  ebenfalls  2 
Regionen,  die  Windregioa  and  die  obersten  Schichten  der  Atmosphäre. 

In  den  Jahreszeiten  gilt  dasselbe,  nnr  im  Herbst,  wo  die  polaren 
StrOmnngen  nach  oben  steigen,  sinken  die  Äquatorialen  herab  zum  untern 

Cirrus  uud  im  Frfihling,  wo  die  polaren  bis  auf  die  Erdoberflflche  herabgehen, 
stehen  die  Äquatorialen  aaeh  in  der  Windregion  zurück  gegen  die  hftul^r 
auftretenden  polaren  Ströninnpen. 

Berechnet  man  nach  der  I.ambertscheu  Formel**)  die  mittlere  f'resul- 
tirende)  Richtung  der  Luftbeweguug  für  die  verschiedenen  Schieliten,  so  er- 
hält mau  die  folgenden  Werthe  von  S  durch  W  nach  N  gereclmet. 

(Tabelle  22.) 


SoDinier. 

Herbst. 

Winter. 

Frühling.  \ 

Jnlir«^ 

760miD  X0,0< 
0,2  = 

Oberer  cirras  ^ 
Unterer  cirrus 
Wftlkchen  i 
Wolken  i 

Unten  G^w^ilk 

Wind 

(66,7"^) 

72,9° 

79,2» 

90,8'» 

79.2» 

88.1» 

107" 

89* 

8Ä,Ö« 

88,2« 
(81.40) 
83,2« 
93,1« 

98,1"^ 
(47,2") 

170,5«) 
81,2« 
!  96,8« 

117« 
1  109« 

104« 

  f 

(93,9^)  ! 

98,2» 

lOI« 

104«  ! 
i08«  1 
119« 

IM*  ^ 
W 

(76,7«) 
81,8« 
87,6« 
94^« 
90i6« 
97.I« 

110« 

(56,7«) 

Mitt«! 

79,4« 

!  84,7* 

95,8« 

106«  1 

88,7» 

•)  A.  a.  0.  S.  340. 
••)  S.  Kimtx,  Meteorol    1.   S.  165. 
•••)  Ä.  ».  0.   8.  338.  Tab,  4. 


Digitized  by  Google 


Die  Luftströmungen  &ber  Berlin  in  den  vier  Jahresteiten.  107 


Diejeoigen  Resültanten,  welche  gegen  die  des  Mittels  am  meisteti  nach 
Nord  gewandt,  sind  fett  gedruckt,  die  gegentheils  am  meisten  nach  Süd  ge- 
wandt, sind  cinsreklamniert  und  man  ?<icht,  da>s  erstrre  an  denselben  Stellen 
befindlich,  wie  in  Tabelle  20  und  die  eingeklamiuerteu  au  denj>eltien  Stellen  wo  in 
Tabelle  21  die  fettgedruckten  stehen.  Nach  den  Wertheu  der  Tabelle  22 
sind  die  Fi??.  6—10  entworfen.  Die  (senkrechten)  Ab-scisseu  entsprechen  dem 
Luftdruck  der  Höhenregiuuen,  die  (wagerechten)  Ordinalen  dem  <  ni  =  tg  A/B 
v<m  Sfid  durch  Weit  nach  Nord  gerechnet,  so  dass  also  0*  Ssd  bedeutet, 
45*  SW,  90*  W,  185*  NW  etc.  Unten  ist  der  Winkel  oder  die  Richtung 
derReenltante  des  planimetrischen  Mittels  angegeben,  z.  B.  beim  Sommer  79,4*. 
Die  Rhenen  der  Atmosphäre,  in  welchen  der  Winkel  der  Resultant«  das 
Mittel  übersteigt  (durch  Einwirkung  nördlicher  Ströme)  sind  vertikal,  die- 
jenigen, in  welchen  der  Winkel  kleiner  ir^t,  als  das  Mittel  (durch  Einwiricnng 
sädlichcr  Strome),  sind  horizontHl  srliraflirt. 

Die  Wirkung  nördlicher  Ströme  kommt  am  meisten  zum  Ausdmck  in 
den  Gegenden  b  und  e,  die  südlicher  in  u  und  d.  Sie  sind  im  Jahresmittel 
sowohl,  wie  auch  iu  allen  Jahreszeiten  genau  da  gelegen,  wo  auch  nach 
Tabelle  30  und  2t  bez.  die  polaren  und  ftquatorifllen  Strömungen  am  meisten 
das  Mittel  aberschreitra  und  durch  fetteren  Druck  bezeichnet  sind. 
8.  Massen  (Volumina)  der  fortbewegten  Luft 

Bestimmt  man  mittelst  der  L«mbert*schen  Formel  znnftehst  nach  den 
pianimetriaehen  Mittebi  der  Tabellen  6,  9,  12  und  15  die  reaultirende  Riehtang 
der  Luftbewegnng,  so  eriiftlt  man  die  folgenden  Werthe: 

Sommer  Herbst         Winter  Frühling  Jahr*) 

ß=-    66,3       -    18,1     -h    97,8       -r    76         4-  8,1 
A«-  268,7      -  288       -  813        -  211,2      -  268 
A/0»tgMi.=+     4,39  15,9     -      3,2       -      2,78      -  33,5 

m=    S77,2<^W.     8  86,^.  S  107,4'^  N.    S  109,8nN.     S  91,7"N.**) 
Dieselbe  ist  liieniach  im  Sommer  sfidlieher,  als  im  Jahre^^mitteI ,  im 
Herbst  nähert  sie  sieh  demselben,  im  Winter  und  Frühlinc  i>t  sie  nördlicher. 

Besonders  wichtig  werden  aber  diese  Wertliv  (hidurch.  dass  die  Senk- 
rechten auf  die  so  berechneten  Resultanten  die  Richtung  b«?zeichnen,  in  welcher 
ein  gldcher  Austausch  der  Lnftmaasen  erfolgt.  (Ausgleichungsrichtnng.) 
Stellt  Pig.  16  in  der  Windrose  S,  W,  N,  E  ac  das  nach  der  LaiDbert'schen 
Formel  berechnete  A  vor,  ^6  das  berechnete  B,  so  ist  /fe(—  Vä»  h-  B*)  die 


Resultante  und  ihre  Richtung  bestimmt  durch  den  < 


.  Der  von 


den  beiden  Komponenten  A  und  ß  auf  die  Resultante  al  senkreelit  Hiessendc 
TheU  der  T.nft  wird  dargestellt  durch  die  anf  de  senkrechten  'h-  (  =  A  >  cos  m) 
und  f>r'  (  — iisin  m).  Diese  beiden  Strecken  und  j'b  sind  einiuuh'r  jileich, 
d.  h.  es  fliesst  in  der  Richtung  senkrecht  auf  de  (iu  der  Ausgleichungsrichtung) 
gerade  so  viel  Luft  herüber  wie  hinüber. 

*)  A.  a.  0.  S.  340,  Tab.  6,  unterste  Reibe,  s.  aucti  die  AnmcrkuDg. 
**}  m  Tm  8  llbtt  W  iMch  N  gerechnet. 
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Um  nun  zu  erfobreilf  wie  sich  dieser  Auj;tau>vli  der  Laftmassen  in  den 
verecbiedenen  Höhen  der  Atraosphlirc  vollzieht,  braucht  man  nur  die  senkrecht 
auf  die  (aus  dem  planimetriseheu  Mittel  hestimrate)  Kei»ultautenrichtung 
fliessenden  Tlieile  der  F^^uft  (A  cos  m  und  B  &m  >n)  tiir  jede  Höhe  zn  berechnen, 
uod  daraus  den  feljerschnss  der  von  der  Nord-  und  Südseite  her  anfiririgendeu 
Luftmeoge  zu  bestimmen.  Dies  Verfahren,  angewandt  auf  die  in  den  Vulumeo- 
tabelleu  des  Jahresmittels  nnd  der  4  Jahreszeiten  enthaltenen  Weitbe  ergiebt 
nnn  die  folgenden  Resultate,  vobei  nur  noch  zn  bemerken  ist,  dass  der 
Winkel  m^tg  AJB  immer  von  SQd  ans  fiber  West  nach  Nord  zn  gerechnet 
ist,  nnd  dsss,  vrenn  derselbe  90*  Qbersehreitet  (im  2.  Quadranten)  der  cos  w 
negativ  vird. 

Tabelle  23. 


Begioo. 

Luftdruck  uim. 

s  1 

0  s 
O  < 

•  0,0 

1  t 
ü 

1  ^ 
0,2  0.4 

ü 

ü 

a 

0,6 

0,75 

s 
0 

0,86 

Sr 

0.94 

e 

1,0 

Plan. 
Mittel 

.lahrewoittel  *)  (y  Aj/(  =  in  =  91,7»    sin  m  =  0,9997 

cos.  m 

—  —  0,02:17. 

Ii 
A 

B  sin  tn 
A  cos  Mt 
tt  «in  m  —-A  cos  m 

-65 
-422 
-  r,.f| 

+  \V> 
-77,5 

—  21  Pt-    1314-  39 

—  JIW  -  2D8I—  238 

-  21      i;^  "9 

-rlO,7H-  8,9  .  7,1 
-31,7,+  4,l|+8l,9 

+  18,814- 2a,6|-f   60i— 20,2  4-     8  ^ 
—  190!—  ISCl-  1781-44,8  -  268  "3^ 

1 8.8  4- 28.6 -f    60  -  20,2  +  8 
+  5,61+  4,6;^  ö,3i-t-  1,8.+     8  "2 
+  13,S|+  24]+54,7!+21,6|  0 

Sommer  ig 

iL  _  77  2"  — 

m.   aiam  =  0,975   C08  «=+  0,221. 

n 

A 

>4  tin  m 

B  cos  III 
B  sin  Hl  —  A  cos  »« 

—  263  -  154  m 

—  .545  -  449  -  :i.')9 

—  256  —  1.50  .■)8.5 

—  120;-  99,2  79..S 

—  136'  -  50.8  4-  21,2 

n 

—  199 
i  16,6 
44 

4-  60.6 

-  19,2 

-  175 

-  18,7 
-38,7 

20 

-  M 

-  132 
^-  7.3 

-  29,2 
+  21,9 

+  53,4 

-  178 
^  52,1 
-38,2 
-1-90,3 

—  30.1 

-  64 

—  29,3 

-  14,1 
-  15,2 

^65,3  2 
-  287  . 
-63,7  jg" 
-63,5  *. 

Herbst  /V/  A;B  =  m  =^  8«i,4"   sin  m      0,998    cos  w  =  +  0,0628. 


Ä  —     3!—    18|~   32|—   44  -  19,3+21,7  +  32,5-   58—  18,1 

A  I—  388|—  880I-  3231—  316'—  228[—  227  —  212'- 42.r-  288 

Ä  sin  /«        -     ,3—    18,-31,9  — 43,9— 19,y+ 21,6 +  32.1      ."-T.n  18,1 
A  cos  IN       ,—  21,2,—  20,4,-  20.3  -  19,8,—  14,3l—  14.2;—  13,3  -  2,64,—  18,1 
i»8inm  —  i4  cos  111+ 18,3  +  3,7  -11,6  -24,1— 5   '+ 85,8 +4&,7 -55,3  0 


1 


Wint«r  tij  A/n=m  =  107,4«  sin  m  =  0,954   cos  i«=—  0,299, 

181       86  - 


sin  w 
A  eoi  m 

sin  m  —  .4  cos  m  — 


4-  15  +  92.3+  138+  181  V-  86+  46  +  68—  25  +  97,8 
-  476  -  431  -  357  -  262  -  245  -  164  -  173  44,5—  313 
4- 14,31+  88+  132,+  173;+  82 +  43,9;+ 64,9;— 23.8  ■  9.3.3 
+  142  +  129'+  107  +  78,8!+ 78,2  +  49  +  51,7 1+ 13,3  -  93,5 


128  —   41  +   25  +  94,7  +  8,8  —  5,1  +  13,2  -  10,5 


FrühMng  t'fA/B  ==  m  =  109,8» 


H 

A 

Ii  Hin  III 


Ün  tn  =  0,941 

.1  —I 


cos  I«  =i  —  0,339. 


B  sin  m 


+  68,6  +  79.7|H  83.2|+  88+  67  + 67.5 -i  85  +  3I,2'+7«,1 
-  312  -  278  •_'.39  -  19(;-  146  -  121  —  156  -  23,4  -  211 
4^  64,5+  75  i  78.3  78,1  4-  63  63,5  +  80  4-29,3  +  71.6 
m  -  106  -  91.2+  81  -  66,4  i  49,5  r  41  +52,94-  7,9  4-71.5 
1  cos  m|—  41,5j  -  19,2|—  2,7|+  ll,7j+  13,5j+  22,6  +  27,1  +  2i,4j  0 


iP 

Bs. 


0  • 


CA 


*)  l>.  Z.  S.  340,  Tab.  6. 


Digitized  by  Google 


Die  LuftstrümunKeu  übvr  Herliu  in  den  vier  Joliresteiten.  lOi) 

Nach  deo  Werthen  der  mit  2,  3,  4^  5  and  1  bezeichneten  Reihen  dieser 
Tabelle  23  sind  die  Zeicbnongen  der  Fig.  11  bis  15  entworfen.  Sie  lassen 
erkennen,  in  welcher  Weise  der  Aastausch  der  hinüber-  and  herflber- 
StrOnieDdeD  Luftniassen  in  dcu  verschiedenen  Höhenregionen  der  Atmosphäre 
vor  sich  geht,  indem  für  jede  Höhe  der  Ueherschuss  der  entweder  (von  der 
Nordseite  K)  herüber  oder  (von  der  Sädüeite  i^)  hinfibemtrOmendeD  Luft 
angegeben  ist. 

Im  Jahresmittel  Fifj.  15  omfasst  die  Hop^ion,  in  \v<  lrlii  i  vi>ii  d«'r  Nord- 
seite her  mehr  Luft  herfiberfliesst,  den  untcni  Theil  di'r  Atin<isiiliäri'  vom 
uutern  Gewölk  bis  zani  oliern  (  irrus  und  /war  sind  wiedtiuai  in  den  (jegendeu 
des  untern  Cirras  und  des  nntem  GewOlks  die  UebersehOs^e  der  von  N  her 
andringenden  Lnft  die  grOssten.  Die  von  der  Südseite  (S)  her  hinilbergehenden 
Lnfbnassen  zeigen  Uebersehfisse  in  der  Windregion  and  den  Gegenden  der 
Atmosph&re,  welche  jenseit  des  obem  Girros  bis  zur  Grenze  derselben  sich 
erstrecken. 

Wir  sehen  in  den  Fig.  1 1  bis  1 4,  wie  im  Laafe  des  Jahres  die  von 
der  Nordseite  her  andringende  Luft  im  Sommer  ungefiihr  in  denselben  Regionen 
T'f'liersrhfissf  zcipt.  wie  im  Mittel  des  Jahres.  (VerKl.  Ar  Y'vr,  n  und  15.) 
in  (k  r  kleinen  Windregion  «  und  den  ^rroHsen  obem  Käumen  der  Atmosphäre, 
jeuseit  des  obem  Cirrus  bis  zur  Greuze  überwiegt  die  von  Süd  (Öj  her 
hinübergehende  Luft. 

Im  Herbst  sinkt  dieselbe  aas  der  Hübe  zur  Mitte  der  Atnuispluire  herab 
(rfFig.  12)  und  hebt  den  daselbst  befindlichen  Theil  der  von  Nord  ananiigcudeii 
Luft  in  die  Höhe  (c).  Im  Winter  stellt  sich  die  natätliehe  Ordnung  wieder 
her.  Die  NordstrOmnng  e  (Fig.  13)  ist  wieder  nnter  die  SfidstrOmnug  <l  ge- 
sunken nnd  überwiegt  im  mittleren  Theile  (e)  der  Atmosphäre  in  ausser- 
ordentlich hohem  Grade,  wfthrend  sie  nach  unten  hin  (bei  b)  nnr  geringe 
rebersehösse  7oit;t.  Im  Frfihling  nimmt  die  Masse  derselben  bei  c  (Fig.  14) 
ab,  aber  nach  der  Tiefe  (/>)  hin  zu  und  selbst  die  Windregion  («)  zeigt  einen 
Ueberschiiss  nf^rdlicher  Luft,  wilhrend  dif  vofi  Süd  herübergehende  in  der 
ganzen  oberu  Hälfte  tler  Atmosphäre  überwiegt. 

Ein  VorghMeh  der  Fig.  11  biß  15  mit  den  Fig.  G  bis  10  lässt  sofort 
erkennen ,  dass  Zeiten  und  Maasen  der  Strömungen  sich  in  analoger  Weise 
verhalten.  Im  Mittel  jeder  Juhrest/eit  gleichen  sich,  wie  gesagt,  in  der  Richtung 
die  senkrecht  uut  die  KesuUante  steht,  die  Ueberschüsse  aus  und  es  strömt 
80  viel  Loft  Too  der  einen  Seite,  wie  von  der  andern  Seite  herttber.  Diese 
Aasgleichnngsrichtnng,  welche  im  Jahresmittel  angeffthr  dem  Meridian  ent- 
spricht, indem  sie  einen  rechten  Winkel  bildend  mit  der  Resultante  S  91,7o  N*) 
1,7'*  gegen  denselben  nach  rechts  (Ost)  geneigt  ist,  macht  im  Laufe  des  Jahi-es 
eine  Schwenkang  hin  nnd  her.   Im  Sommer  ist  sie  senkrecht  aaf  S.  77,2<*  W, 


*)  S.  di«  berechneten  Wetthe  von  m  auf  8.  20. 
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d.  12,8**  nach  links  (West)  vom  Meridian  gewandt,  Im  Herbst  3,6*,  im 
Winter  17,4«  nach  rechts  (Ost),  desgleichen  im  Fröhling  19,8« 

Durch  graphische  KonstralcUon  kann  man  daraus  annfthemd  die  Lage 

der  Äusgleichnngsrichtang  in  den  12  Monaten  bestimroeD.  lo  Fig.  17  ist  mm 
der  Meridian,  die  nuterbalh  und  oberhalb  gezogenen  Oi*dinateu  entsprecbeo 
den  Neigung^eii  der  Ausgleichnngsrichtung:  nach  links  (Westen)  and  nach 
rechts  (Osten)  vom  Meridian.  Die  Kurve  ist  so  gezogen,  dass  die  von  ihr 
begrenzten  Räume  uuterlialh  und  oberhalb  des  Mittels  in  jeder  Jahreszeit 
gleich  sind,  z.  B.  im  Herbst  der  Raum  nhc-  cde.  Mau  erkennt  aus  der 
Zeichnung,  dac^i^  die  gröbste  weltliche  und  ustliche  Ablenkung  bez.  gegen 
Mitte  Joli  und  Mitte  März  stattfindet.  Ende  Oktober  und  Ende  Mai  liegt 
die  Ausgleichnngsrichtang  im  Meridian.  Die  Schwenicuttg  von  der  ftnssmten 
Lage  links  nadi  dem  Extrem  auf  der  andern  Seite  (von  Westen  nach  Osten) 
Tollaeht  sieh  in  etwa  adit  Monaten,  die  in  umgekehrter  Richtung  in  vidkArzerer 
Zeit,  in  etwa  8  Monaten,  und  hier  sind  es  namentlich  die  Monate  Mai  nod 
Jnni,  in  w  elchen  di»  Aendemng  der  Ansgleichnngsriebtang  am  scfanellsien 
vor  sich  geht 


Die  MHHär-Luftschifffahrt  in  Franicreich. 

In  dem  bekannten  buche  „Avant  ja  butaiile*'  befindet  sich  auch  ein 
Kapitel  „Le  servioe  militaire  de  raerostation" ,  welches  uns  über  die  Ent- 
wicklnng  der  Militfir-Lnftschiffiahrt  in  Frankreich  in  gedrängter  Form  Ans- 
knnft  verschafft 

Zunächst  wird  der  yerenche  GifTard's  nnd  Dnpny  de  Lome's  Erwähniuig 
gethan,  welche  nicht  mit  dem  erwarteten  Erfolge  ausfielen.  Bei  der  Be* 

Organisation  der  Armee  nach  dem  Kriege  von  1870/71  wurde  alsdann  unter 
dem  Vorsitze  des  Oberst  Laussedat  eine  Kommission  in's  Leben  gerufen, 
welche  alle  jene  Mittel,  wie  Teiegraphie,  Ballons  and  Brieftauben,  zu  zweck* 
müssigen  niilitärischeo  ausbilden  sollte. 

Um  dieselbe  Zeit  arbeiteten  einige  Offiziere  auf  eigene»  Fanst  an  d»^r 
Lösung  des  F'rol)lems  des  lenkbaren  Lnftschiifes.  Zwei  dieser  Ertiiid  r.  d  e 
Kapitäns  Reuard  und  de  la  Haye,  der  erste  vom  Genie- Korps,  dt  i  zweite 
von  der  Infanterie,  im  Alter  von  20  bis  25  Jahren  (!),  kamen  darin  überein, 
zusammen  an  der  YerwirkUchung  dieser  Idee  zu  arbeiten.  Anfangs  hatten 
sie  ebenso  wenig  GlAck,  wie  ihre  Torgänger.  Bei  der  Katastrophe  mit  dem 
Bsllpn  ^LTnivers",  mit  dem  mehrere  Eommissionsmitglieder  aniisestiegeD 
waren,  brach  sich  der  Oberst  Laussedat  beide  Beine,  Kapitän  Benard  brach 
einen  Arm  und  beschädigte  sich  an  einer  Seite.  Das  war  für  den  Anftuig 
um  so  weniger  ermathigend,  als  das  Kriegsministerium  die  Gelegenheit  be- 
nutzte, um  einen  Theil  des  fär  so  wagehalsige  Versuche  bewilligten  Geldes 
zu  streichen. 
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III 


Aber  uieht  dieses  Unglück  mit  seinen  el)eu.so  unungeiielimen  Folgen,  nicht 
die  Neckereien  ihrer  Kameraden  koiiutou  die  jungen  Erfinder  von  der  W-r- 
folguDg  ihres  Zieles  abhalten.  Sie  hatten  das  Glück,  bald  einflussreiche  Pro- 
tektoren zu  fiodeo.  General  Bertfaaat,  weteher  bald  darauf  Eriegsminister 
wnrde,  sah  in  diesem  UnglftcIcsM  niebte  ala  einen  bedanerlidien  ZaM  und 
xOgeite  nicbt,  das  Streben  dieser  beiden  Offiziere  za  protegiren,  indem  er 
ihnen  znnSehst  snr  Fortsetmng  ihrer  Stadien  den  Park  von  Ghahiis,  sfidltch 
des  Schlosses  von  Mendoo,  fiin-riumte.  Dort  richteten  die  Kapitüns  ihre 
Werkstätten  ein  und  erhielten  dabei  den  Befehl,  sieh  ganz  besonders  mit 
gefesselten  Ballons  zu  beschäftigen.  Sie  hatten  kaum  ihre  Arbeit  begonnen, 
als  ihr  hoher  Protektor  sein  Amt  niederlegte.  Da  ihnen  in  der  Folcfe  die 
bewilligten  Gelder  wieder  int/ofien  wurden,  wandten  sie  sich  1878  an 
Gambetta.  DamRl;^  hatte  iissündier  gerade  sein  lenkbares  Luftschiffraodell 
zur  Ansstellniip  (,a''>ra<'ht.  Es  erschien  unznlÄssig,  dass  die  Armee,  welche 
tiea  meisteu  Vortheil  aus  dieser  Erlindung  zieiieu  konnte,  sich  von  der  Trivat- 
Indnatrie  llberiiolw  liesse.  Gambetta  nahm  daher  das  Gesaeh  des  Kapitftna 
wohl  anfand  verschafile  derLnftschififahrtsschnle  einen  Kredit  von  200000  Frks. 
Die  Schwierigkeiten  waren  aber  damit  noch  lange  nieht  überwanden;  das 
Kriegsministerinm  weigerte  nch,  diese  nicht  grforderte  Snmme  za  ver- 
wenden. Es  bedurfte  einer  neuen  Intervention  Gambetta*8  in  seiner  offinelien 
Stellung,  indem  er  sich  auf  das  Recht  der  parlamentarischen  Kontrolle  stfitzte. 
Die  Militär- Verwaltung  wollte  trotzdem  noch  nicht  nachgeben.  Der  Kapitän 
de  la  Haye  erhielt  den  Befehl,  zu  seinem  T?<"zim'Mit  zurückzukehren,  und 
Renard  wurde  der  Auftrag  ertlieilt,  sich  nur  n)it  (1  im  Ballon -raptif  zu  be- 
schäftigen, von  dtiääeu  Nützlichkeit  inuu  sich  auf  den  grossen  Manövern 
überzeugt  hatte.  Jeder  wisse  wolü,  diiss  gegenwärtig  Ballonparks  in  allen 
befestigten  Lagern  eingerichtet  wären  und  dass  mau  dieselben  auch  in  Tonkin 
verwendet  hätte. 

Erst  iaS2  nahm  Kapitftn  Renard,  der  seit  1879  dnrch  den  Kapitftn 
Krebs  nnterstQtzt  wnrde,  die  Arbeiten  am  lenkbaren  Ballon  wieder  auf.  Seit 
1883  konstmirte  er,  nachdem  Versuche  mit  kleinen  Modellen  geglftclit  waren, 
das  LnftschifT  „La  Fraoee*,  welches  im  Mai  1884  fertiggestellt  nnd  am 

9.  August  desselben  Jahres  zum  ersten  Male  probirt  wnrde.  Dieses  Luft- 
schiff" ist  50  m  lang,  hat  8,80  m  Durchmesser  und  1864  kbm  Inhalt.  Die 
Gondel  ist  '6'6  m  lang.  1.40  ni  in  der  Mitte  breit  nnd  i<t  vmi  2  m  hohen 
Wänden  umgeben.  In  letzterer  ist  der  elektrische  Motor  anfg(\stellt,  welcher 
die  vom  angebrachte  zweiflügelige  Schranbe  von  7  ra  Pnrclime.sscr  in  Be- 
wegang  setzt.  Hinten  befindet  sich  ein  Steuerruder  aus  SeideiistofT,  welches 
durch  einen  Heizkörper  gespannt  erhalten  wird.  Das  Totalgewicht  betragt 
2000  kg. 

Die  Fahrten  des  Laftschifis  ,La  France"  vom  9.  Angnst  nnd  12.  Sep- 
tember 1884,  sowie  am  22.  nnd  23.  September  1885  sind  allgemein  bekannt 
Das  Lnftschiff  ist  voUlcommen  lenkbar  nnd  vermag  sich  in  euier  beliebigea 
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Höhenlage  m  erhalten.  Der  Kapitän  Renard  hat  dann  snnen  Bruder,  der 
gleichftUs  Genie- OfBiier  ist,  zu  seiner  ünterstfitzwig  heraogeiogen,  wAhrend 
S^pitftn  Krebs  in  das  Sapenr-Pompier- Regiment  in  P:n  i>  v  i  <  tzt  wurde. 
Es  iat  noch  nicht  Alles  volIkoinmeD  an  dem  Laftschiif,  i;^t  alK-r  unleugbar, 
dass  damit  ein  enormer  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete  erreicht  ist,  welcher 
zu  den  besten  Hoffnungen  für  die  Zukunf!  berechtitit. 

Gegenwärtig  sind  in  Folge  des  Kl'i'^klicheu  Erl'ol«;es  Mittel  bewilligt,  utu 
zunächst  den  elektrischen  Motor  auf  eine  möglichst  grosse  Kraftentfaltung 
bei  geringstem  Gewicht  weiter  zu  vervolikommDen. 

Es  erfordere  noch  hinzuzafDgen  —  bemerkt  der  YerfiRseer  — ,  daae  die 
DranxOsische  Armee  wohl  lange  Zeit  die  dnzige  sein  würde,  welche  einen 
lenkbaren  ^llon  besitzt,  nnd  dass  fsmer  dieselbe  schon  vdlatändig  mit  dem 
kompleten  Material  von  Captifs  und  gowrihnlichen  Ballons  versehen  sei. 
Russland  und  Italien  hätten  aus  Frankreich  sich  bereits  Ballontrains  verschafft, 
die  allerdings  von  der  Privat -Industrie  angcfcrtij^t  seien.  Die  genannten 
Mächte  wären  vollkommen  von  der  Güte  des  Materials  befriedigt  worden. 
Diese  Thatsachen  verdanke  mau  dem  Geiste,  der  in  der  franznsiselien  Armee 
herrsche,  und  der  Unterstützung  von  Berthaut  uud  Gambelt«.  Kaum  habe 
man  aber  uun  die  Hoffnung,  das  Problem  zu  lOsen,  als  auch  allerseits  schon 
Tersnche  gemacht  wärden,  Mittel  zar  ZerstOrang  des  Ballons  anfitnfinden. 
Gegenwärtig  fänden  solche  im  in-  nnd  Auslände  mit  besonders  fttr  diesen 
Zweck  konstmirten  FenerwaiTen  statt  Mck. 


Zgflker's  neuer  Baiion- Motir. 

Von  C.  Zenker  iu  Breslau  *) 
Die  Anwendung  des  elektrischen  Stromes  als  Triebkraft  iiat  in  letzte  r 
Zeit  die  Lenkbarkeit  des  Luftballons  bestütigt.    -  Dagegen  muss  zugegeben 
werden,  dass  die  Natur  dieses  Systems  eine  nur  kurze  Zeitdauer  des  Be- 
triebes bcdiugt. 

Der  lenkbare  Luftballon  kann  aber  nur  dne  praktische  Anwendung 
finden  nnd  Bedeutung  erreichen,  wenn  ein  erfolgreicher  Betrieb  auf  mehrere 
Stunden  gesichert  ist.  Damit  mnss  eme  billigere  und  bequemere  Betriebe- 
weise verbunden  sein,  sowie  auch  die  ganze  Installation  weniger  Kosten 
erfordert. 

*)  AnmerkaDg  der  Kedaktion.  Uenr  Zenker,  Uaschinea  -  Konstrukteur  und 
Fabrilniit  in  BreBlan  (Chrfimtr.  4),  vnlch«r  mu  um  Aafnalime  diem  ArtikelB  g«bet«n  hat, 
«rklirt  sich  anch  bereit,  den  Motor  sammt  Pro|iclIcrsrhraabflii  ToUsilndig:  fertig  sn  iief«n. 
Der  Pff^is  boläuft  sich  auf  etwa  2800  Mk.  I.('iil*>r  habon  wir  nicht  Grl.^£rf>nheit  gehabt, 
den  Motor  in  Augenschein  su  nehmen  und  uns  ein  Urtheil  über  seine  praktische  Brauch- 
baikdt  ta  bilden.  Die  Abbildung  «nr«ckt  einige  gewichtige  BedenkoL  Die  Tenntwortliciikeit 
ttat  di«  Pnblikfttion  matten  wir  rSllig  den  Aator  fiberlinen. 
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Unter  diesen  Gesichtspankten  sachte  ich  die  Konstruktion  eines  Ballon- 
Motors  aaBzafübren,  was  mir  nach  jahrelangem  Versuchen  endlich  ^^elnngea  ist. 

Der  Motor  summt  Propellerschraabeu  ist  nebenstehend  abgebildet.  Man 
beachte  dabei,  dass  die  Propellerscliiauben  vertikal  wirkend  gezeichnet  sind, 
weil  sie  sich  so  übersichtlicher  darstellen  Hessen,  während  sie  in  Wirklichkeit 
horizontal  wirkend  angebracht  sind. 


Die  Betriebskraft  ist  ein  Aether,  der  sich  bei  schneller  Entwicklung 
schon  bei  h  30 »  in  gespannte  Dämpfe  von  hohem  Druck  verwandelt.  Krwägt 
man,  dass  eine  Luftwärme  von  ■\-  15"  im  Laufe  des  Jahres  sehr  gewöhnlich 
ist  und  dieselbe  auch  beständig  freiwillig  an  der  Verdampfung  mitarbeitet, 
so  ergiebt  sich  ein  wirklicher  Mehrgebrauch  von  15*.  —  Dieser  gänstige 
Umstand  gestattet  die  Anwendung  eines  unbedeutenden  Quantums  Heiz- 
materials gegenüber  der  Erzeugung  von  Wasser  dampf.  Die  geringe  Menge 
des  Heizmaterials  schliesst  aber  auch  Feuersgefahr  für  den  Luftballon 
über  dem  Motor  aus,  umsomehr,  als  das  Heizmaterial  mit  einem  Fingerdruck 
sofort  gänzlich  zu  erlöschen  und  mit  einem  Streichholz  wieder  zu  voller 
Wirkung  zu  entflammen  ist.  Dieses  vortheilhafte  Heizmaterial  ist  Spiritus, 
der  durch  ein  gutes  Brennersystem  zu  sehr  energischer  Wirkung  gebracht 
wird  und  auch  während  des  Brennens  nach  Bedarf  regulirt  werden  kann. 

Ist  bei  der  neuen  Maschine  schon  der  Vortheil  einer  schnellen  Dampf- 
bezw.  Krafterzeugung  wesentlich,  so  gewinnt  sie  doch  erst  ihre  volle  Be- 
deutung dadurch,  dass  eine  sofortige  Kondensation  der  gebildeten  Dämpfe 
nach  ihrem  Austritt  aus  der  Betriebsmaschine  herbeigeführt  wird.  —  Zu 
diesem  Zweck  werden  sie  in  einen)  (zweiten)  leeren  Kessel  aufgefangen  und 

y.  8 
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kni)il*'iisirt  von  hier  mittelst  Speisepumpe  in  den  DampfkessiM  znnlckgeföhrt. 
Wci^i  ii  (liebes  bestaudigen  Kreislaufes  ist  nur  ein  unbedeateodes  Quantam 
Aethor  zur  Dampfhildun^  erforderlich. 

Die  Umaetzuug  dei  ßetriel>ükraft  iu  Arbeit  erfolgt  niitteUt  der  bekuuuteu, 
Iftngst  bewfthrten  und  leieht  za  bedienenden  Dampfmaschiiie.  Es  muss  selbst 
der  Elektriker  angeBtehen,  daes  eine  solche  im  VerhftltaieB  za  ihrem  Gewidit 
und  der  Stärke  der  kraftQbertragang  viel  leichter  als  jede  dynamoelektrische 
Maschine  von  gleicher  Wirkung  anszafQhren  ist  Ein  grosser  Torthal  liegt 
ferner  in  dem  Ausschluss  jeder  Transmission,  indem  die  Propcllerschraabe 
direkt  an  der  Kurbelwelle  der  Dampfmaschine  befestigt  wird.  Hierdurch 
wird  nif'ht  nur  dns  Schwungrad  erspart,  sondern  auch  jedes  Versasren  der 
Transmission,  die  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  sehr  leicht  eintreten 
kann,  verhindert. 

I<-b  iiube  nun  einen  derartigen  vierfacheo  Motor,  wie  er  durch  beigefügte 
Abbildung  dargestdlt  ist,  \m  mir  im  Betriebe  mnfgestdli  Deiaelbe  «rbdtrt 
bis  zQ  400  Pfand  Kraft,  mittelst  deren  er  Propellerschranben  von  etwa 
16  qm  Flfiche  in  schnelle  Rotation  versetzt,  wiegt  aber  nnr  etwa  400  Pflind, 

einschliesslich  des  Rahmens,  auf  d^  die  vier  ßetrit  hsmascbioen  ond  der  Kessel 
tiioiitirt  sind,  wie  auch  des  Heizapparats  und  des  Betriebsmaterials  auf  etliche 
Stunden.  Die  übliche  Gondel  wird  durch  den  Rahmen  oder  die  Grundplatte, 
welche  zudem  v.üi  einer  passenden  Ii;irrirre  umgeben  ist,  vollständig  erübrigt; 
diese  ^:ewalii  t  I  mh  Luftschilfer  einen  ebenso  siehoren  als  bequemen  Aufenthalt. 

Die  Beiestij;ung  au  dem  Ballon  geschieht  von  den  vier  Eckpunkten  des 
Kähmens  aus  mittelst  Seileu.  Es  wird  durch  diesen  neuen  Motor  einem 
Lufkachiffer,  welcher  über  einen  womöglich  Iftnglichen  Ballon  Ton  mittlerer 
Grdsse  zn  veifOgea  hat,  Gelegenhut  gegeben,  mit  demaelbea  eifolgreieh  vor- 
wftrts  zu  steuern.  Segel  ztun  Laviren  lassen  sich  gleichfalls  anbringen. 

Der  Motor  ist  wiederholt  im  Freien  in  Betrieb  geseta^^  auch  im  Winter 
bei  nur  -I-  2**  und  lebhafter  Luftbewegung,  wobei  trotzdem  die  aaareiehende 
Kntwicklang  der  Triebkraft  binnen  10  Minuten  erfolgte. 


Utliir  ilt  Mll|licblt8it  iu  peradnlicbeii  Kiiii«tl«|tt 

von  Emst  Frrih«rr  von  Wecluaar. 

(Schluss.) 

Von  inierischer  Seite  erschien  hierauf  in  No.  12  vom  10.  Febrnar  d«  J. 
die  tolgfiidc  Krwideriinsr: 

Nachdetii  Herr  Uarou  v.  Weciuuur,  wie  seine  letzte  Erwiderung  zeigt,  nicfat  Ix."- 
sbsichtigt,  die  mechanische  LOsung  des  Flugproblems  auf  die«  wie  w  sagt,  jedem 
Kealschttler  bekanntea  und  nnbestieitbaren  Fuadamoitalsitie  der  MeehauHc  an  basiren, 
sondern  e  s  m  r/ieht,  die  dtttch  Recbnung  bewie.senen  Lücken  seines  Vorschlages  durch 
phv.siologi.sche  Betrachtungen  zu  umgehen,  so  bleibt  uns  wob!  nicbU«  abrig,  nis  die 
KeHultate  seiner  augeküodigteu  Versuche  abzuwarten.   Es  wird  sich  ja  da  zeigen,  ob 
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die  Physiologie  ohne  Beoatzung  der  ao»  der  Lehre  der  Hechraik  gesogenen  SehlfiMte 
wa  irgend  eiuem  der  vom  Herrn  Baron  v.  Wechmar  aogelcftodigteu  Resultate  führen 
wird.  Wir  vermeinen  zwar,  dass  der  Kausalnexun,  in  welchem  Mechanik  und  Physio- 
logie steht,  dies  gänzlich  ausHchliesst .  und  der  .flippendf  Mciisrh".  wif  <  r  vom 
Herrn  Yerfa-sser  gedacht  wird,  ein  Unding  ist  und  bleibt  —  aber  vielleicht  irren  wir, 
uod  wir  werden  glücklich  »ein,  wenn  wir  durch  .TbntonelMHi  hiwBber  nne  oiDdrio^idM 
Bddurnog  «rhaHen!  Vederemol 

Hierauf  gab  ich  in  No.  14  »ler  Vedette  vom  17.  Februar  1.  J.  folgende 

AU  ich  meine  ^Kuodamentabätze  der  Flugtechuik''  niederschrieb  und  die 
Mi^chlceit  des  persSnlichen  Kanstflagee  nnchwiea,  war  ieb  mir  wohl  bewuttt,  dass 
ich  in  gewiBsen  »Fachkreiien'^  im  letiten  fnr  meino  allerdings  von  den  altheifdnaehien 

Ansichten  wesentlich  abweichenden  Neuorunpt'n  VerstÜndniss  finden  werde.  Denn 
(ich  zitire  nur  die  unsferliliclu'  Stropht-  nrtli.  's):  ^Daran  erkenn'  ich  f|ie  gelehrten 
Herrn!  Was  Ihr  nicht  tjistt't.  steht  Huch  mciletiteni  —  Was  Ihr  nidit  t;is>t,  das  fehlt 
Euch  ganz  und  gar  — -  Wa.s  Ihr  nicht  rechnet,  glaubt  Ihr,  sei  nicht  wahr  — Was  Ihr  nicht 
wägt,  bat  för  Euch  kein  Gewicht  —  Was  Ihr  nicht  roftnzt,  das.  meint  Ihr,  gelte  nicht!" 
Ich  habe  mich  nicht  getftoscht,  denn  wiewohl  ich  im  wesentliehea  bereits  in  rotiner 
Ictsten  Entgegnung  dargetlian  und  nachgewie.sen  habe,  wie  durch  falsche  Anwendung 
des  ^Einmaleins  der  Mech;iiiik^  und  Einstellung  unrichtiger  Werthe  in  eine  höchst 
ein  facht'  Rechnung  in  natürlicher  Folge  ein  total  gefehltes  und  zu  Trugschlüssen 
föhreudes  Ket^ultut  gewonnen  wurde,  ist  mau  auf  gegoeriscber  Seite  doch  keineswegs 
aar  Erkenotniss  des  Irrthums  gelangt.  Wie  kann  aneh  dort,  wo  nar  einseitige  and 
beschrftakte  AuHiusang  za  bestehen  pll«gt  ~  ich  spreche  von  den  gewissen  gddirten 
Bfcrren  im  allgemeinen  —  philosophischer  Geist  und  spekulative  Furschung  erwartet 
werden!  Ob  aber  der  Vorwurf,  dass  ich  ,.die  ilurrh  Ivt<linun>i  liowiLseueu  Lücken 
meines  Verschlafnes  durcli  physinlogische  Betrachtungen  zu  uuifidicn  vorgezogen 
habe**,  gerechtfertigt  ist,  überlasse  ich  der  Entscheidung  derer,  welche  im  Interesse 
der  Sache  die  über  die  Möglichkeit  und  AusfEhrbarkeit  des  persönlichen  Kunstflages 
hier  geffthrte  Dispntatioo  verfolgt  haben.  Ich  sollte  vielmehr  meinen,  dass  idi  der 
Sache  sehr  strikte  auf  den  Leib  gegangen  bin  und  ziffemmfissig  den  Gegenbeweis 
für  die  Unrichtigkeit  der  Rechnung  geliefert  habe.  Der  Soldat  in  der  Mnrschausrnstung 
trfigt  wohl  mindestens  t?0  Kilo  am  Leibe,  die  er  recht  wohl  1  Meter  liorh  vom  Hoden 
hebt  und  fortschafft,  abo  eine  Arbeitsleistung  von  '20  Meterkilo  verrichtet;  wohl- 
verstanden aber  nebstbei  auch  noch  sein  Eigengewicht  von  GO  Kilo  meilenweit  trügt 
Uod  hioanf,  nämlich  um  die  Portsehallang  des  Eigengewichts  ohne  merUi^e  Be- 
lastaag  der  Bewegnngsorgaae,  kommt  es  ja  doch  nur  lediglieh  hier  an. 

Wenn  dieser  sifTemiXsstge  Nachweis  nicht  hinreieht,  den  Herra  Gegaest  xu 
fiberfubren,  so  rouss  ich  wohl  überhaupt  dmuuf  vendchten,  ihn  anderer  Ansiebt  an- 
zuführen. Doch  im  Interesse  der  Sache,  die  eben  leider  noch  vielfach  eine  .so 
skeptische  Auffassung  findet,  mriehte  ieh  wolil  trachten,  den  Gegenstand  einer  rirlitisjen 
Beurtheilung  uud  Erkenutniss  uucli  uüher  zu  führen.  So  will  ich  denn  im  xVnschluss 
an  m«ne  letrtra  Ansflibrungen  noch  xeigen,  wie  wenig  datdidacht  dasjenige  ist, 
was  von  gegaerischer  Seite  gegen  die  von  mir  behauptete  Möglichkeit  des  persdn* 
lichea  Kanstfloges  eingewendet  wird.  Es  wird  nfimlich  dort  in  Nummer  11  der 
^ Vedette*^  wörtlich  gesagt:  ^Das  Schwimmen  im  Yiskuwr  kann  luit  dein  Sebwimmeu 
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in  der  Luft  nur  dann  ein  analoges  wer<len,  wenn  die  GewichtAverbiltoisw  der 
Medien  und  der  Schwimmkörper  gleicll  werden.  Der  Mensch  ist  beinahe  genau  so 
schwer,  als  die  Menge  des  Wassers,  wdcbe  «ein  Körper  verdrHugt,  er  bedarf  also, 
um  zu  schwimmen,  par  keiner  Kraft,  was  ja  jeder  Schwiramer  sclion  erfahren  hat, 
wenn  er  sich  auf  den  Rücken  legt,  und  vermag  daher  seine  ganze  Muskelkraft  dem 
VorwSrtSBchwimmeD  zunwenden.* 

Legen  wir  an  das  Gesagte  die  kriÜBche  Sonde  an,  so  nnd,  was  enteas  die 
GewichtsverhältniMe  der  Medien  anbelangt,  also  dar  Luft  und  des  Wassers  zu  des 
Schwimmkr>rpern :  VAgel  und  Fische,  wie  jedermann  weiss,  diese  Gf\viclitsverliültnis?e 
keineswegs  gleich,  denn  der  Fisch  sinkt  auch  ohne  Bewegung  im  Wasser  nicht  unter, 
sondern  bleibt  sogar,  wenn  er  todt  ist,  als  spezitisch  leichterer  Körper  als  das 
Wasser  auf  der  OborUftehe  liegen,  bis  Finlniss  und  Verwesung  seine  AnflAsnog  be- 
wirken; wihrend  das  specUlsche  Gewiebt  des  Vereis  svr  Lnft  etwa  in  dem  Ver- 
hSltniss  von  100  bis  120  :  1  steht.  —  Es  besteht  also  ein  ganz  enormer  Unterschied 
in  den  angeregten  Gewi(  htsverhriltiiisseii  der  Medien  und  der  Schwimmkörper!  Der 
Vogel,  obgleich  lOd  bis  120  Mal  spezifisch  schwerer  als  die  Luft,  fliegt  doch!  — 

Nun  aber  weiter  1  Wie  verhält  es  sich  mit  der  Ikhauptuug,  dass  der  Mensch 
anm  blossen  Sdiwimmen  »gar  keiner  Kraft"  bedürfe,  er  „daher  seine  ganze  Maskd- 
kraft  dem  VorwSrtseebwimmen  zuzuwenden  vermag*^?  Obgleicb  aucb  das  bkwse 
Liegenbleiben  an  der  Oberilfiebe  des  Wassers  nidit  Jedem  mfiglicb  ist,  so  kaaa  dock 
fQglich  von  diesem  Umstände,  als  hier  unwesentlich,  abgesehen  werden  und  li<«$t 
sich  gegen  die  aufgestellte  Behauptunp  an  sieh  nichts  Wesen Mirli es  einwenden:  wnhl 
aber  gegen  die  Richtigkeit  in  der  früher  aufgestellten  Wprthhtiiie.ssuug  dieser  meDs<;li- 
lichen  Arbeitsleistung  für  das  Vorwärtsschwimmeu,  die  uüt  höchstens  20  Meterkilo 
CA  Plsrdekraft)  angesefact  wurde.  Der  anf  dem  Wasser  ansgestreekt  liegende  Meoidi 
mbt  also  gewissermaassen,  d.  b.  er  lastet  mit  seinem  Eigengewiebte  auf  oder  vkl- 
mehr  in  der  Wasserfläche.  Muss  er  nicht  also  sein  Eigengewicht  heben,  dasselbe 
fortschaffen  und  den  liedeutenden  Reibungskoeffizienten  Oberwinden,  welcher  ans 
dem  Gegendrucke  der  .schweren  Wassermas-^e  rpsultirt,  wenn  er  vorwärts  koiümeu 
will?  Nehmen  wir  an,  der  Körper  wäre  leblos  und  die  zum  Fortschaffen  nöthige 
mecbaniseibe  Arbeitdeistnng  wäre  durch  Hasdunenkraft  zu  bewirken,  so  wSkd  doeb 
nieht  15  oder  20  Kilo,  sondern  60  Kilo  —  der  von  gegneriseber  Seite  Ar  das  Kgea* 
gewicht  angesetzte  Werth  —  an  Habkraft  resp.  Arbeitsleistung  zu  verrichten,  ab- 
gesehen von  der  bedeutenden  Tieihiinir.  welelie  der  (regendnirk  eines  Mediums,  wie 
das  Wasser  bewirkt,  und  welcher  W  erth  also  iibenlies  noeli  in  die  Rechnung  füglich 
zu  stellen  wÄre.  Wahrlich,  die  hier  zu  verrichtende  mechanische  Arbeitsleistung  ist, 
wie  auch  der  Umstand  beweist,  dass  wir  nur  eine  kurze  Stredce  zu  sebirinmieB  ün 
Stande  sind,  noeb  bedeutend  schwieriger,  als  die  Fortsebaffiing  unseres  Kdipo^ 
gewiebtes  beim  Gehen;  obgleich  die  Hebelwirknng  der  Bewegungsorgane,  hier  betni 
Gehen,  nur  mit  den  kleinen  Flächen  der  Fusssohlen  auf  den  Erdboden,  und  dort 
beim  Schwimmen  mit  den  ganzen  Flächen  der  Arme  und  Beine  auf  das  Wasser 
ausgeführt  wird.  Den  Hauptfaktor  des  Schwimmresultates  bildet  daher  sicher  der 
Reibungskoeffizient,  denn  der  Druck  der  Körperlast  zeigt  sich  thatsächlich  und  leidit 
begrdflich  im  Wasser  bei  weitem  geringer  als  in  der  Loft;  —  ein  neuer  Beweis  für 
meine  Behauptnng,  dass  die  bestehenden  statischen  Daten  in  der  Werthbemessung  ^ 
die  mechanische  Arbeitsleistung  bezw.  Fortbewegung  bdebter  Wesen  noch  sehr  na* 
sicher  md  und  daher  der  kritischen  Untersuchung  bedSrfen. 
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Bei  der  vonQglichen  motoriscbea  Beschaffenheit  nnseres  Organisjnus  bewirkeo 
wir  niin  die  Ar  die  FortoebaAiog  nnaerai  Eigengewlditas  wa  verrichtettde  meehaatiche 
Arbeiteldfltniig,  ioMlange  wir  fmcb  und  gesund  sind  nud  kerne  Ennfidang  eiotritt, 

ohne  viele  Mühe  und  ohiit-  dass  wir  es  cigeotlich  gewahr  werden,  dasa  wir  dasselbe 
allüberall  zu  heben  halten:  fjleirhviel  oh  wir  stehen,  gehen  oder  schwimmen.  Hier- 
durch ist  nh'.'T  i'\)vi\  der  allf;einfiii  verhreitete  Irrthiim  fiitstanden.  das«  dieses  Eieren- 
gewicbt  nur  ins  Kalkül  zu  ziehen  iüt  beim  —  Fliegen.    Üei.Hpielswei»e  wenn  wir 

steheo,  verdaniten  wir  es  etwa  bloe  den  Famen  und  dem  Erdboden,  auf  dem  die» 
mhenf  dose  wir  uns  auftedit  halten  und  nicht  umfallen?  0  neini  Vielmehr  der  in 

un<  wirkenden  Lebenskraft,  als  AgM»  unseres  Organismua.  Demi  aebald  die  Lebens» 

kraft  in  un.s  erloschen  oder  auch  nur  gelähmt  wird  trafen  uns  unsere  Tösse  nicht 
mehr,  sondern  wir  fallen  um,  die  wunderbare  Kraft  der  Oelenke,  Sehnen  und 
Muskeln  versagt;  wir  müssen  uus  auleboeu,  binlegeo,  augelebnt  oder  hingelegt  werden, 
da  unaeie  Kfiipeilast  dann  dem  Gesetie  der  Schwere  untwlicgt  und  dieselbe  nicht 
mebr  wie  im  fnaefaen  und  lebenslcrftftigen  Zustande  von  der  vorxflgUcliMi  motorischen 
Beschaffenheit  unseres  Organismus  tiberwunden  wird.  Dasselhe  gilt  von  jeder  Art 
der  Fortbewegung  natfirlicli  noch  in  erh^^hteui  Hrade. 

Bezüglich  der  nDthwendipen  Hebung,  utn  die  erforderlielie  Geschicklichkeit  7Air 
Erhaltung  des  Gleichgewichtes  zu  gewinnen,  aun  dem  Zu.Htande  der  Labilität  in  den 
der  Stabilität  zu  gelangen,  weise  ich  wiederholt  auf  den  wesentlichen  Unterschied 
swiacben  thierisehem  Oiganismus  und  Maschine  hin.  Die  mechaniaebe  Arbeitsleistung 
aar  Fottbewegnng  kann  durch  Uebung  um  das  zehn-  und  hundertfache  beim  Ifenachen 
erlinht  werden,  während  dies  bei  ein  und  derselben  Masehine  nicht  möglich  ist.  Der 
Mensch  muss  in  seiner  Kindheit  stehen  und  pchen.  (b  i  Ki -  h  '-bwifTiincn.  der  Vogel 
fliegen  lernen  —  .,Die  Ueberwindung  der  Gra\  itation.skratt  tiiidet  bei  jeder  Art  der 
Fortbewegung,  beim  Gehen,  wie  beim  Kriechen,  Reiten,  Fahren  oder  Schwimitien, 
so  aamentlicb  auch  beim  Fliegen  die  conditio  sine  qua  non.  Die  dabei  fungirenden 
B«w6gnngsiichen  wirken  bei  belebten  Wesen  als  „elastische  Schrauben**  hebelartig 
auf  die  Unterlage;  also  beim  Gehen:  die  Füsse  auf  den  Erdboden;  beim  Schwimmen: 
die  Flcsfien  auf  das  Wasser;  beim  Fliegen:  die  Fltipnrgane  auf  die  Luft,  (Pettisrrew.)" 
In  diesen  beiden  ersten  Fundamentalsätaen  meines  Leitfadens  der  l-'lugtechnik  liegt 
bereits  in  nuce  der  Beweis  für  die  Möglichkeit  des  perK«iulichen  Kunstflugea.  Alles 
folgende  int  eigentlich  nur  &lftutemng  und  AusfBhmng  datu. 

Der  Vogel  ohne  Flugapparat  hat  keine  grössere  Hubkraft  als  der  Mensch,  bt 
die  Kunst  im  Stande,  einen  den  Flugorganen  analogen,  gut  funktionireuden  Flug- 
apparat zu  schaffen,  so  wird  dieser  auch  dieselbe  hebelartige  Wirkung  auf  die  Luft 
als  Unterlage  üben,  wie  der  natürliche  Flugapparat  der  Vögel,  d.  h.  wir  werden  ver- 
möge der  fallhchiriuartigen  Flugmittel  unser  Eigengewicht  ebenso  in  der  Luft  fort- 
zuschaffen vermögen  und  dasselbe  ebenso  in  lebendige  Kraft  umwandeln,  wie  beim 
Geben  oder  Schwimmen;  bei  Voraussetzung  rationeller  Vorübungen.  Dies  und  die 
Verbessonng  des  spezifischen  Gemdites  ist  meiner  Ueberzeugung  nach  keineswegs 
onmöglicli.  und  daher  vermeine  ich  auch  die  Möglichkeit  und  Ausführbarkeit  des 
persönliehen  Kunstfluges  für  jeden  Unbefangenen  nachgewiesen  zti  haben.  —  — 
Gewiss  stehen  Mechanik  und  Physiologie,  wie  der  Herr  Gegner  ganz  richtig  bemerkt, 
im  Kausaiuexu.s,  denn  erstere  ist  ja  die  Abstraktion  der  letzteren,  und  bei  richtiger 
Anwendung  der  bewfihrten  GrundsStae  der  Mechanik  kann  es  nicht  fehlen,  dass 
richtige  Nntiaowendungen  davon  gemacht  werden.  Die  Geschichte  des  Maschinen« 


Digitized  by  Google 


118 


Ueber  (li(>  Möglichkeit  des  persdnlicbea  Kunstfluges. 


Wesens  and  der  VerkeliTSiniltel  zu  Lande  und  zu  Wasser  insbesondere  bietet  dl«  voll- 
giltigen  Belege  hierfür.    lät  es  dem  measchlichen  Geiste  gelangen,  im  Lanfe  dear 

Jalirtausrndi'  diirtli  Alistroktii^n  aus  der  Empirie  und  riclitipo  Nutzanwendii')-.'  nnf 
dem  Gebiete  dt-r  Meclianik  »ich  von  der  Srhablotit'  frei  m  raacheti.  selb^uctHiige 
Bahnen  einzuschlagen  und  die  Meere  schiffbar  zu  machen,  so  wird  ihm  die»  gewiss 
•nch  in  Besag  anf  den  Lnftoaeao  mOglieh  werden,  sobald  eben  die  Wissensdiaft  aaf 
richtigen  Grundsätzen  fusst  uad  ntcbt  unrichtige  Voraassetzuogen  los  ILallctU  gezogen 
werden.*)  Und  aach  der  persdnliehe  Kanstflag  wird  mflg^h  nnd  ansfttbrbar 
werden .    Yedcrpinn ! 

Dil-  Antvvfirt  des  Herrn  Gegners  iu  No.  15  der  ^Yedette"  vom  21.  Fe- 
braar  1.  J.  iaatete  : 

Abermals  eigefai  sieb  6ia  Hen  Verfosser  der  nFaadamentalsitie  der  Flug- 
tecbnik"  in  metapbysisehea  Erörterangen,  derea  Eigebnias  Hypotbesen  rind.,  welche 
Ar  die  Praxis  ohne  allen  Werth  sein  müssen,  weil  sie  »ttf  unrichtigen  Voraus- 
sotznne:«Mi  luisiren.  Die  ArlK-it.  wiblir  ein  Mensch  beim  Gehen  verrir1it«  f.  lfi.sst  sich 
ja  nicht  XI  moscn  wii-  iicui  f,'l;tiilit.  Wi-iiii  der  Mensch  steht,  so  ruht  sein  (iravitations- 
gewicht  aut  ileni  Krdbodcti.  und  wenn  er  dann  vor\s'art.'iSfhreitet,  so  bt-.steht  seine 
Arbeit  nicht  io  der  Hebung  sein««  ohnebin  iiaterstdtsEten  Körpergewichtes,  sondern  in 
der  Hebang  seines  Fassgewiehte»,  dem  er  beim  Ausschreiten  sofort  wieder  die  Unter* 
stfitzung  der  Mutter  Erdf  gewrdirt.  welche  ihm  erlaubt  odi  r  !  >  ihrn  ennöglirht.  sein 
Kr<rppreewi«*h1  atif  ('Iiincr  Bahn  ohrir  Hehnno:  naelr/tizi«>lien.**)  Steitrt  «t  mit  cint'r 
{,ast  aufwärts,  so  wird  di«'  Zeitdauer  der  Bewegung  verlängert,  und  es  entfallt  also 
per  Sekunde  ein  geringerer  Weg.    I>er  Vogel  aber  mus.s,  wenn  er  sich  erheben  will. 

•)  Anmorkuiitj'.  Meino  in  Rede  stehende  Schrift  über  Flugtechnik  umfasst  sowohl 
den  p»»rf)nri1ii  }ii'n  Kmistlliif:  als  am  Ii  iWc  Afroiiantik.  Ich  schmeichle  mir.  auch  hier 
wetientlich  neue  Ideen  geboten  zu  haben  und  mache  den  sich  für  die  Sache  inter- 
esrireaden  Lmer  nsmentltdi  anlmerlssm  auf  die  Abtheilung:  Kritische  Betrschtangeu  fiber 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Astronautik  und  deren  Abschnitte:  Generelle  Uebersicht 
iiber  die  bisherig«^!!  Yorsucbe  auf  ai^ronautischem  Gebiete;  —  nhcr  die  Schwierigkeiten 
der  Lr)sung  der  aeronautischen  Frage;  —  Hinweise  auf  die  Ausführbarkeit;  —  Scbluss- 
folgemngen  und  Nnbcsowendang.  Das  ktste  Kapitel  bietet  Darlegungen  Aber  d«n  von  mir 
hoBStmirten  ,6all<>ndra(hen''  und  das  Luftschiff  der  Zukunft.  Andeutend  will  ich  hier 
nur  noch  erwahnfn.  dn>^s  iidi  /iinä>  hst  auf  den  irrnf ioTiHl*>n  VnrL';iTifr  bei  <\fr  bisberitron 
Gepflogenheit  der  Hallonfahrleu  hiuleite.  Abgesehen  von  der  gftnslichen  Ansserachtlassung 
der  einfachsten  s^rodjnsmiBeheB  Prinsipien,  strebte  man  bisher  an,  bei  der  denkbar  nn- 
gHii-fii;st(  n  bi  lielartigen  Kraftwirkung  (von  einer  winzigen  freischwebendcn  Gondel  ans) 
die  Leitung  des  riesigen  Ballonk'^riM  rs  zu  bt  viirken;  ein  Vorgang,  der  nirgends  —  weder 
in  der  Nautik  noch  sonstwo  —  ein  Anaiogon  bat.  Das  LuftscbilT  der  Zukunft  hat  nach 
meinea  Anriubrangen  einen  gesehlosBenen  einheitlieben  KQrper  in  bilden  and  eignet  sieh 
hiersu,  in  Hücksiclit  auf  das  Medium,  weder  die  s]>häroidale  noch  die  schmale,  I&ngliche, 
sondern  die  breite.  Hai  be,  aiinribi  nid  linsenartige  Form,  deren  HoriznTttalt|iierschnitt  etwa 
die  Form  des  Papierdrachens  bietet.  Der  Aufstieg  desselben  wird  nicht  nach  der  bis- 
berig«n  Art  der  Ballonfahrten  Tertikai,  sondern  draehenartig  in  d»  schiefen  Ebene  erfolgen* 
wodur<)i  di<  rill  dorische  Kraftwirkung,  sowohl  binaichtlieh  der  Triebkraft  als  der  Lenk* 
barkeit,  natürlich  eine  wcsentlirb  erhöhte  wird. 

**)  Bezüglich  dieser  Behaui>tung  dürften  die  bekannten  Momentphotographieen  von 
Anseb&ts  in  Liass  nfthere  AnfkUrnngea  m  geben  berufen  sein. 
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thatädchlich  sein  ganze«  Gewicht  heben^  denn  er  findet  in  der  Laft  nirbt  ilie  wohl- 
thilige,  Aibeit  enparende  Sttttie,  wie  der  Hensdi  auf  der  Erde.  Wenn  man  vom 
FUeseD  apricbt,  so  meint  man  immer  ein  Heben  Aber  die  Horixontale,  und  xur  Be- 

rechnting  des  Krafterforderuiwea  fRr  (»ine  solche  Leistung  ist  immtr  das  ^eliobcne 
Geweht  ntit  (liT  Vertikaldi-Htanr.  wt'lrbp  l><>iin  H<'hcn  in  ciiHT  Sekunde  er/.iHt  tviiril<\ 
in  Rechnutifi  zu  jcielieri.  Da»  liehen  ist  die  fiK»*iiÜi<  he  Kluf;:iilit  it.  i.^t  diese  einmal 
bewerkstelligt,  dunu  allerding»  kann  der  gehobene  Vogel  durcii  «leii  Druck  seine;«  ge- 
hobenen Gewichtes,  ohne  weitere  Arbeit  nach  dem  GetietM  der  Menden  «chiefen 
Ebenen  durch  die  Lflfte  mit  einer  angemeinen  Raschbeit  dahimneben  oder  vielmehr 
fikUen.  Aach  Herrn  Raron  v.  Wechmar  wird  es  sicher  gelingen,  wenn  er  die  Führung 
seines  Apparates  dem  Fallschiringesetz  entsprechend  einznrichten  verinaj,'  und  er  sich 
von  einer  HAhe  frei  fallen  Ifisst.  in  schräger  Linie  ii:i<  Ii  ;ili\v;irts  m  flietreii .  niter 
endlieh  winl  er  wieder  auf  die  Erde  gelangen  und  nuht  mehr  auffliegen  können. 
Solche  Knnatittfieke  sind  in  der  A^nantik  dnrehaiut  nicht  neu.  aber  gflnzlich 
wertblo«,  da  nar  «n  Flugapparat,  welcher  sieh  frei  vom  Boden  erheben  kann,  prak- 
tische Folgen  hätte.  Her  Flut'  <lrr  Kb  deiinaUA  ist  dieser  Fluguianier  allerdings 
ihniich;  sie  lässt  sich  v(m  einer  Höhe  fallen,  «fwinnt  dadurch  lehen.Iii;.'  Kraft  und 
vermasf  mit  Hilfe  dieser  und  ihrer  Muskelkraft  zu  fliciren.  Krlllt  sie  nlx  i  ilmrh  irgend 
eiueu  Zufall  zu  Boden,  so  ist  sie  rettungslcs  verloren;  sie  kann  sich  »lurch  eigene 
Kraft  nicht  wieder  vom  Buden  erheben.  Selbst verst^dlicb  erheit<cht  auch  die 
Vorwftftebewegnng  doi  MeoBcben  im  Wanaer  ein  viel  grOeseres  Arbeitflqnantum  wie 
daa  Gehen,  wdl  die  Luft  der  Bewegung  einen  kleineren  'Widerstand  als  das  Wasiter 
entgegensetzt;  da-s  Heben  im  Waaner  findet  aber  beinahe  widerstandslos  statt,  da  dan 
spezifische  Gewicht  d<  s  Wassers  und  des  Menschen  nahezu  gb  irb  i>t  iiml  nnr  diese 
geringe  (»ewichtsdiffereiu  /,u  heben  ist.  Aus  dem  nämlichen  (irunde  liedarf  iler 
Vogel  mit  dem  spezifischen  Gewichte  121)  nur  den  sechsten  Theil  der  Kraft  wie  der 
Mensch  mit  dem  spesifisehen  Gewichte  730,  um  sich  in  die  Lnft  zu  heben;  diese 
Kraft,  um  seine  Nasse  mit  dem  spcxifischen  Gewichte  130  zu  heben,  .benitzt  der 
Vogel,  er  wflrde  sie  aber  nicht  luesitzen.  wenn  er  z.  B.  nur  -«pi^/ifische  (Jewicht 
2rM)  hesSsse.  Er  könnte  sich  dann  wie  der  Votjel  8tr;ni«<  nicht  ukIh-  vdin  leiden 
«  rlu  l  ♦  !!  Wenn  es  sich  daher  beim  Gehen.  Schwimmen  und  Fliegen  nur  um  eine 
Icherwiudung  der  Gravitationskraft  handelt,  so  ist  die  jeweilige  Arbeitüleistuug. 
wenn  sie  mit  gleichen  Kfftften  vollflihtt  werden  soll,  von  dem  sp(>zi(ischea  Gewichte 
mit  abhlngig  und  e»  geht  durchaus  nicht  an,  dem  Mensehen  auf  Grund  einer 
philosophischen  Beweisführung  die  Fähigkeit  zum  Fliegen  ar/ndirhten.  ohne  ihm 
zugleich  jene  natumothwendigen  T-"ii:fii.schaften  zu  geben,  wrlrhe  die  Vnc>'l  niit«r- 
schiedlich  vom  Menschen  und  in  autViilliirer  Weise  be.<*itzen  nn<i  die  ihn  »  ist  /mn 
Fliegen  befähigen.  Die  Aeronautik  hat  unserer  Meinung  nach  eine  grosse  Zukunft, 
aber  sie  ist  nur  dadurch  zu  erstreben,  dasa  man  sie  alM  <nn  rein  mechanisches 
Problem  auflhsat  und  zu  Ifeen  sucht:  sobald  man  die  induktive  Methode  verlftsftt 
und  sieh  auf  metaphysische  Spt'kulationen  einllKsi,  verlSsst  man  den  realen  Boden« 
auf  wdchem  allein  die  L«>suug  des  Flugproblems  denkbar  ist.  Aber  nun  genug  der 
Worte  —  wir  wollen  nun  ilie  thatsSchlirhen  Reweisc  sehen 

Den  Schlnss  dieser  Disputation  bildete  meine  folgende  ^letzte  Antwort** 
in  No.  17  der  Vedette  vom  28.  Februar  d.  J. 

Statt  offen  nnd  ehrlich  den  ziflfermäs.stg  erwiesenen  Irrthum  in  dem  auf- 
gestellten Kalkül  zuzugeben,  sieht  mau  es  auf  gegneriMsber  Seite  vor,  weitere  So- 
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phumen  ins  Feld  m  führen  und  redet  von  «metaphysiscben^  Erffrtemngen,  wo  doch 
wahrlich  sehr  reale  Beweiiie  und  Grflnde  geboten  wurden.  Dergleichen  kann  all«« 

(iiiigs  nicht  zum  ^'ewiinscbteii  Ziele,  zur  Klärung  der  im  Interesse  der 

Wisserisclinft.  um  welclics  es  sich  hier  doch  handelt,  fuhren,  und  ich  wHw  tiatfir- 
lich  »  inr  MiU-he  Kaitiptweise  al);  so  leicht  es  auch  wän'.  die  inneren  WidcrspriK'ln-  <lfr 
Behauptungen  des  Gegners  oachzuweiseQ  und  neueniiugs  daizulcgen.  wie  uuler 
allen  Umstfinden  bei  jeder  Art  der  Fortbewegung  das  eigene  Körpergewicht  fort- 
geschafft w«:den  mnss  und  fortgeschafil  wird,  w«l  die  motorische  Beschaffenhdl 
unseres  Organismus  so  vorzüglich  ist,  daas  sie  die  trxito  Last  durch  die  jeweilig 
wirkenden  v»'rh:ilhiissiii."i>sii:  trrosson  Beweguugsflftchen  in  lelH>iitlim'  Kraft  umsetzt 
—  vermöge  der  hehelartiiit-n  Wirkuiitj  dieser  Hewegnngsorgane  auf  ihre  Unterlage  — 
sei  ej»  Luft,  Wasser  oder  fester  Boden.  —  Ks  wäre  ja  aber  doch  nur  „dem  Menschen 
auf  Grund  dner  philosophischen  Bewdsfllhmng  die  Fähigkeit  nun  Fliegen  aa- 
dichten*,  and  nur  der  Herr  Gegner  fasst  die  Sache  ak  du  «rein  medianisches 
Problem'*  auf!  Der  Gegenstand  ist  pro  und  contra  he.Hprochtn  worden,  und  der  jOr 
befangene,  sich  für  die  Sache  interessirende  Leser  hatte  wohl  hinreichend  Gelegen- 
hf'it.  im  T.niifr  der  scfnbrten  Hebafffn  über  die  Möglichkeit  utui  Aiisfnbrbarkeit  des 
persönlichen  Kunstfluges  sich  sein  Lrtheil  zu  bilden.  Der  Hmweis  auf  das  Scheitern 
der  bisherigen  Versuche  luit  Flugapparaten  für  den  persfinlidien  Kunstflug  erweist 
ftt  den  konkreten  Fall  gar  nichts,  als  eben  nnir  die  ThatMche^  daaa  diesdben  nieht 
den  geringsten  wissenschaftlichen  Werth  hatten.  Welcher  Art  waren  denn  diese  Ver* 
suche?  Die  Herstellung  eines  solchen  Apparates  an  sich  ist,  wie  ich  aus  eigener 
Erfahrung  nur  zu  wohl  weiss  und  stets  daranf  inifiiuTksam  gemacht  br»bi\  so  über- 
aus schwierig,  dass  ein  Einzelner  die  notliwcndige  VervoUkomiiniunc  selbst  heut« 
unmöglich  allein  erreichen  kann;  geschweige  denn  früher,  wo  die  Technologie  noch  voll- 
stflndig  im  Argoi  lag.  Uebetdies  wurden  ^e  Versuch«  nichts  wenigw  als  aystematisdi 
und  geCsbrlos,  sondern  vidmehr  geradem  uttvemtlnflig  und  tollkAhn  ansgeflUirt  Es 
ist  freilich  bedauerlich  und  g(  wiss  nicht  im  Interesse  der  Wissenschaft  und  Wahrheit 
g»>lt'ircTK  einen  Gegenstand  vmh  sn  Imlicr  7iYilisatnrisrbi'r  l^t deutung  in  derartig  nngründ- 
liclit  r  Weis»»  zu  behandeln,  ihn  zu  negiren  und  a  priori  skeptisch  aufzufassen.  IVr 
walire  wissitischattliche  Vorgang  besteht  doch  vielmehr  in  vorurtheiisfreier  Lnter- 
snchnng,  in  der  FSrderung  der  Wahrheit  durch  rationell  angestellt«  Vermdie. 
Freilich,  wenn  man  unbesehen  unrichtige  Werthe  ins  KaUcfil  stellt,  die  menschfiche 
Arbeitsleistung  für  die  Fortschaffung  der  eigenen  KOrperlast  ganz  ausser  Betracht 
liisst.  au  altliiit^ilinubfcn  Vr»rurtheilen  unweigerlich  festhält,  sie  zum  Axiom,  zum 
unanfechtlmren  Dogma  erlu  hf.  dann  hlicbp,  wenn  Jeder  so  denken  und  handeln 
würde,  schöu  alles  beim  Alten.  i>och  die  Wahrheit  gelangt  doch  endlich  zu  Ehren, 
und  AulkUrung,  sowie  witwenscbaftlicher  Fortsehritt  lassen  sich  nieht  hemmen,  so 
sehr  auch  jene  gewissen  gelehrten  Heren  sich  dagegen  »prdien.  Wenn  mein  Flug- 
apparat, wie  ich  zuversichtlich  hoffe  und  zum  Schbisse  noch  anführen  will,  allmählich 
die  Leistungsfähigkeit  für  den  Kunstfing  erlangen  wird,  nach  Analogie  der  Flug- 
fähigkeit der  Fle«lern!äusf.  wi  ldn'  von  tr<'CTicrischer  Seite  so  geringschätzig  betrachtet 
wird.  s(i  will  icii  mit  diesem  Krtolge  recht  wohl  zufrieden  .«iein,  und  die  übrige 
Menschheit  wird  es  auch  Kein.  Die  Fledermaus  ist  ein  ganz  vorzüglicher  Flieger  und 
giebt  der  Schwalbe  in  Bexng  auf  8chud]igk«t  und  Gewandtheit  im  Fluge  gewiss  nur 
wenig  nach ;  sie  fällt  aus  keinem  andern  Grunde  aus  der  Luft  xu  Boden,  als  irg^id 
ein  Vogel.  Dass  sie  sich  in  solchem  unwUlkilrlichen  und  höchst  sdtenea  Falle  nieht 


Digitized  by  Google 


MittheUungen  us  Zaittchziften. 


121 


wieder  idbst  ahaben  kami,  int  fraiUeb  ThalMdM.  FS»  ist  doiib  die  Flugbiute 
an  Binden  und  Ffinen  bo  zq  sagen  gebunden  und  vennag  daher  wn  Boden  den  suni 

Aufilug  nöthigcu  Abstoss  nirh  nicht  zu  gi'l>en,  sondern  gexivßhnlich  nur  mit  einer 
Zehe  an  einem  Baumast.  >«agel  oder  dcrgl.  kopfahwfirt.s  hängend.  L^ssi  sie  sich  zum 
Fluge  einfach  abwärts  fnlUn  und  ihre  Flughäute  «lu^ni  fallschirmartig  wirken.  Der 
Mensch  aber  aU  zukünftiger  Freiflieger  wird  gauz  willkürlich  und  durchaus  ge- 
mächlich zu  Boden  gelangen ,  dabei  auch  ganz  leicht  sich  die  Hände  ztir 
etwaigen  Entledignog  des  Apparates  freimachen.  Das  wird  mein  Apparat,  davon 
wolle  man  sich  übenengt  halten,  ganz  gewiss  emüSgliehen.  Im  Uebrigeu  sind  schon 
die  grossen  Vogelarten,  die  Adler  nnd  CSeier,  nur  mit  grosser  Mühe  im  Stande,  »ich 
unmittelbar  vom  Erdliodon  zu  erheben.  Auch  sie  schwingen  sich  <lnhfr  mit  Vor- 
liebe von  htilifii  (Jegeiihtäudeii,  wir  Häumeti  oder  Felälcanten  in  den  Luftraum  uud 
lassen  dabei  ihre  Schwingen  —  gerade  so  wie  es  die  Fledermäuse  tlmu  —  zur  Ein- 
leitnng  des  Finge»,  besiehung.sweise  zur  Gewinnung  der  Anfangsgeschwindigkeit, 
fallschiimairtig  wirken.  Man  wflnscht  jedoch  die  „thatslcfatichen  Bewewe**  in  sehen. 
Diese  kr>iir  1  alleidinge  nur  in  dieser  ^reitsache  entscheiden,  und  de  werden 
geftthrt  wertU-ii!  —  — 

Nufh  'lieber  '„'»  wiss  objektiven  DurlegUDg  der  Strcitsnrhe  überlasse  ich 
ohne  jeden  weiteren  Komroeutar  die  Ent«cheiduug  getrost  der  Beurtbciiang 
des  Terehrlichen  Lesers. 


MfltbsHwifm  MS  Zsfttclififtei. 

Meteorologische  Zeitächrifl,  herausgegeben  von  der  österreichischen  Gesell- 
schaft lUr  Meteorologie  und  der  deutschen  Meteorologischen  Gesellschaft. 
Heft  n,  Februar  1886. 

Magel sen:  Ueber  WeUenbildungen  in  der  jfthiUchea  Periode  der  Lufttemperatur. 

—  Liznar:  Einfluss  des  Mondes  auf  die  meteorologischen  Elemente  nach  den  Be- 
obachtungen zu  Batuvia.  —  Jesse:  Die  auffalb'tidcn  Abenderscheinuugen  am  Himmel 
im  Juni  und  Juli  l^iM')  —  Schaper:  lieber  die  Bestimuiung  der  magnetischen 
Inklination  mittelst  Krdmduktor  und  Telephon.  —  Kleinere  Mittheilungen: 
Schuster:  Staubregen  am  U.Oktober  1885  in  KSrnthen.  Bescheren:  AusSfld- 
brastlien.  —  BGttlere  Windgeschwindigkeit  bei  verschiedenen  Werthen  von  Luftdruck, 
Temperatur,  Bewölkung  und  NiKlersc  hiau  in  Dorpat.  Enthält  vier  Tabellen, 
welche  einer  Abhandlung  von  Prof.  K.  Weihram  Ii.  .  Anem(«netrische  Skalen  fflr 
Durpat".  i'iitnommen  sind.  Diese,  auf  ^IriiTi«!  14iahrit:er  UeohachfiiniKen  zusammen- 
gestellt, ergeben  ab?  Resultat  Folgendes:  1.  Der  Wind  ist  dun  hschuittlich  stärker 
bei  tiefem,  als  bei  hohem  Barometerütaud  zu  allen  Jahreszeiten,  besuuders  aber  im 
Vinter;  2.  der  Wind  ist  durchschnittlich  stärker  im  Wintnr  bei  höherer,  im  Sommer 
bei  nifdrigerer  Temperatur;  3.  der  Wind  ist  zu  allen  Jahresxeiten  (im  Tagesmtttel) 
stärker  bei  grosser,  als  bei  getinger  Bewölknag;  4.  der  Wind  ist  zu  allen  Jahres- 
zeiten durchschnittlich  starker  an  Tniren  mit  Kecren  als  an  Irnckenen  Tapen  nnd 
meistentheils  um  so  stärker,  je  starker  dtr  Hegen  i.^t.  —  KfictMilicoliailituiit;*'»  v»>u 
Dr.  Mähly  an  der  Goldküste.  —  Probaska:  Abnorme  Dämuieiuugen  v»jiu  1.5,  bis 
17.  Oktober  1885.  —  Prohaska:  Barometersprung  am  5.  September  1885.  — 
Scbmidtfelder:  ErdatOsse,  Sonnenring.  —  Rothe:  Meteore.  —  Sehoenrock: 
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Eine  eigcnthümliche  WrvIkpnHirbung.  —  Jerrniann:  Zum  Orkm  bei  dm  BetSHldeii 
am  8.  August  1885.  —  Hann:  Luftdnickraittd  für  Tokio.  —  Hann:  Klima  von  Porto 
Rik«>.  —  Hazen:  EiuflusK  der  Tiedea  auf  die  Gewittt>rhäufigkeit.  —  Bezold:  Zur 
Entwicklungsgeschichte  der  Ansichten  über  den  Ursprung  des  Föhn.  Mck. 

Photographische  Korrespondenz.  Organ  tl.  photoj^r.  Gesellschaft  in  Wien 
und  des  Vereins  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandten  Künste 
in  Frankfurt  a.  M. 

Diese  Zeitschrift  bringt  im  Mfirz  1886  t'ineii  Autsatz  iU>pr  IMHituuraiiunetru'. 
welcher  bei  der  in  letzter  Zeit  häufigen  Verbindung  derselben  mit  der  Aeronautik 
auch  für  ntu  mcht  olme  bteresse  Mtv  dttrfte.  In  dieser  Arbeit  liefert  Haaptmftnii 
Pixnghelli  vom  k.  k.  militär- geographischen  Institut  ia  Wien  lanlcbst  eine  Uebmicbt 
über  die  historische  Entwicklung  der  Photogrammetrie.  Der  Autor  fuhrt  darin  die 
Idee  der  Verwendung  der  Photographie  zu  topographischen  Aufnahmen  auf  den 
franz&uscbeo  Ingenieur  Beautemps-ßeaupre  zurück,  welcher  dieselbe  in  einer  1835 
für  die  Wdtumseglung  der  Fregatte  „Bonite''  verfa«sten  Instruktion  den  Seeleuten 
emplabl.  Später  versuchte  der  Genie  -  Obentt  Lebbine  diese  ttethode  nilitfiriscben 
Zwecken  dienstbar  zu  machen.  Lt-t/.terc's  sollte  erst  in  späterer  Zeit  nach  einer 
langen  Reihe  von  Versuchen  dem  nachmaligen  Präses  (U'rMilitär-Aeronantpn-Konnnissidn. 
Oberst  Lauss^niat,  «liicken.  Die  Arbeiten  dieses  Kepahton  Offiziers,  der  zu  gleicher 
Zeit  eine  Stelle  als  Professor  der  Geodäsie  an  <ler  polvtechniscben  Uocbschule  zu 
Paris  belcleidete,  förderten  die  Pbotojsnunmetrie  in  dem  Maasee,  dass  bereits  im  Jahre 
1861  mittelst  dersdben  ein  genauer  theilweiMr  Plan  von  Paris  angenommen  werden 
konnte.  DieAkademiederWissenscIiaftcn  heschloss  daraufhin  auf  Antrag  desFortifikatimis- 
KVunitt  K  t^ine  Fortsetzung'  der  Veisiiclie  dieses  Aufnahme-Verfahrens,  Unter  Zuhilfe- 
nabiiie  derOffiziere  der  Garde-Genie-Divisinu  wurden  dieselben  darauf  mit  befriedigenden 
Resultaten  fortgeführt.  Die  Auwendung  wurde  alsdauu  unter  den  gewöhnlichen 
Bedingungen  der  militftrischen  Mappimng  auf  TMiun-Aufnahmen  erprobL  Dem  Oberst 
Laussedat  wurde  au  diesem  Zweck  der  mit  der  pbotogmphisdien  Theorie  und  Praxis 
wohlvertraute  Hauptmann  .lavary  bdgegeben.  Der  Erfolg  w^ar  eiu  dctaillirter  Plan 
der  Stadt  Or<<noble  und  Unigebuni?.  in  Snmma  20  [Jkm.  Zu  diesem  Zwecke  wurden 
von  18  Stationen  29  photographisebe  Aufnahmen  gemacht.  Der  Vet>(leich  des  hieraus 
hergestellten  Planes  mit  dem  nach  gewöhnlicher  Methode  aufgenommenen  ergab  nur 
geringe  Differemeen.  Die  Entfernung  der  Aufiiahme  -  Stationen  von  den  nächsten 
Punkten  betrug  940  m,  von  den  entferntesten  4500  m.  Laussedat  hatte  nur  eine 
einfarlie  LandschaftslinM'  vnn  rn.  ^00  m  nutzbarem  Miliifeld.  Diesen  Uebelstand 
suchte  ('hevallier  lMn4  dun  h  seine  verbesserte  I'anoraiiia-Kainera  zu  beseitic:ett.  Die 
Bilder  hiermit  ergabt-a  aber  stets  uoscharte  Händer  und  sind  ikiiinach  für  genane 
Messungen  nicht  geeignet.  In  Deutschland  stellte  ftist  glnebxcitlg  mit  Laussedat  der 
Banrath  M^denbaner  Veisnche  Aber  die  Verwendbarireit  der  Photographie  Ar 
Architditiir-  und  Terrain  -  Aufnahmen  an.  ( >bne  Kenntniss  von  den  Arbeiten  der 
FranvfisMM  brachte  ihn  die  Seliwieri^keit .  au  unttelalterlichen  Bauwerken,  an  hohen 
Thürnien  ete.  penaue  Me.s.suHgeii  vornelmieu  zu  können,  auf  diesen  Gedanken.  Seine 
ersten  Resultate  zeigte  er  auf  der  photographischen  Ausstellung  zu  Berlin  1865. 
Sie  verfehlten  nicht,  allgemdne  Anfinerksamiteit  tu  enegen  und  wurden  iae  Venu- 
Ussuog,  dass  das  kgl.  preuss.  Kriegsminifterium  auf  Anregung  des  Goierals 
V,  Wasflaerschleben  eine  Probearbeit,  die  Kutebe  und  Umgebung  von  Freibwf  a.  d. 
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Cnatnit  betraAnd,  genebmigte.  Die  biernsch  gefertigten  Karten  und  arcbitefctoniscben 
Zflielunnigeii  aollen  sebr  gut  nnagefallen  sein.  Sdt  jener  Zdt  bat  die  Pbotegrapbie 

ihirr't  die  empItndUchen  Trocken  platten  lewie  durch  die  Konstruktion  von  ri})iikt{ven, 
welche  ein  grosses  Gesichtsfeld  unifa«!sen  nnd  korrekt  zeichnen,  so  bedeutende  Fort- 
schritte gemacht,  das«  die  Photofinmiinetrie  für  wisscnschaftHclic  und  militärische 
Zwecke  xu  den  grösMen  Hoffnuugtii  berechtigt.  Der  YerfaivHi^r  gluui>u  da.H.s  namentlich 
AlpeoHnder,  Wide  aonat  aebwer  zugänglicbe,  ven  der  Knltnr  wenig  berübtte  Gebiete 
aof  diese  Art  leiebt  an^enoDunen  werden  dtbrften.  Hek. 

L'A^navte.  Bulletin  mensuel  illustre  de  la  Navigation  a6rienne.  Fond^ 
et  dirig^  par  le  Dr.  Abel  Hureau  de  ViUeneuve.  19.  Ann^e.  No.  2. 
Fivner;  No.  3,  Mars;  Na  4,  Avril.   Paris,  1886. 

Das  Februarheft  beseblftigt  si(h  :uis.>4chlie8sUch  mit  dem  Andenken  des 
am  ly.  .TuTuiar  ISKi»  im  71.  .lahrc  siiins  Lflicns  v.-r-f itr^cnen  de  La  Laniielh'.  tiiies 
der  t'ifriirstt'n  .VnhanetT  und  {'ntlit:»'r  der  I.uft*chiffliihrt  nlnu'  Ballon.  Seine  An- 
üichtcu  und  Hoffoangen  lind  n  sich  niedergelegt  in  dem  bekanittt-n  Buche:  L  aviation 
«n  nav^tton  aerienne  snna  ballon  (3*edition,  Dentn,  editeur,  1S64  in  S*  de 
366  pages).  De  La  Landelle  stammte  aus  einer  aHea  bretoniseben  Familie,  ging  ^cb 
mancbem  seiner  Vorfahren  zur  See,  nahm  aber  aecb  als  Fähnrich  seinen  Abschied 
und  wurde  nun  Schriftsteller,  ja  Dichter.  Aber  so  rühmlich  .seine  Leistungen  auf 
diesem  Gebiete  sein  mOgen.  so  muss  man  doch  zweifeln,  ob  nicht  gcradf  seine 
dichterisch  beanlagte  Seele  der  Luftschifffahrt  eher  .schädlich  als  förderlich  werden 
mui»ste.  Seine  lebhafte  Einbildungskraft  Hess  ihn  Schwierigkeiten  fibersebeD  und 
nahm  blosse  Entwürfe  für  Wtrklichkrit  Vel<^ar  nibig  denkende  Leser  wird  nicbt 
das  oben  genannte  Bneb  nach  der  366.  Seite  voll  Enttftnscbang  und  Missbehagen 
ans  der  Haml  irf^legt  haben.  De  La  Landelle  war  zu  demselben  durch  Versuche 
seines  Freundes  Ponton  d'Amecourt  über  Schrauhcnflicffer  bf^fffistcrt  worden,  hat 
aber  die  Tragweite  dieser  Versuche  allem  An.srhi'iiu'  imt  li  weit  ül»ersch;it/.t.  .leden- 
falls  besitzen  »eine  Ansichten  über  die  Uerstvliung  von  Flugwerkzeugen  auch  in 
Pnnkrdeb  keine  Anbftnger  mebr.  Diese  Wendung  musste  um  so  stSrker  eintreten, 
ab  die  Herstellung  von  Lnftbanons  mit  ^enbewq^nng  für  den  AugenbHek  fast  alle 
anderen  Pliiiif  in  dt-n  Hintergrund  gedrängt  bat  Immerhin  wird  ihm  in  der  Ge- 
.srhiihto  der  LuftschiflFfalirtsKt-^tithunpion  wegen  der  Ei^ienarti^fkt'it .  Unentweglheit 
und  Keinhcit  seiner  Bcfitrcbuniifti  ein  ihrendes  Andenken  hewiilirt  Ideiben.  Bei 
Gelegenheit  der  Besprechung  der  Leistungen  des  Verstorbenen  giebt  Hureau 
de  ViUeneuve  einen  redit  hflbedieo  Abrisa  d«r  Venuehe  und  Bestrebungen,  die 
Sebranbe  in  irgend  einer  Form  der  Luftscbiflrahrt  dienstbar  au  machen.  Wir 
verweisen  den  Leser,  der  einen  Uebeiblick  fiber  dieses  Gebiet  gewinnen  will,  bestens 
auf  diesen  An&ats  (p.  31—36). 

!>a.s  Mfir/heft  «lerselben  Zettschrift  bringt  einen  Nachruf  fiir  den  Professor 
df-r  riis-ik.  .Inles  .lainin,  stiindigen  Sekretär  der  Ak;!<)einie  der  Wissenschaften, 
welcher  am  l'J.  Februar  d.  J.  verstorben  ist.  Sem  Leben  wie  seine  zahlreichen 
Schriften  gehören  der  Physik.  Er  war  erst  kurze  Zeit  vorlur.  im  Jahre  1884,  der 
firsmOsiadien  Luftsdüflahrt^geseUacbaft  beigetreten,  war  mit  der  Sache  selbst  aber 
effanbar  schon  lange  vertraut,  wie  x.  B.  sein  Aufeata  in  der  Revue  des  deux  mondes 
(1.  Januar  1885)  beweist.  Sein  Tod  ist  ein  grosser  Verluat. 
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Das  Aprilheft  enthält  zunüchst  einen  Aufsatz  von  Paul  Valer:  „Note  sur 
la  theorie  des  aerostats",  der  ähnlichen  Getlanken  nachgeht,  wie  die  bekannte  Arbeit 
des  Herrn  Josef  Popper:  „Ueber  die  Quelle  und  den  Betrag  der  durch  Luftballons 
geleistetea  Arbdt"  (LXXI.  Band  der  Sitzuagsbericbte  der  k.  Akad.  d.  Wisseosch^ 
II.  Abth.,  Apriloifeft,  Jfthrganf^  1875,  Wien),  deli  ftbrigeos  in  besebeidenen  Grenaen 
hält  Sodann  einen  kurzen  Aiiszui:  fhvr  auch  uiKscrn  Lesern  bektnutOU  OtterrcicliisebMl 
Schrift  iliirth  Oskar  Frinn.  fit>er  die  dieser  bemerkt:  „Obgleich  diese  Schrift  von 
einem  »iittrrichteten  Maiirio  anstrebt,  so  wnrde  sie  doch  sicher  nicht  verdienen,  im 
Aerouaute  übersetzt  und  ventffentlicht  zu  werden,  wenn  sie  uicht  unsern  Lesern 
einen  Einblick  gevShrte  in  das«  was  man  gegenwärtig  in  Oesterreich  Aber  den 
Kunalflag  denkt*  Hietmit  thut  er  den  Herren  in  Oesteneicb  doch  wob!  Unreebt, 
80  sebr  man  seine  Ansiebt  fil>er  jene  Schrift  sonst  auch  UieUen  mag.  GL 

The  Meroantile  Age  and  Teztile  TimM.  London,  Glasgow  and  Manchester, 
9,  July  m&. 

Das  Blatt  empfiehlt  ein  Rezept  zum  Auflösen  von  Kautschuk,  welches  wir  in 
Folgendem  wiedergeben:  Roher  Kautschuk  wird  ungeHihr  eine  Stunde  in  Wasser  gekocht, 
um  ihn  von  fettipi-n  Bextandtheilen  zu  hefrrieTi.  Darauf  wirtl  er  mittelst  eines  nas-s 
gehaltenen,  kreistörmigeu  Me»isers  (circular  knife)  zerschuitten  und  in  einem  wannen 
Ranme  getrocknet;  endlich  lOst  man  ihn  in  einer  Mischung  von  Benzol  oder  Terpentin« 
die  fim  Fettbestandthdlen  frei  sind.  Folgendes  VerbSitniss  empfiehlt  sich  als  gutes: 

Benzol  50  Theileu 

Tcrpeiitiii-Essenz  70  ^ 

Kaiitxliuk  in  kleinen  SliickfU  . 

Die  Lösung  umss  gut  durchrührt  werden,  uiii  .-^ie  liomogen  zu  macheu. 

In  demselben  Blatte  ist  Aber  eine  Eiflndung  des  amerikanischen  Kapitftn 
Peterson  Beriebt  erstattet.  Derselbe  hat  die  Idee  eines  Banomuges,  d.  h.  er  will  wie 
bei  der  Eisenliahn  die  Wagen,  so  mehrere  cylinderförniige  Ballons  mit  einander  ver- 
binden. Nur  der  vordere  und  hintere  sollen  spitz  zulaufen,  um  dcii  T-iiftwidorstand 
zu  verringern.  Kapitän  Peterson  glaubt  auf  diese  Art  die  Schwierigkeiten,  einen 
Ballon  vou  grosser  Tragfähigkeit  und  kleinem  Qneischnitt  alä  einen  Körper  herzu- 
stellen, umgehen  zu  können.  Hck. 


Kleinere  Mittheltungen. 

—  Eine  LaftschifTeriu.  Mit  diesem  Schiagwtirtt  brarhteu  die  früher  in 
New  -  York  erschienenen ,  inzwischen  aber  eingegaugeueu  „ Wisseuschaftlicheu 
Wochenblltter'^  in  ihrem  Jahrgang  18S1  folgende  hnbeche  Notis:  ^.Jedermann 
kennt  die  (ie.schicklichkeit  der  Spinne  im  Weben  ihrer  Netze;  auch  haben  wir  viele 
wolil verbürgte  Beweise  ihrer  Schlauheit  in  schwierigen  Ffdlcn;  doch  die  folgende 
Mittheilung  eines  Frcntrdes  und  grossen  KcntuTS  der  Thierwelt,  des  Herrn  Seth  Green, 
ist  eiu  wohl  kaum  noch  bekauuter,  siidageuder  Beweit»  du»  feiueu  Instinkt«^  der 
Spinne.  Setzt  man  «ne  Spinne  auf  dne  theilweise  unter  Wasser  gesetate  Stange, 
so  spinnt  sie,  um  an  entweichen,  zuerst  ein  Gewebe  von  einigen  Zoll  Linge  nud 
hängt  sich  an  ein  Ende  desselben,  während  sie  das  andere  im  Winde  flattern  lä-sst. 
damit  e»  irgendwo  anhafte.  SoUic  ihr  dies  nicht  bald  giflcken,  so  spinnt  sie  noch 
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weitere  Gcwi-i«-.  rtic  «lami  in  and<-r<'r  Kirhtung  flatteni.  bis  sie  alle  WindriehtangMi 
versucht  hat.  Ist  diivs  ni«  lit  von  Krfolp.  so  erklimmt  sie  die  8pitz(  <lt  r  Stange  und 
baut  sich  einen  Ballon  uml  arbeitet  so  lariErf  nn  «Ifirisclbcn.  bis  sie  ihn  stark  genug 
iiudet;  dauu  bei»»t  sie  doä  nBiudeseil"  ai>  und  entschwebt  anmuthig  zu  freundliohereu 

—  Btstnan'B  Neg«tlT|Mkpier  nnd  RollkMsette.    Eastnum  nnd  Walker 

in  Amerika  haben  endlich  das  in  photographischen  Kreisen  schon  lange  Zeit  an- 
g»'>frobte  Ziel,  Xegativpapier  her/iistt  lli  i).  in  \ollkommpn  hffriedigender  Weise  f^vlöst. 
Die  lichtempfindliche  Emulsion  wird  ilurch  ein  besonderes  Verfahren  volUtaudig 
glcichm&isig  aul  das  Papier  aufgetragen.  Da^i  Papiemegativ  wird  uach  dem  Fixiren 
des  herrm^eerufeiieii  Bild«»  vermittelat  Caator-Oela  durcfaaichtig  gemacht  tmd  soll  daDn 
Kopien  von  gleicher  Qftte  wie  die  von  Glaiinegativen  liefern.  Man  erhSlt  daA  Negutiv- 
papier  in  Form  vou  Folien  oder  in  Rollen  zu  24  Expositionen.  Zum  glatten  Auf- 
spannen der  Folien  dienr-n  M>).illnibiiit'n  mit  Holzunterlage,  weicht-  svhr  Itirht  in 
eine  gewöhnliche  KaäMette  eingelassen  werden  können.  Für  die  KoUentorai  haben 
die  Erfinder  eine  besondere  Kollka^äette  konstruirt.  Diese  besteht  der  Haiq^ache 
nach  ans  einem  lichtdichten  Kasten,  in  welchem  die  eine  Sdte  die  Rolle  mit  dem 
nicht  belichteten  Pajiicr  aiifhiromt,  während  auf  der  gegenüberliegenden  das  belichtete 
aufgewickelt  wird.  Man  i.st  also  im  Stande,  verinitttlst  (rust  r  K!i>sttt<'  24  Auf- 
nahmen hintereinander  machtn  zu  ktWnitii-  Kür  tlie  Iiallonpht»toKruphie  ist  die.-»« 
Erfindung  sicherlich  von  Bedeutung,  iJic  Zahl  der  Aufnahmen  wird  «ich  durch  eine 
Yerlfingerung  des  auf  der  Rolle  aufgewickelten  Papim  noch  vermehrea  lassen.  Die 
GMahr  des  Z«rbrechens,  wdcher  6h»platten  hd  der  Landung  stets  ansgeselxt 
sind,  ftUt  bei  dem  Papier  vollständig  fort  Ausserdem  ist  ea  aber  ftueh  wohlfeiler,  «Is 
Qlasnegative.  M.k. 

—  Die  experimentelle  Darstellung  der  verechiedenartigen  Eallon- 
fesselnngen  ist  in  sehr  einfacher  Weise  ausführbar  und  liefert  dabei  eine  anschauliche 
VtMntdlung  davon,  welcher  Gondelnufhftngung  und  Fesseiung  der  Vonng  au  geben 
ist  Man  fertige  sieh  inntchst  du  verschiedenen  Aufhingmqpen  in  der  einfachen 
Weise,  dass  man  einen  ^prOaseren  Draht-  oder  Weidenreif  als  den  horizontalen  Kreis- 
srhnitt  dnrrh  den  Ballon  annimmt,  dort.  \vr.  flif  Auslairfleinrn  des  Netzes  den  Ballon- 
kfirper  tangiren.  In  einiger  Entfernung  verbindet  man  dann  mit  die.sera  einen 
kleineren,  den  Trageriug  darstellenden  Reifen  vermittelst  mdirerer,  die  Aoslaulldnen 
bedeutenden  Bindftden.  Letatere  mftssen  in  ihren  Llngim  gut  abgepaast  werden. 
Schliesslich  wird  die  AufhSngung  durch  einen  den  Korb  vertretenden  am  Tragering 
atii^fknupfti'n.  aiinfihemd  quadratischen  Klotz  vervoll.ständigt.  Man  kann  sich  auf  dirsc 
Art  in  kurzer  Zeit  di«-  rnnnnisrfaltigsten  Anfhänsrnniit'n  f)rh;tff<»n  und  dieselben  weitciliin 
verscbiedentlich  fesseln.  Im  nun  Letztere  nebeneinander  zu  probiren,  bringe  man  an 
der  Zimmerdecke  swei  feste  Rollen  in  so  grossem  Abstände  an,  dass  die  Ansaht  der 
Veianehsobjekte  daawischen  genagenden  Fiats  zur  Aufbii^img  findet.  Die  Apparate 
werden  dann  zunliili^t  an  einer  Stange  los»-  hängend  und  .sämnitlich  gleich  tief 
befestigt.  Dann  werdt  n  die  herabhängt  lult  ii  Enden  der  Kalielbindfilden  iti  i^lt  ichen 
LfinKtii  und  i\h?<trtndfii  an  einer  zweiten  Stange  befestigt.  Dir  Aiiparatc  Infinden 
»ich  also  nun  zwischen  diesen  beiden  Stangen.  Mau  braucht  duini  nur  die  erstere 
an  >w«  Bindfilden  über  die  Bollen  an  d«-  Decke  in  die  H9he  au  ziehen  und  düe 
genOgend  langen  Enden  dieser  Fftd«a  mit  der  unteren  Stange  wieder  au  verbinden, 
um  den  Apparat  xnm  Demonstriren  fertig  zu  machen.  Lfisst  mau  die  untere  Stange 
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Ins.  so  Werden  die  AunKlntriinseii.  ilirer  Schwere  toltieiid.  senkrecht  herabrollen.  Zieht 
man  hitigi^eu  au  der  uoUreii  und  lirinet  diese  beim  Zutr«'  etwas  in  die  Höbe,  so 
wird  ein  Heraustreten  der  AutbängungeD  aus  ihrer  vertikalen  Ruhelage  und  gleich- 
zeitig ein  geringes  Sinken  deiselbeii  ifie  Folge  «ein.  Lettteves  eutt^pricht  luinSbenid 
gimaa  den  VeiKflogeD«  welche  ein  Ballon  captif  in  Wiiklidikeit  bietet,  mit  dem  Unter* 
schiede,  dass  beim  Appante  nrngekebit  der  Ballon  atilihflngt  nnd  der  Zog  am  Kabel 
die  Bewegnng  hervoimft.  VUk, 


Protokoll 

der  MD  18«  März  1886  ab^^etialtenen  Sitznnf^  des  Deatsclien  Tereins 

zur  FörderuBg  der  Luftsclüfffahrt. 

Vorsitzender:  Herr  Dr.  Mfilleuhoff,  Schriftführer:  Herr  Dr.  Kronberg. 

Tagesordnung:  1.  Vortrag  tleü  Herrn  Major  Buchboltx:  Ueber  die  vertikalen 
Luftbeweguogen  in  der  Atmosphäre  und  ihre  Bedeutung  fSr  die  Lnftscbifffahrt; 
8.  Bericht  der  teduuBdien  Kommisnon  Aber  eingeschickte  Projekte;  3.  Mittbeilnngen 
des  Hram  Priejis  üb«r  Balloofuhrten;  4.  BeschlussfaeauDg  über  die  in  der  Januar- 
aitinng  gestellten  Antrliff;  ,').  Geschäftliche  Miftheilunpfn. 

Zur  Mitgliedschaft  werden  auf  ihren  Antnur  vom  Vercinsvorstande  vor- 
geschlagen die  Herren:  Otto  Lilienthal  und  Gustav  Lilieuthal,  Ingenieure  und 
Fabrikantm  Ten  Moloien  In  BeiliD;  Fad»,  ReaMirer  für  KatnwiMeDeckaften  an 
der  Kreineabchttle  und  dem  HaX'Joeeph^tifte  In  Manchen;  Fieiherr  von  Wechmar 
in  Wien  und  Krupp  in  Wien;  unser  fräheres  Mitglied  Herr  Ziem,  Chemiker,  jctct 
in  Kiiii  '  in  Aegj'pten,  meldet  sich  zum  "Wiedereintritt  au. 

Herr  Buchholtz  schildert  ia  seinem  Vortrage,  unter  Demonstration  au 
einer  von  ihm  eutworfeueu  Tabelle,  die  Btrobacbtuugen ,  welche  bei  der  l  abrt  des 
MUitaiT'BaUoiu  Barbara  am  10.  Deaember  v.  J.  von  ihm  gemadit  «Ind.  Eine 
iOMeisI  beoMricenawerfhe  Undidnuig  büdete  daa  pIfttxUche  Steigen  dea  Ballons 
beim  Uebergang  von  den  Schneefeldem  auf  die  Seenplatte  und  das  plötzliche  Sinken 
beim  Verlassen  derselben,  wobei  man  ganz  deutlich  den  aufsteigenden  Luftstrom 
über  der  Seenplatte  zu  bemerkuu  glaubte.  Redner  berührt  weiter  u.  A.  die  \eiiikalen 
Luftströmungen,  welche  sich  regelmässig  über  Berlin  und  seiner  westlichen  Um- 
gebung leigen,  sowie  den  Umstand,  dass  der  Ballon  den  AnsMeguagen  eines  FInsa- 
I  i  Utes  zu  folgen  pflegt)  betont  es  als  Haupterfordeiniss,  den  Ballon,  um  an  Gas  und 
Hallast  7.11  sparen,  möglichst  stets  in  gleicher  Höhe  zu  erhalten  und  fordert,  dass 
die  Balloiilalirteii  mehr  als  bisher  zu  wiHsensehaftUcben  Zwecken  ausjjelttnitet  werden 
sollteo,  zu  welchem  Zwecke  etwa  von  Seiten  des  Vereins  ein  besonderes  Schema  tür 
die  meteorologiaeben  Beobachtungen  «i  allgemeinmr  Bemttsang  autetdkn  sein 
würde,  um  ein  Ihnlichcs,  mannigfiütiges  und  sicheres  Beobachtnogamaterial  au  er- 
halten, wie  es  von  fiaozö-sisclien  Luft.schifFem  bereits  geliefert  ist,  empfiehlt  auch 
die  Anwendung  sfllivfre^M^fi irendor  Thermometer,  Barometer  u.  s.  w.  in  Aussidit  zu 
nehmen.  An  den  Norsdilai^  sehliesst  sich  eine  Diskussiou,  au  welcher  sich  die 
Herreu  MüUenhotl.  Vettin  und  Buebholtz  betheiligeu. 

Beim  Bericht  der  techniMdien  KomatfaMilen  bespricht  Herr  Gerlach  das 
Projekt  eines  rein  dynamischen  Luftscbiffi^  welches  von  Herrn  Krnpp  in  Wien  ein- 
gesandt  ist.  Das  durch  drei  Blatt  Zeicbnungen  veranscbanlichte  Luftschiff  besitit 
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iwei  grosse  Flügel  und  vom  hinter  dnander  zwei  durch  einen  Motor  von  der  6«iidel 
*as  ijt'frieht'nL'  Priipclk'rschmuben.  Wt-iti'r  bcspridit  Ht-rr  Dr.  Kronberg  zwei 
gr/^ssiTt' .\t)l)uii(lhiti<;eii  von  Herrn  Arthur  Bueritiann  in  Thum  und  Ht  rni  Vennessungs- 
revisur  Ketper  in  Cums«!.  Herr  Baeruiauu  projekUrt  einen  grossen  liaseufürinigeu 
verBteiikeo  BidkHi  niit  einer  Reibe  Ktie  nn  der  KieMte  und  drehbaren  Segeln  an 
eilen  Seiten.  Herr  Keiper  verRUcbl  in  seiner  lingeren  Abhandlung:  ^nr  Flngfrage*^ 
in  vieUaeh  anregender  Weue  eine  allgemeine  Ableitung  der  Ort.s}>ewegnngeu  der 
Thiere  atis  (b-r  Kreiabewegiinf  wobei  u.  A.  beispielsweise  die  Flu«bewegungen  als 
halbseitige  Kruisbewegungeii  uulKt'rai.!>t  und  folgende  Hauptarten  »1er  Hewegiinn  «ler 
Laad-  und  Wa«>sertbiere  unterschieden  werden:  1.  die  wälzende  und  darunter  u}  die 
Imeehendef  b)  die  gleitende,  c)  die  echtviamMiide  Bewegung;  3.  die  Sprung- 
Bewegung  und  3.  die  Gang-Bewegung.  Auch  betont  Keiper  die  VonOge  der  halb* 
seitig  rotirenden  Flächen  vor  der  Propeller  -  Schraube.  Deinnfichst  kommt  Herr 
Priess  auf  die  Broschüre  des  Froiherm  von  W. -ob mar  in  Wien  zu  sprechen.  Ober 
welche  bereits  in  der  vorhergehenden  Sitzung  kurz  ret'erirt  war.  £r  b&lt  einen 
dynaniiscbe»  Flug  beim  Menseben  analog  dem  der  Fledermaus,  wie  ihn  Wecbmar 
vorsehlBgt,  bei  entoprediender  Uebung  wohl  für  mOgUeh,  da  die  Kraft  des  Henaeben 
fennnthlich  genüge,  mir  niüHse  der  Fing  nicht  vom  Erdboden,  sondern  von  einem 
erhöhten  OeuenstaiKie  aus  befidnnoTi  werden.  Bei  der  Diskussimi  iiber  diesen  l'nnkt 
wtisst  Hen-  Ket;ely  auf  deu  missgliickten  Versuch  des  rbrmadii  rs  Degen  mit  einem 
aiiuUcbeu  Apparate  hin,  während  die  Herreu  Schäffer,  Buchholtz  und  Mälleuhuff 
aich  über  dm  Beginn  des  Anfflugs  bei  Möven  nnd  andnen  Vflgeln  inatem.  Nach 
HAllenboff  machen  die  H Sven  vor  dem  Auflliegen  atefta  errt  ein«i  Bpmng  gegen  den 
Wind;  die  Manerscbwalben  können  sich,  nach  einer  von  ihm  sttflUlig  gemachten 
Benfnu'bttiuK.  von  der  Erde  durchaus  nicht  erbeben,  fliegen  auch  nicht,  wenn  man 
sie  auä  geringer  Hube  fallen  liisst.  wohl  aber,  wenn  sie  in  die  I.uft  treworfen  werden; 
auch  die  Trappen  luibseu  erst  einen  Aulauf  uehmen.  Herr  Buchholtz  ferner  be- 
iweüiBit  swar  die  MfigUehheit  des  Fluges  Ar  den  Menschen  im  nndanemder  Vorilbnng 
nicht,  hält  aber  die  darauf  verwendete  Mühe  fOr  viel  zu  gton;  endlidi  weiset  noch 
Herr  Müllenhoff  auf  die  Angriffe  hin,  welchen  Wechmar  in  der  ^Vedette"  ausge- 
setzt ist.  Letzterer  fiibrt  gegetiüber  dein  Einwand,  das«<  die  menschliche  Kraft,  nach 
Pferdekr&flen  gemessen,  nicht  ausreicht,  die  Möglichkeit  an.  die  Kraft  des  Menschen 
idtweiae  in  steigern,  wfthrand  b«  Haaehinen  die  Haxiniall«i«tuag  nicht  fiberschfitten 
werden  kOnne,  ähnlich  wie  Pferdebahnen  den  dektrisdien  Strassenbahnen  darin 
überlegen  und.  das>  sie  unr^elmS8.sig  sich  bietende  Hindernisse,  wie  Stdguufcn  der 
Strasse,  mit  der  zeitweise  gesteigerte!!  Beti-ieliNki-ift  rilH-nviiub-Ti  kM'fü'-n. 

Herr  Priess  geht  bei  seinen  Betrachtungen  iiber  liallunfahrten  von  den 
in  letzter  Zeit  mehrfach  aufgetauchten  Gerüchten  uuä,  nach  welchen  eiue  schärfere 
behördliche  Ueberwaehung  der  Ballonfnhrten  snr  VerhAtung  von  TJogltteksAllen  ge- 
plant werden  soll.  Redn«r  selbst  hftlt  es  ittr  zweckmlaaig,  die  OffimtMehen  Fahrten 
ganz  zu  verbieten  nnd  nur  private  Fahrten  zu  gestatten,  um  der  LuftschiffTahrt  den 
niederen  Tharikter  einer  nffentlirben  Schaustellung  zu  nehmen  und  dadurch  die 
(iebildeten  der  bacLe  zugängiger  zu  ma<  hen.  Der  Erlass  sehr  .strenger  Beslinimungeu 
Über  die  Anfurderungeu  zur  Ertheiluug  der  Erlaubniss  zmu  Fahren  scheine  sehr  be- 
denldich,  vamai  die  angenommenen  grossen  GeCahien  in  ^rfcUchkeit  nicht  existiften. 
In  Bezug  auf  die  dem  Verein  noch  immer  so  zahlreich  zugehend«  n.  v{(l%  verfehlten 
Projekte  Itetont  Herr  Priess,  dass  man  derartige  Projektenmacber  immer  wieder  auf 
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die  neuesten  Fortechritte  der  Franzosen  hinweisen  solle,  um  die  Erkenniniss  zu  v«r^ 
breiteu,  dass  in  dieser  Richtuni;  der  wahre  Fortschritt  zu  der  Luftschifffahrt  m 
suchen  ist.  Lieber  juchrere  der  l»erührten  Punkte  entspinnt  sich  eine  zum  Theil  selir 
lebhafte  Diskussiou,  au  welcher  sich  die  Herreu  Buchholtz,  Regely,  Kronherg, 
V.  Hafieti  und  Moedebeek  betbdligea.  Die  Ansiditeii  gdicn  naineiitlicli  Aber  die 
Fi«ge  weit  euMiiuuider,  ob  «ine  Vmchtrfong  der  b^Ordlkiliai  SicborlMitakoDtroUe 
t]wt8&chlich  die  fernere  Entwickelung  der  LuftseldfR'alirt  hemtneo  oder  fördern 
werde.  Herr  Rudiholtz  leitet  »eine  Stellurif  m  fic  r  Frape  namentlich  von 
dem  GesichtÄpunkte  her,  da*s  die  Sicliertieit.sbeliorden  das  Hecht  und  die  Pflicht 
besitzen,  bei  gefalirvolleu  Unterueliiuungeu  Luglücksfälleu  nach  Möglichkeit  vor- 
mbengen,  Herr  Or.  Kronberg  betont,  das»  bei  etrenger  Ansfllbnuig  einer  sdiiifeieii 
Sieheilieilekoutrolle  die  Gefnhr  vorSegOi  daes  «ich  die  Zahl  der  öffentlichen  Ballon- 
fahrten zum  Schaden  der  ganzen  Sache  zu  sehr  vermindere. 

Von  den  au.s  der  .Tannarsitznnjr  r">«tirenden,  zur  Beschlussfassunf?  stehenden 
AntrAgen  wird  der  einer  Spezialk omuiiiwion  überwiesene  Aulrag  des  Herrn 
Dr.  Jeserich  (vgl.  S.  63  o.  64  d.  Z.)  in  folgender,  von  Herrn  Priess  vorgeschlagenen, 
modifiairten  Fasning  nach  ktiner  Diekoaaion  aojsenomnien: 

«Es  ii^t  in  die  Statuten  des  Vercios  die  Bestininiun^  aufzunehmen:  „Die  Be- 
xeichnuu?  -Miticlied  des  Deutjsclieti  Vereins  tut  Fürderung  det-  Luftachiffibihrt*'  darf 
an  Geschäfts-  und  Keklamezwecken  nicht  peliraucht  werden - 

Ein  weiter  gehender  Antrag,  wegen  Benutzung  der  Bezeichnung  aU  Mitglied 
in  jedem  Falle  die  Eriaübnisa  des  Voistandes  etaholen  au  mSsaen,  wird  wieder 
znrfidcfeicfen. 

Der  von  Herrn  Dr.  Müllen  hoff  gestellte»  nunmehr  zur  Beschlussfassung  vor^ 

gelegte  .Xntraj;.  Herrn  Dr.  ,\nperstein  weeen  seiner  vielfachen  Verdienste 
ura  die  Begründunsr  und  Fnrd'Tung  des  Vereins  znm  Fh  runmitgliede  zu 
ernennen,  wird  mit  eiu:iiimmi;{er  lebhafter  Zuütimuiuug  angenommen. 
Der  bisher  ohne  PrSoedena  im  Vereine  vorkommende  Fall,  daas  dn  ordentUeheB 
dnheimisehes  Hitglied  gleichieitig  durdi  die  Bhrenmilgliedschaft  aosgezeicbnet  wird^ 
welcher  Fall  in  (h-n  Statuten  nicht  voi^f  si  hea  war  uud  daher  eine  besondere  Kr- 
wäguug  von  Seiten  der  damit  hetnuiten  technischen  Kommission  erforderte,  fand 
seine  F>ledigung  durch  die  auch  vom  Vorstande  getheilte  Interpretation,  dass  dem 
derartigen  Mitgliede  unter  Fortfall  der  Lasten  sfimrotliche  Rechte  der  Mitglieder 
verfol«ben. 

Herr  Dr.  Mflilenhof  tht  ilt  femer  mit,  dass  sich  Herr  Dr.  Angeiatein  bereit 
eritlärt  hat.  die  Redaktion  der  Zeitschrift  wie  bisher  fortzufflhrcn. 

Für  die  Benutzung  der  inzwischen  in  die  Wf>hnnn<j  des  Freilierm  vom  Hagen 
(Steinmetzstr.  30)  übergeführten  Vereins  •  Bibliothek  wird  behufs  Neuordnung  eine 
14tSgige  Pause  angeordnet 

Zum  Eiaatz  dea,  durch  sdn«»  Anstritt  ans  dem  Verein,  auch  aua  der  Kom- 
mission zur  Kassenrevi.sion  ausgeschiedenen  Herrn  Major  Diener  werden  Herr  Liente* 
nant  Qronen  und  Herr  Pricss  gewählt. 

Vor  Schluss  der  Sitzung  werden  die  zu  Heginn  derselben  zu  Mitgliedern  vor- 
ge.schlagenen  oben  genanuteu  ikrrcti:  Otto  uud  (lustav  Lilieuthal,  Fuchs,  v.  Wechmar, 
Krupp  und  Ziem  ab  gewfthlt  proklamirt. 

~]>nidK  Twi  Otiio~ilHMr,~  BärfiE  8.,  Btttantr.  M. 
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Ein  Experiment  in  Bezug  auf  die  Gravitation. 

Die  geehrten  I.e?;er  dieser  Zeitschrift  dürften  sich  vielleicht  uoch  eiues 
Aufsatzes  in  Heft  IV  1H85  erinneru,  welcher  unter  dem  Titel  „lieber  ein 
mechanischeB  Prinzip  der  ( Jravitation'*  den  bezüglichen  Naturvoigang  als  ein 
niechanischeH  Resnitat  di-r  kuoihiuiitcn  Krdliewr^utii^en  tlat/ustcllen  versucht. 
Die  spezielle  liegrüntlung  für  diese  Auß'u.s.sung  des  Gegenstandes  ei^ab  sich 
ans  der  auf  spekiüatjvem  W^e  gewonnenen  ErkenntniBs,  dass  ein  durch 
flauere  ümstftnde  zar  Rotation  gebrachter  und  sieh  gleichzeitig  mit  gri>88erer 
Gesehwindigkeitf  als  die  der  Letzteren,  in  bestimmter  RIchtang  fortbewegender 
Körper  nicht  mehr  centrifugirend,  sondern  direkt  im  gegentheiligen  Sinne 
anf  seine  einzelnen  Theile  einwirken  mAssc.  Obwohl  ich  mir  nun  durch 
eine  graphische  Darstelinng  des  Vorganges  unter  Anwendung  des  Kräfte- 
parallelognimmes  eine  fassUche  Vorstellung  versehnften  konnte,  wie  das  Re- 
sultat zu  Stande  kommt,  so  mus<*1e  ddch  immerhin  die  Fiai;('  (itTcn  blrihen, 
ob  beim  wirklichen  Experiment  .-ieli  die  Dinge  in  Folge  ungeahnter  Faktoren 
nicht  dennoch  anders  gostalteu  und  damit  begründeten  Zweifeln  an  der  Rich- 
tigkeit des  Sachverhaltes  Nahrung  geben  kftiinten. 

Der  von  mir  seinerzeit  vorgeschlagene  Ve»nch  erschien  mir  bei  spAterer 
Uebeilegang  neben  aller  Dmstftndlichkeit  nnd  Kostspieligkeit  der  Dnrchführnng 
nicht  die  volle  Garantie  fSr  die  erforderliche  Klarsteltnn^  des  GegenstandeH 
sa  bieten,  nnd  so  war  ich  seither ,  eifrig  bemOht,  fiinfHcheret»  und  Zweck' 
entsprechenderps  bierfür  zu  ersinnen. 

V.  y 


Digitized  by  Google 


130 


fixperiment  in  Beiug  auf  die  GntTiUtion, 


Wie  sich'»  nun  bei  sok-hen  AnlSsimt  g»r  liAafig  hdraoBstoUt,  duB  das 
Richtige  iix  istenR  viel  uäher  liegt,  aU  wo  man  glaubt,  es  Buchen  so  mfissen, 

80  ist  es  aucli  iiier  ersrangen: 

Eine  einfarhc  Luft t^rli raubt."  mit  einem  Piuir  Gewichten  daran  genngten 
vollständig,  einen  mcchanist  hen  Vorgang  /ur  DarstellaDg  zu  bringen,  welcher 
f&r  den  ersten  Aageubiick  vielleicht  als  seltsam  erscheinen  dürfte.  Der  Sacb- 
verbalt  ergiebt  sich  in  folgender  Weise: 

An  eine  gevObnliche,  zweiflügelige  Schraube,  deren  Flächen  beiliofig 
auf  eine  Steigung  von  45  eingeatellt  waren,  wurden  mittelst  Schüttren  awei 
gleiche  Gewkhte  in  gleiehmSssigen  Abstftnden  Tom  Gentmm,  jedoch  noch 
innerhalb  der  äusseren  Schraubenperipherie  aufgehängt.  Diese  Anordnung 
hat  den  Zweck,  dass,  wenn  raan  das  ganze  System  einer  freien  Fallbewegang 
in  der  Lnft  überlässt,  die  beiden  hängenden  Gewichte  sich  in  einer  Schrauben- 
linie bewegen  müssen,  deren  Steigung  bei  Weitem  über  Iftnigt,  so  dass 
also  die  vertikale  Bewegong  der  Gewichte  unter  allen  Uinstaudeu  eine  grössere 
Geschwindigkeit,  als  die  horizontale  Bewegung  derselben,  in  Folge  des 
Sebiaubenautriebes  besitzt. 

L&sst  man  nun  einen  solchen  Apparat  an  Ort  und  Stelle  rotiren,  so 
zagen  die  httngenden  Gewichte  selbstverständlich  bei  jeder  Gesdiwindigkeit 
eine  centrifugale  Tendenz,  d.  h.  die  Gewichte  werden  nach  auswftrts  getriebra. 
Als  ich  denselben  jedoch  von  der  Höhe  eines  vierten  Stockwerkes  frei 
herunterfallen  Hess,  wobei  die  Gewi  ht-  in  Folge  des  Luftwiderstandes  an 
den  Schnmbenilügelu  rotiren  mussteu ,  da  yi^e  sieh  sofort  die  nmgekehrte 
Tendenz:  die  Gewichte  wurden  nicht  nach  aussen,  sondern  gegen  die 
Rotatiousaxe  getrieben  und  kamen  mit  ihren  Schnüren  voUslaudig  an  einander 
gedreht  am  Boden  an. 

Obgleich  der  Apparat  durch  die  Heftigkeit  des  Aufschlages  am  Boden 
meistens  arg  zugerichtet  wurde,  so  habe  ich  das  Sxperiment  doch  noch 
öfter  wiederholt  und  im  Wesentlichen  stets  das  gleiche  Resultat  eizieli 

Da  DUB  im  vorliegenden  Falle  die  Gewichte  w^en  ihrar  Schwere  bei 
geringem  Volumen  beitragen  nvnssten,  die  Fallgeschwindigkeit  zu  erhöhen, 
so  habe  ich  das  Experiment  auch  mit  umgekehrten  Verhältnissen  versucht 
nnd  an  die  aufsteigenden  Knden  der  fieiden  Schrüiil)enflOgel  leichte  Bauniwoll 
flocken  mittelst  dünner  Fädeu  geknü{»tt ,  welche  somit  der  schnelleren  Fall- 
bewegung des  Apparates  einen  gewissen  Widerstand  bieten  mussten.  Wie 
sich  leicht  voraussehen  liess.  trat  auch  hier  das  nämliche  Resultat  ein:  bei 
der  stärkereu  Fallbeweguug  gravitirteu  die  Flocken  gegen  die  Rotationsaxe^ 
so  dass  ihre  Fftden  eben&Us  vid&ch  um  einander  gewunden  am  Boden 
anlangten. 

Diese  Versuche,  die  Jedermann  ohne  grosse  Umstftnde  selbst  anstellen 

kann,  sind  in  sofern  besonders  instruktiv,  als  sie  leicht  erkennen  lassen,  wie 
die  centripedale  Tendenz  in  Folge  der  stark  gestreckten  Schraubenlinie, 
welche  die  Hesaltirende  der  zweiüschen  Bewegung  der  betreffisodeu  Körper 
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bildet,  sich  nothweudigerweise  ontwicki^lu  muss.  Kiues  aber  leuchtet  mit 
zweifelloser  Gewissheii  ans  den  hier  i  r/ielten  Erfahruntrcii  lu  rvor,  dass  eine 
RotationsbewegQiig  uicbt  unter  allen  Umständen  bestiinintu  ceutrifugale  Kiüfle 
hervorrufen  musä,  ausser  in  jeuea  Fällen,  wo  uns  die  Rotation  als  einzige 
Bewegung  gegenübersteht 

Wir  wissen  niin  recht  gut,  dass  unsere  Erde  nicht  blos  rotirt,  und 
weoD  ihre  Geeammtbewegaog  sich  auch  etwas  komplicirter  gestaltet,  als  dies 
bei  dem  besprochenen  Experimente  der  Fall  ist,  so  wird  doch  zam  Mindesten 
eine  solche  Verwandtschaft  in  den  beiderseitigen  Bewegnngsverbältnissen  zn 
kODStatiren  sein,  welche  mit  ziiMiiliclu'r  Sicherheit  auf  eine  Wirlcnng  SChUessen 
ISsfll,  wie  wir  sie  im  Wesen  der  Gravitatiun  erkennen.  Wir  spfiren  nichts 
Ton  der  nichrfacht  ii  Bew(>trung,  in  welcher  sich  die  Oberfläche  unserer  Erde 
befindet,  weil  wir  seiher  und  Alles  neben  und  nn»  uns  in  der  gleichen  Be- 
wegung inbegriffen  sind  und  si<*h  d^ni/nfMluc  kein  Anlass  zu  direkter  s^inn- 
licher  WahrnehmnniEr  darbietet;  wir  lirkcniicn  jedoch  die  Hesultireude  jener 
Bewegiinsren ,  wie  sie  in  Folge  der  verschiedenen  Dichtheit  der  uns  um- 
gebenden Körper  fortwährend  Anlass  zu  sinnlich  wahruehniburen  Ver- 
inderougen  an  und  neben  ans  giebt  nnd  nns  in  jedem  dieser  Vorgänge  ihn 
bestimmte  Richtong  anzeigt,  so  dass  wir  ans  veranlasst  sehen,  dieses  un- 
bekannte Hinstreben  aller  Eftrper  nach  jener  Richtung  als  den  Ansfluss  einer 
besonderen  Kraft  zu  betrachten. 

Bei  diesem  Gesichtspunkte  der  Dinge  angelangt,  verlohnt  sich*8  wohl 
der  Mühe,  überhaupt  aaf  das  Wesen  nnd  die  Bedeutung  unseres  Kraft- 
begriffes näher  einzugehen. 

Versetzen  wir  uns  zunächst  einmal  um  einige  JahrhiuKirrte  zurück,  in 
jene  Zeiten,  wo  die  Erde  ali^enifin  als  ein  feststehender  Kr'irper,  ja  als  der 
Mittelpunkt  betrachtet  wurde,  um  welchen  die  übrigen  Hiniinclakörper  ihren 
sphärischen  Heipren  auffuhren  mussten.  Gegen  diese  Annahme  liess  sieh  im 
Grunde  geuomuieu  auch  gar  nichts  einwenden,  denn  tür  unsere  direkte 

sinoUehe  Wahrnehmung  vollzieht  sich  auch  heute  noch  das  nftmlicbe  Schau- 
spiel wie  damals:  wir  sehen  heute  noch  die  Sonne,  den  Mond  auf-  oder 
unter-agehen*' ,  obwohl  wir  inzwischen  einen  bebeatend  veränderten  Begriff 
von  jenen  Bewegangen  bekommen  haben. 

Nachdem  man  sich  also  iAT  überzengt  hielt,  dass  «ch  die  Erde  im 
Rnheznstande  befinde,  und  überdies  in  allen  zeitweiligen  Bewegungen  auf 
derselben  zu  erkennen  war,  dass  die  Letzteren  der  Gleichgewichtslage  oder,  was 
hier  das  Gleiche  bedeutet,  dem  Ruhezustaude  zustrebten,  so  musste  man  selbst- 
verständlich voraussetzen,  dass  dieser  Zustand  d'T  natürliche  nder  normale  sei. 

niusste  sich  demnach  das  Bedürfuisä  nach  euu'in  (Gründe  ergeben,  warum 
trotzdem  nicht  Alles  in  der  Welt  in  seiner  natürliclieu  Kuiiehige  verharrte, 
nach  einer  Ursache,  welche  das  (itgeutheil  der  Hube,  nämlich  die  Bewegung, 
veranlasste.  Zur  Bezeichoang  dieses  unfiassbaren  Etwas  hat  sich  der  Kraft- 
begriff eingestellt,  im  Gegensatze  zu  dem  vermeintlichen  Raheznstande  der 
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Materie.  Dieses  andefiDirbare  Hedium,  Kraft  genanot,  galt  fortao  ak  die 
primftre  ümche  jeglieher  Bewegang  uod  sonach  im  vollen  Sinne  des  Wortes 

als  der  Urquell  alles  Werdens  und  Vergehens.  lu  den  Göttergestalten  des 
Alterthums  ei kennen  wir  das  Bestreben,  den  KraftbegriflF  in  den  Bereich 
finiilicher  Vorstellungen  zu  ziehen;  späteren  .lahrhrnultrltii  hlicb  es  vor- 
behält»») denselben  allgemach  jeder  sinnlichen  Voi>t('llung  zu  entkleiden  und 
sein  W  L'si  n  ansschliesslich  aaf  das  Objektivum  einer  mathematischen  Ab- 
straktiou  zurückzuführen.  In  dieser,  wenn  auch  seither  noch  ii)aiini«:fach 
modifizirten  Bedeutung  ist  er  endlich  in  unsere  moderne  Anschauungsweise 
hinübergegangen  und  wenn  wir  hente  von  Natnrkrftfteo  sprechen,  wdche 
nnter  den  verschiedensten  Formen  unser  Interesse  in  Anspruch  nehmen,  so  gilt 
nnsere  Anünerksamkeit  znnftcbst  nur  dem  Grade  ihrer  Wirksamkeit,  welche 
wir  unter  bestimmten  Voraussetzungen  von  ihnen  erwarten  ktanen.  Ist  es 
nun  der  scharfsinnigen  Beobachtang  Ifing^t  gelungen ,  in  dem  verschiedea- 
artlgen  Walten  der  Naturkiafte  eine  gewisse  Gesetziiiassiy;keit  zu  erkennen, 
so  gilt  dii'so  Lot'/tt'ie  (inch  voi  wiegeiid  nur  den  äusseren  licdiiiKun^en,  durch 
welche  das  Maass  iiirer  Wirkungen  beeiuflusst  wird;  die  Frage  nach  dem 
mechanischen  Priu/ip,  das  uns  möglicherweise  die  Ursache  der  Wirkung  ent- 
hüllen, den  Zusammenhang  mit  anderen  bekannten  mccbaiiiscbeu  Erscheinungs- 
fonnen  vermitteln  könnte,  kommt  hierbei  gar  nicht  in  Betracht  Ich  glanbe 
daher  kaum  fehiaagehen,  wenn  ich  das  Resultat  des  eingangs  besefariebenen 
Experimentea  berufen  erachte,  eine  wesentliche  Lflcke  in  dem  mechanischen 
Zusammenhauge  dieser  Dinge  anszufSllen,  zeigt  sich  hierdurch  doch  die 
Möglichkeit,  uns  d(;r  gemeinsamen  Abstammung  aller  Natarkrftfte  wiedenim 
nm  einige  Sehritte  nahern  zn  können. 

Aber  auch  nnrh  eine  weitere  Frage  von  ganz  besonderer  Wichtitikeit  ist  es, 
die  sich  hier  unwillkürlich  in  den  Vordergrund  drängt.  Wir  haben  aus  den 
vorhergehenden  Betrachtungen  gesehen,  dass  unsere  mechanische  Anschauungs- 
weise auf  einem  gewissen  Dualismus  beruht,  der  auf  die  Gegensätzlichkeit 
zweier  Faktoren  begründet  ist  Wir  nehmen  den  Rahezostand  der  Materie  zam 
Ausgangspunkte  und  betrachten  deren  gleichzeitige  Bewegung  als  ein  neu 
hinzutretendes  Objekt  Nun  ISsst  jedoch  die  gegenwärtige  Erkenntaisa  des 
grossen  Weltgetriebcs  wohl  kaum  den  Gedanken  aufkommen,  dass  sich 
irgendwo  ein  materieller  Funkt  in  demselben  befinde,  welcher  der  aUgemeinen 
Bewegung  gegenüber  in  absoluter  Huhe  verharre.  Wenn  wir  daher  nach 
Allem,  was  uns  in  dieser  Richtung  bekannt  ist.  die  Frage  stelleu,  ob  der 
Huhe/ustand  oder  der  Bewegungszustaud  der  Materie  als  der  normale  oder 
dauernde  /u  Ii*  trachten  sei,  so  kann  die  Antwort  darauf  in  keinem  Falle 
zweideutig  und  gegenwärtig  auch  nur  im  Sinne  der  Bewegung  ansfialleu, 
weil  gar  kein  Grund  vorhanden  wäre,  warum  wir  nns  hier  gegen  nnsere 
vielseitigen  Erfahrungen  entscheiden  sollten.  Ton  diesem  Gesichtsponkte  aas 
erscheint  uns  dann  die  Kraft  nur  als  eine  Eigenschaft  der  bewj^n  Materie, 
in  erster  Linie  abhängig  von  deren  jeweiliger  Massen-  und  Bewegung^rOsse 
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nnd  in  zweiter  Linie  von  den  swingendeo  ümstAnden,  unter  denen  sieh  die 
Bewegung  vollaeiit 

Nachdem  die  Erforeelmng  dieser  Bedingangen  fttr  uns  kein  nnfilMreteig-' 

liches  Hinderniss  bildet,  so  ist  zum  MindeetcD  die  MOglielikeit  nahegelegt, 
den  Bestand  irgend  einer  bisher  als  anerklärlicli  gehaltenen  Naturkraft  anf 
ihre  roaassgeblirhcii  mechanischen  Elemente  zu  zerlegen  nnd  den  Nachweis 
ihres  nrs;ich!ii  !n'Tt  Zosaramenhanges  mit  solchen  allffcnieiiien  Erschcinungs- 
fornicu  zu  erltringcn.  deren  gesetzmässiges  Verhalten  aoserer  Krkenatoiss 
bereits  zugänglicher  geworden  ist. 

Wir  sebcD  hieraas,  dass  wir  in  dieser  Kichiung  noch  keineswegs  zu 
befürchten  haben,  ullzubaid  au  den  Grenzen  unserer  Naturerkenntniss  an- 
zulangen, vorausgesetzt,  dsss  wir  nns,  frei  von  dogmatischen  Anwandlungen, 
durch  n  priori  gebildete  Begriffe  nicht  selber  solche  Grenzen  ziehen. 

So  lutge  wir  in  der  Kmlt  nichts  Anderes  sehen,  eis  eine  aus  dem 
Bewegungszustande  der  Materie  herTorgehende  Wirkung,  so  lange  haben  wir 
keine  Ursache,  an  der  Ergnindnng  ihrer  mannigfachen  Erscheinnngsfonnen 
zu  zweifeln.  Halten  wir  jedoch  fest  an  dem  Begriffe  ihrer  objektiven  ScUist- 
stündigkcit,  dann  vermag  sie  uns  woh!  kanm  etwas  Anderes  zu  bieten,  als 
den  plausibel  fomiulirten  Ahschinss  in  der  Reihenfolge  unserer  bezüglichen 
Vorstellnngen :  ein  dnnkh;s  Bild  auf  dunklein  liintergrunde. 

Wien,  den  24.  Mai  1886.       Wilhelm  Bosse,  Vll.  Burggaäse  2. 

Neue  Gesichtspunkte  für  die  Lösung  des  Problems  der 

Luftschifffahrt. 

Von  Julius  Beeger. 
Bs  herrscht  ein  eigenthflmlieher,  in  der  Natur  der  Sache  selbst  nicht 
begründeter  Unstern  Aber  der  LOsni^  des  Problems  der  Luftschiflirahrt. 
Während  unsere  Gelehrten  Geheimnisse  der  Natur  zu  entrftthseln  verstanden, 

die  der  menschlichen  Entdeckung  vollständig  entrQckt  zu  sein  schienen  (es 
braucht  nur  an  die  Tele<,q-aphie,  Tetephouie,  Photographie,  an  die  astronomischen 
Entdeckungen  mit  Ilüfe  der  Spektralanalyse  erinnert  zu  werden),  6ndet  ein 
Räthsel  keine  Lösung,  obwohl  dieselbe  olTen  vor  aller  Augen  zu  liegen 
scheint,  bei  der  es  sich  also  eiti^entlich  im  strengen  Sinne  des  Wortes  knnm 
nm  eine  Erfindung,  suuderu  nur  mehr  uro  eine  Koustrnktion  handelt,  die 
Kunst  des  Fliegens. 

Es  handelt  sich  hier  nicht  um  ein  phantastisches  Troblem,  etwa  wie  um 
das  des  Perpetuum  mobile,  sondern  nm  eine  Kunst,  die  vielfech  ausgeübt 
wird.  Sehen  wir  doch  allenthalben  um  uns  her  Geschöpfe  fliegen ;  bald  die 
Hüfte  der  höheren  Thierwelt  besitzt  die  Ffthigkeit  dazu  und  zwar  neben  den 
Y5gdn  und  der  Hehrzahl  der  Insekten  auch  einige  Säugethiere  und  Fische.; 
und  neben  dem  leichten  Falter  und  der  schnellen  Schwalbe  auch  die  Gans, 
das  Hohn,  der  Haikftfer,  Thiere  also,  die  in  Folge  ihres  Körperbaues  zum 
Fliegen  keineswegs  besonders  beanlagt  zu  sein  scheinen.  Mag  es  sein,  dass 
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die  zahme  Gans  kaum  eine  Viertelminute  zo  fli^en  im  Stande  ist»  —  aber 

anch  das  \erniOgen  wir  nirlit  nachzuahmeo.  Hätten  wir  es  nur  erst  soweit 
gebracht,  dann  wäre  der  erste  Sehritt  gethao,  um  dereinst  aach  die  Schwalbe 
ZQ  flberflfigehi. 

Die  ältesten  Versuche  auf  diesem  Gebiete,  welche  sich  lediglich  darauf 
beschränkten,  den  Flug  des  Vogels  mit  geringen  Modifikationen  nachzuahmen, 
Venvche,  die  auch  noch  in  nnsMoni  Jahriumdert  lor^iesetit  worden  aind, 
koDüten  ans  hier  nicht  weiter  zu  erörternden  OrOnden  zu  keinem  Besoltat 
fuhren.  Und  wenn  noch  vor  wenigen  Jahren  ein  berühmter  Uni?enitttalehrer 
v.n  Iteweisen  sieb  b^nhte,  dass  der  Mensch  wegen  seines  Körperbaues  nie 
dahin  gelangen  werde,  das  Fliegen  zu  lernen,  so  erscheint  ein  solcher  Nach- 
weis uahezn  fibernüssig.  Die  Erfahrung  hatte  bereits  ausroifhpnd  dargethan,  daee 
das  Fliegen  mit  Hilfe  eines  Flügel  Werkes  lumusfülii  bar  sei. 

Ueberau,  wo  wir  auf  maschinellem  Wege  ein  Aequivalent  für  eine 
Naturtbätigkeit  zn  schaffen  suchen,  beschränken  wir  uns  nicht  auf  die  blosse 
Nachahmung,  sondern  wir  idealisiren  jene.  Der  Wagen  ist  eine  Nach- 
ahmung des  laufenden  Qnadnipeden;  aber  wir  haben  an  die  Stelle  der  fort- 
scbreitraden  Beine  die  rollenden  Bftder  gesetzt  Die  Loicomoti?e  ist  ein 
Ersatz  fflr  das  Zagthier,  aber  in  einer  Weise  verfollkommnei^  dass  sie  dieses 
an  Schnelligkeit,  Ausdauer  und  Kraft  unendlich  weit  übertriiR. 

Unser  an  Erfiudangen  auf  allen  Gebieten,  insbesondere  auch  auf  dem 
der  Mechanik,  urnsses  Jahrhundert  würde  ohne  Zweifel  nuvh  dem  Probleme 
der  LnftpchiflFfahrt  erfolgreiilier  nähergetreten  sein.  Allein  zum  Unglück 
wurde  vor  UM)  Jahren  der  Lnftballon  erfunden.  Alle  neueren  Versuche  aber, 
die  Luft  zu  durchsegeln,  beschränken  sich  darauf,  den  LaftballoD  lenkbar 
zn  machen. 

Es  Ifisst  sich  jedoch  mit  Bestimmtheit  voraussagen,  dass  man  auf 
diesem  Wege  nie  zu  einem  brauchbaren  Resultate  gelangen  wird. 
Zum  Reisen  und  zur  Gfiterbefttrderung  in  der  Luft  wird  ein  so  ongefQges 

und  gebrechliches  Werkzeug,  wie  der  Luftballon  ist,  nie  vervollkommnet  werden. 

Erst  dann  wird  man  anfangen,  sich  dem  anzustrebenden  Ziele  zu 
nähern,  wenn  man  ebonBO  den  Luftballon,  wie  zuvor  das  Flflgelwerk. 
als  Basis  der  LuftsdiifTfahrt  aufgegeben  haben  wird. 

Bei  der  Frage  nttch  der  Lr»sang  des  Problems  sollte  man  zuerst  davon 
gänzlich  absehen,  .>^ieh  mit  dem  zu  koustmirenden  Flugapparate  hoch  hinauf 
in  die  Lfifte  erheben  zu  wollen.  Das  mag  späteren  Zeiten  vorbehalten 
bleiben,  wie  man  sich  ja  auch  bei  der  Anlegung  d«r  ersten  Eisenbahnen 
darauf  beschrftnkte,  sich  in  einer  voUstftndigen  Ebene  fortzubewegen,  wthrend  • 
die  Ueberwinduug  von  Steigungen  und  Senkungen,  Insbesondere  der  Bau 
von  ZahnmdbalineD,  die  Aufgabe  einer  späteren  Periode  war. 

Man  sollte  sich  vorläufig  ganz  darauf  beschränken,  von  einem  Stand- 
pnnkte.  der  wenige  Meter  fiber  der  Ebene  erhöht  ist,  seinen  Ausgang  zu 
nehmen  und  sich  von  da  lediglich  in  horizontaler  Richtung  fortzubewegen. 
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Bei  dem  m  konstrairendeD  Flogappante  aind  swei  Funktionen  io's 
Ange  zn  Husen:  dereelbe  soll  sich  schwebend  erhalten,  also  von  der 
Lnft  getragen  werden,  in  derselben  sebwlmmen  —  nnd  er  soll  sieh  fort- 
bewegen. * 

Die  fliegeDden  Thiere  errciclien  beides  in  der  Hauptuache  durch  eine 
and  dieselbe  Tbätigkeit,  durch  den  Flfigelschlag,  beziehentlich  darch  da»  Aae- 
spannen  der  Flügel.  Der  Scliwan;^  der  VOgel  trä^t  nur  weniq:  dazn  hei,  den 
Körper  in  der  Schwebe  zu  erhalten;  manches  Oiegeade  Thier,  z.  B.  der  Falter, 
entbehrt,  überhaupt  eines  Si  hwan/es, 

Eiu  wirklich  brauchltarer  FluRapparat  hat  beide  Funkt  iowen  zu 
trennen.  Bei  den  Bestrebuugeu,  deu  Luftballon  lenkbar  /u  machen,  geht 
man  auch  von  diesem  richtigen  Oesichtspnnkte  ans.  Aber  man  fehlt  darin, 
dass  man  sich  znr  Bewerkstelligung  der  ersten  Funktion,  des  Sehwebens 
oder  Schwimmens  in  der  Lnft,  eines  mit  einem  leichten  Gase  gefflUten,  nach 
oben  strebenden  Körpers  bedient  Ein  branehbarer  Fingapparat  wird  nnr  dann 
konstmirt  werden,  wenn  man  sich  von  dem  Ballon  voUstftndig  losgesagt  haben  wird. 

Der  Apparat,  welcher  als  neues  Moment  in  die  LuftschiflfTahrt  ein- 
xnffigen  ist,  muss  sich  mehr  an  die  SchiffTahrt  anlehnen,  doch  unter  Berück- 
sichtignTig  des  ünistandes,  dass.  wahrend  das  f^ehiff  die  Aufgab«'  hat.  sieh 
anf  einem  t r opf bar-Hüssigeu  Körper  Iraiji'u  zu  lai>sen,  der  neue  Apparat 
sich  in  einem  ela  stiseh-f1rissit<eu  Körper  iortzubewegen  hat. 

Das  Schiff  si  Ir-viiiiint,  weil  es  leichter  ist,  als  ein  gleiches  Volumen 
Wasser.  Die  Fluglahigkeit  des  Luftballon.^  beruht  auf  demselben  Prinzip; 
anch  er  ist  leichter  als  ein  gleichgrosses  Yolumeu  der  niederen  Luftschicht. 

Die  gesammte  fliegende  Thierwelt  genieest  diesen  zweifelhaften  Vorths 
nicht;  sie  erhAlt  sich  vielmehr  dadurch  in  der  Lnft  schwebend,  dass  der 
Fliegende  anf  die  noter  ihm  liegende  Lnflachicht  einen  Druck  ansfibt,  der 
gross  genug  ist,  um  getragen  zn  werden. 

Dieser  Druck  nach  nnten,  der  trilgt,  ist  kombinirt  mit  dem  Drucke 
.  nach  hinten,  der  fortbewegt. 

Der  Theil  des  Apparates,  welcher  den  Druck  nach  unten  auszuüben  hat,  ist 
das  einzige  Neue,  was  noch  nicht  vorhanden  ist,  was  also  neu  zu  konstruiren  ist. 

Man  hat  es  versucht,  sich  mit  einer  Schraube  nach  aufwärts  zu  bewegen, 
was  ahrr  aus  leicht  nachweisbaren  Gründen  missglücken  musste,  und  selbst 
in  deni  1  alle,  dass  os  lEjeglfickt  wäre,  nichts  getaugt  hätte,  weil  es  der  Be- 
wegung iii  horizoutaler  Richtung  hiudurlich  gewesen  wäre. 

Das  Mittel,  welches  man  einzig  und  allein  in  Anwendung  bringen  kann, 
Ist  nngleidi  einlacher  und  so  zuverlässig,  dass  es  seine  Wirkung  keinra 
Ai^enblick  verfehlen  wird. 

DieeerTheil  wardeübrigensdasEinztgesein,  was  man  etwa  eine  „Erfindung* 
nennen  könnte,  wenigstens  mit  demselben  Rechte,  mit  welchem  man  die  Kon- 
struktionen der  Herren  Benard  nnd  Krebs  in  Meudon  bei  Paris  als  Erfindungen 
bezeichnet  hat. 
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Unserer  Besehreibnng  des  za  konsfcniiienden  Schwebeftpparales  baben 

wir  hier  einige  ErOrtemngen  allgemeiner  Art  voi-ansziiechicken. 

£io  Körper  fällt  in  1  Sekunde  15  Fuss  oder  etwa  4  Meter,  doch  nur, 
wenn  sein  Volamen  derart  ist,  dass  die  Luft  seinem  Falle  fast  keinen 
Widerstand  «itgpp^Piisetzt.  Uni  der  Kdrpcr  cm  j^rRsscres  Volumen,  so  wird 
der  Widerstand,  welchoii  die  zu  verdr&Dgeude  Luft  beim  jb'aUeo  leistet,  ia 
Anrechnuiit;:  zu  hrinc;en  sein. 

Nehmen  wir  B.  eine  Stahlplatte,  welche  ein  Gewicht  hat,  das  dem 
einer  Luftsäule  von  4  m  Höhe  gleichkommt,  nämlich  eine  Platte  von  -/»  nim 
Dieke  (das  spesiiaehe  Gewidit  des  Stahles  ist  7,H2,  dts  der  «tmoeplilnsetoi 
Luft  0,00129;  eine  Stahlpktte  von  0,00066  m  wflrde  also  dem  Gewicht  einer 
Lnftaftnle  von  4  m  Höhe  gleichlcofflmen),  und  lassen  dieselbe  mit  ihrer  Breit- 
seite der  Erde  zogekehrt  niederfdlen,  so  wOrde  dieselbe,  da  ihr  fBr  den  in 
der  ersten  Sekunde  zurückzulegenden  Weg  eine  gleichschwere  Luftsäule 
entgegenstände,  in  dieser  Zeit  unr  um  so  viel  fallen,  dass  sie  mit  der  Luft 
in's  Gleichgewicht  käme,  d.  h.  sie  wurde  bis  in  die  Mitte  der  Luftsäule 
hernicdcrfallen,  also  2  m.  Dies  würde  jedoch  nur  dann  eintreten,  wenn  die 
B'allgesehwindiijkeit  in  allen  Zeitabschnitten  j^leieh  cross  wäre.  Dies  ist  aber 
bekanntlich  nicht  der  Fall.  Fällt  der  Körper  aber  in  Folge  des  Widerstandes 
der  Luft  nnr  so  viel,  wie  er  im  luftleeren  Räume  in  V2  Sekunde  fallen  würde, 
80  beträgt  die  Fallhöhe  nach  einer  einfachen  Berechnung  nur  1  id. 

Brächte  man  nun  die  vorerwähnte  Stahlplatte  bei  Beginn  ihres  Falles 
durch  einen  Stees  in  eine  wagerechte  Bewegung,  so  wilrde  sie  sich  nicht 
horizontal  fortbewegen,  sondern  allmfthlieh  fidlen  und  in  diesem  Falle  eine 
Kurve  beschreiben,  f&r  deren  Gestalt  der  wagerechte  Stoss  und  der  stetig 
wachsende  senkrechte  Fall  massgebend  wären.  In  der  1.  Sekunde  wflrde 
nach  dem  oben  Mitg<  th  iltcu  die  Stahlplatte  von  der  Wagereehten  um  1  m 
nach  unten  ahgewiehen  sein. 

Wollte  man  diesen  Fall  nnn  paralysiren,  um  m  bewirken,  dass  sieh 
die  Platte  wirklich  wagerecht  fortbewegte,  so  würde  man  nur  uöthig  haben, 
dieselbe,  statt  horizontal,  um  so  viel  steil  ansteigend  fortznstossen ,  dass 
sie  nach  Abzug  des  Falles  am  Ende  der  1.  Sekunde  um  1  m  «jestiegen  sein 
müsste.  Würde  /.  B.  der  wagerechte  Stoss  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
10  m  in  1  Sekunde  gegeben,  so  würde  dem  Stosse  eine  Richtung  zu  erUieiies 
sein,  welche  der  Hypotenuse  eines  Dreieckes  entspräche,  dessen  eine  Kathete  (die 
Grundlinie)  10  m,  die  andere  1  m  lang  wäre,  also  in  einem  Winkel  von  6  Gnd. 

Bis  jetzt  ist  bei  der  Erzeugung  der  horizontalen  Bew^ng  nar  ein 
Stoss  am  Anfange  der  Bewegung  in  B^raeht  gezogen  worden.  Die 
Kraft  desselben  wiIkL  aber  allmählich  ab-,  die  des  Falles  ZUUebm^,  und 
der  Körper  würde  nach  kurzer  Zeit  zur  F^nle  niederfallen. 

Dem  hisst  sich  dadurch  begegnen,  dass  der  Körper  durch  eine  fort- 
gesetzt wirkende  Kraft  in  wagerecbter,  oder  richtiger  in  ansteigender 
Richtung  in  Bewegung  erhalten  wird. 
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DantH  i»t  im  WesMitlidie  des  b«md  FlugapparateB  gdcemteicluiet. 
Das  dflnaalbeo  sn  Grande  liegsade  Prinxip  liest  sich  so  audrflcken: 

Eiae  Platte  wird  dnreh  eine  stetig  wirkoade  Kraft  aater 
eiaem  soleben  Winkel  in  ansteigeader  Richtnng  fortbewegt,  dass 
der  durch  die  Schwere  der  Platte  entstehende  Fall  soweit  anf- 
gehoben  wird,  dass  der  Körper  in  Wirklichkeit  eine  Bewegung 
in  horizontaler  Richtang  aasführt. 

Für  die  weitere  AnsfQhmng  dürfton  hier  einige  Fingerzeige  genügen, 
da  für  p'mo  bis  in  die  J  jrizelheiten  reichende  Dar^teUung  des  Projektes  nicht 
der  Raum  vorbaiideu  ist. 

Der  das  Schweben  bewirkende  Kftrpor  mass  so  gestaltet  sein,  dat*s  er 
leicht  die  Luft  durchschneidet  und  hich  dru^h  dahei  möglichst  breit  uus<lehnt. 
Diese  Foim  hat  das  in  eine  sehr  scharfe  Spitze  auslsnfendc  gleichschenklige 
Dreieck  oder  noch  besser  ein  Körper,  der  die  Gestalt  einer  Pfeilspitze  hat 
(Yiereek  mit  einspringendem  Winkel). 

Der  Schwebek5rper  mnss  an  setner  unteren  Flftche  mit  einer  an  den- 
selben vertikal  anstoseeaden  zweiten  Phitte  verbunden  sein,  welche  den  Zweck 
hat,  den  erstgenannten  Körper  vor  dem  Schwanken  zu  bewahren,  also  in 
horizontaler  Richtung  zu  erhalten.  Dieser  Theil  könnte,  weil  er  dem  Kiele 
am  Schiffe  entspricht,  den  Namen  Kiel  führen.  £r  würde  ebenfalls  die 
Gestalt  eines  Dreiecks  haben. 

An  dem  Kiele,  und  zwar  an  dem  liint^reu  Ende  dessribei»,  wäre  eine 
Last  zu  befestigen,  welche  das  ganze  Fahrzeug  so  in  der  Schwebe  zu  erhalten 
hätte,  dass  die  beabsichtigte  ansteigende  Hiehtuug  in  der  Bewegung  per- 
petuirlich  fortbestftnde. 

Als  Last  in  diesem  Sinne  würden  Verwendung  6nden  der  Motor, 
welcher  das  Luftschiff  treibt,  ingleichen  die  Personen  und  GOter,  zu  deren 
Beorderung  das  Vehikel  dient 

Als  Motor  wfirde,  wie  auch  die  Herren  Renard  nnd  Krebs  und  andere 
vor  ihnen  anerkannt  haben,  am  zweckmassit^stcn  nur  die  Seh  raube  zu 
brauehen  sein.  Bei  der  Lnftschifft<sehraube  wird  man  sieh  alle  die  Er- 
fahmnijpn,  welehc  mit  der  Sehiflfsschraube  gemacht  worden  sind,  zn  Nutze 
zu  machen  haben  Man  wird  also  nicht  eine  Schratihc  von  hingen  Windungen, 
etwa  von  mehreren  vollen  Schraubengftngen.  souderu  eine  aus  mehreren 
Schranbenansschnitten  (Sektoren.  Flügeln)  zusammengesetzte  in  Anwendung 
zu  bringen  haben.  Für  die  Luftschifffahrt  dürfte  statt  der  dreiHügligcn 
Schiflbscb raube  eine  aus  6  bis  8  FlOgeln  bestehende  zu  gebrauchen  sein. 
Bei  der  Steigung  der  Windungen  wOrde  man  auch  Aber  25  Grad  nicht 
hinausgehen  dirfeo.  Dagegea  würde  bei  einer  SflOgligen  Schraube  jeder 
Flügel  höchstens  ein  Sechstel,  bei  der  8flQgligen  ein  Achtel  eines  vollen 
Scbranbenganges  auszumachen  haben. 

Ob  die  Schraube  am  vorderen  oder  am  hinteren  Ende  des  Schwebe- 
kOrpevs  oder  vielleicht  gar  an  den  beiden  hinteren  Spitzen  anzubringen 
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'Wäre,  darüber  kann  nur  das  Experiment  eiitdcheiden.  Positive  FestetellfiDgen 
darüber  und  über  vieles  Andere  sind  auf  theoretischem  Wege  ebensri  wenig 
möglich,  wie  sie  auf  Imndert  underen  (lebietcn  der  Mochanik  nicht  möglich 
gewesen  sind,    liier  müssen  Versnclic  ani^estsellt  weiden. 

Als  Appaiat  zur  Steuerung  könnte  mau  den  Kiel  anwenden.  Ein 
Theil  desselben  müsste  dann,  ähnlich  wie  das  Steuerruder  am  Schiflfc,  be« 
weglich  sein.  Erwiese  sich's  als  zweckmässig,  zwei  Schrauben  an  den  beiden 
luotereo  Flügelspitaen  des  Sdiwdwkfltpera  aufbringen,  so  würde  auch  ohne 
Schwierigkeit  mit  diesen  die  Stenening  za  beweikateUigeo  sein.  Mao  würde 
daan,  wesn  man  den  Kurs  des  Fabneeoga  nach  links  wenden  wollte,  nvr 
nOtbig  haben,  die  linke  Schraube  etwas  langsamer  gehen  zu  laaaeD. 

Da  die  dem  Kiele  angehftogte  Last  vorhanden  sein  mnss,  am  das 
Schiff  in  der  beabsichtigten  Riehtune:  7n  erhalten.  f»o  wfirde  k^  inei^wegs  die 
NothweiHÜgkeit  ent.?tchen  (wie  die.s  bt>i  (bn-  Steuerung  der  LuftbaHons  der 
Fall  ibtj,  e^ifli  als  bewegender  Kraft  einer  Masehiue  zu  bedienen,  die  ein 
sehr  geringes  Gewicht  hatte.  Mau  würde  vielmehr,  wenigstens  für  deu  iang- 
sameren  Verkehr,  die  Dampfmaschine  als  Motor  anwenden  können.  Ffir  die 
allerersten  Versnebe«  bei  denen  es  genügte,  das  Fahneng  nnr  eine  kleine 
Streeke  (50  oder  100  m)  fortanbe wegen,  dürfte  ala  Hotor  am  besten  eine 
Feder  dienen,  welche  ausreichte,  am  die  Schraabe  ein  paar  Hondert  Um» 
drehnngen  machen  zn  lassen. 

Abweichend  von  der  Schraube  der  Herren  Renard  und  Krebs,  deren 
Lflngendurchmesser  8 — 9  m  beträgt  und  «Ii»»  imr  Tonren  in  der  Mi- 

nute zu  machen  im  Stande  ist,  winde  mau  sich  kleinerer  Schrauben  mit 
mehr  (6 — 8)  Seb raulieugäugeu  zu  bedienen  und  dieselben  mit  mehr 
Touren  (läO— 2(>0  in  der  Minute)  ausführen  zu  lassen  haben.  — 

Was  die  Verwendang  unseres  Luftschiffes  anlangt,  so  können  wir 
ane  anf  ein  lfmimnm  von  Bemerknngen  beschrftnken.  Whhrend  bei  der 
HerateUnng  lenkbarer  Lnftballons  banptaftchlieb  die  Gewinnnng  von  Apparaten 
Ihr  Observationssweeke  in*a  Ange  getot  ist,  wibrde  hier  (wenigstens  fflr  den 
Aninig,  d.  h.  so  lange  das  Hochsteigen  noch  ausser  Hetracht  bleiben  mfisste) 
vor  allem  die  Beförderong  von  Lasten  aller  Art  (Personen,  Güter)  in  Aus- 
sicht genommen  werden. 

Das  hier  nur  in  kurzen  Andeutungen  skizzirte  Luftschiff  würde 
folgende  V  o  r th  e  i  1  e  bieten : 

Ks  würde  eine  weit  grössere  Schnelligkeit  der  Bewegung  als  alle 
bisher  im  Gebrauch  befindlichen  Fahrzeuge  zuhuaen.  Die  Befördernng  würde 
weit  billiger  sein,  als  auf  Eisenbahnen,  da  die  Anlegung  von  Bahnen, 
Bahnhöfen  etc.  in  Wegfiill  küme.  Sie  würde  sieh  in  dieser  Beziehung  der 
Beförderung  auf  Schiffen  nähern.  Der  Verkehr  würde  nicht  auf  be- 
stimmte Linien  beschränkt  sein,  sondern  auch  anf  das  Innere  unbekannter 
Länder  und  Erdtheile  (Afrika,  Australien)  und  auf  die  arktiseben  Regionen 
bis  hinauf  an  die  Pole  ausgedehnt  werden  können.  In  Kücksicht  darauf,  dass 
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die  meiften  Unglflekaftlle  auf  EiMnbahoea  durch  Eotgleisiuigeii  and  ZmammeD- 
slOsse,  auf  der  See  durch  Sehilfbrttche  herbdgefiibrt  werden,  wftrde  der 
Verkehr  mit  Hilfe  dee  LnftacbitFes  weit  ungefährlicher  «ein.  Da  das 

Ger&oscb  and  die  Erschätternagen,  wdcbe  in  Babnwagen  und  SehifTen  ent- 
Btehen,  hier  fast  ganz  in  Wegfall  kommeo  würden,  so  wflrde  auch  das  Beieen 
per  Luftschiff  viel  angenehmer  nnd  hei  weitem  weniger  anstrengend 
sein. 


Rotationskörper  vom  geringsten  Widerstand. 

Von  Rudolf  Mewes. 

Obgleich  gerade  bei  der  Aufgabe,  ein  lenkbares  LufUchiff  zu  bauen,  vor 
aUen  Dingen  auch  darauf  gesehen  werden  rauae,  daas  dter  Rotatienskftrper 
des  Ballons  bei  seiner  Bewegung  durch  die  Luft  den  geringsten  Widerstand 
findet»  so  dürfte  meines  Wissens  weder  in  der  fianxOsischen  noch  auch  in  der 

dentsdien  a&rnnautisciK'ii  Fachschrift  bis  jet7.t  die  Form  desselben  mathematisch 
bestimmt  sein.  Eine  rein  mathematische  Auflösung  dieser  Auftcabe  dürfte 
ans  die<?em  Gmiide  vielleicht  den  Lesern  der  Zeitschrift  des  Deutschen  Ver- 
eins wiiiknnmien  sein,  und  werde  ich  daher  dieselbe  in  d*T  Form  hier  folgen 
lassen,  wie  sie  iu  kleiuereu  Lehrbü«  herri  über  Variationsruchuuug  als  Uebungs- 
beispiel  gelöst  zu  werden  pflegt.  Gelöst  ist  dieselbe,  wie  folgt,  im  „Grund- 
riss  der  Variationsrechnung  von  Dr.  J.  Dienger "  auf  Seite  21  flg. 

aEs  soll  also  die  Foim  deqenigen  Rotationskerpers  bestimmt  werden, 
welcher,  wenn  er  parallel  der  Achse  seiner  Figur  bewegt  wird,  den  geringsten 
Widerstand  in  einem  widerstehoiden  Mittel  erleidet" 

Wenn  eine  Ebene  vom  Flächeninhalte  F  sich  mit  einer  Geschwindigkeit 
V  in  einer  zu  ihr  senkrechten  Kicbtuug  iu  einer  Flüssigkeit  von  der  Dichte  p 
bewegt,  80  ist  nach  der  gewöhnlichen  Annahme,  die  allerdings  thatsflchlich 
nur  annfihernd  riehti?.  aber  in  den  hier  in  Betracht  kommenden  Füllen  /u- 
treßend  ist,  der  Widerstand  gleich  k  p  c^,  wo  k  ein  durch  Beobachtung  er- 
mittelter KüefGzient  ist. 

Bewegt  sich  duq  aber  die  Ebene  nach  einer  Richtung,  die  mit  ihrer 
Achse  den  Winkel  y  bildet,  so  trifll  dieselbe  in  der  Bewegungsrichtnng  auf 
eine  FlAssigkeitssänle,  deren  Fläche  nur  F  cos  t  ist.  Die  Qeschwindigkeit  v 
kann  zerlegt  werden  in  v  cos  v  senkrecht  zur  Fliehe  und  0  sin  ?  parallel  m 
letzterer;  nnr  mit  jener  stüsst  die  Fläche  senkrecht  auf  die  Flüssigkeit. 
Demnach  verhält  sich  die  Sache  gerade  so.  als  wenn  die  Ebene  F  cos  f  mit 
einer  Geschwinditikeit  >'  «»os  s»»nkrecht  auf  die  Flfissigkeit  stöast;  der  Wider- 
stand ist  also  gleich  k  ^  F .     cos^  f. 

Eine  Kegel-,  bezüglich  Kreisflfii  he,  die  sich  ^egcu  iiire  Achse  unter  einem 

Winkel  -|  f  neigt  nnd  sich  nacii  der  iüchiaug  ihrer  Achse  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit V  bewegt,  ist  in  derselben  Lage,  wie  die  soeben  betrachtete 
£bene,  sobald  beide  Flflchen  denselben  Inhalt  haben.  — 
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Eine  Rotationsfllche  kt  der  Grenzwerth  einer  Samnie  von  Kreie-  oder 
Kegelflflcheo.  Da  die  Xf  i^^ung  jedes  filemeDtee  der  eneogenden  Kurve 
gegeo  die  Achse  darcb  die  Gleicbang 

also  die  Neigung  t  der  Senkrechten  auf  dassdbe  dudi 

g^ben  ist,  wonme 


coe  y  = 


folgt,  80  findet  sich  leicht,  dass  der  Widerstand  der  Rotattonsflftche  gleich 


ICU        /  -i  d  Ur 


ist,  wenn  a,  h  die  festen  Absciseen  der  Endpunkte,  die  laufende  Ordinate 
der  ernennenden  Knrve  ist.  Die  Endpunkte  derselben  sind  übrigens  als  ge- 
geben angesehen.    Es  inuss  also  nun 


ein  Mimmam  sein,  wo  y'  +  4^  gesetzt  ist  y  und  y'  sind  poaitiv.  Ann  der 

Grandgleiebang  der  Vnriationarechnnng  erfaftlt  man  nun  als  die  Bedingung«- 
l^eichnng  dw  Maxirnnme  oder  Mininmms  in  diesem  speneUen  Falle 

das  heiijöt 

Gesetxt  y  —     erbftlt  man 


1  +y' 


Das  Integralsystem  der  gesacbten  Kurve  ist  also 

f N     i      3  1  (1  -t- .  . 

.1-  =  c,  [  /  («)  -r  ^  -f.       ,J      c,,  y  =.  Ci   —  .  ,  .  (g), 

aus  «eichen  Gleichungen  «  zu  eliminiren  ist 
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Ans  (g)  folgt 


Dabei  ist^'i  >  0,  wie  ans  der  aoADgUehen  Gleichling  sofort  hervorgeht  (y  nnd 

if  positiv).  Ans  den  (g')  folgt,  dass  für  «  b    f/y,  wo  jedoeh  nnr  das  obere 

Zetehea  gilt  (da  ««y  nnr  positiv  ist),  y  ein  Minimnm  erreicht ,  da  dann 
dpy 

7^>0  ist.  Für  denselben  Werth  ist  fibrigens  anch  x  ein  Htnirnnm.  Ton 

«  =  >  3  an  werden  alsM  y  und  a-  mit  u  wachsen;  lässt  man  u  uuter  y  3 
siDkeo,      werden  ./  und  ^  ubeufalls  wachstiu  mit  ubnehmendein  u. 

Die  durch  (g)  gegebeue  Earve  scheidet  sich  also  natargeinäsä  in  zwei 
Zweige;  im  einen  geht  u  von  vTau  bis  ins  Unendliche;  im  anderen  «  von 
1^  bis  0.  Wir  wollen  die  Zweige  als  ersten  (« >  Ks)  und  zweiten  («  <  KS) 
onterscheideD. 

d'hj     du  \ 

dy''  ^  <7.r  ^  c|  ( 1  4-      («2  —  3) 
im  ersten  positiv,  im  zweiten  negativ  ist,  so  wendet  jener  seine  hohle  Seite 
nach  der  Bicbtnog  der  positiven,  der  andere  nach  Richtoog  der  negativen 

y  ist  nnendUdi  für  u  —  o»  nnd  fir  «  «  0,  so  dass  beide  Zweige  ins 
Uneadliche  verlaafen;  für  den  ersten  Zweig  («>  K^s)  ist  od,  wenn 
y    o»;  Ar  den  xweiten  («  <  Ki)  ist  f&r  t*    0  ebenfiüls  « <». 

Da  4^  =  t/,  so  haben  im  Anfangspunkte  beide  Zweige  dieselbe  Tangente, 

welche  mit  der  Abscisseuaie  eiuuu  Winkel  von  00  uiacbt,  und  es  ist  der 
erste  Zweig  beständig  über,  der  andere  beständig  uuter  die.ser  gemeiuschaft- 
liehen  Tangente. 

Ist  nlmlicb  yi  die  einem  bestimmten  Jt  zogehörige  Ordinate  der  Tan- 
gente,  so  ist  die  Differenz 

O  +  ti«)» 

y  —  .Vi  -«^i  — yi 

aofäugiich  (u  =  K3)  Nnll;  ferner  i^t 


ailo 


 JJi  ^»»^^  li^  

(1  +  U-)  («-  —  3)(tt^  ^  3) 


Diese  Grosse  ist  hiemach  in  beiden  Zweigen  positiv,  und  folglich  wird 
UD  ersten  Zweige,  wo  u  wScfast,  y  —  yi  wachsen,  also  immer  positiv  sein; 
hn  zweiten,  wo  »  abnimmt,  anch  y  —  y«  abnehmen  nnd  mithin  bestSndig 
negativ  sein. 
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Ehe  wir  weiter  gehen,  woUen  wir  Uber  H.  H.  entscheiden. 

Um  j^,      ans  (g)  zn  findeu,  wird  man  u  als  elimioirt  za  decken 

haben,  so  dass  man  u  als  Fnniction  von  («  und)  r,  und     mittelst  der  eisten 
(g)  anznsehen  hat. 
Daraus  folgt 

dtt       i  1/  ?  1/       S  y  (1  -H  »»)  («»  —  3)  8  ü 

und  dann 

I»*  »«l 

woraus  nnn 

dg  _  (!+.»)» _   r  , ^  1  ^  3 1     ,v  _  »(^-.>) 


* 


de» 

da  da        dct       et  Ci 

Da  wir  y,  i/'  positiv  voraussetzeD,  so  roass  also  für  das  gesuchte 
Minimtim  3  y'-,  d.  h.  3  —  positiv,  «  <  ]  3  sein.  Es  kann  also  nur  der 
zweite  (unt^i*  )  Zweig,  der  gegen  die  Abscissenaxe  hob!  ist,  den  Forderungen 
der  Aofgahe  t- 11 1 sprechen. 

Die  weitere  Bedingaug  besteht  darin,  dass  ein  Werth  von  m  uiöglub 
seiu  liiuää,  für  den  nicht 

9_  _  — V  1{  __  Jf^^-.^)   *  _  IM  —  0 

Ci  ei  ti  V  et 

w 

 a  —  (c\  m  —  Ch)  =  0 

II 

ist   Nnn  ist  v  <  yT;  -^wird  jetzt  wachsen  mit  wachsendem  Eorvenboges. 

da  wenn  A  der  Aufaug^puukt,  AB  die  Tuugeute 
in  demselben,  alle  Tangenten  die  Abscisseuaxe 

in  Ponlcten  treffen,  deren  Abscisseu  ^«  —  -^^ 

kleiner  sind  als  für  die  erste;  daraus  folgt 
von  selbst,  dass  die  Itaigliehe  GrOsse  nicht  alle 
ij  X  möglichen  Werths  dnrebUaft,  man  also  m  immer 

noch  80  wählen  kann,  dass  die  voihin  angefthits 
Gleichang  nicht  erfftUk  ist.   Demnach  hat  man  ein  Minimum. 
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Die  BestimmuDg  der  zwei  KonflUnten  erfolgt  aas  der  bekanoteo  Lage 
der  zwei  Bndpiuikte.  Da  die  Lage  des  Koordinatemuifangs  eine  ganz  beliebige 
iet,  80  kann  man  ihn  naeh  Beqnemlicbkeit  wSblen.  Legen  wir  ihn  einmal  so, 

dass  A  in  der  Ordinatenaxe  lipgt,  so  ist  da  O  C  —  8)     ^  "^^J  + 

das  Gleichongssyetem  des  Zweigs: 

Fi  /  \       1    ^         I  *1  (14- «2)2 

QU(i  es  wird  äicli  frageu,  ob  irgeud  <jiu  beliebiger  Paukt  der  Ebüue,  dessen 
X  ond  ^  poeitiT  dnd,  in  dieeer  Kam  Uegan  kann.  Sind  p,  q  dtm&a  Ko- 
ordinaten, 80  mnM 

sein.   Daraus  zou&cliBt 


worana  11  zu  beeUmraen  ist,  worauf  dann  ct  sofort  folgt.  Es  wird  sich  also 
bioa  um  die  Frage  handeln,  ob  die  zweite  Seate  dtewr  Gieiehaog  alle  möglichen 
podtiven  Warthe  anndimen  kann.  Sie  ist  aber  0  f&r  und  o»  für 

u^O,  worana  unsere  Frage  sofbrt  bejahend  beanwortel  ist 

Sind  nnu  im  Allgemeinen  die  Koordinaten  der  beiden  gegebenen  Eod- 
pnnkte  (fOr  die  anfängliche  Lage  der  Azen): 

o,  tj;     «     >  «), 

so  moss 

f-a'm,  wo  ui,  lt..  die  entsprechenden  Weithe  von  «  bedenten.  Ana  diesen  Tier 
Gleiehnngen  äindtii,  «4,  «i,     za  bestimmen. 
Man  bat 

"i  'i    r  j  y  V     1  1 

(1,  „j)?V("'>-  ,S 

-(i  ,Vt«"^-^^-"'  4',]  <•> 

ist   Denkt  man  sich  also  eine  Tabelle  der  GrBsse 


80  dass 
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berechoet,  so  wird  roao  darlD  diejeiii^eD  Wertbe  von  v,)  wählen,  fQr  welche 
die  (c)  eiffiUt  ist.  Dann  ergebeu  sich  r,,     sofort,  and  die  Aufgabe  ist  erledigt. 

Man  wird  beachten,  dass  der  Kilrper,  den  wir  gefaoden,  ringfSrniig  ist, 
d.  Ii.  dass  wir  ihn  vorn  und  hinten  offen  denken,  wie  natürlich,  da  wir  den 
Widerstand  des  vorderen  Kreises  nicht  in  Betracht  ziehen. 

Wollte  man  übrigens  fordern,  dass  im  Anfangspunkt  y  =  0  wäre,  ao 
hätte  man  oben  •'i  =  0,  woraus  c,  =  0  folgen  würde.  Dies  würde  in  der 
nnpranglichen  Gleichung  zur  Folge  haben: 

jr=sO,  oder  y  «0, 

von  welchen  Gleicbnngen  die  ente  zn  verwerfen  wire.  Die  xweile  würde 

liefern,  wo  aber  =  0  sein  mfisfite.  Dies  ist  natürlich  abermals  zu  vei^ 
werfen,  so  da^s  also  eine  in  eine  Spitze  auslaufende  Form  nicht  besteht. 

Wnnderbarer  Weise  >]>ri(  ht  also  die  Theorie  zu  Gunsten  (b'r  bekannten 
Ansicht  Herrn  Maximilian  Wfdffs,  durch  den  Ballon  eine  hohb-  Längsaxe 
zu  legen,  wie  dies  im  ersten  Heft  des  ersten  Jahrgangs  der  Zeitschrift  des 
Vereins  dargelegt  ist  ludeeeen  wird  man  in  der  Praxis  den  Rotationskörper 
BcUiesAen  and  das  Mehr  an  Widerstand,  welcher  dadurch  herbeigeführt  wird, 
ans  technischen  Grflnden  gern  mit  in  den  Sanf  nehmen. 


Selbstregistrirende  meteorologische  Instrumente. 

(Hit  dni  AkUUwitea.) 

Bei  dem  Interesse,  welches  die  neueren  Aosföhrongen  dieser  seit  langer 
Zeit  für  WetterbeobachtDn?en  benutzten  Apparate  für  denjenigen  Aeronauten 
besitzen,  welcher  seine  Fahrten  gleichzeitiir  dem  Dienste  der  Wissensehaft 
widmet,  entnehmen  wir  der  ^Deutschen  Industrie- Zeitoug"  (mit  gütiger  £r- 
laubniss  iler  Iledaktion)  im  Auszuge  Folgendes: 

Die  nachstehend  abgebildeteu  drei  Wetteriustrunieute ,  ein  Kegistrir- 
Theimometer,  •  Barometer  nnd  -Hygrometer,  stammen  ans  der  Fabriis  von 
Richards -fr^res  in  Paris*)  nnd  sind  vom  meteorologischen  Central- Bnrean 
Frankreichs  znr  alleinigen  Benutzung  angenommen. 

Das  Registrir-Thermometer  (Fig.  1)  ist  ein  Metalltherniometer, 
dessen  gekrümtnfe.  mit  reinem  Alkohol  gefüllte  Röhre  sich  je  nach  der 
Tempenitnr  mehr  krümmt  «»der  >trickt.  Die  mit  der  ROhre  in  Verbindung 
gebrachte  Fe(b'r  sehreibt  mit  farbiger  Tinte,  die  ni<  ht  vertrocknet  und  nicht 
gefriert,  aut  einer  Skala  von  Papier,  welche  von  einem  Uhrwerk  wöchentlich 
einmal  um  ihre  Axe  bewegt  wird  und  also  erst  nach  sieben  Tagen  gewechselt 
zu  werden  braucht  Die  wagerechteu  Striche  zeigen  Celsius-  oder  Jtäanmur- 
grade  nnd  die  im  Bogen  gehenden  vertikalen  Linien  Tage  nnd  Standen  an. 
Das  Diagramm  ergiebt  die  Temperatur  zu  allen  Tages-  nnd  Nachtzeiten. 

*)  Diese  Instruuiente  köoueu  u.  a.  von  dem  optisch- mochsnisch«!!  Imtitut  tob 
O.  H.  M«d«r  io  Leipng  (Kwkt  No.  II)  bcEogen  werden,  welche«  was  »och  die  Ciidi^e  n 
den  Abbildttngen  gfttiget  nr  VerAgiiag  itellte.  ü.  Red. 
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Die  selbatregiatrireiideii  Thermometer  werden  in  zwei  versehiedeneu  Auord- 
nan^en  aa^i^efQbil,  wobei  jedoch  dus  Hegistrirsysten]  dasselbe  ist.    Bei  Fig.  1. 


Fig.  i. 


"r 

'"1  nr'' 

UM' 

welche  den  Apparat  übrigens  ohne  das  ihn  gewöhnlich  bedeckende  (leliäuse 
zeigt,  ist  die  Thennoineterrnlire  innen  angebnicht  and  steht  durch  zwei  kleine 
mit  Drahtgellecht  bcsponiiene  Oeft'nungcn  mit  der  zu  messenden  Teniperatur 
in  Verbindung.  Bei  der  andern  Anordnung  ist  die  Thernidnieterrnhre  ausser- 
halb des  Gehänses  angebracht  und  so  unniittt'lbar  der  zu  nn'ssenden  Wärmi* 
ausgesetzt.  Die  Apparate  können  auch  als  Maximum-  und  'Minimum- 
thermometer eingerichtet  werden.  Sie  eignen  sich  ffir  alle  Gewerbe,  welche 
Wannräume  für  eine  besondere  Fabrikation,  wie  Malzrüume,  Keiinniume, 
Gährräume,  Malzdarren  und  dergl.,  benAthigcn,  oder  für  Brauereien.  Mlilz»'- 
reien,  Hefefabriken,  sowie  auch  für  die  Warmräume  der  Gärtnereien  u.  <lgl. 
Die  Thermnmeter  für  Brauereien,  Warmhäuser  u.  a.  w.  sind  für  Temperaturen 
von  5"  bis  C.  oder  20"  h\a  100»  C,  oder  5«  bis  OH"  [{.  oder  15»  bis  7H"  K. 
regulirt. 

Das  Registrir-Barometer  (Fig.  2)  ist  ein  Aneroid- Barometer, 
welches,  um  die  Emplindlichkeit  zu  steigern,  statt  einer  einzig(!n  luftleeren 
Dose  deren  acht  besitzt.  Diese  sind  durch  einen  Mechanismus  mit  dem  die 
Feder  tragenden  Hebel  in  Verbindung  gebracht.  Die  Barometer  besitzen 
kumpensirtes  Werk  und  werden  ffir  alle  Höhen  geliefert.  Ihre  Skalen  zeigen 
die  Millimeterstriche,  während  die  vertikalen  Linien  Stunden  und  Tage  an- 
geben. Herr  Emmerich  in  Chemnitz  hatte  Gelegenheit,  ein  solches  seit 
Jahresfrist  registrireudes  Instrument  (bei  Mechaniker  Lossner  in  Chemnitz) 
täglich  beobachten  zu  können.  Seine  Diagraumie  wurden  des  öfteren  mit 
denen  des  Meteorographen  am  Meteorolngischen  Institut  zu  Chemnitz  ver- 
glichen, wobei  sich  nicht  nur  volle  Tebereinstimmung,  sondern  zuweilen  die 
Thatsacbe  ergab,  dass  der  kleine  Apparat  motnentane  Druckschwankungun 
registrirte,  die  sich  aus  Kurven  des  Meteorographen  nicht  erkennen  Messen. 

V.  lu 
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Das  Uhrwerk  arbeitet  noch  mit  denselben  GIcichmfisaigkeit  und  GeDaoigkeit 
wie  zuvor.    Die  Behandlung  des  Apparates  beim  Auswechseln  der  8kalen 

Fig.  i. 


ist,  wie  bei  den  fibrigen,  sehr  einfach,  so  dass  binnen  einer  bis  zwei  Minuten 
die  Uhr  aufgezogen,  die  Skala  aufgespannt  und  die  Feder  gefüllt  ist,  und 
somit  das  Barometer  seine  Hegistrirarbeit  fast  ohne  jede  Unterbrechung  fort- 
setzen kann.  Fig.  a 


Bei  dem  R egistrir- Hygrometer  (Fig.  3)  besteht  die  bewegende 
Materie  nicht  aus  Haaren,  sondern  einem  besonders  präparirten  animalischen 
Stoff  (?).  Die  Skalen  haben  Prozentstriche,  die  vertikalen  Linien  zeigen, 
wie  oben,  Stunden  und  Tage  an.  Für  viele  Fabrikbetriebe,  in  welchen  eine 
regelmässige  Kontrole  des  Feuchtigkeitsgehalts  der  Luft  von  Interesse  ist 
z.  B.  Pulverfabriken,  sind  derartig  reeistrirende  Instrumente  denen  mit  «lirekter 
Ablesung  ohne  Zweifel  vorzuziehen. 
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PniiMi  ilti  BallM  thn«  Moter  nH  Nilfo  cinv  SeiiNlidii  an 
8Mitlrlii|e  uml  eliei  MattaitsaUet  zi  Mai. 

Von  A.  FlAtto, 

Genenidirektiotisrath  d«r  k.  k.  OMtemichiichen  SUntsbnhnen  in  Wien. 

Man  denke  rieh  einen  nnserer  gewOlinllelien  Luftballons,  ro5ge  er 
icngelfönnig  oder  besser  xigarraiförniig  gestaltet  sein  (ee  ist  das  vorliafig 
gaaa  gleiehgUtig),  horh  in  der  Luft  seil  weben  und  mit  der  Erde  dnreh  ein 
Seil  verbanden,  voii  welchem  noi'Ji  ein  bedeutender  Rest  auf  der  Erde 
liegen  soll. 

Der  schwebende  Ballon  soll  ausser  seiner  ^gewöhnlichen  Einrichtung 
eine  auf  dem  Gondelrin^  lajicnidf  Segclflfiche  erhalten,  woloher  durch 
Drehung  Jede  heliebit(e  NeiRfnifr  i'v'^rv  den  llori/ont  ertlieilt  wi'rden  kann. 
Dies«  Segelfläche  wird  aus  einzelnen,  unter  sich  fest  verbundenen,  eine  Art 
(terüst  bildenden  Stangen  inrgestellt,  an  deren  Ausseneiiden  Radsegel  be- 
befeötigL  sind,  die  sich  durch  \on  der  Gondel  erreichbare  Zugschuüre  OfFocu 
oder  edtUeseen  laeseu.  Die  Kadsugel  sollen  einen  möglichst  grossen  Durch» 
messer  (etwa  6  m)  erhalten. 

Diese  einfache  Ansrfistung  beftbigt  nach  unserer  Ansicht  den  Ballon, 
nach  jeder  beliebigen  Richtung  seinem  Ziele  zuzufliegen.  Der  Luftschiffer 
hat  hierzu  nur  die  während  dee  Aufeteigens  geschlossen  gewesenen  Badsegel 
zu  Offiieil  und  dabei  derganzen  Segelfläche  eine  möglichst  genaue  horizontale  Lage 
m  geben  und  nunmehr  das  Seil,  welches  den  Ballon  mit  dem  Erdboden  ver- 
bindet und  von  welchem  noch  ein  IJest  auf  dem  Erdhnden  lag,  an  sich  zn 
ziehen.  Hierdurch  wird  der  Ballon,  welcher  Msher  mit  der  ihn  un)gebenden 
Luft  im  (riciehgewiclite  stand,  schwerer  als  die  Luft  and  sinkt,  so  lange  die 
Segeitlache  horizontal  ist,  langsam  vertikal  herab. 

Darch  das  Aufziehen  des  Seiles  ist  uuumehr  der  Ballon  mit  jeuer  Kraft 
aasgestattet,  die  ihn  beföhigt,  mit  Benutzung  der  Segelfläche  deu  lenkbaren 
Plug  mit  einer  dem  Gleichgewichte  des  Seiles  entsprechenden  Geschwindigkeit 
zu  Tollifihren.  Sobald  nftmlicb  der  Luftschlffer  der  Segelfläche  dnreh  eine 
Bewegung  mit  der  Hand  eine  auf  sein  Ziel  gerichtete  Neigung  nach  abwärts 
giebl,  so  muss.  In  Folge  dee  sich  sol^nri  lademdeD  Widerslandes  der  Luft, 
der  Ballon  nicht  mehr  wie  früher  vertikal,  sondern  schräg  abfallen  and  wenn 
der  Luftschiffer  die  Segelfläche  während  des  Falles  um  denselben  Winkel 
aufwärts  dreht,  unter  welchem  sie  bei  Beginn  des  Fluges  abwärts  gestanden 
hat,  in  f^inora  Bogen  wieder  aufsteigen  und  hei  Wiederholung  dieses  Vorganges 
eine  hmni'  Strecke  Weges  in  fortschreitend  wellenförmiirer  Bewegung  zurück- 
iegeu,  indem  er  sich  dabei  der  Erde  immer  mehr  niilierl.  Schliesslich  ist  der 
Luftschiffer  genOthigt.  das  Seil  abzulasseu,  um  durch  die  hierdurch  cintreteude 
Erleichterung  neuerdings  Steigkraft  zu  gewinnen  und  sodann  abermals  den 
Wellenflug  fbrtsnsetzett. 

Wir  schtiesaen  diese  Ausfährnng  mit  dem  Wunsche,  es  mOgen  sich 

10» 


Digitized  by  Google 


HS 


Die  Fahrt  des  Bali»tns  .Viktoria-  aiii  27.  Mai  1886. 


praktiache  Aftronauten  entBcbtiMaen ,  Venache  in  dem  uigedenteten  Siooe 

aiuniHtellen ,  welche  utii^ercs  Erachtens  aach  bei  nur  theilweiseiD  Gelingen 
immertiin  einen  bedeutenden  Fortacbritt  darstellen  wfirden. 


Die  Fahrt  des  Baitons  ..Vidoria''  am  27.  Mai  1886/) 

Von  Hermann  Hoedebeck. 

Als  die  „Victoria'*  uin  '!  Uhr  57  Min.  in  der  Neuen  Wolt  in  Rixdorf 
anMit'i^,  war  die  Luft  schwül  und  es  war  unzweileÜmft ,  (hiss  sich  ein  Oe- 
witler  im  An/ncc  befand.  Dies  konnte  iiidess  Heirn  ()|»it/  nicht  :ihh:ilten, 
die  eiumal  a.ul  liu^  Programm  gesetzte  Ballonfahrt  zu  uiiternehmeu.  in  Yur- 
ausneht  des  Kommenden  war  nur  in  der  Zeit  der  Abfahrt  vom  Pn^nimm 
abgewichen  worden. 

Das  Ansteigen  dea  Ballons  erfolgte  mit  drei  Säcken  Ballast  sehr 
langsam;  es  machte  sich  alsbald  ober  der  Hasenhaide  bei  ihm  <las  Bestreben 
bemerkbar,  wieder  zu  fiailen.  Ein  halber  Sack  ansgeworfeneu  BallaHtes  tfat 
indes»  dieser  Neigung  wirksam  entgegen  und  lieKS  die  Fluglinie  lanvcsam 
annteigen.  Die  Fahrt  gtnic  in  Kichttinfr  SW  auf  Tempelhnf  zu.  Die  H'iflT- 
nung,  dass  die  F;ihrtdauer  eine  läni^ere  werden  würde,  hatte  zur  Mituuhn)f 
eines  Ilaariiy^ronieters  geführt.  I)itsc  Hoffnung  schwand  aber  mit  dem 
wirklichen  lieraunaheo  des  Gewitters,  dein  der  Ballon  entgegentrieb.  Nach- 
dem die  höchste  Höhe  von  302  m,  da  wo  die  Ringbahn  passirt  wnrde,  er- 
reicht war,  konnten  die  ersten  Blitze  in  der  Karslinie  beobachtet  werden. 

Es  war  nicht  an  beartheilen,  mit  welcher  Schnelligkeit  sich  das  Ge* 
witter  nAbem  wflrde,  dahingegen  war  es  klar,  das««  der  Ballon  Victoria** 
mit  nur  2'/,,  Säcken  Ballast  unter  keinen  Umständen  dem  Gewitterstnrm  in 
den  Lüften  trotzen  konnte.  Die  Niederschläge  und  die  Abkühinng  des 
Traggases  würden  ihn  alsbald  zum  Fallen  gebracht  und  «  ine  in  ihn  n  Folgen 
unahsehliai  ('  Schleiffalirl  nach  sich  gezogen  haben.  Herr  Opitz  lüftete  daher 
da.s  Ventil.  Mau  verspürte  Wind  in  diesem  Mciüieut,  der  von  der  Seite  her- 
zukommen schien,  lu  der  That  wurde  der  Ballon  von  der  geraden  Rieht angs- 
linie  anch  etwas  nach  S  abgelenkt.  Er  landete  um  7  Uhr  20  Hin.  am  Fasse 
des  Schetzelberges  zwischen  Tempelfaof  and  Hariendorf  ohne  ünfidl  aaf  einem 
Brachfelde.  Während  der  fintleernng  desselben  zog  das  Gewitter  herbei. 

Was  die  Beobachtungen  anbelangt,  so  kann  ihnen  bei  der  geringen 
Fahrtdaoer  und  Fluglinie  wohl  kaum  ein  besonderer  Werth  beigelegt  werden. 
Immerbin  sollen  sie  hier  für  den  sich  Interessirenden  wiedergesehen  werden. 
Der  Hallou  hat  in  20  Minuten  4  kn)  zurfirku»  logt ;  seine  Fahrgeschwindigkeit 
betrug  also  H,3  m  in  der  Sekunde,  lu  dieser  kurzen  Zeit  wurde  an  den 
Instrumenten  Folgendes  abgelesen : 

*|  Zur  Berichtiginig  der  in  der  TagetpreMe  über  die  F«hrt  der  ^Vktom"  Tom 
27.  Mm  1866  verbreiteten  •benteuerlichen  Mittheiliing«».  D.  Red. 
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Zeit. 

Barometer. 

Thcrnjoraelcr. 

Hygrometer. 

6.50 

749  mm 

— 

7.2 

747  , 

28  , 

42 

7.3 

744  , 

7.5 

734  « 

7.7 

7:«)  „ 

3«, 

7.10 

728  , 

^6  •  , 

7.12 

730  , 

41, 

7.14 

':v2  , 

•-'■'■>  1. 

4U 

7.17 

H«'i  der  Ahfalirt  >tan<l  das  Bfiroinetor  auf  7*i.') '/,  mm.  Auf  dem 
l.aiKiiuiKSplatzc  >*taiul  7  Llir  '6'.^  Miu.  das  Barometer  auf  7ö7  miu,  das  Ther- 
iiioDieter  aaf  28**. 

Mittheilungen  aus  Zeitschriften. 

Allgemeine  Sport -Zeitung.  Wochcn.schrift  für  alle  Sportzwcigc.  Ucrau:»- 
gegeben  und  redigirt  von  Victor  Silber  er  in  Wien.  No.  50  von 
1885;  No.  2,  Nr.  9  und  No.  20  von  1886. 

Diese  gegeowSrtig  im  siebeolen  Jahinpang  erscheioenile,  Rehr  nncbhaltig«  und 

M'höii  ausgestattete  WocIitniM  lirift  li;it  seit  einiger  Zeit  dem  f.ufLsrhifllahrtAWeiien 
nicht  In  <leiu  Ma;is>f  ilirc  Aiifiiu'rk>;iiiikt'it  geschenkt,  wie  ilii-s  früher  der  Fall  gewesen. 
Der  (irund  hiervon  iiiaii  vifllL'i<  lit  darin  lietren.  dass  der  Stan<i|Miiikt .  den  der  Heraus- 
geber der  .,Allg.  6j»ort-Ztg.-  in  der  Frage  der  Lenki»arn>i«ehung  von  Luttbalbns 
eingenomnien  und  mit  nnleughiirem  Oevchick  vertheidigt  bat^  durch  die  Erfindung 
der  Kapitline  Renard  und  Kreb»  tbatuftcblicb  widerlegt  und  wenigstens  in  einer  ge- 
wissen wesentlichen  lUzi*  Ihid;^  lalscli  erwiesen  worden  ist.  Herr  Silberer  bat  Abrigens 
auch  neuerdings  die  Möglichkeit.  I.nt'f balluns  lenkbar  /.n  muchen.  noch  entschieden  in 
.\bred»'  L'»  -t<  ll»  So  fin'lcn  wir  in  No.  des  .iahrganges  iHS.'i  meiner  Worbenschrift 
einen  Bericht  über  einen  von  ihm  am  2.  Oezember  v.  J.  im  Siaale  des  nieder- 
Osterreicbiscben  Gewerbevereins  zu  Wie»  vor  einem  fiusMcrst  gläuzeudeu  Publikum, 
in  welchem  die  Spitaen  der  österreichiHcheu  Militairbebdrden^  sowie  die  Gelebrten- 
kreise  durch  hervorragende  PersAnlicbkeiten  vertreten  waren,  gebalienen  Vortrag 
folgende  Stelle: 

-Als  Einleitung  "«'inf«  Vurtrages  entwickelte  Herr  Silberer  seid«-  Ansirbt  üIht 
die  riiinntrlirbkeit  der  l<enkl»armachnng  des  Hallons  und  l»egriindele  dieselbe  durch 
den  Hiuwets  aul  die  diesfälligen.  mauuigtacheQ  Versuche,  welche  er  ausführlich  be- 
sprach nnd  weiche  insgesamrot  negative  Resultate  au  Tage  förderten.  Er  fibrte  an, 
daiw  nicht  nur  alle  praktischen  Aeronaaten  auf  Grund  ihrer  Beubachtungen  und 
Wahrnehmungen  die  Lenkbnrmachnng  des  Hallons  für  unmöglich  halten,  sondern 
d.xss  uurh  hervorragende  (ielehrte  auf  <lem  (iebiete  der  Physik  dif  «ileiche  Ansicht 
vertreten  und  es  sei  nur  zu  bf'Han«M-n.  (la->-.  *b'r  iresjenwartige  Hadon  so  wenig  aus- 
genutzt werde,  weil  mao  .stets  auf  die  l^rhudung  eines  lenkbaren  Ballons  hoffe.* 

Dasa  die  Versncbe,  Ballons  lenkbar  au  machen,  ^insge^tammt  negative  Re- 
sultate* ergeben  haben,  ist  nicht  richtig.  Wir  verweisen  in  dieser  Bexiebnng  nur 
auf  den  von  uns  Seite  22  und  flgde.  de»  gegenwirtigen  Jabrgnngs  abgedruckten 
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Bericht  des  Hauptmanns  Kenard.  Eb<;n!<o  unrichtig  ist  es,  dass  .alle  praktischen 
Aeronauten**  die  Lenkbarraachung  des  Ballons  fiir  unmöglich  halten.  Ein  praktischer 
A<"rnnaut  und  zugleich  (»elt'hrter  von  Bedeutung  war  Henri  GifTard  (gestorben 
10.  April  1HH2),  der  von  der  Möglichkeit  der  f.eukbaruiacliuiig  so  sehr  überzeugt  war, 
das»  er  nicht  alleiu  seibat  Jahre  lang  darauf  bezägliche  Ven^uche  gemacht^  Hondcm 
audi,  wie  sieh  tiacb  seiuem  Tode  ergab,  eine  Mtllioa  Francs  bei  einem  Baaquier 
lom  Bau  mnes  groseen  LuftballoM  dej^nirt  hatte,  welcher  darch  Dampf-  oder  6a»- 
Kralt  getrieben  werden  sollte.  (Vergl.  ObstHjues  de  M.  Henri  GifTard,  Paris  ixs-?  ) 
rrak1is(  Iii-  Aeronauten  sind  ferner  Gastou  Tis'^andtt'r  iiiul  Galirit  l  Yon.  Beide  sind 
stets  vou  der  Möglichkeit,  Ballons  lenkbar  iiiaclRii  /m  kr>iiiii-n.  vullkomiueu  durch- 
drungen gewesen  und  .sind  es  noch  heute.  Herru  Sil  berei  s  Meiuuug  ist  aino  uobe- 
diogt  unhaltbar. 

Hw  8ilben»r  hat  in  dem  Vortrage  aueh  seiner,  am  1.  August  1895  im  Prater 
bei  Wien  eröffneten  aeronantisehea  Anstalt  Erwlfanung  gethan.    Der  Berldit  sagt 

darüber  jedoch  nur: 

„Herr  Silberer  fährte  ferner  an,  d  ts«;  es  v.«'in«Mi  R((rnnhnn(?en  Relunpen  ist.  dass 
nunmehr  auch  bei  uns  Haiions  enceugt  wenieii  kunnun,  während  man  in  dieser 
Hioäicht  fiüher  stets  nur  auf  das  Ausland  angewiesen  war.  Wie  bekannt^  hat 
Herr  8ilberer  auch  im  Laufe  dieses  Sommers  im  Prater  eine  aSionantlaehe  Anahdt 
f&t  wiflsenschaftlieh«  und  militairi«^  Vemiche  errichtet  und  dieaelbe  den  be- 
treuenden Krnsen  zur  Verfügung  gestellt  und  es  wire  nur  lu  wflnschen,  daaa  hienreo 
ein  auHRtebiger  Gebram-Ii  '.'»  inacht  würde.** 

Uel)er  die  Kinrichtuugeri  etr.  der  Austjilt  sind  also  ii(»eli  immer  keine  MH- 
theilungeu,  wie  wir  solche  schuu  im  vorigen  .lahrgauge  unserer  ZeitHchrift  (S.  2b7) 
als  wllnsehenawerth  beidcfanet  hatten,  durch  die  Presse  verSflentlicht  worden.  — 

Wie  wir  ebenfalb  im  vorigen  Jahrgange  (6:  S88)  erwflhnt  hatten,  sind  von 
Herrn  Siiberer  bei  einer  Ballonfiriitt  am  17.  September  v.  .!.  Versuche  im  Photo- 
graphiren  von  der  Gondel  aus-  ^emacl)!  worden.  Da.^  Er^'ehiiiss  derselben  war 
durchaus  befriedigend.  Nun  waren  itiit  einem  in  Wieu  erscheinenden  photograplii.Mlieii 
Fachblatle  einige  Zeit  uachber  als  Beilagen  zwei  sogeuanote  „Balbu-rhotugrapbiuu- 
verbreitet  worden,  wdche  Herr  Siiberer  als  Kopien  seiner  photographiscbm  Auf- 
nahmen erkannte.  In  Folge  dessen  verSlfentlichte  Herr  Silberer  in  No.  3  des  gsgsn- 
wärtigen  Jahrgangs  der  „Allg.  Sport'Zlg."  eine  Erklfirung,  worin  er  diese,  ehoa 
seine  Zustimmung  pesrhchenp.  also  widerrechtliche  Reproduktion  seiner  Aufnahmen 
in  sehr  scharfer  Weise  kritisirte.  Dadurch  fnhite  sich  der  Hedaktf^ur  des  pboto* 
graphischen  Fachblattes  beleidigt  uud  er  machte  deswegen  bei  dem  Wiener  Schwur- 
gericht eine  Ehrenbeleidigungsklage  anhängig,  welche  am  12.  Mai  d.  X  vor  dem  ge- 
nannten Gericht  tum  Austrage  kam,  und,  wie  No.  30  der  «Allg.  Sport-Ztg.**  be- 
richtet, nach  elfstäadiger  Verhandlung  wÜ  Fraafmchung  des  Herrn  Silberer  endete. 

Die  inzwischen  erschienenen  Nummern  der  „Allg.  Sport-Ztg.**  enthalten  sonst 
nirhts  ani  die  Lnft^tchifFfahrt  Bezügliches  ausser  noch  eines  als  Kuriosura  iu  No.  9  »b- 
gedru«  kien  Briefes  an  den  Herausgeber  der  Wochenschrift  Der  Briefschreiber,  der 
mit  der  deutschen  Rechtschreibung  in  heftiger  Fehde  lebt,  hat  sich  eingebildet,  eiaeo 
Lenkungsapparat  fftr  Luftschilfe  erfunden  au  haben,  und  hat  diesen  Letitenn  Herrn 
Silbeinr  oinirt.  Solche  Schriftstücke  hat  der  „Deutsche  Verein  snr  Forderung  der 
Luftschifffahrt^,  besonders  in  der  ersten  Zeit  seines  Bestehei»,  in  grosser  Zahl  e^ 
halten.  W.  A— n. 
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Jll«teorologi0che  Zeitschrift  Herausgegeben  von  der  österreichischen 
Gesellschaft  für  Meteorologie  und  der  deutschen  meteorologischen  Gesell- 
schaft.  Heft  3,  März  1886. 

Hfton:  Zur  KcnntniKH  der  Vertheilung  de»  LuftdnickeH  auf  {kr  Erdoli«Hliche. 
Hoffmann:  Phänolo^isdM-  Stinlien.  Ihne:  Karte  der  Aufbifthsteit  von  SYrin^:! 
vulgaris  in  Eim»pa.  Kl«  iin  i  c  .MittlitMltincrM:  T.iifttViifhtifrkcit  iiml  Nachtfrost. 
—  Kam tiMT mann:  1  >ii' \  unuiNtM'stimniuiiK  ili  >  iiin  liirK  hcii  Tciiiiifiatur-Miniiniini««.  — 
Ragoiia:  Ti'iu|>eratur  in  dtT  Sonne  und  im  Schatten:  llii  «hr  höch^iteu  Höh»'  dvr 
Sonne  ((»O**)  ergaben  die  Temperatur-Untersehled«  in  Modena  nach  einer  von  Profewor 
Ragona  aufgestellten  Tabelle  bei  !)•  C.  bin  3{l«  C.  im  Schatten,  ein  Plus  von  31,5*  C. 
bis  34,7*  r.  in  der  Sonne.  Dii  se  Moobachtungen  weisen  wieder  darauf  hin,  wio 
sorgsam  aurh  <ler  T.uftschiffer  sein  Thermoftieti-r  vor  ticii  direkten  Finwirknnpi'n  der 
Sonne  m  schützen  hat.  wenn  er  nicht  zn  trnL;erischen  Resultaten  über  ilie  liuft- 
tempcratur  gclaugen  will.  En  vrhcbeint  ülirigen»  «iiupfehlvuHWcrth,  dass  aucti  diu 
Lnftaehiller  diese  Differenwn  des  Tbennoineten  in  der  Simne  und  in  Schatten  auf- 
xeiebnen  und  daher  xwei  dieser  Instrumente  im  Korbe  entsprechend  anbringen. 
Busch;  Experimentelle  DarsteHung  der  Schslfchen wölken.  Der  Yerfa-sser  will  hetrcff« 
der  im  vorigen  Heft  mitgetheilten  I>arstelUing  der  Schiifchenwolken  von  Dr.  Vettin 
hereit««  frnber  irgendwo  ähnliche  Mitfheihinjjcn  »jelesen  haben  und  gieht  Versuche 
an.  welche  er,  dadurch  angeregt,  mittelst  eines  durch  Kcihung  elektrisch  gemachten 
GuuiuifeUerhalten»  mit  Cigarrenniuch  in  der  Stube  angestellt  hat.  Hierbei  haben 
üieh  die  gleichen  Resultate  der  IcAnstlichen  Cirrusbildung  ergeben.  —  Ney:  Vegetativer 
Wänne-Verbraucb  und  tiein  Einfluss  auf  die  Temperatur- VerhSltoisHO.  —  Hann:  Zum 
Klima  von  Rio  .laneiro.  —  (Jewitter  -  rutersuchungen  im  Kf>nigrci<  li  Sachsen.  — 
Tibetanischer  VorlSnfer  des  Robin.son  srlK  11  Anenxtinrter.  Dr.  von  Dankeimann  macht 
hierunter  ilie  .Mittheilung.  da.ss  die  fibetaniNclieu  Wimltrebetmühlen  im  Ethnographischen 
Museutu  zu  Berlin  grosse  Aehulichkeit  mit  dem  Iioi>tuson'scheu  Anemometer  busiUeen. 

Hck. 


Klainm  Mlttbeilangtii. 

—  üebor  Pattonlfln*«  LnflnegelnGhUr  schreibt  uni«  einer  unsmr  geehrten 
Slitarbeiter: 

l^if  \(>n  Merni  Wm.  Tattosien  im  XII.  Heft  des  Jahrgangs  18«.')  gegebene 
Darstellung  des  Luft -Segelschiffes  beruht  :nif  absolut  richtiiicii  nniu.Unfzi'n  und  wenn 
auch  ilie  Mriglichkeit  bestritten  werden  inii^>.  dasx  ein  .sc»  aii.Hgelulnies  ScgeLichiff 
sofort  in  tli«'  Praxis  eingeführt  werden  könnte,  so  iit-gt  der  Gruud  hierfür  nicht  in 
dem  falflchen  Prinzip  —  denn  dieses  ist  richtig  —  sondern  in  der  technischen 
UodnrdiflUnbarkeit. 

Eine  einfaclit-  l'echuung  giebt  /.u  <  rki  iim  ri.  ila>>  die  Stärke  des  Winde-s,  welche 
vorhamltMi  sein  müsste.  um  ein  snlriif^  Sdiiff  (hin  li  si-ine  Kraft  in  die  Luff  zn  In-ben. 
jrrr>SM;r  sein  mu.ss.  als  er  in  der  Kegel  zu  l.aniir  vorhanden  ist.  Es  ni;i;i  liclitig 
sein,  das»  solche  Brisen  am  offenen  Meer  die  l.utt  beinahe  immer  in  Bewegung  setxen, 
aber  am  Lande  ist  das  nicht  der  Fall.  Windstfirken  von  !t  bis  ii  Meter  per  Sekunde, 
welche  erfevderlich  wären,  den  Schiffsdnchen  zu  heben,  sind  am  liande  nicht  imm«r 
inr  Dbposition,  und  so  wftrde  ein  solches  Schiff  durch  den  grCssten  Thcil  des  Tages 
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zur  t'nthiitigkeit  vfrdaiiiiiit  sein:  ein  regelmAMi^r  GebraiK'Ii  ricr  Wtndkraft  zur 
Ht'fuinf?  wüR'  aber  nu'-h  «Iiuiu  nirht  denkbar,  wenn  am  Aiirsti-icrfnrt  wirklirh  der 
Wind  mit  dem  erford.  rlicluii  Druck«'  vorhanden  wäre,  denn  die  <iruppiriing  miMi-fr 
V,n\c  l»ss\  vji  nicht  zu.  dass  der  an  einem  Orte  mit  einer  gewissen  Stärke  wehende 
Wind  an  allen  Punkten,  Uie  «las  Luftschiff  auf  seiner  Rei«e  ber&hrt,  mit  gleicher 
Kraft  webt;  jeder  Berg  erxeugt  auf  sdner  dem  Winde  abgdtehrten  Seite  Windülilie, 
nnd  sobald  >l:ts  .Schiff  eine  solche  Region  ])assirt ,  wnnle  die  H(iglichkeit  eintrcUfB. 
daSM  eif  durch  die  (iravitation  /.nr  Erde  Kt-'drftngt  wird. 

Der  Alltatros  Ix'weKl  sich  immer  in  der  gleich  starken  Brise  und  er  ist.  wus 
nicht  übersehen  werden  «htrf.  spezilisch  leicht"  r  als  ein  kiinstliches  Luftschiff,  wie 
t:a  Puttosieu  Mch  denkt.  Er  braucht  in  Folge  du.sjsen  auch  nicht  jenen  grostieu 
Winddnickf  den  Pattwien's  Schiff  in  Anspruch  nehmen  intus,  für  ihn  ist  also  die 
Möglichkeit,  mit  der  Kraft  des  Windes  m  segeln,  in  viel  mehr  Fällen  vorhanden,  als 
es  bei  einem  so  konstniirten  verhältnis.smässig  sehr  schweren  Schiffe  «ler  Fall  wäie. 
Will  Herr  Paltosien  mijidest«  !i>j  so  wi»  »ler  Albatros  fliegen,  so  hat  er  die  Vorbedingnng 
zu  »Tfiillfn,  dass  auf  den  t^uadratnutcr  scitirs  Segelareales  tnVlit  iTichr  ab.sdhites 
(lewicht  entfällt,  uls  e^  der  Albatros  lK*sitxt,  was  nur  danu  inOgiich  werden  kann, 
wenn  er  das  ahsolttte  Gewicht  «eines  Schiffes  durch  Gasauftrieb  entlastet,  deuu  die 
Regulirung  des  spex.  Gewichtes  des  Schiffes  nach  der  vorhandenen  Triebkraft  — 
hier  des  Windes  —  ist  dne  Bedingung  des  FlnggeBetses. 

Aber  auch  die  Fluggeschwindigkeit  von  Herrn  Pattosien  s  Schiff  würde  viel 
XU  gross  «ein  und  kein  Mensch  würde  im  Stande  sein,  den  Druck  derselben  m 
aherdauem.  Beim  Albatrris  ist  «Iis  juifh-rs;  dadnrch.  djiss  sein  f.eib  flu  ^rn<v».s 
Volumen  hat.  hat  er  i>eiui  l)ur(  liilmii;cn  der  Luft  einen  Widerstand  zu  bewältigen, 
der  seine  Fluggeschwindigkeit  auf  jenes  Maa&s  crmiiissigt,  welches  .seinen  Lebens- 
funktionen  entspricht  Das  Dephioement  des  Vogels  bedingt  seine  Fluggeschwindigkeit 
und  auch  Pattosien's  Schiff  mnsste  in  diesem  Sinne  Modifikationen  erfahren. 

Ks  geht  daher  nach  unKerer  unmaa^Kgeblichen  Meinung  kaum  an,  die  Bewegung 

eines  Luftschiffes  allein  auf  ilie  Kraft  des  Windes  zu  basiren.  Ein  Luftschiff  mm» 
unfir  allen  rinst;indrti  citic  Triohkrjift  besitzen,  die  es  vom  J<andungspunkte  wf« 
hoch  liebt,  dann  eist  ist  es  in  der  I,i)ffe,  die  Natiiikriitte.  den  Wind  und  sein 
gehobenes  Gewicht  im  Sinne  des  Herrn  Pattosieu  au.s/uuützeu.  Die  Fähigkeit,  sich 
ZU  heben  und  auf  jedem  Punkt  landen  zn  können,  ist  die  ^conditio  sine  qua  noa'' 
des  Luftschifffahrtswesens. 

Aus  diesem  Grunde  geht  es  auch  nicht  an«  ein  schweres,  mit  verstdlbarai 
Segelflichen  versehene«»  Luftschiff  blos  «ladnrch  in  Bewe^irung  zu  bringen,  dass  man 
es  von  einem  hocligdeirenen  Punkt  abfallen  und  in  Wellen  dahinflieffen  lasst.  weil 
die  einmal  begonnene  Bewegung  zwar  verzögert,  aber  nicht  gehemmt  werden  kann, 
und  die  Reibung  während  der  Bewegung  unter  allen  Umütäudeu  das  Schiff  wieder 
«nr  £rde  bringt,  von  welchem  Punkt  aus  es  sich  nicht  mehr  erheben  kannte,  wenn 
es  nicht  eine  hebende  Kraft  mit  sich  fähren  würde. 

In  allen  übrigen  Ausftihrnngen  kann  man  sich  gern  mit  Herrn  Pattosieu  da- 

verstanden  erklären.  Die  Darstellung  d«  s  Wdlenfluges  ist  voiv.nglich  gegeben  niul 
•*r--irhtlich  dargelegt,  dass  der  Vogel  da-.  (i<s<t/  von  der  F.rhaltung  der  Kraft  tu 
si  iiH  ii  Zwfckeii  aiis/.iiiMit/i  !i  versteht  und  dass  es  ganz  und  gar  in  der  Hand  d«s» 
Menschen  liegt,  die  Natnrkrälte  in  der  uiüulicheii  Wei.se  zu  beuut^ieu.  P. 


Kleinere  MittheiluD){eD. 


—  Ans  New*Yoi^  erhielten  irir  unter  dem  H.  Mfirz  d.  J.  von  nnfierni  Mit- 
ItUcde  Herrn  Hauptinami  A.  von  Brandis  folgiMuii'  Mittheilunu: 

.Ich  liabo  im  ..Sriüntific  American'*  \on  aUircti  .Inhn  ii  li«  r  /ienilicii  vi»'l  narli- 
gl'^|)ül1.  weil  (liese."«  von  jeher  der  f.uftKrhiffJulirt  finigt'  Autuu'rksamkeit  gewidmet 
bat.  Der  Ven»ucli  von  Giffard  im  Jahre  1H.)5  nchdut  gar  nicht  darin  erwähnt  2U 
Nciii.  iiit  also  hier  «ncli  ncherlicli  nicht  zur  Kenntnimt  gelcommen. 

Dahingegen  fand  leb  einige  Aufklärungen  Aber  Dr.  Andrew'»  Ventuchiffabrteii 
in  Perth  Amboy  ISfiS  und  lo  New -York  und  ISiiO. 

Der  B<*rieht  fiher  die  eine  Fahrt  xmn  4.  Si  |it(  iiil>er  IK«;.>.  I»ei  weh'ht  r  ilcr 
Aerostat  xwanxijrSpiralwiiidnngen  efc,  gemacht  hitl»eii  sollte. war  im. Herahl"  erx  liinuii 
und  auK  diesem  vom  ^Scientific  American'^  cntnouuuuu.  Spater  wurde  er  in  let/.terem 
mit  Entrflctung  widamifea. 

Dr.  Andrew  batt«  Alof  Venuebe  gemacht,  von  denen  einige  anwlieinend  auf 
einem  Fahrikhnfe  stattfiindeD,  uud  ist  dabei  wirklich  aufgefiticgcn.  indcMt  ohne  irgend 
«inen  Elfolg  von  Kedcutuug  xu  erlangen. 

Zwi'i  (i(l<T  ilni  Jahn'  spfiter  stten  er  mit  seinem  l)rei -/iyarn-tischiffe  hier  in 
New -York  aul.  uill  suU  hier  längere  Zeit  gegen  den  Win«l  gehalten  uud  dan  Ohtwas-ser 
iil)t;rfl«gei)  liuheu;  f.H  war  aber  kein  Erfolg.  Der  Hauptfehler  war  dietimal,  dawi  vr 
3  PeiMonen  mitnabin,  die  offenbar  durch  aus^erfbaren  Ballast  bener  enietxt  gewesen 
wSren.  Er  gah  dann  an,  der  TVind  sei  25  milcs  —  ll.*2  ni  pro  Sekunde  gewetten. 
venmithlich  eitje  sehr  hehebige  Annahme.  Die  Wiinderfahrt  Dr.  .\ndrew  s  von 
mehr  inih'H  pro  Stunde  CJewinrlitrkt'it  am  I.  September  Iöü3  lu  IVrtli  Aiubo)' 

darf  demuucb  als  eine  £rfiodung  betrachtet  werden."  Mck. 

—  Hit  Besug  auf  den  Aufsatx  von  Herrn  M  «we»  „ErklirauK  der  tiruvi- 
latioiiH-Erscbetnaugea  aus  rein  mechanischen  Prinzipien"  in  H*  It  1  unserer 
Zeit^hrifl.  geht  uns  von  Herrn  Graf  (>Ncar  Reteben bacb  in  i«ondon  folgende 
MittbeiluDg  zu: 

..Herr  Kitrhilph  Mi'We.s  ftlhrt  in  seinem  Aufsatz--  ..lirkläniriK  der  ' ;ravit;^(ion^- 
Krscheinungen  auH  rein  mechanischen  Prinzipien'*  -  das  Newtonsrhe  (ieset/,  an:  ..Alle 
Theile  der  Materie  ziehen  einander  an  mit  einer  Kraft,  welche  den  ansiehenden 
Mamen  direkt,  den  Quadraten  der  Entfernung  aber  umgekehrt  proportional  iüt,'^  und 
bringt  diesen  Satac  mit  Herrn  £.  l>nhring's  (jeset/  über  die  funktionelle  Hexidiung 
einer  KrafI  au  ihrer  rluonliclien  Wirkunpgelegenheit  als  uothwendige  Folg«  in  Ver- 
bindung. 

Es  wird  Mitglieder  des  Vereins  und  zumal  Herrn  Mewes  vielleicht  interessiren. 
dass  dies^e»  Ge.setz  in  Bezug  auf  die  einfache  Schwerkraft  bereits  in  einer  l'S44  in 
Ohariottenbur^  hei  Edgar  Bauer  entchienenen  Schrift  formulirt  war:  nlnA  diu  Grenxe  des 
Idrpen»  das  fjeeie,  findet  also  kein  Zuwachs  an  Hasse,  an  Kraft  statt  so  nimmt  die  Kraft 
des  Körpers  ab.  wie  die  bei  ihm  konzentrisch  tredachteu  Oberflächen  an  (irösse 
nehmen.'*  Ebenso  .später  in  einer  1><.")7  t>ei  TlKtmns  in  Philadelphia  erschit  nenen 
Schrift:  ..Das  Atom  als  ein  mit  Kraft  begabter  Kaum  wirkt  raundich.  das  i>i  um- 
gekehrt gemäüs  der  Oberfläche,  auf  der  die  Kraft  sieb  au.szudehuen  hat.  Da  die 
Fliehe,  wenn  spbftrisch  genommen,  mit  der  Eutfemung  vom  Hitlelpunkte  zunimmt 
WM  das  Quadrat  dieser  Entfernung,  nimmt  die  Kraft  in  demselben  Haaase  ab.*'  Auf 
Seite  6  der  Schrift  „The  niffhanit  al  nction  of  light  by  Dr.  Crookesetc"  von  0.  Reichen- 
bach wird  Herr  Mewes  dasttelbe  finden:  „The  effect  of  matter  on  matter  will  take  place 
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without  .aiiy  inediation"  tliroiigh  vacaum,  tbe  vhcuuiq  dimiDiftbiiig  the  effect  as  tbe 
»urfacti  iiHTcnsi'«;.  omt  whirli  the  effect  spread."  *) 

—  Neue  i*Hteute.  Im  Marz  sind  wiedurum  zwei  Putvuk*  aut  ieukbare  Luit- 
Schilfe  publizirt  worden,  welche  «lle  Detaib  wunderiiütMch  dvfehdaeht  bringeUf  weaii 
dabei  <lafanf  Rfickncht  iiienomineD  wiid,  daas  die  Patentberitier  tber  die  Praxis  der 
Aifronautik  nur  wciny;  Erfahrimifrii  hp.sitzvn.  Die  HauptKache  abMT,  um  die  e»  sich 
in  <Iocli  allein  liuiideil,  dii'  Kruft  nämlich,  welche  diese  komplizirten  Me<-li;tni«iineu  in 
Hewep;iii)tf  setzen  «oll,  wird,  wie  wir  es  ja  bereits  gewohnt  sind,  mit  Stillst-hw eigen 
nbergaugen.  Man  M;hdnt  in  dem  Worte  .Maiichine'*  diese  Kraft  ab  vorbanden  und 
ab  den  vorliefenden  Zwecken  geaflfwiid  betrtebten  zu  mfisseo.  Die  Patente  sind: 

N<*.  :U  8d3.  Engen  FrenJenreicb,  Falconnel  in  NaasvlUe  (Staat  Tennewee 
U.  S.  A.).    Neiienine  an  r-iiftsciiiffen. 

No.  34  Dr.  Martin  Hrauii  in  iJa|>e  Viment.    r.Ieffemm  Co.,  State  of 

Kew-Y<»rk.    U.  S.  A.)    Steuerungs-  und  lienkvornehtiuigen  an  LwftschifTen. 

Wir  verrichten  darauf,  diese  Vefirrungen  eingehender  in  bespreelwn.  Arco. 


PrMkoll 

der  «III  ttR.  April  1886  »bgvlialtomii  Sftmi^  ta  UmMob  Vereim 

zur  Förderung  der  Luft8chlinkhrt* 

Vcirsitzend-  r-  ( Hierleliier  Gerlach;  Schriftführer:  Dr.  .Toerich. 

Tn^esortl n u  11  1  Vortrag  des  Herrn  Lieutenant  Moedelieck :  Wollen  und 
Können  in  Bezug  aut  längere  Luflrei>tuu;  '2.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Krooherg: 
Mitthdhingen  Aber  Kegistrirapparate,  welche  geeignet  sind,  die  Barometer^  und 
ThennometeniiSnde  wfthrend  <br  Ballonfahrt  anfinueichnen;  3.  MitthdUungen  der 
technischen  K<>innii.s.sion;  4.  Geschäfllichc  Mittheiluugcn. 

Als  Mitglied  wird  mit  Untenitfitznng  des  Vorstandes  angemeldet  Herr  Hanpt* 
mann  a.  D.  Kt  itelrock  in  München. 

Herr  Moedebeck  betonte  zunächst.  da«s  die  Aeronautik  als  eine  Technik 
Imtrachtet  werden  misse  und  ohne  innige  Verrinigung  der  Theotie  mit  der 
Praxis  daher  nicht  gefordert  werden  könne.  Er  wies  ferner  darauf  hin,  da:>s  sokhes 
nur  durch  freie  Luftfahrten  v<in  lanffer  Zeitdauer,  bei  welchen  viele  Reidiarhtungen 
Keniacht  werden  nuissten.  «geschehen  könnte.  Derselbe  cnh  dann  einen  historischen 
Rückblick  über  die  binberigen  Bestrebungen,  längere  Fahrten  zu  ermöglichen,  und 
Ktelitc  dabei  die  Projekte  der  Theoretiker  in  ihrer  Unausführbarkdt  denen  von 
praktiHchen  Luftschiffiean,  wie  Green,  Coxwdl  u.  A.,  ausgegangenen  g^cenftber.  Zum 
.<chbiss  ging  der  Vortragende  auf  die  Ar  lingeie  Reisen  erdachte  Ballonkoostniktion 
den  Hauptmann«  Renard  näher  ein. 

I  Ks  mag  anbei  erwähnt  werden,  dum  Herr  Graf  Beiclwabaeh  die  Islgendaa  Biciier 

der  Vereinsbibliothel  zum  Gesclionk  ^^Mtiacht  hat. 

1.  Two  PUnets  bejond  Neptune  and  the  Motion  of  the  fsular  8jrtitoin.    A  tipccu- 
btion  hj  0.  Beiehenbach.   London  1875. 

3.  Tho  Meehanical  Action  of  Light  by  Dr.  t'rookes  F.  R,  8.  ke^  and  former  8|Mea- 
lations  by  O.  H*»irhcnba(li.    I.oiidun  187G. 

;i.  «.)n  sonio  Propertieu  of  the  Earth  hy  <>.  Heichenbach.    lx>ndon  1880. 

4.  The  Veloeftjr  of  Light  by  0.  Reiehenbaeh.  Lenden  1888. 

5.  On  sonie  of  tlic  Rcniarkablc  F.  atures  in  tfca  Evointion  of  the  Earth,   A  Lectaie 
by  0.  Reicbenbacb.  London  1884. 
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Herr  Dr.  Kronberg  seilte  auMimmder.  ikm  «fi«  RegiBirir-Apparate^  welche 

aof  den  Wetterwarten  verwendet  werden,  ha  Ballon  nicht  brauchbar  »eien ;  es  müsste 
hierzu  deren  Konstruktion  bedeutend  niodifixirt  werden.  So  wfin»ch«n.Hwerth  eine 
.Selbtitre^OMtrirune  «Itirrli  ^fniphisrlic  Methoden  sei.  ho  sehwieriK  sei  dieselbe;  dir 
Apparate  niässteu  koiuprinlios  und  ge>;en  Erselifjtterungen  wenig  empfindlich  sfin 
und  dabei  doch  »icher  arbeiten.  Von  diejMsn  Gesichttspunkten  awsgeheud,  schlügt 
Redner  melitere  Verbesserungen  an  den  bekannten  Apparaten  vor,  welch«  i^iexiell 
auf  kMne  KaptifbidlonM  fir  meteorologiHche  Stationen  boechmt  Bind.  In  der 
DiskuMision,  wcleher  kuIi  die  Herren  Tierlaeh.  Moedebeek.  Priess,  Dr.  Jeserich, 
Kronberg  und  Dr.  f  i^t  lu  tlit  ilipten.  wtinli  allffeniein  die  Wichtigkeit  der  Heobach- 
tiingetl  durch  selbstie^iNtrirende  App:ii;iti  am  i kaniiL  xUKleich  wurden  ahvr  aurli  dii* 
gras84;n  Schwierigkeiten  derselben  liervorgrhoben.  AI»  das  Zweck inajMiigüte  erKcheiuen 
Apparate,  wdcbe  den  Thermom^er-  und  Ilaroineterotand  auf  einer  rotinmden 
Trommel  photogmphisch  aufiwichnen. 

Sodann  wurden  durch  Herrn  Dr.  Kronbeig  die  der  tochnittchen  Koromiiwidn 
ftben^odten  Projekte  besproclu'fn 

1)  ein  niittflnt  .\i*tlii'r  l»fiiieln-iit  r  .Mi.t<ir  von  Herrn  Zenker  in  Breslau, 

2)  ein  Projekt  vom  Hauptiuaun  Tliuinser  iu  Müncheu, 
;>)  ein  Projitkt  von  Herrn  Platte  in  Wien. 

Vor  SchluM  der  Sitniog  wird  Herr  Hauptmann  a.  D.  Beitelrock  in  München 
lum  Mitgliede  pn»klarairi   

Protokoti 

der  ani  15.  Mai  IHKC»  Hbi^dmltenen  Sifj'.iiiiti:  de»  Deutschen  VereiiiH 
lur  Föideruiig  der  Luftxchiffluhrt. 

Vorsitzender:  Dr.  MüllenhoiT;  Schi  iltiuluer:  i.V.  Dr.  Kronberg. 

Tagesordnung:  1.  Vortrag  des  Herrn  Gymoaaiatlohrer  Bott:  Ueber  Akkumu- 
latoren; 8.  Vortrag  de«  Herrn  Ingenienr  Lilientiial:  ITober  iMcfate  Motoren;  H.  Mit- 
theilnugep  dar  technischen  Kommimion;  4.  Geschäftliche  Mittheilungeni  5.  Be«precbnng 

wegen  der  von  Vcrein^mitgliedern  zu  unternetttitcnden  Ballonfahrten. 

Punkt  2  der  Tagesordnung  fällt  aus,  da  der  betreffende  Vortrageude  buhiiidi  i  t 
i»i  zu  crscbeioen. 

Herr  GymnasialMirer  Bott  giebt  ein  aehr  aoschauUehes  Bild  von  der  Ent^ 
wwklnng  der  Akkumulatoren  von  Plante  bic  auf  die  neueste  Zeit,  ihrer  Anwendung 

als  Strom  reg  ulatoren  bei  elektrischen  Liditanlagen,  ihi-er  Verwendung  statt  kleinerer 
gahaniscluT  Flleraente  fflr  Feuerzeuge,  nicdi/inisclu-  Zwecke  u.  s.  w.,  sowie  der 
rheraistluii  Vorgänge,  welche  sich  in  <hu  Akkumulatoren  abspielen.  Die  {rrti<s«  ii 
Erwartungen,  welche  man  auf  die  Akkuiiiutatoreu  als  Motoren  setzte,  sind  leider  uii 
ihrem  geringen  Nntnliytt  gealtert 

In  der  DiskttSBion  iber  diesen  Vortrag,  an  weldier  sieh  die  Herron  Regely 
and  Bachholtz  betheiligten,  wurde  noch  der  Akkumulator  von  Reckenmin.  sowie  diu 
.\nwendung  von  Akkuronlnt(»ren  spcriell  zur  I.riikung  dos  Ballon»,  wie  .sie  Tissninlier 
versuchte,  und  die  zukönftige  Hedeufufitr  der  Akkumulatoren  als  FrinUirnitt»!  Inr 
Fabrik -Seilbahnen,  als  Motoren  für  cli'ktris(  h»  Beleuchtung  u.  derpl   Im  i  i  ichen. 

Von  Seiten  der  technischen  Kommission  giebt  Herr  Dr.  Kronberg  eniige  Notizeu 
ans  den  dem  Veraine  sagegaDgenen  Briefen  und  Schriftstflcken  von  den  Henren 
IbadiiDen&brikant  Zenker  in  Breslau,  Hauptmann  a.  D.  von  Brandis  iu  New -York, 
Hauptmann  a.  D.  Beitehrock  in  München  und  dem  Getieraldirekti(HMrath  der  k.  k. 
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Oesterreich.  Stuatsbahaeo.  Herrn  Platte  in  Wien.  Herr  Dr.  Rronberg  macht  alsdinn 
noch  «iiie  kiirzt?  vorläufig«'  .Mitthciluug  über  «He  in  neiiestcT  Zeit  in  Xordatnerika 
f;ifirikninssi(x  vor^^tirlitf  Darstelhing  des  Afiiininiiims  Hiirrh  Hrdiiktion  von  Thonerrle 
mit  Kohle  im  elektrischeu  Flainmenbogen  und  die  gegcowärtigeu  giTiogun  Äuxsichteo 
des  AlumiDinniB  als  GtebranchsmetalL 

An  der  den  leisten  Punkt  der  Verhandlungen  bildenden  Beaprechang  der  von 
Vereinamitgliedem  etwazn  nnteniehmenden  Ballonfahrten  zu  wissenschaftlichen  Zwecken 
betheiligen  sich  die  Herren  MSUenhofT,  Priess.  Moedebeck.  Regcly,  Gerlnrh  imi 
Kronberg.  Unser  Mitfrlted.  Tf-n  At"ronaiit  Opitz,  ist  in  diesem  .Tithr»'  (lunii  aiukr- 
weitige  Abmachungen  zu  seiuein  Bedauern  hfhindert.  seine  regelioassima'ii  AvitTahrteii 
von  dem  Etablissemcot  „Neue  Welt*^  aus  gleichzeitig  für  wissenschaftliche  Heobacb* 
tungen  cur  VerfQgung  zu  stellen. 

Sehliettlidi  vmAI  nodi  der  ala  Gast  anwesende  Herr  Maxtnuiltan  WollT  einige 
MitUieilungen  über  die  Ursachen  des  unglücklichen  Ausgangs  seines  bekannten  vor* 
Jahrigen  ««""ronaiiti^chcn  I  'itcrrn'hmens  und  hhvr  ein  n»«ues.  für  dun  Tlerl'^t  dieses 
.lahres  geplantes  Uulernehiiieu,  bt'i  wclchein  aiu  h  ein  theilweisc  aus  Aluraiuiuiu  her- 
gestellter sehr  leichter  Ga^imotor  Verwendung  tindeu  soll. 

Die  Sitinng  scblieMt  in  animlrter  Stimmung  entt  gegen  II  Uhr,  wonach  ein 
ungezwungener  Gednnkenauajtausch  einen  engem  Kreis  der  Gesellschaft  noch  bi« 
Mittemacht  vereinigt  hfili 

Eine  Spekilation. 

Seit  eiuer  Reihe  vi.u  Jahren  liat  Herr  Civil  -  Ingenieur  AUiiti  Wald 
in  Berlin  vielfache  Versuche  gemacht,  entweder  die  grossere  Oeffeiitlichkeit 
«►der  einzelne,  namentücli  finan/kräftise  KreitJc  für  die  Ausführung  ;ini;»'b!ich 
von  ihm  gemachter  ErtiDduiigeu  auf  dem  Gebiete  der  Luftschifffahrl  zn  iuter- 
es^iren.  Zu  diesem  Behufe  hat  derselbe  Flugblätter  erlassen,  sich  an  zalilreichc 
hekaiiutcre  Persönlichkeiten  gewandt,  auch  die  Tagesprosse  ffir  sich  m  gew  iuneu 
gesucht  und  im  Jahre  188:^  ein  kleines  Schriftchen  uiitur  dum  Iiloi  „Vollständige 
Reform  der  LufliichifEhhrt  and  Programm  za  deren  praktischer  Einf&hmng* 
verflffeutlicht  Wenn  wir  deo  Ausdruck  gebnmchen:  „angeblich  gemachte 
ErÜDdaDgen,*'  so  Btfltawn  wir  uns  dabei  auf  die  Thatsache,  dass  Herr  Wald 
stets  fingstlieh  b^nfiht  gewesen  ist,  das  BrfiDdergeheimntss  zn  wahren,  so  Am 
es  unmöglich  wurde,  beurtheilen  zn  können,  ob  es  sich  bei  seinen  Arbeiten 
nm  wirklich  neue  Ideen  handelte  und  welchen  Werth  eventuell  die  Iietzteren 
besassen.  Allerdings  hat  es  Herr  W^ald  niemals  au  Versprechungen  grossailiger 
Leistungen  fehlen  lassen,  aber  weil  dieselben  in  keiner  Weise  s;i«  hli 'h  begründet 
wurden,  waren  sie  nur  im  Staudt'.  Misstrauen  gegen  die  .,Eriiiulungen''  und 
den  „Krtinder"  spU)st  zu  erwecken.  In  einem  uns  vürlie;ijen(l<'u  gednickt«.'ii 
„Men)«)run(luiii  1h  ueffend  die  Eriindung  absolut  gasdichter,  beliebig  lenk-  nnd 
steuerbarer  Kriegs -Luft<ichirte"  heisst  es  beispielsweise: 

.Vier*  bis  Fünfhundert  Soldaten  mit  Sack  und  Pack  schltze  ich  auf  ungefibr 
teusend  Ceatner.  wodurch  aber  die  mit  Luftschiffen  meines  Systems  erreiebbsr^ 
Tragfiiliiukeit  ni«ht  zur  Hfdfte  erschöpft  isl.  so  dass  selbst  Kxcidleii/.  Moltke.  snbaW 
«T  nit  IUI'  l'liniidnng  gi*Hndli<  h  ki  iiii-'H  liidi-riif  liat.  Hiinnimi  u  wird,  dass  mit  Wa)d"<f'lv'ti 
Lufti^chiffeu  recht  gut  Bataillone  oder  gar  circa  tauMiod  Jdauu  nach  nah  uad  fern. 
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auch  hunderte,  Ja  taiiMnde  von  Hdlen  weit  zu  tnuMportiren  sind.  Auch  haben  Iwi 

lueiiieii  Luftscliiffeii  ilU'  Truppen  dun-li  Wiiul  und  Wetter  durchaus  nidit  m  leiden, 
intlem  die  FtMiMter  sowohl  der  Kajüten  wie  der  Traii>|M>rtrauine  naeh  llelielien  Keschl<i^s''ii 
{(ehaiteu  und  gugim  M:Ur  .strenge  Külte  die  meisten  Hüuiue  sogar  xuiu  Heiz^u  ein- 
gerichtet werden  können.*^ 

Dieaea  Memorandoin  iat  dattrt  von  Ende  November  1881.  Ea  liegt  una 
Hodaon  ein  antographiach  vervielfältigtes  SchriftelOck  vom  Mftnc  188:2  vor, 
worin  anter  Anderem  w Örtlich  gesagt  iat: 

^ Villi  den  /nhlreichen  Verf^nügung?*-  ri-vp.  grösseren  (iurten- Lokalen  in  und 
um  giinz  Berlin  kann  man  dann  *>  bis  s  /m  l'riiihiktiiineii  auswiihlen  und  Sonntag> 
Nachmittags  von  4  l>is  Abeuds  11  L  lir  uhi  Ii  jedem  dieser  (<okale  zweimal  k<uumeu 
nnd  abfahren  und  von  Station  zu  Station  je  eine  Aniahl  Pentonen,  tbeiln  gratis,  thetlit 

gegen  Beiahinng  mitnehmen  AoHserdem  wird  jeflwt  meiner  Lufbtchifle  tu» 

koniitruiTt,  das«  nngelUhr  ■>()  bis  100  Penonen  mitgenommen  und  in  ciiii  i  Wocbe 
grosse  Touren  geinarlit  werden  können;  so  /.  H.  Sonntjtgs  in  tmd  um  Hi  ilin.  Mnnfai,' 
in  Braunsrliweii;  uml  Hannover,  Dienstag  in  Köln,  Miltworli  in  und  um  rari>  aui  Ii 
Veniailles  mit),  Donnerstag  ni  Luuduu,  Freitag  in  Amsterdam,  Sonnabend  in  liaiiibuig 
und  Sonntag  wieder  in  Berlin;  denn  Magdeburg  und  ähnliche,  wie  auch  Itleiuisre 
SUdte  k<nn«i  entt  bei  einer  grOttseren  Anzahl  von  LufUchiffen  berftcknichtlgt  werden, 

wenn  sie  nicht  zufällig  nahe  bei  einer  grossen  Stadt  liegen  (}an/.  früh 

kann  rimn  dann  von  Hannover  naeh  Köln  fahren,  Nachmittags  und  Alteinls  in  und 
um  Köln  mit  KGluer  Personen  die  Produktionen  vornelunen,  früh  *2  Lhr  »iie  etwa 
Sstfiodige  Fahrt  nach  Paris  begiuQ«»  und  unterwegs,  da  dem  Natioualgefühl  jedeu 
Volkes  Rechnung  getragen  werden  muw,  für  die  deutKCbe  Fahne  die  fnmzQMiiiclie 
aufhissen.  Nachmittags  und  Abends  mit  Pariser  PerN  nu  n  die  Produktionen  in  nnd 
um  Paris  und  Versaille.s;  am  andern  Morgen  ra  Tstriiidiut-  Fahrt  fd>er  d»  ii  fnirli.Hchen 
Kanal  nai  li  l.ondou,  iibenii  Kanal  für  dii-  fVan/.nsisclic  Fahne  die  engliM  lif  .inlliissen, 
Nachmittags  und  Alieuds  Produktioaeu  in  und  um  London,  am  audeni  .Morgen  über 
den  Xordsee-Arm,  statt  der  englischen  Fahne  mit  der  hoUfindischen  nach  Ainsterdani. 
die  RundreiaepasNagiere  alisetxeu,  nach  4  Uhr  Nachmittags  mit  Amsterdamer  Personen 
nach  Leyden,  Haag,  Rotterdam,  wie«ier  ilaag,  Rotterdam,  T^yden,  Amsterdam.  Den 
andern  Morgen  «an/,  früh  wieder  mit  (]riit>cher  Fhigge  nach  Handuirg,  mit 
Hamburger  Personen  «las  Schiff  in  und  um  Humburg  und  Altona  produ/.iren  und 
SuDutag  früh  wieder  nach  Berlin  xurück,  wo  dann  nach  Anhäuguug  eines  riesigen 
Schilden  tausend  Fuss  unter  dem  Schilfe  rasch  noch  hoch  Uber  Berlin  heraro  Reklame 
gefehren  werden  kann.' 

Besonders  in  dem  anti^raphirtcn  Schreiben  vom  Mär/  1882  hat  Herr 
Wald  aueh  eiue  ganz  ausserordentliche  Ueutubilitjit  in  Aus.-^icht  gestellt;  er 
erklärt  dabei,  er  wäre  nicht  ;it>u.'!o  is/l,  einen  stillen  Theilnehnier  n)it  «ro.xseni 
Kapital  oder  mehrer«  stille  liju  ilin  liiniT  mit  bolieliigeu  KitiluijcM  zu  mlnneti. 
und  er  sei  im  Stande,  ausser  der  üblicben  Verzinsung  eine  feste  l.auh«>Mic 
vou,  100  Prozent  zu  garanüreu. 


der  Lttftachifflhhrt,  Dr.  phiK  Wilh.  Angeratein,  und  forderte  denaelben  auf 

—  indem  er  wieder  auf  die  100  Prozent  Tanti»'me  hinwies  —  „als  Prii.sea 
einea  Koinitea  fSr  praktiache  Lnftacbifllabrt  zn  fnngiren,"  d,  b.  mit  andern 
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Worten,  seinen  Namen  heimgeben,  um  damit  für  die  Wnld^echen  Projekte  zu 
agitireo.  Seitens  des  Vereinavorsilaenden  erfolgte  sdhetverBtindlicJi  eine  ent- 
schieden ablehnende  Antwort. 

Din  Art  und  Weise,  wie  Herr  Wald  sodann  die  Mittel  zur  Durehfuhruug 
seiner  Fliüie  sich  m  sohaffeti  liesucht  hat ,  hat  für  ihn  einige  unangenehme 
WfMterangeu  zur  Folge  gehabt,  auf  die  wir  hier  nicht  näher  eingehen  woUeo, 
uitil  die  ihrer  Zeit  in  den  Berliner  Zeitungen  erörtert  worden  sind. 

Unter  dem  21.  Jannar  1886  wandte  sieh  Herr  Wald  abermals  an 
Dr.  Angerstein  mit  einem  sehr  langen  8eiireil»en,  welelMB  als  Kopf  eine 
farbige  Stempelang  mit  folgenden  Worten  trag:  »Bureau  fttr  Einflihrang  der 
praktischen  LaftAcbifRahrt.  Direktion :  Civil  -  Ingenieur  Albin  WaM."  Auch 
diese  Zuschrift  hatte  den  Zweck,  den  Adressaten  za  veranlasseD,  sich  der 
Wald'sclien  Projekte  anzunehmen.  Dem  Schreiben  war  ein  gedruckter  Prospekt 
Ii"!? 'tiürt  worin  zur  Theiluahme  an  einer  Vereinigung  aufgefordert  wnrde, 
die  zunachht  eine  „Mnntgolflrro  mit  festem  und  stabilem  Unterbau**  herstellen 
lassen  sollte.  In  diesen  l'rospekt  waren  zwei  faehuiünnische  Begutachtungen 
uufgenoniinen:  ein  Hof- Kunst- .Schlosscrmcister  und  Mechaniker  bescheinigte, 
er  habe  sich  von  der  VorsOglichkeit  und  der  demnach  anch  za  erwartenden 
hohen  Rentabilit&t  der  Erfindung  flberaeugt,  und  der  Inhaber  einer  Lehrmittel- 
Werkstatt  äusserte  sich  dabin,  dass  das  Prinzip  des  Herrn  Wald  das  einzig 
richtige  sei,  Luftfahrzeuge  lenkbar  herzustellen  und  damit  nach  vorher  be- 
stimmten Orten  fahren  zu  kOnnen.  Bei  einem  persOnlieheu  Besuelie,  den 
Herr  Wald  dem  Dr.  Angerstein  einige  Tage  nach  Eingang  des  Briefes  bei 
dem  Letzteren  machte,  weigerte  sifh  der  Krfindor  wieder,  irgend  welche 
nähere  Mittheilungen  oder  auch  nur  Andeutungen  über  das  Wesen  seiner 
Erfindung  zu  geben  und  erhielt  in  Folge  dessen  abermals  sofort  die  unbe- 
dingt ablehnende  Autwort. 

Inzurisehen  ist  uns  autographirtea  Sehreiben  zu  Hind«i  gekommen, 
welches  Herr  Wald  freilich  wohl  nicht  fiir  die  Hitglieder  des  Deutachen 
Vereins  zur  Forderung  der  Luftechifllhhrt  bestimmt  haben  mag,  das  wir  aber 
zur  Charakteristik  des  mehrgenannten  Herrn,  der  bisher  immer  noch  von 
manchen  Seiten  als  ein  Erfinder  auf  dem  Gebiete  der  LuftächiiiÜEÜirt  ernst 
genommen  worden  ist,  unsem  I>esern  im  Wortlaute  luittheilen  wollen.  Das- 
seilie  tragt  ehentnüs  den  Stempel:  „Bureau  für  Eiuführunir  der  praktischen 
Lultschiitiahrt.    Direktion:  Civil-logenienr  Albin  Wald/  und  lautet: 

Berlin,  Auüaiigs  Januar  18^6. 

P.  P. 

Wie  Sie  aus  der  ersten  Sdte  der  Anlage  ersehen  werden,  soll  der  qu.  Prosiiekt 
vor  der  öffentlichen  Fuhlizirung  mindestens  mit  eirea  40  Untei>ilirineii  acbtharer 
Herren  versehen  setri;  ausserdem  ist  es  nothweudig.  dass  die  erforderlichen  l'titer- 
.M'hritten  möglichst  rasch  zu^tauuneDgebracht  werden,  damit  der  Bau  der  Montgolticre 
noch  in  diesem  Winter  bc^nnen  kann  und  bis  mm  Anftng  des  SMume» 
vollendet  i»t.  Da  e»  mir  lelbst  non  sowohl  an  Zeit  wie  an  fsfümamt  fidcaantseliaft 
fehlt,  st,  huhe  ich  mich  entM  Iilossen,  flir  Beschaffung  entsprechender  UtttenchrifleD 
elu  v«rhfiltttiiwiniui.Hig  hohetc  Honorar  za  gewähren,  und  weil  die  Besorgung  einer 
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Uatanehiift  «ns  den  bcmran  mid  böhenm  Stlodeii  jod«iifelb  mehr  Mahe  und  Wege 
TcrnrBacbea  dftrfte,  als  eine  .solche  atw  deo  mittleren  StAndeu,  ho  halte  ich  iTir 
angem<^en.  auch  das  Honorar  für  Bemühung  hehuf>  Erlangunp  von  riift  r- 
schriften  verschieden  hoch  ftbUUötellen ,  und  wenn  8ie  belhitt  (mler  vielleicht  ein 
IhiMn  bekannter  Herr)  in  entsprechenden  Kreisen  nicht  nur  gut  bekannt,  «ondern 
aa^  fMi«%t  acte  tolltmi,  siir  baldigsten  Beachaffaiig  der  qn.  UntendirifteD  fireund- 
Kebst  nnt  behilflich  anaein,  für  welchen  Fall  selhstredend  weitere  Profipekt-Exeinplare 
an  Diensten  stehen,  so  würden  Sie  (oder  der  betreffende  Herr)  hekoiiiraen : 

a)  für  jede  Unters« drift  achtbarer  Herren  oder  Geachflfttiftmien  aua  den  mittlem»» 

Stünden,  je  .Ml  Mk.; 
U)  für  jede  Unleraehrifl  aus  dem  beaaeren  Bürger-  oder  tkamteustande,  von 
gnt  renooimirten  Maachlnenbaa-Anatalten  und  sonatiKen  gnMwen  GeaehifU- 
Firmen  nnd  von  Uentenaat«  wie  von  anderen  Herren  mit  Iddlleb  guten 
Titeln  etc.,  je  nachdem  a  !(¥>  bis  200  Mk.; 
c)  für  jede  Untersflirift  eines  Kommisnions-.  Kniiinnr/ifii-.  Kc^iening«-  n4ler 
Geheim  -  Rathen  oder  dnes  Herrn  mit  andenit  hohen  l'itel ;  für  die  UnUir- 
achiift  eines  gut  bekannten  atidtiaehen,  Regierung»-  oder  Kitnigliehen  Bau- 
RMiatera;  «neu  höheren  Olflaiefs  oder  elnea  Herrn  von  gntem  Adel  etc.,  pro 
UnlaiBchrift  260  bis  300  Mk.,  insowe  it,  als  die  betreflenden  Unteraebriften 
unter  «it  tn  !'r      kf  mit  zur  Veröffentlichung  kommen;  «lupom-n  wenlen 
UnterschritU'n  vnu  S  il' ilt<Tnbeamten,  von  kleinen  Gewerks-  oder  (ieschäfts- 
leuten  u.  h.  w.  für  den  i^ruspekt  selbst  nicht  gewünscht  und  nicht  honorirt. 
Anaaer  den  vorerwähnten  Honorann  erhalten  Sie  von  denjenigen  Üctifigen,  die 
erentuell  von  den  dnreh  Sie  aur  Unteraehrift  beadmUten  Herren  oder  in  Folge  Ihrer 
lenitigen  Bemühungen  etwa  von  Anderen  seiner  Zeit  an  daa  Bankfaatia  geiahH  werden 
««Ilten    n<irh  extra  5%  Provision;  die  betreffenden  Honorare  srnvcit  Ihnen  •iulclu- 
dann  wirklich  zustehen  sollten,  zahle  ich  4  bis  6  Wochen  nach  erfolgter  Inbetrieb- 
setzung der  Mootgolfiere,  widrigenfalls  Ihnen  hiermit  ausdrücklich  da»  Recht  zur 
Einklagung  eingerftumt  wird;  beaO^icb  der  Proviaion  hingegen  werde  ich  dem  Bank- 
hanae  bei  dam  Kontraktabaehluaae  hinaiehtHeh  der  Kaaaenverwaltttng  die  Bedingung 
stellen,  daaa  Ihnen  nach  erfolgter  Einzablnng  der  etwa  durch  Sie  vermittelten  Ke- 
theiliiningsvcrlnlge  die  5prozentige  Provision  sofort  jiii^c;'r':^hlt  wird,  und  wenngleich 
die  Herren   durch  das  blosse  Unters<hreib*'a  deis  Prospekts  zu   einer  pekuniären 
Betheiligung  durchaus  nicht  verpflichtet  sind,  so  Usst  sich  doch  hoffen,  daas  die 
Maiatan  bei  Vorlegung  der  Zeidinnngaacheine  luch  adion  der  hohen  Pkimien  wegen 
mit  einem  grösseren  oder  kleineren  Betrage  an  dem  (hatiAehlieh  voithdlhaften  Unter- 
ndimen  betheilifccn  werden. 

I>ji  ich  nicht  nur  Sie,  sondern  unter  den  gleichen  Bc<lintrnngcn  :m(h  noch 
verschiedene  uudere  Herreu  um  Besorgung  von  Prospekt  -  Unterschriften  ersuche,  su 
werden  diejenigen  Herren ,  welche  bald  und  viele  gute  Ünteraehfiften  beMbaffien, 
adbatredend  aneh  vid  verdienen;  MdHen  mir  indesa  im  Garnen  mehr  Unterachriflen 
angehen,  so  erhalten  die  Herren  den  Vonng,  die  durch  Baarbetheiligung  o<Ier  in 
sonstiger  Beziehung  für  da.s  rnterneliraen  am  vortheilhaflesten  erscheinen:  tlie 
L'ehrigen  können  dann  weder  )tenut*t  noch  honorirt  werden,  und  bemerke  ich  aus- 
drücklich, das»  ich  für  die  mir  eventuell  beschafften  Pro.Hpekt-Cutcrsitbrifteu.  welche 
Idi  in  den  Zdtnngs-Ineeiaten  nicht  mit  verSffmtliebe,  audi  keinerlei  Honorar  nable, 
wovon  Sie  inr  Vermeidung  von  Miaaveiatindniaaen  geftlUgst  Notia  nehmen  wollen; 
ebenao  kann  ieh  für  etwaige  erfolgloae  Wege  und  M5hen  keine  Vergütung  gewähren . 
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Bei  (lern  titizweifelbaft  Krosseo  Aafeehen,  weichet  die  Pracht-MonllgolJI^  scboo 
durrli  das  blosse  AufsteiKeu  überall  hervomifen  wird  und  luuss.  kann  es  srar  nicht 
auhlileiben.  dass  bei  günstiger  Witterung  Mtet^  zahlreicher  Besuch  Ntattfindet,  und  da 
dieMellie  nur  in  Lokaleu,  welche  mindesteus  lu,  12,  15  und  mehr  Tausend  Personen 
tu  fiuiico  v«nii<(geii,  »ir  Vnrfahning  csbneht,  unter  ■/<  but  Vi  Mirk  Entice-ADlIicü 
pru  Per.Hüu  aber  niiyends  ailfgwticgeii  wird,  so  dürfte  Ihnen  einleuchten,  das»  die 
Entree-Einuahuieu  <«ti  srh."iH«n  Sonntagen  jedenfalls  3.  4,  5  oder  mehr  Tamwnd  ^fark 
l>t'fraK«Mt  wenJen  tiiul  uucli  uii  schönen  Wochentagen  meist  einige  Tausend  Mark  zu 
erreiciieit  vti  uiügeü,  wo  luir  dann  an  and  Ar  sidi,  wie  auch  für  weitere  Moutgultiereu 
Kapital  genug  zur  DispodtioD  stehen  wird,  um  auch  Ibsen  gegenüber  meinen  Ver^ 
biudlichheiten  naehkomnien  xu  icOnnen,  und  braaeben  Sie  eleb  denbalb  nicht  im 
Geringsten  zu  ängstigen.  — 

Norbnials  auf  die  im  Prospekt  alttfi  ilriK  kten  fachinäiiniMlieu  Hetfutaclituiigeu 
hiiiweisfiiil.  iiiii>s  irh  Sie  flriiTf;fii<l  liittiii.  iiiciiif  that.<53cbli<'li  reale  Ertiluhiilfi  nicht 
etwa  mit  den  iu  den  letzten  Jahren  uiehrtacli  vurgekommeuen  unverantwortlich 
Htflmperhaften  Lutlsebilllabrtii  -  Vereneben  wa  verweehadn,  ni  welcher  Bitte  ieb 
uinsomehr  geawungen  bin,  wenn  man  besonders  das  leichtfertige  Experiment  bedenkt^ 
wie  zwei  Herren,  und  zwnr:  eiij  .Mitglied  des  Deutsdien  Verein«  zur 
Förderung  (?  !  ?)  der  I-iitt>cliift"falirt.-  Herr  Ingenieur  Wulff. umi  ein  Seiler- 
mei.ster  (Herr  WeU;,  liet  dem  Velucipeden  -  Wettrennen  am  14.  Juni  nach 
pomphaften  Ankündigungen  ein  »ogenanutes  ^lenkbares  iüeseu  -  Dampf  «Lnftscbiff* 
steigen  lassen  wollten,  in  Folge  nnerbftrter  Berecbnui^  und  Versttednisslosigkdt 
jedocb  die  Hfille  zwar  xehr  lang,  freilich  aber  so  eng  geraadit  hatten,  dass  dieselbe 
die  zur  Hebung  erforderliche  Quantität  Uus  nicht  entfernt  zu  fanseti  veminrlite,  wo 
natürlich  dann  auch  von  einem  Aufsteigen  keine  Kede  war  und  sein  konnte!  — 

Da  ich  zur  Zeit  in  der  Stadt  und  i»ou»t  noch  viel  zu  tbuu  habe,  »o  bin  ich 
nur  frab  von  8  bis  9 Vi  Uhr,  und  Abends  meist  von  6V3  Ubr  an  au  sprechen;  trift 
es  aber  hin  und  wieder  ein  Mal,  du»  ich  erst  gegen  10  Ubr  Abends  nach  Hause 
komme,  dann  Itin  ich  am  nichsten  Abend  be.stimmt  von  6'/«  Uhr  an  zu  Hause. 

Es  wäre  mir  lieb,  wenn  mir  reclii  bald  anrh  von  Ihnen,  oder  durch  Ihre 
linte  von  einem  anderen  Herrn,  mimlestens  einige  l  ntersrhriften  gew'flnsehter 
Eigenschaft  zugefmndl  würden,  und  wer  jetzt,  resp.  bald,  mir  am  Wirktsatusteu 
mit  liebUflich  ist,  dem  dürfte  ich  künftig  wohl  noch  maneheriei  Annehmlichkeiten 
und  Vortheile  susuwenden  vermflgen,  denn  ebe  noch  einige  Jahre  vergeben,  werde 
ich  in  den  meisten  [.finderu  und  Erdtbeileo  einflussreiche  Verbindungen  und  eigene 
KtaltlissemenLs  licsitziii,  ao  sehr  Sie  Aber  diesen  Aus>|)r)irh  xur  Zeit  eventuell  auch 
wohl  noch  lächeln  iliuften.  HochachtuugsvuU 

Civil  -  Ingenieur  Albin  Wald,  S.W.,  Plan -Ufer  20,  UI  nebta. 
(Nahe  am  HaOe'schen  Thore.) 

')  Wenn  Herr  Wald  die  i'hätigkeit  des  Deutscheu  Vereins  sur  Förderung  der  l4ifl- 
sehiffralvt  dorch  die  BlnfBgung  seiner  BVsge-  und  AosrataiigswielMn  bei  dem  Wort» 
Förderung  gevissemiaansen  einer  Kritik  unterzieht,  so  ist  dies  wohl  begreiflich,  naebdem 
er  in  dem  perannten  Vereine  für  se'm  ,Enf •(fi,'eiikonimen'  biülier  keine  Gegenliebe  tje- 
funden  hat.  Wa.s  übrigeos  den  Herrn  „Ingenieur'  Wolflf  betrifft,  so  Ut  in  bemerken, 
defielbe  bereit«  1882  ans  dem  Vereine  ansgeseliieden  ist  und  dann  vefgeblidie  Tennrhe 
gemaeht  bat.,  in  Berlin  •  incii  von  ihm  geplanten  BalloBsport'VeTein  lebcDsflhig  stt  maehea, 
auasprdem  aber  von  Beruf  keineswegs  Ingenieur  ist.  i>.  Red. 
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Hert  VI. 


Der  üiitwiderstand  im  Allgemeinen  und  in  seiner  betendereo 
BezieiHMi  auf  UiftichilHalirt 

^  Vortrag,  gehaltflo  im  Veieine  xur  Verbratiuig  natnrwisseiMelHüMidierKeiiiitiiitte 
io  Wien  am  10.  Hin  1886  von  Friedrich  Ritter  v.  LOssl,  Oberingenieor  a.  D. 

Hochverehrte  YerBammliiiig! 

Wir  Alle  wissen,  dass  unser  Erdball  mit  einer  HQlle  von  atmosphäri- 
seber  Luft  noigeben  ist,  welche  ihn  allseits  ziemlich  gleichniässig  bedecl(t, 
nnd  deren  Dielce,  oder,  von  dem  festen  Erdboden  ans  betrachtet,  deren  Hohe 
auf  beilftnfig  60  Kilometer  zn  sehätzeo  ist. 

Die  gasförmig  flüssige  Masse  der  atmosph&risdien  Luft  pwticipirt  gleich 
allen  anderen  irdischen  Stoffen  an  der  allgemeinen  Gravitation  und  ralit  des- 
halb auf  der  festen  Erdrinde  mit  einem  bestimmten  Gewichtsdriirke  auf, 
welcher,  an  den  tiefsten  Stellen  des  Erdijodens  gemessen,  durclisrlmittlich 
103f>  Gramm  für  jeden  Quadratcentimeter  oder  10  ^{V,]  Kilogramm  für  jeden 
Quadratmeter  beträgt.  Die  Luft  ist  atuh  wie  andere  Flü^ssigkeiten  fortwäh- 
rend bestrebt,  jede  Vertiefung  und  Holiluug.  welclje  sich  in  ihrer  Unterlage 
vorüudet,  auszufülieu  und  mit  dem  besagten  Gewiehtsdrucke  in  alle  leeren 
BAamlichkeiten  einzodi  ingen,  so  dass  nnr  anter  gauz  besonderen  Bedingangen 
ein  wirklich  liiftleerer  Baum  bestehen  kann.  Indees  vermag  die  Luft  das  auf 
der  Erdoberfläche,  eingelagerte  Wasser  nirgends  zu  verdrängen,  weil  letzteres 
ein  bedeutend  grosseres  specifisches  Gewicht  besitzt  und  deshalb  die  Luft 
von  dem  Wasser  getragen  wird  und  gewissermassen  auf  demselbeD  schwimmt 
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Das  specißsche  Gewirht  der  uttiiospliäri&theu  Luft  ist  wie  jeues  vou 
andereu  gasförmigen  SQi>.-.lau/eii  ein  hnphst  geringes  und  dort,  wo  keine 
Kompreääiou  und  Verdic-Iitung  derselben  »lattfindet,  oabeza  gleich  Noll.  Die 
der  Luft  iBflewohnende  Eigenschaft  der  vollkommenen  Btasticittt^  sowie  der 
unbegrenzten  Ausdehnbarkeit  and  Znsammendrttckbarkeit  bringt  es  indess 
mit  sich,  dass  nur  die  obersten  Schiebten  der  Atmospbftre  frei  von  Kom- 
pression nnd  Verdichtung  sind,  die  nnteren  aber  anter  der  Anhftnfnng  der 
darAberli^enden  Massen  derart  belastet  werden,  dass  sie  eine  entsprechende 
Znsainmpndrücknng  und  Verdichtung  erleiden.  Das  dabei  stattfindende  Ver- 
bSltniss  zwischen  Druck  oder  Spannung  und  Volumen,  respektive  Dichtigkeit, 
iät  durch  das  Mariotte  sehe  Gesetz  schon  seit  mehr  als  zwei  JalirhuudertOD 
vollständig  klargelegt. 

Wenn  uuo  nächst  der  Obertiüche  des  Meeres  ans  der  untersten  and 
dichtesten  Schichte  der  Atmosphäre,  während  des  allgemeinen  Lnftdmckss 
von  10  8dS  Kilognunm  per  Quadratmeter  und  des  Barometerstandes  von  762 
Millimeter,  ein  Knbikmeter  Lnft  von  0  Grad  Temperatnr  entnommen  und  im 
InfUeeren  Raame  allgewogen  wird,  so  zeigt  derselbe  ein  Gewicht  von  1  294 
Gramm.  Hingegen  wiegt  ein  Kubikmeter  Luft  von  gleichfalls  0  Grad  Tem- 
peratur, wenn  man  ihn  einer  höheren  Schichte  der  Atmosphäre,  etwa  in  der 
SeohOhe  von  JOO  Meter,  z.  B.  in  den  oberen  Bezirken  der  Stadt  Wien,  ent- 
nimmt, durchöchuittlieb  nur  mehr  1  2f!2  Gramm,  also  um  32  Gramm  weniger. 
Würde  man  ferners  einen  Kubikmeter  Luft  in  der  Seeböhe  von  4  000  Meter, 
also  auf  einer  sehr  hohen  Bergspitze,  aus  der  Atmosphäre  entuebmeu  und 
im  Inftteeren  Baome  abwägen,  se  würde  derselbe  nnr  mehr  ein  Gewicht  von 
784  Gramm,  also  nm  510  Gramm  weniger  aeigen.  Endlich  konnte  ein  Kubik- 
meter Lnft  ans  der  obersten  Schidite  der  Atmospbftre;  in  der  Hohe  von 
60  Kilometer  fiber  der  Erdoberfläche  entnommen,  nach  dem  Mariotte'schen 
Gesetze  nur  mehr  0,75  Gramm  wiegen.  Man  nennt  da.s  Oewii  ht  eines  Kubik- 
meter Lnft  da8  Einheitsgewiclit  oder  dio  Dichtigkeit  derselben,  wofür  in 
physikalisch-niatbematischen  Formeln  die  l^ezeichnung  mit  dem  Buchstaben  T 
herkömmlich  ist.  Man  sieht  also,  dass  ilieses  y  durchaus  keinen  konstanten 
Werth  repruseutirt,  sondern  je  nach  der  alniosphäriäclien  IlOheuschichte,  auf 
welche  es  sich  beseieht,  zwischen  weiten  Grenzen  variabel  ist  Ueberdies 
nnterli^  die  Dichte  nnd  das  Einheitsgewicht  (t)  der  Lnft  noch  einer  bedea- 
tenden  Verftndenng  durch  die  Temperatur.  Die  Luft  dehnt  eich  bekanntlich 
für  jeden  Grad  Celsius  um  mehr  als  '/s  Procent  ihres  Volumens  aus,  nnd 
deshalb  ist  das  Einheitsgewicbt  (t)  bei  wftimerer  Lnft  entsprechend  geringer 
als  bei  kälterer. 

Wir  Menschen,  die  wir  an  dem  festen  Erdhoden  haften,  haben  es  also 
roit  einer  Luftschichto  zu  ihun,  weiche  in  Kücksicht  verschiedener  Niveau- 
und  Temperatnrverbältnisse  ein  Einheitsgewicht  von  durchschnittlich  1  '/i  Kilo- 
gramm besitzt.  VVir  befinden  ans  gleichsam  auf  dem  Cutergrunde  eines 
60  Kilometer  tiefen  gasförmig  fifissigen  Oceans  und  bewegen  uns,  ähnlich  den 
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aaf  dem  Untergrand  eines  Gewässers  wohnenden  Krebsen,  cbenfulls  intnitteu 
«toes  MedituDS,  wdehes  um  ?on  allen  Seiten  einbflUt  nod  sieb  derart  an  nns 
asMhmtegtf  dass  es  bei  jeder  unserer  Bewegungen  verseboben  und  ans- 
«nandergedrftngt  werden  mnss,  Deeb  Ist  diese  mecbaniscbe  Arbeltsleistong, 
welebe  fortwftbrend  zn  vollbringen  ist,  ibst  völlig  nafttbUNir  ffir  uns,  tbeils, 
«eil  wir  ja  daran  gewöhnt  sind,  theils,  weil  das  OOS  einsdlliesBende  Medium 
q^fiscb  sehr  leicht  ist,  indem  es  ein  Einheitsgewiebt  von  nur  Kilo- 
gramm besitzt,  während  Wasser,  dessen  Widerstand  nnserem  (Jefülile  nicht 
entgeht,  sfenau  H(I0  mal  ^^cliwcrcr  ist.  indem  ein  Kubikmeter  (h  sst  lheo  b^^i 
der  Temperatur  von  3,8  Grad  Celsius  1000  Kilnurmitn  wiefft.  Den  Wider- 
stand der  Luft  empfinden  wir  nur  dumi,  wciiu  uiiöcri'  bewcmuimn.  oder  auch 
die  Bewea:ungen  der  Luft,  mit  hinlänglich  grosser  Geschwindigkeit  stuttlimien, 
oder  weuti  wir  derselben  mit  Gegenständen  von  grosser  Oberllache  eiilgegeiK 
treten.  Es  ist  bierbei  ftr  die  neebanfecfae  Wirkung  ganz  gleiebbedratood,  ob 
eine  Fliebe  bewegt  wird  nnd  die  Lnfb  stilie  stebt,  oder  ob  die  Flftche  stille 
steht  nod  die  Luft  sieb  dagegen  bewegt,  oder  ob  eine  beiderseitige  Bewegang 
mit  dilTerirender  Geschwindigkeit  stattfindet:  die  bei  dem  ZnAsrnmentreffen 
eintretende  Kraft&nssernug  wird  immer  in  gleicher  Weise  fühlbar  werden. 
Man  ist  gewohnt,  in  dem  Falle,  als  die  IHäche  still  steht  und  die  Luft  sich 
bewegt,  statt  der  Benennung  Lnftwiderstan<l  sich  des  Ausdruckes  Luftstoss 
oder  Wiiidstoss  zu  bedienen,  oder  aneh  den  Luftwiderstand  als  eine  etitweder 
p.ssive  oder  aktive  Leistung  des  Luftstosses  zu  bezeichnen.  Der  mechauische 
Inbegriff  bleibt  immer  der  nämliche. 

Alle  Erscheinungen  und  \Virkun«j^en,  weit  he  durch  das  blosse  Gefühl 
dt's  Meiischeu  uiciit  genügend  lu  beobachten  und  aufzuklären  äind,  können 
selbstverBt&ndlich  anf  dem  Wege  der  wissenscbaftlichen  Forschnng,  des 
Experiments  und  der  teebniscben  Erfahrung  genaner  ermittelt  nnd  systema- 
tisch festgestellt  werden. 

Da  die  richtige  Sricenntoiss  der  passiven  nnd  aktiven  Leistungen  des 
Luftwiderstandes  für  die  Vorgänge  in  der  Natur  und  fQr  eine  Menge  tech- 
nischer Vorrichtungen  von  hoher  Bedeutung  ist,  so  fiat  es  bei  allen  gebildeten 
Nationen  seit  dem  Beginn  physikalisch  wissenschaftlicher  Forschungen  nicht 
an  Experimentatoren  gefehlt,  w-Iche  dem  Studiutn  de?<  Luftwiderstandes, 
respektive  Luftstosses,  oblagen  uud  die  gewonnenen  Kesultate  veröffentlichten. 
Es  würde  zu  weit  führen,  die  Namen  aller  dieser  Forscher,  welche  besonders 
zahlreich  in  Frankreich  auftret«'n,  hier  anführen  /u  wollen.  Ks  niügo  genügen 
zu  sugi  11,  liass  die  HesuUate  bis  herab  zu  dem  Vater  der  uitMlernen  theoreti- 
schen Mechanik,  Julius  Weisbach,  beträchtlich  von  einander  abweichen,  und, 
«as  neben  den  Fortschritten  aller  anderen  imssenschaften  geradem  erstaun- 
lich klingt,  auch  seitdem  zn  keiner  allgemein  anerkannten  exakten  Losung 
des  Problems  gefUhrt  haben.  IHe  meisten  deutschen  Handbttcber  der  Ingenieur- 
und  Maschinen-Mechanik  benutzen  zur  Bestimmung  des  Luftwiderstandes  oder 
Luftstosses  die  von  Weisbach  acceptirton  mathematischen  Formeln,  obgleich 
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dieser  Autor  gelbst  in  seinem  berfthmteD  Lehrbuch  den  Aassproch  beifügt, 

dass  „das  Gesetz  des  Wiodstosi*e*<  nicht  vollständig  bekannt  ist,  nnd  deshalb 
die  von  ihiu  angegebenen  Formeln  und  Ko^fficienien  nur  auf  Näherungswerthe 
fahren*. 

Figur  1. 
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Zunächst  bandelt  es  sich  immer  darum,  den  Luftwidri  ta  id  für  eine 
rechtwinkelig  ge^f^n  'Ins  tinbe[!n"fnzte  Luftmedinm  bewegte  oder  rechtwinkelig 
von  der  beweet^u  I  (jit  - 'troffeue  Flürhe  durch  eine  mathematische  Grnnd- 
formel  richtig  ao!>/udru<-ken.  Dämlich  ao,  ih&i  der  fragliche  Widerstand  aus 
gegebenen  bestimmten  Factoren  berecbuet  werden  kann. 

Die  Anffindnog  einer  gokhoi  Feroel,  oder  vielmehr  die  experimentelle 
Kontrole  und  Beetfttignng  ihrer  Richtigkeit  wnrde  ibrtwShrend  darch  diegaos 
aaBeerordentlichen  Seiiwierigkeiten  beirrt  und  geheniDtt  mit  welehen  diesbe- 
zfigliche  Experimente  nnaasweichlich  verbnndak  nnd. 

Wie  diese  Widerstands-Grnndformel  nunmehr,  zufolge  der  neuofiten  ge- 
nauen Untersnehnnpon,  als  sichergestellt  und  deren  völlige  Uebereinstimmung 
zwischen  Theorie  und  Experiment  als  gefunden  erscheint^  iat  sie  sogleicJi  die 
allereinfacbate.   Sie  huitet: 

Widentand  oder  W'^Ftfl   (l) 

Hierdurch  wird  der  Luftwiderstand  in  Kilogramm  angegeben,  warn  die 
Bnchataben  folgende  Bedentnng  haben: 

F  Das  Anemaae  der  FUche  in  Quadratmetern, 

o>  die  zweite  Potenz  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Fliehe  und 
die  Luft  xusammenstoBsen,  in  Secunden-Metem, 

das  dem  Barometer-  und  Tbermometerstande  entsprechende 

EinheiUgewicht  der  Luft  in  Kilogrammen,  getbeilt  durch  die  Acceieration 
der  Schwere. 

Obwohl  mit  diem  nIhstTeratiadlidien  Faetorm  allen  physikalisch-mathemati- 
schen AnfordeniDgeii  tluMiretisdi  genügt  ist,  so  haben  dodi  frühere  Autoren  hiena 
noch  eines  weitereu  Faktors  zu  b«darfen  gegiaabt,  nimlich  eines  Koeffidentea,  welcher 
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deo  Zweck  hatte,  die  Formel  mit  den  durch  ExperimeDte  tbatsächlich  gefundenen 
WidentaadsgrOnen  in  Einklang  sn  bringen,  so  wie  man  iidi  aoeh  bei  Beieebimug 
von  NaadiinoidMten  Ar  die  Plasia  der  aogenannten  ErfiihnmgBlcofifllcienten  bedient, 

um  die  durch  Nebenumstünde  entstebenden  Kraftverluste  zu  berftdciicbtigen.  Der 
Werth  (Ifs  KoPfficipnten  wurde  zufolce  vi  r^Moilener  Beobachtungen  sehr  verschieden 
angegeben.  Der^telbe  int  bald  grüM^cr,  Luid  kleiner  al»  1,  manchmal  aiK-h  nicht  cod- 
stant,  sondern  nach  Massgabe  der  Grösse  oder  Form  der  betreffenden  Fliicbe  variabel. 

1  H(> 

Bei  Weisbacb  ist  derselbe  mit        beziffert,  so  daas  bei  ihm  die  erwftbnte  Gruod- 
i  86  7 

forme!  lautet  tr<»       Fv* ^ , ,  wodureb  daa  Reebnungarasnltat  gegenttber  der  ein- 

fachen  Gruudformet  nur  ein  Iclein  wenig,  n&mlich  um  7  Frocent,  abgeschwächt  wird 
Die  Ricbtigstellnng  dieaea  KoSffieienten  nnd  die  irirkUebe  Nethwendi^eit  aainer  Ein- 
ffibrung  entbebrt,  wie  adion  angedeutet,  jeder  tbeoretiflcben  Gnmdlage.  Daa  Experi- 
ment al<er,  welches  bierttbCT  endgiltig  und  unzweifelhaft  zu  entjtcheiden  berufen  w&re, 
ist,  wie  gesagt»  mit  so  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  und  ist  so  vielen  Fehler- 
fHieUen  aii^pesotzt,  dass  hiedurch  die  widor«!pnichsvolle  Verschiedenheit  und  folge- 
richtige Liiverlasslichkeit  aller  früher  autg«!stt;llten  Lehrsätze  nebr  wohl  erklärlich 
wird.  Nocb  vid  wichtiger  ala  der  fraglicbe  KoSflIeient  iat  eine  andere  ModÜttntion 
der  Gmndformel,  welebe  bei  der  Eriiutemng  dea  anf  eine  acbiefgeatellta  Plldw  auf* 
fallenden  Lurtstosses  zur  Sprache  kommen  soll.  Auch  hierfiber  wurde  von  jeher  ein 
besonders  lebhafter  wi«»<»en«5chaftlic1ier  .*>freit  geführt,  welcher  mm  Thei!  noch  ]e\zi 
fortdauert  und  im  Grunde  ebenfalls  auf  den  grossen  Schwierigkeiten  dea  fehlerfreien 
£xperimentirens  beruht. 

Um  ein  ürtbeil  Uber  die  erwähnten  Sebwierigkeiten  la  ermOgltdien,  aei  ee 
erlaubt,  auf  eine  generelle  Erörterung  solcher  Experimente  einzugeben,  durch  welche 
<]k  Wirkung  der  gegen  eine  Versuchsfläche  gerichteten  Lnfkbeweguttg  aieber  beob* 
achtet  und  genau  gemessen  werden  ««nll. 

Am  Kinfachsten  scheiut  die  Aufgabe  beim  ersteu  Aublicke  dadurch  lösbar  zu  ' 
Bdn,  daas  mm  dne  awedcentaprecheod  gestaltete  Yerandiafllebe  an  dn  Eellwak 
beftatigt  und  anf  einer  gMKlen  Bahn  gegen  die  ruhende  Luft  vorwirta  treibt,  indem 
man  durch  Antrieb»'  oder  Zuggewichte  beliebige  GescIlwindiKkeiten  erzielt  und  dann 
aus  dem  Betrage  der  verwendeten  Gewichte  die  Grösse  des  öberw\Hideiien  Luft- 
widerstände«! entnimmt.  Hierbei  mn?!sten  nun  aber  die  in  dem  Apparate  nnd  Rrdl- 
werke  auftretenden  mitunter  sehr  variablen  Keibungs*  und  i.uftwidersUiude  im  Vor- 
an» vollstiadig  ermittelt  werden,  was  für  deren  ttberwiegende  Einfluaanahme  kanm 
mit  der  nflibigan  Sebirfb  auafUurbar  ist.  Femer  mliate  die  Laafbabn  aelbat  lebr 
lang  sein,  weil  im  Anfange  der  Bewegung  erst  die  Ueberwindung  der  dem  Antrieba- 
apparatc,  dem  Rollwcrke  und  der  Versuchsfl.lrhe  selh«it  innewohnenden  Trägheits- 
momente abzuwarten  wäre,  bevor  eine  gleichbleibende  Geschwindigkeit  bei  gleich- 
bleibender Gewichtswirkuug  eintreten  und  die  Beobachtung  eines  stetigen  Vorganges 
beginnen  kann.  Im  Freien  liaet  aicb  die  ganze  Vorrichtung  absolnt  nicht  in  Anwen- 
dung bringen,  weil  dort  auf  eine  stiUatehende  Luftumgebung  niemals  gerechnet  wer- 
den kann,  und  in  einem  cesrblnssenen  Gebäude  würde  die  hieraus  sicli  eri^ehende 
Kiir/.unfi  iler  Bahnlänge  nur  allzu  fliii  litige  Beobachtungen  gestatten.  Kudlicli  würde 
die  in  grosser  Nähe  der  VersuchsHiichc  beßudliche  Bahnkonstruktion  die  für  richtige 
Beobaebtnngen  vorauagesetcte  CubegrenzUieit  des  in  durchdringenden  Lullmedinms 
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störuD  umi  zu  weiienilich  fui»cheu  Ergebuisseu  tülaeQ.  Auf  diesem  Wege  können 
«Im  die  benöthigten  schufen  und  entsdieidenden  Beobacbttuigadateii  nicht  gewoonen 
werden,  und  e»  wurde  decselbe,  möaes  Wiasims,  noch  von  kanem  Exp^nentater 
eingeschlagen. 

Ein  aiuion  s  Verfahren,  welches  schon  öfters  angewendet  wurde,  besteht  darin, 
den  natürlichen  Windstoss  auf  eine  dagegen  auf^^erirhtete  VersnchsflSche  wirken  zu 
lassen,  wobei  die  Fläche  durch  ein  Gewicht»-  oder  Federwerk  in  ihrer  Stellung  ftöt- 
gehalteo  wird,  so  dnw  nos  dm  hierxa  nftlliigen  Gewichte  oder  der  eich  etgebendee 
Bi4^ng  der  stQtsenden  Federn  auf  die  vom  Windstone  anageObte  Wiritung  geschloBseo 
weiden  kaun.  Aber  auch  hierdurch  lassen  sieb  keine  verlässlichen  Resultate  gewiih 
nen,  hauptsächlich  deshalb,  weil  die  GesrhNviiuligkrit  des  natürliclicn  Windes  in  jetiem 
Augenblick  wechselt,  und  diese  Geschwindigkeit  selb»!  a  priori  nicht  binl&oglicb  genau 
gemessen  werden  kann. 

Ein  ähnliches  Verfahren  wnnto  vor  kumr  Zeit  in  En^and  dnrehgeflihrt,  wo- 
bei eine  dem  natflrlichen  Wnide  entgegengestellte  Wand  mit  einer  grossen  Aanll 
von  Barometern  dicht  behängt  wurde,  deren  jeder  mittelst  eines  känstlichen  Registrir^ 
Werkes  den  von  dem  Winddrucke  verursachten  Stand  markirte.  Aber  auch  iu  die- 
<iem  Falle  war  wegen  nn/.nreichender  Keontniss  der  richtigen  Windgeschwindigkeit 
kein  genaues  He.sultat  lu  erhalten. 

In  einem  anderen  Falle  wurde,  ebenfalls  in  England,  wie  die  Jahrbücher  der 
dortigen  adronantiseben  Geselladiaft  berii^teo,  mit  Zubitfenabme  einer  Dampfinasdüne 
und  einer  GeblSsmaacbina  ^  ktbutUeber  Lnftatrom  gegen  eine  VenncInlUcbe  ge- 
trieben, um  den  Betrag  dtt  hervorgebrachten  Stosswirkung  mittels  eines  die  Flüche 
stützenden  Fcderwerke^^  ?n  ermitteln.  Die  rjeschwindigkeit  des  Luftstromes  wurde 
durch  Rechnung  liestiinint  und  durch  einen  Anemometer  kontrolirt.  Dieses  Verfahren 
ist  wohl  an  und  für  sich  gar  luienlialt.  Denn  mau  konnte  namentlich  nicht 
wissen,  wie  viel  von  dem  Inhalte  des  Luftstromes  wirklich  auf  die  VersuchsflldM 
stiess,  und  was  den  Anemometer  betritt,  so  ist  jedem  dieser  lostnimente  nur  ein« 
betlftufige  Richtigkeit  beizumessen,  weil  behufs  seiner  richtigen  Konstruktion  das  ge- 
naue Verhältniss  zwischen  Geschwindigkeit  und  Stosswirkung  der  Luft  schon  liin- 
länglidi  [»ekannt  sein  mnsste.  wa»  his  in  die  jüngste  Zeit  nicht  der  Fall  war  ood 
eben  den  Gegenstand  der  Untersuchung  bildete. 

Von  allen  Verfahrangamethoden  Ist  wohl  jene  am  leichtesten  ansinfnhrso,  b« 
welcher  die  betreffende  Versnchsfliehe  gegen  die  stUlstehende  Luft  in  einem  Rieiie 
herumgetrieben  wird,  um  aus  den  fQr  verschiedene  Geschwindigkeiten  benöthigten 
Gewichten  auf  den  von  der  Luft  geleisteten  Widerstand  zu  schliesscn.  'Dieses  VtT- 
fahron  ist  in  der  That  von  den  meisten  franzö.Hischen  und  deutschen  Physikern  in 
Auwendung  gebracht  worden;  jedoch  haben  dieselben  die  von  ihnen  ausgefiibrle 
Konstruktion  des  Apparates  und  die  damit  vorgenommene  Manipulation,  wovon  doch 
die  Schfirfe  der  Beobaehtnngsresnltate  abhingt,  fast  niemels  nlh«r  beadiriebeo.  kh 
selbst  habe  mit  dieser  Verfahrungsweise  sehr  vide  Experimente  angesteltt,  und  habe 
bei  zuneli inender  Kenntniss  der  in  derselben  verborgenen  Fehlerquellen  die  Konstruk- 
tinnsnrt  öfters  mndificirt  und  nnlglichst  zu  vervollkommnen  getrachtet.  In  der  Haupt- 
.sacii«  Ije.stt'ht  ein  solcher  Apparat  au.n  einer  "aufrechtstehenden,  in  merbaniscli  rdo 
gearbeiteten  Lagern  drehbaren  Welle,  von  welcher  nach  entgegengeseUten  Hicliluugea 
zwei  tfaunlicbst  lange  Arme  horiiontal  auslaufen.  Die  ftnaserea  Enden  dieser  Anne 
sind  daxtt  vorgerichtet,  um  dort  Versuchsflichen  oder  Versnchskörper  von  vcrKbis- 
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deoer  Grö&se  und  Gestalt  in  beliebiger  Stellung  befestigen  zu  können.  Die  Drehung 
der  anfreelilaD  Welle  geKhiebt  nittelt  sweier  FUen  oder  Diihte,  welche  auf  der 
Welle  anfgewiekelt  sind  vnd  is  entgegeogeaelilM  Riebtongni  horiMotal  sn  je  einer 
Belle  gMpinnt  sind,  jenseits  welcher  an  sie  je  ein  Antriebegewichi  «ngelliilgt  uL 

Indem  man  diese  Gewichte  ablaufen  läiwt  und  die  aufrechte  Welle  in  Drehung  ver- 
spt^t.  \vpr(le?i  (He  an  Heii  Enden  der  Arme  befestigten  Vursuchsobjekte  pegen  die 
rubeode  uud  uobegren/te  Luft  in  einem  verhältnissmässig  grossen  Kreii»e  vorwärts 
getriftbeo.  D»  die  Länge  dee  Kiwaee  bekanni  ift|  io  Ifiset  sich  die  Bewegungs- 
geadiwmd^keit  mitleltt  eine«  Seknodenwerkee  genau  beetimniei),  und  ebenso  nns  den 
nogebängten  Gewichten  der  auf  den  Antrieb  der  Versuchsobjekte  entliülende  Druck- 
quotient.  Wenn  man  vor  jeder  Serie  von  Experimenten  den  leeren  Apparat,  d.  i. 
die-  aufrechte  Welle  mit  den  florizoritalannen.  iedorli  olirie  Versuchsobjekte,  ablaufen 
las^t  und  hierbei  diejtiiiigeu  Taragew  icbtc  koustatirt,  welche  für  den  Leergang  des 
Apparates,  d.  i.  zur  Ueberwindung  aller  in  demselben  auftretenden  Reibungs-  und 
Loftwidentinde  fttr  verschiedene  Gesdiwind^kdlen  erfSordeilich  und,  so  kann  msa 
dnan  mit  ffidierbeit  auch  diejenigen  Nettogewichte  konstntiTen,  wddie  nach  Befestig 
gung  der  Versuchsobjekte  fttr  deren  besonderen  Luftwiderstand  bei  verschiedenen 
Geschwindigkeiten  beansprucht  werden.  Um  df«^  V»rh:iltniss  z^istheu  Tara-  und 
Nettogewicht  nicht  unpfünstig  zu  gestalten,  rvap.  um  eine  iiödist  sulttile  und  empfind- 
liche Druckabwägutig  zu  sicheru,  ist  es  uöthig,  alle  beweglichen  UehtandUieile  des 
Apparates  ans  tiknnlidbst  leicbtem  Jfateriale  su  konstxniren  nnd  statt  massiTer  Ifetall- 
stibe  «ich  dünnwandiger  Metallrftbren  xa  bedienen.  Auch  bat  es  sieb  für  die  Br- 
Inngung  mebrfscher  gcnngend  scharfer  Beobachtungsdaten  als  unerlässlich  herausge* 
stellt,  mehrere  Apparate  der  gleichen  Konsfruktifuisart  in  verschiedenen  Grossen- 
fonnaten  zu  besitzen,  um  sie  je  nach  der  Grösse  der  Versuchsohjekte  zu  heuützeu 
und  LmsI  den  kleinsten  Objekten  eine  Gewicbtsbestinuuung  bis  in  die  Bruchttiuile  eines 
GmiDines  sn  emUSgUeben. 

Bei  aller  auf  die  AnMratkonstruktion  verwendeten  Sorgfalt  behalten  jedoch  die 
seh«»  erwähnten  Keblen|adlen,  vor  welchen  der  Bipenmentator  sidi  m  htttsn  bat, 

ihre  volle  Uedeutunp. 

Dahin  gehört  vor  Allem  der  Umstand,  dass  jedes  in  der  Kreisbahn  herumge- 
triebene Versuchsobjekt  an  seinem  äusseren  Rande  eine  grössere  Wegläuge  zurück- 
legt, als  an  setnem  dem  Kreismittelpnnkte  mgewendeten  Bande,  in  Folge  deesen 
ist  das  Objekt  verschiedenen  Bewegnngs-  und  Stossgeschwindi^eiten  der  Lnft  aus- 
gesetzt,  und  es  ist  daher  fflr  jede  Versuchsfläehe  und  jeden  Versuchskftrper  vorcnst 
das  richtige  Geschwindigkeit«-  und  Stos^mittel  zu  berechnen,  welches  wegen  der  in 
Wirkiititr  tretenden  zweiten  Potenz  rtps  Gesrhwiudipkeitfaktors  kpineswec:^  mit  dem 
Schw«  rjiunkte  des  Objektes  zusammenfällt  Wegen  dieser  ziemlich  komplicirten  Be- 
rechnung muss  mau  daher  schon  bei  der  Formgebung  der  Objekte  bestiebt  sein, 
jeder  desfallsigen  etwa  nnldsbaren  Schwierigkeit  ans  dem  Wege  su  gidien. 

Bei  Fliehen,  welche  in  schiefer  Stellung  dem  Luftstosse  entgegengetrieben  wer- 
den, kann  das  neoltachtungsresttltet  wesenUicb  dadurch  beirrt  werden,  dass  die  Räu- 
der der  Fläche  nicht  genügend  mp«5senirtip  /ngeschfirft  sind,  woTKi-  h  d;iuu  atisser 
dem  auf  die  FIfirhe  selbnt  fallenden  Luftstosse  auch  der  Stimwiderstauü  der  Rand- 
dicke mitgemesseu  wird. 

Eine  sdir  ausgiebige  Fehlerquelle  «giebt  sieh  dadurch,  dass  der  Experimen- 
tator das  Einheitsgewkht  (t)  der  Luft  als  eine  konstante  GrOsse  nit  1  294  Gramm 
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(oder  nach  Weiabacb  mit  1  S.'iO  Gnunm)  gelten  liwt  Das  Einheitsgewieht  ist  imr 

während  eines  Barometerslaiules  von  762  Millimeter  und  bei  einer  Temperatur  von 
0  Grad  1  204  Gramm.  Hier  in  Wien  ;iiif  der  Seehöhf  von  200  Meter  ist  es,  wie 
schon  früher  erwähnt,  durchschnittlich  i  2t»2  Gramm,  und  lia  die  betreffenden  Experi- 
mente schwerlich  jemaU  bei  0  Grad  Temperatur  unteruonuiien  werden,  bei  x^nuabme 
einer  Tempentnr  von  15  Gmd  Celsine  nur  1 193  Gramm.  Iliorin  liegt  der  Grand, 
da»  £e  nimiichen  Eiperimente,  abgesehen  von  ihrer  prinaipielt  ungenauen  Grund- 
lage, 80  oft  sie  an  verschiedenen  Orten  oder  bei  verschiedenen  Barometerständen  und 
Temixrr^tiHcn  an  dem  nämlichen  Ort«'  aiKfofährt  werden,  jodesnial  za  andi^ren  Er- 
gebni.s.seu  führen,  so  dass  man  schliesslich  .sich  genöthiget  dndet,  nach  variablen 
Koeffizienten  oder  Exponenten  zu  suchen,  durch  welche  die  mathematische  Luft- 
widerstandaformel  mit  Jenea  Eigebnissen  in  Einklang  gebracbt  wwden  soll.  Dies 
ist  ancb  auf  dem  Gebiet  der  Balliatik  der  Fall,  wo  ebenfalls  bezüglich  des  Luft- 
widerstandes tnit  einem  konstanten  und  nicht  dem  jeweilig  wechselndfii  Luftgt^wichte 
gerechnet  wird.  Es  ist  durchaus  iioth\Ycndig,  vor  jedem  Experinionto  den  Stand  des 
Barometers  und  Thermometers  zu  beobachten  und  das  wirkliche  Eiuheitege wicht  der 
Luft  genau  festiustelleo. 

EadHcb  ist  aianfübren,  dass  alle  Experimente,  bei  weleben  die  Versnebsobjekte 
g^(en  die  Luft  vorwärts  getrieben  wenlen.  nur  dann  richtige  und  mit  der  Grund- 
forrael  ühereinstimmendt-  Kesultatc  liefen!  können,  wenn  die  den  Ver8uchsa[tparat 
nmpehende  Luftmasse  niiliegrenzt  ist  und  wirklich  stille  .steht.  Es  rauss  daher  der 
Kaum  nächst  der  Bewegung.sbabn  von  allen  Üvilvu  frei  gehalten  werden  und  darf 
weder  durch  die  Nibe  von  Winden  odw  des  Bodens  und  Plafonds,  noch  dnicb  an- 
dere Gegenstände  od«r  dorch  den  Kfirper  des  Experimentators  selbst  beengt  sdn. 
In  diesem  Falle  könnte  die  Luft  nicht  allseits  frei  nn  weichen  und  würde  stellen- 
weise längs  der  beengenden  Gpfjenstände  In  eine  fortschreitende  Parallelbewegung 
gerathen,  wodurch  der  Betrag  des  Luftwider.standes  sofort  eine  erhebliche  Alteration 
eriitte  und  die  nur  fBr  ein  unbegrenztes  und  ruhiges  Luftmedium  giltige  Grundformel 
niemals  ihre  experimentelle  Botitigong  finden  ktante.  Will  man  mit  VenucbsMcbcn 
in  der  GrOssc  von  2  Qaadratmetem  fehlerfrei  operiren,  so  gehArt  hier/u  erfahmngs- 
mSssig  ein  leerer  Saal  von  wenigstens  10  Meter  Wpite  und  fi  Meter  Höhe. 

Ich  habe  mir  erlaubt,  die  hauptsächlichsten  VeMerqnclIen  so  ausfnhrlicli  dar- 
zustellen, damit  es  deutlich  ersichtlich  sei,  welche  aussergewuhnlicbe  Vor^^icht  und 
Subtilitit  zur  Erlangung  gldcbbldbender  und  veriSeslicher  Resoltate  nOthig  ist,  and 
warum  bestiglieh  des  Luftwiderstandsgeeetaes  bis  in  die  jBngste  Zeit  differirende  An- 
sichten auftauchen  und  fortbestehen  konnten. 

Idi  \vi>'i)<'  mir  crlaulieu.  aus  den  lic-telu-nden  difTerirenden  Daten  nur  di^nl- 
gea  festzuhalten,  welche  durch  meine  eigenen  Untersuchungen  bestätigt  sind. 

])ie  wirkliche  Ausrechnung'  des  rechtwinkeligen  Luftwiderstaades  ergiebt 
beispielsweise  die  folcrendeu  He»ultate: 

Wefiii  bei  eiuem  Barometerstand  von  762  Millimeter  und  der  Temperatur 
von  0  Grad  die  Geschwindigkeit  des  Luftetosses  1  SekuDdenmeter  beträgt, 
ist  die  Drockwirknug  ffir  jeden  Qnadmtmeter  der  Fliehe  182  g, 
bei  der  Geschwindigkeit  tod  2  Sekandeometer  528  „ 
V     »  9       •       9     ^  n  3,3  kf. 
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l>ei  der  Gescbwimiigkdt  von  10  Sekuodeumeltir   13,2  kg, 

m      n  n  v  n  29,7  „ 

n     n  n  .20  ,  62,8  „ 

n      n  n  n    2b  ,  69,3  , 

.40  „          211  , 

Efl  tritt  also  bei  zaoehmender  Geaehwindigkeit  (e)  eine  sehr  bedentende 

Progression  des  Widerstandsverhftltnieses  ein,  indein  der  Widerstand  bei  25 
Sekafideuiueter  Geschwindigkeit  52a  mal  grösser  ist,  als  bei  1  Seknnden- 
ineter.  Die  letzte  Geschwindigkeit  von  25  Sekundeiimeter  entspricht  der 
Schnelligkeit  einen  Eisenbahnschnellzuges  oder  eines  der  beftigstea  Stann- 
wiode.  welcher  90  Kilometer  in  der  Stande  zurücklegt. 

Iii  der  Baukunde  nimmt  man  gew()hiili(-h  an,  du>s  ünfrechtsteheiide, 
nicht  besondere  exponirt«  Gebäiideflächeu  dem  Winddrucke  einen  Wider- 
stand von  wenigstens  75  bis  iu  niaxiuio  125  Kilogramm  pro  Quadratmeter 
za  leisfeo  habeD. 

Reehoet  man  nach  der  Formel  den  Geeammtwiderstand,  welchen  bei 
eioeni  Stanne  Ton  25  Seknndenmeter  z,  B.  eine  freistehende,  der  Windrich- 
tang  reehtwinkelig  zugewendete  Gebftndefront  von  50  Meter  Länge  nnd 
20  Meter  Hohe  zu  leisten  hat,  so  Blieben  sich  nicht  weniger  als  69  300  Kilo- 

gramni  oder  rnnd  69  Tonnen.  Davon  entfUlt  anf  jedes  etwa  3  Qaadratmeter 
haltende  Fenster  ein  Drnck  von  2(»i)  Kilogramm,  welcher  Druck  jedoch  für 
gewöhnlich  wegen-  des  dahinter  befindlichen  eingeschlossenen  LnftkOrpers  nicht 

gefährlich  wird. 

Es  kiwinen  aber  auch  in  unseren  degeudeii  an  besonders  hierzu  geeig- 
neten Orten  einzelne  Windstössc  die  Geschwindigkeit  bis  zu  40  Sekunden- 
lueter  auuebmen,  in  welchem  Falle  dann  ein  Widerstand  von  211  Kilogramm 
pro  Quadratmeter  zu  leisten  ist  Aehnliche  Winddrlteke  wurden  bei  Bora- 
stfirmen  in  der  Karstgegend,  namentlich  von  Herrn  Professor  SchOn  konsta- 
tirt,  80  dass  hierdurch  Eisenbahnwaf^ons  in's  Schwanken  und  dem  Umstürze 
nahe  gebracht  werden  können.  Als  wAhrend  des  Sturmes  am  10.  Dezember 
1884  auf  einem  Damme  der  Wien— Aspang-Bahn  wirklich  mehrere  Wagen 
umgestürzt  wurden,  ergab  sich  durch  Berechnung,  dass  die  15  bis  16  Quadrat- 
meter haltende  Breitseite  eines  solchen  Wagens  in  leclit winkeliger  Richtung 
einen  Winddruck  von  A  300  Kilotjramm.  also  per  Quüdratmeter  von  20«  bis 
220  Kilogramm  empfangen  haben  müsse,  was  also  einer  momentanen  Laft- 
geschwindigkeit  von  40  Sekundenmeter  entspricht. 

Wenn  Sturmwinde  auf  die  Stirnseite  eines  Eiscnhahnznges  treffen  und 
znfällig  die  Richtung  der  Fahrt  eine  entgegengesetzte  ist,  so  können  Druck- 
wirknogen  eintreten,  welche  den  grösseren  Theil  der  Zugkraft  der  Lokomotive 
abaorbiren. 

Im  Kleinen  ISsst  sich  die  Erscheinung  des  Luftwiderstandes  leicht  er> 
kennen,  wenn  man  ein  horizontal  liegendes  Blatt  Papier  in  senkrechter  Rich- 
tong  zu  Boden  fallen  Iftsst.  Hierbei  verhindert  der  aof  die  untere  Blattseite 
wirkende  Luftwiderstand,  dass  die  Geschwindigkeit  des  Falles  weiter  zunimmt, 
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als  bis  zwischen  dem  Gewichte  (!<  s  Papiers  und  der  gesetzmässigen  Widcr- 
standswirknDg  das  Gleichgewicht  des  Druckes  eintritt.  Die  Grundfläche  eines 
Blattes  der  „Nenen  Freien  Pres^ie"  hält  circa  1 500  Qaadratcentimeter.  Das 
Gewicht  desselben  betriiitt  cirka  8  Gramui.  Weil  nun  der  Widerstand  der 
I  uft  bei  der  Fall-,  resp.  Bewegungsgeschwiudigkeit  von  0,63fi  Sekundenmeter 
sich  ebeutalls  mit  8  Gramm  berechnet,  so  kann  dieses  Blatt  aus  jeder  belie- 
bigen Ü6be  nicht  schoeller  herabfallen,  als  mit  der  Geschwindigkeit  von 
0,636  Sdnmdenmeter.  Bei  einw  Fallhohe  ven  3  Meter  bedarf  es  also  eines 
Zeitrenmes  von  beilänflg  3  Sekunden.  Würde  dieses  Blatt  nicht  durch  die 
Luft,  sondern  dareh  einen  Inftleeren  Banm  za  Boden  foUen,  so  würde  es  mit 
einer  zehnmal  grosseren  Endgeschwindigkeit,  nämlich  mit  0,3  Seknndenraeter 
ankommen  and  nur  eines  Zeitraumes  von  0,6  Seknnden  bedfirfen. 

Aehnlich  verhält  es  sieli  mit  einem  Fallschirm.  Wenn  derselbe  ein- 
scbliesslieh  des  Gewichtes  eines  Menschen  100  Küngramni  wipfjt  und  seine 
Fall-  resp.  Endgeschwindigkeit  auf  ;')  Sekuudeumeter  eintreschrankt  werden 
soll,  Bü  bedarf  er  hiezn  einer  gegen  die  Bewegungsrichtung  rechtwinkelig  ein- 
gestellten Qoadratfläche  von  30,3  Quadratmetern,  was  einem  Durchmesser 
von  6,2j^  Meter  entspricht  Es  wird  dann  zafolge  der  Gmndformel  der  LnfU 
widerstand  eben&Us  100  Kilogramm  betragen  und  eine  &  Seknndenmeter 
übersteigende  Fallbesdileanignng  nicht  eintrete;  immer  nnter  der  Vorans* 
Setzung,  dass  der  Barometerstand  1(V2  Millimeter  und  das  Kinheitsgewicht 
der  Laft  1  2M  Gramm  sei.  Die  Fallgeschwindigkeit  von  5  Seknndenmeter 
ist  ebenso  gross  wie  bei  einem  Menschen,  welcher  einer  H<\he  vt^n  1'', 
Meter  zu  lioden  springt  (h  i  lallt.  Znr  grösseren  Sicherheit  nimmt  man 
gewölnilich  den  Durchmesser  mit  7  his  8  Meter. 

Aus  den  jüngsten  Versuchen  hat  sich,  im  Gegensatze  zu  mehrfach  ver- 
breiteten Meinungen,  die  interessante  Tbatsache  ergeben,  dass  Vertiefungen 
und  Höhlungen,  welche  in  ^er  ebenen  Fliehe  angebracht  sind,  an  dem 
Luftwiderstande  keine  Aendemng  hervorbringen.  Selbst  wenn  eine  dem  Lnft- 
strome  entgegengestellte  Flüche  vollständig  ausgehöhlt  ist«  wie  x.  B.  eme 
halbe  Hohlkugel,  zeigt  sich  der  nämliche  Widertttandf  wie  bei  einer  ebenen 
Fläche,  insolange  nämlich,  als  die  Ränder  der  Fläche  genau  rechtwinkelig  znr 
Bewegungsrichtung  stehen  und  kein  Lnftstrahl  direkt  auf  eine  konkave  Innen- 
wand der  Höhlung  gerichtet  ist.  I)ie  in  der  ll/ihlnng  eingeschlossene  Luft 
bleibt  in  diesem  i  alle  rulieiid  und  verhalt  sieh  neutral  zu  der  ausserhalb  vor 
sich  gehenden  Bewegung,  indem  sie  gewissermassen  nur  eine  Ergänzung  der 
defekten  OberÜÜche  bildet  ^e  befindet  sieh  fibiigens  in  einer  der  üneeM^ 
Luftstosswirkung  entsprechenden  Kompresston  und  Verdichtung. 

Bis  jetxt  war  nur  von  Flachen  die  Bede,  welche  der  Richtung  der  Luft- 
bewegung rechtwinkelig  entgegengeBtelU  sind,  und  wir  kommen  jeixt  zu  denen, 
welche  in  schiefer  Stellung  mit  dem  Lnftstrome  zusammentreffen.  Selbst- 
verständlicher Weise  muss  in  diesem  Falle  die  Wirkung  des  Stosses,  resp. 
der  zu  Ici>^t»  nde  Widerstand  schwächer  sein.  Wenn  der  Schiefstcünngswinkel 
der  Fiäcbe  mit  9  bezeichnet  wird,  so  findet  die  Abschwächung  nach  Mass- 
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gäbe  vou  bIu  a  statt.  Mau  masü  also  zur  BereehoaDg  des  noiimehrigeo 
WldentandM  in  die  mebrervflhnte  einHulie  Grandfonnel  den  weiteren  Faktor 
sin  a  eineetien.  Dieser  Widerstandsbetnig  ist  dann  deijenige,  wdelien  die 
Fliehe,  obwolil  schief  von  dem  Lnftetrome  getroffen,  in  reehtwinlieliger  oder 
normaler  Itichtang  ztl  leisten  hat  Die  Formel  des  Normalstosses  oder  Wider- 
standes lantet  also: 

iV-FsinairV^^j  (0) 

Frägt  man  aber,  wie  gross  der  Widerstand  sei,  welchen  die  Fläche 
nicht  in  normaler  Hicbtuog,  sondern  in  der  Rii-btong  der  Luftströmung  m 

Figur  2. 
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leinten  habe,  so  ist  hieifDr  nach  dem  Gesetze  der  Kraftkomponenten  noch  ein- 
mal der  Faktor  sin  «  einansetaen,  so  dass  nunmehr  die  Formel  fttr  den 
direkten  oder  Parallelstoss  und  Widerstand  lantet: 

^-iJ'sin'.r»^  (III) 

Und  frägt  omo  endlicli,  wi«'  gross  dur  Widerstand  sei,  welchen  die 
Fläche  im  rechten  Winkel  zur  Rieht nnn  der  LnfMrömunjr  /u  leisten  habe, 
so  ist  statt  des  letzteren  sin  a  die  andere  Kraftkoinpoocute  cosin  «  einzu- 
setzen, wonach  dann  die  Formel  für  den  Seitenstoss  oder  Widerstand  lautet: 

(j  —  F  siu  «  cosin  a    9  g|  (IV) 

St  ist  dabei  xu  bemerken,  dass  der  in  der  Formel  für  deu  Norniaistoss  A  eiu- 
geaatxte  Faktor  sin  a  von  jeher  ein  strittiger  war.  Viele  Autoren,  darunter  auch 
Weisbacb,  nehmen  an,  dass  ria  n  in  der  xweiteo  Poteai  stehen  mttsae,  also  sin*«. 
Andere  sogar  halten  die  noch  hdbere  Potens  sin  *a  fBr  richtig,  und  noch  Andere 
haben  zwischen  den  ganzen  Zahlen  1,  3  lod  3  liegende  Potenzen  als  entsprechend 
gefunden  oder  die  Potenz  von  sin  a  als  einen  von  H^t  Grosse  des  Winkels  «  ab- 
hängipen  variablen  Werth  bezeichnet.  Solclie  in  die  i  uiincl  dt-s  Normalwidcrftandes 
eiogefüiirte  Füktoreo  gingen  dann  folgerichtig  auch  in  die  buriueln  für  den  direkten 
Widerstand  K  and  den  Seitenwiderstand  G  über  und  hattsn  in  der  Hauptsache  znr 
Folge,  dass  die  Wirkungen  des  Luftstosses  nadi  jeder  Hinsiebt  mehr  oder  weniger 
SU  niedrig  berechnet  wurden. 

Zufolfe  meiner  eigenen  experimentellen  Untersuchnngen  mnss  ich  die  Formeln, 


* 
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wie  m  soeben  u%istdlt  worden,  tAn  die  theontisch  und  «perimentell  aUeiiiig  be> 
recbtigten  aufrechterhalten.  Jedoch  ist  es  mir  mit  Hilfe  der  angewendeten  Versochs- 
apparate nicht  gelungen,  für  <lii>  Winkel  o,  auch  wenn  sie  sehr  spitzig  sind.  d.  i. 
weniger  als  5  Grad  betragen,  voilkomiuea  evidente  experimentelle  Beweise  zu 
scbaffeo. 

Üm  OOD  HD  die  früheren  Beispiele  an/aknQpfeD,  wobei  das  rechtwiDkellge 
ZnsanjoientreSeo  einer  Fläche  mit  der  Luft^trömuog  exeraplificirt  wurde, 
fsetzen  wir  jetzt  den  Fall,  dnss  eine  Fladt»'  niiter  dem  Winkel  von  30  Grad 
getroffen  wordo.  Sonach  wird  jeder  Quadratmeter  der  Fliielie  iu  normaler 
Richtung:  gemessen  nur  mehr  0,5,  d.  i.  die  Hälfte  des  früheren  Widerstandes, 
zu  leisten  haben,  duim,  iu  der  direkten  Richtung  des  Luft^tromes  gemessen, 
0,2ö,  d.  i.  ein  Viertel  des  fnlheren  Betrages,  endlich  in  der  seitlichen  Rich- 
tODg,  ntolidi  rechtwinicelig  zur  LnftstrOmung  gemessen,  0,433  dm  Mheren 
Betrages.  Jene  GebAadefront  also,  welche  bei  dem  Stanovrinde  von  25  Se- 
knndenmeter  Geechwindigkeit  einen  GeBammtwidentand  von  69  Tonnen  in 
leisten  hat,  vrird.  wenn  der  Stnrm  unter  dem  Winkel  von  30  Grad  schief 
auffällt,  in  normaler  Richtung  nar  34  Vs  Tonnen  Widerstand  zu  leisten  haben. 

Dae  Gesetz  des  direkten  oder  parallelen  Luftwiderstandes  findet  An- 
wendongc  '»ei  der  Kon^straktion  von  Exhaustoren,  Ventilatoren  und  ähnlichen 
Mechanismen,  sowie  auch  bei  den  schraubenartig  wirkern!' ti  Flugelwerken, 
mittelst  deren  man  die  Vorwrirtsbewegung  kleiner  Fhiggegenstäude  und  io 
sehr  beschränktem  Maasse  auch  der  Luftballons  zu  St^inde  brachte. 

Das  Gesetz  des  Seiten-Widerstandes  bildet  die  Grundlage  zur  Konstruk- 
tion der  Windmühlflügel  und  der  Vertikal-Windräder  oder  Windmotoren.  £s 
wird  s.  B.  die  Flftcbe  einer  Windradsprosse,  wenn  sie  zufällig  unter  dein 
Winkel  von  80  Grad  fMshief  gegen  die  Windriehtnng  steht,  einen  auf  die  ünn 
drehnog  des  Rades  wirkenden  Seitendrnek  empfongen,  welcher  0,433  des- 
jenigen vollen  Widerstandes  ansmacht,  welchen  die  Sprosse  bei  rechtwinkeliger 
Stellung  7.n  leisten  hätte.  Am  grri>sten  ist  der  Seitendmck,  wenn  die  Sprosse 
nnter  dem  Winkel  von  45  Grad  schief  steht. 

Besonders  interessant  sind  die  Vorgänge  bei  Flächen,  welche  mit  Ein- 
haltung eines  bestinunten  Schiefstellungswinkels  frei  dem  Luftstrome  über- 
lassen werden,  wie  dies  z.  B.  bei  einem  l'apierdraehen  der  Fall  ist.  Wird 
eiueui  solchen  Drachen,  welcher  den  Flächeuraum  vuu  2  Quadratmeter  besitzt, 
mittelst  sdser  Befestigung  an  der  Haltschnnr  ein  vertikaler  Neigungswinkel 
von  20  Grad  ertheilt  nnd  erhalten,  so  ergiebt  sich  Folgendes.  Bei  einer 
Lnftgesehwindigkeit  von  5  Seknndenmeter  hat  er  in  der  Lnftstrftronngsrich- 
tnng  einen  parallelen  oder  direkten  Widerstand  von  0,772  Kilogramm  zu 
leisten.  Dazu  beträgt  der  Seitendruck,  welchen  er  rechtwinkelig  zur  Luft- 
strömung, d.  i.  in  vertikaler  Richtung  auf  seiner  Unterseite  empfängt,  2. 122 
Kilogramm.  Das  Gewicht  des  Drachens  sammt  Halteselninr  und  sonstigen 
.'\nhSn;g!*eln  darf  also,  wenn  er  nicht  herabfallen  soll,  nicht  grösser  sein,  als 
2,1-2  Kilogramm.  Würde  die  Windgeschwindigkeit  10  Sekuiideumeter  sein, 
so  ergebt  sich  der  direkte  Widerstand  mit  3,08U  Kilogramm  und  der  verti* 
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kale  Drofik  oder  Auftrieb  mit  8,487  Kilogramm,  d.  h.  das  Gewiciit  dea 
Drachen  dürfte  sogar  melir  als  8  Kilogramm  beiragen.  In  diesen  Rechnnngen 
ist  indesa  die  Dielte  dea  Torderen  Bandes,  welcher  noeh  dnen  besonderen 
Wideretaud  leistet,  niebt  beriicksichtigt,  »o  dasa  in  Wirklicbkeii  der  dirdite 
Widerstand  etwas  grOsser  aasfällt:  und  ebenso  ist  das  in  höheren  Laft- 
schichten  und  bei  höherer  Temperatur  gerine;ere  Eiuheitsgewiclit  (t>  der  Luft 
uieht  in  Betracht  gezogen,  weshall)  in  Wirklicbkeii  der  Aul'trieb  uml  das 
erlaubte  Eigüugewicbt  des  DraclK'u  »ith  »utsprcrheud  kleiner  zeigen  wei  len 

Analog  zu  den  Vorgängen  bei  eioem  l'apierdracbeti  ist  der  Flug 
VügeU  za  beurtheileu,  wenu  er  mit  ausgebreiteteu  1  lugtlii  uud  Schwanz- 
federn gewissennasseu  als  schiefe  Plftcbe  dnrch  die  Luft  dahi uschiesst.  Ea 
besteht  hinsiditlieh  des  Widerstandes  nnr  der  mechanisch  gleicbgiltige  Unter- 
schied, dass  der  Drache  sttlbteht,  wAhrend  die  Lnft  sich  bewegt,  und  anderer- 
sdta  der  Vogd  dnrch  eigene  Kraft  sich  Torwftrts  bewegt,  wahrend  die  ihn 
umgebende  Luft  als  stillstehend  anzasehen  ist 

Eine  gewöhnliche  Taube  besitzt  ein  beilänfigts  Gewicht  von  0,3  Kilo- 
gramm und  bei  ausgebreiteten  Flügeln  und  Schwanzfedern  eine  Fläche  von 
0,075  Quadratmeter.  Wenn  hfl  ihrem  Daliinschweben  oder  Streichen  ihr 
Gewicht  von  d^  r  Luft,  den  n  I  jtilicitsgewic  ht  wir  zu  1,1  Kilogramm  auuebnieii, 
iu  borizoDtalem  Niveau  gctmgeu  uud  am  Herabsinken  gebindert  werden  soll, 
so  bedarf  die  Taube  bei  einer  Neigung  der  Kör|)erfläche  im  Winkel  von 
5  Graden  einer  Eigengeschwindigkeit  von  20,3  Sekundenmeter,  bei  einem 
Neigungswinkel  von  10  Graden  einer  Kigeogeschwindigkeit  von  14,5  Sekunden- 
meter, von  10  Graden  einer  Eigengeschwindigkeit  von  10,5  Sekundenmeter, 
von  45  Graden  einer  Eigengeschwindigkeit  von  8,5  Sekandenmeter.  Ohne 
die  entsprechende  Geschwindigkeit  ist  ihr  das  Schweben  in  der  Lnft  eine 
UnmOgUehkeit    CScfalim  folgt) 

Uthtr  die  Kraftquelle  und  Brtese  der  mecbanltcliefl  Arbeit 

beim  Fliegen  der  Vftgel. 

Von  Rudolf  Mewes. 
Ueber  die  GrOi;se  der  Flngarheit  ist  seit  Barelü  bis  anf  die  neueste 
Zeit  von  den  Naturforschern  violfai'h  hin  uud  her  gestritten  worden.  Borelli 
und  mit  demselben  alle  diejeuigeu,  welche  sich  ihm  anschliessenjghiuhen.dass  der 
Vogel  zum  Fliegen  eine  ganz  bedeutende  Kraft  entwickeln  müsse,  während 
die  Beobachtungen  über  die  Muskelkraft  der  VOgel  vou  Marey  uud  anderen 
Forschem  gerade  die  entgegengesetzte  Ansicht  als  berechtigter  erscheinen 
bseen,  weil  eben  anf  Gmod  jener  Beobachtoogen  die  Hoskeln  der  Yflgel 
YerfaeitDlsemftsaig  keine  grössere  Arbeit  leisten  können,  als  diejenigen  der 
Singetbiere  nnd  daher  thatsSchlich  eine  so  bedentende  Kraft,  wie  Borelli 
fSr  den  Vogelflng  erforderlich  hält,  nicht  zn  liefern  im  Stande  sind.  Borelli 
nnd  seine  Anhänger  können  freilich  mit  Recht  für  die  Richtigkeit  ihrer  An- 
sicht die  Thatsache  anfülireTi,  dass  ein  Vogel,  der  mit  rapider  Geschwin- 
digkeit die  Lnft  darchschoeidet,  ciu  sehr  beträchtliches  Qaantam  Kraft  in 
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der  Vorm  von  Hasfloogesobwindigkeit  —  deon  MasaengeBehwindigkeit  ist  ja 
onr  eioa  Kraftfbrm  —  anfweist  oder,  was  vielleidit  ricbtiger  sein  dtifte, 
ao^espeioliert  liat;  die  Qegner  Boreili's  neben  ans  der  oicht  minder  ge- 
sicherten Thatsache,  dasA  die  Vügel  nnr  eine  geringe  Kraft  zu  leisten  ver- 
mögen, den  allerdings  logisch  etwas  gewagten  Sehlass,  das»  die  Grösse  der 
Flugarbeit  ebeufalls  eine  geringe  ^ein  müsse.  Dieser  Seblnss  ist  durch  die 
soeben  erwähnte  Thatsache  widerlegt,  dass  ein  schnell  fliegender  Vogel  eine 
nicht  unbedeutende  Kraft  autweist;  andererseits  ist  aber  auch  jene  Behaapiaug, 
dass  der  Vogel  eine  sehr  bedeatende  Kraft  leisteu  könne,  durch  die  ange- 
führten Beobachtungen  äber  die  Muskelkraft  der  Vögel  als  foisch  nachge- 
wiesen. Da  also  eine  bedentende  Kraft  beim  VInge  tbatsichlich  wiiksam 
ist»  besBgtich  wird,  der  Tegel  dieselbe  aber  selbst  nidit  leisten  kann»  so  moas  ihm 
der  Ueberschnss  einer  solchen  Kraft  über  die  eigene  Muskelkraft  von  dner 
ftnasm^n  Kraftquelle  zugeführt  oder  abgegeben  sein,  denn  „ex  nihilo  ni!  i^" 

Diese  äussere  Kraftquelle  ist*  der  Wind.  Namentlich  die  Vögel  des 
Qeier^os,  also  die  sogenannten  Segler,  veretehen  denselben  beim  Fluge 
mit  ansserordeutlicher  Geschieklichkeit  und  in  ansgiebigster  Weise  anszn- 
nutzen.  lu  welcher  Weise  die  Segler,  unter  denen  die  Höven  und  Sturm- 
vögel durch  ihre  Segelfertigkeit  sich  besonders  auszeichnen,  die  Kraft  des 
Windes  beim  Fliegen  sich  dieuslbar  zu  machen  wissen,  iiudet  man  in  Herrn 
Dr.  Kail  Müllenhojil''ä  Abhuudlung  „die  Grüüäe  der  Flugdächeu''  uud  in  der 
Arbeit  Herrn  Pattosien's  über  „die  Theorie  des  Lnftsegelns*',  namentlich  mit 
Rücksicht  auf  die  praktische  AusfOhmug  des  Segelfiuges  durch  den  Menschen 
in  der  eingehendsten  Weise  erörtert  und  beschrieben.  Ans  dieser  dufeh 
Beobachtnnggefuadenen  Thatsache,  dass  die  VOgel  auch  die  Kraft  des  Windes  zum 
FUegen  benutzen,  glaube  ich  den  Schlnss  ziehen  zu  mflssen:  die  bisher  all- 
gemein als  richtig  anerkannte  und  auch  von  Herrn  Dr.  Möllenhoff  in  aeiner 
Arbeit  über  „die  Grösse  der  Fingarbeit'*  vertretene  Ansicht,  dass  nämlich 
„die  während  des  Fluges  verrichtete  mechanische  Arbeit  „nur"  geleistet 
werden  kann,  wenn  eine  entsprechend  grosse  Menge  von  chemischer  Spann- 
kraft verbraucht  wird,"  —  ist  mindestens  einseitig  (c,f.  Z.  d.  V.,  .Inhrg.  IV, 
S.  263).  Die  endgültige  Entsi  lieidung  über  diese  Frage  kann  jidoch  nur 
dadurch  gegeben  werden,  dass  luau  durch  Beobachtung  sowohl  die  Nahrungs- 
menge, welche  ein  Vogel  täglich  verzehrt,  als  auch  die  täglich  von  demselben 
geleistete  mecfaabisehe  Flugsrbeit  genau  ermittelt.  Aus  den  so  erhaltenen 
ZaUenwerthen  wird  man  enehen,  wieviel  der  Vogel  beim  Fliegen  an  me- 
chanischer Arbeit  durch  eigene  Kraft  leistet  nnd  wieviel  er  der  Kraft  des 
Windes  dabei  verdankt 

Da  nun  jedoch  meines  W^issins  die  Beziehung  der  VerbreDnnngswärme 
der  in  einem  Tage  von  einem  Vogel  aufgenommenen  Nahrungsmittel  /.n  dem 
Wärraewerth  der  in  derselben  Zelt  geleisteten  mechanischen  Arbeit  noch 
nicht  experimentell  ermittelt  ist,  so  werde  ich  an  dieser  Stelle  die  allgemeinen 
Kesttltate  benutzen,  welche  in  dieser  Hinsicht  bei  den  Säugethiereu  sich  er- 
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gebtin  liabeii,  nm  bo  wenigiBteBs  6iD  durch  Analogie  einigermaMeo  bagrUn- 
detes  Urtheil  Aber  die  »cbwebende  Fnge  m  erlangen.  Der  geniale  Begrflnder 
QDserer  inodemeQ  Physik,  der  1878  verstorbeae  iieilbroDoerArzt  Robert  Mayer, 
gelangte  in  seiner  berQhmten  Abhandlung  vom  Jahre  1845:  „Die  organische 
Bewegung  in  ihrem  Zosammenlitutet»  mit  dfiin  8t<>fTwochsel"*,  mit  Hülfe  «eines 
mechanischen  Grundgesetzes  uud  auf  (iruuii  der  BeobacbtUDgathatsachen 
von  Lavoisier  und  Liebig  zu  dem  H»*>*nltiit«': 

,1.  Der  Mehraufwand,  den  di  r  ai  fieitcnde  urganisnius  an  Konbusti- 
biHen  macht,  reicht,  auch  wenn  man  das  Pin?*  diT  erzeugten  WarriM'  im 
Aage  behült,  vollkommen  aus,  um  die  Produktion  der  met'haiiitH,^heu  Etiekte 
auf  natürlichem  Wege  zu  erklären. 

2.  Der  von  dem  angestrengt  tbitigeu  Sftngetbier  sa  mecbantaeben 
Zwecken  verwendete  Kohlenstoir  wird  als  Maximam  Icanm  </&  vom  TotaU 
anfwande  betragen.  Die  flbrigen  V»  werden  tat  WAnnebUdong  ver- 
brmueht'' 

Die  Sflngetbiere  verwandeln  abo  höchstens  20' der  Verbrennuags- 
wftrme  der  aufgenommenen  Nahrungsmittel  in  mechanisebeu  Effekt,  also  nnr 
wer>ig  mehr,  als  die  bestkonstrnirten  Dampfmaschinen  oder  Gasmotoren, 
während  die  ubripren  HO'*  ,j  durch  Wärmeausstrahlung  oder  auch  durch  chemische 
Reduktinnsprocesse  verloren  gelieu.  b'ür  die  Vögel  dürfte  das  VeriiäUniss 
des  Wfirmewi  rthes  <ler  geleisteten  Arbeit  zu  der  gesammten  Verbrennungs- 
wuriue  der  aulgenummenen  Naliruug  wegen  der  etwas  höhereu  üluttemperatur 
und  der  dämm  gesteigerten  Wärmeabgabe  sich  sicherlich  nicht  günstiger 
gestalten,  ab  dies  b«  den  Säugethieren  der  Fall  ist.  Nehmen  wir  daher  vor- 
Iftnfig  als  ftonfthemd  richtig  an,  dass  anch  bei  den  VOgeln  nnr  S0%  der  anf> 
geoommeneu  Nabmng  in  mechanische  Leistung  umgesetzt  werden  ktonen. 
Demgemäss  wfirde  beispielsweise  ein  5  kg  sdiwerer  Albatros,  um  sich  zn 
einer  Höhe  von  200  Metern  zn  erheben,  mit  Sinschloss  der  verloren  gehenden 

W&rroe  '^^.^^  .  5=  11,76  Wärmeeinheiten  gebrauchen. 

Diese  Warme  entspricht  der  Verbrennung  von  0,(K»;5;)J  kg  Kohlenstoff; 
für  ein  einmaliges  Erheben  bis  zu  dei  angeKebiMien  Höhe  niuss  also  ein  All-ntrns 
allein  schon  (),l)Ob  kg  Nahrung  verijrauchen,  wtMin  dieselbe  5U",o  KtdileustüfF 
enthält  und  wenn  der  FlQgelmechauibniuä  100  „  liubkraft  liefert,  was  frei- 
lich unbedingt  um  das  Doppelte  zu  hoch  angenommen  sein  dürfte,  ludesseu 
hat  der  Albatros  ausser  dieser  einmaligen  Hubarbeit  die  konstant  ihn  tur  Erde 
aniHdodebende  Schwerkraft  an  fiberwinden,  welche  wegen  des  erheblichen 
Gewichtes  des  Vogels  ziemlich  beträchtlich  ist  Wfirde  derselbe  auch  diese 
Gegenkraft  lediglich  dnrch  seine  Muskelkraft,  d.  h.  also  durch  den  mechanischen 
Eruftwerth  der  genossenen  Nahrung  uberwinden  müssen,  sc  wfirde  die  Menge 
der  letzteren,  weil  erstlich  nur  20%  der  Yerhrennangswärme  derselben 
mechanisch  nutzbar  werden  und  jene  Gegenkraft  beim  Albatros  trotz  seines 
grossen  Segehireala  pro  Sekunde  doch  mindestens  5  .  5  »  25  kg  beträgt,  eine 
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80  grosse  werden,  flass  der  Vogel  sie  nifht  so  schnoH  /n  verdauen  im  Stande 
wäre  Denn  da  die  gemachte  Auimlime  mit  dem  waijren  Sachverhalt  linehst 
wahr^cheiulich  »ehr  nuiie  übereinstimmt,  müsi^te  der  Alhatron,  wcun  er  durch 
eigene  Kraft  eine  solebe  Arbeit  leisten  sollte,  in  der  Stunde  mindestens 
Vc— V*  Nahrang,  pro  Tag  also  4—6  kg  verzehren,  tfiglich  demnach  etwa 
gerade  so  vieli  als  seia  Körpergewicht  betrflgL  Abgesehen  davon,  dasa  dne 
solche  Gefrftssigkeit  selbst  Ar  den  an  sieh  schon  schndl  verdanenden  Vogel 
abnorm  nnd  anwahrachmnltch  ist,  spricht  noch  mehr  der  Umstand,  dass  gerade 
bei  diesem  Vogel,  wie  überhaupt  bei  den  Vögeln  vom  Segeltypns,  die  Muskel- 
kraft verhältnissmässig  keine  grössere  als  bei  den  Sängetbieren  ist,  recht 
deutlich  dafür,  dass  er  allein  mittelst  der  chemischen  Spannkraft  der  ge- 
nossenen Nahrungsmittel  nicht  so  schnell,  lange  und  ausdauernd  flieg-en 
kann.  Ein  MO  kg  schweres  Pferd  vermag  in  kräftigen»  Futter/ustaude  iü 
eiuer  Sekunde  <i>  kg  eiueu  Meter  hoch  zu  bebeu,  ul^u  etwa  seines  Ge- 
sammtgewichtes.  Der  Albatros  kann  demnach,  da  seine  Mnskelknft  pro  kg 
Hnsknlatnr  nicht  st&rker  ab  beim  Pferde  ist,  in  einer  Sekunde  etwa  anch 
nnr  Vt  seines  Gesammtgewichtes,  also  noch  nicht  einmal  1  kg,  nnen  Meter 
hocti  heben,  d.  h.  1  kg  nutzbare  mechanische  Arbeit  hervorbringen.  Durch 
seine  eigene  Kraft  kann  der  Albatros  darum  nicht  Iiiegen,  sondern  nnr  durch 
Zuhülfenahme  einer  äusseren  Kraft,  nämlich  der  Kraft  des  Windes.  Herr 
Pattosien  hat  dies  mit  H<'cht  in  dem  oben  angeführten  Aufsatze  betont  und 
gleichzeitig  darauf  hiti-cwiescn,  dass  für  die  Ausnutzuiigsweise  der  Windes- 
kraft durch  deu  Albatros  die  Gesetze  des  Pendels  massgebend  sind.  Dies 
gilt  wirklich  nicht  nur  für  die  Bewegungsweise  der  Säugethiere  nach  deu 
bekannten  Untersnchuugen  Weben,  sondern  io  principiell  gl^cher  Weine 
auch  hem  Fliegen  d«r  VOgel,  wie  ja  anch  Herr  Pattosien  durch  die  Beob* 
achtnng  besUtigt  gefunden  hat.  Die  Knnst  jeder  Bewegungsweise  besteht 
eben  in  derbftehsten  Ausnutzung  der  einmal  aufgewandten  Kraft  in  der  Welse, 
wie  dies  bei  dem  schwingenden  Pendel  geschieht.  Doch  m(tohte  ich  auf  diesen 
Punkt  jetzt  noch  nicht  näher  eingelien. 

Zum  Schlnss  will  ich  nur  noch  bemerken,  dass  ein  Vogel  um  so  mehr 
mechanische  Aritcil  selbst  zu  leisten  hat,  ein  je  schlechterer  Segler  er  ist. 
Dieti  giuubc  ich  wenigstens  aus  vorstehenden  Bemerkungen  mit  ziemlicher 
Sicherheit  folgern  zu  dürfen.  Indessen  quantitativ  exakt  zu  ermitteln,  wie 
gross  bei  den  verschiedenen  Vdgeln  erstlich  die  durch  den  Vogel  selbst  zu 
liefernde  Muskelarbeit  ist,  wie  gross  zweitens  die  Kraft  des  Windes  ist,  weiche 
der  Vogel  dureb  sein  Segelareal  und  seine  Geschichlidikeit  sieh  dienstbar 
macht,  (la/u  bin  ich  leider  nicht  im  Stande,  weil  ich  eben  derartige  Meaaungen 
und  Beobachtungen  ans  Mangel  an  geeigneten  Exemplaren  und  Apparaten 
nicht  anstellen  kann.  Wenn  derartige  Beobachtungen  noch  nicht  gemacht 
sein  sollten,  würde  ich  mich  freuen,  wenn  ich  durch  vorstehenden  Aufsatz 
die  Anregung  dazu  geben  köaute. 
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UtlMr  dw  Prtiiht,      Ballti  tln«  Motor  nit  HIHo  oinor  So|ol- 
fläche  am  Ooodalringo  oiil  oliot  MittiigtseHoB  lo  lonhoo. 

Von  Heraann  MMdebeok. 

Das  in  Heft  V  dieses  Jahrgangs  mitgetheilte  Projekt  des  Herrn  Platte 
sebliesst  sieh  eng  an  die  Theorie  des  Professors  Wellner  in  Brünn  an,  näm- 
lieh  durch  Steigeu  und  Fallen,  initei  Zahilfenahme  schiefer  Ebenen,  einen  in 
seiuer  Kicbtong  beHÜmmten  Segelflug  des  BalloDs  za  errefchen.  Gewiss  lässt 
sich  der  Richtigkeit  der  Theorie  nichts  enttfPKonhalten ,  wio  es  sich  über 
schon  bei  dem  Versuch  mit  (lom  Wellner  sehen  Ballon  im  Jahre  188vi  zu 
Berlin  irt^/oiet  hat.  ist  e?*  schwierig,  in  der  Praxis  Grössen-  und  Kraft- 
verhäilnisse  iu  dieselbe  Harmonie  zn  versetzen,  welche  sie  unter  den  iku- 
malsten  Verhältnissen  beim  Kxperinient  im  Kleinen  besassen.  Fehlen |uellen, 
die  in  letzterem  Falle  nnmerklich  waren,  geben  zuweilen  Veranlassung,  von 
der  praktischen  Durdiftbrnng  eines  Projc^ktes  im  Grossen  Abstand  nebmeo 
za  mllssen,  weil  es  za  noi&ngreieher  und  kostspieliger  Vorversnehe  bedflrfen 
wflrde,  zunächst  die  alsdann  hervortretenden,  vielerlei  wissenschaftlich -tech- 
nischen Fragen  za  erledigen.  Freilich  Iftsst  sich  aaeh  deswegen  nicht  gleich 
die  Möglichkeit  der  Ausföhrung  verneinen ,  mau  hat  aber  wohl  die  Berech- 
tigUDg,  die  Lösung  als  eine  zweifelhafte  betrachten  zu  dürfen. 

Um  auf  den  V ors»  hlag  des  Herrn  Platte  nflher  einzugehen,  dürfte  wohl 
zunächst  angenommen  werden,  dass  die  Ausführunf;  des  Segelapparates  am 
Ballonringe  keine  schwierige  Aufgabe  wäre.  Dann  mö»  hten  wir  aber  znnächst 
die  Frage  aufstellen,  wie  lang  das  Melastungsseil  sein  sollte.  Der  Luftschiffer 
Green,  welcher  zuerst  die  Anbringung  eines  derartigen  Taues  am  Ballon  als 
aatomatisehe  Eoflastnag  beim  Fall  und  znr  Erschwerung  des  Schleifens  an- 
gebracht wissen  wollte,  hat  einmal  bei  einem  Projekt,  den  atlantischen  Ozean 
mit  dem  Ballon  zo  kreozen,  «n  solches  in  der  Lftnge  von  600  m  angenommen. 
Die  gewöhnliche  Flughöhe  des  Ballons  liegt  meist  fiber  600  m  und  wftchst 
proportional  der  Zeitdauer  der  Fahrt.  Abgesehen  davon,  dass  das  Gewicht 
eines  so  langen  Seiles  nur  von  sehr  grossen  Ballons  getragen  werden  könnte, 
wie  sie  unsere  Praktiker  nicht  besitzen,  möchte  also  da«  Funktioniren  des 
gesamniten  Apparates  sc!ir  bald  in  Frage  gestellt  sein.  Eine  andere  Sache 
ist  die,  oh  es  überhaupt  möglich  ist,  ein  Tau  liei  den  einfachen  Mitteln,  deren 
sich  der  Aerouaul  nur  bedienen  kann,  in  der  genügenden  (leschwiodigkeit 
einzuziehen.  Ohne  Maschine  würde  das  nicht  angängig  »ein;  man  mu«*s 
bedeuken,  dass  der  auf  der  Erde  ruhende  Theil  des  Taues  eine  ganz  be- 
deatende  Reibung  verursacht,  welche  zu  dem  Gewicht  desselben  noch  hiozu- 
aildirt  werden  muss,  um  die  GrOsse  der  zu  leistenden  Arbeit  voUstftodig  er- 
messe zu  können.  Wenn  der  Ballon  in  seiner  Gleichgewichtslage  stehen 
bliebe,  bis  das  genügende  Gewicht  eingeholt  wftre,  wfirde  die  Möglichkeit 
eines  derartigen  Wellenfluges  schon  wahrscheinlicher  werden.  Das  kann  er 
aber  keineswegs;  er  wird  durch  die  Aufnahme  des  Gewichte  zum  Sinken 
veranlasst,  welches  anfangs  htngsam  vor  sich  geht,  dann  unter  dem  Einflass 
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gewissen  Grade  an  Schnelligkeit  wachsen  wird.  Letztere  wird  schliesslich 
das  Ein  holen  des  Taues  flbertreffeu.  Die  Bcwegnng  des  Ballons  wird  dorcb 
den  Luftwiderstand  und  durcli  das  aiiroähliche  Sichniederlegen  des  schlaff 
gewordenen  Entiastungstauet^  eine  «rleiehförraige  und  langsame,  an  ein  Hoch- 
kommen w8re  aber  nicht  zu  denken.  Ein  anderer  Umstand,  der  beacbtet 
werden  inuss,  ist  das  fortwährende  Drehen  des  Ballons.  Die  Stellung  der 
äegcldüciie  /.ur  Kutsriehtung  wäre  alsu  nicht  festzuhalten  und  die  Faiüiüie 
wfirde  anstatt  der  gewünschten  Kurve  wohl  eine  Scbraabenlinie  werdui. 

Es  sind  ja  im  Vorliegendeo  nor  HypotheBea  gegeben,  welche  «u  Be- 
obaebtmigeii  io  der  Pruis  abgeleitet  eiad.  Die  PrasiR  bat  vor  Allem  die 
aerOBtatiflchen  Yerhftltoiase  des  Lnftballoos  zn  berftcksicbtigen  «od  wird  neb 
neberiidi  niemak  einlassen  auf  die  ADnahme  eines  mechaniflcheD  Beiwerlu, 
welches  erstere  mit  Nothwendigkeit  stören  mass.  Damit  soll  das  Projekt 
des  Herrn  Platte  nicht  angegriflfen  werden.  Es  ist  ironierfain  möglich,  dass 
der  Gedanke  bezüglich  der  dagegen  Muf^pstellten  Bedenken  eingehender  er- 
wogen und  damit  der  Praxis  näher  gctuiirt  wird.  Unsere  Pflicht  aber  gebeut 
uns,  auf  jene  Punkte  aufmerksam  zu  macbeo,  um  die  VoUeudang  herbei- 
zufahren. 


MHtbeilMgM  tut  ZetticiNifteii. 

Allgemeine  Sport-Zeituiig.  Wochenschrilt  fiir  alle  Spoctaweige.  Heraus- 
gegeben und  redigirt  von  Victor  Silberer  in  Wien.    1886.  No.  26. 

Herr  Victor  Silberer  hat  mit  seinem  Ballon  „Viodobona'^  am  PfingstsoDotag 
Juni  d  .1  1  in  Begleitung  zweier  anderen  Herren  von  dem  Platze  vor  dem  Süd- 
portal der  Wtltuusstellungsrotunde  im  Prater  bei  Wie»  aus  eine  Luttreise  uuter- 
nommen.  Unmittelbar  vor  dem  zur  Abfahrt  besUmmten  Zeitpunkte  zogen  von  Osten 
ber  zwei  Oewitlnr  herauf;  ateblsdevkoweBiger  erfolgte  im  festgeietitai  MooMBle 
der  Anftticg.  Ei&«s  AngenbKek  war  der  MIon  In  Gefiibr,  Tom  Wbide  gegen  die 
Laterne  der  Rotunde  getrieben  zu  werden,  indes<^en  der  starke  Auftrieb  veiiiioderte 
dies.  Den  weiteren  Verlauf  der  Falirt  s(  hiUiert  Herr  Silt>erer  in  der  oben  genennteo 
Nummer  seiner  Witchenschrifl  lolgenderiuaassen: 

„Der  Auitrieb  das  Ballons  war  aber  nun  8u  gross,  respektive  die  Schnelligkeit, 
mit  welcher  er  in  die  H6he  flog,  so  rapid  geworden,  dass  er  im  Nu  1400  m  HAe 
erreichte  und  anmnehmeu  war,  der  Ballon  werde  bei  diesem  Tempo  Tielleicht  bis 
anf  3500 —  4000  m  Höbe  empoigerinen  werden;  und  nachdem  sieh  in  Folge  des  y> 
raiicbeD  Steigens  der  Ballon  auch  gefahrdrobend  auszudehnen  begann,  wurde  sofort 
das  Ventil  gezügen  und  nahezu  25  Sekunden  offen  gehalten,  um  das  übersehfls^ige  Gas 
ausströmen  zu  lassen  und  dem  weiteren  all  zu  raschen  Steigen  Einhalt  zu  thuo.  In- 
«wiecbeo  war  der  Ballon  bis  an  die  Donau  gekommen  und  trieb  gerade  anf  dm 
Gewitter  los,  das  am  jenseitigen  Ufer,  etwa  bei  Leopoldsdorf  oder  Geraedoif  slicm* 
aufwärts  /.og.  Es  war  ein  bocbst  Interessantes  Sehmüpiel!  Eine  kompakt«  schwane 
"Wetterwolke,  von  etwa«»  ieicbteren  Wassernebeln  umgrenzt,  nns  der  sichtliih  der 
Uegea  iu  Strömen  niederfiel,  und  «war  nicht  senkiechti  sondern  sehr  achrlg  von  Ost 
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■ack  Wwt,  «in  Beweia,  daw  du  Q«witler  in  melMr  VorwIftilwireguQg  sei  und  «b 
fltarkar  Oitwuid  daiwlbe  vor  «ieh  hwtraibe.  IKe  Gtwiltarwolk«  bitte  «m  Dicke 

von  etwa  tausend  Ifetero  and  bsfand  sieb  mil  ihrer  unteren  Fläche,  wenn  man  to 

8ag»'n  darf,  nur  etwa  ikX)  m  von  der  Erde  während  sie  oben  bis  circa  1800  m 
Höhe  reichte.  Es  entstand  nun  die  Frage,  was  thun,  da  der  Wind  un^  norh  immer 
gegen  die  schon  ziemlich  nahe  neben  uns  befindliche  und  immer  lauter  grollende 
WoUcA  sntriri»!  in  der  jeden  Augeabliek  der  fiUti  bell  aaflencbtete.  Da  der  HimiMl 
oberhalb  demlieh  kbr  war,  to  entschied  leb  nieh  nach  knner  coigfitttiger  Ite> 
kogaoedrang  dahin,  dem  noch  immer  anhaltenden  Steigen  des  BaUona  keuien  Kabelt 
mehr  zu  thun,  sondern  da-sselbe  ru  benutzen,  um  über  das  Gewitter  hinaus  zu  ge- 
langen, da  erfahrungsgemäss  oben  eine  ganz  normale  gleichm&s.sige  Luftströmung  zu 
linden  i&t,  wie  immer  es  auch  unten  zugehen  mag.  Diese  Voraussetzung  traf  auch 
liehtig  zu;  kaum  hatten  wir  die  Höbe  von  1600  m  äberschritten  and  das  Gewitter 
non  beinahe  unter  uns,  ab  der  Ballon  eich  merst  an  drehen  begann,  —  daa  sldiere 
Zeichen,  dass  er  io  eine  andere  StrOmnng  gerathen  ist,  —  und  dann  langaan 
wieder  zurSckkebrte,  vou  wo  er  gekommen.  Ober  den  Prater.  In  dieser  Hichtung 
(Südost)  wnnie  er  nun  sArs^sain  «-rhalteu  and  passirte  binp^jam  einen  grossen 
Theil  der  sudlictien  Sorstädte.  da.s  Arfwna!  etc.  und  uahra  daau  «einen  Weg  uach 
SiuQuieriug,  wo  nach  7Ü  Minuten  herrlicher  Fahrt  unter  kolossalem  Menschenandrange 
aebr  adi6n  gelandet  wurde.  Das  Oewitter  jenieiii  der  Denan  hatte  iaiwiaeben  sehr 
raacb  seinen  Weg  forlgesetit  nnd  xuletit  den  Strom  ftbersefaritten.  Daa  iweite  Ge> 
witter,  welches  südlich  von  uns  nach  Westen  gezogen  war,  zertheilte  sich  mehr  nnd 
srhit'U  zur  Zeit,  als  wir  landeten,  über  dem  Wienerwalde /n  stfbefi  Wir  aber  hatten 
tiiit'  zeitlaug  da.s  gewi.'s'^  nicht  alltägliche  Schauspiel  geriusseu,  rti  ht-.  uud  links, 
uebeD  uud  unter  uns  Blitze  zucken  zu  seheu  uud  den  Douuer  roUeu  zu  horeu.^ 

— st— 

Schlesische  Zeitung.  Breslau.  No.  163  vom  Sonnabend  den  6.  März  1886 

Morgenausgabe. 

Anknöpfend  au  da.s  Erscheinen  des  Werkes  ^Oie  Luftschifffahrt  unter 
besonderer  Berücksichtigung  ihrer  militairischen  Verwendung"  von 
UBBerem  vorehnen  Hitarbeiter  Herrn  Lieutenant  Moedebeek  (Verlag  ^on  Edwin 
SeUoerap  in  Ld|»ig),  bringt  die  „Sehlesiaebe  Ztg.*  fai  der  oben  niher  beseichneten 
Nummer  einen  Feuilleton  -  Artikel  Ober  die  LuftscbifTfahrt.  der  auch  des  Deutitcheii 
Vereins  zur  Förderung  der  Luftschifffahrt,  sowi»>  seiner  Tliätigkeit  und  seiner  Zeit- 
schrift iu  selir  fretiüd lieber,  empfehlender  Weise  gedenkt.  Im  Uebrigen  geben  wir 
diesen  Artikel  im  Auszuge  hier  uachfolgend  wieder: 

„Die  Natarwissenschaft  hat  immer  ihre  Sehmenenddnder  gehabt  und  hat  sie 
noch.  Die  Elektridtflt  in  ihrer  Anwendung  asf  Licbtp  nnd  Kraftenengung  hat  lange 
das  nicht  gehalten,  was  sie  versprochen;  mit  der  Meteorologie,  soweit  sie  sich  mit 
der  Vorherbestimmung  des  Wetters  befasst,  will  es  gar  nicht  recht  vorwärt.««  gehen; 
die  Entdeckung  der  Cholera-.  Schwind.sucht.s-  und  anderer  Bacilleu  scheint  auch 
weuiger  zu  helfen,  als  energisiche  Polizeiuiaaä.sregeln.  Und  doch!  —  möchten  wir 
den  wisaeoschafüichen  Schritt  wieder  zurück  thun?  Möchten  wir  den  Spats  am  der 
Ifood  geben,  wdl  wir  di»  Taabe  anf  dem  Dache  nicht  heben  kAnaenV  Whr  Nensehen 
sind  au  f"*c^'*^^i  anf  ein  nenes  natnrwisaensehsfüiches  Ergebniss  selaen  wir  snaieist 
MB  Unkaantnias  sofort  die.nngenesseaslen,  weitsehweifendsten  HoAumgen;  nnd  wenn 
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diese  nicht  erfüllt  werden,  dann  schmollen  wir,  und  wichtige  Wissenszweige  kommen 
dadurch  vielleicht  mit  Unrecht  in  Misskredit.  Wenn  es  nun  auch  der  Wi'^«»'nschaft 
im  allgemeinen  nichts  schadet,  wenn  sie  vom  Marktplatze  heruntertritt  uud  lu  die 
enge  Stadiiatob«  oder  in  du  LabontoriuB  ▼erwi«t«i  wird,  8o  giebt  es  dcNsh  viele 
FtUe,  wo  das  iDterane  des  grooseD  PablilniiiM  (Ar  ihre  WeitMeotwielcelimg  von 
hohein  Nutzen  ist.  Das  letiteve  gilt  gWiS  besonders  von  der  erst  überschwangitcb 
gefeierten,  dann  beinahe  vergessenen  und  aneli  jetxt  noch  über  die  Achsel  angesehenen 
Luftschiffffthrt. 

„Aiä  im  vorigen  Jahrhundert  Moutgoltier,  Ciiarles,  Rozier,  d  Ariaude»  uud 
andere  neisteatbetb  nnr  «nr  Belustigung  der  oft  ans  Hnnderttansenden  bestehenden 
Ydltsmasm  in  die  Lnft  auCrtiegeo,  da  landn  tSeh.  oft  inr  Anfbringang  dn-  er> 

heblichen,  für  die  Herstellung  und  F&Uuog  des  Balloos  nöthigen  Kosten  in  dner 
Stunde  Tausende  von  Franks  durch  Subskription  zusammen;  und  als  im  Jahre  1870 
die  deut^he  Heeresleitung  eine  Ballon- Abtheiiung  bilden  wollte,  gab  es  in  Deutsch- 
,land  keine  geschulten  Luftschiffen  Zwar  gelang  es,  den  Engl&nder  Coxweli  an 
eagagireo«  ab«r  wdl  es  an  geübten  I<enten  fehlte,  hatte  das  Detaebement  vor  Straso- 
burg  keinen  nennenswerthen  Nntzen,  vor  Paris  sogar  einen  negativen  Erfolg  zu  ver- 
zeichnen, da  unsere  Soldaten  den  mit  naml)etta  innerhalb  der  deutschen  Linien 
landenden  Ballon  zuerst  für  einen  deutschen  hielten  und  den  wiederauffliegenden  zu 
spät  unter  ein  wirksames  Feuer  nahmen.  Gambetta  wurde  damals  leicht  an  der 
Hand  verwnndeL 

■  „Man  moss  von  dem  Luftaehiffe  nicht,  zn  vid  veilaogeo.  Man  mnss  nidit 

glauben,  dass  man  auf  Sturmesflügeln,  womöglich  mit  grossen  I  i  t-  ru  durch  den 
Luftozeau  hoch  oben  über  die  Weltmeere  hinweg  nach  entfernten  Ktiltheilt»n  wird 
jagen  kuuueu  —  das  wird  man  nach  raenschlischer  Berechnung  wohl  nie  erreichen  ~ 
aber  bei  bescheideneren  Ansprüchen  wird  e-s  recht  wohl  gelingen,  uns  den  Aerustalen 
bei  m^eorologiscben  Untersnchnngen  und  zu  Kriegsswcclcen,  wie  es  ja  vielfach  schon 
gesehehen  ist,  dienstbar  zu  machen.  Man  spricht  gewdhnlidi  nur  von  der  Schlacht 
bei  Fleurus  (I7i)4).  wo  der  Ballon  den  Franzosen  wichtige  Auskundschaftungen  Qber 
die  Stellung  und  Stärke  des  österreichischen  Heeres  ermöglichte.  Das«  aber  unter 
der  ersten  Republik  eine  ganze  Kompagnie  Aerostiers  gebildet  wurde  und  der  Ballon 

.  zo  wiederholten  Halen  Verwendung  fand,  das«  auch  im  anmikanischen  Unionskri^ 
von  ihm  der  vielseitigste  Gebraneh  gemacht  wurde,  dfirfle  weniger  bekannt  sein. 

.  Zu  vollem  Ansehen  gelangte  die  Kriegs-Aäronautik  indesa  erst  wlhrwid  dw  Bel^emag 

von  Paris   

qln  l'raukreich  ist  seitdem  der  Lut'tschifffahrt  im  Bereiche  der  .Milit:iirverM,altung 
eine  eingehende  Beachtung  geschenkt  worden.  Namentlich  sind  e&  dort  die  Haupt- 
lente  Kreb*  und  Henaid,  welche  nenerdinp  durch  ihre  vidfaeh  gdnngenen  Versuche 

.  mit  einem  loikbaren  Ballon  die  Aufinerksamkeit  der  ganzen  Welt  auf  sich  gesogen 
•haben.  In  Nordamerika,  in  Italien,  in  Oesterreich,  in  Hussland,  überall  zeigen  die 
Reiperungen  ein  lebhaftes  Interesse  für  diese  Sache.    Aber  auch  in  Deutschland  ist 

_  in  di«*er  Kunst  neues  Leben  erwacht  

„Im  Juni  lHä4  hat  »ich  nun  auch  da.s  Krieg»miuisteriuiu  entschlossen,  eine 
Ballonabtheilnng,  bestehend  ans  «nem  Piemieriientenant,  zwei  Secondelientenants, 
vier  Unteroffizieren  nnd  29  Mann,  einzniiehten.  Die  Versnobe,  die  voilinfig  mit  dem 
gefesselten  Ballon  angestellt  werden,  werden  natürlich  geheim  gehalten.  Welch'  rege 
ThilUgkeit  hier  entfaltet  und  mit  weichem  £mst  die  Angelegenheit  anfgefasst  wird, 
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dafür  liefert  wohl  den  bestell  Beweis  dm  mit  vieleiii  PlejM  und  (jroner  Sachkenntr 

nin  ahRefassti'  Werk  de8  Lieutenant«  Moedebeck  über  die  Geschichte  und '  den 
angenblirklicheu  Stand  der  Luttschifffabrt,  über  Einrichtung  und  Handhabung  der 
einzelnen  Theile  des  Ballon;«,  über  .seine  Lenkbarkeit  n.  <<.  w.  Beim  I.esen  dieses 
Werkes  erhält  man  erst  eine  richtige  Vorstellung  von  den  unendlichen  Schwierig- 
keiten,  welche  m  tliwwiodeii  siud,  md  von  der  bei  der  HerrteHuttg  aaliiiweiidflndea 
aniserordeDflieheit  Sorgfalt,  wenn  alles  gefattrig  Ineinandergreifen  und  tTnglttek  ver- 
hiitet  werden  .soll.  Da^  Auffinden  oder  die  Auswahl  eines  geeigneten  RallonstofTeH, 
die  DiclitunR  desselben,  die  Konstrnktion  und  der  Gebraucb  df»'^^  Vf-ntils,  das  An- 
legen und  die  Verknflpfmip  des  Netaes.  das  AufhSnf^en  und  die  iunrirhtung  der 
Gondel,  die  Vurkebiungeu  tut  das  Landen,  die  Art  der  für  die  Lenkung  etwa  auf- 
ziutellettden  Hascbinen  —  das  alles  erfordert  bondertfiMbe  Ueberiegung  and  ein>. 
gehendes  Stttdiiini.  Bekanotsebaft  mit  den  verMhiedenaten  Zweigen  der  teebnisdien 
Wissenschaften  und  nicht  zum  wenigaton  gemoe  meteorologische  Krantnisie  mttssen 

selbstverständlich  vorhanden  sein  

qNuQ  noch  einige  Worte  über  die  so  sehulicliKt  bert>eigewäQschte  Lenk- 
barkeit des  Ballons.  Es  sind  daflr  banptsldilidi  vier  Hetboden  in  Anwendung  ge- 
kommen. Erstens  wollte  man  wie  auf  dem  Wasser  mit  Steuer,  Segel  und  Ruder 
vorwärts  kommen.  Das  balf  aber  ni«  ])t>.  Man  glaubte  zu  .schieben  und  wurde  ge> 
schoben.  Zweitens  Iteinitztr  man  den  Auftrieb  und  das  Fallen  des  Ballons,  um 
unter  Zuhülfenahme  schiefer  Hl»eneu  eine  Fortbewegung  in  burizontater  Richtung  zu 
erzielen.  Die  £rfolge  blieben  aber  auch  bei  dieser  Methode  aus.  Drittens  bediente 
man  sieb  der  in  Terscbiedenen  Hffben  anders  gerichteten  LnftstrOmungen,  nm  einen 
bestimmten  Punkt  zu  erreich«i.  Man  suchte  durch  Singen  und  Fallen  die  passende 
Lnfbichicht  auf  und  konnte  hierbei  auch  die  verschiedenen  Richtungen  combinireo. 
Freilich  jß'r'b<")rf  hierzu  noch  eint*  (genauere  Kennlni^s  fler  atmospharischpti  Verhält- 
nisse, als  sie  im  jetzt  vorhanden  ist;  von  der  Hand  zu  weii^u  i.st  die.se  Methode 
nicht  Als  letztes  und  in  der  ueue-sten  Zeit  vielfach,  namentlich  aber  von  Häniein 
in  Haina  und  von  Krebs  und  Renard  in  Meudon  angewendetes  Mittel  ist  die  Kon« 
«itruktion  Iftoglicher,  fischähnlicher  Ballons  ansußbren,  welche  durch  eine  von  einer 
Maschine  getriebene  S(  hifFsschraube  fortbewegt  wprdm.  Wenn  aurh  bei  den  Fahrten 
in  Mpudon  die  T.nft-trATnnn?  keine  besonder«!  ungünstige  war,  so  ist  durch  dieselben 
doch  die  !^l6giichkcit  einer  willkürlichen  Kichtungsänderung  und  eines  Fahrens  gegen, 
den  Wind  nachgewiesen  worden.**  — st~- 

„Das  neue  Berlin".    Eine  deutsche  WtTchensclirift,   herausgegeben  von 
Paul  Lindau.    Band  L,  No.  3.    Berlin,  W.  Spemann. 

,J)a8  neue  Berlin**  ist  eine  erst  mit  dem  Beginne  des  Jahres  18b<i  ins  Leben- 
getretene Zeitschrift,  die  sehr  rasch  eine  unverkennbare  Beliebthdt  gewonnen  hat 

In  ihrer  oben  näher  bezeichneten  Nummer  euthilt  dieselbe  einen  Artikel  .,Luft.schiff', 
fahrt"  von  Herrmann  Moedeberk.  T>er  Verfa-sser  hat  darin  in  geineinverstfindlicher 
Wpi«e  die  neueren  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Aeronautik  geschildert  und 
dasjenige  klar  gelegt,  was  dadurch  erreicht  worden  ist,  bezieh ung.swei&e  noch  erreicht 
werden  soll.  An  diese  Darstellung  scbliesst  sich  dann  due  in  kuneo  Zügen  ge-, 
gebene  Mittheilung  über  die  Entstehung  und  die  Thitigkdt  den  Deutschen  Veraias^ 
zur  Forderung  der  Lufksebifffthrt.  Fftr  unsere  Leser  dttrfta  der  ganie  Artikel  durehaua 
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niehts  Neu«s  eothalten.  Weno  wir  dwoodi  danaf  Tcrwcuen,  so  gesdiiebt  dies«  irail 
der  Autor  darin  unseres  £rBcbteas  den  richtigen  Ton  getroffen  bat,  um  iveitere  und 
betoadttB  ttichtgelebrte  Kreise  ftr  die  AäwDMtik  aad  deo  Vendo  lo  iotenweirea. 

— et— 

L'A^romtiito.  Bulletin  mensuel  iUustrd  de  Ift  navigatioo  adrieiine*  Fondtf 

et  dinge  par  le  Dr.  Abel  Hureau  de  ViUenettve,    19.  Annfe.  No.  $, 

mai;  No.  6,  jutn.    Paris  1886. 

Das  Maiheft  Hip*ier  Zeit'ifhrift  bringt  eine  kiir/e  üe!«i)rechunp  des  neuen 
Werkes  vou  Gaston  l  issandiür,  ,,La  aavigatioa  aerieuoe*  etc.,  durch  Louis  Rameau,  auf 
das  unsere  Zeitschrifl  noch  des  fi&beren  eingehen  wird,  sodann  eine  Berichtigung 
oder  EiginniDg  einer  frflhenD  Redmnng  Uber  das  GleidigtiHebt  der  BelloBi  tob 
Paul  Yaler  und  eine  Forteelmiig  des  Vergleichs  der  meteorologischen  Yerhlltikiss« 
der  .lahre  1700  und  1886  von  du  Hfluvel.  Der  Rest  desselben  ist  mit  zwei  un- 
gewohnt lanpf"n  Sitsungsbericbten  der  ,.,Societe  fran^^aisp  de  la  navigation  aerienne" 
ausgefüllt  lu  dem  zweiten  interessirt  uns  die  Bemerlcung,  dass  sich  in  dem  reichen 
Sdnti  Tim  Entwirfen,  weldie  M.  Hnfeati  de  VilleneaT«  besitik,  sicli  aneh  ein  eolehcr 
von  Dr.  Tan  Heek»  beflndel  Naeli  diesem  aollen  die  Verinste  an  Ballast  and  Oas 
durch  Anwendung  horizontoll  r  Prliraubeu,  sogenannter  parammtm,  vermieden  werden, 
ein  Vorschlnc  der  der  AI  idemie  der  Wissenschaften  im  Jahre  1847  unterbreitet 
and  Gregenstund  einer  Berich terstattnng  geworden  ist. 

M.  Hureau  spricht  im  Anscbiuüs  an  eine  Arbeit  des  Herrn  Amaas  alsdann 
ttber  die  versdiiedeneo  Theorien,  Aber  die  Bewegung  der  Fligd  der  IVllgel  beim 
Fliegen,  ein  Thema,  das  auch  in  der  nlebstsn  Sitsnng  im  Tortrafa  des  Herrn 
Amans  selbst  wiederkehrt.  Im  Weiteren  w  ird  noeh  der  BallasifUlschinn  besprochen. 
Ein  Theil  des  Ballastes,  etwa  10  bis  Kilogramm,  ist  an  einem  Fallsrhirme  von 
entsprechender  Grösse  befestigt,  dieser  selbst  aber  wieder  mittebt  laageo  Seiles  an 
der  Gondel.  Handelt  es  sich  um  eine  vorübergehende  Entlastung  des  Ballons,  etwa 
beim  Uebwachreiten  eines  PInases  oder  OeUHsea,  so  Itsst  man  den  bdasteten  Fall- 
schirm an  seinem  Seile  herabgleiten.  WShrend  der  Zeit,  bis  der  Schirm  das  Ende 
des  Seiles  erreicht,  ist  der  Ballon  um  dessen  Gewicht  entlastet,  erhält  zum  Schlu«<! 
allerdings  einen  Stoss,  da  die  Last  nun  plötzlich  wieder  am  Ballon  aufgehängt  ist 
and  ihrer  Bewegung  beraubt  wird.  Es  erübrigt  nun  noch,  den  Fallschirm  verra«'>ge 
jenes  Seilee  wieder  an  die  Gondel  bennniiehen,  was  die  voUe  Arbeitaleistang  «nes 
Meoaehen  (V<  Pferdekraft),  etwa  wlhrend  ebensoviel  Seknnden,  beanspnwht,  als 
die  Linge  des  Seiles  in  Metern  angegeben  beträgt.  Die  Entlastuig  wird  am  so 
grösser  spin  fTTflRfier  das  (Jewicht  des  Schirmes  ist  und  \im  m  iSnger  wShren.  je 
iSnger  einerseits  das  Seil,  je  kleiner  andererseits  die  Geschwindigkeit  des 
Schirmes  ist 

Man  würde  lelitere  vcnnindem  kfinnea,  indem  man  dem  Fallschirm  bei 
gleidier  Fliehe  die  Oestalt  doer  flachen  Sebraabe  giebt,  weil  dann  dareh  Hiant- 

treten  der  fortschreitenden  Geschwindigkeit  der  einzelnen  Flögel  (nSmIich  in  Folge 
der  eintretenden  Rotation)  die  Senkgefschwindigkeit  vermindert  wird.  0'«rgl-  des 
Referenten  Aufsatz  im  Heft  Seite  und  82,  dieses  Jahrganges  der  Vereins- 
Zeitschrift.)  Wir  halten  den  Ballastfallschirm,  dessen  Erfindung  wohl  Herrn  H.  Jobert 
gebflhrt,  neben  den  verbesserten  Landnngsvonrichtangen  Ar  eine  der  weseotKcbsten 
Ton  Seiten  der  Franxosen  gemachten  Verbesserangen  der  Ballonaastllstang.  — 
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Km  dem  Protokoll  der  Sitzung  vom  lo.  Mai  ia  Fk'ft  ti  ist  der  Vortrag  den  Herrn 
Am  aus  hervorzubebeo  „Ueber  die  Anatomie  uod  i'iiysiologie  der  Fliegewesen",  welcher 
hMiptsiclklieh  von  der  Gestalt  der  Fligel  der  bwektan  beiin  Finge  bmdeli  Sodemi 
spracli  Henr  L'boste  Aber  beBondere  Eituiehtoojsen  ftu  die  Lnllscbiiniriirt  Aber  See, 
B,  B.  von  Cherbourg  nach  Norwegen,  wobei  ihm  als  die  drohendste  Gefahr  die 
erscheint,  nnrh  der  Ostsee  versrhlagcn  zu  werden.  (\)  Der  weseiitlicliste  Bestand- 
theil  der  Einrichtung  i^t  ein  Scbwinimer,  der  über  See  herabgelassen  wird,  und  den 
Ballon  halb  und  halb  fetwelt  Ek  bedeutet  da»  also  eine  Regulirang  der  liöbe,  In 
d«r  der  Ballon  eebwebt.  Du  Ganze  gleicht  dann  dnem  Segelschiffe,  bei  dem  die 
PMsngiere  in  den  Segelweiic  sitwn. 

Herr  Hnillot  tbeüt  der  Oeeellsdwft  mit,  dnee  er  am  3.  Hu  einen  Draohen 
von  73  Quadratmeter  Fläche  mit  einer  Belatlnng  von  70  Kilogramm  hat 
fliegen  lassen,  welchen  er  nach  Beliehen  «teigen  and  sinken  lassen  konntu.  Er 
erbietet  sich,  »einen  Yt^rsuch  am  Sonntag,  den  16.  Mai,  f&r  den  Fall  günutigeo  Wetters 
auf  dem  Plateau  vou  Gravelle  zu  erneuern. 

Es  ist  die  Frage,  ob  in  dem  Gewidite  von  70  Kilogranmi  du  des  Drachens 
selbst  miteinbegrifliBn  ist  odw  nicht  nnd  wie  viel  der  Drachen  in  letsterem  Falle 
wiegt.  Femer  wäre  es  von  Interesse,  zu  erfahren,  was  fär  eine  Geschwindigkeit  der 
Wind  an  jenem  Tage  ungefTihr  besessen  bat  und  wie  hoch  der  Drarhen  dabei 
äuHsersten  Falls  gestiegen  ist,  und  welches  Gewicht  die  haltende  Schnur  auf  jeden 
Meter  ihrer  Länge  besessen  bat. 

Wir  halten  den  Bau  grosser  Drachen  fhr  eine  sehr  dankenswerthe  Aufgabe, 
sd  es,  dais  man  nur  ihre  etwaige  Verwendong  im  Dienste  der  Heteorolo^  dabei 
im  Auge  bat,  sei  es,  dass  man  dem  Ziele  der  dynamischen  Luftschifffahrt  snsteuert, 
in  welchom  Falle  die  Konstmlction  solcher  Dradien  eine  notbwendig»  Entwieklnngs- 
stufe  bedeutet.  — 

Im  Anfange  dieses  selben  Hetti-  1mm  [ireiht  Herr  Weyher  interessante 
Versuche,  wie  uäiulicb  schwere  Körper  vou  LutuLruijleii  getragen  werden.  Jedermann 
kennt  den  Tersncb  der  auf  emem  Wasserstrabi  tauenden  Kogel,  wie  er  bei  vieten 
Springbnannen  ansgefBbrt  whrd.  Genau  in  derselben  Weise  nnn  ISsst  Herr  Weyber 
Kork-  oder  Hofadcngeln  von  25  Millimeter  Durchmesser.  Guminibulle  von  100  bis 
300  Millimeter  Durrhrncsser  oder  auch  Srhrotk5rner  auf  einem  Lufti^trahl  tanzen, 
der  von  ein(>m  Geblilse  aus  einer  Oeffnune  von  1  JUillimeter  Weite  senkrecht  oder 
auch  bis  zu  46**  geneigt  herausgetrieben  wird. 

Herr  Wqrber  begnügt  sich  an  dieser  Stelle  mit  einer  anschaulichen  Beschreibung 
der  Tbatsachen. 

Das  Ueberrascbende  derartiger  Erscheinungen  liegt  begreiflicberwose  nicht 

darin,  da.s.s  die  Körper,  sobald  sie  vom  Strahl  getroffen  werden,  auch  von  ihm  ge< 
trasT'n  wenb  n  Denn  daAs  ein  Strahl  gegen  die  Kfirper,  die  er  trifft,  einen  Druck 
ausübt,  der  also  auch  bei  Rennj!:ender  Stärke  gleich  dem  Gewicht  des  Körpers  werden 
kann,  ist  ja  klar.  Sondern  der  Zuschauer  fühlt  sieb  betroffeu,  dass  der  SUabl  die 
Kogel,  die  er  tariffl,  nicht  einfcdi  bei  Seite  pustet  In  der  That  vermag  auch  der 
Ball  auf  der  Mitte  des  Strahles  oder  mitten  im  Strahle  sich  nicbt  im  Gleiehgewicbt 
in  erhalten.  Er  wird  vielmehr  «st  etwas  nach 'der  Seite  geschoben  nnd  dann  eist 
Isaeelt  ihn  der  Strahl  an  sich. 

Um  das  zu  begreifen,  muss  man  .sich  erinnern.  d;<ss  iu  eiuer  Flüssigkeit  der 
Druck  mit  wachsender  Geschwindigkeit  abnimmt    Im  Innern  des  Strahles  herrscht 
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also  ein  niederer  Druck  als  in  der  Nähe  des  Randes  oder  gar  ausserhalb  des>ellKm. 
Die  KiiRel  erHihrt  t\ho  auf  derjenigen  Seite,  mit  der  sie  in  den  Strahl  eintaucht, 
einen  geringeren  Druck,  als  auf  der  demselben  abgewandten  Seite.  Diese  Druck- 
differenz verhindert,  dass  die  Kugel  bei  Seite  geschoben  wird,  während  im  Uebrigeo 
der  Druck  des  gegen  eiiMffl  Theil  dar  unteren  Fliclie  treffenden  Stiublee,  der  durch 
ne  dort  gestaat  wird,  sie  am  Sinken  ▼erfaindert  Bedingung  Dir  das  Gelingen  dea 
Versuches  ist  also  eine  im  Vergleich  Bttm  Queredimtt  des  Strahles  an  der  betreffenden 
Steile  Rctifigcnde  Grös.se  des  Balles.  — 

Herr  C.  du  Hauvel  untersucht  ganz  im  .41igemeiueu  die  Möglirbkeit,  einen 
Schraubenflieger  von  300  bis  500  Kilogramm  Gewicht  steigen  zu  lassen,  wenn  mau, 
um  die  Sdnanlie  an  treilien,  den  in  explosiven  Stoffen  aufgesp«e1ierten  Ariwitsvormtb 
verwendeL  Er  bejaht  diese  UAgliclikeit  und  giebt  nnt«  den  im  Einaelnen  gemachten 
Annahmen  eine  Höhe  von  600  Metern  ab  erreichbar  an.  Gl. 


Nm  ScbrHItn  zur  LiiflKliHRabrttkiHide. 

La  Photographie  En  Ballon  par  Gaston  Tissandi er.   Paris,  Gauthicr 
Villars.  i886. 

Das  vorliegende  Budi  liefert  uns  eine  fibf  rsirbtliche  Zusammenstdlang  aller  der 
Versuche,  von  I5allon«  um  Photographien  hrrzustelltn,  welche  in  neuester  Zeit  nas 
endlich  mit  gunstigen  Kesullateu  zum  Ab»chlus>  gekommen  sind.  Es  ist  naturgemä.ss, 
dass  der  Verfasser  sich  fast  ausschliesslich  mit  den  französischen  Versuchen  be- 
scbftfUgt,  soweit  sie  veröffentlicht  werden  konnten  und  daneben  nur  noch  die  Auf- 
nahmen von  Shadbolt  in  England  einer  flfichtigen  Beachtung  würdigt.  Besonden 
Neues  bringl  das  Rüchlein  nur  im  X.  Kapitel,  worin  der  Versuche  eines  gewissen 
Weddel  in  Paris  Krwähnunp  pethan  wird,  die  auf  Veranlassung  der  rus^iseben 
Regierung  während  der  Anwesenheit  des  General  Boresicoff  stattfanden.  Am  12.  Oktol>er 
1885  Nachmittags  2  Ubr  Ikihr  Weddd  mit  dem  Luftschiffu-  L*hoste  von  der  Gasanstalt 
von  Vüette  aus  in  einem  Ballon  von  500  ebm  Inhalt  anf.  Der  Ballon  fnbr  Aber  Meail* 
montant,  de  Saint  Kandel  de  Vinrenne-;  und  landete  um  4  Uhr  bei  Brie-Comte-Robert 
Von  den  hierbei  aufgenommenen  Bildern  dürfte  als  besonders  interessant  dasjenige 
vom  Kort  von  Vincennes  aus  einer  Höbe  von  6<K»  m  hervorgehoben  werden.  Es  soll 
einen  ausserordentlich  klareu  (jrundriss  dieses  Werltes  darstellen.  Das  Buch  ist 
ausser  mit  8  Figuren  auch  mit  einem  Lichtdruck  jenes  bdcaant«i  Ballonphotographen 
TiBsandier*s  flbn  der  Seine  in  Paris  ausgestattet  Lelataes  Itsst  erkennen,  tess  die ' 
Aufnahrae  nicht  eine  SO  tadellose  war,  wie  sie  in  dem  ersten  Bericht  hingestellt 
wurde.  Abgesehen  von  dem  interessanten  Inhalt  de>  Ruches  macht  das  gewandte 
leichte  Französisch  des  Verfassers  die  Lektüre  desselben  auch  noch  zu  einer  an- 
genehmen und  es  sei  daher  Jedermann  empfohlen.  Mck. 

Die  Moment-Photographie  In  ihrer  Auwendung  aul  Kunst  und  Wissen- 
schaft, von  Dr.  Josef  Maria  Eder.  Halle  a.  S.  i886,  Wilhelm  Knapp. 
Dieses  mit  einer  grossen  Anzahl  sehr  schöner  Lichtdrucke  au.sge^tattetc  Hu^'h 
bringt  in  seinen  XIV.  Kapitel  einen  Aufsata  mit  der  Cebersehrift:  „die  Photographie 
vom  Luftballon  aus**,  dem  wir  unsere  Aufinerksamkeit  zuwenden  mfissen.  Zunächst 
findet  darin  eine  Aulsihlung  dw  veraehiedensten  Vosuche  statt,  alsdaan  gdit  Dr.  Eder. 
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naher  auf  <iie  Srhwifrigki.'itt-ii  ein.  welche  sich  für  da*  l'hotograpbireD  vom  Ballon 
aus»  bieten.  £r  bult  sich  dabei  an  die  Studien,  welche  Dr.  Stolze  mit  Meydenbauer 
SOMUUII«»  im  Jftlin  18dl-  Aber  dioiMi  Gegenstand  gemacfai  hftben.  Dtmcli  kt  «in- 
mal  die  rotiiend«  Bewegang  des  Billonkcrbei,  dtoo  du  Zittern  deisdiMii  bei  g»- 
lieiger  Beweguug  und  schliesslich  seine  pendelnde  ßewegaog  da^enige,  was  die 
ünschSrfpii  der  Hilder  im  Gefolge  hat.  Wir  können  dagegen  nur  anfuhren,  dass  ja 
allerdiiiik's  Üewegunpt  n  rlps  Korbes  fortwährend  vorhanden  sind,  indess  sind  dieselben 
sehr  von  der  Gröijse  iiud  richtigeu  Handhabung  de.s  Ballua»  abhängig.  Die  rutireude 
Bewegung  kommt  daher,  dass  der  Schwerpunkt  des  Systems  nicht  mit  dem  AngriSs- 
pookt  der  treibeoden  Luft  mMmmenfint  Das  Zittern  der  Qondel  wird  durch 
groeie  Schwere  deredben  vermindert,  das  Pendeln  endlich  tritt  nur  ein»  wenn  die 
Vertikalachse  des  Aero.statcD  infolge  heftigen  Windes  bei  der  Auffahrt  steh  aehilg  Stellte. 

läx^t  -\ch  demnach  bei  ruhigem  Wetter  im  freien  Ballon  vollständig  vermeiden. 
£s  wird  weiter  eingegangeir  auf  einzelne  Aufnahmen  Sbadbuit's  in  England  und 
Ti&saodier's,  sowie  auf  deren  fär  besagte  Zwecke  elogerichteteo  Apparat«,  die  vor- 
Iftnfig  noch  recht  primitiTer  Nantnr  au  sein  echeinea.  Ueber  die  Verwerthung  der 
^llonpbotographien  tu  geodfttiicben  Zwedien  Millen  sieh  Faehminner  veniehmlieh 
in  Betreff  der  ebenen  Länder  sehr  günstig  aussprechen.  Dm  einen  sicheren  Mass- 
stab für  die  Platten  zu  finden,  will  Dr.  Stolze  in  dem  hetreffendeii  Terrain  ein  ge- 
naue«, niiudrat  abstecken,  was  alsdann,  mit  photograpliirt,  die  Längen  und  Verkürzungen 
der  anderen  Gegenstände  zu  rekouslruiren  gestattet.  Wer  sich  spezieller  mit  der 
Momeotpbotographie  beschäftigt,  wird  in  dem  Buche  von  Dr.  Eder  eine  Quelle  reich- 
licher Anregung  auf  diesem  vielseitigem  Gebiete  finden.  Ndc. 


Kleinere  Mittheilungen. 

—  Die  Organisation  de»  Preassischen  Met^orolof^ischen  Instituts  geht 
unter  Leitung  des  aus  Müochen  hierher  berufenen  Direktors,  Professor  Dr.  von  Bezold, 
in  rüstiger  Weise  vorwirts.  Zur  Seite  sieben  demselben  als  wissenschaftliche  Ober- 
beamte Dr.  Hellmann,  der  frOhere  interimistische  Leiter  des  Institus,  Dr.  Sprung 
▼cn  der  Seewarie  in  Hambuig  und  Dr.  Aas  mann,  welcher  bisher  die  Wlttanwgs- 
Nachrichten  der  „Magdeburgischen  Zeitung"  redigirte.  Als  Assistenten  fnngirten 
Dr.  Kremser,  der  bereits  früher  dem  1  nstitute  augehörte,  Dr.  Wagner  und  Dr  Gmss. 
Es  wird  7,nnärhst  l»eahsiclitiKt.  sowohl  das  über  ganz  Norddeut^cbiand  ausgebreitete 
Statious- Netz  dichter  zu  machen  —  es  sollen  unserem  Vernebmeu  nach  allein 
socio  Regenstationen  geschaffen  werden  —  als  auch  die  Stationen  selbst  mit  besseren, 
den  Anforderungen  der  Neuamt  genflgenden  Instrumenten  mehr  oder  mindw  reichlich 
anssustatten.  Ferner  ist  in  Aussicht  genommen,  nächstes  Jahr  in  Potsdam  ein  Magnetisch- 
Meteorologisclies  ObNervatorinm  einznrirbfen,  bei  welchem  eingehende  Beobaclitungen 
nnd  I'ntersucliungeii  über  verseliiedeiie  mef.'(ir<d(igisrhe  Erscheinungen .  Instru- 
mente u.  s.  w.  unge.<stellt  werden  sollen,  uuter  Hinzuziehung  aller  diesem  Zwecke  dienst- 
l>ar  zu  machenden  Hilfsmittel.  Wie  wir  h6ren,  werden  auch  wahrscheinlich  Luft» 
bdlons  hiersu  herangeaogen  werden.  Diese  Station  soll  Dr.  Sprung  ttbemehmen. 
Es  mag  hlMrbei  ErwShonng  finden,  das»  auch  die  deutsche  Seewarte  in  neuerer  Zeit 
die  Aeronantik  immer  mehr  als  ein  Mittel  zur  Aufklärung  verschiedentlicher  meteoro- 
logischer Phftnomene  betrachtet  und  ihr  demnach  eine  grossere  Aufmerksamkeit 
schenlct.  Uck. 
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—  Die  Aeronaatical  Exhibition  in  Liverpool  ist  leider  nicht  gläoMod 

ri'i'-q-pfiMf n .  wie  man  im  Auf^lande  wohl  orwartet  hatte,  üeber  (^i*'  Gründe  dieses 
ungtitiütigeD  Resultates  wird  uns  von  unserem  Gewährsmann  aus  England  Fol(?ende« 
mitgetheilt  Die  Leitung  der  aerouautischen  Ablbeilung  war  dem  bewährten  Ebreo- 
MlcveUr  der  AeioiMtiitical  Society  Mr.  F.  W.  Breeij  ftbefsebea.  Ib.  Bieeiy  nahm 
neb  der  flun  ftbertnfeDen  Av%ibe  ait  der  voUeo  Lidie  to,  db  du  InlenMe  mit 
sich  bringt.  Er  bat  den  Vorstand  bereits  Mitte  Juli  vorigen  Jahrei>,  die  Aufforderung 
zar  Bf-s'-hifkim?  m  entsenden  nnd  grleichzeifip  (T»'ld j»r«'ise  aufstellen  zu  dürfen  Seinen 
Bitteo  wurde  wenig  Gehör  geschenkt;  der  Prospekt  wurde  erst  am  2'6.  Januar  fertig 
und  verlengte  ausserdem,  dass  die  AussteUungsgegenst&nde  bis  zum  I.  März  ein- 
genndt  §ein  eoUten.  Wenn  dieser  Termin  nnn  twar  verllngeit  wmde,  so  war 
doeb  von  vornherein  eine  grosse  Zahl  Aussteller  dadurch  abgeschreckt  worden. 
Mr.  Brenn»'  lejrte,  nachdem  er  dt-n  kläglii  hen  Krfolp  vnr  Augen  sah.  sein  Amt  nieder, 
noch  vor  Eröffnung  der  Au^Btellung.  80  kam  es.  dass  auch  dur  Mann,  der  fähig  ge- 
wesen wäre,  das  wenige  aeronautische  Material  noch  in  würdevoller  Weise  vor^ 
lUfflireB,  rieh  tatflckzog,  entmafbigt  nnd  gelorinkt  darefa  die  VentanmieBe  des 
TorstMides.  MdL 

—  In  wie  entfernten  Welttheilen  un.sere  Zeitschrift  ihre  Leser  findet,  be- 
wies neulich  wieder  einmal  ein  Brief,  der  aus  Sib«(a|!:ar  .\*<»ra  in  Indien  an  die 
Kedaktion  gelangte.  Der  verehrte  Srhreil»er  bedauerte  sehr,  dass  er  pens/^nltch  nicht 
Deutsch  verstünde  und  auf  die  L'eberselzung  seitens  eines  Freunden«  angewiesen 
wire,  der,  wie  man  sieb  wohl  vorstdien  icann,  nicht  inuBer  h«  der  Band  oder  nleht 
bnmsr  dasu  an%degt  sein  mag.  Den  Haaptlnhdt  des  Si^rdbens  Mdst  der  a«f 
Beobachtungen  basirende  Nachweis,  dass  der  Propdler  bei  einem  lenkbaren  Ballon 
lange  srhraale  Flügel  liesitzen  und  ferner  vorn  an  df>r  Spitze  des  Baiions  7iehen 
mösse.  Anregung  dazu  gab  dem  Verfa-sKer  iDhhe&ondert-  die  Figur  auf  un.serer 
Titel- Vignette,  welche  er  als  das  von  uns  aufgestellte  Ideal  eines  Zukunftsballons  zu 
halten  geneigt  war.  Hdt. 


Ntwr-Yirktr  Projtktmnaclitrti. 

In  New  -  Yoric  wird  denett  von  gewiner  Seite  mit  growem  Eifer  ffir 

die  Erfiodang  eines  angeblich  leokbareo  Laftscbiffes  Reldaaie  gemacht.  Der 
„Erfinder"  ist  ein  Herr  C.  W.  Petersen  oder  Peterson  —  die  darüber 
berichtenden  Blätter  bringen  bald  die  eine,  bald  die  andere  Schreihart  des 
Namens  — ;  derselbe  ist.  wie  tm.-  von  vertrauenswürdiger  Seite  mitgetheilt 
wird,  ein  geborener  Dane,  1  ni  d  seine  Helfershelfer  halten  ef>  aber  für 
zweckmässig,  die  „Erhrniuiig"  rmt  iiesoaderein  Nach(iruck  als  eine  „dentsche* 
anzupreisen  und  zwar  im  Gegensätze  zu  den  belcannteD  VerBncheo  des  Ka- 
pitdDS  ftenacd,  welche  Petersen  ab  «Fiasko"  bezeiebnet  ffierdnrch  haben 
sieb  engliseb  -  amerikanische  Zeilaehriften,  wie  «Scientific  American*  und 
KMecbanicnl  World",  zn  vorläufig  fretiich  noch  verstecktem  Spotte  vennlassi 
gefühlt.  Der  Letztere  wird  jedoch  sicher  sehr  offen  werden,  nachdem  die 
Aasführnng  der  ^firGodons;''  die  voUstAodige  Werthlosigkeit  derselben  gezeigt 
haben  wird.  £s  wird  uftmlich,  wie  es  beisst,  schon  sehr  lebhaft  an  dem 
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Peterseo  sehen  Luftschiffe  gearbeit«t  Um  die  Mittel  ilttii,  sowie  xor  Ver- 
werttnmg  der  BrÜndnng  überhaupt  za  scbaffMi,  ist  eine  Aktien-Oesellsehali: 
.PeterMii*B  American  Aerial  Navigatioii  Comiwiiy*  gegrflndet  Das  ZoalaDde- 
komtnen  dieser  Gesellschaft  scheint,  nach  dem  Tone  zn  artheilen,  in  welcliem 
dentscb^amerikanische  Blätter  das  Projekt  verherrlicht  haben,  der  Hauptzweck 
der  ganzen  Reklame  zu  sein.  Wie  viele  Gimpel  sich  damit  haben  fangen 
lassen,  wissen  wir  nicht,  es  ist  dies  auch  gleichgiltig.  Indessen,  dass  es  auf 
den  (rimpelfang  ahgeeeheu  gewesen,  beweist  ein  Zeitangsartikei,  den  wir 
hier  folgen  lassen. 

Das  „iSew-Yorker  Sonotags-Journal "  (Herausgeber:  Udo  Brach- 
vogel und  Max  JSgerknber)  brachte  am  11.  April  d.  J.  aof  sdner  ersten 
Seite  einen  Holzschnitt,  darstellend:  »Gapt  Petersen's  irain  of  eigfat  aerial 
war-sbipB  in  action  —  Eapitain  Petersen's  Zng  von  acht  Kriegs-Laftschiffen 
in  voller  Thfttigkeit".  Die  Zeichnung  zeigta  sechs  cylinderfiJrmige  und  zwei 
konisch  zugespitzte  Ballons,  welche  in  solcher  Anordnung  fest  mit  einander 
verbunden  sind,  dass  dadurch  im  Ganzen  die  Form  des  Haenleltrsclien  Ballons 
(s.  diese  Zeitschrift  Jahrg.  1882  u.  Jahrg  1^85,  Seite  107)  entstanden  ist.  Jeder 
der  acht  „Kriegs- Luftschiffe*  hat  seine  eigenen  Schrauben  und  Hiider  und 
trfigt  seino  eigene  Gondel;  sÄmmtlichf  Oondeln  sind  indessen  ebenfalls  mit 
einander  zu  eiueut  einheitlichen  Ganzen  verbanden  und  sind,  um  dies  zu  er- 
möglichen ,  entsprechend  eigentbttralicli  kraatrairt  In  jeder  Gondel  befinden 
sich  zwei  Ins  vier  Soldaten,  die  eifrig  damit  besehAftigt  sind,  Sprenggeschosse 
auf  eine  grosse,  an  einzelnen  Stellen  bereits  in  Flammen  stehende  Stadt, 
Aber  welche  der  „Zug**  hinfliegt,  zu  schleudern. 

Der  Text,  den  das  „New  -  Yorker  Sonntags  -  Jonmal"  zn  diesem  sen- 
sationellen Bilde  gicbt,  ist  wftrtUch  folgender: 
„Die  Kunst  des  Fliegens 

l8t  daH  Problem  den  1r>iikliaren  [.uftsichiffs  zu  lösen? 

retersen's  American  Aerial  Navigation  Company. 

Kapt  Carl  W.  Petema  mmä  sein  lenkbarer  Zng  vea  LnfteeUfllsik 

IH«  Muptsttge  d«r  Peteraen'adien  Brindnng. 

Welehe  ürnwUrnngeo  dteselbe  henroranbringen  bestimmt  Ist. 

Des  Menschen  Sebnsncht,  fliegen  zn  kfinnen. 

Fliegen  kfionen,  —  in  die  Ldfte  emporitngen,  —  rieh  Aber  neb  eelbst  und 
die  ^nze  nbrige  Welt  erheben  zu  können! 

Ja  wohl,  —  unter  allen  liorbflifgenflen  Wnnsrhen  des  Menschen  ist  keiner, 
der  es  ihm  von  jeher  so  sehr  aogethao  hat,  als  der,  thatsScblich  hocbfliegen  zu 
können,  and  die  dem  Vogel  vorbehaltene  Lnft  sich  in  derselben  Weise  als  Be- 
wegnngs -  EleoMot  onterthan  sn  machen  und  und  xn  beherrschen,  wie  Erde  nnd 
Warner. 

Bis  ins  grauestr  Altcrthum  reichen  die  Geschichten  vom  Menschen  zurück,  fler 
das  Fliegen  erfand,  und  Hi*«  Püire  vom  Dadalü-^.  <Ut  sich  und  seinem  Sohne  Ikarus 
känstUche  Flügel  fertigte,  und  sich  damit  über  i.und  und  Meer  schwang,  hat  in  dem 
Ssgen^Schati  sUer  Vfilker  sein  SeitenttBck.  Immer  aber  ist  es  such  neben  dem  die 
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Lüfte  mit  seinen  Flügeln  meisternden  Dädalus  der  aus  der  Höhe  herabstürzende 
und  ertrinkende  Ikarus,  (It^sson  trapischer  Untcrpanp  den  Abschluss  d<*s  köhnen 
Flug  -  Märchens  bildet,  und  viele  Jahrtausende  hattea  zu  vergehen,  bis  endlich 
gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Erfindung  des  Luft -Ballons  durch 
Mongolfier  den  Tranm  der  Htnachbeit,  in  die  Lflfte  «nfsteigen  an  kfonen,  rar  Er- 
flUInng  brachte. 

Das  lenkbare  T.u t"t scb i f f.  der  Traum  aller  Erfinder. 
Seitdem  ist  der  r-uftballon  Gegenstand  eines  ebenso  lebhaften,  wie  unablä.«sigeii 
Interesses  der  ganzen  civilisirten  Menschheit  und  seine  Vervollkommnung  zum  echten 
vnd  nebten  Lnftaebiff  eines  der  Tomehmslen  LnftachlSsaMr  der  gesrnnmteii  firfnder- 
welt  gewesen.  Keine  Nation,  die  nicht  im  Lavfe  des  Jabrhnndols,  anf  welches  die 
Erfindung  nun  zurückblickt,  ihr  vollbemessenes  Kontingent  zu  der  grossen  Armee 
der  Verbesserer  derselben  gestellt  hätte!  Kein  RernfeTier  oder  Cnbenifenpr.  «irh 
mit  der  Sache  beschäftigt  hatte,  welcher  nicht  auch  der  Verwirklichung  des  I  rauraes 
vom  reglrechten,  lenkbaren  Luftschiff  nachgejagt  wäre.  Das  allein  aber,  im  Verein 
mit  den  gewalf^eu  Verbessemngen,  welche  der  Ballon  und  die  LuftscbiffTahzt  im 
Lauf  dieser  Zeit  thatsächlich  erlabren,  sollte  eine  hinreichende  Bürgschaft  daflbr  «ein, 
dass  das  in  seiner  Wichtigkeit  gar  nicht  zu  überschätzende  Problem  des  zu  steuernden 
und  zu  dirigirenden  Ballnn-;  thatsächlich  im  Bereich  der  Lösbarkeit  liegt,  wie 
es  denn  auch  bei  den  immer  wieder  auftaucbendeo  Nachrichten,  dass  dieses 
tenkiMTB  LuftM^iff  inritUeb  erfnndan  sei,  stets  nnglüeh  verwunderlteber  «scheint, 
wenn  sich  die  grosse  Neuigkeit  naebtriglieb  nicht  bewihrt,  als  das  Gegentheil  er- 
scheinen mfisste. 

Das  letzte  Luftsebitf  -  Fiasko. 
Der  letzte  Fall,  in  welchem  den  wissenschaiiljcheu,  militärischen  und  in- 
dttstriellen  Kreisen  diese  Enttftusehnng  bereitet  wurde,  war  derjenige  der  beide« 
franzBsischen  Ingenieure  —  einer  derselben  hiess  flbrigens  Krebs,  war  ein  Elsisser' 
und  mitbin  ein  Deutscher,  —  welche  mit  ihrem  neuen  Luftschiff  so  weit  gediehen 
waren,  dass  sie  vor  einem  .lahrc  lun  Meudon.  in  Anwesenheit  von  pifjens  dazu  be- 
stellten Regienmgs  -  Kommissären .  mit  dem  fertiggestellten  Fahrzeug  Proben  vor- 
uehiuen  kouuteo,  die  so  allgemein  Aufsehen  erregten,  dass  man  eine  kurze  Zeit 
lang  das  Problem  als  geltet  betrachtete.  Indessen  war  es  auch  dieses  Mal,  wie 
schon  so' oft  vorher,  nur  eist  «beinahe"  geltet  worden.  Und  als  es  dann  bald 
wieder  von  der  neuen  Erfindung,  auf  welche  namentlich  auch  die  französische  Re- 
gierung 7.11  kripfferischen  Zwecken  die  grössten  Hoffnungen  gesetzt  hatte,  ganz  still 
wnrde,  wusste  man,  dass  dies  „beinahe"  wieder  einmal  gross  genug  gewesen  war, 
um  die  Ltenng  dw  wichtigen  Frage  ^nstwetlen  noch  „ganz"  hintenan  zu  halten.*) 

Es  gebt  auch  ohne  Frnnkreieh. 
Wo  der  eigentliche  Grund  lag,  dass  die  mit  so  grossem  Eklat  angekAndigie 

Luftschiffs-Konstruktion  der  beiden  Franzosen  doch  noch  keine  ganz  gelungene  war, 
hat  die  Laienwelt  natürlich  nirbf  erfahren.  Ebenso  wenig,  wie  sie  es  bei  den  vielen 
früheren,  in  ähnlicher  Weise  gerade  von  Frankreich  aus  immer  besonders  l&rmend. 

•)  Der  Verfasser  diese«  Artikels  war  hier  entweder  so  mangelhaft  unterrirbt<>» 
er  gar  nicht  bAtte  wagen  dürfen,  über  die  Henard-Krabs'sdie  Erfindung  su  schreiben, 
oder  er  hat  —  was  wir  für  mhideBtetts  ebenso  wahrscheinlich  halten  —  mit  Absidit  di<- 
l.'nwahrheit  geschrieben,  um  die  „Biflndnng"  des  Herrn  Petersen  in  um  so  gllnsendersm 
Uchte  «nebeinen  sn  lassen.  D.  Red.  d.  ,2L  d.  D.  Y.  i.  F.  d.  L" 
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nH^ndigttii  H^^rtelhiigwi  dw  knklNumi  Inftsehifti  erfahno  hat,  von  denen  m 
btld  danuf  immer  wiedw  ebenso  atill  au  werden  pflegte,  irie  ea  vorher  davon  lattt 
gewesen  war.    Nnn,  —  zum  Glück  ist  ja  Krankreich  nicht  allein  in  der  Welt,  und 

wenn  schon,  wie  nben  gesagt  wurde,  die  Erfindung  des  wirklirii»'n  leukltareri  Lufl- 
srhiffes  nur  eint?  Fnigt-  der  Zfit  ist.  so  vermag  mau  wahrliattif;  nicht  einzusehen, 
wuruin  nicht  Amerika  und  Deutschland  ebenso  gut  .schlieüslich  den  groiisen  Preis 
davontragen  sollten.  Und  in  der  That  bat  es  jetzt  ganz  den  Anschein,  als  ob  dieser 
groaae  Preis  dem  lelatgenannten  Lande  in  den  SchooM  fallen  sollte,  oder  richtiger 
gesagt,  den  beiden  letatgenaonteD  Lindem:  denn  wenn  nicht  Alles  tAiuMsbt,  ist  es 
ein  Deutscher  auf  amerikanischem  Boden  und  geatfltxt  von  ainerikänisc  hen  Mitteln, 
der  soeben  im  besten  Begriff  scheint,  das  schon  so  oft  heinah  K''lr)st»;  Häthse)  erHilich 
ganz  zu  Irtsen  und  der  Welt  da»  leukbare  T.uftschiff,  welches  sie  so  lauge  ersehnt' 
uud  XU  dem  sie  auch  unter  allen  Cm^^tändtn  hereclitigt  ist,  endlich  zu  geben. 

Kapt.  Cari  Wulfgang  l'etersen. 
Dieser  Mauu   ist  der  «bemalige  deutsche  Schiffs  -  Kapitaiti  (jarl  Wolfgang 
Petersen,  der  das  Wasser  mit  dem  festen  Lande  vertausclit  hat,  um  von  diesem  aus 
mit  snner  neuen  aeronautischen  Erfindung  die  Luft  der  ganzen  Wdt  au  erobern. 

Die  zu  diesem  Behuf  vmi  Herrn  Petersen  gebildete  Kompagnie  ist  mit  einem  Kapital 
von  100,000  Dollars  unter  den  Gesetzen  des  Staates  New  -Ynrk  inkorporirt  und  hat 
ilir  Bureau  und  ihre  Werkstätten  in  No  iMli»  IM.  Sfrassi-  Brooklyn.  Dort  macht  der 
rastlos  tbäüge  Kapitain  Allen,  die  sich  tiir  seine  hrtiuduiig  iuteres.<<iren,  iu  eigener 
Person  «ofs  Bereitwilligste  die  Honneurs,  nagt  ihnen  von  deiaelben  Alles,  was  sich 
davon,  ohne  GefUirdung  des  Geheimnisses  der  «neu  oder  der  anderen  seiner  zahl- 
reichen Patente,  eben  /eigen  lä.sst,  und  hat  noch  einen  Jeden,  «der  ihn  besucht  ttpd 
seiner  schlichten  uud  dabei  doch  zugleich  iu  jedem  Worte  die  htgcistertste  Ueher- 
zeugung  von  der  (ieluiigenlieit  Heiner  Erfindung  athmenden  Rede  gehiusdit.  ifleich- 
falls  mit  dtir  Ueberzeuguug  e«itla.HHen:  dass  man  es  hier  nicht  mit  dem  krausen 
Werke  eines  Phautasten,  sondern  mit  der  reifen  i-'rucht  dt:t  jahreluugeu  Arbeit  eines 
Mannes  au  thun  hat,  der  nicht  nur  Fachmann  im  vollem  Sinne  des  Wortes  ist, 
sondern  sieh  audi  als  Erlinder  auf  verschiedenen  Gebieten  des  Beförderung»-, 
Rettnngs-  und  selbst  Militair  •  Wesens  in  Europa  bereits  einen  anerkannten  Namen 
gemacht  hat. 

lu  Kapitaiu  Petersens  Werkstatt. 
In  der  Werkstatt  des»  Kupitains  selbst  sind  iu  diesem  Augeuldick  zwei  Lutt- 
schilfe oder,  richtiger  ge^sagt,  ^zwei  Trains  der  neuen  Petevsen^sclieo  LuftachüTe''  — 
denn  nicht  um  einaelne  Ballons,  sondern  um  einen  ganaen  Zug  fest  anehiander  ge- 
Agter  Ballons  handelt  es  sich  bei  dieser  Erfindung!  —  in  der  Konstmktion  begriffen. 
Die  auf  Seite  1  d.  Bl.  reproduzirte  Abbildung*)  zeigt  einen  derartigen  Zug  von 
LufLschiffeu,  wie  Kapitain  Petersen  sich  denselben  in  vol!>'r  Akti»>fi  /n  Kriefrs/eiten 
(ffir  welche  er  sich  von  seiner  Erfindung  eiüe  ganz  besomifrs  ittliuende  \  erwenduug 
verspricht)  vorstellt.  Eine  eingehende  Beschreibung  de.s  Apparat»  verbietet  sich  hier 
Mtflriich,  wegen  der  mannigfachen  Eigenthamlichkeiten  desselben,  wdche  des  Er- 
finders Geheimmss  sind.  Doch  theilt  Herr  Petersen  den  Besuchern  seiner  Werkstatt 
daa  Folgende  darllber  gnrn  selber  mit 

*)  Wir  haben  die  Abbildung  vorstehend  beschrieben,  eine  Kopie  derselben  hier  bei- 
ittngen,-eischeint  uns  sls-eine  Bamnvendiwendung.     D.  R,  d.  „Z.  d..  D.  T.  s.  F.  d.  L.* 
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Der  Fisch  im  Wasser,  das  Modell  von  Peterson«  T  uft-^rTiiff. 
Es  ist  nicht,  wie  es  bisher  bei  fast  allen  ErtiDdem,  die  sich  aut  dem  Gebiet 
der  Aeronautik  betbfitigt  babea,  das  Vorbild  des  die  Lüfte  durchachneidendeD  Vogels, 
Bondeni  4$m  des  FiRchei,  der  «idi  in  jeder  lUchtong  im  WasBer  »i  tanunelii  ventelit, 
welches  Herr  Peterseu  bei  der  HentdJaog  Beines  auch  iu  der  äusseren  Form  sieh 
der  Fiscligestalt  nälierndcn,  aus  mehrereu  eluzelufii  Ballons  bestehenden  , Ballon- 
Zuges*'  vorgeschwebt  hat.  Dadurch  ist  nirht  mir  die  M' irürlikeit  einer  willkürlicheD, 
von  der  gerade  herrschenden  Luflstrüiiiuug  unabhängigen  Bewegung  des  ganzen 
Ballon-Gefages  gegeben,  sondeni  «s  wird  gteiclixeitig  aodi  des  j^eo  Beiloa  bislier 
llbeniitaig  beiaeteode  und  aonet  noch  mit  einer  Menge  UebelRlinde  vericnApfle  Nete* 
«wie  ftberfltBsig. 

Schrauben  und  Räder. 

Die  Vüraubeweguog  des  neuen  Luftacbiffs  wird  durch  schraubeuarUge  Apparate 
beif«1i8telligt,  von  denen  jedea  Fabrseug  auf  seinen  beiden  Lingsaeiten  eine  gauae 
Reibe  besitat,  nnd  die  ihrermta  wieder  durch  ein  einfaehes  Steoratad  deinitigf 
gedreht  werden  können,  dass  die  volle  Betriebskraft,  welche  sie  dnrbteten,  zur  Aua* 
fährung  aller  gewrin<%ehten  Manöver,  wie  Halten,  Heben,  Seoken  und  RAckwIrta- 
oder  Vorwärtsbewegen  verwendet  werden  kann. 

Tauwerk  aus  Draht 

Das  nneilissliehe  Tauwerk  seines  8^ers  der  Lflfte  stdil  Herr  Petersen  nicht, 
wie  es  bisher  beim  Balloubatt  Qbllch  war,  aus  bfiiifeneu  Stricken,  sondern  aus 
Eiseudrabttaueu  ln-r.  welche  nicht  nur  feuerfest  siud.  sondern  aucli  einer  ungleich 
geringeren  Ausdelinung  durch  Wörme  und  Kftlte  ausgesetzt  sind,  als  die  bisher 
Qblicheu  Hanfstricke  und  in  ihrer  Düunheit  zugleich  der  Luft  eine  viel  geringere 
RdbeHiche  darbieten  als  diese. 

Das  eigentliche  Geheimniss  des  Petersen* sehen  Lnftscbiffs. 

Einen  Haupttheit  der  Petenen'schen  Erfindung  bildet  der  neue 
Triebkraft-Ueberti'agungs-Mechanismiis.  durch  welchen  der  Kapitain  nicht  nur  die 
bisherigen  dynamischen  Mascbiiii  ii  ul>erflüswig  maclit,  sondern  es  auch  der  einfachsten 
und  oächstliegeudeu  alier  Kjratte,  der  Menschenkrafl,  eruiüglichl,  iu  einer  Weise  als 
Motor  einsntrsten,  in  der  sie  mit  allen  andern  KrSften  siegreieh  riTalisiren  kann. 
Die  Versnehe,  welche  Knpitin  Petersen  mit  seinem  neuen  „  Kraft-(Jeb«triger*  in 
seiner  Werkstatt  angestellt  hat,  ergaben  das  glänzeude  Resultat:  daas  awei  lltnner 
genOgten,  nm  mit  demselben  eine  Pferdekraft  m  entwickeln!*) 

Ein  neues  Ballon-Zeug. 

Zu  diesen,  wie  man  selbst  nach  diesen  fliehligen  Andwtnngea  ersehen  kann, 
die  ganie  Lnfiadiiflrabtt  an  revointioniren  bestimmte  Kdranngen  geedH  sich  nodi 
ein  weiterer  Fortschritt  des  Ballon -Baues,  den  Kapitain  Petersen  demselben  in  der 
Entdeckung  eines  Zeuges  zu£jeftihrt  hat,  welches  in  jeder  Beziehung  die  bisher  zu 
Ballon-Bezügen  benutzten  Gewebe  übertrifft  und  namentlicb  dadurcli  wertlivoU  wird, 
dasa  es  absolut  kein  Fnllungs-Gas  entweichen  lä.Hst.  Was  es  aber  tur  die  Luft- 
sehiflihhrt  bedeutet,  ein  Ballon  -  Material  an  besitsen,  welches  mit  einer  einrigen 
Fttllnng  eine  nnnnterbmchene  Fahrt  von  Anf  bis  xdin  Tagen  und  Nichten  er- 

*)  Der  fnoxOsiiche  Ingenieur  H.  OUbvd  war  der  Errte,  «elcber  im  Jahre  1858 
Meuteheiümift  snm  Treiben  eines  Lultsehifbe  benntien  wollte,  doch  gelang;  es  ihn  nnr, 
eine  Kraft-Ueb  ■rtr:i_'un<,'s-llaaebine  henustpllen,  dio  zfhn  Männer  zur  Entwick  <liiTt<'  einer 
Pferdekraft  beanspruchte.  (Anm.  des  Mew-Yorker  Soimtagit-Juuroal».) 
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mögUcbt,  —  darober  kann  sich  jeder  Laie  selbst  Aufkiftrung  veradmAui,  Wenn  or 
och  an  das  nächste  best«  physikaliacbe  Nacbscblagebuch  weodet. 

Was  Kapitain  Peterseu  von  seiner  Erfindung  erwarte  t 
LMes  einige  Zfige  deM  in  der  Werkstatt  No.  Dreizehnte  Strasse,  Brouklyn, 
im  Bau  begriffenen  Luft-Kahrzeugs,  auf  weicht»  Kapitain  C.  W.  Petersen  seine  Hoff- 
BUDgen  gründet,  idMNi  im  Lrafe  dM  nieisteii  Sofinien  deia  giWMn  Publikain  auf 
MbntUelMii  AiuntdlnogeD  €inm  aeroiiaiititdien  Apparat  vonafDbmi,  weleber  das  n 
lange  erstrebte,  seit  Jahren  beständig  in  nriclistvr  Aussicht  steben(k'  und  doch  noeb 
immer  nicht  zur  Wirklichkeit  gewordene  lenkbare  Luftschiff  der  Welt  als  vollendete 
Thatsache  darbieten  wird,  Dass  sich  in  dmi  Aug«'nhli<  k.  in  dem  dieses  Ziel  erreicht 
sein  wird,  eine  vullstäudige  Kevolutiou  iu  der  Lult.srhttttaiirt  m  vuUziubeu  begiuueu 
wirdy  bedarf  nicht  erst  einer  besonderen  Betonung.  Herr  Petersen  selbst  hofft 
lanidist,  daa  LaftscUff  in  den  Dienst  d«a  allgemeinen  Verlcelint  und  der  BefSidening 
von  Penooen  nnd  Sachen  au  stellen,  und  awar  mit  ^beaondeiem  Erfolg  dort,  wo  einst- 
weilen Iceine  andere  Verbindung  herzuätellen  ist  Sodann  verspricht  er  neb,  wie 
schon  oben  gesagt  wurde,  für  die  Kriegsführuug  ganz  ausserordentliche  Dinge  von 
dem  ruMicn  Beherrscher  der  LOfle,  welcher  im  Stande  sein  wird,  einen  voll.stündigen  Park 
von  uuderaen  Zerstöruogtimitteln  zu  tru^^eu,  die  dann  mit  Leichtigkeit  im  Dienst 
von  ftbetirdischeii  Ikslagerungen  verwendet  werden  kftnnea,  deren  FnrcbtlMurlceit  (siebe 
die  Abbildung  anfSdte  1)  man  sieh  oboe  Anfbietnng  besonderar  Phantasie  ausmalen 
kann.  Und  endlich  ist  es  die  Erforschung  der  F'olar-Gegenden,  resp.  die  Erreichung 
des  Nord-  uud  Südpols,  welche  durch  den  neuen  Luftschiff-Zug  bewerkstelligt  werden 
soll.  Zu  diesem  Behuf  liat  unser  Erfinder  bereits  einen  äusserst  inttressanten  Plan, 
den  Polen  mit  Hilfe  son  Stationen  auf  den  Leib  zu  rucken,  welche  aach  eiuauder 
mit  allen  für  eine  derartige  luftige  „Expedition  nach  den  eisigen  Enden  der  Welt" 
nftthigen  Dingen  genügend  verproviantirt  werden  sollen,  bis  dann  scbliesdich  ven 
der  leCaten  ans  dt»  bisher  unefteiehte  ftnsaerste  Eis-BoUweric  nnaerer  alten  Erde 
gestürmt  werden  knnn. 

Schluss-Beraerk  unir 
Wiesebon  oben  bemerkt  wurde,  ist  zur  Zeit  uut  Kapiiaiu  i'eterseu'sBrocklynerLufl- 
scliiflb-Werfte  Alles  Leben  nnd  Arbeit.   Hofinungsvolle  Gesichter,  wohin  man  bUclitl 
Und  so  Imben  wir  denn  auch  hoffiratlieb  nicht  nnr  berdts  im  nfchsten  Sommer  das 

Vergnügen,  unserem  unternehmenden  Landsmann  zur  gl&cklichen  Vollendung  seines 
.Luftschiff-Zuges"  Clöck  zu  wünschen,  sondern  es  ist  dann  aucli  die  Zeit  uiclit  mehr 
fern,  dass  im  (iefolge  dieser  Lfisung  des  letzten  aerouautischeu  Problems  das  die 
Welt  nicht  minder  vexirende  Nord |>oi- Probien»  von  der  Liste  der  Probleme  gestrichen 
wird.  Kapitain  Petersen's  erfinderischer  Sinn,  seine  Ausdauer  und  seine  vor  keinem 
Opfer  anrAcksehrsekende  Hingabe  an  die  Sache«  verdienen  beides  im  vollsten  Haase.* 

Das  „New-Tnrker  SoTiiitjti.'^-.Iounml'*  seheiot  üheiliaiipt  ffir  das  Peter- 
8en*sche  üntenieiiiuen  ganz  besouders  interessirt  m  sein.  Unter  Auderein 
brachte  es  auch  folgende  Mittbeiluug: 

„Kapt'n  C.  W.  Petersou's  Luftschifffabrls-Co. 
Die  Aktionftre  dieser  Gesellscbaft  hielten  io  der  „Kongress-Halle^  eine  General- 
Venammlnng  ab.  34,351  Aktien  waren  vertreten.  Experimente  mit  dem  im  „Sonn* 
tagsJoornal*  schon  weiüinig  bcediriebeaen  LaftscbiHrahita-ModeU  wniden  angestellt 
nnd  llden  lur  grSssten  ZuMedenbeit  der  Anwesenden  ans.   Das  Modell  erregte  ge- 
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rechte  Bewunderung.  Da  das  Kapital  für  dm  Hau  eines  Luttschiffes  emgezahlt  ist, 
80  wurde  die  sofortige  inaugriiTuahme  der  KoDstruktioD  eiues  solchen  beschlossen. 

Diese  wird  unter  der  persAaUebeii  LeHiing  des  Erfinders  und  des  Prisidenten 
der  Gesellschaft,  Kapt*n  Petersen,  stattfinden.  —  Folgende  Herren  wurden  zu 
Trustees  der  Gesellschaft  gewählt:  Aus  New-York:  Henn-  Lindemeraeyer,  17  Beek- 
man  St.,  Gustav  L.Jäger,  136—138  Mulhiiy  8tr.,  Philipp  Krank.  Hi5t;  1.  Ave, 
George  Kleemann,  W.  äO.  Str.  und  9.  Ave.  Valentia  Möller,  2-ib  E.  »1.  Str.  Aus 
Brooklyn:  Hii«o  Hirsch,  16  Goort  Str.,  Adolf  Allericb,  569  De  Kdb  Ave.,  WUh. 
Cbristensen,  153  Baltic  Str.,  Thomas  Jensen,  435  Fuiton  Str.,  John  D.  Hftller,  306 
5.  Ave.,  Carl  W.  Peter  u  JUi  13.  Str.  Alle  diese  Herren  nehmen  Subskriptionen 
für  Aktien  und  fOr  den  Baufoud  entgegen.  Des  Unteraebmen  nimmt  den  besten 
Fortgang.  ^ 

Um  da8  Publikum  zom  Geidüergt^beii  auzuregeu,  bringt  das  «New- 
Yorker  Soutitagä-Jouraal'^  Anzeigen,  wie  die  folgende: 

«Eine  gunstige  Kapital-Anlage. 
Die  „Aerial  Mavigttion  Company  S  derra  Pristdent  Kapt  Petersen  endlich  die 
bis  jetzt  uulSsbare  LuftscbiffTahrt  absolut  gesichert  bat,  hat  noch  einige  Sharas 
zum  par- Werth  v«n  DoU.  3,00  scu  verfcanfen.  Anfragen  sind  an  die  Office  dieses 

Blatt<>s  zu  rirhten.'* 

Au.s  aiidoren,  die  „Erfinduos;**  des  Kapitaiiis  Petersen  betreffeiuleo  Ver- 
dffieDtlichnugeu,  welche  uns  im  Origlual  nicht  vorliegen,  tbeilt  aus  ein  gegen- 
wärtig iu  New- York  lebendes  Mitglied  des  Deutächeu  Vereine  znr  Fftrderaog 
der  Lnftsehiffltohrt  einiges  mit  Herr  Petersen  behaoptet  daniieb,  es  sei 
seine  Idee,  dem  Ballon  die  €k»talt  eines  wagerecbt  Kegenden  Cylinders  zn 
geben,  niemand  habe  vor  ihm  diesen  Eiofoll  gehabt;  zwar  weiie  ersfthlt, 
dass  der  Wieoci"  Feuerwerker  .lohann  Georg  Stuwer  schon  im  Jahre  1784 
einen  cylindrischen  Ballon  gebaut  habe*),  allein  die.s  »ei  nicht  wahr,  der 
Stowersche  Ballon  huhe  gar  nicht  Cyliudergestalt  gehabt;  neuerdings  s^i 
freilich  der  Renard  -  KrebsVche  Balldii  vdu  Mciidnn  cyliTulrisch  konstruirt 
worden,  allein  Kapituin  Heimrd  habe  von  linii,  dem  Kapitaiu  Petersen,  die 
C^liudergestalt  gestohlen  und  dieselbe  nur  cIwuh  geändert,  damit  man  den 
Didwtahl  nicht  merken  solle;  er  (Petersen)  sei  Qberhaapt  fortwährend  von 
fnuuAsiachen  Spionen  umgeben,  die  seine  Erfindung  ansznkundschaften  nnd 
ihm  seine  Gedanken  abmianschen  snchten. 

Eine  erosle  Widerlegung  solcher  Behauptungen  erscheint  ftberflflssig, 
wir  «Irden  iu  unserer  Zeitschrift  davon  überhaupt  gar  keine  Xotiz 
genommen  haben,  wenn  nicht  mehrfach  Nachrichten  über  das  im  Ban  be- 
griffene angeblioli  !enkl»:n>>  T.uft^tchiff  des  Kapitains  Petersen  auch  iu  die 
europäische  Presse  ütiergegaugeu  wären.  Weil  da.s  Letztere  geschehen  .  er- 
schien es  uuü  uuthwendig,  die  Sache  als  dasjenige  zu  kf»nnzcichnpn ,  v.as 
sie  wirklich  ist.  Dazu  genügen  unserer  Ansicht  nach  die  vursteheudeu 
Angaben  nnd  Oitate,  wonach  sieb  unsere  Leser  ihr  Urtheil  bilden  mögeu. 

*)  N&heres  äber  Stuwer  siebe  iuMoedebeck,  Dit>  Luftschifffahrt,  Tbeil  I,  3«it«  Ii 
und  .flgde. 

Prask  vm  Ott«  SUtttr,  Blttantr.  la 


Digitized  by  Google 


Redaction:  Dr.  phil.  Wiih.  Angerstein  in  Berlin  S.W., 

Gneisenau  -  Strasse  28. 


Verlag:  W.  H.  Kühl,  Buchhandlung  und  Antiquariatf 
Berlin  W.,  Jäger -Strasse  73* 

V.  .Tnlii-^i^Hiit;.  TMM«^.  IJi  ti  A  II. 


Oer  Uftwiderstand  in  Allgemeinen  und  in  seiner  besenderen  Beziehung 

auf  LufUchifffilirt 

Ein  Vortrag,  gehalteu  im  Verein  zur  Verbreitong  naturwissenschaftlicher  Kenotnisse 
in  Wien  am  10.  Mftns  löd6  von  Friedrich  Rittor  v.  LSssl,  Oberingemeur  a.  D. 

(Schluss.) 

Bereclinfi  man  ferner  den  direkten  und  gesummten  Stirnwiderstaiid 
der  Taube  und  die  zur  Ueberwindung  desselben  erforderliche  Arbeitskraft, 
80  findet  man,  dass  der  horizontale  Flug  dann  mit  dem  kleinsten  Arbeitabedarf, 
also  mit  der  thmiliehsten  KrafkAkonomie  voUflUirt  wird,  wena  die  Winkel- 
ateUnng  8  Grad  und  die  Eigengesehwindigkeit  16  Sekiiadenoieter  betrigt 

Bei  der  feiner  gebanten  Brieftambe,  deren  Gewicht  nnd  Stiruwidentand 
etwas  geringer  ist,  ergiebt  sieb  die  Fhig^sehwindigkeit  von  circa  20  Sekondeu- 
meter  als  die  ökonomischeste  und  also  auch  diejenige,  welche  sie  bei  ihren 
FemflQgen  in  Anwendung  zu  bringen  Ursache  bat.  Wenn  sich  gleichwohl 
ans  den  von  Brieftauben  wirklich  zurückgelegten  Distanzen  and  dazu  ge- 
braachteii  Zeiträumen  manchmal  eine  noch  grössere  Geschwindigkeit  entzirterl, 
80  ist  dies  recht  wohl  aus  dem  Umstände  /n  erklären,  duss  das  Luftiuedium, 
welches  die  fliegende  Taube  umgiel»t  und  ihren  alleinigen  5>lüt/puukt  bildet^ 
wälirend  des  Fluges  für  sich  selbst  dem  Reiseziele  zuströmte  und  die  Flug- 
bahn der  Taube  abgekürzt  hat. 

Es  scheint  einer  jeden  Vogelart  eine  ihr  eigeuthüniliche  mittlere  Flug- 
geschwindigkeit verliehen  xn  sein,  welche  Iftr  den  Kraftbedarf  bei  horiiontaler 
Flngrichtnng  die  Ökonomischeste  ist  und  weder  gesteigert,  noch  auch  ver- 
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niiiulert  werden  kaiia,  ohne  eiDoii  Hehraufwaod  an  Kraft  zu  bedingeo. 
Nebenbei  ist  aber  gleichzeitig  gewiss,  dass  die  Vögel  zeitweise  und  für  ein- 
zelne Distanzen  noch  viel  grössere  als  die  besagten  mittleren  Flnggeschwin- 
digkcitcn  vollbringen  und  dabei  sogar  jedeu  Kraftverbraurh  ersparen  können, 
wenn  sie  nftmlich  nicht  in  horizontaler  Riclitinif:  j^eradeaus,  sondern  in  schiefer 
Linie  abwärts^  fliegen,  wobei  ihre  eigene,  den  Muskeln  eutstamnicude  Uetriebs- 
kraft  dttrch  die  Wirkung  der  Gmvitation  ersetzt  wird.  Freilich  kann  diw 
onr  dann  geacheliM,  wenn  sie  die  HOlie,  ans  weldier  sie  aicfa  herablasseD, 
schon  früher  dureii  eine  ?enDebrte  KrafteotfUtang  erstiegen  liaben.  Tiden 
Vogelarten  scheint  das  wechselweise  Steigen  and  FaUeOt  d.  t  der  sogwiannte 
Welleuflag,  eine  Erleiohternng  ihres  Kraftaufwand  es  zn  bieten. 

Es  würde  zu  weit  ffihren,  nan  auch  den  koroplizirten  Inbegriff  des 
Flüsolschlages  der  Vögel  oder  anderer  Flugthiere  in  Beza^  aaf  das  Wider- 
.stAudsgesetz  näher  erörtern  zu  wollen,  im  Allgemeinen  inuss  jeder  Flö^el- 
schla?  mit  solcher  Energie  nnd  momentaner  Gescliwindiijkeit  gefnhrl  werden, 
dass  ein  hiidaugiich  grosser  Luftwiderstand  erzeugt  wird,  welcher  dem  Vogel 
die  sein^  Gewehte  fBhlende  feste  TTnterstfitanng  m  ersetm  vermag.  Der 
Niederschlag  der  FlOgel  erfolgt  gewöhnlich  nicht  in  rein  vertiicaler  Bichtang, 
damit  aneaer  der  grosseren  Kraftlcomp<»ieiite,  welche  den  Aoftrieb  eraettf 
anch  noch  eine  kleinere  Eompooente  zur  Vorwftrtsbewegnng,  resp.  zur  lieber- 
Windung  des  direkten  Stimwideratandes  sich  ercriebt.  Ist  einmal  eine  be- 
stimmte Vorwärtsbewegung  mit  der  znm  Schwebeflag  nOthigen  Geschwindig- 
keit erreicht,  so  haben  die  weiteren  Flügelschläge  nur  mehr  die  Aufgabe, 
die  durch  den  Stiniwiderstand  verarsachteu  Krälleverlaste  wieder  zu 
ersetzen. 

Und  so  verlassen  wir  den  VogelHug,  um  wieder  zu  dem  konkreten 
Laftwideratandsgeseta  zarfickzokehren. 

£s  hat  sidi  bei  der  Beobachtang  aowohl  der  rechtwinlcdig  alsdersdüef 
gegen  die  Bewegongarichtang  der  Loft  gestellten  Flflchen  der  mertcwürdige 

Umstand  ergeben,  dass  kleine  und  grosse  Flächen  einen  proportional  ganz 
gleichen  Widerstandsdmck  empfiukgen.  Aach  diese  Thatsache  wurde  von 
jeher  bezweifelt  nnd  widersproehen,  indem  einerseits  noch  jetzt  get(laubt  wird, 
dass  bei  prüsseren  Flüchen  ein  propoitional  c:rn^?vror  ^Vitlerstand  auftrete, 
als  bei  kleiuereii,  und  audererseits  (ia.s  i^erade  degeiitheil  üehuuptot  wird. 
Meine  eigenen  Experimente  beweiseu,  dm^  eine  Versuchsfläche  von  10  000 
QuadratzeuUmeter  Inhalt,  unter  sonst  gleichen  Umstftnden,  genau  1000 mal 
mehr  Druck  empfängt,  als  eine  Vwaoeliaflftehe  von  10  Qaadiatsentinieter. 
Hieraas  folgt,  dass  die  aofgestellten  Formeln  fOr  alle  beliebigen  GrOssen- 
verhftltnisse  von  Flflchen  and  folgerichtig  auch  von  KCrpem  gleichmissige 
Giltigkeit  haben  und  keines  Eo&fflzienten  bedürfen,  welcher  von  der  FlSchen- 
gr&sse  abhängig  wäre. 

Ebenso  hat  sich  experimentell  herausgestellt,  dass  auch  die  geometri- 
sche Figur,  welche  eine  Fläche  bildet,  für  deren  Laftwiderstaudsverti&ltnisse 
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gtm  gleiehgiltig  ist  and  dti  Qii«lnt«iflDaass  der  Flflehe  fiftr  dcb  ganz  allein 

von  entscheidender  Bedeutung  ist  Das  Experiment  zeigte,  dass  auf  einer 
Flüche,  welche  z.  B.  1  Quadratmeter  umfasst,  keine  Aenderung  des  Wider- 
stands Verhältnisses  eintritt,  ob  sie  nun  die  Form  eines  (Quadrates  oder  eines 
Dreieckes,  oder  einer  Sciieihe.  oder  *'iiu>fi  hinffge«trf'pktpn  Hechteckes  u.  a.  f. 
besitzt.  Diese  Tliatsacheu  der  proportioual  sich  glejehbltiln-iideD  Widerstands- 
grösse  sind  allerdings  geeignet,  jeden  auf  diesem  Gebiete  thilti^eu  Fachmauu 
and  insbesondere  auch  den  Eitperimentator  selbst  zu  überraschen,  wenn  man 
uümlich  von  der  üblichen  Vorstellung  ausgeht,  dass  der  gegen  eine  Fläche 
gerichtete  Lnftatrom  «irklich  auf  die  Elicke  anfflült  Hierhsl  mftMtoi  die- 
jenigen Lnftatrablen,  velehe  die  Mitte  der  Fliehe  treffen,  einen  weiteren 
bis  znm  Rande  der  FJftehe  aurlicklegen,  nm  nach  der  Seite  aoszawdeheii, 
als  jene  Lnftstrahlen,  welche  ohnedies  in  der  Nähe  des  Randes  aaflfoUen. 
Die  Znrftcld^Qng  des  weiteren  Weges  m&sste  auch  eine  intensivere  Wider- 
standswirkung  verursachen,  und  folgerichtig  würde  auf  grossen  Flächen  dnrcb 
das  allgemein  erschwerte  Ausweichen  der  Laftstrahlen  überhaupt  ein  grösserer 
Effekt  hervorgebracht,  als  auf  kleinen  oder  schmalen  Flächen.  Die  Sache 
verhält  sich  aber  ganz  anders,  indem  die  Fläche  innerhalb  ihrer  Ränder  über- 
haupt von  kninci)  l  nftstrahlen  getroffen  wird.  Es  baut  sich  vielmehr  auf 
jeder  dem  Luftstroine  entgegengestellten  Fläche  und  ebenso  auf  jedem  köi  pei  - 
licben  Objekt«  ein  Hügel  von  ruhender  Luft  anf,  dessen  Bi^scliungen  als 
GleitÜächeii  der  bewegten  Luftstrahlen  dienen.  Die  Gestalt  dieseä  Hügels 
gleicht,  je  nach  der  Konfiguration  seiner  Ba^s^  einer  Pyramide,  einem  Regel, 
einem  Keil  a.  s.  w.  (deren  Spitie  oder  Schneide  nnr  dann  ftber  dem  Schwer* 
pnnkte  der  Basis  11^  wenn  letztere  rechtwinkelig  gegen  den  Lnftstrom  ge- 
stdlt  ist).  Der  heranicommende  Lnftstrom  theilt  sich  an  der  Spitze  oder 
Schneide  des  Hfigels  nnd  gelangt  Iflags  der  Gleitflichen,  welche  allseits  den 
nämlichen  Ncigungswinicel  (ß)  besitzen,  an  die  äusseren  Ränder  des  Objektes. 
Die  in  dem  Hftgel  entlialtene  Lnft  t)etindet  sich  unter  der  von  allen  Seiten 
gleichartigen  Inanspruchnahme  im  statischen  Gleichgewichte,  erleidet  eine  ent- 
sprechende Kompression  und  uberträgt  schliesslich  den  empfangenen  Druck 
ganz  cleichmrissig  anf  ihre  Unterlage.  Dies  ist  der  wesentliche  Vorgang  bei 
re^t  Ini  issig  gestalteten  Versuchsubjekteu,  wenn  sie  in  gleichmSssiger  Bewegung 
mit  cid  nnbegrenzteu  ruhigen  Luft  zusammentreffen.  Bei  unregelmässig  ge- 
stalteten Flächen-  und  Kürpurfuriueu  und  hei  ungleich  Hicsseudeu  Luftströnien 
ergiebt  sich  selbstverständlich  eine  grosse  und  wechseivoUe  Mannigfaltigkeit 
von  Uugelbildungen,  welche  theoretisch  nicht  mehr  verfolgt  nnd  zergliedert 
werden  kennen.  Han  kann  sich  von  der  prinzipiellen  Richtigkeit  der  Hfig^l- 
bildung  leicbt  fiberzengen,  wenn  man  in  der  Mitte  einer  quadratisch  geformten 
Versnchsllficfae  ein  Licht  befestigt  nnd  dann  die  Flfiche  gegen  die  stillstehende 
Lnft  voniv'ärts  treibt.  Bei  jeder  beliebigen  Geschwindigkeit  der  Bewegung 
wird  die  Flamme  ruhig  fortbrenneu,  ohne  nach  irgend  einer  Seite  gebengt 
zn  werden,  und  hierdurch  den  Beweis  liefeni,  dass  sie  von  keinem  strOmen^ 
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deu  Luft8tralile  getroffen  wird,  und  Doch  weniger  die  hinter  der  Flamme 
liegende  Mitte  der  Fläche.  Mau  kann  das  Li<'l)t  t^egeu  die  Ränder  der  Fläche 
und  uuch  in  der  Mitte  der  Fläche  auf  eine  bestimmte  Entfernung  nach  vor- 
wärts versichieben,  ohne  dass  es  auch  in  dieser  Stellung  von  der  strömenden 
Luft  getrolfen  wird.  Betrachtet  man  den  Vorgaug  geuauer,  so  findet  mau, 
daas  der  anf  der  Flftehe  eich  «ob  mhiger  Luft  anfhanende  Hligd  die  Form 
einer  Pyramide  hat,  deren  Seitoiflftchen  den  Neigongswlnkel  (P>  von  45  Grad 
besitzen.  Der  ganx  gleiche  Vorgang  kann  an  der  Rückseite  der  Versucha- 
flftche  beobachtet  weiden;  jedoch  besteht  hier  die  Luftpyramide  nicht  aus 
komprimirtcr  Luft,  sondern  muss  ans  verdünnter  Luft  bestehen.  Die  Spitze 
der  rückwärtigen  Pyramide  ist  seihst vorstiuidlirh  d'T  Punkt,  in  welchem  der 
durch  die  Flfiche  auseinander  gedrängte  Lutlstrom  wieder  in  seine  paraüel- 
fliesseude  AnuiJüung  vollends  zusammentritt. 

Aber  nicht  blos  bei  der  Luft,  sondern  auch  bei  audereu  Medieu,  durch 
welche  FIfldien  oder  Körper  UndmebgedrSogt  werden,  tritt  die  Sraebdnong 
der  Hagdbiidnog  anf.  Beim  Einrammen  von  PUotmi  in  ein«n  Terrain,  wel- 
ches ana  plaatiaeher,  Teradneblicber  Thonerde  bestand,  wnrde  die  den  Ban- 
iQhrer  fiberraachende  Wahrnehmung  gemacht,  dass  mehrere  eichene  V>  Meter 
dicke  Piloten,  deren  unteres  Ende  i^chtwinkelig  abgeschnitten  nnd  aus  Ver- 
sehen nicht  zugespitzt  worden  war,  sich  mit  der  (gleichen  Anzahl  von  Schlä- 
gen der  Dampframme  und  im  gleichen  Tempo  wie  die  zugespitzten  !'ilotpn 
einrammen  Hessen.  Alf»  dann  behufs  KlarlegUDg  des  Phänomens  emige  dieser 
stumpfen  Piloten  bis  unterhalb  ihres  unteren  Endes  ausgegraben  wurden, 
ergab  der  Aageuscheiu,  dass  sich  au  die  horizontale  SciiniLLÜäche  des  Eichen- 
holaea  ein  ana  atarlc  komprinnrter  Tbonerde  bestehender,  aiemfich  scharf  an* 
gespitzter  Ssgei  angesetzt  hatte,  welcher  die  Stelle  der  fehlenden  Holzspitie 
ersetzte  und  wie  diese  mit  seinra  seitlichen  Gleitflidien  das  ihn  nmgebmde 
Medium  aaseinander  drängte.  Dieser  Fall  bildet  eine  sichtbare  Analogie  znr 
Hügelbildnng  bei  Durchdringung  des  Luftmedioms.  Solche  ans  ruhiger  Luft 
sich  bildende  Hügel  oder  adhärirende  Bedeckungen  erklären  auch  die  experi- 
mentelle Wahrnehmung,  dass  es  keinen  Unterschied  mache,  ob  die  Stirnfläche 
•'iiK's  gegen  die  Luft  bewegten  Objektes  rauh  oder  glatt  sei.  Ks  werden  ja 
nui  die  Husserstcn  RhikIci  eines  solchen  Objektes  von  den  abgleitenden  Liift- 
strahlen  wirklich  taugirt,  und  auch  hier  ächeiueu  rauhe  Öteiien  von  eiuem 
adhirirendai  dinnai  LnfthMntehw  derart  eingehüllt  »i  wwden,  dns  keme 
Steigemng  des  Lnftwiderslandes  eintritt  nnd  nnr  das  Objekt  nach  Haaasgabe 
der  ranken  Hervomgnngen  nnd  der  Dicke  des  Lnfthäntdiens  als  vergrOseert 
anzusehen  ist. 

Somit  können  wir  die  Widerstandsverhftitnisse  bei  ebenen  Flächen  jetzt 
verlassen  nnd  anf  das  Verhalten  der  erhabenen  Oberflächen  körperlicher  Ob- 
jekte tibergehen. 

Ein  mit  der  ."^clmeide  gegen  die  Luft  gekehrter  K^^il  vrrhall  »ich  ebenso, 
als  wenn  seine  Seitoullachen  mit  der  gleichen  Schiotstellung  oiuzelu  gegen 
die  Luft  bewegt  würden. 
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Bei  einem  p^raiuidenföniiigeu  Körper,  welcher  drei  oder  vier  Seileu 
bat  und  mit  seiner  Spitze  gegen  die  Lnft  üch  bewegt,  ist  gleiehMs  der 
Widerstand  ebenso  gross,  wie  dessen  einzebe  Seitenlllehen  unter  dem  nftm- 
licben  Sdiiefstellongswinkd  ergeben  wSrden.  Besitzt  jedocb  die  Pyramide 
mehr  als  vier  Seiten,  so  nfthert  sieb  ibr  Widerstandsveibältniss  jenem  eines 
Kegels  uod  wird  etwas  geringer. 

Der  Widerstand  eines  mit  der  Spitze  ^cfi^en  die  Lnft  gerichteten  Kegels 
zeigt  sich  in  Wirklichkeit  kleiner,  als  wenn  mnii  ihn  als  vielseitige  Pyramide 
betrachtet  und  seine  Mantelfläche  iu  Hcchtmni?  nimmt.  Am  einfachsten  er- 
hält man  das  Widerstandsverhfiltnis«  des  Ke^olfi,  wenn  man  den  Druck  anf 
die  rechtwiukeiig  gestellte  Krei^tläche  seiner  Bat^in  herechnet  und  da8  Kecsultat 
dnreb  den  Dii^ser  sin  «  +  etg  « thelli  (Die  Formel  heisit: 

sin  •  +  ctgft    9,81  ^  ^ 

worin  /  den  Fläcbenranm  der  Basis  and  a  den  lialben  Winitel  an  der  Kegel- 
spitze  bedcntet.) 

Indessen  haben  die  Luftwiderstandsverhältnisse  der  Keile,  Pyramiden 
and  Kegel  für  das  praktische  Leben  nar  eine  iinter^f  nrdn»  to  Bedentung. 

Wichtiger  ist  das  für  die  Cylinderform  besU'heude  Widerstamlsvijrhält- 
niss.  Wenn  ein  Cylinder  rochtwinkdi«  mit  seiner  Achse  der  Lutiin  we«nng 
entgegensteht,  so  ist  die  Wirkung  genau  ebenso  gross,  als  wenn  man  die 
FIflche  des  darch  die  Acbse  gefttbrten  Längenscbnittes  des  Gylinders  reebt- 
winkelig  dem  Laftetosse  anssetxt  nnd^von  dem  resnitirenden  Betrage  zwei 
Drittel  nimmt  (Die  Formel  lautet: 

^=V,/i'»-^J,^  (VI) 

worin  /  die  Fläche  des  Cylindcr-Längenschnittes  bezeichnet. )  Dieses  Ver- 
h&ltoiss  wnrde  jünjyst  aneh  von  anderer  Seite  experimentell  aufgefonden. 

Weuii  also  i>eispielswei.se  der  Schaft  einer  randeu  Säule  oder  eines 
cyUDdriscbcn  Hocbkamines,  welcher  die  Uöhe  von  15  Meter  und  die  Dicke 
von  1,2  Meter  besitzt,  einem  Stnnnwinde  von  25  Sekandenmeter  Geacbwin- 
digkeit,  d.  i.  90  Kilometer  per  Stande,  ansgesetzt  ist,  so  betrBgt  der  zn 
leistende  Widerstand  832  Kilogramm,  wäbrend  eine  viereckige  Form  von 
gleicher  Uöhe  nud  Dicke  am  die  Hfilfte  mebr  Widerstand  zn  leisten  bAtte, 
nimlicb  1248  Kilogramm. 

Von  grosser  praktischer  Bedeutung:  ist  die  Kenntniss  des  Luftwider- 
«tüifV^-*  hei  einer  Kugel.  Hieruber  sind,  wie  bei  allen  anderen  Partien  der 
I,uftwiderstandsj?esetze,  von  jeher  sehr  verschiedene  Ansichten  und  Rohaup- 
tungeii  aufgestellt  worden.  Auf  Grund  meiner  eigenen  snrL'fiUtigen  Experi- 
mente mnss  ich  dem  Lehrsatze  beipflichten,  dass  der  KugeUviderstand  genau 
ebenso  gross  ist,  als  wenn  ein  Drittel  der  grössten  Durchschnittsfläche  der 
Kngel  recbtwinkelig  dem  Luft^trome  entgegengestellt  wird.  (Die  Formel 
hierfür  lantet: 
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9,81 


(VII) 


worin  /  die  FUtohe  des  grOssten  Kugeldurchschnittes  bedeutet) 

Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  auoli  auf  der  dem  I-iiftstrnme  ciitj^epenge- 
stellten  Kugel  die  fnihiT  besprochene  Hügelbilduuf^  stattfindet,  und  zwar  in 
Kegelform,  sowohl  aut  der  Vorderseite,  als  aneb  auf  der  Rückseite.  Die  in 
beiden  Kegeln  enthaltene  und  der  Kusrel  adhilrirende  ruhige  Luft  scheint  zu- 
folge meiner  Untersucbuugeu  einen  KubikmhalL  zu  besitzen  von  nicht  weniger 
ab  0,7  des  Kvgelinhaltas. 

Ein  nalieliegeDdes  Beispiel  fflr  den  Kagelwidentand  bildet  eio  Ga$l»lloD, 
wenn  dendbe  ab  alledtiK  kugelfftmiig  angesdien  wird.  Für  einen  Bolchen 
Ballon  mit  20  Meter  Dnrclmiesser  beträgt  der  gegen  eine  Luftgesebwindig- 
kelt  von  5  Selciuidenmeter  zu  leistende  Widerstand  345  Kilogramm,  gegen 
die  Liiftgeschwindigkeit  von  10  Sekundenmeter  der  Widerstand  1382  Kilo 
granun.  Wollte  mau  den  Ballon  mit  denselben  Geschwindigkeiten  gegen  die 
nthendc  Luft  fortdauernd  Viirwärtstreibeu,  so  bedurfte  man  im  ersteren  Falle 
einer  effektiven  Betriebskraft  von  1  725  Sekuudeumeter-Kilogramu),  d.  i. 
23  Tferdekräfte,  uud  im  zweiten  Falle  von  13  820  SekaDdenmeter-KUcgramm» 
d.  i.  184  PferdekrSfte.  Wollte  man  diesen  Ballon  etwa  gar  mit  Eiaenbabn- 
geachwindigkeit  in  der  Luft  vorwftrtstreiben»  abo  mit  der  Giseehwindigkeit 
von  etwa  20  Sekandenmeter^  d.  i.  72  Kilometer  per  Stunde,  so  wAre  hierzu 
eine  Antriebskraft  von  beiläufig  1475  Pferden  erforderlich.  Selbstverständ- 
lich reicht  der  Qasinhalt  eines  Ballons  von  20  Meter  Durchmesser  bei  Weitem 
nicht  hin,  um  eine  Motorraaschine  von  solcher  Leistungsfähigkeit  nebst  allen 
Zubehöruissen  und  Vorräthen  raitzotrasen,  und  nndererseits  kann  eine  Ballon- 
hülle den  Angriff  solcher  Kräfte  nicht  aufnehmt n  Inie  zerstört  zu  werden. 
Einen  Ballon  mit  der  Geschwindigkeit  von  20  iStkundennieter  vorwärts  be- 
wegen zu  wollen,  ist  das  Nämliche,  als  wenn  man  ihu  vom  Erdboden  aus 
festbftlt  nnd  ungedeckt  ^nem  Windstoese  von  20  Seknndenmeter  Gescfawin« 
digkeit  preisgiebt  Bis  jetzt  sind  alle  Ballons  bei  weit  geringerem  Angriffe 
in  Fetzen  zerrissen  worden. 

Ich  echene  mich  nicht,  auszasprechen,  dass  es  vermöge  des  Laftwider- 
standsgesetzes  niemals  gelingen  kann,  einem  Kngdballon  dne  praktisch  nutz- 
bare Eicenfresehwindipkeit  zu  verleihen,  oder,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  ihn 
lenkbar  zu  machen.  Die  Lenkbarkeit  oder  SteueriinprsfShigkeit  eines  Fahr- 
zeuges hat  immer  zar  Voraassetxaog,  dass  dasselbe  eine  Eigengeschwindig- 
keit besitze. 

Es  ist  wohl  übertiüssig,  hieran  die  Bemcrkuug  zu  knüpfen,  dass  die 
seitherigen  Ballonfahrten,  wobei  oft  erstannliehe  Dbtansen  in  knner  Zeit 
znrflckgelegt  wurden,  nicht  auf  Eigenbewegaog  nnd  selbstst&ndtger  Leitung 
beruhen,  sondern  auf  dem  Umstände,  dasa  das  Luftmedinm,  wdehes  den 
Ballon  eiuhilllt  und  festhält,  in  irgend  mner  Richtaing  fortströmt  nnd  den  im 
Medium  stillstehenden  Ballon  willenlos  nach  jener  Richtung  mit  forttrtgt 
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80  ivnii  auch  ein  Vogel,  welcher  ia  eiiiem  KAfige  festgehalten  ist,  flberall 

hingclaugeu,  ohne  duss  er  dorthin  fliegt  oder  von  der  Stelle  sich  be«^. 

Vergleicht  man  den  Luftwiderstand  einer  Engel  mit  dem  Widerstände 
eines  Kegels,  so  findet  man,  dass,  bei  gleichem  Durchmesser  der  Kugel  und 

der  Kepelbasis,  die  beiderseitigen  Widerstände  dann  einander  gleich  werden, 
wen?!  der  halbe  Winkel  fot)  ivu  <ier  Kegelspitze  "20"  40'  misst.  in  diesem 
Falle  beträgt  nämlich  der  K  ^  l widerstand  ebenfalls  so  viel,  als  wenn 
man  ein  Drittel  seiner  liasistiuche  oder  der  Kagelfläche  dem  Laftstosse 
aussetzt. 

Wenn  kegelförmige  Körper  noch  schärfer  zugespitzt  sind,  so  bieten  sie 
auch  noch  geringere  WidentaodsverhflltDisse.  Eine  Zaspitzang  mit  zweimal 
W  dO*  ergiebt  ein  WiderstHodsTerhältaiss  von  ein  Fünftel  der  fitaisfiftche 
und  eine  Znspitanng  mit  xw«mal  5*  50'  ein  WideratandsveriiSltniss  von  tin 
Zehntel  der  Basisfiftche.  Die  Zospitsong  eines  K5rpeni  iet  also  flberbaapt 
ein  Mittel,  um  dessen  Lnftwidersland  fast  beliebig  zu  verringern.  Da  aber 
die  schärfere  Zuspitzung  eine  immer  zunehmende  Verlängenuig  des  Körpers 
bedingt,  so  wird  es  zuletzt  schwierig,  die  Achse  der  Zuspitzung  genau  gegen 
die  liUftbewefjnng  einznstellen,  und  überdies  macht  sich  bei  verh8ltnissmfi<?sig 
sehr  liütrcn  Körpern  ausser  dem  eigentlichen  Luftwiderstände  eine  von  die- 
sem wohl  zu  unterscheidende  Seitenreibung  geltend. 

Auf  der  kegelförmigen  Zusiiitzniig  beruht  in  der  Hauptsache  auch  der 
«ehr  geringe  i>tirnwidcrstand,  welchen  ein  fliegender  Vogel  zu  überwinden  hat. 
Wenn  wir  noch  einmal  auf  eine  Hiegetulc  Taube  gewöhnlicher  Sorte  zurück- 
koouDeD  nnd  deren  Kopf  mit  gerade  vorgestrecktem  Schnabel  nnd  anschliessen- 
dem Hals  nebst  Brost  und  Ldb  betrachten,  so  erlcennen  wir  einen  Kegel, 
wdeher  den  approsiroativen  Znspitznugswiakel  von  zweimal  8  Grad  besitzt. 
Hierzn  bilden  die  seitlich  hervortretenden  Flttgelarme  schneidige  Kelle,  welche 
mit  dem  Winkel  von  zweimal  10  Grad  zngeselUbft  sind.  Die  Rechnnng  zeigt, 
dass  hierdurch  bei  der  Fluggeschwindigkeit  von  14,5  Sekondewneter  sich  ein 
Stirn  widerstand  ergiebt,  welcher  1 1  Gramm  beträgt  und  zu  seiner  fortdauern- 
den Uebcrwindung  eine  Arbeit  von  0.1.');>  Sekundcnnietor-Küogramm  bean- 
sprucht. Bei  <>iner  feiner  gebauten  Brieftaube  wird  der  Ötiniwideratand  wohl 
auch  crheldich  geringer  sein. 

Zwischen  der  Form  einer  Kogel  und  eines  Kegels  liegen  noch  viele 
andere  Arten  von  Ahruiuliiiig  und  Zuspitzung,  welche  den  Stirnwiderstand 
eines  Körpers  gegen  die  Luft  mehr  oder  weniger  vermindern,  z.  B.  die  ciUp- 
tische  nnd  parabolische.  Nach  dem  Vorhergehenden  dfirfte  deren  besondere 
theoretische  Analyse  in  Hinsicht  des  Luftwiderstandes  kanm  mehr  erforder* 
Hch  sein.  Eine  ans  verschiedenen  Kurven  znsammengesetzte  Znrandnng 
neBot  man  allgemein  die  ogivale  Form.  Diese  steht  hauptsSchlich  dort  in 
Anwendung,  wo  es  sich  darum  handelt,  dem  gegen  den  Luftwiderstand  zu- 
gespitzten Körper  eine  nicht  allzu  grosse  Länge  nnd  Oberfläch«  zn  gehen, 
sondern  ihm  dnen  verhftltnissmässig  grossen  Kubikinhalt  zu  sichern.  Aus 
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diesem  Gruude  Bind  in  der  Ballistik  die  weittiBgendsteu  668cbo68e  bei  kurzer 
Läiige  cyliodrisch-ogival  zQgeruudet. 

Da  die  Widerstandsvcrhältnissc  in  der  Lnft  sich  fihnlich  wie  Jone  im 
Wasser  verhalteu,  so  kauu  als  Beispiel  von  ogivalen  Formeu  auch  daä  V  urder- 
tbeil  vieler  Piscbartoi  angeffibrt  werden.  Sehr  voUkomoien  ist  diese  Form 
mmentlich  bei  der  scboellBebwimiiienden  Forelle  ausgebildet.  Die  gelnugeoste 
kfinttliche  Nsdiahflaiuig  derselben  finden  wir  bei  dem  Wbitehesdsch^  Toi^ 
pedo,  nur  mit  dem  neboisieblichen  Unterschiede,  dass  dessen  Qoersdraitt 
nicht  (Anglich,  sondern  kreisrund  gebildet  i^t  Hierbei  ist  mit  einem  mOg> 
liehst  grossen  Enbikinhalte  das  prreichbare  allerf^fliisticsto  Widcrstandsvorhält- 
oiss  vereinigt.  Letzteres  ergiebt  sich  mit  beiläufig  ein  Siebeutel  der  grössteo 
Qaerschnittsfläche. 

Wieder  zur  Lnft.  zurückkehrend,  finden  wir  nun  anch  hier  die  Foreüeü- 
oder  Torpedoform  uachgeabmt.  Schoo  seit  Ertiudang  des  Luftballons,  also 
sdt  tAum  Jalulrandert,  hat  man  skdi  forfcwihrend  bemOht»  der  BaUonhAlle 
zam  Zweeke  ihrer  Vorwftrtsbewegung  gegen  die  Lnft  eine  gftnstigere  Gestalt 
als  die  einer  Kngel  zu  veiieihen.  Unter  der  allgemeinen  Bezeiebnang 
f^Zigarrenform"  wurden  allerld  lAngliche  Körper  mit  konischen,  elliptischeD 
nnd  ühnlichen  Zuspitzungen  konstruirt,  welche  dem  anges^trehteo  Zwecke 
mehr  oder  weniger  nahe  kamen.  Je  länglicher  aber  die  Ballonform  und  Zn- 
spitzung  ausfiel,  "^tn  mehr  machte  sich  der  Uebelstand  geltend,  dass  das 
Verhältnis»  der  ÜberHäche,  sowie  des  Gewichtes  der  Ballonhant  sich  zum 
Gasinhalte  nnd  zu  dessen  Auftrieb!»kraft  verschlechterte.  Je  gfinstiger  nftm- 
lich  der  Luftwiderstand,  desto  schwächer  die  Tragkrail  für  deu  Motor.  Alle 
Versuche,  welche  Ton  den  bedeutendsten  BallontedmOcem  unternommen  wur- 
den, wie  von  Heinrich  Giiford  18öü,  Dupuy  de  Ldme  1872,  Paul  fiaenlein 
1873,  Albert  nnd  Gaston  Tissandier  1883,  fahrten  nur  zu  zwelMnften  nnd 
jedenfalls  für  praktische  Benätzbarkeit  nnzulftn^ichen  Resultaten.  Den  ent- 
schieden gelungensten  Versuch  produzirten  in  neuester  Zeit,  nämlich  im  Jahre 
1884,  die  Herren  Charles  Renard  und  Arthur  Krebs,  Kapitäne  in  den  fran- 
zösischen ai  rnnautischen  Werkstätten  zu  Meudon  bei  Paris.  Indem  sie  der 
Ballonhülle  die  möglichst  aunilhernde  Gestalt  einer  Forelle,  resp.  eines  Fisch- 
torpedos gaben  nnd  die  Gondel  saninit  Antriebsapparaten  in  lanprgestreckter, 
versteifter  i  urm  mit  dem  Bauche  de^  Ballonkörpers  in  tixe  Verbindung 
brachten,  haben  de  ohne  Zweifel  diejenige  Eonstmktionsart  wirklieh  gefunden, 
welche  mit  dem  möglich  geringsten  Luftwiderstande  die  möglich  grOsste  Trag- 
kraft verbindet  Zudem  brachten  sie.  einen  elektrischen  Motor  in  Anwen- 
dung, welcher  das  gQnstigste  bisher  erreidite  VerbSltniss  zwischen  Gewicht 
und  Leistungsfähigkeit  darstellt. 

Die  Länge  des  Ballons  war  50,4  Meter,  sein  grOsster  Durchmesser 
8,4  Meter,  die  Flfieli*'  seirx's  prössten  Qnerschnittes  ^nj  Quadratmeter,  sem 
Kubikinhalt  1 8«U  Kubikmeter  nnd  die  Tragfähigkeit  seiner  Wnsspr^f'^fTpas- 
fülloug  2000  Kilogramm.  Berechoet  man  für  seine  vordere  ogivale  Zuspitzung 
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den  Lnftwidemteiid' ans  den  betrelfenden  FormelD,  6o  findet  man,  dass  doi^ 
i«'Ibe  ein  Sebentel  vnd  mit  Sinbeanehiing  aller  Anhängael  des  Ballons  an- 
nfthernd  ein  Sechstel  deqenigen  Widentandea  betrigt,  welcher  der  recht- 

winkelig  gestellten  Fl&che  seines  grössten  Querschnittes  zukftme.  Hieratu 
eotziffert  8ieh  seine  wirksame  WiderBtandstläch)'  mit  1),2  Quadratmeter.  Ans 
den  Weglängen,  welche  der  Ballon  gegen  die  Luit  znrficklegte,  und  den  Zeit- 
räamcii,  welche  er  hierzu  verbrauchte,  ergab  sieh  seine  Eigenereschwindigkeit 
mit  4'/a  bis  vielleicht  5  Sekandeiiiiieter.  Berechnet  nmn  ans  d^r  Geschwin- 
dipfkeit  von  4Vv  Seknndenmeter  (1<mi  vnn  dem  Ballnn  zu  überwintli-nden  Luft- 
widerstand (bei  dem  Eiiihcitiigewulit  der  Luft  von  L2  Kilograiimi),  m 
ei^ebt  sich  derselbe  mit  22,8  Kilogramm,  und  aus  der  Geächwiodigkeit  von 
5  Sekandenmeter  mit  28,1  Kilogramm.  Die  znr  fortdaucraden  Ueberwiodang 
dieses  Widerstandes  erforderliche  Betriebskraft  entsilFert  sich  dann  mit 
103  Sekandenmeter-Kilogramm,  bezw,  141  Seknndenmeter-Kiiograrom,  d.  i. 
1,4  bis  1,9  Pferdekrftfte.  Die  Hotorbatterie  besass  nach  der  offiziellen  An- 
gabe der  Bifinder  eine  primäre  Kraft  von  250  Sekandenmeter-Kilogramm. 
Schätzt  man  den  Kraftveriast  in  der  Maschine  nnd  in  dem  Apparate  der 
Luftschraube  auf  je  25  Prozent  und  zusammen  auf  50  Prozent,  so  verbleil)en 
als  wirklich  thätiger  Nutzeffekt  50  Prozent,  d.  i.  125  8ekundeumeter-Kilo- 
gramm  oder  17t  Pferdek raffe,  so  dass  also  zwischen  Thatsache  nnd  Rech- 
oaug  volle  Uebereinstimmung  bcf^telit 

Wie  gesagt,  ist  die  Renard-Kreb^^'^(•!le  Ballnnkonstrnktion  unter  allen, 
welche  bisher  versucht  wurden,  die  vollkommenste,  und  es  lilsst  sich  nicht 
denken,  wie  bei  einer  bestimmten  Tragkraft  ein  noch  geringeres  Widerstands- 
verhültniss  erzweckt  werden  könnte.  Aber  gerade  diese  höchste  Vollkommen- 
heit eröffnet  eine  trftbe  Anaaicht  Ar  die  Zukunft  des  Ballonwesens.  Die 
erreichte  Eigengeschwindigkeit  von  circa  5  Sekandenmeter  ist  gegenfiber  den 
gewöhnlich  vorkommenden  Laftstrftmnngsgeschwindigkriten,  weldie  in  höheren 
LnftschiehteB  10,  20  and  mehr  Sekandenmeter  betragen,  so  gering,  dass  da- 
durch die  Mö^chkeit^  bestimmte  Fahrtrichtungen  einschlagen  zu  können, 
keineswegs  geboten  wird.  Es  ^jelang  den  Erfindern  Renard  und  Krebs  mit 
äusserster  Aufmerksamkeit  und  Vorsicht,  sowie  von  seltenem  Glücke 
begfi  II  stiert,  zweimal*),  zu  ihren  kurzen  Versuchsfahrten  eine  totale  Windstille 
zu  benutzen,  so  da«s  sie  mittelst  der  Kicfentjeschwindigkcit  von  5  Seknnden- 
meter zu  ihrem  Abfahrtsorte  wieder  zurückkonimeu  konnten;  sie  haben  auch 
die  H<*ff"nnTig  ausgesprochen,  die  Fahrtgeselnvindipkeit  später  auf  10  Sekunden- 
meter und  mehr  steigern  zu  können.    Das  Widerstandsgesetz  zeigt  jedoch, 

*)  H««r  V.  LBmI  knDt«  ssr  Zeit,  ils  er  Aieun  Vortrag  hielt,  wohl  noch  nicht  den 

Bericht,  den  KapitAn  Reiutr  I  itni  2:{.  November  1885  in  dw  Akademie  der  Wiseouehsll 
zu  Paris-  vfrlfscn.  (Sieb**  Tloft  i.,  S.  '22  dieses  .Tahrjfangs  unsfr  Zeitschrift.)  Darnach  ist 
der  Reaard-Kreb.s'8che  Balloo  nicht  nur  zweimal,  sondero  fünfmal  zum  AulTahrtHurte 
mrflckgekdirt.  Di«M  Thstsaehe  Jet  jedoeh  f&r  die  Bedeutang  der  LOeel'idien  Aneffihmiigen 
unresenlUeh.  D.  Bed. 
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(las-^  die  VordoppeluDg  der  FahrtgescliwindiGrkt'it  eine  Vervierfaohnii?  ^^"^  Luft- 
widersiaudes  uud  eine  Veraehtfachung  des  Bedarfes  an  Betriebskratt  mit  sich 
briogt.  Es  ist  nicht  abzuseilen,  wie  die  Tragfähigkeit  des  Ballons  soweit 
gesteigert  oder  die  Motoriuascbiiie  bei  gleichem  Gewicht  so  weit  verstärkt 
werden  köuote,  um  eineo  achtfach  stärkeren  Antrieb  vollführen  zn  können. 
Wollte  man  dem  Renard-Krebs'nehen  Ballon  vollends  gar  die  Eigengeiichwin- 
digkeit  «Ines  Bieenbahnzages,  also  mit  20  Sekondeometer,  d.  i.  72  Kilometer 
per  Stande  Terleiben,  so  würde  sich  der  Lnftwiderstand  Tersechxehnfachen 
und  der  Bedarf  an  Antriebskraft  aaf  das  64  fache  steigen,  alsostatt  der  jetadgoi 
IVs,  dann  IOGV3  Pferdekräfte  betragen.  Alles  und  Alles  zusammengenom- 
men dürfte  die  Fnrcht  nicht  unbegjrflndet  sein,  dass  die  Renard-Kreb^'sche, 
an  sich  höchst  verdienstliche  Errungenschaft  weniger  ;ils  der  Anfans:  «-inor 
neuen  gedeibliehen  I.nftsehifffahrts-Aera,  sondern  Yi.  itiiehr  als  der  Abschluss 
der  jetzt  huudertjuhi  igeu,  auf  die  Uerstelluiig  lenkbarer  Luftballons  gerich- 
teten Bemühungen  anzusehen  sei.  Man  mnss  daher  auf  weitere  Versuche 
nnd  Fortschritte  in  dieser  lUchtiing  sehr  gespannt  sein. 

Hiervon  vird  das  andere,  nJtanHch  das  sogenannte  aviatisehe  Geinet  der 
Flogtecboik,  wobei  der  Drachen-  nnd  der  Yogelflog  das  Vorbild  ist,  nicht 
berührt,  and  es  wird  Angabe  der  betreffenden  Fachmänner  sein,  auf  diesem 
Gebiete  mit  Hilfe  der  nun  feststehenden  Lnftwiderstandagesetze  ihre  Stadien 
and  Versuche  mit  vereinten  Kräften  zn  konzentrireo. 


Dir  UllBcliMw|»rii  Ii  to  ftalimttchtH  mil  in  dar  iistItclM  Atüm. 

Aus  dem  Balletin  de  la  Rtonion  des  ofiBders  [17.  April  I'8f(6] 
fiberseHt  von  Moedebeck. 

Die  Frage  fiber  die  Organisation  des  Laftschifferdienstes  im  Aaslande 

znm  Zwecke  von  Rekognosciningen  im  Kriege  ist  in  letzterer  Zeit  häufiger 
aufgetaucht:  es  durfte  daher  wohl  einem  allgemeinen  Wunsche  nachgekommen 
werden,  wenn  wir  eine  kurz  gcfasste  Beschreibung  des  Materials,  ans  welchem 
der  italieniscbe  l-nftschiflFerpark  besteht,  geben,  uro  zu  zeigen,  wie  weit  mau 
daselbst  in  Bezug  auf  den  Gegenstand  ist. 

Die  Konstructiou  des  Materials  warde  dem  Ingenieur  Gabriel  Von  ans 
Paris  anvertraut,  der  in  der  Afironantik  bereits  vortheühaft  bekannt  ist  dnrck 
seine  Tbeilnahme  an  den  ersten  Lenkbarkeitsversnehea  von  Giffiird  und  dorch 
den  Bau  der  Kaptifballons,  die  auf  den  Weltansstellnngen  von  London  nnd 
Paris  Aufeehen  erregt  haben.  Der  Ingenieur  Yen  hatte  auch  unter  der  Leitung 
von  Dnpuy  de  Lome  an  dem  im  Jahre  1872  versnchten  lenkbaren  Ballon 
gearbeitet.  Man  kannte  demnach  schweriich  einen  Ingenieur,  dessen  a^nau- 
tisches  Wissen  spezieller  und  besser  sein  konnte. 

Folgendes  sind  nuu  die  Uauptbedioguugeu,  welche  das  Muster  eines  trans- 
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portfähigen  gefesselten  Ballons,  nin  den  es  sich  bei  dem  Versuche  liaudelt^, 
eiflineD  1DI188.  Diese  BediogaogeD,  welche  bezweekten,  fllr  da«  System  Ein- 
iaebbdt  und  BraiieJibBrkeit  zu  gewftbrleiBten  vnd  gleiehzeitig  damit  Sicherheit 
and  grosse  Hanövriifthigkeit  za  verbinden,  waren  ihrer  Zahl  nach  illnf: 

1)  Der  Ballon  mnsa  zwei  If enschen  bis  zn  einer  Hohe  von  500  Meter 
tragen  können. 

2)  Der  Ballon  mnss  in  der  Hfthe  von  500  Meter  einen  genügenden  Änf- 
trieb  besitzen,  um  bei  einem  von  10  Meter  in  der  Seknnde  ein  leichtes 
Arbeiten  des  Apparates  zn  gestatten. 

3)  Der  Ballon  mnss  sich  bis  znr  Höhe  von  500  Meter  in  10  Minuten 
erheben  and  mit  ebenderselben  Geschwindigkeit  znr  Erde  wieder  herab- 
gezogen werden  kennen. 

4)  Der  Apparat,  welcher  den  Ballon  mit  dem  Erdboden  verbindet,  rouss 
wftbrend  der  Kaptiffiihrt  traosportirt  werden  können. 

5)  Die  Operation  der  FlUlang  des  Ballons  mnss  sich  in  nngeObr  drei 
Stunden  vollziehen. 

Unter  Zngrendelegang  dieser  besonderen  Bedingungen  erdachte  nnd 
konstruirte  dw  ingenienr  Yon  ein  Master  eines  transportablen  gefesselten 
Ballons,  der  8  iBaupttbeile  nmÜEisst: 

1)  dos  eigentliche  aernstatische  Material, 

•2)  der  schnell  und  ununterbrochen  arbeitende  Gaserzeugfr, 

3)  die  Dampfwinde  fftr  das  Kabel,  an  dem  der  Ballon  befestigt  ist 

I.  Das  eigentliche  Ballon-Material. 

£s  besteht  aus  einem  seidenen  kugelförmigen  Ballon  von  10  Meter 
Durchmesser,  dem  entsprechend  einem  Inhalte  von  ca.  536  cbm.  Oben  am 
Ballon  befindet  sich  das  ManOvrir -Ventil.  Der  Verschluss  desselben  wird 
doreh  einen  Bing  von  Metall  gebildet,  der  durch  4  an  der  Armatur  des  Ventils 
befestigte  Spiralfedern  gegen  ein  EautBchukbund  gepresst  wird.  Das  anto- 
matische  Ventil  am  unteren  Theil  des  ASroetaten  ist  ebenso  konstruirt;  letzteres 
Öffnet  sich  entsprechend  dem  Gasdruck  im  Innern  des  Ballons,  sobald  dieser 
eine  gewisse  Grenze  überschreitet.  Der  Durchmesser  nnd  die  Aufzugweite 
beider  Ventile  sind  so  berechnet,  das»  :ius  ihnen  genügend  Gas  austreten 
kann  für  den  Fall,  dass  das  Kabel,  weklies  den  Ballon  hält,  reisst  und  das 
Gas  sich  irtfnlge  des  sehr  ra.soli<'ii  Aufsteigt  iis  plritzHch  ausdehnt.  In  Berfii-k- 
sichtiKUii^  t  iiH's  etwaigen  Ivei.sseus  der  Leine  des  oberen  Ventils  oder  eines 
Zufail.s,  welcher  ein  Oeffnen  desselben  verhindern  könnte,  kann  auch  das 
untere  Ventil  allein  dem  Gase  Ausgang  versehaiTen  nach  Massgabe  der  Gas- 
aastdehDang  während  der  Auffahrt 

BezBglich  der  Natur  des  Stolfes,  ans  dem  die  Ballonhfitle  besteht,  und 
der  Art  des  Firnisses,  mit.  dem  dieselbe  Aberzogen  ist,  verweisen  wir  auf 
den  Bericht  der  Versuche,  welche  im  Luftschiffe  in  der  Via  Tiburtina  znr 
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AiisflkhniDg  gelimgtco,  im  Juni  and  Juli  1885,  und  die  im  AngiuÜiefte  der 
Rivista  d*Artiglieria  e  Genio  1885  veröffeetlicht  worden  sind.*) 

Das  den  Ballon  nrogebende  Net/  ist  oben  am  Umfange  des  Maoövrii^ 
Ventils  befestigt,  der  untere  Theil  desselben  läuft  in  24  Aaslanflcinen  aas, 
die  nach  einem  Ring  zusammenlaufen.  An  letzterem  ist  vermittelst  einer 
Trapezverbiudung  mit  dazwischensitzeudem  Dynamometer,  das  jeden  Moment 
den  Zug  angiebt,  das  Ballonkattel  befestigt.  An  dem  Ringe,  welcher  den 
uütereo  Theil  des  Netzes  abschliesst,  hangt  au  verkuoteteu  Stricken  der  Korb; 
er  kann  sieh  in  trapeiförmiger  Verbindung  frei  bewegen  nnd  hfllt  sieh  selbst 
dann  noch  vertilcal,  wenn  der  Wind  den  Ballon  niederneigt. 

Der  Korb  ist  ans  Wddenholx  nnd  kann  2  Personen  anfndimen. 

Die  beiden  Ventilleinen  hängen  in  den  Korb  herab. 

Das  Haltekabel  des  Ballons  bat  eine  Länge  von  ungefähr  500  Meter; 
es  besteht,  wie  alles  Tauwerk  des  Ballons,  ans  bestem  Hanf.  Um  das  Kabel 
sind  2  Kupferdrahte  gewickelt  xar  telepbonischeu  Verbindang  zwischen  Korb 
nud  Fussboden. 

Der  Ballon  ist  mit  Anker  nebst  Tau  versehen  nnd  zieht,  wenn  er  voll- 
ständig gefüllt  ist,  ungefähr  GOO  kg,  die  sich  loigenderwei^e  vertheilen  lassen: 

Gewidht  des  aSronantischen  Uatniab   250  kg 

»      des  LoftschifTere  und  des  Beobachters.  .   ISO  , 

übrig  bleibender  Anftrieb   200  « 

Der  Rrat  an  Anftrieb  dient  znm  Heben  des  Kabels,  welches  angefilhr 
100  kg  wiegt,  zum  Ueberwinden  der  Reibungen  der  Maschine  und  bezweckt 
endlich,  dem  Ballon  eine  gewisse  Stabilität  gegen  Winde  von  gewöhnlicher 
St&rke  zu  ertheilen. 

Das  gesammte  aerostatisehe  Material,  <lie  ikllcinhüllc  mit  inbegriffen, 
wird  auf  einen  besonderen  Wagen  verladen,  der  mit  seiner  Last  ein  Gewicht 
von  2000  kg  noch  nicht  errcieht. 

1*.  Der  Wasserstoftgaserzeager. 
Der  Apparat  befindet  sich  auf  einem  vierrädrigen  Wagen.   Der  Wasser- 
stoff wird  durch  Wasserzersetzong,  vermittelst  £isen  und  Schwefels&nre,  her^ 
gestellt. 

Der  Apparat  besteht  der  Hauptsaehe  nach  aus  einem  grossen  Gefäss 
aus  Eisenblech,  das  innerlich  verbleit  ist,  um  nicht  von  der  Schwefelsäure 
angegriffen  za  werden.  Dieses  wird  nun  mit  psenfeilapAhnen  gefüllt  nnd  oben 
hydranliseh  verschlneeen.  Das  zur  Gasennugang  erforderliche  Wasser  und 
die  Stare,  die  sieh  am  unteren  Theil  des  Geftsses  vereinigen,  müssen  voll- 
ständig gemischt  sein.  Diese  Mischung  geht  dann  dnreh  eme  durehlochte 
Bleiplatte,  dringt  darauf  in  die  Feilspfthne  ein  nnd  erzeugt  nun  den  Waaserstoir, 

*)  Siehe  Heft  III.,  Seite  96  diesem  Jahrgangs  untrer  Zeitiichrift.  E»  «ird  darin  be- 
nehtet,  das»  die  BallonhUl«  nicht  m^hr  als  2b  bis  SO  ebm  Gm  innerhalb  M  Stoodca 
verkran  hat. 
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welcher  durch  eio  Rohr  eotweicbt,  w&hreod  das  Saiphat  fortwAbrend  durch 
m  Syphonrohr  abfliemt  Du  Eisen  wird,  entsprecheod  aeiner  AafltoODg  za 
Solplni,  ?0D  obeo  tm  wieder  ersetzt  und  Allt  in  der  Weise  in  Folg^  seines 
Ixewichts  nach,  dass  eine  Unterbreclmng  der  Gasenengnng  nicht  eintritt. 

Der  Wasserstoff  tritt  ans  dtesem  Geflss  sehr  wasserdaropf  haitig  nad  anch 
eiu  Wenig  mit  Sflure  versehen  aas.  Er  wird  dann  in  einen  Waschbottich  aas 
Eisenblech  geleitet   Dieser  ist  ( ylindrisch  and  hat  hydraaliechen  Verschlass. 

Dnrcb  eine  grosse  Anzahl  Höbren  von  kleinerem  Darchmesser  tritt  das 
Gas  in  den  unteren  Theil  des  Wa^ichbottichs  ein  und  geht  dann  dunh  eine 
Wasscr.sfhicht,  die  fx-^tändin  erneuert  wird.  Das  wird  erreiolit  durch  Ein- 
führung grosser  WasHt-rniasscn,  die  in  Form  von  Regen  auf  das  Wa.sserstoff- 
gas  fallen,  welclit's  aas  der  Wassursciiicht  sprudelnd  heraustritt.  Das  Wasser 
fliesst  durch  eiu  Syphonrohr  fortwährend  ab. 

Auf  diese  Art  gewaschen  uud  abgekühlt,  geht  der  Wasserstoff  durch 
die  Troeimer.  Das  sind  zw«  eylindrische  Geflbse  ans  Eisenbleeh  mit  doppeltem 
dnrdddcherten  Boden  nnd  gefQUt  mit  Aetzicali  und  KakdameUorAr.  Das  Gas 
dringt  aUmftUich  von  nnten  naeli  oben  durah  beide  Trockner  nnd  kommt  vtS^ 
kommen  troeken  dardi  einen  seidenen  Sehlanoh  io  den  Ballon. 

Zwischen  dem  grossen  Gefäss  and  dem  Waschbottich  beiindet  sieb  am 
Wagengestell  die  Dampfpnmpe  fttr  Wasser  und  fttr  Stare.  Der  Cylinder  des 
Motors  erhält  den  Dampf  vom  Kessel  der  .Dampfwinde,  mit  der  er  durch 
einen  Kautschukschlauch  verbunden  ist;  er  wirkt  direkt  auf  zwei  Pumpen. 
Die  erst<Tf'  hat  eine  doppelte  Thätigkeit,  sie  bringt  Wasser  in  das  Gas- 
er/eugungsgefäss  und  ebenso  in  den  Waschbottich.  Die  Säurepump»'  ist  aus 
Pho^phorhronze  hergestellt,  um  nicht  zerfressen  zu  werden,  und  die  Scliwefel- 
saui\r  wild  durch  sie  iu  solchen  Mengen  gepumpt,  dass  ihr  Verhältuisä  zum 
Wassser  immer  wie  1:9  ist  oder  wie  1:6,  je  nachdem  die  angewandte 
Sehwefalsiare  gewftbnUche  za  66  Baomä  oder  Bleikammersinro  zu  50-^52  • 
Banmi  ist. 

Dos  Gewiebt  des  Gaserzeagen  betrflgt  2900  kg,  and  die  Gaserzengong 
beltaft  sieh  anter  normalen  Verhfiltnisaen  auf  200—250  ebm  per  Stande. 

Um  den  Verbrauch  von  Sftare  nnd  Eisen  za  bestimmen,  kann  man 
auf  die  chemische  Formel  zurfickgreifen  unter  Berficksichtigung  des  Umstandea, 
dass  die  Resultate  durch  besondere  Verhältnisse,  anter  denen  der  Gaserzeoger 
arbeiten  könnte,  geilndert  werden  ninchten. 

Die  auf  Grund  der  chemischen   Reaktion    stattfindende  Wasserstoff- 
erzeugoug  gelaugt  durch  folgende  Formel  zum  Ausdruck: 
Ha  SO,  i  F  E  =  FE S(>4         -2  II 
Acid.  snlfur.   Fer.    FerrosuU.  ilyclrdgeuium 
98  56        152  2 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  man,  um  2  Gramm  Wasserstoff  hennstelien, 
98  Gramm  Sehweffslsänre  and  56  Gramm  reines  Bisen  gebraueht. 

Zwei  Gramm  Wasserstoff  nehmen  bekanntlich  ein  Yotamen  von 
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Ofi^'ZMB  cbn  «n;  man  braacht  demniich,  nm  536  cbm,  die  zur  Ffillaog  des 
BRltons  nOtbig  sind,  bmostelleii,  folgende  HaseeD  SAnre  ond  Bitea: 
Schwefebflnre: 

-  .  98  =  2350  KflomiDin 


Reiues  Eisen: 

536 


.  56  »  1343  Kilogramm. 


0,022346 

Die  Hasae  Scbwefelsänre,  welche  man  tbaUflchliefa  gebraaebt«  ist  in  der 
Pfaxis  etwas  grosser,  als  die  ans  der  Formel  abgeleitete,  weil  die  Gas- 
enwngnng  m  lange  Zeit  in  Anspradi  nehmen  würde,  wenn  man  die  Reaküon 

einer  hestimmten  Qnantitftt  bis  zu  ihrer  vOUigen  AnsootzaDg  zar  Zersetzung 
des  £iseD8  abwarten  wollte.  Der  Gaserzeager  ist  darauf  eingerichtet,  dass 
die  im  Verhältnis»  1:9  verdfintito  Säure  ununterbrorli.n  dorch  «lio  Eiscn- 
feilspfihno  fliesst  und  das  sich  bildende  Eiscnj^ulphat  hinuustreibt.  Dadurch 
kann  die  Säure  die  fortwalirend  von  Siilphat  belVeite  überHüclie  des  Kiseiiti 
mit  UDi  so  grosserer  Vehemenz  waiireud  der  ganzen  Dauer  der  Operation 
angreifen.  Das  angegebene  Gaävolumen  ä3(>  cbm  kann  in  3  Stunden  her- 
gestellt werden  nnd  die  hierzu  nOtliige  Säuremasse  wechsdt  zwischen  3000 
bis  3200  kg.  Wenn  man  die  im  Handel  gehrftuchliche  Dleikammers&nre  an- 
wendet, braucht  man  4500  bis  4800  kg. 

Das  Eisen  wird  nieht  ganz  verbraucht  ;  von  2000  bis  2500  kg  bleiben 
600  bis  800  kg  im  Apparate  übrig  nach  jeder  Operation. 

Anmerkung.  Um  dtni  l'nis  der  Materialien,  wie  sie  sich  naeh  dorn 
Cours  /.u  Honi  ergaben,  kennen  zu  lernen,  sei  in  Folgendem  diese  fierechuaug 
mitgctheilt. 

BaUuiilullung:  Schwefelsäure  zu  b2**  B.  4500  kg  ä  3,6  Mk.  der  Cenlner 
=  324  Mark,  Kisenfeiispähne  2500  kg  ä  1,20  Mark  der  GenUier  =  GO  Mark, 
Kohle,  Oel  etc.  =  16  Miark,  zusammen  400  Hark. 

Verbrauch  an  WassentofT  wShrend  7  folgender  Tage,  berechnet  naeh 
einem  tAglichen  Verlust  von  25  cbm  WasserBtofT:  Schwefelsftnre  zu  53*  B.. 
1000  kg  3,6  Mark  pro  Centner  =  72  Mark,  Eisenfeilspähne  OOO  kg  ä  \,-20  Mark 
der  Centner  *  14,4  Mark,  Kohle.  Oel  (inbegriffen  das  fllr  die  Oampfwiiide) 
=  40  Mark,  zusaninien  12«;,4  Mark. 

Demnach  kostete  die  Füllung  des  Ballons  400  Mark.  Die  N'arlituUung  für 
die  Kaptiffiihrti'n  120,4  Mark,  ferner  der  Verbrunch  an  Aetzkali  und  Kalcium- 
cblorör  2ti,4  Mark,  in  Summa  552,8  Mark. 

Kechnet  mau  die  Eisenfeilspähno  nicht  mit,  weil  sie  direkt  von  den 
Artilleriewerkstätten  bezogen  wurden,  so  bebufen  sieh  die  Kosten  fttr  Fällung 
und  siebentSgige  üebong  auf  rund  480  fieicbsmark.  — 

Der  Wasserverbraueh  ist  leicht  zu  berechnen  unter  BerHeksichtigung 
des  Verhilltnisses  9:1.  Rechnet  man  das  spezifische  Gewicht  der  Schwefel' 
sfture  zu  1,845,  so  betrügt  die  Wassermasse: 
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.  9  =  ca,  15600  Liter. 

Da  die  Waasennawen,  welche  bei  jedem  Kolbenhob  von  der  zweifheheo 
Pumpe  in  den  Gaaerzenger  und  den  Waacbbottich  gebraeht  werden,  im  Ver- 
haltaiaa  toq  2 : 3  atehen,  bedarf  es,  um  daa  Gas  au  waschen,  einer  Waaaei^ 
maase  Ton 

15609 23414  Liter. 

Mau  kauii  fniglicberweise  für  die  Arbeit  des  Gtu^er^eagero  bui  einer 
Dauer  ?Ott  3  Stundeu  einen  Waaaerverbmudi  von  40  ebm  anndmen. 

3.  Die  Dampfwinde. 

Der  Apparat  fQr  den  Uoigaog  mit  dem  Haltekabel  des  Ballons  besteht 
aus  einem  Yertikalliessel,  System  Field,  und  einem  Zweicylinder-Motor,  dessen 
Kolben  dieselbe  Achse  vermittelst  sweier  nnter  rechtem  Winkd  stehender 
Kurbeln  bewegen.  Durrli  Vermittelnng  eines  Räderwerks  setzt  diese  Achse 
zwei  kannelirte  rronuneln  in  Bewegaug,  deren  Zweck  es  ist,  das  Haltetan, 
welche»  sieh  bestäudig  anf  einer  dcrsulben  unfrollt,  gespannt  zu  erhalten. 
Von  diesen  Trommeln  läuft  das  Kabel  nach  der  für  das  Aufwickeln  be- 
stimmten; das  Aufwickeln  geht  mit  Hülfe  eines  kleinen,  abwechselnd  hin-  und 
herlaufenden  Führungwagens  regelrecht  von  ütatteu.  Von  den  ZugtrommeUi 
aus  läuft  das  Kabel  zunächst  Ober  eine  feste  und  dann  über  eine  nach  allen 
Sffiten  bew^liche  Rolle,  um  schliesslich  mit  dem  Ballon  veibunden  zu  werden. 

Wenn  sich  der  Ballon  bis  zur  grOssten  Hohe  erhoben  hat,  d.  h.  bis  zur 
ganzen  KabellSnge,  luuin  ihn  die  Maschine»  welche  anf  8  fferdekraft  bemessen 
ist,  in  weniger  als  10  Minuten  zum  Erdboden  herabholcn :  dabei  macht  die 
Motorachse  200  Touren  in  der  Minute.  Wenn  der  Bailoo  aufsteigt,  dreht 
das  sich  abwicki  lndc  Kabel  die  Maschine  im  entgegengesetzten  Sinne.  Als- 
dann sanken  die  Cvlinder  aus  den  Abflnssrohren  Luft  ein  und  werdet»  zwei 
Luftpumpfn.  Ein  an  einem  Ende  der  Saugrnhre  ans?«'brachtor  Mahn  di»^nt 
dazu,  den  Austritt  der  Luft  aus  den  Cylindem  zu  vuriaugsamen  oder  giin;& 
abzuschiiessen  und  macht  es  dadurch  möglich,  das  Auffishren  des  Ballons  zu  ver- 
langsamen oder  anzuhalten.  Man  verfOgt  somit  fiber  eine  Luftbremse  von 
gr&sster  Empfindlichkeit  Ausserdem  besitzt  die  Motorachse  zur  Sicherheit 
dne  Bandbremse,  die  mittelst  dner  Schraube  mit  Kurbelrad  zu  bedienen  ist 

Die  bewegliche  Rolle,  von  der  das  Ilaltetau  unsgcht,  ist  am  Wagen 
befestigt,  in  Folge  dessen  kann  der  Befestigungspunkt  des  Ballons  während 
der  Auffahrt  transportirt  werden  und  der  Apparat  kann  gleiehfallf?  dn/u 
dienen,  den  Ballon  gefallt  fortzmicbaifen.  Das  Gewicht  des  Wageos  beträgt 
mit  allem  Zubehör  2H00  kg. 

Dieser  Luftschifferpark  war  mit  Hücksicht  auf  Zuthciluug  /.u  Belageruugs- 
parks  projektirt;  indessen  ist  seine  Beweglichkeit  eine  so  günstige,  dass  bis 
zum  Vorbringen  des  Gegenbeweises  auch  seine  Verwendung  im  Feldkriege 
vortheilhnft  erscheint  Ffir  diesen  Fall  mfissen,  om  den  Schwefelsiuretransport 
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ZU  erleichtern,  nooh  besoodere  Wagen  konstrnirt  werden,  denn  fOr  einen  Be- 
lagerangspark wird  ee  keine  Schwierigkeiten  haben,  die  im  Handel  gehrftncb- 

lichen  Gefässe  zniu  Füllungsplat/.  des  Ballons  za  schaffen. 

Uni  demnach  einen  kompleteu  Park  zu  erhjilten,  wird  man  den  3  Special- 
wahren  noch  3  oder  4  andere  für  Sfinrc  nnd  2  Wagen  für  Eiseufeilüp&hoe, 
Kohle  und  Handwerkszeug  zutheilen  müssen.*)  —  —  — 

Nach  den  günstigen  Resultaten  der  im  .Juni  und  Juli  188;')  mit  diesejii 
Material  aufgeführten  Versuche  beauftragte  auch  die  russische  Regierung  den 
lugeuienr  Yen  mit  der  Herstellung  zweier  vollständigen  Luftschiflferparks.  Diese 
sind  den  beschriebenen  ähnlich,  ausgenommen,  dass  das  Volumen  des  Balioa« 
etwas  grösser  gemacht  wnrde,  damit  3  Personen  in  dem  Korbe  Platz  finden 
konnten. 

Der  Konstrukteur  hatte  sich  die  Erfahrungen  der  stattgehabten  Yersnche 
zu  Nutze  gemacht  und  einige  kleine  Ausstände,  die  heim  ersten  Entwurf 
nicht  hatten  vermieden  werden  können,  beseitigt.  So  i^t  die  Pumpe  in  dein 
Wnsserstoflfgaserzeu^^^r,  welche  <l:is  Wasser  in  den  Wa^rhhottich  bringt,  nii- 
abhäugig  von  den  beiden  anderen.  Dadurch  ist  es  eruiüglicht,  dass  nach 
Aufhören  der  Zuleitung  von  Säure  und  Wasser  in  den  Erzenger  der  sich 
noch  einige  Minuten  hinterher  entwickelnde  Wasserstoff  abgekühlt  und  ge* 
waschen  werden  kann. 

In  diesem  Gasenenger  ging  der  Ansdoss  von  Eisensnlphat  dnrrh  Ver- 
mindernng  (?**)  der  Sftiiremen||e,  die,  ohne  anf  das  Eisen  eingewirkt  zu  habeo, 
abgeht,  t^  i  t  itt  n.  Auf  diese  Art  wurde  die  Gasproduktion  auf  300  cbm 
pro  Stunde  gebracht. 

An  der  Dampfwinde  wurden  die  Zahl  der  Kannelirnngen  an  den  Spann- 
trommeln  von  zwei  auf  drei  gebracht,  um  das  Gleiten  des  Ballouhaltekabels 
in  diesen  Kauiielirnngen  zu  erschweren. 

Mehrere  kleine  Aeuderungen  wurden  an  den  Eiurichtungeu  verschiedener 
Tbeile  der  Dampfwinde  angebracht,  um  den  Apparat  noch  leichter  und  ein* 
Cidier  au  machen. 

Die  Probeversucfae  dieser  beiden  neuen  Lullschifierparics  wurden  im 
September  18B5  za  Paris  in  Gegenwart  des  Ingenienrgenenib  BoreskoDT  ans- 
gef&hrt.  Die  Resultate  waren  vollkommen  zufriedenstellend. 


Aus  der  Praxis  der  Berufsluftschifffahrt. 

Von  Ingenieur- Aerouaut  G.  Rodeek. 
Es  ist  vielleicht  für  Aeronunten,  überhaupt  für  solche,  welche  sich 
mit  praktischer  AusGbung  der  Luftächifffalirt  beschäftigen,  nicht  uninteressant., 

•)  Abliildungcn  des  Wa88crston"f»rreup*»r8  und  Aor  Dumpfwinde  beHndcn  sich  in 
Moed«bcck>>  Werk  .Die  Laft«chiffrahrt'-  (J^ipzig,  Kdwin  Sehlueuip)  Tbeil  II,  Seite  124 
and  m.  D.  Red. 

**)  Soll  vahrMhdnlfeh  «Vmnetinmg«  heinten.  Der  Uebetsetter. 


Digitized  by  Google 


Ans  der  Praxis  d«r  B«rtt{iila(Uchi£rralirt. 


209 


HittheiliiDgeD  fibereioige  kleine  «Bernfegeheioiniwe*'  so  erhalten,  die  ich  deshalb 
gent  zu  anderweitiger  Benntznng  empfehle,  weil  ich  hinreichende  Gelegenheit 
fand,  von  deren  Zweckmftwgkeit  mich  m  flberzengeo. 

Zuerst  gedenke  ich  hier  eines  Apparates,  welcher  bei  Ballon -Nacht- ' 
fshrten  rtoht  gnte  Dienste  leistet  nnd  beqaem  im  Ballon  mitgefQhrt  werden 
kann. 

Bei  der  Landung  des  HallntiH,  bcsoiider«^,  wenn  dieselbe  in  mehr  oder 
weniger  £jrn*ispr  Dunkr-Uicit  erfolgt,  ^'r(*i;^llt't  es  sich  wohl,  dass  man  in  der 
(irOsse  der  l»t/.k'ii  I)i>tjinct:'  /wi^ehfii  Ballon  und  Erdboden  i^ich  irrt.  Tin 
recht/eitig  und  riciitig  die  xVukerung  auB/.ufübren,  i^t  es  jedoch  gut  und 
uothweud^^,  dass  dieser  Fehler  nicht  gemacht  wird. 

Zur  Vermeidung  desselben  ist  an  einer  Bordwand  der  Gondel  ein 
kleiner  Apparat  in  der  Art  eines  kleinen  elektrischen  iJtntewerks  angebracht, 
an  welchem  ein  30~ö0  m  langer,  am  £nde  mit  einem  leiehten  Gewicht 
versehener  Bindfaden  befestigt  ist.  Letzterer,  bei  der  Abfisbrt  anf  einer 
kleinen  Knrbelwinde  anfgerollt,  wird  nach  Anfsti^  des  Ballons  herabgelassen. 
Beim  Landung»- Sf anOver  wirkt  nan  der  Apparat  dergestalt  nignalisirend, 
dass.  sobald  der  Aerostat  bis  anf  (zum  Hi  isiM»  !)  50  m  der  Krd«*  genfihert 
ist,  dt'r  Trillerton  der  Glocke  ertönt  und  so  den  Ballonführer  und  die  Pas- 
^iagiere  anf  den  Anfschlag*'  der  Gondel  und  die  Ausführaug  der  Massregeln 
zur  Landung  vorbereitet. 

Diese  selir  einfache,  nicht  kostspielige  Einrichtaug  bewährt  sich  bei 
Nachtfahrten  vorzüglich. 

Ein  weiteres  „Balionausrüstungstück,"  welches  vielseitige  und  wichtige 
Diente  leistet,  dfirfte  ebenfiills  nen  nnd  interessant  sein: 

Es  ist  eine  4  bis  5  m  lange,  am  besten  aus  eschenem  Holze  gefertigte 
starke  Stange,  an  deren  einem  Ende  ein  stählerner  Ansatz  befindlich  ist, 
welcher  einen  etwa  Vt  m  langen,  scharfen  Spiess  bildet,  von  welchem  */«  m 
von  der  Spitze  ab,  3  oder  4  andere  scharfspitxige  Stahlzinken  (xu  ersterem 
im  Winkel  von  etwa  30  Grad  stehend)  sich  abzweigen.  Dü»  andere  oiit<;e- 
gengesetzie  Ende  der  Stange  ist  mit  einem  grossen,  mit  Wer^  aasgestopften 
Lederbeutel  (in  der  Art  und  Weise,  wie  die  Militairfeclitgewehre  mit  einem 
Schut/puffer).  versehen.  Unterhalb  des  Puffers  ist  ein  starker  Riemen  an- 
gebracht, au  welehein  ein  offener,  ringförmiger  Haken  sich  befindet. 

Die  Verwendung  dieses  ebenfalls  sehr  einfachen  Instruments  ist  nun 
eine  dreifache;  als  Ersatz  für  die  nicht  ])raktistbe,  geführlielit  „lieisbleine" 
crfasst  man  in  Nothfilllen  die  .Stange  am  untereu  PuflFerende  und  bringt  mit 
den  seitlichen  scharfen  Zinken  des  stflhlemen  Ansatzes,  an  geeigneter  Stelle, 
im  passenden  Momente  dem  Ballon  ein  Leck  bei. 

Als  Ankerwerkzeng  benatzt  man  dasselbe  in  folgender  Weise: 

Beim  Niedergang  zur  Landung  hftlt  der  A&ronant  die  Stange  mit  dem 
Ankertheil  abw&rts  gerichtet  in  der  Falllinie  zur  Gondel  heraus.  Kurz  vor 
dem  Aufstosse  setzt  er  den  Ringhaken  des  Riemens  von  aussen  in  den 

V.  W 
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Nebsriug  ein  und  giebt  der  so  einen  Stfitzpunkt  ertheilten  Stange  mlSglicbst 
auf  geeigneten  Anirergrond '  gerichtete  Stellang  reep.  Fnhrang.  Dnrcli  Anf- 

mtz  der  Gondel  und  Anzug  des  Ballons  wird  nun  dieser  Stossiinker  gleich 
einer  Lanze  tief  in  den  Boden  eingegraben,  leb  habe  Fälle  gehabt,  wo  der 
Brdion,  lieftig  vom  Unterwinde  bHumeud,  tiirbt  einen  Meten-  niolir  von  der 
StPÜo  sich  l)ewegte,  der  Stnssanker  hatte  sieh  bis  an  den  Schaft  in  den 
l'HtdtMi  geraunt.  Ks  ist  beim  (ü'l»rau(h  diej^es  Ankcrwerkzeiiges  daraaf  zu 
achten,  dass  dasselbe  in  m5glichi»t  spitiuui  Winkel  zum  Bo»ien  einsetist.  Man 
braucht  den  Schaft  (die  Stange)  nicht  festzuhalten,  äondem  hat  selbigem  nur 
Führung  zu  geben.  £ine  gewisse  Uebnng  wird  allerdings  bdm  Gdiranehe 
dieses  „Stossankers"  sehr  au  statten  kommen,  ^el  leiditer  und  sicherer 
aber  Ifiast  sich  damit  der  Ballon  Tor  dem  Winde  halten.  In  den  mewten 
Fullen  ist  für  den  l^allon  der  Schlcppankor  sehr  uir/nverlftssig,  seine  Wirk- 
samkeit hängt  zu  viel  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens,  \  nm  mehr  oder 
weniger  Rlfn  klichen  „Einsetzen"  und  anderen  Nebenumständen  ab.  Nicht 
s(dten  ert  iiinct  sich  nnch  durch  Gesträuch  etc.  am  Bodon.  da?s  Anker  und 
Tau  sich  verwickehi,  wodurch  letzteres  die  Funktion  des  Ankeas  vollständig 
verhindert.  Wenn  aucdi  der  Schleppanker,  wenigstens  bei  grösseren  Aero- 
stateu,  nicht  fortgelassen  werden  darf,  so  ist  doch  der  Stossaukcr  als  uotli- 
wendiges  Reqnisit  stets  mitzaffihren. 

Eine  dritte,  vielleieht  etwas  originelle  Art  ihrer  Verwendung  findet 
die  Ankerstange  als  «Bngnrapparat*  ebenMs  beim  Laodangsgescb&ft. 

'  Erfahrnngagemlss  ereignet  es  sich,  (bisweilen  selbst  bei  den  routinir- 
testen  ASronanten),  dass  dieselben  in  bebauten  Feldern  die  Landung  des  Ballons 
vornehmen  müssen.  —  In  gewissen  Gegenden  Deutschlands  stehen  an  schönen 
Sonn-  und  Feiertagen  besonders  die  , Herren-Bauern",  mit  hoffenden  und 
harrenden  IMicken  dahin  sehend,  woiier  der  Wind  koaiiiit,  vor  ihrer  Thür, 
in  der  froniuien  Absicht,  einen  eventuell  auf  ihren  Feldern  landenden  , Ballon- 
fahrer" recht  kräftig  „hochzunehmen."  Bei  solchen  Gelegeobeiten  schneiden 
diese  wackeren  MAnner  die  ernstesten,  bitterbösesten  Gesichter  und  nor 
seiton  lassen  sie  die  Grösse  ihrer  Freude  merken,  wenn  sie  das  oft  redit 
erhebliche  „Sftfanegeld**  von  dem  «Uemntergekommenen'^  in  Empfang  nehmen. 
Bekanntlich  ist  der  Schaden,  weleher  speciell  dnrcb  den  Ballon  verursacht 
wird,  ein  verbältnissmässig  geringer:  erst  das  herzueilende,  in  der  Regel  weder 
durch  gute  noch  durch  böse  Worte  zu  zfigelnde  Volk  ist  es,  welches  scho- 
nungslos die  umliegenden  Siiaten  zertritt,  wofür  man  dann  deo  LuftschtfTer 
als  „ürhelier"  ansieht  und  verantwortlich  macht. 

Nach  dieser  Abschweifung  zur  Sache  zurückkommend,  s»ii  hier  ange- 
nomnieu,  der  Ballon  habe  in  einem  bebauten  Felde  niedergehen  müssen. 
Bei  Nichtvorhandensein  von  werthlosen,  unter  Ballast  zu  rechnenden  Gegen- 
ständen ist  der  Aeronaut  gezwongra,  auf  dem  Platze  zu  verbleiben.  Besitzt 
derselbe  jedoch  eine  solche  Bngsirstange,  so  setzt  er  selbige  (auf  der  Wind* 
Seite  von  der  Gondel  ans)  in  den  Boden  ein  und  kann  sich,  fortwährend 
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damit  vom  Bullou  abütosaeud,  gauz  laugäum  iiucli  dem  uächsteo  Feld- oder  Fahr- 
weg oder  nach  einem  anderen  freien  Platze  „lootgen"  (etwa  in  derselben 
Weise,  wie  die  Flassadtiffer  ihre  groasen  Ktiine  mit  Stangen  fortbewegen). 
Die  Manipnlation  ist  selir  einfiieh  aod  erfolgreich,  Itei  groaaen  Ballons  ge- 
lingt dieselbe  noch  besser,  wenn  zwei  PenoDeOf  ein  Jeder  mit  einer  Bolchen 
BageirstaDge  ansgerQstet,  dieselbe  ausfnhrra. 

Meinen  Herrn  Kollegon  kann  ich  dietie  Einriebtang  ganz  besonders  em* 
pfehlen  und  bitte  ich,  dieselbe  praktisch  zu  versuchen. 

Ich  be/weiflc  nicht,  flnss  die  Zw«'(km?lJ*»igkeit  dieses  Instraments, 
welches  aU  ^Rcisshlüiige",  „AiiUer**  und  „iiuesiistans;c**  dient,  auch  uuder- 
seilig  durch  praktische  Versuche  festgestellt  werden  wird. 


liMlaRkti  filMT  vwlMisarte  „Mi^  Ballm". 

Herkömmliches  fiberdanert  die  Zeit,  wo  es  bereits  als  IrrthOmliches 
erkannt  oder  Besseres  thatsächlich  erwiesen  int.  Glaubte  doch  selbst  eine 
so  nennen8werthe  Autorität,  wi.  »  s  der  amerikanische  Luftschiffer  Wise  war, 
noch,  dass  für  den  Ballor?  nur  die  KupflLccstalt  möglich  sei.  Wieviel  cinfhrher 
und  handlicher  ist  ein  hori/ontab  r  ('vünder.  um  wieviel  fibersichtiicher  Ix'i 
der  Aoiertigung,  beim  Füllen,  und  wieviel  besser  ist  die  Verbindung  mit  einer 
Stange  an  Stelle  des  Kinges.  Auch  diese  Gestalt  würde  durch  einige  Ab- 
änderungeu  noch  handlicher  werden  können,  wenn  man  die  untere  Hälfte 
wie  ein  nnigekehrtes  Dach  herstellt  und  die  EndAkdien  schrftg,  so  dass  ihre 
Verltagerangen  in  gerader  Linie  zar  Anfbingang  der  Gondel  f&brten. 

Das  Gasventil  kOnnte  an  der  Seite,  gleich  unterhalb  der  Mitte  des 
Ballons,  angebracht  werden.  Hau  konnte  alsdann  dieses  Ventil  von  der 
Gondel  aus  sehen  und  von  aussen  handhaben. 

!n  (iie  Mitte  oben  kennte  mnn  einen  Luftsac  k  mit  Schlauchverlängerung 
bis  zur  Goudel  einsetzen,  welcher  mittelst  eines  Ventilators  gefflllt  und  mittelst 
eiues  Ventils  obeu,  wo  bisher  das  Gasventil  seiuen  Platz  hatte,  entleert  würde. 
Dieses  Ventil  mflsste  nicht  nur  in  üblicher  Weise  geöffnet  werden  können, 
sondern  auch  bei  eiuem  gewisseu  Ueberdrucke  von  innen  sich  selbstthätig 
Offnen  und  bei  oied«rem  Drucke  selbstthätig  schliessen.  Die  GrOsse  des 
Saekes  wAre  nach  der  Hohe,  welche  man  zu  erreichen  wfinscht,  zu  bemessen; 
fnr  400  Meter  mindestens  5,  für  900  Meter  mindestens  10  Prozent  des  Gas- 
volnroens,  fUr  alle  Fälle  20  Prozent 

Hat  man  den  geringsten  Ueberdrack  des  Luftveutils  klein  genug  be- 
messen, so  würde  man  erst  dnnn  etwas  Cas  aiis/nlassen  brauchen,  wenn  man 
eiTie  p^cwanschtc  Höhe  erlangt  hat,  da  die  Ausdehimng  des  Gases  stets  gegeu 
den  Luttsack  und  die  darin  cinK'eschlossene  Luft  auf  das  Luftventil  wirkt. 

Ja,  es  Hesse  sich  wohl  auch  eine  noch  weitergehende  Veränderung  vui- 
neliiaeu.  Man  könnte  der  Achse  des  Ballons  eine  stetige  Neigung  von  z.  B. 
tiK)  Grad  geben  und  die  Endflächen  sowie  die  Aoffungverbiudungcn  darnach 
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bemessen.  In  dieeem  Falte  wftre  eine  lAngere  Stenge  vorzozieben;  nod  ein 
Laafballftst  an  einem  Sciileppaeile  ohne  Ende,  welches  an  den  Kaden  der 
Statine  Ober  RoUeu  führen,  stellbar  sein  und  wenn  feststellt,  selbstUifttig 
wirken  inüsste,  könnte  eingerichtet  werden. 

Beim  Herabsinken  znm  Laiideu  wfirde  eine  etwas  achrfige  BeweETong 
entstehen,  je  nach  der  (Jeschwindigkeit  des  Sinkens,  welch*'  man  mitttlst 
dos  Laufltallastes  etNvas  förderu  oder  erniiissigeu.  und  niitt  eine*?  Steaer- 
segi'lä  eiuigeruiaääeii  lenken*)  könnte.  Hierdurch  würdu  iiiuu  im  Staude 
«ein,  einzelne  Gebäude,  Baumgruppen,  Flüsse  und  Teiche  zn  meiden,  wfthrend 
man  aoi^eidi  sanfter  m  Boden  käme,  namoitlicfa  wenn  man  zoletst  nngefftbr 
g^en  den  Wind  steuerte. 

SoUte  es  sidi  l»egeben,  dass  nun  anf  «  Heer  oder  auf  einen  Wald 
nieder»änke,  so  würde  im  erstereii  Falle  das  Binsinlcen  des  LauHjallastes  in*s 
Wasser,  im  letzteren  Falle  das  Schleppen  oder  Bnhen  desselben  aof  den 
Zweigen  den  Ballon  cinigermassen  erleichtem. 

Für  einen  .solchen  Lanfballast  dürfte  «ich  die  Spindelforrn  empfehlen, 
und  zwar  so  gross,  dass  sie,  mit  Luft  gefüllt  und  uutcu  von  innen  verbtärkt, 
im  Wasser  oben  schwimmen  und  auf  Banmwipfelu  vermöge  ihrer  Gestalt  und 
Grösse  hingleiten  wArde. 

Das  Publikum  nimmt  zwar  mebr  Interesse  an  der  wohlgefflUten  Birnen« 
gestalt  im  herrlieheo  Glanste  der  Abendsonne  nnd  noch  mehr,  wenn  eine 
solche  glänzende  Birne  von  vier  kleineren  Birnen  umgeben  ist;  aber  das 
Interesse  fftr  die  Luftscbifffahrt  würde  durch  Yersnche  mit  solchen  Nenemngen 
bei  denen  geweckt  werden,  welche  sich  nicht  nur  ergötzen,  sondcni  zugleich 
denken  wolloi.  A.  von  Brandis. 


HNtHtÜMifieii  aus  ZettidiHflw. 

„Allgemeine  Spori-Zeilung."  Wochenschrift  (ur  alle  S|>ortzweige.  Heraus- 
gegeben and  red^rt  von  Victor  Silberer  m  Wien.  1886.  No.  2% 
30  und  31. 

In  No.  39  beneblet  Herr  Victor  8ilberer  Aber  eine  Fahrt,  weiehe  er  am 
11.  Jnli  d.  J.  in  Gemeinsdiaft  mit  dem  Grafen  Arthur  Goronini  bei  Regen  nnd  Wind 

unternommen  hat.  Vm  G  Uhr  Nachmittags  hatte  der  Regen  begonnen,  da  er  jedoch 
bald  wieder  nacliliess.  stieg  Herr  bilberer  mit  seinem  Ballon  „Vindoboua*  um 
'  j  7  Uhr  auf.  Leber  den  Verlauf  der  Fahrt  lautet  der  Uericht:  ,Bis  200  m  vom 
Boden  ging  eine  rein  »üdUche  Luftströmung,  weiter  oben  jedoch  blies  ein  Nordwest, 
der  den  Ballon,  sobald  dieser  in  seinen  Bereich  kam,  idemllch  raseh  in  die  Gewitter^ 
wölke  trieb,  die  soeben  im  Prater  den  Regen  verursacht  hatte  und  sich  nun  auf 
dem  Wege  donauabwärLs,  re.sj>.  irepen  das  Lcithagehirpe  zu,  befand.  So  kamen  wir 
wieder  in  «ifarken  Resren,  der  auf  den  l?alloii  troniriielte  und  uns  das  Ventil  mit 
\Va.sHer  füllte.    Zweimui  versuchte  ich  es,  aus  der  2sordwe!stj«trömung  und  mit  üe- 

«)  ?  ?  D.  R«d. 
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DÜtzuDg  des  uutereo  Windes  üLer  die  Donau,  uud  damit  aus  dem  Kegeubereiche  zu 
komroeD,  es  war  «bor  wifM  möglich,  den  Ballon  aaf  die  Dauer  iooerbalb  der  200  in 
von  Boden  sn  erhallen.  Netterdiogs  aeigte  eicbf  wie  eoorm  aeliwierif  ee  iat,  nil 
einem  Ballon  in  nur  ganz  geringer  HShe  von  der  Erde  horizontal  an  fahren.  Immerhin 
aber  trieben  wir  in  Folge  der  wiederholten  Experiment«  genfigend  von  der  Wetter- 
wolke ab,  um  uns,  nach  etwa  halbstundigor  Vuhri  im  Regen,  von  der  wfisserigen 
Umarmiing  zu  befreien  und  nach  einer  weiteren  iialiuti  Stunde  f^ahr  sclirmer  und 
rubiger  Fahrt  bei  Scbwadorf,  28  km  von  Wien,  eine  glatte  Lauduug  zu  bewirk» 
stelligen.  Die  grOeste  errncble  Höbe  betrog  1350  ro.*  — 

In  dereelben  Nuniiner  seiner  Woeheneehrift  tritt  uns  Herr  Silberar  mit  folgend«! 
Aoafllhrungen  entgegen: 

^In  der  Zeitschrift  des  Deutschen  Vereines  mr  FördcnmiEf  der  LuftschitITahrt 
bespricht  Herr  Ür.  Wilhelm  ATiL'frstein,  der  frühere  Präsident  die«es  Vereines  und 
eine  der  massgebendsten  Persöulicbkeiten  desselben,  in  sehr  freuudlicher  Weise  unser 
Bbtt*),  kommt  dabei  jedoch  za  einem  ganz  folschen  Schlosse,  der  eber  sofortigen 
KditigetelloDg  dring«id  bedarf.  Der  genannte  Herr  sagt  über  die  „Allgemeine 
Sport-Zatung**:  «Dieae  gegenwärtig  im  siebenten  Jahrgange  erseheinende,  sehr  reich- 
haltige tiud  s(  höu  ausgestattete  Wochenschrift  hat  seit  einiger  Zeit  dem  LuftschifFfahrts- 
wewn  nielit  in  dem  Maasse  ihre  Aufmerksamkeit  geschenkt,  wie  dies  früher  der 
Fall  gewesen.  Her  (^nmd  hiervon  mag  violieicht  dartu  liegen,  dass  der  Staudpunkt, 
deu  der  Herausgeber  der  „Allgeiueitieit  ^>port-Zeitung^  in  der  Frage  der  Lenkbar- 
macfanng  von  Lnftballona  eingenommen  nnd  mit  nnlengbaren  Oeediiek  vertbeidigt 
hat,  dnreh  die  Briindans  der  Kapitäne  Renard  und  Krebs  thataiehlich  wideriegt, 
und  wenigstens  in  einer  gewissen  wesentlichen  Beziehung  als  falsch  erwiesen  worden 
ist.**  In  dieser  Annahme,  sowie  mit  der  daran  geknüpften  Behauptung  befindet  sich 
der  geschätzte  deutsche  Theoretiker  in  einem  gar  argen  Irrthume!  Der  Herausgeber 
dieses  Blattes  ist  durch  gar  uichts  „tbatsächlich  widerlegt^,  im  Gegentheile  haben 
die  Versuche  der  Herren  Seoard  nml  Krebs  nur  dazu  gedient,  seine  schon  längst 
v^oehtme  Ansieht  nen  zu  bekrftfUgen  und  thatsftchUch  zn  erweisen,  dass  man  den. 
Ballon  nie  „lenkbar''  in  dem  Sinne  zu  machen  vermögen  wird,  wie  es  nöthig  wäre, 
um  <ler  Sache  praktischen  Werth  zu  verleiben!  Wir  haben  nie  in  Abrede  gestellt, 
dass  es  möglich  ist,  einen  Ballon,  ein  grosses  Spielzeug,  zu  konstruiren.  mittelst 
welchem  man  bei  völliger  Windstille  oder  dieser  gleichkommender  minimaler  Luft- 
beweguug  eiueu  gewählleu  Cours  zu  fahren  im  Staude  sei;  —  das  hat  aber  für  die 
Praxis  gar  keinen  W«th.  Und  «nen  Ballon,  der  gegen  selbst  nur  mittleren  Wind 
zu  fahren  vermag,  den  haben  weder  die  Herren  Kreba  und  Renard  bis  jetzt  her- 
gestellt, noch  wird  ihn  die  Legion  anderer  Erfinder  je  construiren,  die  si(  Ii  mit  dem 
«nmöglicheii  Probleme  das  (Tehirn  xermartert.  Kenard  und  Krebs  sind  einmal  — 
ein  einziges  Mal!  an  einem  notorisch  total  windstillen  Tage  von  Meudou  ausgefahren 
uud  wieder  dabin  zurückgekehrt.  Das  ist  der  Hieseuerfolg,  auf  deu  sich  heute  die 
ganze  gläubige  Gemeinde  der  Erfinder  und  ihres  Anhanges  stützen  zu  k^iooen  ver> 
meintl  Bin  zweiter,  ebenfalls  an  dnem  gftnzlich  nihigen  Tage  nntemommener  Versuch 
misshog  schon  gftnzlich,  weU  einige  Hundert  Meter  hoch  nur  etwas  Luftzug  herrschte. 
Und  da  will  man  von  ^ Erfolgen''  sprechen  und  uns  als  wideriegt  bezeichnen?! 
Koehmals  also,  die  Lenicbarmachung  des  Ballona  gegen  den  Wind  ist  eine  Utopie, 


*)  Siehe  Heft  V,  Seite  149  dieser  Zeitschrift.   D.  Red. 
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und  wenn  wir  In  der  letitan  Zeit  nicht  mehr  »o  oft  über  dieses  Kapital  geschrieben, 
so  Ke<:c1inh  dies  elu»n,  weil  wir  doch  nicht  jede  Woche  dasselbe  nur  mit  anderen 
Worten  wiederliolen  wollen.  Die  Hetren  Erfinder  und  dir  Verfechter  ihrer  Projekte 
haben  es  da  viel  leichter;  w&hrend  wir  uns  nur  an  den  SU}&  halten,  den  uns  di« 
prakÜRCbe  ASronantik  bietet  und,  wenn  nn»  dieser  ausgeht,  lieber  nicbts  acbmben, 
liefeni  den  Herren  Theoretflcern  die  endlosen  VoreeblSge  und  Projekte  fmiwftlirendo 
Nahrung  und  sollten  auch  diese  einmal  momentan  fehlen,  so  unteruehnien  sie  einfach 
eine  Luflreise  —  auf  deti  Flüfjeln  ihrer  stets  startbereiten  Phantasie,  für  die  kein 
Wind  zu  stark,  kein  Ankertau  zu  schwach  ist,  für  die  eine  Schnelligkeit  von 
200  Meilen  per  Stunde  ein  mässiges  Tempo  und  das  Emporheben  einer  La^^t  von 
Tanaenden  von  Zentnern  nur  ein  Kinderapid  bildet,  da*  im  acblinunaten  Falle  eine 
kleine  —  Bereehnnng  auf  dem  P^ier  erfordert,  deren  Ziflem  so  klar  sind,  dass 
man  nach  Ueberprnfung  derselben  sich  schon  halb  als  Kommandant  einw  lUegenden 
schweren  Batterie  fühlt. 

Wir  haben  liierzu  nur  sehr  wenig  zu  bemerken.  Herr  Silberer  behauptet,  die 
Kapitäne  Reuard  und  Krd^s  seien  nur  ^ein  einstiges  Mal  an  einem  notorisch  total 
windstillen  Tage  von  Heudoo  ausgefahren  und  wieder  dahin  zurückgekehrt*.  Herr 
Silberer  ist  schledit  informirt;  er  hstte  diea  wobl  nicht  gesehrieben,  wenn  er  sidi 
genauer  unterrichtet  hatte.  In  dem  Beriehte«  welchen  Kapitfn  Benard  am  T.i.  No- 
vember IHHly  der  Akademie  der  Wissenschnften  zn  Paris  erstattet  hat,  ist  nach- 
gewiesen, dass  in  den  Jahren  1H.S4  nnd  18S.")  mit  dem  Ballon  .France*  sieben 
Fahrten  gemacht  aiud  und  dass  das  Luftschitf  bei  fünf  derselben  nach  seinem  Auf- 
fahrtsorta  zurückgekehrt  iat.  Ausserdem  war  die  Lnft  an  den  Anfihhrtstagen  dnrehans 
nicht  ^notorisch  total  windstill'^.  (Siehe  Heltl  dieses  Jahigangs  unsrer  Zeitschrift.) 
Damit  ist  die  thatsüchliche  Grundlage  der  AnsAhmugen  des  Hein  Silberer  hin^lig 
geworden,  das  Uebrige  bedarf  keiner  Erörterung. 

In  No.  ',(1  der  .Allg.  Sport -Ztg.*  hat  Herr  Silberer  eine  von  ihm  mit  der 
„Vindobona"  am  20.  Juli  von  Wien  aus  unternommene  Fahrt  geschildert,  bei  welcher 
der  Ballon  in  der  Nfihe  von  Parndorf  (Besitzung  des  Grafen  Harrach)  in  Ungarn  landete. 

Mit  Vorliebe  betont  Herr  Silber  stets  den  Standpunkt  des  Praktikers  gegen- 
fiber  den  Theoretikern.    Er  hat  dies  auch  in  den  oben  ans  No.  29  der  »Allg. 

Sport-Ztg."*  wOrtUeh  wiedergegebenen  Ansftihrungcn  getban.    Mit  Beziehung  auf  den 
Kedakteur  dieser  Zeit-schrift  .sei  dazu  hier  die  Bemerknnt;  gestattet,  diuss  Dr.  Antrfr- 
stein  zwar  nietiials  Herufslnftsehiffcr  gewesen,  dass  er  indessen  seine  erste  Ballonfahrt 
'bereits  vui  jet/t  ta'-t  genau  t'iüUHddrei<«ig  Jahren  unternommen  hat. 

Vom  Standpunkte  des  Praktiker»  aus  hat  Herr  Siiberer  in  .No.  31  der  „.\llg. 
Sport -Ztg."  auch  die  Hittheilnng  des  Herrn  IJenlenant  Moedebeck  über  die  Fahrt 
des  Ballons  „Victoria"  am  27.  Hai  d.  J.  in  Heft  V,  Seite  148  unserer  Zeitschrift  mit 

Bemerkungen  versehen.  Dadurch  ist  ein  anderer  Herr,  dessen  (Qualität  als  Praktiker 
gewiss  allseitig  anerkannt  werden  muss,  nämlich  der  Militür-At'ronaut  Herr  Richard 
Opitz,  veranlasst  worden,  uns  folgendes  Schreiben  zu  senden: 

-Die  Seliildenint;  meiner  Ballonfahrt  am  "27.  Mai  mit  Herrn  Moedebeck, 
welche  lediglich  zu  dem  Zwecke  der  Veröffentlichung  übergeben  war,  um 
damit  dem  unsympathiachen  Treiben  eines  phantaaiennchen  Reporters  mn 
Ende  zu  bereiten,  hat  Herr  Victor  Silberer  in  der  «Allgemeinen  Sporte 
Zeitung**  mit  folgendmn  Sehlttassatae  wiedergegeben: 
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„^Zu  diäter  Schilderung  wollen  wir  uns  nur  die  folgenden  «wei  Be- 
fflericongeo  eriavbeii: 

1.  Mu$8  der  Ballon  ^Victoria'*  im  luW  halen  Grade  undicht  sein,  wenn 
811-1)  Ix-i  lU'iiiscltitMi,  kaum  da^s  er  «ifgestiegen,  eehon  wieder  ^dae  Bestreben 
beiiH*rkliar  mai  lit".  zu  fallen. 

1.  War  der  „Wind",  welchen  Herr  Moedebeck  sofort  verspürte,  nachdem 
der  ASroaant  de«  Ventil  geOffbet,  kein  Seitenwind  und  fiberhaupt  kein 
Windf  Hondem  ledigUeh  die  Luft  von  unten,  weldie  man  itets  ab  Wind  von 
der  Erde  her  im  spüren  bekommt,  wenn  der  Ballon  raach  sinkt.  Y.^  ist 
dies  derselbe  „Wind",  ikr  den  im  sHinpIlptr  Fallrn  ausppsrhütteten  Sand 
hoch  empcrrtnvirht  lii  <(  ln  iiif.  wfihrprul  die  Luft  lhat«4ä<:lilirli  ruhig  ist,  der 
Ballon  aber  durcii  dieselbe  abwäits  Htokt.  Das  ist  genau  so,  wie  mau 
auch  an  einem  gans  windstillen  Tage  lieftigen  Wind  zn  spftren  vermeint, 
wenn  man  am  einem  raach  fahrenden  Eiaenbahnsoge  den  Kopf  ans  dem 
Fenster  steckt"* 

Üie«e  Bemerkungen  Herrn  Victor  Silberers  dürften  'i'-rl»  auf  ♦'iner  irricen 
Auffassung  beruhen.  Wie  jeder  Luftschiffer  weiüs,  mu^s  ein  Baiinn.  der 
seine  Gleichgewichtslage  erreicht  hat,  alsbald  wieder  fallen.  Letztere  kann 
nun  je  nach  der  Windstärke  eine  h5here  oder  tiefere  sein.  Wenn  es 
m<lglich  ist  sucht  sie  der  Fachmann  recht  tief  tu  legen,  am  einen  recht 
grossen  Ballastvorrath  im  Korbe  zu  behalten.  Au  jenorn  Tage,  dem  '11.  Mai. 
war  dr)Ä  Wetter  ziemlich  wiud«ti1l.  Es  wurde  mir  demuach  möglich,  den 
Ballon  üo  vollkommen  abzuwägen,  da»»  bereits  weoige  Miuuteu  nach  der 
Abfahrt  eine  Ballastabgabe  nßthig  wurde.  WSre  der  Ballon  seht  undicht 
gewesen,  so  bitte  das  folgende  Auswerfen  eines  halb«!  Sackes  Ballast  nicht 
ein  so  langes  Ansteigen  der  Flugbahn  zur  Folge  haben  können.  Ferner 
möchte  irh  nnrb  die  H.  iuLTkung  über  den  ,.Wind"  als  einf  nicht  richtige 
Auffassung  des  Berichtes  des  Herrn  Moedebeck  bezeiclnu-n.  l>ass  beim 
Fallen  Wind  von  unteu  verspürt  werden  muss,  liegt  wohl  klar  auf  der 
Hand.  Es  kam  nur  darauf  an,  im  Berichte  zu  bemerken,  daas  der  Wind 
von  dir  Seite  her  zu  kommen  schien,  worans  wir  die  thalsiehliche  Ab- 
lenkung des  Ballons  beim  Landen  aus  der  graden  Fluglinie  erklären  zu 
können  glaubten.  Teber  die  gewöhnlichsten  Erscbeimintren  beim  Bnllon- 
fabren  uns  näher  auszulassen,  hielten  wir  für  den  Standpunkt  un.<st'rer 
Zeitschrift,  sowie  für  dessen  Leserkreis  nicht  für  angemessen.  Opitz. 

Meteorologische  Zeitschrift.     Herausgegeben  von  der  österreichischen 
Gesellschaft  für  Meteorologie  und  der  deutschen  meteorologischen 
Ge.sellscliaft.   Heft  4  bis  einschl.  6,  April  bis  Juni  1886. 
Inhalt  des  4.  Heftes  (April):  Lianar:  Das  Klima  von  Batavia, 
Schreiber:  Einige  Umformungen  der  Formel  für  barometrische  Hohenmessungen 
mir  Verwendung  bei  Reduktion  von  Bnrometerständon. 

Köppcn:  Die  Untersuchuugcu  vou  Dr.  .L  vau  Böbber  über  typische  Wittcruugs- 
Krscbeinungen. 

Kleinere  Mitthetlungen.  M5Uer:  Ueber  die  transversale  Bewegung  des  Wassere 
m  Flfissen.  —  Vogel:  Vor^tege  auf  der  Sonne  im  Januar  und  Fd>rBar  1886.  — 

SchaflTgotsch :  Grosse  Meteor- Niederschlagsmengen  im  Teutoburger  Walde  im  .lalire 
—  Meteorologische  Mittbeiluagen  aus  Pols.  —  Doberck:  Die  jöhrliche  Periode 
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der  Hiofigkeit  d«r  Kyklonen  in  v«raehiedeoeu  lleereo.  —  Wild:  Tempenlunainiinoni 

ID  WerchojanKk  im  Winter  1884  auf  1885. 

Inlialt  .').  Heft<'s  :;^Mai):  Peniter:  l't  1  ■  i  rmylcv's  T'ntcrstirhungeii  lier 
tJonnenstrahluup.  —  Maurer:  Teroperaturleitung  und  Struiilnntj  riilu'iuler  Atmosphäre. 
—  Buchholtz:  Fahrt  des  Militair-BalloQs  ^Barbara^  am  lo.  December  1865. 

Klciiiere  Mittheilungen.  Magelsnea:  lieber  «d  eiafaches  liiatruiDeat,  die  Dauer 
und  die  IntoMitlt  des  Tagediehts  su  messen.  —  Heteorologiscfae  Beobaclitangea  xu 
Prisren  in  Albanien.  —  Hagel  tm  Senegal  —  Knipping:  Aosserordentliebor  Gewitter- 
regen im  Oelhen  Meere  —  Hann:  Klima  zu  Saint  Martin  de  Hinx,  I>('ft.in.  iiient 
Landes.  —  ilerllidUi :  l)i>.'  Niuhttemperatur  nnd  das  fenchte  Thermuiut-ter.  — 
Brückner:  Geschwiiiiligkeil  der  ubereu  iiUftströiuuugen.  Anknüpiend  au  Dr.  VetUu'n 
Eeoboditangen  wird  in  dieser  Hittbeiinng  die  Tabelle  des  Major  Bnchholtx  Uber  die 
während  der  Beli^ning  von  Paris  aufgefabreaen  Ballons  und  die  vo«  lloedebeck 
nach  Brissonners  fX-inie  desBallona  sortis  de  Paris  pendant  le  Siege  1870  71  auf- 
gestellte Tabelle  einem  Vergleich  unterzogen  und  auf  die  vielen  Differenzen  zwischen 
beiden  hingewiesen.  Bezüglich  der  bekannten  Fahrt  der  «Ville  d'Orleans**  naeh 
Norwegen  wird  die  Unrichtigkeit  der  Moedebeck'scheu  Angabe  des  zurückgelegten 
Wegea^  3180  km,  nachgewiesen.  Auf  Grund  dieser  btiden  stellt  der  Verfasser 
sodann  eine  berichtigte  Tabelle  auf  und  kommt  durch  Vergleiche  der  licsultate  der 
Fahrgeschwindigkeiten  von  Ballons  mit  den  Wi>lkeiil»t  fil)achtungen  von  Ekholm  und 
Hagstnlm  zu  dem  Krerehniss,  dass  die  Geseliwiiidiirkiitt'ii.  wie  sie  steh  aus  ersteren 
ergeben,  viel  bedeutender  und.  £r  sucht  das  darauf  zurückzuführen,  da^s  diu 
Ballons  im  Herbst  and  Winter  aafgefbhrai,  Ekholm's  und  Hag«tr5m*s  Beobachtungen 
indess  wihreud  des  Sommers  gemacht  sind.  —  Sprang:  Zur  tigUebeo  Periode  der 
stflnnisi  lau  Winde  -  Kraiikenhagen:  Zum  Klima  von  Meldorf.  —  Klima  von  Zittau. 
~  Wilsing:  Vorgätif^f  auf  der  Snune  im  März  IHHii.  —  Sresoewsky:  K&ltewellen 
in  Osteuropa.  —  Eine  »leleorobgi.sche  Preis -Vertbeiluntj. 

Inhalt  des  (5.  Heftes  (Juni):  Hann:  (iewillerperiodeu  iu  Wien.  Der  Ver- 
fesser  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  im  Frfthsomraer  die  Gewitter  in  Wwa  am 
häufigsten  aiui  N,  NE»  E  Und  8E  kommen,  während  im  Spätsommer  sie  mehr  von 
SW,  W  uml  NW  herauziehen. 

Heimann:  ^^lewitfiTcrsi'h'  inuiitren  im  Riesengebirge,  iusbesondere  atif  der  Schne«'- 
kuppe.  Bei  den  Keriii«i*ii  Erfahrungen,  welche  wir  vorläufig  ül»er  ilas  Verhalten 
eines  Ballons  in  Gewitterwolken  besitzen,  müssen  die  Beobachtungen,  welche  ftber 
die  LuMektrizitflt  anr  Zeit  auf  hohen  Bergen,  wie  die  Schneekoppe  (1599  m),  an- 
gestillt  werden,  für  uns  von  doppeltem  Interesse  sein.  Professor  Reimann  scheint 
sieh  ganz  iies<>n<iers  diesem  Sto^nm  zu  widmen,  wenigstens  giebt  er  uns  in  dem 
vorliegenden  Aufsatz  eine  Fülle  von  Be<tlm<'htungen.  die  von  ihm  und  aTul^rt-n 
bliebst  kompetenten  Persönlichkeiten  angestellt  worden  sind.  .\us  einer  Tabelle  «ier 
durchschnittlichen  ZabI  der  Gewittertuge  während  einiger  Jahre,  die  aus  den  Auf- 
xcichnnngcn  von  5  auf  der  Sehneekoppe  befindlichen  und  in  verschiedenen  Seehöben 
gelt^enen  Stationen  zusammengestellt  ist,  ersehen  wir.  wie  die  Zahl  der  (Jewitter 
mit  wjielisendt  T  St'idir.In«  abnimmt.  Aus  der  mnnatliohen  (iruppiniui;  d«'r  (.'.  witt- r- 
tage  stellt  sirli  f.  rtni  liffans.  dass  das  Maximum  der  (Irwitttnliiinfluktit  im  .luni 
und  Juli  auftritt.  \  .ii-ii  durrhschnittlich  18  Gewittern  des  Jahres  ziehen  ea.  W 
unterhalb  des  Kopiunkegels  dabin,  während  ca.  5—6  die  Koppe  eiahflUen  und  nur 
3—3  sich  über  dieselbe  erheben.   Die  hSher  als  die  Koppe  sicbMiden  Gewitler- 
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wolkeD  mllcn  wias  adix,  wübreud  die  iu  gleicher  Hüliu  lieninziehendeu  pechticbwara 
SefUrbt  eneboinen.  Venn  «in  Gewitter  «ich  unter  der  Koppe  befindet,  int  e»  oben 
vGllig  heiter«  nneh  sin<l  aLsdann  After  Wolken  veiM-hiedetiartiger  Gestalt  darUi>er 
bemerkt  worden.  Dahinpenen  kannte»  solelu-  unterhalb  der  (Jewitten^'olken  nie 
he<»l>achtet  werden.  Hfmfisier  m>1I(1i  Hützf  iiii'^h  ohm  in  die  Mane  Ttrft  hineinfahren. 
Profetuior  Ueiiuano  glaubt,  daiss  der  .^t>onner  ohne  Blitz"  bit:rdureh  seiue  Erklärung 
finden  mSdite.  Ueber  die  eigeutbflroliehen  Entcheinnngen,  welche  bei  dnem  Menschen 
anftreten,  der  sieh  in  einer  Gewitterwolke  befindet,  sagt  der  Verfasser:  ^Sein  ganxer 
Körper  ist  dann  nn  Ounkeln  von  einem  HeMigeDHchein  umgeben,  und  i'therall.  wohin 
er  nur  preifl  und  seine  Finger  ausstreckt,  rucken  lautlose  Strahlen  auf.  Zuweilen 
i.st  es  auch,  als  ob  etwas  von  der  ?>de  in  die  Höhe  Kin^e  mit  einem  risrhenden 
GuräUKch,  wie  kaltes  Watwer  auf  eiae  heiiMe  Platte  gcgoüHeu  vraeugt.^  Ks  wäre  7.ur 
Erweiterung  dieser  Beobachtungen  iiichcrlicb  ^on  grossem  Interesse,  den  £n(ebei> 
nnngen  vom  Ballon  aas  einige  Aufmerlcsanilteit  zn  widmen.  Freilich  mttssea  wir 
hier  den  glOeklicben  Zufall  um  UnterstiitzunK  bitten. 

MaKelsseti:  Temperatur-Verhiiltnisse  kommender  .lahre. 

Kleint  if  MittbeihuiKen.  K.  von  Helmholtz:  l'eber  Nebelbildunp;.  Eine  Urijjinal- 
Mittbeilnng  au  die  Daturwis-Heusebaftlicbe  llundt^cbau^  herausgegeben  von  Fr.  Viewef? 
&  Sohn.  Proiessor  von  Helmholtz  sudit  darin  klarzulegen,  dass  die  Wolken  entp 
stehen,  indem  feuchte  Luft  vom  Erdbodra  aufsteigt  nnd  sich  auf  Kosten  ihrer 
inneren  Wärme  ausdehnt.  Drüu  i  fände  eine  Drurkabnahme  Cadiabati.sche)  des  die 
Luft  sättigenden  Wa.s.serdamiit«  s  >tatt.  i  nfsiirrrhftid  ih-r  baronu'triscben  ffrili<Tidiffereii/. 
Obwohl  uuu  Abkühlung  und  adiabatische  iiruckabnahme  den  Wa^serdampfes  .««ich 
bd  der  Nebelbilduag  entgegenarbdten,  kftnnte  nsan  doch  die  letztere  so  weit  tndben, 
dass  die  Abkflblung  überwiegt  und  der  Dampf  sieh  kondensiri  Es  bedfirfle  aber 
zur  Nclii  lhildung.  wie  es  Experimente  ergeben  haben  sollen,  für  die  einzelnen  Nebel- 
kügelchen  fester  oder  flüssiger  Unjs;itzkerne.  Solche  lief"  rc  il»»r  in  der  .Vtmosphiire 
befindlirhf  nnsirlitbiTn»  Staub,  der,  der  Existenz  der  Wolken  nach  zu  .M'li!i»»sst«ri.  ;i1sdann 
fast  ilberall  schweben  mü»üe.  Die  Yermuthurig  TyndalFs,  dass  die  Himmelsbläue 
durch  Diffinktion  des  Lichtes  an  solchen  Staubtheik^hen  herrfihre,  gewönne  dadurch 
wieder  an  Wahrscheinlichkeit.  Mck. 

PhotogrAphiuoh«  KonreapondeniB.  Oi^an  der  Photographischen  Gesellschaft 
in  Wien  und  des  Vereins  zur  Pflege  der  l'hotographie  und  verwandten 
Künste  in  Frankfurt  a.  M.    April  1886. 
Die  Photogrammetrie.  Essai  von  Hanptmami  Pizzighelli.     THi-  Fi'rt-ctzntig 
des  interessanten  .\ufsatzes  geht  zunächst  iiiiher  auf  das  Princip  und  die  K«»nstniktion 
dei>  photogmphischen  Theodoliten  ein,  um  danach  auf  da^  photogrammetriiicbe  Terruiu- 
anfnehmea  selbst  fiberzugeheu.  —  Mittheilangen  aus  dem  photochemischen  Versuchs* 
laboiatorium  in  Wien.    Dr.  F.  Mallmann  nnd  Gh.  Scolik.    4)  Anwendung  der 
Erythrosin-.\nimoniak-R;i'li  i'lafte  zur  Keproduktiftus-Photographie  bei  Petroleum  und 
(ja.«*licht.  —   Prüfung  der  Empfindlichkeit  der  ^i«>latiiieplatten  mittelst  elektrischen 
Glühliclites  von  Hofrath  Dr.  8.  Th.  Stein.   -     l»as  Vergrö.sserungsverfahreii,   ein  . 
Gemeingut  aller  I'hulographen  von  Dr.  E.  A.  Ju»t.  —  ücljer  die  sensibillsireode 
Wirkung  der  Farbstoflie  von  Professor  J.  M.  Eder. 
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ÜMe  Scbrilten  zur  LuftschilKalirUlumde. 

Brost  Flreiherr  von  Wechmar,  Der  Wechmar'sche  Flugappaiat.  Wien 
1886.  Spielhagen  &  Schurich.         70  Seiten  nebst  5  Figuretttafeln* 

In  dem  vorliegenden  Buche  beschreibt  der  Verfaner  sdnen  ^Fhig^-ApfNuit, 
giebt  eine  Gebiauchsanweisun^  und  Anleitung  /.u  Flugülmngen  und  fü^t  znui  iSchlus« 
^XShcms  über  die  Bezngsmodalit&ten  und  den  Preis  des  pntentirten  Wecfaniar'schea 

Flugapparatc>s'^  hinzu. 

Dieser  beätebt  aa»  1.  der  Haugevuiriclilunj;  (!)  für  Anlanger,  il.  (icni  gewöhn- 
lichen Flugaonige,  III.  dem  Flugaozuge  für  geübte  Freiflieger. 

Wir  stimmen  mit  dem  Verfiisser  darin  vollsUlndig  nberein,  dass  das  Fliegen 
eine  schwierige  Sa^e  >ei,  d.  h.  dass  Niemand,  dem  plötzlich  Flügel  wüchsen,  nan 
auch  sofort  nx  flk'm'n  ver^taiiitc  so  wrniir  '\h  Qher  einen,  der  die  Kishahn  zum 
ersten  Male  betritt,  mit  dfin  Anlegen  der  iSch littschuhe  auch  gleicli  die  Kunst  zu 
laufen  kommt.  Eine  uuthwendige  Folge  dieses  Gedaukcns  ist  die  besoudere  Vor- 
sorge für  Anfilnger  und  der  Vorüchlag,  Ar  das  Erlernen  besondere  Flugbalten,  ein 
Zwischending  zwischen  Turnhalle  und  Zirkus,  einxttrichten.  Hierin  begegnet  sieh 
der  Verfasser  mit  den  von  Weyher  im  .Aeronaute**  geftnsserten  Voischilgen. 

Zum  ^gewrdinlichen  Flniranzuge''  gehören: 
A.  der  Fittig  oder  Flugmautel, 
B»  der  FallschirmbalhH), 

C.  der  Fallschirm  fQr  horisontale  Körperlage  und 

D.  die  Luftpolster; 

wfihn  iu!  für  geübtere  Frdflieger  als  Flaganzng 

A.  (Irr  l''ittiL,'. 

B.  der  Steurer  oder  Flugtacber  und 
G.  die  Lnftpohtter  genügen. 

Der  Fittig  oder  Plugmantel  verieiht  dem  damit  angethanen  Jünger  der  edlen 

Kunst,  m  flie«en,  täuscliend  das  Anselien  einer  grossen  Fledermaus.  Wenn  nur  nicht 
die  Aehnlichkeit  .so  weit  ginij!'.  (iriv-^  jtMH'iii  zugemutliet  wird,  di«>  Flügel  mit  den 
Armen  zu  bewegen.  i}as  hatt«'  doch  schon  Leonardo  da  Vinci  richtig  erkannt, 
da.HS  der  Mensch  zur  IJewegung  etwaiger  Flügel  die  Beine  gebrauchen  uiu.sste. 
Später  gesteht  allerdings  der  Verfasser  das  Unsurelcbende  selbst  ein,  indem  er  be- 
kennt (Seite  „Die  Bewegungskraft  der  Arme  allein  wird  zur  Eriialtnng  des 
durch  den  vorbereitenden  SiMimg  genommenen  Auftriebes  und  zur  Fortbewegung  in 
der  Luft  natürlich  weitaus  nicht  zureichen.  T,^  wird  vielmehr  nothwen<li'4  sein,  bei 
den  späteren  Uebungen  mit  dem  Flugmantei  auch  die  unteren  Theile  desselben 
nutzbar  zu  macheu  und  wie  beim  Schwimmen  .  .  .  auch  von  der  bedeutenden  ^tossp 
kraft  dieser  ßewegnngsorgane  den  möglichsten  Nntssen  zu  ziehen.*^  Und  trotzdem 
schneidet  er  den  Mantel  zn  zur  fast  ausschliesslichen  Bewegung  durch  die  Arme! 

Die  Luftpolster  dit-nen  zunächst  zum  Schutz  des  Oberkörpers  und  der 
Schenkel  beirit  F:dl<«!T.  Sie  sind  in  dieser  Hinsicht  eine  sehr  weise  Kiiiriclitiiug. 
denn  der  Fall  ist  unvenaeidlich.  Sie  „diuueu  feruer  aber  auch  zur  Verbesserung 
des  spezifischen  Körpergewichtes,  deren  Wichtigkeit  Ich  in  mdnem  Leit- 
foden  der  Flngtechnik  nfther  daigelqj^t  babe^.  (Seite  33.)  Ebenso  heisst  es  Seite  36: 
«Die  Luftpolster  an  sich  verbessern  das  spezifische  Gewicht  des  Menschen  bereits 


Digitized  by  Google 


K«M  Bchiifton  rar  LaftschiflbhrtiktiiidA. 


219 


«twft  um  dfti  Doppelte.  Es  mvam  daher  «chon  bienlorch  . . .  eine  siemlicb 
betriebtliche  ErmleeigniiK  In  Hinsicbl  «af  die  durch  die  Schwerkraft  bewirkte 
Stillte  dei  Fallfs  ausgeilht  werden/   Diese,  gelindi*  ausgedrackt,  wontlersame 

Vorstellung  «pnkt  wiiM!frlii>lt  in  hcidtni  Srhrift^n  herum.  Ja,  «lor  Vorfiis-ifT  lii  ht  si«' 
noch  au.H(lnVklich  sein  K«i''<i>£t*?*  KiRenlliuni  hervor  (Seite  H):  _ V  oll.««täiulig  neu 
bei  meiner  Eründung  ist  ferner  die  Idee,  das  »•|>eziH.sche  Kürpergewicht  des  Meuscheo 
ni  Gansten  der  FlngfAbigkeit  deiwellwn  zu  verbeMera.**  in  der  Thai  neu! 

Der  Verfasser  verspricht  aiHO  (s.  o.)  eine  ziemlich  betrSebtliche  £r- 
nftx.sigung  des  Falles,  hütet  sich  »her.  wie  Oberhaupt  in  leineni  gamen  Buche, 
»er  Zahlen.    Ergänzen  wir  daln  r  dies«-  Lücke! 

Ein  Mensch  hat  ungefähr  daj*  spezitische  (iewicht  des  Wassers,  also  Eins. 
Atboiosphäriacbe  Luft  ist  unter  nermalen  Verb&ltoiwen  77a  mal  imi  leicht  als  Wasser, 
vermindert  also  durch  den  dem  archimedischen  Prinxip  entsprechenden  Auftrieb  das 
Gewicht  des  Menschen  um  den  773sten  Theil:  d.  h.  ein  Meuscb,  welcher  im  luft- 
leeren Raum  77. H  kg  wiegen  würde,  wiegt  im  lufterftillten  Kaume  nur  77. i  kg. 
fTt'lätKTf  es  nun  diesem  Menschen,  sich  —  ohiip  Hiii/uii;ilime  neuer  Masse  —  auf 
das  doppelte  Volujueu  ausxudehueu,  so  betrüge  der  .-Vultrieb  jetzt  uiciit  melir  ein, 
sondern  xwei  77äst«l  stsinea  Gewichtes,  er  wtirde  also  nur  noch  77,1  kg,  statt  wie 
vorher  77,S  kg  wiegen!  Um  diese  100  g  kttnnte  der  Fliegejflngling  sich  füglich  auch  er- 
leichtern, wenn  er  Mozgens  vor  Beginn  der  Uebun  ;  etwas  weniger  reichlich  frQh- 
stfickte. 

AIm  t  wie  ist  das?  Würde  denn  der  «Kliet;!  r"  ilim  li  Anwendung  der  Wo  ll- 
mar sehen  i.uftpokter  überhaupt,  sei  es  auch  nur  um  I(H)  g,  erleichtert?  Nein, 
durchaus  nicht!  Denn  es  wird  ja  nicht  der  KOrper  bei  unveränderter  Masse 
auf  das  Doppelte  ausgedehnt,  sondern  durch  Hinsunahme  von  Luft  auf^ebllbt. 

Um  deren  Gewicht  wachs. n  al>o  gleichzeitig  einerseits  das  Gewicht  des  sich  blähenden 
Körpers  und  andt  ror^cits  il<  r  Auftrieb,  so  dass  das  zn  hehendf  (tevvicht  des  Körpers 
in  Wahrheit  ganz  uiigeaiuleil  bleibt.  l>er  einzige,  gewiss  nicht  vurtheilhafte  Erfolg 
einer  derartigen  Volumenvergrösserung  ist  eine  Vermehrung  des  WiUeratandes  der 
Luft  gegen  die  fortsebrritende  Bewegung. 

Es  hat  wohl  noch  keiner  g«»ehen,  dass  ein  Vogel  beim  Fli^n  gemüss  den 
Wechmar'schen  Ideen  sein  (ietie<ler  sträubte  oder  sich  aufidähte.  um  sich  durch 
, Verbesserung  des  Kpezifi--chcii  fj.'wirhtes*  den  Flug  zu  erlcirhteni.  Im  ^ii  irentheil 
legt  er  die  Federn  hülisch  dicht  au  deu  Körper,  um  in  Kichtuug  der  Fortbewegung 
mjjgliehst  wenig  gehemmt  zu  werden.  Man  vergesse  doch  nicht,  dass  f&r  den 
dynamischen  Flug  die  räumliche  Ausdehnung  des  fliegenden  Kffrpen  stets  nur 
«n  Hindemim  ist. 

Eine  wirkliche  VermiuderuuK  des  Gewii'litcs  führt  der  FulUrlii  rinl);i  llnn 
herbei,  ein  vermuthlich  mit  Wiisser*itnffiras  /u  fiillt  iKliT.  nicn  utVii miL:.  r .  flacher 
Haiiuu.  Da  seiu  Volumeu  der  Zeichnung  zufolge  auf  (>  dun  annähernd  sich  schützen 
llsst,  so  dflrfte  man  seine  Tragkraft  mit  rund  6  kg  veranschlagen,  so  dass  d«r 
77,2  kg  schwere  Mensch  immer  noch  das  anstfindige  Gewicht  von  71,3  kg  vermOge 
seiner  Flugbewegungen  schwebend  zu  erhalten  hätte.  Dabei  ist  dem  EigeuKewichte 
des  Ballons,  das  einen  erheblichen  Theil  seines  Auftriebes  verbraucht,  iid-h  gar 
nicht  mal  Rechnung  getraget».  Die  (jewichtsverndnderung  ist  also  viel  zu  gering, 
ab  dass  sie  die  nut  der  Verwendung  des  Ballons  verbundenen  L'ebelstände  auf- 
wiegen konnte.    Uebrigeus  sollen  die  geöbterea  Freiflieger  ohne  solchen  Ballon 
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1li«g«ii.  —  Ehe  irir  von  diesem  seh^ea,  wollen  vir  doch  auf  seine  gamt  ebeonder- 

lich«D  physikalLsrhen  Eigeiithüiulichkeiten  aufmerksam  machen  (Seite  41):  ^Dtf 
Anftriob  erfolgt  nicht  wU»  1ii>lu  r  in  vertikaU  r  Richtung  (?!).  was  nach  dem  Parallelo- 
craiiim  iler  Kritftewirkuiig  für  die  Triebkraft  unvermeidürh  eine  hctleutpiulo  Einbusse 
zur  Folge  hätte,  »oadeni  in  der  schiefen  Kbene,  wodurch,  wie  leicht  begreiflich  (?), 
die  motorische  Knftwirkuiig  in  hohem  Grade  begünstigt  wird.**  H«r,  dmilnd 
der  Rede  Sinn! 

I><  r  t^allon  spielt  zugleich  die  Rolle  eines  Fallschirmes,  wird  auch  gelegent- 
lich tlurch  einen  solchen,  den  .FaHsrliirtTi  fiir  liorizoiitalt-  Körperlage",  iTst-tzt. 
^Purch  beide  Mittel  wird  das  spezitische  Koi jH'iLitwiclit  um  mehr  als  das  Zehn- 
fache verbessert  und  somit  die  Fallgeschwiudigkeit  bedeutend  gemindert.'* 

Die  Vetmindenrag,  vielmehr  rVetbessernng**  de*  spexifisehen  Gewichtes 
eines  Henscfaen  durch  Anf&gong  dnes  Fallschirms  ist  eine  Erfindung,  die  alU» 
physikalischen  Begriffe  über  den  Haufen  wirft.  Und  «war  nm  das  Zehnfache! 
Was  soll  ntan  sich  flanmter  vorstellen?  Diese  Redewendung  ist.  streng  nach  den 
io  der  Mathematik  üblichen  Deutungen  der  Worte  aufgefa.sst,  durchaus  ohne  ver- 
ständigen Sinn.  Fast  scheint  es  so,  als  wenn  der  Verfasser  meinte,  dass  der 
Flieger  jetzt  nur  noch  den  sehnten  Th«!  seines  Körpergewichtes  durch  Flng^ 
beweguugen  xu  tragen  liättf.  .la  freilich,  wäre  dies  &tT  Fall,  so  wire  Heferent 
einer  der  Kröten  bei  der  Bestellung  eines  solchen  .\pparate-s. 
Für  letzter«'  ixolten  »He  folgenden  Modalitäten  (Süitc  1^): 

„l>er  Gesammtpreis  für  den  gewöhnlichen  Fluganzug:  Fittig,  Fall- 
schinnballon  und  Luftpolster,  ist  mit  300  Mark  normirt,  vomisgesetzt,  dass 
bis  15.  August  1.  J.  wenigstens  30  Bestellnngen  einlaufen. 

Dieser  Betrag  ist  im  Vorhinein  an  meine  Adressen  einzusenden. 
Sollten  bis  lö.  August  1.  .1.  Bestellungen  in  irenfietnulrr  Anzahl  nirht  ein- 
laufen und  es  mir  nicht  möglich  sein,  um  den  oben  norinirten  Preis  den 
bestellten  Fluganzug  effektuiren  zu  lassen,  so  werde  icii  sofort  den  [>.  t. 
Besteuern  dies  bekannt  geben,  und  es  steht  denselben  dann  vollstindig 
frei,  ftber  ihre  BetrSge  in  voAgen.  Idi  verpflichte  mich  sur  nnbedingten 
Rückstellung  derselben,  fall«  nicht  (1<  r  Einsender  die  Lieferung  des  Appa- 
rates gegen  eine  jedenfalls  unbedeutende  Aufzahlung  selbst  wrinsrlien  sollt*«. 

Bei  der  Bestellung  wollen  sogleich  folgende  zur  Anfertigung  des 
Fluganzuges  erforderlichen  Körpemiaasse  —  in  Centimeter  angegeben  — 
ehigesendet  werden.  Es  sind  dies  alle  diejenigen  Haasse,  weiche  tut 
Anfertigimg  eines  gewöhnlichen  Anzuges  (Rock  und  Hose)  erfoideriich 
sind;  dann  das  Maass  der  gesartnnten  KOrperlänge  vom  Scheitel  bis  zur 
Fusssohle,  das  Maass  vom  Halswirbel,  bezw.  vnn  der  Halskragennaht  bis 
zur  Fu»!>sohle  und  das  Maai»s  der  iuuereu  Handbreite,  ausschliesslich  de.s 
Daumens,  besw.  die  genaue  FnesMbe.  INe  Ibasae  mftssen  auf  das  Sorg- 
ftltigstc  bestimmt  werden  und  sind  daher  am  besten  von  dnem  tftcbtigen 
Schneider  abzunehmen. 

Ich  erlaiiI>o  mir  besonders  die  Inhaber  von  SrbwimmanstaUen  auf 
den  Umstand  aufmerksam  zu  machen,  dass  bei  der  Neulieit  der  6ache 
Produktionen  mit  meiuem  Flugapparate  der  ^Vustalt  sicher  den  Impuls  einer 
erhShten  Frequenz  bieten  möchten,  und  die  Anschaffiingskosten  desselben 
Imcht  dadurch  hereingebracht  werden  kannten.  Minder  Bemittelte  würden. 


Digitized  by  Google 


Ken«  SchrifU«  tur  LttflMhUHiahrtAkiuid«. 


221 


hn  MiMtiger  phytiMher  md  fiitdldctiteU«r  Eigimug,  Mcb  ftberdieii  ncht 
wohl  ein«  aastftndige  Exktenz  als  kflnftige  Fluglehrer  begründen  Itdoneii. 

E.  V,  Wechmar, 
Wien,  Wfihrinc.  Kolilpassc  No.  :}!».'* 
Der  16.  AugUht  ist  Z'war  sclntn   vorfiher.    Viclli  irlit   uliirkt   es  alnr  liiicin 
etwaigen  Reflektanten  auch  wwh  auf  verspätete  Bestellung  hin,  den  Flugapparat 
geliefert  la  eriudlen.  £r  dftrfle  Mine  Freade  donm  haben.  — 

Ein  Anhang  dee  Werkee  enthftH  eine  such  in  dieser  Zeitschrift  abgedruckte 
.DiHputatioti  über  die  MA^lichkeii  des  persönlichen  Kunstfluges'*.  welche  in  der 
Zeitschrift  .Vedette"  zwischen  einem  tnit>i>kaunten  Ktizensenten  und  rli'in  Freiherni 
von  Wechmar  über  Kein  Buch:  „Kunduitieiitalsiitze  der  FluKtechnik^  geführt  worden 
Uit.    Damit  belehrt  uns  der  Yerfaiiiier,  dsiss  e^  erldlglu»  ist,  ihn  zu  belehren. 

Gerlach. 

Kleinere  Mittheilungta. 

—  Ein  Versnch  des  Luftschiffera  Latteniann.  Atn  I  s.  Juli  d.  J.  machte 
der  I-uftschifFer  Lattemann  ♦•iii»'n  Wrsnch.  tlit-  in  der  Äbimhuie  hegriffene  Schaulust 
des  l'ublikuiui»  in  ueuer  Weise  auzuregeu.  Lunge  vorher  hatte  die  scbnellzüngige 
Reldame  bereits  das  Gerfleht  ven  einem  sondeibaien  Ballon  verbreitet,  der  oben  in 
der  Lnft  ta  einem  FaUwhirm  xnsammenklappen  wfirde.  Am  Sonntag,  dem  18.  Juli, 
sollte  dienes  Monstrum  vor  aller  Augen  in  der  Flora  zu  Charlottenburg  aufsteigen. 
Ein  „Ballon  in  Form  fincr  Granate'*  hatte  denn  in  der  That  den  gewöhnlichen 
Besuch  der  Flora  verzehutut  ht.  Man  muss  es  dem  Luftschiffer  Lattemann  zugestehen, 
er  versteht  es,  die  Masaan  Ar  aicb  zu  gewinnen,  einmal  dadurch,  dass  er  beständig 
Neoheiten  bietet,  dann  aber  durch  die  Kfthnbeit  und  Elegans,  welche  er  bei  seinen 
Fahrten  an  den  Tag  legt  Ein  Luftschiffer,  der  durch  Auffahrten  in  (Ufentlichen 
Lokalen  Heiiien  T.ebensunterlialt  gewinnt,  nähert  sich  dem  Charakter  des  Akrobaten 
and  flies  niu.ss  bei  seiner  beurtheilung  als  Mas.sstab  dienen.  na>  f(an/e  Fahrzeug 
„die  drauate"  war  nicht  zum  Luflfabren  gemacht,  sondern  lediglich  zum  Zwei>ke 
•iaea  IriUneD  Wageatfickes.  Der  Ballonk<(rper  war  nngafthr  12  m  hodi  «ad  hatte 
3  m  Durdunesaer.  Die  untere  Fliehe,  das  Bodeostflck  der  Granate,  war  durch  nHu 
Stahlband  gesteift.  Ein  (|uadratisches  Bandnetz  umgab  den  Ballonkörper  bis  zu  dem 
Stahlband  hin.  Hier  .setzten  sich  die  Auslaufleioen  an,  an  denen  Herr  Lattemann 
sich  in  der  üblichen  Weise  befestigte.  Der  Stoff  des  Ballons  war  etwas  dünn  und 
erschien  uns  wegen  der  Höhe  der  Qass&ule  den  Druckanturduiuugeu  kaum  gewachsen. 
Die  eiste  Fahrt  glfickte  indess  ToUstindig.  Gegen  8  Uhr  ttötg  Herr  Lattemann 
demUeh  schnell  aaC  Der  Ballon  hatte  augenscheinlieh  das  Bestreben,  sieh  mit  der 
langen  Achse  horizontal  za  stellen,  denn  er  machte  mit  dem  Lnft^i  hiffer  ganz  be- 
denkliche Pendlunpen.  die  wir  auf  10"  Ausschlag  schätzten,  riiit/.licli  frinp  er  j^erade 
mit  ziemlicher  iieschwindigkeit  herab.  Alles  glaubte,  der  Ballon  wäre  geplatzt;  er 
blieb  jedoch  voll,  nur  die  untere  Fläche,  das  Bodeostück,  l^^e  sich  fallscliirmartig 
nach  innen.  Dk  Landung  erfolgte  auf  dem  Hippodrom.  Beim  Anstreichen  an  eine 
Pappel  hatte  daselbst  der  Ballon  einen  kleinen  Riss  erhalten.  Herr  Lattemann  wurde 
1  Stunde  nach  der  Abfahrt  in  der  Flura  mit  grossem  Jubel  empfangen.  Bei  einer 
Wiederholung  dieser  Fahrt  am  "Ji».  .luli  ereignete  sich,  was  wir  lieffirrhtet  hatten. 
Der  obere  Tbeil,  die  Spitze  der  Granate,  hielt  den  Gasdruck  nicht  aus  und  platzte, 
cum  GMek  fftr  den  Lnfoi^ft»r  vor  der  Abfahrt  Hck. 
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—  Dm  grOmtea  LnflliaUoa,  welcher  jemal»  dagew«8eo,  hat  —  wie  anerika- 
Disehe  BlStter  belichten  —  kflnlieh  eio  Herr  M.  A.  P.  van  Taaael  in  San  Pianeiaeo 

gebaut.  Derselbe  fa<;»t  150  000  Kul)ikruss  Gas  und  ist  eigens  /m  dem  Zwecke  kon* 
struiit  worden,  um  mit  ilim  üIhm-  den  iiorilniiiiiikaiiixlifti  Kontiiietit  von  Ocean  ztt 
Oceao  KU  l'aiireu.  Die  Hulie  betrugt  vom  iktiiea  des  Huote.s  \m  im  Spit/.e  des  Gas- 
hehilten  119  Fu.ss,  der  Balloa  bat  gefallt  einen  Ourchmes^r  vou  G8  Fuss.  Die 
Umhailttng  dee  Bslloos  besteht  aus  femem,  extra  -m  dem  Zweek  gewebtem  Tuche, 
welches  wie  gewrdiiili<  h.  um  es  luftdicht  zu  macheu,  getiniisst  ist.  In  dem  Boot, 
welclies  21  Fuss  im  ümfant;  iiiis>t  Tin.]  dessen  Seitenwände  .'J4  Zoll  hoch  .sind,  haben 
15  Personen  IMatz.  Zur  Krilliin^  wird  \Va.sserKtoff  verwandt  werden.  f>if'  Kosten 
des  Ballons  stelieu  sich  auf  OOU)  Pfd.  Sterl.  (ca.  120  000  Mk.).  Van  i  assel  hat  be- 
tfichtlicbe  ErfahniDg  ab  Luftschiffer.  In  einer  Htthe  von  15000  Fuss  Aber  dem 
Meeresspiegel  ist  derselbe  bereits  fiber  das  Wichitagebii^ge  gefahren.  Er  behauptet, 
Dach  sorgfUttgem  Studium  der  Luftströmungen  zu  der  Ansicht  gekommen  zu  sein, 
sein,  dass  man  in  der  richtigen  I.,ufLschicht  mit  grosser  Geschwindigkeit  —  vielleicht 
bis  KM)  Meilen  in  der  Stunde  —  nach  Osten  fahren  kann  L»a.s  grösstc  Hindeni>««ii 
der  beabsichtigten  Reise  werden  die  Rocky  Mouutaiuit  bilden,  weil  bei  ihnen  ein 
Wechsel  der  Luftströmung  eintritt.  Sollte  die  Fahrt  gelingen,  so  wird  der  Ballon  in 
San  Francfsco  ausgestellt  werden. 

Protokoll 

der  am  5.  Jnni  1S8()  :ib;;e)i:ilfenen  Sitzung^  des  Deutschen  Vereiim 
zur  Fördemug  der  Luflsehiisrahrt. 

Vorsitzender:  Dr.  M&llenhoff,  Schriftführer:  Dr.  Kronberg. 

Tagesordnung:  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  I.iltenthal  nber  leichte  Motoren: 
Demonstration  einiger  Flugapparate  von  Samen  und  Früchten  durch  Herrn  Dr.  Müllen- 
hoff;  Bericht  der  technischen  Kommission;  gesehftftUche  Mittheilungen. 

Herr  Otto  Lilien thal  fBbrte  in  Keinem  Vortrage  Aber  die  leichten  Motoren 
und  ihre  Verwendnog  ffir  die  LuftschifTfahrt  Folgendes  aus: 

Bei  ilen  Bemühungen,  leichte  Motoren  für  die  Zwecke  der  IjiftsrldlTfabil  zu 
konstruircu,  verffltit  jiian  ein  dupiielte"^  Ziel:  man  will  einerseit.-i  Aerostaten  nach 
beliebigen  Richtungen  durch  die  i.uft  bewegen,  andererseits  sucht  mau  uach  Miitelu, 
um  mit  Maschinen  den  Flug  der  Vögel  nachzuahmen. 

Die  Verbuche,  Aenwtaten  durch  Maschinen  fortsnbewegen,  sind  bisher  aus- 
9chlie«HUch  bei  schwachem  Winde  von  Hrfolg  gewesen.  Nur  wenn  die  Wind* 
ee«ehwifidisrkeit.  weniger  betrug  als  drei  Meter,  wenn  der  Wind  also  nur  ein  I)rittel 
von  seiner  hier  bei  uns  vorhandenen  u<»riiiulen  Durch.schnittsgesch windigkeit  be.<^as.s. 
war  eine  Leokuug  des  Aerostateu  zu  erzieleu.  Nun  wächst  bekanntlich  die 
mechanische  Leistung,  die  «rforderlich  ist,  um  einen  Körper  durch  ein  Medium 
hindurch  zu  treiben,  mit  der  dritten  Potenz  der  Geschwindigkeit.  Damit  ein 
Aerostat  sich  in  Luft  von  normaler  Geschwindigkeit  über  einem  Punkte  der  Erd- 
oberfläche ruhend  halte,  ist  demgemfiss  ein  'J7  Mal  grösserer  Kraftaufwand  nöthig, 
als  er  bei  den  Versuchen  vou  Renard  und  Krebs  zur  Anwendung  kam.  Es  erscheiut 
nicht  wahrscheinlich,  dass  man  veimittiist  der  bis  jelst  bekannten  Motoren  derartige 
Leistungen  hervoRubringen  im  Stande  sein  wird;  die  Bemühungen  (tind  aussichtslos. 
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Aodm  verhält  ea  sich  mit  den  UeNtrebuiigea  Wer  viateure **.  I  rt'ilich  int 
dM  Problem  Doch  nicht  geltist,  durch  Bewegung  geeigneter  Flügelflächeo,  frei 
achwebend  nnd  ohne  Adrostaten,  Menschen  dufdi  die  Lnft  tn  bewegen.  Aber  man 
steht  doch  hier  wenigstens  nicht  vor  greifl>aren  Unmöglichkeiten. 

Der  Weg,  der  allein  Aussicht  auf  Erfolg  gewährt,  ist  die  Anstellung  von 
Experinit'nton.  Dieser  Wee  wurde  durch  (Umi  Vortragen  den  bereits  im  .lahre  1H70 
betreten,  uiul  zwar  l^'/rmcii  «ich  die  Versuche  envteus  auf  di<'  Anwendtinp;  von 
Motoren,  die  durch  Federkruft  getrieben  wurden,,  und  zweitens  uuf  <lie  Anwendung 
von  Dampfinotoran. 

Die  Federkraft  kann  entweder  so  wirken,  dass  die  Maschine  ihre  volle 
Wirkung  in  sehr  kurzer  Zeit  und  mit  grosser  Energie  abgieht,  oder  d;iss  der 
Apparat  wähn-nd  l;iiit;t'rer  Zeit  mit  gleichmäH«^i£(cr  rihor  ?-<'h\vr((  lic'rer  Energie  wirkt. 
Dif  Versuche  vvurdcu  auge.stellt  mit  ein  Paar  in  ausg'---|Kintiler  Haltimp  petrockiiott'ii 
und  durch  die  Schoellkraft  einer  Stahlspirole  in  Bewegung  gesetzten  Taubentlügeln. 
Das  Reanltat  war  sowohl,  wenn  man  die  volle  £oergi<>  in  kinmler  Zdt  verbranehte, 
wie  wenn  der  Hechanisroos  wfthrend  ISogerer  Zeit,  aber  mit  sehwieherer  Energie 
arbeitete,  ein  negatives.  Trotzdem  der  Apparat  nur  50  g  wog,  bewegte  er  sich 
noT  etwa  7  m  weit  durch  die  Luft  vorwärt»,  allerding»  auf  dieser  Strecke  die  Flng- 
bew^uDg  einer  Tauho  genau  nachahmend. 

Zur  Erzieluug  grö.sserer  motorischer  Leistung,  welche  eiue  längere  Be(»bachtungs- 
dauer  gestattet,  erschien  dem  Vortragenden  der  Dampfmotor  als  der  geeignetste. 

Will  man  Dampfmasehumi  fHr  die  Luftschlffiahrt  verwenden,  so  gilt  es,  einen 
hoben  Bmck  nnd  eine  grosse  Kolbengesehwindigkeit  in  wfthlen;  der  Kessel  ranss  so 
konstmirt  sdn,  dass  die  Fenerflfichen  möglichst  dftnnwandig  sind.  Wenn  man  dem 
Dampferzeuger  einen  grösseren  Querschnitt  giebt,  so  braucht  man  bei  doppeltem 
Querdurchme.sser  die  doppelte,  bei  dreifachem  t^uerdurchmesser  die  dreifache  Wand- 
stärke und  es  ist  deiugemfiss  bei  gleicher  Grösse  der  Feuerflächen  ein  um  .so 
grösseres  Gewicht  der  Röhreu  nothwendig,  je  grösser  der  Querdurcbmesser  ist. 
Hierans  erglebt  sich  die  praktische  Folgerung,  dass  der  Dampfeneenger  ein  langes 
dftnnes  Rohr  sein  muss.  —  Aaf  Grand  dieser  Berechnungen  stellte  sich  der  Vor- 
tragende im  Jahre  1871  einen  Dampfmotor  her,  d«r  bei  einem  Gewicht  von  150()  g 
fifif  I.cistunp  vnn  '',  l'fordekraft  besass.  Dieser  Apparat  ist  tjanz  analog  den  durch 
deu  \  ortragfiidtMi  für  die  Zwecke  der  Industrie  gebauten  Motoren;  in  Bezug  auf 
die  Wandstärke  konnte  er  bis  auf  '.i  mm  bei  einem  Durchmesser  von  6  mm 
herantergehen  unter  Verwendung  von  gezogenem  Messingrobr.  Die  Maschine  arbdtete 
mit  10 — 18  Atmospbiren. 

Herr  Dr.  Müllen  hoff  dankte  dem  Vortragenden  für  .seine  Mittheilungen  und 
gab  der  Hoffnung  Ausdruck,  da.ss  Herr  Ingenieur  Lilienthnl  Gelegenheit  linden 
werde,  seine  zur  Zeit  unterbrochenen  Experimente  von  N'puem  aufzunehmen;  durch 
einen  Bericht  über  die  Versuche  werde  er  die  Interessen  des  Vereins  in  der  wirk- 
samsten Weise  fördern,  zumal  wenn  es  sich  als  tiinnUch  herausstellte,  die  Experi- 
mente in  der  SItsnng  adbst  anssuföfaren. 

An  der  darauf  folgenden  Diskussion  betbeiligten  sich  die  Herren  Regely, 
Priens,  Mödebeck  und  Dr.  Kronberg;  es  wurden  an  Herrn  Lilienthal  mehrere  Fragen 
gerichtet  bezüglich  der  bi-jherigen  Experimente  nnd  (Irr  in  phuitt  ii  Fort<<etzunii:  (Um- 
Versuche.  Herr  Lilicntlial  beantwortete  diese  Fragen  und  stellte  »  iiu'  weitere  mit 
DeinoustraLioueu  verbundene  Mitthe'dung  für  die  Folgezeit  in  Aussicht. 

Darauf  demoustrirte  Herr  Dr.  Mfillenhoff  an  Pflanzeusamen  und  Frficbten 
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einige  Flngvorricbtuageo  von  besonden  wirksamer  uod  eebOoef  Form.   Durch  den 

Zoologen  Dr.  Fritz  Möller  (in  Blumenau  in  S&dbrasilien)  waren  dem  Vortragenden 
eine  Anzahl  von  Samen  des  Splilzftlobinm.  einer  tropischen  I.epurainns'-.  /lujesandt 
worden;  dem  durch  seine  munuigtachen  naturwissenschaftlichen  Arbettt-ii  hekaonteu 
Dr.  Otto  Kuntze  (Halle)  verdankte  der  Vortragende  einige  Samen  von  Bignouiaceen 
(Orosy)oD  indicom  Benthani  et  Hooker,  Java»  Htroalaya,  und  PRheooelenrara  Aubletii 
Splity,  Brasilien)  und  einer  Cncurbitacee  (Zanooia  nian-oruipa  Bliiinc.  Java). 

Dii  st'  Samen  sind  durch  den  Vortragenden  in  doppelter  Weise  untersucht 
worden;  er  hat  zunächst  die  Gewicht«»  der  Samen  nnd  das  -Sepelarpal"  derselben 
festgestellt  und  xwar  in  genau  derselben  Weise,  wie  bei  den  Lute^^uchungen  über 
die  GröBse  der  PlagRftcbeD  der  Vögel  (s.  dieae  Zeitaehrift  Jahrgang  1885,  pag.  212), 
sodano  wurde  die  Bahn  der  ^fliegraden"  Früchte  dareh  Beobaebtungeti  und 
Experimente  festgestellt. 

Die  bei  den  Messungen  und  Bererlinnngen  erhaltenen  ZaliKii  /.ei;;leii  eine 
sehr  bedeutende  Differenz  der  Segelgrftsso  hei  den  verschiedenen  l'rtaii/t  n.  .It-  nach 
der  Grösse  des  Segelareales  war  der  Fall  der  Früchte  ein  sehr  verschiedener.'') 

Am  RcbndMea  fallen  die  SdiisolobimnaameD;  hier  iat  daa  Segelarcal  etwa 
von  dersdben  retativen  GrOase,  wie  bei  den  Vdgeln  vom  Sperlingatypu«.  Wirft  man 
einen  Sdiisolobiumsaraen  krftftig  in  die  LufU  .so  dreht  derselbe  »ich  unter  lautem 
Schnurren  allmählich  bis  an  die  Decke  und  liesdireibt  dabei  eine  Bahn,  die  einer 
auf  einer  CylinderoberflUche  autgewinlcelten  Spirale  gleicht;  in  der  Hohe  von  '2  bis  :\  m 
dreht  dann  der  Samen  um  und  kehrt  auf  demselben  W^ege  zur  Erde  zurück.  Weit 
langsamer  bewegen  sich  schon  die  Pitbeoocteniumsameo;  die  Bahn,  die  dieselben 
beim  Abwärtsfallen  beschreiben^  ist  ganx  ihnlicb  der  vorigen.  iudes.sen  sind  die 
Wiiulun^^'cn  weiter  und  die  Steigung  ist  weit  weniger  .steil  jx\h  bei  den  Schizolobium- 
samen.  Noch  langsamer  ist  die  Abwärtsbewegung  und  noch  weiter  der  urrHchriebeue 
Cylindermautel  liei  Oroxylon  und  vor  allem  bei  Zauunia.  Ausser  bei  Sehizolobium 
ist  es  nicht  möglich,  die  Samen  aufwirta  »i  werfen;  man  kann  sie  nur  fallen  lassen, 
nm  die  Flngbahn  kennen  zu  Ionen. 


*)  Die  erhaltenen  Zahlen  waren  folgende: 

F  =  Grösse  des  Sejfelarf  als  in  Quadratcentimeter, 
V  =  Gewicht  des  Samens  in  Graimii, 
3  «  pt/p|  =  SegelgrOsae. 


F 

1» 

1.  Schiiolobiam 

1  .21.50 

2,2<»t» 

3,502 

3 . 25,20 

2,256 

3,828 

3.  «5,20 

3,156 

3,S66 

4  .-ifi.'io 

2,2355 

3,915 

.')  .  -Jfi.oo 

2,029 

4.028 

2.  l'itheroclpnium 

i .  \b,m 

U,0ti52 

8,77G 

2.  r4,05 

0,0639 

9,455 

3.  Oroiylon 

1  .  17,«K) 

0,0790 

9,ß09 

2 .  I8.«nt 

(),(»720 

9.704 

4.  Zanonia 

l .  40,95 

U,151H) 

11,74 

S.  46,40 

<t,1610 

12,52 

Dr.  M. 
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Hert  VIII. 


PbysUnliiclie  CiftiitclwftM  iltr  AtnospMrt. 

Vortng  von  Dr.  WilhelM  Angentoia« 

Sne  Eigenschift  der  atmosphärischen  Lnft,  deren  Wirknogen  jeden 
Augenblick  fßhlbar  werden,  ist  ihre  Elastizität.  Die  I.uft  ist  ausdehnutigs- 
fUhig  und  ist  zasammendrfickbar.  Die  Entfornnng,  in  welclier  die  einzelnen 
Luftmnleküle  ii^wdlinlicli  von  einander  schweben,  ist  so  bedeutend,  dass  die- 
selben durcii  niorhaiiischc  Knift  /u-nniiiioiit^odiäntit  wrrdrn  können.  hic 
Lnft  kann  inerlianist  Ii  in  ein  klriin  ii->  N'oluini'ii  zii>;iinnieuu<  pi »  sst  werden 
und  zwar  verringert  sich  das  Volumen  stets  um  die  Hälfte,  wenn  der  Druck, 
dem  die  Luft  ausgesetzt  ist,  verdoppelt  wird.*)  Sobald  aber  die  Kraft,  welche 
den  Druck  ausflbt,  zu  wirken  aufhört,  dehnt  sich  die  Lufl  sofort  aus.  so 
dass  «e  dann  wieder  ihr  nrBprflnglicbes  VoInmeD  einnimnit  Es  zeigt  sieh 
darin  der  EinflaBS  der  abstoeseDden  Kraft,  welche  die  Moleküle  aaf  etnander 
ausfiben.  Eloe  wichtige  Folge  der  ZuammendrQckbarkelt  der  Lnft  ist  die 
Thatsache,  dass  dieselbe  nm  so  dichter  wird,  je  hoher  die  Lnftmasse  ist, 
welche  auf  ihr  lastet  Aaf  dem  Meeresspiegel  ist  die  Luft  also  viel  dichter, 
als  auf  hohen  Bergen.  Die  fiber  den  Bergen  be6ndliehe  Lnftschidit  oder 
Lnftmasse  hat  einen  geringeren  Höhendun  hmesser,  als  die  über  dem  Meeres- 
spiegel belindliche.  Wie  gross  überhaupt  die  senkrechte  Hrdie  der  Luft  schiebt 
ist,  die  den  theils  festen,  theils  flüssigen  Kern  unserer  Krde  uinuit  ht,  ist  noch 
nicht  festgestellt  und  wird  vielleicht  auch  nie  festgestellt  werden.  Alles 


*)  Mariotte^adief  oder  Boyle*seh«s  0«tets. 
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darüber  bisher  Angegobeoe  beruht  auf  Schlüssen  oder  Voraussetzaugeu,  deren 
Richtigkeit  sich  nicht  beweisen  lässt.  Es  galt  früher  als  eine  zutreffende 
Meinung,  dass  die  senkrechte  Höhe  der  atmosphSrisrhen  Luft  üher  dem 
Meeresspiegel  ungefälir  /eha  geographische  Mfilm  betrage.  Ditse  Ziffer 
erscheint  iiiiit  sst  n  viel  m  nif»dri£(  gpsrriffnn  zu  sein,  wenn  man  erwägt,  dass 
Sternschnuppen  und  Feuerkugeln  tür  uns  nur  in  der  irdischen  Atniosphtirc 
leuchten,  und  dass  diese  Phtoomene  in  Hohen  von  zwanzig  b\»  dreissig 
geographisehen  Heilen  beobachtet  worden  sind,  dass  ferner  das  Nordlicht, 
deaaen  Höhe  noch  viel  bedeutender  ist,  seinen  Sitz  höchst  wahrscheinlich 
ancb  in  nnarer  Atmosphäre  hat  und  dass  endlich  betreffs  des  Eioftnsses  der 
heberen  Lnftregionen  auf  die  Dänimerungserscheinnogea  Beobachtuiii:*  n  (be- 
sonders in  Rio  Janeiro)  gemacht  worden  sind,  wonach  hervorragende  Forscher, 
wie  Liais.  zu  ilcin  Sehhisse  bt  rethtitjt  zn  sein  glauben,  dass  der  senkrechte 
Hohendurchmcsser  dtr  ülier  den»  Meeresspiegel  beiiadlicben  Luftschicht 
vierzig  bis  fünfzig  geographische  Meilen  beträgt. 

Selbst  wenn  die  geringste  der  hier  angegebenen  ZiÜ'ern  die  richtige 
wäre,  so  wüF^  die  Grenze  der  Atmosphäre  für  nns  Menaoben  doch  ewig 
unerreichbar  sein.  In  Folge  der  Ausdehnung,  welche  die  Luft  gewinnt,  sobald 
der  auf  ihr  lastende  Druck  abninomt,  verdQnnt  sie  sich  in  dem  Haasse,  daaa 
ihre  Dichtigkeit  etwa  in  der  HOhe  der  liöchsten  Spitzen  des  Mont  Blanc 
schon  um  die  Hälfte  abgenommen  hat  Die  Höhe  des  Mont  Blanc  beträgt 
angeOihr  4700  Meter.  In  der  doppelten  Höhe  ist  das  Menschenleben  bereit«* 
ini  hnehsten  Grade  gefährdet.  Croce  Spinelli,  Sivel  und  Gaston  Tissandier 
waren  am  15.  April  1875  mit  dem  Ballnn  „Zenith"  bis  zar  Höhe  von 
8000  Metern  aufLjcstiegen,  als  sie  die  Besinnung  verloren;  um  wieviel  sie 
noch  höher  gestiegen  sind,  ist  unbekannt.  Als  der  einzige  Ueberlebeude  von 
ihnen  (Tissandier)  wieder  zum  Bewnsstsetn  kam,  fiel  der  Ballon,  seine  6e- 
ffthrten  waren  aber  todt.  Am  5.  September  1862  waren  Glaisher  und  Gox« 
well  mit  einem  Ballon  bis  zur  Hohe  von  U  000  Metern  aufgestiegen,  Glaisher 
war  dabei  bereits  bewusstlos,  Coxwell  raffte  jedoch  alle  seine  Thatkraft  zu- 
sammen und  öffnete  das  Ballonventil,  wodurch  er  sich  und  Glaisher  das 
Leben  rettete.  Höhere  Höhen  sind  bisher  von  Menschen  nieht  erreicht  worden 
und  (tb  es  jemals  gelingen  wird,  Vorkf'hniiiiron  zn  finden,  mit  denen  sie 
gefahrlos  zu  erreichen  sind,  muss  dahin  ;,'vst(  11t  bleiben.  Jedenfalls  wird  der 
grössere  Theil  des  gewaltigen  Luftmeeres  dem  Meoschen  für  immer  uü- 
zagänglich  bleiben. 

Unsere  höchsten  Laftballonfohrten,  mit  denen  wir  uns  weit  Aber  das 
irdische  Weltgetfiromel  erheben,  bis  dahin,  wohin  kein  Laut  von  der  Erde 
mehr  dringt,  wo  absolute  Stille  herrscht  —  auch  diese  Fahrten  sind  doch 
nur  niedrig  und  unbedeutend  im  Vergleiche  zu  der  Unermesslichkeit  des 
Luftmeeres. 

Bei  dieser  Unermesslichkeit  der  Lnftmasse,  welche  den  festen  und 
flüssigen  Kern  der  Erde  nmgiebt,  ist  es  eine  Vorbedingung  alles  animalischen 
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und  vegetabilischen  Lehens,  tlahs  die  reine  Luft  voükommeD  frei  darchlässig 
für  die  Schwingongen  de»  Lichtes  sein  musa.  Die  Letzteren  dringen' durch 
die  atmosphärischen  Moleküle  ebenso  nngehiadurt,  wie  dorch  einen  leeren 
Baam.  Wftre  dem  nicht  so,  danii  wttrde  sifih  die  Erdoberflft^he  in  dauernder 
FinetemisB  befinden,  uns  würde  nicht  nur  das  zum  Leben  nothweudige  Licht 
mangeln;  den  irdieehen  Dingen  wfirden  Farbe,  Glanz  and  Schatten  fehlen 
und  es  «Arde,  ftJh  auf  der  Erde  Wesen  exiatirten,  die  des  lachtes  ent- 
behren könnten,  diesen  anch  der  Aasblick  in  die  ansern  Planetoi  umgehenden 
Regionen  den  unoiKllirht  ii  Rannies,  der  Ansbüi  k  in  das  Weltall,  entzogen  sein. 

Ebenso  durchlässig  für  das  Licht,  wit*  die  reine  Luft,  sind  auch  die 
in  Fol?e  der  Knvürmnng  der  Erdoberfläche  juifsleigendeu  Wusse rdflnste,  so 
lange  dieselben  unsichtbare  Dünste  bleiben  und  sich  als  solche  in  die  Atmo- 
sphäre erheben.  Erst  wenn  ?jie  «ich  zu  Nebel  und  Wolken  zasammcnballcn, 
verlieren  sie  diese  Eigenschaft .  Die  vo?i  Nebel  erfüllte  Luft  ist  nicht  mehr 
transparent,  und  wenn  sich  der  Himmel  di<  ht  bewölkt,  tritt  Dunkelheit  ein. 
Da  aber  gerade  die  schwersten  and  dicksten  Wolken  immer  nur  iu  verhältuiss- 
mfteaig  niedrigen  Regionen  vorhanden  sind,  so  können  wir  beim  Besteigen 
hoher  Berge  und  noch  besser  bei  Laftballoufahrten  die  Beobachtung  machen, 
dass  unter  den  Wolkenmasaen  trfibee  D&nmeriicht  herrscht,  wAbrend  uns 
Aber  denselben  der  klarste  Sonoenschein  entgegenstrablt. 

Die  Lichtächwingangen  bringen  bekanntlich  unter  gewissen  Umständen 
sehr  veracbiedene  Farbeneftekte  hervor.  Wenn  wir  am  westlichen  Horizonte 
nach  Sonnennntei^ang  prachtvolle  Farbenerscheinungen  wahrnehmen,  so  sind 
dieselben  durch  starke  Liehtsehwincrnnpen  hervorgerufen,  welche  die  Kin- 
drücke  von  Gelb,  Orun^ie  und  Hot  Ii  erzeugen  und  die  nicht  im  Stande  sind, 
jenp  von  Neheln  und  Wolken  erfüllten  Scliiehtrn  der  Atmnsphüre  zu  durch- 
brechen, wo  wir  <He  Farben  sehen,  weil  die  Sehwingmigen  dort  festi^ehalten 
and  von  dort  zu  uuö  zurückgestrahlt  werden.  Uebcrhaupt  sind  überdll,  wo 
wir  ausserordentliche  Farbenerschuiuuugeu  in  der  Atujusphäre  erblicken,  cigen- 
thfimliche  ZustAnde  vorhanden,  welche  Lichtschwinguugen  festhalten  und 
zarAckstrahlen.  So  bei  der  Erscheinung  des  Regenbogens,  den  Lnftschiffer 
in  höheren  Regionen  bisweilen  voUstAndig  kreisförmig  geschlossen  erblicken; 
femer  wenn  die  Lichtstrahlen  um  den  Aber  den  unteren  Wolkenschichten, 
aber  nicht  Aber  der  R^pon  der  Wolken  Aberhaupt  schwebenden  Luftballon 
einen  mächtigen,  goldig  schimmernden  Hing  bilden,  wie  einen  kolossalen 
Heiligenschein,  der  nach  aussen  hin  matt  violett  verl&nft. 

Das  wolkenfreie  Himmelsgewölbe  erscheint  uns  blau.  Es  ist  dies  die 
Wirkung  der  schwachen  blauen  Lirlitsehwingnngen,  die  von  der  Erde  auf- 
wärts zurückgestrahlt  werden  und  dun  h  die  Atmosphäre  hindurcli  naeli  dem 
äusseren  Raum,  in  das  weite  Weltall!  Iiinuusrstreben.  Für  di(;si'  Idauen  Licht- 
schwingnugeu  ist  die  reine  Luit  nicht  iu  der  gleichen  Weise  durehlfissig,  wie 
für  anders  gefärbte  Strahlen;  die  Luftmoleküle  mü.sseu  diese  Schwingungen 
festhalten  und  zuriickstrahlen,  sonst  könnte  uns  die  Atmosphäre  nicht  blau 
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geftrbt  erseheinen.  Und  weil  die  Letztere  eben  Ar  alle  aodeni  Licht 

gchwiugaDgen  vollkommen  traoBpareot  ist«  80  sehen  wir  den  uebelfreien  und 
wolkenloseu  Himmel  niemals  in  einer  andern  Farbe  als  blau.  Ja,  wir  d&rfen 
in  Folge  dieser  Eigenschaft  sagen :  die  Luft  ist,  wenn  man  ihren  ungeheuren 
Höhend nrchmesser  in  Recimung  zieht,  nicht  völlig  farblos,  sondern  sie  ist 
ein  blaues  Medium. 

Iii)  Kiiigaiige  meines  Vortrages  habe  ich  der  Zusamnieiulrüekbarkeit 
der  Luft  und  der  daraus  folgenden  Tbatsache  Erwälinuug  gethan,  dass  die 
der  ErdoberSäche  am  uftchsteD  befindlidie  Lnftacbieht  unter  der  Last  der 
ganzen  auf  ihr  liegenden  Lnftmenge  bedeutend  kompriniirt  ist  nnd  dass  die 
Dichtigkeit  der  Luft  am  so  mehr  abnimmt,  je  mehr  man  eich  von  der  Erd- 
oberfläche, d.  h.  von  dem  Nivean  des  Meeresepiegels,  aafwftrLs  steigend  ent^ 
lernt.  Wenn  wir  uns  nun  irgendwo  im  Kaume  befinden,  so  treffen  uns  von 
allen  Seiten  Lichtstrahlen.  Diejenigen  Licht«trahleu,  welche  auf  uns,  be- 
ziehungsweise in  die  Rhene  unseres  Horizont;**),  rechtwinklig  einfallen,  habeu 
einen  vollständig  gfiadliniepn  We^  zun'iekgclegt ,  wojrccen  die  in  j>ehiffem 
Winkel  einfalleudeu  Lichtstrahleu  nur  so  laujie  sieh  in  gerader  Linie  bewegt  ^ 
habeu,  wie  sie  sich  iu  einer  Luftschicht  von  unveränderter  Dithligkeit  be- 
fiknden.  Sobald  eine  Yerindemng  in  der  Dieht^;kdt  eintritt,  sei  es,  dass  die 
Lnft  stftrker  komprimirt  oder  mehr  aafgdockert  wird,  so  weieht  der  Licht- 
strahl von  der  geraden  Linie  ab.  Der  in  schiefbrn  Winkel  die  Ebene  des 
Horizonts  treffiande  Lichtstrahl  mnss  aber,  weil,  wie  gesagt,  die  Dichtigkeit 
der  Luft  mit  der  Annähoning  an  die  Brdoberfliche  (ilöhc  des  Heeresspiegels) 
allmählich  zunimmt,  fortwährend  von  der  geraden  Linie  etwas  abweichen: 
er  krfimrat  sich,  übrigen.«^  immer  in  demselben  Vertikalebene  bleibend,  schwach 
nach  unten.**)  Der  Weu.  den  das  Liclit  zurücklegt,  wird  auf  diese  Weise 
ein  schsvaeh  geknniiniter  Hegen,  dessen  hohle  Seite  dem  Erdboden  zugekehrt 
ist.  Zieht  man  au  den  Endpunkt  dieses  Bogens,  d.  i.  also  beim  Auge  des 
Beobachters,  eine  Tangeute  an  den  Bogen,  so  giebt  diese  die  Richtung  au, 
in  welcher  der  Beobaditer  das  Licht  empfingt.  Er  sieht  also  den  Gegen- 
stand, dessen  Bild  ihm  der  in  schiefem  Winkel  einMtende  LichlatraU  Aber- 
roittolt,  nicht  genau  an  der  Stelle,  wo  sich  dieser  Gegenstand  t batsächlich 
befindet,  sondern  an  einem  Punkte,  welcher  in  der  Richtung  der  Tangente  liegt. 

Dies  ist  nun  allerdings  zunächst  von  Wichtigkeit  für  die  Astronomie, 
in  Folge  des  eben  erörterten  Gesetzes  sehen  wir  jeden  Stern  —  mit  Ans* 

*)  Defindaa  wir  uns  im  Freien,  wo  nichts  nnsere  Aussicht  hindert,  also  sm  bwtMl 
auf  hoher  S(»(>.  m  (»rsrhfint  t!n<5  lii.'  T.Tth-  al>  f'mf  nach  allfn  Sintrn  sich  ansdchnenilr 
Ebene,  über  welcher  sich  der  Himmel  ai»  ein  Halbku^elgewölbe  ausbreitet.  Uns«r  Stantl- 
pnnkt  ist  4«r  Hittelpnnkt  cUM«r  Hdbkugel  ond  ddier  ist  die  veit  hermnlanfcnde  Darek* 
Schnittslinie  unserer  Standebene  und  des  Himmelsgewölbes  ein  fn'ö.sster  Kreis.  Dieser 
Krojs  wird  Horizont  ppnannt;  die  fiNfronomischr-  rrPo<jrajihit"  tifrint  die  Standebene  selbst 
die  Ebene  des  Horizonts.  Errichtet  man  im  Standpunkte  auf  der  Ebene  eine  Senkrechte, 
SO  sdinsjdet  disse  das  HiinmelsgewSIbe  ia  siaem  Paakte,  welehor  dM  ZenlÜi  heisst. 

**)  SmellinsVIies  Brechangsgeseb. 
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nähme  eines  solchen  beim  Zenith,  dessen  Licht  uns  unter  rechtem  Whikel 
trifllt  —  etwas  hoher  am  Himmelsgewölbe,  als  er  sieh  wirklich  über  der 
Ebene  des  Horizonts  befindet,  nnd  zwar  ist  der  Unterschied  swisehen  dem 

Funkte,  wo  wir  den  Stern  erbiicki  n,  niul  dcmjeiiigeD,  wo  er  sich  wirklich 
befindet,  um  so  grösser,  je  weiter  die  wirkliche  Stt^llang  des  Sternes  vom 
Zenith  entfernt  ist.  E?*  ist  i;:in/,  besonders  zu  bemerken,  dass  ein  Stern  in 
Fol?«  der  Lichtstrahleiibrechuug  uietUHls  Beitiicb,  sondern  nur  in  der  Ver- 
tikalebene verschoben,  beziehungsweise  dem  Zcnifbe  genähert  erscheint.  Die 
Kntf<'rnnng,  d.  i.  die  Anzahl  der  Minuten  und  Sekunden,  um  welche  die  Höhe 
t  ines  Sternes  durch  Krümmung  des  Lichtstrahles  vermehrt  erscheint,  heisst 
die  ^astronomische  Strahlenbrechung". 

Aber  es  giebt  saeh  eine  «irdkdie  Stnhlei4>rechQng''.  Die  strahlen- 
krflmmende  Wirkung  der  Lnft  äussert  sich  ebenfidls,  indessen  wegen  der  viel 
geringeren  Entfernung  natflrlieh  viel  schwächer,  in  der  scheinbaren  Höbe 
entfernter,  hoher  irdischer  Gegenstände.  Der  Gipfel  eines  Berges,  die  Spitze 
eines  fernen  grossen  Thnrmes,  der  in  der  Höhe  schwebende  Lnftballon  ersebeint 
nns  in  etwas  ^^rOsserer  Höhe,  als  die  gerade  Linie  zu  uns  es  angeben  würde. 

Eine  Folge  der  mit  dem  Wachsen  der  Entfernung  vom  Zenith  sich  ver- 
grössemden  .Strahlenbrechung  sind  die  scheinbaren  Veränderungen,  welche 
wir  an  der  Gestalt  der  Sonuenscheiho  oder  an  der  de<  Vollmondes  je  nach 
dem  Stande  der  T^ctzteren  wahrnehmen.  Wir  sehen  liauli^;  die  untergeliende 
Sonne  bei  nicht  ungünstigem  Abeudhimuiel  cder  auch  die  anfj!;ehende  Sonne 
in  früher  Morgenstunde  am  Horizont  in  länglich  runder  Tiestalt.  Der  obere 
und  noch  mehr  der  untere  Ivaud  der  Sonne  erticheiut  dann  elliptisch  abgeHacht, 
SO  das«  sich  die  beiden  Durchmesser  der  Scheibe  wie  6 ;  5  sn  verhalten 
scheinen,  während  wir  doch  wissen,  dass  die  Scheibe  kreisrund  ist,  wie  wir 
sie  hoch  oben  am  Himmelsgewölbe  sehen.  Und  die  gleiche  anißillende  Er* 
sebeinnng  tritt  auch  beim  Auf-  und  Untergange  der  Mondscheibe  ein. 

Ans  dem  Gesetz  der  StrahlenbreehvMg  lassen  sich  ancb  manche  anf- 
fidlende  Erscheinungen  erklären,  welche  bei  Lnftballonfahrten  beobachtet 
werden.  Mm  w  ird  immer  hOren,  dass  l)ei  den  ersten  Fahrten,  welche  jemand 
in  das  Reich  der  Lüfte  hinein  unternimmt,  sehr  viele  neue  und  unerwartete 
Eindrücke  auf  ihn  wirken.  Zu  diesen  Letzteren  gehört  auch  die  Thntsnehe, 
dass  es  dem  Neuling  in  der  Aeronautik  schwer  wird,  Entfernungen  von  der 
Ballongondel  aus  zu  sehätzen  und  Gegenden,  die  ihm  sonst  wohl  bekannt 
sind,  mit  Sicherheit  wieder  zu  erkennen.  Es  trägt  dazu  freilich  der  Umstand 
sehr  wesentlieh  bei,  dass  wir  sonst  nicht  gewöhnt  sind,  die  Gegenstäude 
ans  der  Vogelperspektive  zu  sehen,  aber  dies  Ungewöhnliche  der  Sitaation 
ist  nicht  der  einzige  Grund,  es  kann  vor  allen  Dingen  auf  geübte  nnd  er- 
fiüirene  ASronanten  nicht  in  dem  Maasse  wirken,  dus  dieselben  sonderbaren 
Tänsehnngen  aui^esetzt  werden.  Gaston  Tissandier  erzählt  zum  Beispiel,  er 
habe  geglaubt,  sich  Aber  Heidehmd  zu  befinden  nnd  habe  den  Platz  ffir  ge- 
eignet zur  Landung  gehalten;  als  er  aber  das  Tentil  des  Ballons  geOffhet, 
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demzufolge  rasch  gefallen  sei  und  bereits  den  Ankor  aaspewnrfen  habe,  da 
erst  habe  er  wahrgenommen,  dass  unter  ihm  hoher  Lauhwakl  mit  mächtigoti 
:iltet)  Biinmeii  war.  Solche  Irrthümer  sind  meioer  Meinung  uarb  wciiiastens 
theüweiiie  auch  auf  dir"  optische  Wirkuug  der  Stnihlenbrecliung  zaräck/.iluhren. 

Die  LichtÄtiahleu,  welche  vom  Erdboden  zurückgeworfen  werden  und 
anser  Auge  treffen,  wfthnod  wir  am  b  der  Gondd  de«  in  dw  Hftbe 
schwebenden  LnfltbaUons  befinden,  sind  denselben  physikalischen  Gesetzen 
nnterworfen,  wie  diejenigen,  die  von  einer  ansserbalb  der  Atmosphftre  be- 
findlichen Lichtquelle  (der  Sonne,  einem  Stern)  her  anf  die  £rde  fallen.  Auch 
die  von  irdischen  Gegenstftnden  nach  oben  zurückgeworfienen  Lichtstrahlen 
können  uns  in  der  Ballongondel  nur  in  dem  Falle  in  gerader  Linie  treffen, 
dass  ihre  Richtnng  genau  vertikal  ist.  I^-t  ihre  Richtnng  dagegen  schief,  so 
müssen  sie  einen  kramndinigen  Weg  zurücklegen:  weil  in  diesem  Falle  alle 
Verhältnisse  urngekehrt  sind,  so  kann  die  Krümmung  nicht  nach  unten,  sondern 
nur  nach  oben  stattfinden,  und  die  hohle  Seite  der  entstehenden  Bogenlinie 
kann*  nicht  dem  Erdboden  sengekehrt,  sondern  mass  ebenfalls  nach  oben  ge- 
wandt  sein.  Es  tritt  nns  damit  eine  eigenthllmliche  Form  der  irdischen 
Strahlenbrecbang  entgegen,  die  gewiss  noch  nAfaerer  Betraohtang  wfirdig  ist. 
Eine  solche  mOchte  ich  hiermit  angeregt  haben. 

Es  sei  mir  gestattet,  im  Anschtnsse  hieran  noch  einer  anderen 
physikalischen  Eigenschaft  der  Atmosphäre,  der  Diathermansic,  Erwähnnng 
zu  thun.  Ebenso,  wie  die  reine  Luft  für  das  Licht  dnrchlässig  ist,  so  ist 
sie  es  auch  für  die  Wärme,  vorausgesetzt,  dass  sie  trocken,  nicht  mit  Wasser- 
dfinsten  geschwängert  ist.  Die  warmen  Souncustrahlen  durchdringen  die 
reine,  trockene  Luft,  ohne  deren  Moleküle  im  Geringsten  zu  erwärmen. 
Dagegen  wirken  die  Wasserdfimfce  und  wenn  sie  noch  so  nnsicbtbar  und 
transparent  sind,  stets  als  eine  Schntzmaner  gegen  die  WArmestrahlen  der 
Sonne,  indem  sie  dieselben  in  sieh  festhalten  und  Ihnen  so  den  freien  Durch- 
gang verwehren.  Die  WasserdQnste  halten  nicht  nur  einen  wesentUchen  Theil 
der  Sonnenwärme  auf,  ehe  diese  die  Erde  erreicht^  sondern  sie  dienen  auch 
dazu,  die  Wärme  hier  bei  der  Erdoberfläche  festzuhalten.  Die  Diather- 
mansic der  Luft,  verbnnden  mit  der  Fflhitjkeit  der  Wasserdünste,  die  Wärme 
zn  fessoln,  ist  —  neben  (h-r  Diirchsiclitigkeit  der  Atmosphäre  —  die  zweite 
nuth wendige  Vorbedingung  für  das  animalische  und  vegetabilische  Leben  auf 
der  Erde. 

Die  reine  trockene  Lnft  ist  kalt  and  wird  nicht  direkt  durch  die 
Sonnenstrahlen  erwftrrot,  sondern  die  Letiteren  durchdringen  die  Lnft  und 
erwärmen  die  Erdoberfläche,  welche  dann  ihrerseits  durch  Rückstrahlung  den 
nächsten  Luftschichten  Wärme  mittheili  Diese  mitgetheilte  Wärme  wird 

nun  nahe  der  Erdoberfläche  am  intensivsten  und  längten  festgehalten,  wenn 
die  Atniosjjhäre  hier  stark  mit  Wasserdfinsten  geschwängert  ist.  Da  die 
Wassenlünste.  wie  erwähnt,  selbst  einen  Theil  der  Sonnenwärme  direkt  auf- 
fangen, 80  bilden  »ie  eben  eine  Schntzmauer  gegen  allzu  starken  Sonnen- 
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bnnd,  und  der  Mensch  empfindet  die  SoDoeDstrahlen  am  drfic^kendsten  und 
□Derträftlichsten  da,  wo  wenige  oder  keine  WasserdAnete  in  der  Luft  vor- 
handen sind. 

E"  crirfit  tropische  GeijondeTi,  wo  die  Sonnenstrahlen  selbst  dem  an 
ein  genuissiglfs  Klirim  ir**\\ ölinlen  Europiur  keine  Besehwerden  bereiten, 
während  der  Hci.stuide  iu  tlt  r  Wüste  darnnter  .schwer  zu  leiden  hat.  Ueber 
dem  Wüstenbuden  schweben  keine  WiisserdüQste,  die  Luft  ist  hier  viel  zn 
trocisen,  nm  eine  Sehntiwand  gegen  die  SoBneaatrahlen  in  bilden,  daher 
haben  die  Letzteren  hier  eine  anseerordenUiche  Wftnnekraft.  Am  Tage,  so 
lange  die  Sonne  scheint^  nimmt  der  Wflstenboden  eine  wahre  OlntwArme  an, 
abec^  ebensA  stark  kAhlt  er  sich  nachts  ab«  weil  keine  Wasserdünste  da  sind, 
welche  die  zorückstrahiende  Wftrme  aufhalten  können.  Die  Wirkung  dieses 
raschen  Wechsels  von  Erhitzung  und  Abkühlung  ist,  dass  alle  Gegenstündo 
in  der  Wüsti-  in  bed  ntciidcnmi  Maafse,  als  irgendwo  anders,  der  Verwitterung 
ausgesetzt  .sind.  Der  1  eniperiiturweihsel  hf«tr<1?t  innerhalb  24  »Stunden  dort 
oftmals  30  bis  40"(,'.  und  darüber.  Dabei  i-t  naturgcmäss  einerseits  die 
Ausdehnung,  andererseits  die  Zusammcnzichung  aller  Körper  ausserordentlich 
stark  und  in  diesem  raschen  Wechsel,  der  eine  Isst  nnnnterbrochene  Ver- 
ftndemng  des  Votnroens  bildet,  sind  die  KOrper  ebenso  der  ZerstOrnng  aus- 
gesetzt, als  wenn  von  aussen  her  mechanisch  an  ihrer  Yemichtnng  gearbeitet 
wQrde.  Wn  teoreiseode  wisäen  davon  zn  erzählen,  dass  FelsblOcke  in  kaum 
einem  Jahre  zerbröckelt  sind  nnd  Waaren,  welche  von  Karawanen  znrfick- 
gelassen  worden,  in  einitren  Monaten  'jrhnn  vernichtet  waren. 

Weil  die  Luft  ihre  Warm  tfn.ils  durch  die  Rückstrahlung  von  der  Erde, 
theils  (lurrli  «Ii,«  wSrmefesjJOliulf  Kraft  der  Wasserdnnste  erhfilt,  so  sind  die 
von  dt:r  Erdobcrilaclio  nitfrriitra'n  und  trrtckiitMt'u  Kegioncti  der  Atujospliiire 
die  kälteren.  Je  weiter  wir  uns  von  der  Erdoberfläche,  d.  h.  von  der  Höhe 
des  Meeresspiegel»  entfernen,  indem  wir  in  die  Atmosphäre  anfeteigeo.  sei 
es  beim  Besteigen  hoher  Bei^e  oder  mittelst  eines  Luftballons,  uro  so  mehr 
empfinden  wir,  wie  die  Wftrme  der  Luft  immer  mehr  abnimmt.  Und  in  den 
hohen  Hegiooen,  auf  Berggipfeln,  wie  bei  Hochfahrten  mit  dem  Ballon  machen 
wir  auch  dir  BtMibachtung,  dass  wegen  der  dort  vorhandenen  grösseren 
Trockenheit  der  Luft  die  Sonn('nstrahlen  eine  stärkere  Wnnnekraft  haben, 
als  wir  nnt«n  gewöhnt  sind.  Aehulifh  wie  in  der  Wüste  brennt  di<^  Sonne 
hoch  oben  in  der  Lnff.  wo  keinf  Schutzwehr  von  Wasserdünsten  vorliaiuit  n  ist. 

Diese  Verhältni>si'  ilütfti  n  nnn  JicfM^ix^t  sein,  eine  Ersciieinung  zu  »  r- 
kläreu ,  welche  von  Luttschiffern  häutig  beobachtet  worden  ist.  Wenn  ein 
Lnftballon  sich  lagere  Zeit  in  einer  kalten  Wolkenschicht  befanden,  so  hat 
Bich  das  Ffillnogsgas  in  dem  Maasse  zusammengezogen,  dass  die  BallonhOlle 
Falten  wirft  und  der  LnftschilTer  Ballast  auswerfen  mass,  um  weiteren  Auf- 
trieb zu  erhalten.  Dadurch  gelingt  es,  den  Ballon  Aber  die  Wolkenschicbt 
blnans  zu  brincren.  Sowie  er  sich  über  dieselbe  erhoben  hat,  triflft  ihn  der 
heile  Sonnenschein  mit  solcher  Kraft,  dass  das  Gas  in  dem  Ballon  sich  plötz- 
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lieh  io  ganz  fibernischender  W^se  ausdehnt,  wobei  die  ßallonhailc  so  strafiT 
wird,  dass  sie  geaprei^  an  werdeo  droht  and  der  Laftschiffer  sich  beeilen 

mnss.  die  Vcnlilleine  zn  ziehen,  nm  durch  Freisgebung  eioes  Theiles  des 
Ouscs  eine  Katastrophe  ahziiwtMideu.  Diese  urplötzliche  Ausdphiuini,'  des 
Füllangsgasec»  ist  nur  dadurch  zu  rrklan-n  dnss  der  Ballou  ebenso  urphitz- 
lieh  eiuer  ganz  ausserordentlich  starken  Krwartuuug  ausgesetzt  war.  Leber 
der  Wolkenschicht  befond  sich  in  jedem  solchen  Falle  trockene,  nicht  mit 
WaaserdOnateD  dnrcbaetate,  reine  Luft;  die  Sonoenwftnne  konnte  hier  also 
mit  voller  Kraft  wirken  and  die  dtnne  Ballonhülle  war  nicht  im  Stande,  den 
EinduBS  der  heiaaen  Strahlen  anf  die  Oasfflllnng  zu  mildem.  Xnr  bei  dem 
Eintritt  in  reine,  trockene  Lnftregionen  hat  der  Luftschiflfer  eine  Spreugang 
der  Hülle  durch  unerwartet  rasche  und  starke  Ausdehnung  des  Guses  zu 
fürchten.  Wären  von  den  I.nftschiffem  häufiger  und  recelmässifrer  hygro- 
inetrische  Bcnhachtun^aui  aiiiiestellt  worden,  als  dies  bislier  irp-ctiehen  ist, 
so  hätten  dieselben  meiner  Ueberzeuguug  nach  diese  Behauptung  immer  be- 
i«tÄtigeu  mfisseu. 

In  dem  Vorhergegangenen  habe  ich  nur  ^nige  der  bekanntesten  phy- 
rikalischen  Eigenachdteo  der  Atmosphäre  besprochen.  Ich  glaube  aber,  m 
gmiflgt  das  Angeführte,  nm  zn  zeigen,  wie  wichtig  die  Eenntnias  der  Physik 
f6r  den  Betrieb  der  Lnftsehifffiihrt  ist  Wir  können  es  heute  noch  ts^ich 
erieben,  daas  die  Praktiker  in  der  Ai'ronautik  mit  dem  Selbsthewnsstsoin 
einer  gewissen  Ueberlegung  den  Theoretikern  gegen  ubertreten.  Ich  aber  be-> 
haupte:  wenr»  diese  Praktiker  nicht  aneh  Theoretiker  sind,  das  hei:!st,  wenn 
sie  nitht  darnach  streben,  über  ihre  Thati^k^it  nnd  über  die  ihnen  bei  der 
Ausfil)ung  der  Letzteren  entgegentretenden  Erscheinungen  mit  Hülle  von 
ph\M.ikalischen  und  anderen  wisseuschulllichen  Kenntiussen  ein  Urtheil  zu 
gewinnen,  —  das:«  ihnen  daun  die  einfachsten,  naturlichsten  Vorgänge,  die 
sie  in  ihrer  Berofttbätigkeit  erleben,  fftr  immer  unKtobare  Sftthael  bleiben 
werden.  Ueberall,  wo  die  exakten  Wiaaenschaften  zur  Anwendung  gelangen 
sollen,  mfissen  Theorie  und  Praxis  Hand  in  Hand  gehen.  Der  Praktiker, 
der  sich  ein  umfassenderes  Urtheil  zutraut,  als  dem  Theoretiker,  überhebt 
sich  nur,  denn  sein  Gesichtskreis  ist  doch  immer  bescbrftnkt  auf  das  8ell)st- 
erlebte  und  Erfahrene:  der  Theoretiker,  der  die  Praxis  nicht  gebührend 
achtet,  ist  ebenfalls  anf  einem  Irrwege,  weil  die  Praxis  erst  die  Präfsteioe 
för  die  Theorie  abgiebt.  

Die  vertikalen  Luftbewegengcii  Im  der  Mnesphäre  und  Ikfe 
Bedeutung  IQr  die  Ijifitclillfutirt. 

Von  F.  H.  Bncbholtz. 

(Mit  olMT  FiRurt'iitftfol.; 

Neben  manchen  Analogien,  die  zwisclien  dem  8ee-  und  Luftschiff  be- 
stehen, linden  wir  in  Bezug  auf  l'ertbeweguug  und  Lenkbarkeit  wiederum 
sehr  bedi'utende  Verschiedenheit en,  die  leider  vuu  einer  grossen  Zahl  von 
Erüuderu  uichi  {genügend  erkannt  oder  beachtet  werden. 
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AbgeeelieD  von  dem  einen  UmitBade,  dtis  du  Laftaehiff  sich  in  Hitlen 
eines  Hediams  mit  diesem,  während  rieh  dae  Seeschiff  an  der  Grenze  von 

a   b   «mm  Tluül  im  Waoue   nrnm  Thoil  im  Amm  1  mtk  tmmkkmwa^,^^ 
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lieh  in  ganz  abemachrader  Weise  Mudehnt,  wobei  die  BattonbftUe  bo  straff 
wird,  dam  sie  gesprengt  za  werden  droht  und  der  Laftadufinr  sieb  beeilen 
nrnss.  die  Veiitilleiiia  m-,i«aksM*  wo  darcb  Vwitunhuw  thum.  ThuilM 
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Abgesehen  vod  dem  einen  ürastande,  das»  das  Lnft«chifF  sich  in  Mitten 
eines  lle<liains  mit  diesem,  während  sich  das  Seeschilf  an  der  Grenze  von 
zweien,  d.  h.  zam  Thcil  im  Wasser,  zum  Thcil  in  (ler  Luft  fortbewegt  und 
es  dem  Seemanne  mdjrlifh  int.  die  seiner  Fahrriclituiig  passende  Bewinning 
des  Einrn  oder  des  Andern  zu  benutzen,  kommt  nocli  ein  andorer  Kaktor 
in  Kechiiuiig,  der  in  dem  Folgenden  eingehender  besprochen  werden  soll. 

Während  sich  nämlich  das  SeeschilF  —  abgesehen  von  den  Bewegungen 
der  Wellen  —  in  einer  Horizonlaiebene  fortbewegt  and  der  Seemann  nur 
nach  rechte  oder  linlcs  von  seinem  Rors  abgelenkt  werden  kann,  Bchwimmt 
das  LiiflaehiiF  im  freien  Raum  nnd  kann  nach  allen  Richtnngen  hin  ver- 
schlagen werden. 

Das  für  den  Luftschiffer  so  sehr  unbeqneme,  von  ihm  nicht  beabsich- 
tigte Steigen  und  Sinken  des  Ballons  ist  man  fast  immer  geneigt  gewesen, 
alieiD  dem  wechselndem  Anftrioh  zii/nschroiljfn ,  welcher  tlx'iU  dniM'ii  d;i« 
Entweichen  des  Gases,  theils  durch  Erwärmung  bezw.  Abkühlung  desselben 
veranlagst  werden  kann. 

Zahlreiche  Vorschläge  haben  den  Zweck  verfolgt,  diesem  Uebelstande 
abzuhelfen  nnd  damit  dem  Lnftsehiff  die  Möglichkeit  zn  geben,  sich  in  einer 
beliebigen  Hohe  horizontal  fortzubewegen  oder  nach  Beßeben  zn  steigen 
nnd  zu  sinken.  Das  naheliegendste  Mittel  hierzn  war  die  dem  Fisch  zn 
diesenn  Zweck  gegebene  Luftblase,  welche  schon  im  vorigen  Jahihnndert 
von  Oberst  Meusnier  für  Ballons  in  Vorschlag  gebracht  wurde. 

Von  Anderen,  z  B.  Baomgarten-Wölfert,  wurden  Habachrauben  ver- 
wendet und  endlich  die  künstliche  F>rwärrnnng  des  Grases  bezw.  der  Lnft  in 
einer  beicegcbenen  Mnntudlfieiü  in  Vorschlasi  jjebnicht. 

Wenn  unn  auch  durch  derartiare  Flinrichtungcn  liei  ein/ehiiMi  [it.ikti>ciien 
Versuchen  ein  niehr  oder  minder  erkennbarer  Erfolg  erzielt  wurde,  m  reichte 
derselbe  doch  nicht  ans,  die  allgemeine  Einfilhniug  der  betreffendmi  Ein- 
richtung zn  rechtfertigen  nnd  die  altbewfthrten  Mittel  des  Ballastaoswerfens 
nnd  Yentilziehens  —  so  mangelhaft  sie  anch  in  mancher  Hinsicht  sein 
mögen  —  zu  verdrängen. 

Ein  Versuch  der  allerneuesteu  Zeit,  des  englischen  Ingenieurs  Gower, 
ging  vielmehr  dahin,  diese  Mittel  in  der  Weise  zu  verwenden,  dass  sie 
selbstthätig  den  Ballon  in  einer  bestimmten  Höhe  zn  erh;i1tfTi  itn  Stando  seien. 

Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  beim  Kugelballon  sich  heim 
Steigen  seine  vertikale  Achse  verlängert,  beim  Sinken  :il»er  verkürzt*), 
glaubte  Gower  durch  zweckentsprechende  Verbindung  der  Ventilleiue  mit  dem 
Ein  am  25.  September  1884  in  Paris  ansgefflhrter  Versach  nahm  ein 
kllgUches  Ende  nnd  haben  auch  die  spftteren  klar  dargelegt,  dass  zwischen 
Theorie  nnd  Präzis  doch  ein  grosses  Feld  von  Hindernissen  liegt,  die  eben 
v(nn  grfinen  Tisch  ans  nicht  zu  beurtheilen  sind. 

*)  Oh  die  Tommetfang  ielb»t  richtig  ist,  dfirfle  inuneriiin  fr«gUeh  Min.  K 
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Ballaßtbeliälter  es  ermRfjUr hen  zu  könneo,  dasa  sich  beim  Steigen  das  Ventil 
von  selbst  Öffnet,  beim  Sinken  aber  der  Anaflasa  dea  Ballaatea  antomatlach 
erfolg. 

Ebenso  wie  der  Seemann  verlangt,  dass  sein  Schiff  jeder  Drehung  des 
Steners  uuniiltelbur  folgt,  niuss  auch  dum  Luftschiffer  ein  Mittel  zur  Hand 
sein,  welches  ihm  gestattet,  dem  Ballon  sofort  eine  Wendung  imch  oben 
oder  untra  an  geben,  bezw.  sein  Steigen  oder  Sinken  möglichst  schnell  za 
nnterbrwhen,  und  hierzu  bat  aicli  bisher  nur  Ballaat  und  Ventil  in  der 
Hand  des  Luftachifiers  als  aaareichend  erwiesen. 

Der  Grand  hieifür  liegt,  «ie  ich  glaube,  eben  dariti,  daaa  mehr  als 
eine  VeranUnaung  sowohl  mm  Steigen,  wie  auch  fflr  das  Sinken  vorliegen 
nnd  dass  neben  dem  vermehrten  oder  venniodertMi  Anftrieh  des  Gases 
noch  auf-  nnd  altwärt.s  gerichtete  Luftströmongen  hinzotreten.  die  theils  ein 
nnerklflrlifhes  Steigen,  theils  ein  jiihes  lleratisinken  veranlassen. 

80  wird  durch  ilas  plötzliche  Eintreten  eines  Ballons  iu  eine  auf- 
steigende wärmere  Loftströnjung  gleichzeitig  das  Gas  einen  vermehrten 
Anftrieb  erhalten  und  damit  die  aufsteigende  Wirkung  noch  verstärkt,  im 
entgegengesetzten  Fall  mit  dem  absteigenden  kalten  Lnftatrom  das  Sinken 
beseblennigt  werden.  W&hrend  zur  Aufhebung  der  Abwärtsbewegung  in 
einem  Falle  em  halber  Saek  Ballast  genfigt,  werden  in  einem  anderen  zwei 
Sficke  noch  nicht  ausreiehen,  das  nofliwendige  llaase  kann  nur  die  Erdhrung 
lehren. 

Es  ist  jedem  praktischen  Liiftschiffer  liinlänglich  bekannt,  dass  der 
Ballon  über  Wald  und  grosseren  Gewässern  sich  meistens  senkt  nru!  war 
diese  Beobachtung  Veranlassung  zu  der  nicht  ganz  zutreilünden  Bczeichuung 
„Wasser  und  Wald  ziehen  den  Ballon  an",  während  wir  neuerdings  durch 
die  experimeiitelien  Darstellungen  des  Dr.  Vettin  den  wahren  Grund  dieser 
Erscheinungen  kennea  gelernt  haben. 

Schon  Prof.  Archibald*)  hatte  bei  seinen  Versuchen  mit  Drachen  ein 
Heben  und  Sinken  desselben  beim  Vorfibersiehen  von  Wolken  bemerkt, 
eine  Beobachtung,  die  man  bei  Luftfahrten  der  Abkühlung  des  durch  die 
Wolke  beschatteten  Ballons  zuschrieb.  Da  dieser  Grund  beim  Drachen 
indessen  wegfällt,  mussteu  wohl  andere  Ursachen  hierzu  vorhanden  sein; 
da  aber  die  Drachenschniir  beim  Steigen  nieht  straffer  angespannt  war, 
k(»nnto  nicht  etwa  ein  stärkerer  Wind  die  Veranlassung  zum  Steigen  sein, 
man  war  vielmehr  zu  <ler  Folgerung  berechtigt,  dass  ein  aufsteigender  Luft- 
strom das  Heben  des  Drachens  bewirkt  habe. 

Nun  ist  es  ja  seit  langer  Zeit  einer  der  vomehmlicbsten  Sätze  der 
physikalischen  Geographie,  dass  die  verschiedenartige  Erwftnnung  der  Erd- 
oberflftche  die  Hanptnrsache  nnserer  grosseren  Winde  sei  und  liegt  es  mir 
fem,  mit  meiner  Abhandlung  in  dieser  Hinsieht  etwaa  Neues  bringen  zu 


*)  H«tMiolof  .  Z«itidir.  1865  &  47. 
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wollen,  ich  miiehte  nur  u  der  Hand  der  bei  Luftreiseo  gemacbtee  Sr> 
filhni&gen  aof  die  grosse  HaiioigfalUgkeit  dieser  Erscbeinaogen  und  aaf  ihre 
Bedeatnng  fttr  Agronantik  hinweisen  nnd  damit  m  weiteren  Be- 
obachtungen in  diest  r  Hichtunf?  anregen. 

Es  liegt  auf  der  Haiul,  dass  b«M  klarer  Luit  «rosse  Saiultlachen  stärker 
Von  der  Sonne  frwiuiiit  werden,  als  Wald-  oder  Wa»ejerHäfheu  und  in  FoIrb 
dessen  über  erüteren  sich  ein  uufäUiigender  wärmerer  Lnftstrotn  vortiudeu 
wird,  dem  entsprechend  sich  aber  über  den  weniger  erwärmten  Ftftehen  der 
Wftlder  nnd  GewSsaer  eine  ansgleichende  I^ftbewegnng  nach  abwftrts 
bemerkbar  machen  wird.  Je  grOeaer  non  der  Unterschied  in  der  Erwftrmnng, 
um  ao  bedeutender  wird  diese  Luftbewegnng  ann  nnd  den  Lnftaehiffer 
n6tbigen,  ihr  entsprechet]!!    u  begegnen. 

Wfthrend  an  tr&ben  Tagen  sie  last  verschwinden,  werden  sie  an  heisseo 
Sommertagen  nnd  namentruh.  wenn  kein  stärkerer  Wind  sie  verweht,  oft 
dem  Ltiftschiffcr  ffir  weile  Fahrten  ein  recht  bedeutendes  Hiiideruit»»  bieten 
un<l  reichlichen  Hallast  erfordern,  wonn  er  nicht  zu  einer  frühzeitigen 
Lumiting  gezwungen  werden  will.  Namentlich  ist  es  der  über  Gewässern, 
grossen  Wiesenfiftchen  und  Laubwäldern  vorkommende  absteigende  Lnftatrom, 
der  anf  den  Ballon  eine,  ich  möchte  sagen:  ^.ansangende'  Kraft  ansAbt  nnd 
ihn  selbst  anf  grossere  Eotfemangen  von  seinem  Kurs  ablenkt,  wfthrend 
die  ansteigende  Lnft  ihn  nur  dann  gelfthrdet,  wenn  nie  ihn  in  eine  ihm 
weniger  passende  LoftstrOmung  erhebt  und  damit  von  seiner  Fahrrichtnng 
abbringt. 

Jedenfalls  ist  von  lajrnsseni  Interesse  für  jeden  Luftschiffer  nnd 
Meteorologen,  an  den  Finglinieu  grosserer  Ballonfahrten,  wie  sie  sich  im 
„L'aerouaute''  iu  grosserer  Zahl  vorfinden,  die  besprocbeoen  Einwirkungen 
za  verfolgen. 

Als  Beispiel  möchte  ich  mir  erkuben,  auf  eine  iu  Zeichnung*)  hier 
beigefügte  Fahrt,  wdche  an  einem  klwen  Wintertage  ansgeftthrt  worden  ist, 
etwas  nfther  einangehen. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  am  Tage  der  Fahrt  die  ErdoberflAebe  mit 
einer  leichten  Schneedecke  versehen,  die  grosseren  Seen  aber  ohne  Eisdecke 
waren,  so  dass  bei  klarer  Lnft  das  Wasser  stärker  als  das  Land  erwftrmt 
wurde. 

Alle  während  der  Fahrt  gemachten  Beohachfnncjen  sind  aus  der  Zeich- 
nung der  Fluglinie  und  der  Darstellung  des  zurückgelegten  Weges  ersichtlich 
und  bedürfen  nach  derb  Vorhergesagten  keiner  besonderen  Erklärung. 

Die  Stadt  Berlin  erzeugt  begreiflicherweise  Winter  und  Sommer  einen 
sterilen  aufeteigenden  Lnftstrom,  der  nach  den  VetUn'schen  Esperimenten 
sieb  in  Form  einer  Spirale  erheben  dflrfte.   Diese  Voraussetsnng  erklärt 

*)  Die  Zeichnung  itit  einer  anderen  l'ubliktttion  deaselbeu  Yerfas&ers  in  Apt  Meteo- 
rologiechoi  Zeitsduift,  dsren  gtgenwirtigem  Jthrgaog«  dioMlbe  als  Tal  TII  belgefilgt 
war,  nitümamm.  Red. 
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vielleicht  den  von  der  HaoptwindricbtuDg  abweichenden  Uoterwind  bei  Beginn 
der  Fahrt,  wenn  derselbe  nicht  durch  lokale  Einflüsse  veranlasst  worden  ist. 

Die  spfitpre  Ablpiikuii?!;  in  der  Richtung  der  Seeiikettc,  sowie  die  beim 
Ueberschreiteo  derselben  erkennbare  Kurve,  vor  Allem  aber  das  plötzliche 
Ansteigen  «Hch  M,  ohne  Auswerfen  von  Ballnst.  pind  so  auffällige  Er- 
scbeiDUDgen,  dass  sie  in  oieteorologiscbeu  Kreisen  ein  erueuteä  Interesse  für 
Loitreisen  hervorgernfSen  haben. 

Die  bei  dieser  Fahrt  gemachten  Beobachtongen  haben  sich  bei  den 
folgenden  lungeren  freien  Pahrten  in  mehr  oder  minder  ausgedehntem  Haasae 
wiederholt  JedenfAlU  haben  sie  das  Vorhandensein  von  vertikalen  Bewingen 
in  der  Atmosphäre  mit  Sicherheit  erkennen  lassen.  Dieselben  waren  oft  so 
stark,  dass  beim  Steigen  des  BkII  mis  tlic  an  den  Seiten  angebrachten  Wimpel 
nach  oben  geweht  wardeu  and  selbst  in  der  Gondel  der  Unterwind  gespfirt 
werden  konnte. 

Für  die  Luftschifflfahrt  dürfte  sich  hieraus  wohl  dio  Erfahrung  ziehen 
lassen,  dass  für  freie  Fahrten  die  Steuerung  des  Ballons  in  der  Vertikalen 
die  vollste  Anfinerksanikeit  des  Lnftschiflfers  erfordert«  namentlich  wenn  er 
eine  längere  Lnftreise  zu  madien  die  Absicht  hat. 

BtstfMMUlig  itr  Bewigaig  einis  LnfHialkNii  dirdi  IrinoMh 
Matrisdie  Messiingeji  vtn  iwei  Stwipunktei. 

Von  Dr.  Paul  Schreiber  in  Chemnitz. 

Als  in  einem  der  Jahre  1873  oder  1874  der  bekannte  laiftsehiffer 
Sivel  in  Cheniuitz  aufstieg,  versuchte  ich,  die  Bestimmung  der  Bewes^nng 
des  Hallnns  durch  .Messunngen  von  zwei  Sf;!n<lpunkteu  aus  praktissch  durch- 
znführen.  Herr  Prof.  Weinhold,  weUhor  mich  dabei  frcuudliflwt  unter- 
stützte, stellte  einen  Thcodolith  auf  dem  Dach  der  Königl.  technischen 
Lehranstalten  auf,  während  ich  meinen  Staudort  in  etwa  2  km  Entfernung 
anf  dem  Bxercierplatx  im  SGdwesten  der  Stadt  wählte.  Die  Haaptresoltate 
der  MMsnngen  wurden  im  Tageblatt  veröffentlicht ;  eine  genauere  Berechnang 
habe  idi  anterkisseu,  da  ich  za  wenig  zaverlfissige  Beobachtungen  erhalten 
hatte,  weil  der  Ballon  gerade  durch  den  Zenith  m«ner  Station  g^angen  war, 
mein  Instrument  aher  nur  Höheuwinkel  bis  etwa  45''  zu  messen  gestattete. 
Dann  war  hei  der  Bestimmung  der  Distsuiz  durch  Triangulation,  unter  Zu- 
grundele^^unir  einer  anf  dem  Exerzierplatz  ijemcfsenen  kleinen  Basis,  in  der 
rasch  eiiitr(  ten(ieu  Dunkelheit  dadurch  ein  Fehler  entstanden,  dass  ein  falsches 
Objekt  in  der  Stadt  einvisirt  worden  war.  Eine  Wiederholung  der  Mepsnng 
war  nicht  ausführbar,  da  ein  Festlegen  des»  iSt^udpunktes  durch  einen  Pfahl 
nicht  hatte  stattfinden  dürfen. 

Da  mir  damals  schon  die  bedeutende  Geschwindigkeit  dM  Ballons  bei 
fiiat  windstillem  Wetter  an  der  Erdoberfttehe  aufge&llen  war,  durfte  ich  die 
Gelegenheit,  welche  das  Anfiateigen  des  Herrn  Secuiius  am  19.  Jnli  188d 
bot,  nicht  unbenutzt  vorttbergehen  lassen. 
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AU  Mnunente  benutzte  ich  wieder  die  xwei  TheodoUtbe  der  geodft- 
tiechen  Sunmlaog  der  technischeD  Staatslebranetalten,  welche  Herr  Prof. 
Hfilsse,  der  Vorstaad  dieser  Senunlang,  mir  freundlichst  zar  VerfSgnng  stellte. 

Der  eine  derselbeu,  welcher  an  Station  I  gebraucht  warde,  ist  von  Lingke 
in  Freiberg  verfertigt  Die  Libelle  steht  auf  der  Axe;  die  Kreise  habea 
110  mm  Durchmesser  und  sind  in  20  Bogenminaten  getheilt.  Das  Fernrohr 
hat  '22  mm  Objpktivöffntiiiti  und  lOfache  Vergrösscrung.  An  Station  II  war 
das  Instrument  ein  lu-pftitidiistlieddolith  von  Breithaupt  mit  Libelle  auf  (icm 
Fernrohr,  welches  2G  umi  übjeklivuffnung  und  •24faehe  Vergrfiss^tuiig  hat. 
Die  Kreise  haben  150  mm  Durchmesser,  der  Vertikalkreis  ist  in  halbe  Grade, 
der  Albidadenkreis  in  20  Minuten  getbeilt. 

Ale  Standorte  wnrdeo  diesmal  zwei  freie  Plätze  in  der  Umgebung  von 
Chemnitz  gewftblt  Tom  Orte  des  Aufstieges  an  gerechnet,  lag  Station  I  nm 
4S00  m  in  EXE,  Station  II  um  4600  m  in  SE. 

In  Station  1  beobachteten  die  Assistenten  Hoppe  und  Birkner,  in 
Station  II  hatte  ich  seihst  die  Beobachtung  am  Theodolith  iibernomni'  !) 
Anf  je<ler  Station  standeu  zwei  jüngere  Beobachter  zu  Hilfeleistongeu  zur 
Verfügung. 

Als  die  Beobachter  sich  gegenseitig  wahrnehmen  konnten,  stellten  sie 
Baken  mit  grossen  Tapptafelu  derart  auf,  dass  dieselben  mit  den  Instrumeuten 
mOgliehst  in  eber  Vertikalebene  h^;en.  Anf  Station  I  wurde  dann  die 
Bichtnng  nach  Station  II  am  Horizontalkreis  festgestellt  und  betrug  dieselbe 
Ar  diejenige  Kreislage,  welche  beim  Beobachten  des  Ballons  angewendet 
wurde,  130"  10'.  In  Station  II  wurde  der  Albidadenkreis  so  gestellt,  dass 
die  Vieur  nach  Station  I  lierade  0"  0'  ergab. 

Dann  wurden  die  Höheuuinkel  bestimmt  und  fand  man  übereinstimmend, 
dass  Station  II  um  0'  21'  höher  hig  als  Station  I. 

Nach  der  Karte  ergiel>t  sich  der  hori/ontale  Al)stand  der  beiden 
Stationen,  also  die  Horizontalprojpktion  der  Standlinie,  /u  .")().'}()  m  und  wurde 
dieser  Abstand  durch  Keehnaug  mit  den  Visareu  nach  einzelnen  hervor- 
ragenden Objekten  bestitigt.  Daraus  folgt  dann  weiter,  dass  Station  II  um 
80  m  hoher  lag  als  Station  1.  Die  erstere  Höhe  Iftsst  sich  nach  der  topo- 
graphischen Spezialkarte  ziemlich  genan  zu  425  m  über  der  Ostsee  bestimmen, 
was  fQr  Station  I  die  Seehfthe  von  895  m  ergiebt. 

Zur  Zeitbestimmung  dienten  die  Taschenuhren  der  Beobachter,  welche 
vor  dem  Auseinandergehen  der  letzteren  verglichen  worden  waren.  Die  ver- 
abredeten Signale  zur  Zeitvergleiehniic:  misslangen  durch  ein  Missverständniss. 

Als  der  Ballon  1'/'..  Stunde  später,  als  festgesetzt  war,  aufstiet;;,  wurde 
derart  gearbeitet.  da«s  der  eine  Gehilfe  laut  die  Sekunden  zfthlte.  der  zweite 
Gehilfe  das  Notizbuch  führte,  <ler  Beobachter  ihm  erst  die  Zeit  und  dann 
die  Ablesungen  an  den  Kreisen  diktirte. 

Die  ersten  Visuren  werden  kaum  grosse  Ansprüche  auf  Genauigkeit 
machen  können.  Spftter  wurde  aber  die  Bewegung  des  Ballons  so  günstig, 
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d«M  an  beiden  Stationen  die  Slnstellnngen  bequem  and  raaeh  stattfinden 
konntoi.  Namentlich  an  Station  I  iiam  der  Ballon  wfthrrad  der  Kreieable- 
anngen  nicht  ana  dem  Geaiehtafeld. 

Ea  gelangen  an  Station  I  in  der  Zeit  von  r>'<  'iS*»  20*  bis  ßi>  58"  20>  57 
TOllstftndige  PoaitionabestiintnuDgen,  während  Station  II  wegen  der  etwas  un- 
günstigen Lage  nur  49  crhiolt.  trotzdem  sio  den  Hallon  1  Minut«  liiiig^r  be- 
obachten konnte  Von  SB«»  ati  wnr  d' r  Höhenwiokel  80  klein  geworden, 
daas  der  Ballon  hioter  den  Bänmeu  verteil  wand. 


<  ^CZ)  nnd  =  <  EBF  diejenigen  von  Station  IL  Der  dritte  Winicel  im 
Dreieck  ACD  in  der  JCF-£bene  soll  mit  y  »<  il2>C  bezeichnet  werden. 

P,  und  pt  =  AD  und  CD  sind  die  Abstände  de.s  Fusspunktes  D  von 
den  Basisendpunkten,  /',  und  /<v  die  Höhen  des  Ballons  Aber  den  Stationen 
»ED  nnd  EF.    Alsdann  gelten  die  folgenden  Gleichnngen: 

1)     +     =  l-;    2)  pi  :  ^  =  sin  «, :  sin  ^ ;    3)  p, :  6  =  sin  o,  :  sin  : 
4)  fc»  =  P,M  6» -2|,,  Acosa,;   5)  A,  =  p,  =  tgß,;  6)A,=btgft,; 

7)  h,  =  /(-;  !  A. 

Wenn  es  inüglich  ist.  wird  man  nach  <len  fileichungen  2)  und  die 
p,  und  nach  5)  und  G)  alsdann  die  /<  berechneu.  Bringt  man  dann  an  die 
/<a  den  Werth  A  an,  so  wird  die  Uebereinstimniung  der  /♦  einen  Maaä.>«stab 
zur  Beortheilung  der  Genauigkeit  der  ganzen  Messung  liefern.  Nur  dann, 
wenn  der  Ballon  durch  die  X^Ebene  durchgeht,  wird  man  die  Gleichung  4) 
in  Kombination  mit  den  Gleichungen  5)  bis  7)  anwenden  mOaaen,  da  dann 
die  Anadrftcke  f&r  die  p  aua  den  Gleichungen  2)  und  3)  die  Form  0 : 0  an- 
nehmen. 

Die  Bewegung  dea  Ballone  in  der  HorizoDtalprojektion  seiner  Bahn  kann 
man  ans  den  Beobachtungen  an  einer  Station  herleiten.  Stellen  in  Fig.  2  /innd  C 


Vlg.  1. 


Zur  llerleitung  der  Formeln 
für  die  Rerechiiung  der  Mes&uugeu 
denken  wir  uns  das  rechtwinklige 
Axenkreuz  XYZ  (Fig.  1)  so  gelegen, 
daaa  Station  I  in  seinem  Schnitt- 
punkt A  und  die  StaudKuie  AB  in 
die  X2r- Ebene  an  liegen  kommt. 
A  =  Cn  stellt  den  H'  h  lüintcrschied 
der  Stationen  dar,  b  —  AC  die  ho- 
rizontale Projektion  der  Standlinie 
(Basis).  E  ist  die  monientune  Lage 
des  Ballons,  D  der  Fu>>uu!ikt  dos 
Lothes  von  demselben  auf  der  üo- 
rizontalebene  XY,  Alsdann  aind 
«1  =  <  CAD  und  BAD  die 

Positionawinkel  von  Station  I, 
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C 


xwei  solche  Punkte  der  bo- 


^-s.  riiontaleii  Bahn  vor,  fi'  nnd 


Fl"  die  zugeiiörigeD  Abetlnde 


\ 


von  Station  f,  «i'  und  «t" 
^  die  Winkel  dieser  Hichtun- 

\^  gen  mit  der  Basis,  bezeich- 

^V,'  ncn  wir       mit  A  S,  mit  R 

\  Hi«:htuug  von  lif,  aus- 

^'  ,  gedrückt  durch  den  Wiukel 

;  ^  . ,  ^  dieser  BeweguogsrichtuDg 
«;  des  Bslloos  mit  der  Basis, 

und  seteen  A  p  «  p,"  —  f,*, 
sowie  A  *  "  «i"  —  «i',  so 
wig.  9.  e«'bftlt  man  streng 

8)  A  5» « (P,'  sin  A  «)»  +  (ft"  -  p,'  cos  A  «)t 

ft)  tg  T  =  /?/):  CZ)  =  p'  sin  A  « :  (pi*'  -  p,*  cos  A  «) 

In  den  meisten  Fällen  wird  man  hier  genaa  genag  cos  A*»  1  setseo 
können  und  bekommt  alsdann  bequemer 

8a)  A     =  (p,'  sin  A      -f-  A 

9a)  tg  f  =  pi'  sin  A  o  :  A  p. 

Scliliesslich  tindet  man: 

10)  R^<  +  f- 

Ans  dem  Beobaebtongsmaterial  sind  die  sftmrotliehen  vier  PositionS" 
Winkel  IQr  jede  der  ganm  Minuten  von  6^  24"  bis  6^  58*  dnrcb  lineare 
Interpolation  abgeleitet  worden. 

Aisdaun  iindet  man  die  nach  den  Formeln  2)  und  8)  berecbneten 
Wertbe  der  p.  Weiter  kommen  die  mit  den  Gieichangen  5)  nnd  6)  abge- 
leiteten /{  und  deren  Differenzen. 

Das  Mittt'l  ans  dfn  letzteren  ist  4G  m.  Nach  Glei«;hnng  7)  sollte  das- 
selbe identisch  niiL  sein,  für  welche  ftrösse  aus  trigfmometrischcu  Bet*bach- 
tungen  30  m  gefuudeo  worden  war.  £s  hat  sich  jedoch  herausgestellt,  dass, 
wahrend  auf  Station  IT  der  obere  Rand  der  Gondel  eingestellt  worden  war, 
man  in  Station  I  den  Ol  pfui  des  Ballons  anvbirt  batte.  Darnacb  wfinle  die 
Hohe  des  ganzen  Ballons  16  m  betragen  haben,  was  mit  den  im  hiesigen 
Tageblatt  vorgefundenen  Angaben  fiber  die  Dimennonen  des  Ballons  nahe 
zusammenstimmt.  (ScMum  folgt) 

Ueliar  dea  Wechmar'schen  Flugapparat. 

Vorbemerkung. 

Üurcli  die  iiu  vurigeu  Hefte  unserer  Zeit^cbritt  (Seite  21»  u.  'S.)  zum  Abdruck 
gelangte  Gerlacb'sche  Kritik  der  Schrift  de»  Berro  Freihenm  von  Wechmar  fiber  den 
von  ihm  erfundenen  Flugapparat  hat  sieb  letacterer  Herr  veraalasBi  gemhea,  na»  eine 
«Beriehtigung'^  an  senden,  die  wir  in  NachBtebendem  unseren  Lesern  mittheilen. 
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Um  die  Angelegenheit  zugleich  möglichst  zum  Austrage  zu  bringen,  haben  wir  unseroi 
geschützten  Mitarbeiter.  Herrn  Geilacli.  ^nfmi  von  dem  Inhalte  der  Berichtigung 
Keuntniss  gegeben.  Eine  darauf  eingegangene  .Antwnrf*  de<?  Herrn  fJerlach  h'^'^«*» 
wir  ebenfalls  weiterhin  folgen.  Unsrer.seit<i  glauben  wir  indessen  zur  Sache  ih»cIi 
einige  BemcrkiiDgeii  machen  xa  solleo. 

Es  lageo  aus  xwei  BcspreehuogeD  der  Schrift  den  Herrn  Preihenn  von  Wechmar 
▼or  und  wir  haben  von  diesen  '  >  i  li  ti  diejenige  des  Herrn  (ierlach  zum  Abdrucke 
gebracht,  weil  sie  die  sachlieli  eingehendere  und  in  der  Form  bedeutend  mildere 
war.  Es  dürfte  Herrn  vrn  Wcriunar  wohl  nicht  unbekannt  sein,  dass  von  andrer 
Seite  über  seine  Erfindung  viel  härtere  Aeusserungeu  gethau  worden  sind,  auch  in 
der  Presae. 

In  den  Heften  II,  HI  and  IV  dieses  Jahrganges  unserer  Zeitschrift  haben  wir 

auf  den  ausdrucklichen  Wunsch  des  Herrn  Freiherm  von  Wechmar  seine  in  der 
Österreichischen  Militairzeitschrift  ^Vedette"  enthalten  pewe-^ene  Polemik  vollstfindiy: 
abgedruckt.  In  unserm  Leserkreise  haben  wir  damit  keinen  Heitait  geernteU  viel- 
mehr  gerade  das  Gegentheil.  Ueber  die  Polemik  selbst  sind  uns  aber  kritische  Be- 
merkaogen  zugegangen,  die  wir  bisher  bei  Seite  gelegt  haben,  weil  wir  befttrehleteo, 
durch  die  Aufnahme  einen  neuen  Federstreit  heraufzubeschwören,  bei  welchem  die 
Betheiligten  vielleicht  nicht  ganz  die  saehliche  Ruhe  bewahrten.  Als  eine  Probe  aus 
diesen  Aensseninpen  möge  liier  nur  Platz  finden  wa«  uus  Herr  Ingenieur  P.W.  Lippert 
in  Laibach  am  30.  Mai  d.  J.  unter  Anderem  schrieb: 

s  . . . .  Was  soll  man  Herrn  Baxui  Wechmar  antworten,  wenn  w  schreibt  (in 
No.  17  der  „Vedette«,  Seite  130  der  «Zeitschr.  d.  D.  V.  a.  F.  d.  L.*);  »Die  todte 
Last  werde  durch  die  jeweilig  wiricenden,  verhältnissmässig  gros.sen  Bewegungs- 
tiäclien  in  lebendige  Kraft  urapesetzt  —  sei  dii-  l  iiteilage  f>nfl,  Y»asser  oder 
fc'^ter  Hoden"*?  Das  reimt  sich  zwar  durcliaus  nicht  mit  dein  (Jestiiudnisse  in  No.  14 
der  ^Vedette**  (Seite  116  unserer  Zeitschr.):  „Der  Fisch  sinkt,  wenn  er  todt  ist,  im 
Wasser  nicht  unter*.  Doch  hier  handelt  es  sich  um  «FundamentalsKt»'*  a  tont 
prix  und  danun  erkltrt  H«r  v.  W.  wenig«  Sibce  spiter  (Seite  117  unsrer  Zeitsebr.): 
„Beispielsweise  wenn  wir  stehen,  verdanken  irit  es  etwa  blos  den  Füssen  und  dem 
Erdboden,  auf  dem  diese  nilien.  dass  wir  uns  aufrecht  halten  und  nicht  umfallen? 
0  nein!  Vielmehr  der  in  uns  wirkenden  Lebenskraft,  als  .\p:ens  unsres  Organismus. 
Denn  sobald  die  Lebenskraft  in  uns  erloschen  oder  aucli  nur  gelähmt  wird,  tragen 
uns  unsere  Fttsse  nicht  mehr,  sondern  wir  fallen  um,  die  wunderbare  Kraft  der 
Oelenke,  Sehnen  und  Muskeln  versagt;  wir  mfissen  uns  aniebnen,  hinlegen,  angelehnt 
oder  hingelegt  werden,  da  unsere  Körperkraft  dann  dem  Gesetze  der  Schwere  uuter» 
liegt  und  dieselbe  nicht  mehr,  wie  im  frischen  und  !ebenskrfiflic;en  Zustande  von 
der  vorzüglichen  motorischen  Beschaffenheit  unseres  Organismus  überwunden  wird". 
—  Woin  da  erst  du  aawartendes  „Vederemo''!  (Seite  118  unserer  ZeiUtchr  )  .... 
Trauernd  muss  hier  die  Forschung  das  Haupt  verhflllea 

Am  Schlüsse  seiner  unten  folgenden  ^Berichtigung''  beklagt  sich  Herr  Fn-ilierr 
von  Wechmar  darüber,  dass  er  für  seine  laniii.'ihrige  Mtllie  und  Aufopferung 
«an  dieser  Stelle'^  einen  ^solchen  Lohn"  gefunden  habe,  es  sei  das  „so  Ertiuders 
Schicksal'^. 

In  dieser  Klage  liegt  ein  Vorwurf,  dar  irieht  allein  gegen  Herrn  Qerladi,  sondern 
auch  ge^n  uns  gaiiditet  ist  Wir  haben  im  Laufe  der  Znt  sehr  viele  Erlinder 
kennen  gelernt  und  haben  die  Erfahrung  gemacht,  dass  dieselbea  Immer  von  dem 
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Wertbe  ibrer  ErÜndiiDgeD  völlig  durcbdraogwi  waren,  steh  einer  gegneriscben  An- 
flchaiiang  gegenfiber  aber  meistens  unbedingt  ablehnend  verhielten,  selbst  wenn  die- 
selbe iu  iiocL  80  flberzeugeiitler  Weise  pellend  gemacht  wurde.  Wer  mit  irgend 
pitier  Krfindunc  vor  die  < )effeiitliclikoit  tritt,  miiss  sich  auch  die  öffentliche  Kritik 
gelalleu  laüseu,  und  wenn  die  F^etztctf  in  sarhlicher  Weise,  gestiHzl  auf  die  Ergeb- 
mase  der  wisseoschaftlicbeu  Forsctiuiig,  ruhig  urtbeilend,  jene  Erhntlung  verwirft,  so 
ist  dies  Geschick,  das  der  Erfinder  ebenfolls  tber  sich  ergehen  lassen  muss, 
wenn  es  fSr  ibn  auch  schmerxlicb  ist  Niemand  uft  berechtigt,  su  fordern,  dass 
man  eine  Erfindung  allein  ->''hnn  deswegen  als  werthvotl  l)e/eichneo  hoII,  weil  der 
Erfinder  sie  wohlgemeint  und  ihretwegen  lanajfihrige  Mühe  und  Vermögen  srfnpfcrt 
lint.  Wenn  da'«  Ströhen  eine«  Mannes  anrli  noch  so  anerkeniien'iwerth  ist,  so  können 
die  Resultate  dieses  8trehens  dennoch  wertliios  sein,  in  soictioin  Falle  war  die 
Höhe  verloren,  das  Streiken  vergeblich.  Mau  kann  darfiber  Bedattwn  empfinden, 
aber  die  Presse  darf  sich  nicht  durch  GefAhlsracksichten  beherrschen  lassen  and  die 
An^be  einer  Facbxeltsehrift  ist  es,  mitzuwirken,  dass  auf  dem  fachlichen  Gebiete, 
dem  sie  dienen  soll,  mehr  und  mehr  das  Walire,  Rechte  und  Richtige  ergrBndet 
wfrde.  jjlpifliviel  ob  sich  dadurcli  irgend  ,f<'inanil  in  «einen  Voran«>ietziinpen  und 
Hotfuungeu  cntfütischt  sieht.  Wir  unsrerseits  sind  iuinier  bereit,  jedem  Krlinder  die 
ihm  gebührende  Anerkeunuug  zu  zolleu,  aber  eben  uur  die  ihm  gebühieude. 

TOe  Redaktion. 

Berichtigung. 

Herr  Gerlach,  Oberrealschullelirer  und  /\vt;iter  Vorsitzender  des  Deutschen 
Vereins  zur  Fördernne:  der  Luftscliifffahrt.  Itaf  im  letzten  Helte  (No.  VII  dieser  Zeit' 
Schrift  eine  Rezension  über  meine  Schrift:  „Der  Wechmar  sehe  Flugapparat'  gebracht, 
die  wegen  der  darin  enthaltenen,  zu  irriger  Auffassung  verleitenden  Darlegungen  um 
der  Sache  willra  za  folgender  Berichtigung  mich  veranlasst: 

Der  Herr  Rezensent  sucht  nämlich  u.  a.  meine  wOrtlich  zitirte  Behauptung:  „Die 
Luftpolster  an  sich  serbessern  das  si>'/insche  Gewicht  des  Menschen  bereits  etwa 
um  das  Doppelte.  Ks  muss  daher  sciioii  hierdurch  eine  ziemlich  beträchtliche  Kr- 
nias-i^Miug  in  Hinsicht  auf  die  durch  die  Schwerkraft  bewirkte  Starke  des  Falles 
ausgeübt  werden",  ad  absurdum  zu  führeu,  indem  er  einen  total  falschen  Sinn  diesen 
Worten  unterlegt.  Er  deutet  nftmlich  dieselben  dahin,  als  hfitte  ich  behauptet,  der 
Mensch  werde  durch  Anlegen  der  Luftpolster  leichter,  dem  absoluten  Gewichte  nach. 
80  etwas  zn  behaupten,  ist  mir  y.\  ^ar  nicht  in  den  Sinn  gekommen;  es  ist  mit 
geradezu  unerfindlich,  wie  der  Herr  Hezeiisent  uacli  dem  obigen  klaren  uud  deut- 
lichen Wortlaut,  auf  diese  Idee  kommt  und  erst  weitlautig  den  Heweis  für  eine  Sache 
herholt,  die  jedes  Kind  weiss  und  einsieht,  niindich,  dass  der  Meu!>ch,  wenn  er  Luft- 
polster anlegt,  um  so  viel  schwerer  wird,  als  selbe  wiegen.  Aber  durch  die  auf- 
geblasenen angelegten  Luftpolster  wird  das  Volumen  des  Menschen  bezw.  des 
Gesammtkörpers  um  mehr  als  das  Doppelte  vergrOssert  und  daher  sein  spesifiscbes 
Gewicht  (nUmlich  das  Verhältniss  des  Volumens  —  hier  des  Gesammtkörpers  — 
zum  absoluten  Ginvirbte  auf  die  Luft  oder  das  Wasser  bezogen)  allerdings  ungpfiihr 
um  da.s  Doppelte  verbes.sert.  \  erluLlt  sich  das  spezifi.sehe  Gewicht  des  menschlichen 
Körpers  zum  Wasser  etwa  wie  1:1,  so  verhält  sich  dasselbe  nach  Anlegen  der  Luft- 
polster, die  ihm  doppeltes  Volumen  verleihen,  ohne  ibn  dem  absoluten  Gewichte  nach 
schwow  zu  machen,  wie  2:1,*)  d.  k.:  das  jeteige  Gesammtvolnmen  des  Menschen 

*)  SoU  heissen  wie  1 1 2.  (Getlach.) 
V.  16 
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\-i  /vviiiii;i1  grösser,  ah  lias  Volumen  des  Wassers,  welche»  erforderlieli  ist^  am 
beide  dem  alisoliiten  CtnvirhtR  nach  gleich  schwer  r.n  machen. 

Diene  l)>'tr;irht!icliti  Vohunenverraehrung  bei  sehr  gering fügicer  absoluter  (iewicht"*- 
vermehrung  hal  aber  eine  verhültuiHämä^sige  £rraru<8iguug  der  KallgeHcliwiudigkeit 
zur  natärlicben  Folge«  denn  der  Luftwidentaod,  den  der  voluminöse  GesammtkOrper 
beim  Fall  erlddet,  isl  offenbar  ein  bedentendiner,  ab  der  einea  Körper«  von  faat 
gleichem  abaolnten  Gewicht,  wenn  derselbe  mir  das  halbe  Vohimen  dea  ersteren  besitzt. 

Dies  einzie  iinil  ;illi  in  habe  ich  behauptet  und  b»'brini)tp  es  noeh.  iiifb-m  ich 
<lie  Entscheidung  üi>er  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  getro.st  der  Heurtheilung 
jeden  Physikers  überlas.se  und  untern  Auderra  auf  den  in  Heft  6  und  7  dieser  Zeitschrift 
enthaltenen  gediegenen  Artikd:  ^Der  Lnftwidersland  im  Allgemeinen  und  in  »einer 
besonderen  Beziehung  auf  die  LuftschifFfahrf*  von  Friedrich  Ritter  von  LöshI  vci^ 
weise.  Ebenso  verhät  es  sich  mit  dorn  Fallschirmballon  und  dem  Fallschirm  flr 
horizontale  Körperlage.    Wenn  icli.  wie  wr)rtlich  nnsfefilhrt.  senagt  habe: 

„Durch  beide  Mittet  wird  das  spezifische  Körpergewicht  um  mehr  als  das 

Zehnfieha  veriHunert  und  somit  die  Fal^{eeehfriad%keit  bed«itand  gemindert*, 
ao  begreife  ich  nicht«  arie  ich  da  miasverstanden  werden  kann.  Der  Herr  Reaenseot 
bringt  dies  dennoch  zu  Wege,  indem  er  sagt: 

«Fast  si'lieiiit  es  so.  als  wenn  der  Verfasser  meinte,  dnss  der  Fliejrpr  jetzt  nur 
noch  den  zehnten  Theil  seines  Körpergewichts  durch  Fluebewegungen  zu  tr;>m  n  hätte*. 

Da.ss  der  Herr  Rezensent,  wenn  er  mich  derart  beuilheilt,  mich  und  meine 
Erfindung  in  seinem  Berichte  von  Anfang  bis  aam  Schiusa  mit  Hohn  und  Spott  be- 
haodelt  und  flberhiuft,  kann  freilich  nicht  Wunder  nehmen,  ob  ich  aber  an  Jenem 
MiBsverstfindniase  durch  unklare  un<l  unverständliche  Auadmckswetse  schuIdtrai^Dd 
bin,  möge  der  i^eneigte  I^eser  selbst  ont'-rbcideii. 

Ich  erlaube  mir  zunächst  nur  norii  darant  hinzuweisen,  dass  diis  Moment  der 
besprochenen  entsprechenden  Eruiussigung  der  Fallgeschwindigkeit,  welche  ich  bei 
der  Konstruktion  meines  Flugapparates  durch  die  fallschirmartige  Wirkung  der  Flug- 
mittel und  Tolumenvermehmng  m  gewinnen  getrachtet  habe,  mir  allerdinga  von 
wesentlicher  Bedeutung  fflr  den  Erfolg  erscheint,  da  hierdurch  allein  die  auszuführende 
Kraftwirk  Ulli;  di/r  Arme  und  Beine.  Hewepnnjrsnrcnne.  mnirlieh  wird.  Wohl  i'if 
anclr  hierbei  der  Herr  Rezensent  anderer  Ansicht,  denn  er  .sagt:  „da.ss  für  den 
d)naiiiischcD  Flug  die  räumliche  Ausdehnung  de»  fliegenden  Körpers  stets  nur  ein 
Hrodemisa  ist**. 

Doch  da  die  Natur,  welche  das  Flugproblem  in  so  meisterhafter  Weise  gelOst, 
es  fÖr  nöthig  befand,  die  Vögel  durch  ihr  (Gefieder  mit  einer  etwa  sechsmaligen 
Volumenvermebrnng  zu  ihrem  ans  Flei'^rh  und  Knochen  bestehenden  Körper  zu  ver- 
sehen, so  habe  ich  diesen  Umstand  l>ci  der  Konstruktion  meines  Fiungapparates  als 
Fiug^eis  dienen  lassen,  um  so  mehr,  als  in  der  horiaontalen  oder  schiefen  Körper- 
lage, als  eigentlichen  Fluglage,  diese  Volumenvermehmng  (bei  der  flachen,  einer  breite 
gezogenen  Niere  ähnlichen  Furui  des  Fallschinnballons  etc.)  eben  wie  bei  den  VAgeln 
den  möglichst  geringsten  Stirnwiderstand  in  der  Luft  findet. 

l)ies  Alles  bnbe  ich  sehr  einirehend  in  meinem  Buche:  _l>er  \\  i-elmiar'sche 
Flugapparat,  Anleitung  zu  Khigübuiiguu  mit  demselben'*,  gesagt  und  behandelt,  ohne 
dass  ea  mir  damit  gelungen  wftre,  gegeuaber  den  offenbaren  Vorurtheilen  dea  Herrn 
Resensenten  gegen  die  MOglichk«t  dea  persSnlichen  Kunatflnges  cur  Geltung  an 
gelangen.  Statt  an  Vennchen  anauregai,  findet  derselbe  ea  entaprechend,  mit  den 
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Waffien  der  Iroiii«  mOglicItst  davon  abzuhalten.   Natürlich,  die  Gegner  halteo  es  ja 

als  absolut  erwiesen.  cla,><s  die  Muskelkraft  des  Menseben  zum  Kuustfluge  weitaus 
nicht  zureiche  und  behaiiptt  n.  <\i\<-  tVv  vjelt'n  mcht  misslungenen  Versuche  genügende 
Beweise  seien,  diese  Idee  unrealisirbar  wäre.  Doch  welcher  Art  diese  Versuche 
wereo  und  welchen  ächwierigkeite»  «wlbot  beute  die  Herstelliing  einer  so  kompliuiteo 
£rfindang,  wie  die  einea  leietangsfthigen  Flugapperats,  unterliegt,  danach  wird  niebt 
weiter  gefragt. 

Durch  mehr  als  «in  i  .Faliri«  habe  ich  es  mir  aTifidcfrcH  sein  las.sen,  das  Mötr- 
lichste  zur  Vervollkommnung  mfinos  Apparates  zu  erreichen,  meine  v»'rfrij:l>anii 
Geldmittel  und  meine  Gesundheit  infolge  der  vielen  erfahrenen  Widerwärtigkeiten 
dabei  snni  Opfer  gebracht  Nunmdir  bin  i^  endlieh  in  der  Lage,  Denen,  welche 
sieb  fOr  die  Sache  interessiren,  mit  verbilloiasmassig  geringen  Mitteln  einen  an 
Versuchszwecken  geeigneten  Apparat  zu  bieten.  Da.ss  derselbe  in  der  Folge  ver 
vollkommnct  werden  nm^i'J  und  jetzt  noch  Mnnrbes  zu  wünschen  übrig  liisst.  dies 
liegt  auf  der  Hand  und  habe  ich  offen  und  ehrlich  wied«'rhA|t  in  meinem  Buche 
darauf  hiugewieseu.  Die  ersten  Schiittächuhe,  Velucipeds,  l)ituiptfua.Hciiiuen  etc.  etc. 
befanden  sich  ja  wahrlich  ancfa  nicht  in  dem  heutigen  venrellkommneten  Zustande. 
Dasa  ich  aber  fttr  meine  langjährige  M&he  und  Anfopfening,  noch  dazu  au  dieser 
Stelle,  einen  solchen  Lohn  finden  werde,  dessen  bfltte  ich  mich  freilich  nicht  ver- 
sehen.  Das  ist  so  Erfinders  Schicksall  £.  v.  Wechmar. 

Antwort 

Da  ein  Schweigen  an  der  vorstehenden  Bericbtiguog,  die  mir  durch  die  Hüte 
<U*r  Hedaktion  zur  eventuellen  Reantwortung  vorgelegt  wnrrle.  als  ZugestämlniN--  <:*'- 
deutet  werden  kr.nnt>\  sehe  ich  mich  zu  mein»^m  Hedauern  genöthigt,  iioeli  einmal 
da.s  Wort  zu  nehmen,  um  wenigstens  au  dem  im  Anfange  der  Berichtigung  zitirteu 
Satxe  al«  Beispiel  au  eriftutern,  wie  es  mit  der  gerQhmten  Klarheit  und  DeuÜichkmt 
des  Wortlautes,  ebenso  mit  der  Klarheit  der  sachlichen  Vorstellttugen  beim  Herrn 
Verfasser  besielli  ist. 

Wenn  man  mit  l^i  ijilfferi  ilerPh\sik  operirt  und  von  Zahlbeziehungen  spricht, 
so  muss  «ler  Le-er  olVeiibar  erwarten  und  verlangen,  dass  alle  Ausdrücke  in  ihrem 
herkömmlichen,  streng  festgesetzten  Sinne  gebraucht  werden,  dass  man  z.  B.  nicht 
sagt  addiren,  wenn  man  multipliairen  meint  u.  s.  w.  Beliebt  es  einem,  hiervon  ab- 
zuweichen, so  ist  die  Verständigung  sehr  erschwert,  wenn  nicht  nnmOglich,  und  von 
Deutlichkeit  kann  man  gar  nicht  mehr  sprechen. 

Versiiclien  wir  also  zunäch.st  einmal  durch  streu?e  Anfta^«ung  der  Worte  des 
folgetnleii  Salzes  die  verschwommeneu  Vorstellungen,  die  dessen  Lektüre  erweckt, 
zu  klären. 

Der  Herr  Verfasser  schreibt: 

„Die  Luftpolster  verbessern  das  spezifische  Gewicht  des  Menschen  um 

das  Doppelte*'. 

..Hier  stock'  ich  schon"',  nm  mit  Faust  %u  reden.  Verbes^teml  Verbessere? 
Was  heisst  das  „eine  Zahl  verbessern**?! 

Und  das  spezifische  Gewicht  ist  ja  doch  eine  Zahl*)  Offenbar  kann  man 

*)  Klmlieh  di^enige  .Zahl,  wdiche  aagiebt,  wie  viel  mal  so  schwer,  als  «ine  gleiche 
Kaummeage  Wasser,  der  fiBgllche  KSiper  ist". 

16* 
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eine  Zabl  nur  vergrOssern  oder  verkleinern,  etwas  Drittes  giebt  es  uidit,  wenn 
man  sie  nicht  etwa  lieber  nngeflndert  lassen  will. 

Versnclien  wir  also»  wdi^e  von  beidoi  Möglichkeiten  passt! 

^V>!f  Luftpobtor  vt»rer/V«*jern  das  spezifische  Gewicht  nm  das  Doppelte". 
Eine  Z;ilil  uiu  das  Doppelte  veruiii'ist'rn  heisst,  man  sajj  zu  dt  r  Zahl  selbst  nnrh 
ibrea  duppelteu  Werth  hinzuaddiren,  mau  erhalt  dann  das  Dreifache  derselben,  man 
hat  sie  dreimal  so  gross  gemacht  I>er  Herr  Verfasser  hat  doch  aber  gewiss  nicht 
gemeint,  das  spesifische  Gewicht  sei  dreimal  so  gross  geworden.  Wissen  wir  ja 
doch,  dass  es  in  Wirklichkeit  kleiner  geworden  ist.  Also  wird  gewiss  die  andere 
Möglichkeit  das  Richtige  sein.  Wir  setzen  flugs:  ^ Die  Luftpolster  verkleinern  das 
spezifische  Gewicht  um  das  Doppelte'*.  Kine  Zahl  um  das  Doppelt**  vcrklpinfni 
heisst:  Von  der  Zahl  selbst  ihren  zweifachen  Betrag  abziehen.  Man  erhält  danu,  da 
1  —  2  =  —  1  ist,  wieder  dieselbe  Zahl,  aber  mit  entgegengesetztem  Vorzeicbeo. 
Danach  w&re  also  das  spesifische  Gewicht  negativ  geworden.  Ein  solches  giebtes 
aber  nberhanpt  nicht  Der  Herr  VM-fosaer  hat  also  etwas  geschrieben  —  ich  sage 
geschrieben,  nicht  gemeint  —  was  absolut  keinen  zulSssigen  Sinn  hat  So  steht  es 
mit  der  „Klarheit  des  Wortlautes"! 

Der  Thatbestand  ist  ja  in  diesem  i'alle  durchaus  klar,  nämlich  das  sptzili^  lu 
Gewicht  des  Menschen  ist  nur  noch  halb  so  gross  als  vorher.  .tVoderes  bat  der  Herr 
VerCittser  tingestandenermassen  nicht  behaupten  wollen  und  anderen  Sinn  hat  der 
Rezensent  dem«  wie  oben  geaeigt,  widersinnigen  Satae  in  setner  Bespreebang  des 
Büches  auch  nicht  untergelegt. 

Soweit  handelt  es  sich  also  nur  um  deu  für  einen  S<'hriftsteller  allerdins*  sehr 
schweren  Vorwurf,  den  nnliiriki-n.  den  man  hat,  nicht  nur  unrichtig,  sondern  \vi(]er- 
sinuig  ausgedrückt  zu  hal»t-u.  Nun  kommt  aber  ein  Fehler,  bei  dem  es  sich  nicht 
um  die  Darstellung,  sondern  um  das  Sachverstfiodniss  handelt,  denn  er  ffihrt  im 
selben  Satae,  wie  oben  an  lesen,  fort:  ,Es  muss  daher  schon  hierdurch  eine  ziemlich 
betrichtliche  Ermässigung  in  Hinsicht  auf  die  durch  die  Sebwerkraft  bewirkte  Stirke 
des  Falles  ausgeübt  werden." 

In  der  Tluit  hnt  »<ich  an  der  durch  die  Scliwerkraft  bewirkten  .,Stärke 
des  Falles''  ni«*ht,H  Wesentliches  geändert.  Der  Kezeuseut  hat  dies  in  der  früberen 
Besprechung  erläutert. 

Aber  der  Herr  Verfasser  meint  wieder  etwas  ganz  Anderes,  als  er  was  sehrdht 
nämlich  die  Fallgeschwindigkeit  sd  jetzt  durch  den  Widerstand  der  Luft  „he* 
trächtlicli**  verkleinert.  Schweigen  wir  mal  «lavon,  duss  mit  dem  Worte  .beträchtlich* 
entschieilen  Misshr.iuch  getriclim  wird,  m»  l'leibt  immer  der  Fundamentiilirrthum. 
der  im  lJuclie  oft  wiederkebrt  und  ;iuf  den  der  Herr  Verfas-ipr  sogar  noch  sto!?  ist, 
da.ss  niimlich  die  etwaige  Verminderung  der  Kailgeschwindigkeit  eine  Folge  cier  Ver- 
kleiueruog  des  spezifischen  Gewichts  sei,  während  sie  doch  vielmehr  durch  die 
etwaige  VergrOsserung  der  Widerstandsfläche  veranlasst  wird.  Das  sind  aber 
vollkommen  verschiedene  Dinge.  Um  das  an  einem  Beispiele  zu  erlfitttetn:  Dss 
spezifische  Gewicht  des  (loldes  ist  etwa  SOtnul  SO  gross  als  das  des  Korks,  und 
dennnrh  füllt  ein  Stiirk  Hl attprold  viel  langsamer  als  eine  Korkkugel.  Vielleicht  ist 
das  tnkenile  Hei.-piel  auch  ein  wenig  lehrreich.  Ein  schwimmender  Menseh  —  viel- 
leicht a  la  Boyton  —  treibe  seinen  Körper  mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit  durcli  die 
widerstehende  Fluth.  „Verbessert^  man  nun  sein  spezifisches  Gewicht  vermittelst  eiaes 
Rennbootes,  so  durdisehneidet  er  mit  dersdben  Kraft  (und  die  Ruder  in  gleicher  Weite 
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gebraucheDd)  das  Wasser  mit  merklich  grösserer  Geschwindigkeit  Hätte  er  dagegen 
sein  spetifiscbe»  Gewicht  genau  eben  so  sehr  «verbessert*,  indem  er  seinen  Gnmmi- 
anug  zn  einer  anförmlicben  Blnse^  wie  ein  Kugeiflseb,  anfblibte,  so  würde  die 

Geschwiudigkeit  im  Gegentlieil  dann  kleiner  als  vorher  ausfallen.  Alle»  beim  selben 
sj)ezifi«dien  neuiclitc!  Ja,  der  Herr  Verfasser  hratiphtt»  die  Luftpolster  nur  nach 
unten  hin  ki('la^ti^  /ugeschärft  zu  gestalten,  sn  uiinlr  fl>  r  damit  verbesserte  Mensch 
vielleicht  noch  weniger  im  Falle  gehemmt  werden,  als  ohne  dieselben. 

Es  bandett  sieb  abo  daram,  dem  widerstebenden  HediniB  in  Riebtnng  der 
gewflnsditen  Bewegung  m4Ig1ieb<it  Icleine,  am  besten  keine  Widerstandsllftcben  an 
bieten,*)  dagegen  normal  an  der  Richtung,  nach  welcher  ein  Abtreiben  verfaindett 
werden  soll,  möglichst  grosse.  Auf  s|)t^ifi:iche  Gewicht  kommt  ^  so  gut  wie 
gar  nicht  au.  wohl  a!ii  r  ritif  Hns  absolute.  ,Ie  geringer  dieses  ist,  um  so  )>ess*T. 
Nur  insofern  ein  Theil  de.^st  lhiMi  nach  dem  archimedischen  Prinzip  durch  den  .\uftrieh 
der  Luft  aufgehoben  wird,  kommt  das  spezifische  Gewicht  überhaupt  in  lietracht 
Dieser  Einliass  ist  aber,  wie  Mber  gezeigt,  so  geringttigig,  selbst  bei  lehnfacher  nVer- 
besserung*,  dass  man  davon  gana  sebweigen  kann. 

Der  Leser  verzeihe,  dass  wir  seine  Geduld  so  lange  in  Ansprach  genommen 
haben  und  fürchte  tiiclit,  mit  noch  weiterer  Fortsetzung  des  Streites  von  unserer 
Seite  gelansrwf'ilt  zu  werden. 

Dem  Herrn  Verfasser  aber  sei  zur  Beruhigung  seines  gegen  Ende  der  Berichti- 
gung gefittsserten  Argwohns  gesagt  dass  nnserer  Heinung  nach  die  Lnftschillfabrt 
rar  dynamischen  werden  vmA,  oder,  wenn  nicht,  anf  der  jetaigen  Entwickelnngsstafe 
im  Wesentlichen  stehen  bleiben  wird.  Und  hierin  begegnen  wir  nns  WObl  mit  der 
von  l,ö»s\  in  dieser  Zeitschrift  Seite  'iO'i  in  den  letzten  1 1  Zeilen  geäusserten  Ansicht 
Aber  gerade  deswegen  hfitten  wir  (Vw  beiden  Sehriften  des  Ifcrni  Verfassers  lieher  un- 
geschrieben gesehen.  Denn  man  wird  versucht  an  die  hekaunteu  Worte  jenes  alten 
GeDerals  zu  denken:  „Herr!  Gott!  Schütze  mich  vor  meinen  Freunden,  vor  meinen 
Feinden  werde  ich  mich  schon  selber  sch&tzen.**  Gerlach. 


mttbiilmifltii  aif  ZellschrlfteR. 

L'A^ronante.  Bulletin  mensuel  illustr^  de  la  navigation  a^rienne.  Fond^ 
et  6\ng6  par  le  Dr.  Abel  Hureau  de  Villeneuve,  19.  Ann^.  No.  7, 
jüillet,   Paris  1886. 

.1.  Marey:  Studie  über  die  Bewegungen,  welche  der  Lttft  diircli  den 
Flüpelsrhlnp  eines  Vogels  mitgetheilt  werden;  Versuche  von  M.  Müller. 
Gewi>sii  Vijgel  haben  die  Fähigkeit,  sich  ohne  AnfaugsgeHchwindigkett  vom  Platze 
aus  zu  erheben,  indem  sie  bei  nahezu  aulrechter  Körperhaltung  mit  den  Klügeln  fast 
wagerecht  hin«  und  1i«!»cblagen.  Die  hi«rbd  entstehende  Luftbeweguug  von 
Herrn  M&ller**)  experimentell  untersucht  worden,  indem  er  Flflgei  in  mit  Ranch  oder 
phoephorescirenden  Dfimpfen  geschwängerter  Luft  könstlich  hin-  und  herbewegte.  Er 
hat  dadurch  die  Existenz  eines  nach  unten  gelichteten  Luftstromes  festgestellt  — 

*)  Dahff  d«r  Aussprach:  «FBr  den  dynamiseben  Fing  ist  di«  rftumliehe  Ans- 

Jehnunf,'  nur  Pin  nindemiss".  Es  wäre  das  Best*-,  wenn  man  den  Kiirper  zo  bkistea 
Flilchen  zusammenschrumpfen  las.s(>n  könnte.  —  Es  giebt,  wie  wohl  bekannt,  lineare  Am- 
dehuimg,  Flftcbenausdebnung  und  raumliche. 

**}  H.  MlUler,  Ftofessor  oder  Lehrer  an  Tasehkend  in  Rnssisch-Asien. 
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Cham  1  !.  Homerkungen  Aber  die  Valer*sche  Ballontheorie.  Siehe 

L'aeronaute,  April  und  Mai  iHSt;. 

L)er  Verfasser  wirft  Herru  Vak-r  v^r.  b«"i  iciiuT  AMeituiifr  das  architnedische 
Priuzip  uichl  beachtet  7.U  babeu.  Ohue  die  frühere  Arbeil  daaeben  zu  haben, 
Mbeiot  dem  Refereoten  bei  dem  an  ond  l&r  alch  mangdhaffeen  mathematiachen  Drack 
dn  EingcbeD  auf  die  Rechnung  nicht  statthaft  Bemerict  lei  aber,  dass  Heir  Chamard 
glaubt,  der  Balloa  steige  zwar  erst  Ober  seine  Gleicbgewichlslage  venndge  der  er- 
langten Gf^phwindipkett  empor,  schwanke  dann  aber  wie  ♦•in  Pcnd.'l  nra  dieselbe 
auf  uud  nieder,  um  endlich  dariu  zur  liube  zu  kommeu.  Eine  bekauuUich  unzu- 
treffende Vorstellung! 

Es  folgt  eine  Uebersetxung  der  Besprechung  des  Strasser^scheo  Buches  «UebeT 
den  Flug  der  VOgel^  durch  Herrn  Dr.  Müllenhoff  (in  HeftX,  Seile  316,  des  Jahr- 
gangs 188')  unserer  Zeitschrift)  von  Herrn  Krion. 

In  der  Sitznnp  di-r  französischen  Luftj}chifff:\lirt*;-Gesellsrhaft  vom  'J7,  Mai  ]'^^*) 
sprach  Herr  Maillot  über  seiue  Versuche  mit  dem  Drachen.  Wir  lassen  die 
Hauptstdlen  w5ifli<A  folgen: 

3ei  meinem  Versuche  mit  dem  Drachen  betrug  das  Gewicht  der  Leinewand 
am  ^lai  35  Icg,  dee  Holzwerkes  auch  35  leg  und  des  gehobenen  Ballastes  60  bis 
65  leg.   Jenes  musste  verstärkt  werden  wegen  der  jähen  Windstö<»e. 

Bei  dem  letzten  Versuche,  am  16.  Mai.  war  das  Gerüst  verstärkt,  iiin  »  iiicn 
etwaigen  Bruch  zu  vermeiden.  Daher  betrug  das  Gewicht  de^  Holzes  allein  «jn  kg; 
dann  kommen  45  kg  Leinen  und  Seile.  Das  Halten  hatte  eine  Geaammtlinge  von 
250  m.  Mein  Drachen  wurde  unter  diesen  UmstAnden  vollstSndig  gehoben,  aber  ich  habe 
mich  nicht  auf  die  Rank  gesetzt,  obgleich  Herr  Du  Hauvel  selbst  jnigab.  dass  keine 
Gpfnhr  d;>rnit  vt'rl>iinden  sei.  l<-h  luaclie  tnirh  anhei<5rhie.  mich  bei  erster  Gelegen- 
heit an  Stelle  des  Ballastes  heben  zu  lassen.  Meiu  Drachen  bat  72  (Quadratmeter 
Oberfläche-. 

Darauf  berichtet  Hm  Du  Hauvel: 

„Der  von  Herrn  MatUot  konsiruirte  Drachen  ist  du  regelmässiges  Achteck  von 

72  qm  Oberfläche,  ohne  Kopf  und  Schwanz  und  hat  die  Eiptnthümlichkeit,  dass  das 
Haltetau  am  vorderen  Drittel,  also  immer  vor  dem  CntorstiitziintjspHnkt.  selbst  bei 
Hehr  schief  trelTendem  Winde,  befestigt  ist.  Diese  Einrichtung  nöthigt,  einen  der 
hintereu  Punkte  der  Fläche  mit  dem  Sitze  Jeinsen,  der  auffährt,  zu  verbinden.  Herr 
Maillot  schlflgt  vor,  d«u  Einfallswinkel  des  Windes  sn  verindem«  dadurch,  dass  man 
durch  Verlängern  oder  Verkürzen  dieses  Seiles  seine  Aufhängung  v:iriii1.  Dadurch 
würde  in  der  That  eine  iiulir  oder  wcnicor  grosse  Ablenkung  des  Auffahrenden  aus 
der  Senkrechten  bewirkt  werden,  die  dann  eine  Verftnderung  des  Winkels  aar 
Folge  hätte. 

Bei  den  in  G^nwart  der  Vertieter  des  Vereins  angestellten  Versuchen  hatte 
Herr  Maillot  auf  die  eigene  AulFahrt  versiebtet  und  dafSr  auf  dem  Sitxe  einen  Sack 
Sand  von  nachweisbar  «)H  kg  Gewicht  befestigt. 

Unter  diesen  rni^tätitk'n  miH-ite  das  Verlängern  oder  Verkürzen  des  hinteren 
Seiles  von  der  Erde  aus  frcM  liclicn ;  und  in  der  That  konnte  Herr  Maillot  auf  dic-^e 
Weise  den  Einfallswinkel  andern,  um  trotz  der  beträchtlichen  Schwankungen  der 
Windstärke  konstante  Hebung  zu  erhaltm. 

Ausserdem  hatte  Herr  Maillot  au  beiden  Seilen  des  DrMshens  Seüa  von  ver> 
änderlicher  LInge  befestigt,  nm  damit  das  Bestreben  des  Drachens,  seitlich  ansM' 
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weieben,  za  bekfimpfen.  Am  Vennclistag»  wurden  beide  Seile  dureb  Oebilfen  vom 
Erdboden  am  gebidten. 

Nach  guter  Befestigung  des  i.V)  m  latij^en  Haltetaues  liaben  Herr  Maillot  und 
»eine  Gehilfrn.  jeder  eines  der  Seile  in  der  [fand,  den  Drachen  aufgerichtet,  so  das« 
der  Wind  darunt«r  dringeo  kouute.  Der  Apparat  hat  sich  daau  gehoben  und  hat 
aacfa  deo  Saek  mit  Erde  bin  tu  wm  Höbe  v<m  10  m  fiber  dem  Boden  mitgeboben. 
Jeder  der  Arbeiter  sog  an  seinem  Seite  odor  liew  es  nach,  je  nacb  der  Stirke  dea 
Winde»,  und  der  Drachen  zeigte  ein  gewisses  Gleichgewicht.  Daa  Heben  wiederbolle 
aicb  niehniiiils  und  glückte  iille  Male,  wenn  der  Wind  stark  genug  war. 

Die  für  diesen  Versuch  getroffenen  AuorUnangen  gestatteten  ds»  Erbehou  zu 
grosser  Höbe  nicht 

Ea  war  uns  nnmfiglich,  irgend  eine  Mesaung  an  machen,  weder  des  Einfaib- 
winkele,  noch  der  Geiebwindlgkeit  des  Windes . . .  >. 

Aus  diesem  Grande  versichtet  Referent  auf  eine  Wiedergabe  lU  i  v  on  Du  Hauvel 
itu  Anschluss  hieran  gegebenen  fiecbenexempei,  da  ilmea  Jede  sichere  Unterlage  und 
daher  jede  Beweiskraft  fehlt. 

Aus  der  sich  anschliesseudeo  Verhandlung  sei  noch  erwuLuL  da*»  der  liohe 
«Rath'*  der  Gesallsdiaft  Herrn  Maillot  anr  Aaftunnternng  100  Frc«.  gewährt  hat,  und 
ferner  die  Hittheilnng  des  Herrn  0.  Frlon: 

, Einer  meiner  Freunde  hat  mir  eine  historisch  interessante  Mittheilung  ge- 
macht. Gegen  das  Jahr  lH')(t  trlanl'to  oii>  Experimentator,  Namens  Legrand,  einen 
Drachen  von  gro.sser  Figur  steigen  las.st;»  zu  können.  Er  verwandle  zu  diesem 
Zwecke  ein  Pferd,  welches  an  das  Haltetau  gespannt  wurde.  Nachdem  dieses  hatte 
laufen  mAssen,  am  dra  Apparat  in  die  Luft  au  erheben,  diente  es  danach,  um 
denselben  in  der  Luft  zu  erhalten.  Der  Versuch  &nd  mit  vollem  Erfolge  .statt  auf 
einem  Grundstück  nie  du  Chemin-de-Versailles  (heute  rue  Gallilee)  zu  Chaillot .... 

-Irh  habe  in  Spanien  grosse  Drachen  steigen  .sehen,  deren  Fnrm  —  quadratisch, 
sechseckig,  achteckig  —  sehr  an  die  von  Herrn  Maillot  für  seinen  geistreichen  Apparat 
gew&falte  erinnerf^.  —  — 

Im  AnaebluBB  hieran  sei  gleich  eines  Aulsataes  in  ,4^*  Natare'S  14  anoee, 
No.  (>9ö,  2.x  Sept.  1H8C,  redigee  par  <^  Tissandier.  Paris,  erwähnt:  Le  cerf- 
Vdlant  p;ir  X  .  .  .  Inj^eiiieur,  Hierin  winl  zimrirbst  einer  Arbeit  des  Herrn  IMIIet, 
Lehrer  de»  Mä.Hchiueuzeichueiis  an  der  polytechnisrhen  Seliule  (/.u  (Jrciiobltjy).  gedacht, 
welche  er  iu  Grenohle  1885  dem  Kougress  für  die  Forderung  der  Wisseuschaften 
vorgelegt  hat.  Von  den  darin  entwickelten  einfachen  Resultaten  wird  wwthnt:  «Die 
Steigkraft  eines  Drachens  ist  am  grSssten,  wenn  der  Abstand  des  Drachenschwer- 
punktes  von  dem  Punkte,  in  dem  das  Halteseil  angeheftet  ist,  dreimal  so  gro.ss  ist, 
als  der  Abstand  des  Druckmittclpmiktes  des  Wimle^;  von  demselben  Punkte*"  und 
,bei  passend  eingerichtetem  Drachen  variirt  die  Spannung  des  Seiles  nur  innerhalb 
enger  Grenzen  .  .  .'*,*)  woraus  dann  die  richtige  Schlnssfolgerung  gezogen  wird:  ,,wenn 

•)  Diese  bätxe  nebst  anderen  finden  sich  in  einem  in  dieser  Zeitschrift  1883, 
Heft  IX  and  X  entlialteueu  Aufsatze  de»  Rcfcrent^^u:  „Ucber  die  Möglichkeit,  den  Drachen 
m  RekognosebiwgeB  sn  benutsen"  entwickelt  Sie  gelten  fibrigena  nur  unter  der  YoranB- 
Setzung,  dass  der  Winddruck  bei  -^i  In.  f. m  Sf(>->^  proportional  dem  Quadriite  <lt";  Sinus 
des  Neigungswinkels  zwischen  Wind  und  Drachenfläche  zu  setzen  sei.  Damals  hatte 
Referent  noch  diese  irrige  Vorstellung,  wie  sie  uffenbar  auch  Herr  Pillet  hat.  Inzwischen 
hat  sieb  Referent  fibetseugt,  dass  selbst  die  erste  Polens  des  Sinus  jenes  Winkels  noch 
etwas  SU  kleine  Werthe  fQr  den  Winddruck  liefert  Bleibt  man  aber  bei  dieser  Potenz 
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ein  Drachen  in  übertriebener  Weise  zieht,  »o  ist  das  ein  Beweis,  das»  er  unrecht 

befestigt  ist  Tind  nicht,  wie  man  wohl  meint,  dass  er  bereit  ist,  gut  zu  steigen". 
Dann  geht  ieiitr  Aufsntz  auf  den  oben  besprnriienpn  Versuch  de*;  H^rrn  Mailhtt 
über  uuii  giebt  ihm  (ieu  treffenden  Rath,  die  von  Herrn  Pillet  entwickelten  Lehren 
»ir  VerbcBwning  seiaes  Apparates  eifrig  zu  beoutieu.  Gertach. 

KltUim  llitllitiliiii0«i. 

—  Sonderbares  Projekt.    Von  unserem  Mitgliede  Herrn  von  Brandis  ist 

uns  ein  Aufsatz  der  ^F.vening  Post*  vom  2(>.  April  IHH»;  zneesanflt  wnnl<'n,  in  welchem 
über  folgendes  sonderbare  Projekt  referirt  wird.  Ein  Dr.  Baussfi  in  Chicago  beab- 
sichtigt, eineu  Stahlzjlinder  von  270  Voss  Länge  und  75  Fus.s  Durchmesser  mit  einem 
an  jedem  Ende  aofgeselzten  Konus  von  90  Fww  Linge  InfUeer  sn  machen  und  ihn 
in  dieser  Weise  dem  Vorschlage  des  Jesnitenpaters  f.ana  gemftss  (1688)  als  Ballon 
zu  benutzen.  Unter  demselben  soll  dann  ein  120  Fus.s  langes  Schiff  mit  einem 
elektrisclu'n  Motor  angebracht  werden.  Der  Erfinder  pedenkt  15 — 20  Meilen  pro 
^>tunde  mit  seinem  Fahrzeuge  zurückzulegen  in  einer  Höhe  von  ^üOO  Fuss.  Vorlautig 
macht  Dr.  Bansset  Versnche  ratt  den  fttr  den  Ballon  zur  Verwendung  koromeo 
sollenden  Stahiplatten.  Wfinseben  vir  dem  Erfinder  GMek  xa  samem  Panserballon! 
0  sancta  simplicitas! 

—  Ans  Knssland.  Die  neuen  militärisdit  n  Bliittt-r.  rcdiuirt  und  herausgegeben 
von  Ci.  V.  (TlasHciKipi».  Idingen  einen  kurzen  Bericht  über  die  im  _Rii><sisrhrn  Invaliden'^ 
publizirte  Fahrt  mit  dem  Aerostaten  der  rui>siscbeu  Lutl.scliiffer-Ablheiluug.  Wir 
entnehmen  demselben  Folgendes:  Die  Fahrt  fand  am  18.  OIctober  mit  einem  der  in 
Paris  gelcauften  Ballons  statt  Die  Ffillung  desselben  wSbrte  43  Minuten.  Um 
\'/\  Uhr  Nachmittags  stil^  der  Ballon  bei  -  Reannuir  auf  An  der  Fahrt  be- 
tlH>i1i<rt<'!i  sii'li  (ItT  Kommandant  der  .Vbtheilunp  Porutschik  Kowankn.  ,iii  /wi^itcr 
Offizier  und  der  Luftschitfei  Rudolf.  Nach  einem  schnellen  Aufstiijien  bi.s  auf  1400  m 
Höhe  t.ieb  der  Aerostat  mit  einer  Geschwindigkeit  vuu  10  m  pro  Sekunde  nach 
Südost  Man  Hess  sieh  sweimal  bis  auf  400  m  herab  und  erreichte  schliesslich  eine 
H5he  von  2225  m,  woselbst  die  Temperatur  —  10'  betragen  haben  soll.  Die  Fahrt 
wShrte    Stundt'ii;  die  Landung  erfolgte  bei  Nowgorod.  KiOkm  \<<u  Petersbuig  entfernt 

—  Godard's  MontgolflArc.  I^t  r  Ver-snrb  mit  drr  5000  Cbm.  grossen  Mont- 
goltiere.  welche  Herr  Godard  gebaut  hatte,  ist  frauzfisischen  Zeitungen  zufolge  miss- 
giackt.  Wie  berichtet  wird,  ist  dieselbe,  nachdem  sie  eine  2^iUang  in  einer  Höbe 
von  ca.  300  m  geschwebt  hat,  plStzlieh  In  einen  Garten  der  rue  de  In  Boetie  herab» 
gefallen  und  hat  dort  beträchtliche  Verheeningen  angerichtet.  Ueber  die  Ursache 
des  plöfzll'  bi  ii  Falles  ist  nichts  Ci.nvisvcs  l)ikaiiiit  Die  Entleerung  soll  Stunden 
in  Anspruch  gcuummeu  habeo,  während  das  Füllen  uur  40  Minuten  dauerte. 

als  branehbaxater  Annäh«-rung  an  die  Wirklichkt'it  stehen,  so  heissen  jene  beiden  obi;.'on 
Sätze:  „Dir»  trrössti'  Hüh.'  (oder  Stpjtrkraft)  orrpicht  d.  r  Oiailion,  TVf>nii  ih  r 
Augriffspunkt  d(<8  Winddrucks  den  Abstand  des  Schwerpunktos  des  Drachens 
vom  Anhefte  punkte  des  8eiles  helbirt".  Es  mius  also  ia  der  betreffenden  Per- 
mulirun^  des  Satves  durch  Herrn  Pilb't  nicht  hoisson  dreimal  .so  gross,  sondern  nur 
doppfit  «0  gross.  Und  weiter:  „Alsilami  ist  'li»^  Spannung  des  Seiles«  ftri'n.iinT 
die  Maxiinalspannug  oder  die  Spannung  am  oberen  iunde)  konstant,  d.h.  unabhängig 
von  der  Stirk«  des  Windes,  und  «war  bestindig  gleich  dem  Gewichte  des 

Drachens*.    G. 

Dni«k  von  Otto  Elsaer,  Bltterstr.  UL  ' 
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V.  JtkikVfgautg.  Heft  IX. 

Ow  MmrttbM  Vögel. 

Von  A.  BOeklin. 

Sehen  wir  einen  groeseo  Raubvogel  hoch  Aber  uns  ohne  Flfigelschlag 
sifhwebeD,  so  drftogt  sich  uns  der  Gedanke  auf,  dasa  es  sehr  sonderbar  sei, 
venu  ein  Holches  Thier,  das  denn  doch  ein  beträchtliches  Gewicht  hat,  in 

starrer  Haltung  der  ausi^cbrcituttMi  Flfigel  nnd  des  Schwanzes  dort  o1)on  »eine 
Kreise  zieht,  statt  nach  dem  Gosel/  der  Schwere  sofort  zar  Erde  /u  stürzen. 

Wir  beguflgen  uns  aber  nicht  mehr,  wie  ehemals  als  Schulkuaben,  mit 
•len  niürchenhaften  ErkläruuKeii.  ilas  l\\n\  der  Vr»y;el  sei  während  des  Fliegens 
iieisser,  f(dglicli  das  Gewielit  bi  (K  utt  nil  m-riiiut-r.  oder  die  KiMlerkiele  würden 
luftleer  gepumpt  (als  ob  die  Luft  pfiiiidweiso  darin  entiialten  wäre),  sondern 
in  der  sicheren  Voraussetzung,  dass  dieses  Schweben  auf  einfaelien  physi- 
kalischen Gesetzen  beruhe,  wollcu  wir  nnn  mittat  richtiger  Feststellong 
der  Thataachen  die  LOsuog  dieses  Rftthsels  Sachen. 

Das  Erste,  was  wir  am  schwebenden  Yogel  bemerken,  ist  die  grosse 
Fitehe,  welche  er  mit  ansgestreckten  Flllgeln  und  fteherartig  gespreiztem 
Schwanz  bildet.  Wir  sind  ftberzengt,  dass  er  sich  nnr  mittelst  dieser  Flftche 
oben  halten  kann  und  mit  geschlossenen  FlGgeln  sofort  znr  Erde  stfirzen 
mSsste. 

Untersuchen  wir,  ob  dem  wirklich  also  ist. 

Wenn  eine  Fläche,  z.  B.  ein  steifes  Papierblutt  (Figur  I.),  in  wage- 
ri'i  hter  L;i};e  fallen  gelassen  wink  in  windstillem  Kaum,  so  sinkt  dasselbe  an- 
fan^is  vertikal,  ireht  aber  liald  in  rin«'  »'ilHclie  Iliclitung  lilier  bis  zur  Inni- 
zoutaleu,  steigt  dann  mit  ubuehuituder  Schnelligkeit  bis  zum  Stiilsteheu,  um 
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Das  Sehwehen  der  WSiftl, 


(l;ir;n]f  dieselbe  Bewegung  m  entgegeiigeBCt/.tci  Hii  litniii;  /u  maeheit,  uor 
duss  es  (liesuuil  Kkicli  iiiifüngs  mit  der  Schärfe  gegeu  die  Lull  fallt,  was  si»li 
wiederholt  his  zur  Berührung  des  Bodeuts. 


Fi:;iir  III.  Kijf«!"  V. 


Verkrriminuugen  der  Fliichc  werden  Ahweichnngeii  von  dieser  lie- 
wogunsf  zur  Folge  haben,  aber  iii»-  wird  sie  mit  der  Breitseite  und  senk- 
recht, sondern  mit  der  Schärfe  den  Boden  berühren. 

Bei  Verlegung  deftSehwerpnnktes  vomDnrt^hsclinittsptralci  der  DiagAoalf«. 
woun  wir  ein  Quadrat  anneiiroeii,  werden  diese  Sebwaoknogen  nicht  nieiir 
stattfinden. 

Ein  sehr  leichter  quadratischer  R^ihroen  (etwa  ein  □')  werde  mit 
dünnstem  Papier  beBpannt,  an  d* n  zwei  Ecken  der  einen  Seite  je  ein  Faden 

von  2  FasB,  an  den  zw(  i  nnderen  Ecken  etwas  längere,  aber  sich  selbst  ent- 
sprechende Fnden  befesti^^t.  dio  vier  Enden  vereinigt  und  ein  Gewicht,  etwas* 
Krösser  als  das  der  Flüche,  an  diesem  Verefnis^un«:spnnkt  antji^bracht  (Fig.  II.)- 
Wird  nun  der  Haliiiien  «fphsdten.  dass  (Inn-Ii  diuj  anhangende  (icwidit  alle  vier 
Fäden  gleiehniilssig  f<espauut  ^ind.  .so  kommt  die  Fläclie  in  eim-  geneigt«' 
Lage  und  wird,  losgelassen,  in  dieser  gegebenen  Hichtung  .sit  h  vorwärts  be- 
wegen, mit  einer  Abweichung  nach  unten,  je  nach  der  Schwere  des  dara« 
befestigten  Gewichtes. 

Oareh  dieses  £sperini«it  stellt  sich  recht  klar  herans,  dass  eine  fe- 
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neigte  Fläche  mit  dem  Schwitpnnkt  in  der  uiitt  ren  Hälftf  annähernd  in  dem 
gegebenen  Winkel  JiilU,  da^ss  also  der  V(jgel  durch  seine  1  iugflftehe  oben 
getragen  wird  und  in  den  von  ihm  selbst  gestellten  Winkel  im-h  vorn  fällt. 
Wir  haben  hier  schon  aebr  Ähnliche  Bedingangen,  wie  beim  schwebenden 
Tegel,  welcher  eben&lle  seinen  Schwerpunkt  vom  nnd  nicht  in  der  Mitte 
•einer  FlngflSehe  hat.  Dass  er  anch  den  Winkel,  in  welchen  er  Dach  vom 
fiQen  will,  bestinmen  kann,  Ttot  sich  nachweisen. 

Es  ist  ihm  nlmlichinOglich,8eine  Richtung  zarHorizoiitalendnreh eine ein&ch 
Scbwanzbewegnng  zu  verändern.  Die  Beobachtnng  dieser  Bewegung  i^t  äusserst 
8chwi*  rii:  wccren  der  ineisti'ntheils  zu  grossen  Entfernung  und  weil,  wie  z.  B. 
bei  der  Schwalbe,  diese  Handlung  schwer  erkennbar  ist  nnd  dazu  sehr  kurze 
Zeit  dauert.  Doch  stellt  sich  hcmus,  dass  bei  jeder  Hi(  litun|fHver;nuk'ruii? 
nach  oben  oder  nnoh  unton  der  Schwanz,  und  zwar  fast  jedcsnial  ganz  aus- 
gebreitet, sich  nach  unt<'ii  (uh'r  oia  n  wendet.  Hat  siclj  die  Srhwalbe  vom 
Nest  herunterfallen  lassen,  uuchdeni  sie  durch  Aböt'isson  sich  in  die  richtiffp 
Lage,  Kopf  abwärts,  gebracht,  so  biegt  sie  den  Schwanz  nach  oben  (ßig.  Iii.). 
Die  Flugfläche  ist  nnn  gebogen  und  kann  nicht  mehr  in  grader  Linie  vorwArts 
lallen,  sondern  beginnt  einra  der  Biegung  entsprechenden  Kreis  zu  beschreiben, 
bt  die  gewoOte  Richtung  erreicht,  so  wird  der  Schwanz  wieder  geradeans 
gestreckt  nnd  der  KOrper  gleitet  in  dieser  Rtchtnng  weiter.  Ein  Abwftrts^ 
biegen  des  Schwanzes  bei  horizontalem  Gleiten  wird  einen  Bogen  nach  ab- 
wärts verursachen,  der  dann  wieder  durch  Aufwärtsbiegen  des  Schwanzes 
in  horizontale  Richtung  hinüberKeleitet  werden  kann.    (Fig.  IV.) 

Der  Vogel  gleitet  aber  nicht  nur  auf-  oder  abwärts  durch  die  Luft, 
wir  sehen  ihn  rechts  oder  link'^  hin  Bogen  beschreiben,  ohne  dass  irgend  eine 
Bowef^nf?  an  ihm  aufl^llend  wiirc ,  dennoch  findet  eine  solche  statt.  An 
den  Tauben  ist  diese  leicht  zu  beol)achten,  wenn  solche  sich  auf  einen  be- 
stimmten Punkt  niederlassen  wollen.  Der  fächerartig  ausgebreitete  Schwanz 
v\rA  liuks  oder  rechts  umgedreht,  wodurch  er  in  eine  andere  Ebene  als  die- 
jenige der  Pldgel,  za.  liegen  kommt  und  anf  diese  Weise  durch  Flögel  und 
Schwanz  eine  Schraube  gebildet  wird.   (Fig.  V.) 

Wir  haben  schon  beim  ersten  Experiment  gesehen,  dass  eine  Flftche 
nicht  mit  ihrer  Breitseite  ftUt,  sondern  mit  ihrer  Schftrfe,  mit  welcher  sie 
den  geringsten  Widerstand  findet  Es  werden  daher  zwei  Flächen,  welche 
wie  Fig.  V  neben  einand^  befestigt  sind,  jede  in  ihrer  Richtnni?  abwärts 
streben,  da  sie  aber  sich  gegenseitig  halten,  so  kOnnen  sie  nur,  eine  Schraube 
beschreibend,  senkrecht  fallen. 

Ist  aber  di*^  l'^f  meinsame  Axe  beider  Flächen  geneigt  und  drr  Schwer- 
punkt in  der  unteren  Hälfte  derselben,  fo  treten  zwei  Bewegungen  ein :  die 
Vorwärts  in  der  Hiciitung  der  gcnieiiischaftlichen  Axe  falifiiiie  und  die  dn  licnde. 
Hierbei  darf  aber  nicht  das  Gewicht  an  Fäden  unten  angehängt,  sondern  nius.s 
an  der  Axe  selbst  und  zwar  am  Ende  derselben  augebracht  werden  und  dann 
wild  diese  durch  die  beiden  Flüchen  gebildete  Schraube,  das  schwerere  Ende 
etwas  gesenkt»  ftllen  gdassen. 
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Es  entsteht  dadorch  eine  Spiralbewegung.  Der  Kreis  wir«!  a;r<isR,  wen» 
der  Winkel  zwischen  beiden  Flächen  sehr  spitz  ist  und  vf'rklt  iiiorl  suli  mit 
der  Erweiterung  dieses  Winkels.  In  eineiu  Zitniner  kann  der  Winkel  so 
genau  beBtimint  Verden,  dass  die  Kfeisbewegung  haarscharf  an  den  WAndea 
vorbefgdit. 

Mittelst  Drehung  seiner  hinteren  Flftehe  des  Sehwanzes  kann  also  der 

Vogel  seine  Flngrichtnng  seitlich  verändern.  Will  er  nach  links,  so  dreht 
er  den  Schwanz  riH-hls  um,  die  Schärfe  des  Schwanzes  wird  nach  reehls 
fallen,  diejeniöie  der  Flriuelllaclio  foliflich  nach  links.  Der  Schwung  nach  vorn 
ist  schnn  V(»r)iaiidtMi  und  es  wird  ein  Kreis  links  hin  gezogen,  dreht  er  darauf 
ilic  Itititete  Fläche  links  um,  m  senkt  sich  die  vordere  nach  rechts  and  er 
wendet  sich,  ein  S  ziehend,  nach  rechts. 
£s  steht  nun  Folgendes  fest: 

I.  Die  geneigte  Flngfläche  mit  dem  Schwerpunkt  in  der  unteren  Hftlfte 
Mt  in  den  ihr  gegebenen  Winicel,  mit  einer  Abweichung  nach  unten, 
wdche  vom  Yerh&ltniase  des  Gewichtes  zur  Orfisse  abliängt. 
II.  Dieser  Winkel  kann  durch  Auf-  oder  Abwftrtsbiegen  der  Flftehe  ver- 

ändert  werden. 

ill.  Eine  Dit  linng  des  hinteren  oder  mich  vorderen  Theilcs  der  Fläche 
verursat-ht  eine  Wendung  dos  Flügels  nach  rechts  oder  links. 
Rs  ist  somit  am  Ii  unzweifelhaft,  dass  ein  V(»gel  mit  genügender  Klng- 
flärhe  ohne  Flfiffelsehlag  mitteist  Verstellung  der  beiden  Hälften  derselben, 
der  Flügei  und  des  Schwanzes,  von  einem  hoch  gelegeneu  Punkte  aus  einen 
tieferen,  weit  entfernten  Punkt  erreichen  kann.  Nach  Messung  der  Höhe 
und  des  Winkels,  in  welchem  der  Körper  filllt,  Hesse  sich  genau  ausrechnen, 
wie  weit  der  zu  erreichende  Punkt  entfernt  sein  darf. 

Lomz  Hmgltr,  der  Verbesserer  das  Falltchirnit. 

Von  Rudolf  Mewe». 
Das  trauriiie  Geschick,  welches  den  Eugländt  r  ("ocking  im  Jahre  18;>t» 
liei  den  Vcrsuehi'U  mit  einem  von  ihm  verbef^.serten  Fallschirme  traf,  (»rweckt 
unser  Mitgefühl  mit  dem  kilhnen  Aeronauteu  in  huhcui  Maa.^^.^e  und  /.war 
nmsnmehr,  weil  das  seinem  Fallschirme  zu  Grunde  gelegte  Prinzip  neuei"^ 
dings  wieder  mit  Sicherheit  als  das  richtigere  hingestellt  ist,  so  dass  also 
Cockings  Tod  nur  die  Folge  eines  unglficklichen  ümstandes,  etwa  eines 
Fehlers  im  benutzten  Material,  gewesen  sein  kann.  Und  doch  dftrfen  wir, 
die  wissenschaftliche  Gerechtigkeit  fordert  dies  unumgiDglich,  das  Verdienst« 
dem  Fallschirm  eine  verbesserte  Gestalt  zuerst  gegeben  und  einen  so  kon- 
stniirtcn  Fallschinn  aueli  wirklieh  mit  Erfois;  benutzt  zu  haben,  ihm  nicht 
einmal  lassett.  s(nidrrn  dies  Verdienst  lieiullivt  dem  dnrch  sein  llori/nntal- 
Peiidel  neuerdingti  in  wisseusrhaftliehfn  Kreisen  endlich  bekannt  uewrirdrum 
eand.  phil.  Lorenz  Ilengler  (Hengeller)  aus  Heichenhofen  in  Württembersi. 
Derselbe  war  ein  Schüler  des  bekannten,  theilweise  fibel  beleumundeten 
Physikei-s  und  Aatronomeu  Gruitbuisen   in  Hftnchen  und  au  dortiger 
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UniTersilftt  von  1830— 1H81  immatrikulirt.  Leider  ist  Ueugler  seitdem 
vorÄfholK'ii,  wenigstens  ist  über  sein  Leben  von  der  Mfinehener  rniversität 
fiii!*  Herrn   Professor  Zöllners  Mittlieilnnfr  in  Poggeudorff s  Annalen, 

Hd.  löO,  nichts  Näheres  zu  erfaiiien.  Vi«  llei(  lit  lindet  sich  unter  den  Lesern 
dieser  Zeitschrift  .lemand,  der  in  der  llriinath  1  lenglers  bekunut  ist  nnd 
über  sein  Lebensschieksal  genaue  Auskutiit  /u  urtheiien  vermag.  £s  wäre 
dies  auch  im  Interesse  der  exaktoD  WissrascliafV  ebeoso  wie  In  dem  der 
LnfbBchifl&brt,  sehr  wQoscbenswerth,  da  Hengier  das  neuerdings  wichtig  ge- 
wordene Horizoiitalpendel  nicht  nar  als  der  Erste  erfanden,  sondern  anch  in 
astronomisch  wichtigen  Fragen,  wie  z.  H.  zum  Beweise  der  AchsMidrelinng 
der  Erde,  des  EinHusses  der  Sonne  and  des  Mondes  auf  die  Schwere  u.  s.  w.. 
mit  £rf(dg  benutzt  hat.  Anch  in  diesem  noch  wichtigoreo  F'ulie  gebohrt 
nieht  dem  Franzosen  Perrot.  sondern  d«  tn  deutschen  Forscher  Ilen^Ier 
ebenso  die  PrioritÄt,  wie  bei  der  Konstruktiou  »ies  sogenannten  Cocking  a»  In  n 
Fallschirmes.  Hengler  bat  nämlich,  angeregt  durch  den  Aufschwnni?.  <len 
gerade  damals  tlie  aeronautischen  Bestrebungen  nahmen,  bereit«  im  Jahre  18:^:^ 
sein«  Ansichten  ftber  die  Verbesserung  des  Palhiehinnes  und  seine  dahin- 
zielenden  Versuche  im  4H.  Bande  von  Dr.  J.  E.  Dingler's  Polytechnischem 
Jonmal  verOflfontlicht,  woselbst,  nebenbei  bemerkt,  auch  sein  Horizontalpendel 
beschrieben  ist/ 

Da  der  Anfsatz  über  den  Fallschirm  s(dir  kurz  und  präcis  geschrieben 
ist,   wie  ja  überhaupt  Hengler  ein  sehr  scharfer  nnd  loj^isch  sichtender 
I)enker  und  F<irschcr  p:ewesen  sein  ninss.  so  düHtf  den  Li  serii  dieser  Zeit- 
schrift die  folgende  wOrtli(  he  Wiedergabe  jener  Arbeit  willkiumneu  sein. 
(Polytechnisch«;«»  Juunial  von  Dr.  .1.  K.  nini^lei.  IUI.  4.t.  .lahrgaug  lö32.) 
Verbesserung  dvs  FullschinuH. 
Von  L.  Heugier. 

Da  in  der  neuesten  Zeit  der  Aeronautik  wieder  einige  AufineiksaiDkelt  ge- 
schenkt wird,  so  glaube  ich.  dass  ji  ilr  Verlte.sscruus  an  irgend  ein«'m  Theile  dcr- 
seH»en.  l>e.sonders  wenn  sie  sich  aU  ^"Iclie  schon  praktisch  l>ewährt  hat.  liier  cin»'n 
Ort  tinden  «lürftc.  I>;»ss  die  Faliscliirni«' .  niw  ilem  Lnl'tscliiflf«r  x»  wirbtiiri'  Vor- 
richtung, nach  bishehfier  Konstruktion  ilin  in  Zwecke  nicht  enlspreciuMi,  ist  t>ekatuit} 
ihr  fürchterlielie!«  Hin-  und  Herschaukeln,  so  dw»  »ie  Oder»  beinahe  ganx  suiichkigen 
und  ihr»  giaxUche  Unlenkbarkeit,  ho  das»  aaeh  nicht  der  klein»!«  Gegenstand  beim 
Herunterlassen  vermieden  wenlen  kann,  machen  »ie  hei  ihrem  Gebrauche  noch 
immer  sehr  g<'t7ibrlir1i. 

r>it>Nf  zwei  L nvollkonniicnlicilt-n  la.Hseti  sich  auf  fnl;:.  inU-  Art  KÜnzlii  Ii  aiif- 
lieta-u:  Man  lasse  die  Ktmstruktiuu  wie  biither.  nur  aiaciif  man  die  Wölbung  nach 
unten  aoatatt  nach  oben.  Dasa  in  diesem  Falle  gar  ketu  Schaukeln  stattlinden  kfinno, 
geht  ans  der  Theorie  ebenso  gut  hervor,  als  im  anderen  Falle  das  Gegenthml;  denn 
es  sei  ach  (siehe  die  Fipur)  die  krumme  FlSche  eines  Fallschirmes,  c  sein  Mittel- 
punkt, so  wirf!  er  '•cliaiikeln.  wenn  er  in  der  Richtnniu;  nach  M  Itewfcjt  wirtl; 
denn  da  der  Widerstand  der  Luit  gerade  auf  der  Seite,  welche  zurückbleüit.  immer 
gr<isser  wird,  so  wird  diese  Seite  immer  mehr  streben,  zurfickzubleibeo,  uud  zwar 
mit  annehmender  Schnelligkeit,  bis  die  den  Fallschirm  bewegende  Kraft  dieses 
besiegt,  wo  er  dann  schnell  auf  die  andere  Seite  sieb  wendet,  uud  mau  hat  hier 
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ßleiolismn  eiin'  auf  dif  Spitze  gestellte  Nad*'!.  Dies  siflit  man  sogleirli. 
weDD  man  sieb  den   FaUi«cbiriii  je.  B.  in  die  Lage  ac^  duokt,  wo  danu  der 


e 


Widtrstand  atif  ?!r  >ac  ist.  —  Aus  dem  nämlichen  (Inindc  alier  erhellt,  «lass  der 
Fallsi  liinii,  wen»  er  in  der  Kii  lUmig  nach  X  bewegt  wird,  nicht  schaukeln  kann, 
denn  gesetzt^  der  Falbchiini  hatte  dureh  eine  Kraft  die  Lage  aogeooniaieD.  «0 
wird  er  sogleich  wieder  in  die  Lage  a  c  b  xurfickkefafen,  weil  der  Wid^vtand  auf 
ße>  tto  ist 

Es  ist  hier  gleichgflltig,  welche  Kramranng  der  FaUschinn  habe,  oder  ob  er 
eine  Kugtd  sei. 

Mit  Fallschirmen  dieser  Art  habe  i(  Ii  im  Kleinen  und  Groüiieu  viele  Versuche 
angestellt  uod  die.se  Theorie  ganz  geuau  iiestätigt  gefunden. 

Um  den  Fallschirm  leiten  ta  kOnnen,  so  iSsst  sich  dieses  zwar  auf  raebrm 
ArteD  bewerkstelligen,  doch  habe  ich  folgende  für  die  xweekmiasigste  und  bequemste 
gefunden.  Man  verbindet  mit  dem  Fallschirm  einen  etwas  weiten  (doch  leichtco) 
Korb,  in  welclicm  sich  der  den  Fallschirm  Gebrauchende  befindet.  Steht  nun 
dieser  im  Mittelpunkt  des  Korbes  (nlsn  auch  im  Mittelpunkt  des  Falli^chinnes).  mi 
winl  der  Fallschirm  ganz  .senkieclil  herunterfallen:  wendet  er  .sich  aber  auf  eine 
Seite,  80  wird  auch  der  FalLscbirm  nach  dieser  Seite  hin  von  der  seukrecbten 
Richtuog  abwdcheo,  welche  Abweichung  um  so  grösser  wird,  je  grSsser  der  Abslfiid 
des  sieh  im  K<ttbe  Befindenden  vom  llitlelpnnkte  ist.  Auf  diese  Art  kann  nao 
sieb  in  einer  Kichtuii;.(.  welche  selbst  45  und  noch  weniger  Grade  gegen  des 
Horiicont  geneigt  ist,  herablassen. 

Man  könnte  vielleicht  die  Einwendung  machen,  dass  ein  FaiLschina.  der  nuten 
geltogeu  .sei,  nicht  so  viel  Wider»tand  leiste,  und  deswegen  schneller  falle  etc.  l^iei« 
ist  zwar  allerdings  wahr,  allein  es  beträgt  so  wenig,  dass  der  Radius  des  FaH- 
«chirrns  aJlentells  nur  um  den  zehnten  Tbeil  grosser  g«nacht  werden  darf,  um  deo 
nälidichen  WidersUmd  zu  erreichen. 

Cm  aber  endlich  die  eigentliche  Grösse  eines  Fallschirmes  selbst  anziiffcben. 
s(i  i-^t  die>(>  von  den  besten  Theoretikern  .sclion  hinreichend  bestimmt  worden,  und 
will  ich  nur  noch  ganz  kurz  die  Resultate  meiner  vielfältigen  \ersuche  bierübt'r 
angeben. 

Mit  einem  FaUKchirroe,  der  nicht  weit  von  der  Form  eine«  sidir  stompfea 
Kegels,  dessen  Spitze  ungeffthr  120—130'  beträgt  abweicht  und  einen  Durchmesser 
von  23  Pariser  Fnsi«  hat  kann  man  sich  ohne  alle  Gefahr,  selbst  ohne  tigend  eine 
rn;«nnehnili(  hkeit  zu  «'rfnbren.  wenn  ein  Quadratfuss  des  F;ill>ehirms  nicht  mehr 
als     Eoth  Gewicht  hat  herunterlassen,  zumal  wenn  der  in  demselben  Befiodeude 
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auf  t'ineiii  weichen  oder  sogar  auf  eiuein  mit  Stahlfedern  gtstiitzUn  iiiKiea  steht. 
Ich  liftbe  eiueo  Falbcbinu  vou  diiiser  GrfiSH«  aus  (^uinewund  verfertigt,  und 
mich  von  ventcbiedeoea  Höhen,  von  100,  2üO,  300  bis  400  Fiuts,  sehr  oft  beninter- 
KeluKon,  ohne  die  gerinKKt«  Unannehmliclikeit  zu  erfahren. 

Klienso  gut  uberzeugte  ich  mich  von  der  leichten  Lt  iikliarkeit  eines  solchen 
Fallscliirms.  Her  Korb  hatte  l\  Vu^^  I>iirrhfnesser  luid  4  Fu>s  \\'>hf.  wenn  i^h  mich 
auf  eine  8eite  stellte,  oder  uicb  an  sie  anlehnte,  ho  konnte  ich  mich  auf  einen 
vom  senkrechten  AbstandHponkte  «ebr  wdt  entfernten  Ort  niederbusen,  «o  da»  ich 
auf  diene  Art  jeden  Gegenstand,  den  ich  vermdden  wollte,  aoeh  sehr  leicht  ver* 
meiden  konnte;  nnd  •  >  untupricht  Momit  dn  Kolcber  FaUHchirm  allen  Forderuogeo, 
die  man  an  ihn  machen  kann. 

Dem  vorstehenden  Aafsat/e  Henja;lerrt  habe  ich  Sachliches  ni«  ht  mehr 
hin/uznfü^eo.  Nur  möchte  ich  den  Wunsch  aussprechen,  jene  Versuche 
thattiäeiilich  wie(lerh<dt  zu  sehen.  Hui  gegel»ener  Gelogeuheit  würde  ich 
mich  im  Vertraaeo  auf  die  Gediegeuheit  uud  Richtigkeit  der  Hcngler  sehen 
Angmbeo,  zumal  ieb  dieselben  diircb  tbeoretiaehe  RechniiDg  bwtäligt  ge» 
fanden  habe,  keineo  AogeDblick  bedenken,  jene  Veraadie  aelbsl  xn  wieder- 
hole. 

Btstimmung  der  Bewegung  eines  Luftballons  durch  trigmo* 
mitriscbe  Messungen  von  zwei  StandpunktM, 

Von  Dr.  PaoI  Hchreiber  in  Chemnitz. 

(Schluas.) 

Dadurch,  dass  an  den  ciou  Korrektiou  -}■  10  m  angebracht  wurde, 
lieiw  flieh  eine  gansc  befriedigende  UebereiUBtimniaDg  der  Bailonhöhen  erxielen. 
Die  ÄbweicfaiiDg  vod  +  43  oi  bei  der  ersten  Minute  Iftast  sich  l^cbt  er^ 
li^lAren.  Das  lange  Warten  anf  den  Moment  de»  Aufateigens  ermftdet.  Dieser 

selbst  findet  dann  ohne  jedes  vorherige  Anzeigen  statt,  welches  dem  Hi  ohuchter 
die  Möglichkeit  geben  könnte,  seine  Auftnerksarakeit  zur  rechten  Zeit  an/a- 
spannen;  der  Beobachter  wird  überrascht  und  werden  deshalb  die  Bcoliai  h- 
tnugen  in  der  ersten  Zeit  unsicher  sein.  Da/u  kommt,  dass  wom  ii  der 
UnsiclierhtMt  wenig  Beobachtungen  gewonnen  werden,  weshall)  dii-  lineare 
Interpolation  nur  unzuverlässige  Resultate  ergeben  mnss.  —  Au.<.sürdein 
kumnit  eine  Differenz  von  1 1  ni  einnml  als  grösste  Abweichung  vor.  Alle 
grösseren  Abweichungen  treten  bei  raschen  Höbenftnderungen  anf  und  lassen 
sieb  dann  leicht,  namentlich  dureh  Fehler  in  der  Zeitbestimmung,  erkUiren* 
Die  Bestimmung  der  horizontalen  Bewegung  seheint  ziemlieh  zuverlftssig  zu 
sein,  da  die  A  p  und  A  S  einen  gleichmässigen  Verlauf  erkennen  lassen.  Nur 
an  zwei  Stellen  fallen  on wahrscheinliche  Werthe  ilerselben  auf,  nämlich  6''44" 
nnd  ß''  52™.  Der  Umstand,  dass  in  den  folgenden  Minuten  die  Bewegung 
um  ebensoviel  bes«'lilonnic;t  or^chcint.  aU  ^i*»  vorher  ver/.öKcrt  war.  spricht 
für  Fciilcr  in  der  Beobachtung.  (;ni>s  künueu  dieselben  doch  nicht  geweaüu 
sein,  da        llrdien  gut  zusammeuätimmen. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Resultate  der  nach  deu  vorigen 
Formeln  ausgeführten  BeobachtuDgen  enthatIeD: 
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Von  l)rbi)ii(lerüm  luteresne  sind  die  VcrniinderuDg  der  Geschwindigkeit 
der  Lulü)cwegung  mit  der  Hohe,  sowie  die  AenderiiDgeu  iu  der  liichtuug 
der  LaftfitrOmaDg.  Die  Werthe  von  ft  sagen  an.s,  da^s  in  den  ersten  sechs 
lÜDuteo  die  Bahn  sieh  der  Sbmdlinie  iiAherte.  Von  da  an  trat  eine 
SchweokaDg  ein,  welche  so  weit  gingt  dasa  die  horizontale  Bichtang  der 
Bewegong  in  den  höchsten  Tfaeilen  der  Bahn  nahe  senlcrecht  zur  anftnglichen 
Riditang  atand.  WAre  der  Ballon  noch  höher  gestiegen,  so  würde  er  ver- 
mnthlich  in  eine  StrOmnng  gekommen  sein,  welche  der  unteren  gerade  ent- 
gegeugesetzt  gewesen  w.lre. 

Dieselben  Verhältnisse,  welche  <l*r  Aufstieg'  '  iKi'h,  linden  wir  beim 
Abstii'j;  wieder  vor,  die  Cesehwindigkeit  wächst,  die  Riehttiiip:  näliert  nich 
mehr  dem  Parallelismu»  mit  der  Stiiiidliiiie.  Da  diese  nahe  im  Meridian 
likg,  war  die  Windströmnnp^  an  der  Erdoberflftchc  etwa  NNW,  drehte  sich 
mit  d«  r  Höhe  nach  Ost  und  wird  in  einer  Höhe  von  700—800  m  KNE  ge- 
wesen sein.  Die  Geschwindigkeit  des  AViudes  war  an  der  Erdoberfläche 
verschwindend  klein,  betrug  trotzdem  iu  etwa  100  m  Höhe  über  ß  ni  in  der 
Sekonde,  vermhiderte  sich  aber  in  grösseren  Höhen  nnd  war  in  700—800  oi 
Höhe  etwa  4  m  in  der  Sekunde. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Hessnngen  mit  Winkelmessapparaten  an- 
gestellt wurden,  welche  zu  dem  vorliegenden  Zweck  wenig  geeignet  sind, 
(hiss  mit  gewöhnlichen  Taschenuhren  die  Zeit  bestimmt  wurde,  dass  die 
Beobachter  vollständig  unge&bt  miren,  so  wird  man  mit  den  Resultaten 
sicher  zufrieden  sein  können.  Man  kann  bestimmt  annehmen,  dass  geübte, 
mit  Instrumenten,  welche  für  den  vorlie^endtn  Zweck  besonders  konstrnirt 
sind,  und  nanjentlich  mit  zuverlässigen  Uhren  aosLn  rustete  Beobachter  auch 
uutcr  weniger  günstifren  VcrhiUtnissen  noch  bessere  liesuitate  t  rzielen  wrrdcii. 

Ich  erachte  derartige  Bestimmungen  für  besonders  wichtig  und  hal)e 
schon  seit  vielen  Jahren  die  Absicht,  grössere  (iumnnballons  steigen  zu  la.sseu 
Qfld  anf  die  dargestellte  Weise  deren  Bewegung  zu  bestimmen. 

So  lange  man  kleine,  scharf  begrenzte  Wolken  wahrnehmen  kann, 
«erden  dieselben  ein  geeignetes  Objekt  zum  Studium  der  Lnftbewegnng 
geben.  Man  hat  jedoch  hierzu  selten  Gelegenheit  und  ist  dann  auch  auf 
die  Höhe  angewiesen,  wdche  eben  die  Wolke  hat.  Bei  absolut  wolkenlosem 
Binunel,  wie  bei  Bedeckung;  mit  grösseren  Wolkenkomplexen,  anch  dann, 
^eim  mau  die  Bewegung  in  den  Regionen  studiren  will,  in  wehhen  sich 
keine  Wolken  vdriinden,  wird  man  blos  mit  Luftballons  sich  hellen  können. 
Naineutlieh  bei  fast  windstillem  Wetter  wrrden  derartige  Vorsuche  von  Interesse 
sein  nnd  vielleicht  für  Zwecke  der  Wetterprognose  sieb  nützlich  erweisen. 
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ßne  Ltanflsart      ProblMit  i»  Lifttdiifffalirt.*) 

Von  Karl  Milla  in  Rudolfeheira  bei  Wien. 

Die  theoretischen  und  pinittiacheu  Arbeiten  anf  dem  Gebiete  der 
Aeronautik  weisen  imnier  mehr  and  mehr  dabin«  den  Lnftballon  als  Master 
ffir  ein  lenkbares  LnftachüF  der  Zaknnft  zu  verlassen  and  sich  einem  andern 
Vorbilde  zuzuwenden.  Dieses  andere  Vorbild  ist  der  Vogel  und  die  Ans- 
ttilduug  der  diesem  Thiere  zu  Grunde  li^enden  Idee  der  Bewegung  wird 
gewöhulieh  dynatnisdies  LafttJchiff  g^enannt. 

Die  Natur  si;ll)st  weist  nur  dies  cinzifre  Vorbild  zum  FliiKrii  anf. 
Nie  und  nirgeiidt^  liiulet  >ich  an  den  Flui^thit  ren  aueh  nur  eine  Aiiualierung 
un  das  Prinzip  de^  Luriballuu.s.  (I)ic  pueumatisehen  Kno»iheji  der  Vögel 
können  ja  doch  nicht  als  Einwendung  gegen  diese  ßehauptang  angeführt 
werden,  denn  wenn  auch  deren  Zweek  noch  nicht  genügend  erklftrt  ist,  so 
ist  doch  sicher,  dass  sie  den  Vogel  nicht  durch  statischen  Auftrieb  heben 
sollen.)  Es  sollte  dieser  Mangel  an  Analogie  des  Laftballons  In  der  Natar 
eigentlich  ein  Fingerzeig  sein,  sieh  vdii  (Icriiselltcn  ein  für  altemal  und  grüud- 
lieh  zu  befreien  und  in  der  That  ist  der  Ausspruch  gewagt  worden,  dass 
der  Ballon  den  Mens<  hen  gehindert  habe  die  richtigen  Pfade  zu  betreten, 
zar  Erreichung  seims  Zieles,  ein  lenkbare:!  [.uftschiff  zu  banen. 

Diesem  Ausspruche  aus  vollster  Ueher/euguug  beipliichtend,  uebe  i*  h 
koiisecjuenterweise  so  weit,  selb.-^t.  jede  Vermittlung  zwischen  den  beiden 
Hauptformen  des  Luftschiffes  zu  perhorrescireu,  indem  ich  glaube,  nur  allein 
die  Ansbiidnng  des  dynamischen  Luftschiffes  könne  erfolgbringend  sein. 

Ich  will  daher  im  Folgenden  mein  Scfaerftein  zu  bringen  trachten  zur 
Ansbiidnng  des  dynamischen  Luftschiffs.  Vielleicht  erleben  wir  es  noch, 
dass  der  Mensch  sich  nicht  nur  erh  ^  n  sf>ndem  auch,  einem  Vogel  gleich» 
die  Kichtuug  des  Flnges  und  auch  den  Wind  ganz  und  gar  in  seiner  Ge> 
wall  besitze. 

Zu  diesem  Ende  ist  es  zunächüt  uothw endig,  den  Vogelflag  etwas 
genauer  in  s  Auge  zu  fassen. 

Peltigrew  weist  in  seiner  Schrift:  .,I)ie  Ortsbewtiiuui^  der  Thicre** 
naehdrueklieh  darauf  hin,  dass  zum  Fliegen  Gewicht  nothweudig  i;oi.  ^Vas 
Hermaim  i^hlotter  in  seinem  „Prinzip  des  roechauisüheu  Fluges"  sagt  and 
darunter  auch  über  die  Bedeutung  des  Gewichtes  fttr  den  Flug,  ist  ein 
merkwfirdiges  Gemisch  von  Richtigem  und  Falschem,  so  dass  es  schwer 
hSlt,  die  Spreu  vom  Weizen  zu  sondern. 

Es  sei  hier  genauer  pni/i-iit.  \vu8  man  in  dem  Sat/c:  „Zum  Flienen 
i:it  Gewicht  nothweudig/  uutcr  Gewicht  zu  ver»tcbeu  habe.    Denn  schlieüs^ 

*)  Ohwolil  mit  den  Atisruhruu^eti  de»  Verfas««rtf  durcbauä  uk-ht  iu  allen  Tunkteu 
fibereinstitnmeDd,  theikn  wir  dennoch  —  ent»i»re«li«iiil  dem  in  H«lt  I  Seite  ^  dr<«m  .lahr- 
Kaajict  nnsprer Zpitschrift  airi^ntca  VemmbmhluMe  vom  II.  Ptbiuat  188S  -  diH^e  Ab- 
buidlnng    g«n  ihres  in  vieler  Beziehnng  interesButen  Inhalte«  nnseni  Lesen  mit.  U.  Ked. 
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lieh  hat  ja  auch  der  Ballou  Gewicht  uiul  mitanter  ein  sehr  bedeutendes, 
aber  er  hat  statisch  kein  Gewicht,  üomlern  Aaftiieb.  Dur  Vogei  über 
hat  statiBchea  Uebergewieht  Aber  die  ihn  amgebende  Luft,  er  schwebt  and 
erhebt  sich  niemals  In  Folge  eines  statischen  Anftriebes,  sondern  aUeio  mit 
der  Kraft  seiner  Flfigel,  nnd  ohne  diese  Kraft  wfirde  er  in  der  Laft  stets 
bllen,  da  er  bis  800  mal  sebwerer  ist,  als  sein  Element  Dieses  Pias  seine« 
spezifischen  Gewiehtes  Aber  dem  spti/ifisclien  Gewichte  der  Luft  ist  das  ge- 
meinte Gewicht.  AüB^erdem  wird  daninter  aber  anch  ein  bedeutendes 
absolates  Grewicht  überhaupt  verstanden. 

Dass  dieses  Gewicht  iinn  für  den  Flug  wirklich  von  grosser  Bedeutung 
ist,  beweisen  praktisch  die  Hicgt-iideu  Geschöpfe;  je  gr^^sj^er  der  Vnirel, 
deütu  leichter  erscheint  sein  Flug  und  je  kleitit-r  die  Mücke,  desto  g^^l^^scr 
ist  verhfiltni)»smäf»f»Tf?  die  Kraft,  die  sie  zum  Fliegen  gebraucht.  Mit  wenigen 
aud  bedächtig  ausgetuiirten  FlOgelschlilgcn  erhebt  sich  ein  Geier  oder  Adler 
in  die  Luft,  nm  dann  stundenlang  ruhig,  ohne  einen  einzigen  Flügelschlug 
mehr,  dahinzosehweben.  Die  kleinen  Insekten  dagegen  bewegen  vom  ersten 
Angenblieke  des  Flnges  an  ihre  Flügel  angemein  schneU,  am  dann  anhaltend 
dieselbe  Flllgelgesehwiadigkeit  beizubebdten.  Freilich  fuhrt  der  Adler  keinen 
solchen  Tanz  ans,  wie  die  Mflcke  —  wo  bliebe  anch  sonst  die  Majestät 
seines  Fluges!  -  -  aber  dagegen  Ist  es  erwiesen,  dass  die  kleinen  Insekten 
80  gewaltige  Muskelkraft  besitzen,  um  ihren  Flug  ausführen  zu  können,  dass 
dieselbe  in's  Adlerhafte  vergrössert  gedacht,  den  König  der  Vögel  mit 
seiner  Muskelkraft  in  Schntten  stellen  würde.  Endlich  ist  der  Umstand  l»e- 
weiseiid,  dass  dii'  taji/ciiden  Mücken  sofort  von  ilirem  Hallplatzo  in  die 
ges<'hutzteHtpn  Wirikei  Ilüeliten,  sobald  nur  der  kiemst»  Wiridliaueh  sich 
erhebt,  da  si.  gegen  einen  solchen  nicht  mit  Erfolg  aiizukiunpfen  vermögen, 
während  den  grössten,  aUo  gewichtigsten  Vögeln  ein  Gegenwind  nicht  nur 
kein  Hindernis«,  sondern  sogar  erwünscht  ist,  da  sie  ihn  fir  ihre  Fing- 
zwecke anszanfitzeu  wissen. 

0nd  was  ist  es,  das  diesen  grellen  Unterschied  bewirkt?  —  Das 
grosse  Gewicht  mit  seiner  lebendigen  Kraft  ennOgKeht  es  den  grossen 
VAgelu,  den  bedentenden  Luftwiderstand  nnd  die  Reibung  (Verhäliniss 
zwischen  Oberflftche  und  Raum  bei  Zanahnic  der  letzteren)  auf  längere  Daner 
zu  aberwinden,  ohne  weiter  aktive  Kratt  der  Mnskeln  verbrauchen  zu 
müssen.  Bei  den  leichten  Mücken  zehrte  der  immerhin  noch  erheblicln 
!  litt  widerstand,  den  auch  sie  m  überwinden  haben.  sf»fnrt  die  geringe 
lebendige  Kraft  ihrer  .Masse  auf.  wenn  sie  sich  auf  diehclhe  verlassen  wollten: 
and  einem  dni  t  h  den  Wind  vermehrten  Widerstände  sind  sie  trotz  ihrer 
verhältnissmässiu  starken  Mnskeln  nicht  gowaelisen. 

Nur  einzig  und  alleiu  der  lebendigen  Kraft  ihrer  Masse  verdanken  die 
grossen  Vögel  die  Fähigkeit,  mit  ausgebreiteten  Flügeln  zn  segeln,  welche 
Ffthigkeit  stufenweise  mit  der  Grftsse  des  fliegenden  Thieres  sinkt  Taaben 
und  Schwalben  segeln  noch  darch  kurze  Zeit  hiodurch,  der  ZannkOoig  nnd 
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die  Kolibris  Iwaen  diese  Flagaii  nicht  mehr  wahmehoieii,  and  Kifer,  Bienen 
und  noch  kleinere  Inseicten  achun  absolut  gar  nicht  mehr. 

Das  grosse  Gewicht  ennöglicht  i's  dtni  Vögeln  auch,  eine  grössere 
(icschwiudigkeit  m  erlangen,  als  dies  die  kleinen  Insekten  vermögen.  Zwar 
kann  es  scheinen,  als  oh  (!i>  Insekten,  speziell  Mücken,  einen  rasend 
schnellen  Flug  besässeu :  dm  Ii  l<ommt  dies  daher,  weil  sie  nur  in  Gruifweite 
vou  uns  ihre  jähen  Bewegungen  mit  häutigen  Riehtungsändoraugcu  beob- 
aditm  hnen,  sndem  an  und  filr  sieh  klein  sind.  Sicher  ist,  daas  die  VOgel 
einen  dauernd  schnellen  Fing  besitze. 

Diese  grössere  Gesebwindigkeit  ist  nnn  bekanntlieh  ein  weiterer  Faktor 
bei  der  Bestimmung  der  arbeitsftbigen  lebendigen  Kraft;  diese  wftcbst  sogar 
im  quadratischen  Verhältnisse  der  Geschwindigkeit. 

Wie  bedeutend  nun  die  lebendige  Kraft  grosser  Vögel  ist,  kann  ersten.s 
sehr  leicht  berechnet  werden,  wird  aber  durch  vielfache  Erftihrnngen  anrh 
recht  deutlich  illustrirt.  Unsere  llausgftnse  schlagen  sich  gewidinlich  Unit, 
Wenn  sie.  hei  ihrt^r  notorischen  Ullffe^chicklichkeit,  an  eine  Wainl  stosscn. 
iSeevügel  lödten  sich  und  zei trünimern  2\t  cm  diekeä  Glas  der  Leucht- 
thfirme,  wenn  sie,  durch  das  Licht  get&nscht,  an  dasselbe  fliegen. 

Daraus  erhellt  also,  dass  das  Oewicht  wirklich  sehr  wesentlich  zum 
Finge  beitragt  and  wenn  die  grossen  Vögel  deshalb  nicht  gerade  die  ge- 
schicktesten Flieger  sind,  so  sind  sie  aber  sieher  die  besten  Flieger,  was 
die  Dauer  ihrett  Flugo  anlselangt  und  mit  Bezug  darauf,  dass  sie  verhälU 
nissmässig  mit  dem  geringsten  Eraftaufwamh'  ihren  Flug  ausführen,  .leden- 
falls  sind  aber  von  unserem  Gesichtspunkte  aus  gerade  diese  letzteren 
Eiueiischaflcii  von  eminenter  Wicht iirkeit.  Ja,  es  folgt  sogar  daraus.  (Ias> 
ein  dyuainisciie^  [.nftsi'liiff  dir  ^^r(i>>ii  n  Vögel  in  dieser  Hinsicht  noch  über- 
treffen wird,  da,  wie  der  Begrift"  „dy  namisches"  Luftschiff  besagt,  sein 
Gewicht  nicht  etwa  dnrch  den  statischen  Anftrieb  eines  Gases  ftquilibrirt, 
sondern  mit  ganzer  Kraft  wirksam  sein  wird. 

Ein  zweites  Homent  beim  Vogelfluge  ist  der  Flügelschlag.  In  dieser 
Beziehung  lAsst  die  theoretische  Erkl&rung  noch  Vieles  zu  wflnschen  übrig, 
ja,  es  nmchen  sich  häutig  entschieden  falsche  Behauptunfren  breit. 

Meiner  Ansicht  nach  erklärt  sich  die  Ih  hekraft  des  Flügels  einestheils 
durch  den  Niederschlag  desseUieii.  wobei  die  schwache  Wölbung  zum  Erfassen 
und  ('"ollialten  der  Luft  von  Hedentutei  ist.  andererseit,s  wirkt  der  l'hii;el 
.seil)st  während  des  Fln£r»*lschlajfen>  ikh  Ii  im  Sinne  des  Dnn  heiis.  Denn  es 
darf  nicht  vergessen  werden,  das»  der  Vogel  vom  cr»teu  Augenblicke  des 
Fli^ens  an  gleichzeitig  mit  dem  Erheben  auch  Vorwärtsbewegung  besitzt 
Andererseits  wird  die  Fortbewegung  im  wagerediten  Sinne  dadurch  erzielt, 
dass  der  FIfigel  wie  ein  Walfischschwanz  wirkt.  Auch  ein  Damenflteher 
kann  diese  Wirkung  versinnliehen.  Die  Schwanzflosse  der  echten  Fische 
wirkt  zwar  |^nz  genau  so.  wie  die  des  Walfisches,  nur  ist  hei  ersteren  die 
Lage  der  Flosse  nicht  dieselbe,  wie  die  Lage  des  VogelAügeb.   Wenn  man 
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eine  Taabe  an  deu  Fusneii  vor  dem  Gesichte  hält,  und  sit»  ihre  Fhlgel 
schlagen  lässt,  so  merkt  mau  eiueu  sehr  ntarkeii  Luftzug  im  Gt'äiiiit,  genau 
so,  wie  ein  Laftzag  durch  das  Fftcbelo  mit  einem  Daiueorächer  hervorj^e- 
bracht  wird.  Um  aber  dieseD  Lafteag  bervomibringeo,  mm  der  Vogel  die 
Luft  dnreh  seinen  FlIlgelBchlag  naeh  hinten  werfen,  folglieh  ihre  Tritgheit 
aberwinden,  und  dadarch  gelangt  er  vorwärts.  Beim  Niederschlage  des 
Flügels  dreht  sich  die  Vorderkante  desselben  ein  wenig  um  seine  Längen- 
achse und  zwar  derart,  dass  die  nach  hinten  gerichteten  Fedeni  sioh  nach 
oben  drehen,  wodnrch  »ie  der  Bewegung  der  Vorderkante  nachsiaken,  also 
später  in  der  tiefsten  Lage  ankommen,  als  diese.  Zugleich  wird  <ler  FlQgel 
anch  etwas  nach  hinten  geschlagen.  I)a<larch  wird  aber  die  gimze  vom 
Flügel  2;efns«?te  Luftmenge  nach  hinten  geworfen  nnd  deren  Trägheit  bildet 
die  Stütze,  auf  welcher  der  Vo'4i  l  einen  Schritt  viuwürt«  macht.  In  dem 
Augenblicke,  wo  die  hintere  Flümlkante  in  der  tiefsten  Lage  ankommt,  liat 
die  Vorderkante  die  Bewegung  aufwärts  .schon  begonneu,  während  gleich- 
zeitig wieder  efaie  Drehung  um  die  Längenaehse  des  Flflgels  stattfindet, 
doch  so,  dass  jetzt  die  Hinterkante  desselben  anter  der  Vorderkante  bleibt 
aud  daher  diese  letztere  wieder  znerst  oben  ankommt.  Dadarfh  wird 
erreicht,  dass  die  Luft  Ober  der  oberen  Wölbnng  des  FlOgels  nach  hinten 
abfliessen  und  das»  gleichzeitig  die  Vorderfl&che  als  Draehen  wirken  kann. 
Beim  Aufschlage  wird  die  Luft  nicht  hinten  geworfen,  sonst  mösste 
erstens  der  Flügel  sich  schneller  nach  rückwärts  bewegeo,  als  die  an- 
strömende Luft  und  zweiten«  müsste  der  Voj^e!  auch  während  dieser  Zeit 
etwa.s  Uäuh  unten  fallen,  •■ndlicli  drittens  könnte  die  Vorderfläche  nicht 
hebend  im  Sinne  des  Driuhen  wirken,  weuu  sie  dem  Stosse  der  Luft  nach 
hinten  ausweichen  würde. 

Der  Flügelschlag  hüL  demnach  eine  dttppelte  Wirkung:  er  hebt  den 
Vogel  uud  treibt  ihu  gleichzeitig  vorwärts.  Der  Anfächlag  hebt  uur,  wiewohl 
nicht  sehr  bedeutend,  da  der  Flflgel  dnreh  sein  theilweises  Answefebeii 
nach  hinten  die  Geschwindigkeit  und  damit  die  Hebekraft  der  anströmenden 
Luft  vermindert,  aber  doch  hebt  er  wenigstens  so  stark,  um  das  Fallen  zu 
verhindern,  denn  niemals  sehen  wir  anch  nnr  das  geringste  Anf-  nnd  Ab« 
wogen  während  des  Flügelschlagens.  Für  diese  Wirknngsart  des  Aufschlages 
spricht  auch  die  Thntsnr  he.  dass  der  Flflgel  langsamer  nach  oben  als  nadi 
unten  schlägt,  während  er  doch  wegen  seiner  oberen  Wrdbung,  sollte  mit 
dieser  ein  vorwürtsfördernder  Hnderschlag  nach  hinten  ansjo^eführt  werden, 
um  so  schneller  schlacken  nuisste.  Endlich  bewegt  sieh  der  VU\'^r\  sojiar 
etwas  nach  vorn,  um  wieder  nach  hinten  sehla^en  zu  küniien  und  jenes 
„Ausweichen  nach  hinten**,  von  dem  ich  zuvor  gesprochen,  entstellt  nnr 
virtnell  dadurch,  dass  der  Flügel  eben  schief  steht,  wenn  er  nath  oben 
geführt  wird. 

Durch  die  Drehung  des  Flflgel»  nm  seine  Längenachse  bildet  die 
Breitenachse  derselben  stets  einen  Winkel  mit  der  Horizontalen,  doch  ist 
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derselbe  beim  Abschlage  nach  hinten,  beim  Anftchlage  aber  naeli  vorn  ge- 
öfFnet.  In  den  beiden  Grenzlagen  oben  und  nnten  findet  der  Uebergang  tm 
einer  Lage  iu  flit;  andere  »tatt. 

Beim  Insektenflflgel  bemerkt  man  ebenfalls,  tlass  das  stützende  Gerüst 
dossclbeii  an  der  vorderen  Kante  angebracht  ist,  wodunii  sirh  als  hr>chst 
walirschcinlicli  crgielit,  dass  auch  diese  Flügel  ganz  dirselhen  Drehunuon 
beim  Sililage  ausführen.  Auch  erklärt  sich  durch  die  bezekliuete  Fisch- 
sobwanzwirknnpf.  wieso  InstkitMi  im  Stande  sind,  mit  der  grösst«n  Leichuii- 
keit  senkrecht  aufwärt»«  zu  steigen.  Die  vollkommene  Flachheit  der  lusekteu- 
ftflgel  dentet  demnach  an,  dass  beim  Erheben  senkrecht  anfwftrts  sowohl  der 
Vor-,  als  aneh  Rfickschlag  dieselbe  Hebewirknng  hat»  so  dass  sie  dadurch 
in  Ihrer  Wirkung  genau  mit  der  Schwanzflosse  der  Fische  znsammenMen. 

Hat  nun  der  Yogel  auf  die  angegebene  Art  genug  Anfangsgeschwindig- 
keit erreicht  nnd  besitzt  er  anch  hinreichende  Hasse,  so  dass  also  seine 
lebendige  Kraft  gross  genug  ist,  um  die  Widerstftnde  der  Reibung  und  des 
Mittels  auf  die  Dauer  Oberwinden  zn  können,  so  beginnt  die  Zeit  für  den 
segelnden  Flug.  Von  nun  an  )»ind  dit-  FlfiKtd  ruhig  in  einem  Winkel  zum 
Horizonte,  dessen  Oeflfcois^:  nweh  vorn  i^erichtct  ist.  y:f'stellt  und  wirken 
nunmehr  blos  als  Draidicutlacheu  init  ilircr  hebenden  Eigenschaft.  Ist  der 
Vogel  sfross,  d.  h.  f<ewichtig  genug,  so  kann  die  angehäufte  lebeudige  Kraft 
hinge  Zeit  hindurch  als  Arbeitskraft  wirken,  bevor  eine  Erneuerung  der 
verloreneu  Geschwindigkeit  erforderlich  wird.  Aber  selbst  in  diesem  letzteren 
Falle  kann  die  Schwerkraft  unserer  Erde  den  Yeiliist  ersetzen,  denn  der 
Vogd  besitzt  ja  in  der  Hohe  immer  anch  „Spannkraft  der  Lage",  und  unsere 
grossen  segelnden  VOgel  machen  anch  Gebrauch  von  derselben,  indem  sie 
sich  nfther  zur  Erde  herabgleiten  lassen.  Endlich  aber,  nnd  nicht  geiade 
ausnahmsweise,  wissen  diese  Vögel  anch  die  Kraft  des  Windes  für  ihre 
Flugzwecke  auszunutzen,  wie  ich  später  noch  genauer  erörtern  will. 

Brehm  in  seinem  „Thierleben''  sagt  bei  der  Schilderung  des  Vogelfluges, 
die  Federn  df>«  FIfigels  lockerten  sich  beim  Flflgelaafschlage  derart,  dass  sie 
die  Luft  dabei  hindurchlassen  und  nur  beim  Absciilag»*  <chhjssen  sie  sich  fest 
und  verwehrten  dann  der  Luft  den  Durchtritt,  wirkten  also  klappenartig.  Die 
Luft  tritt  aber  in  keinem  Falle  durch  die  Federn  des  I' iQtjels  hindurch,  dazu 
sind  diese  Federn  zu  dicht  und  in  melireren  Lagen  übereinauder  gefügt. 

Der  segelnde  Tegel  ist  nun  meiner  Ansicht  nach  das  ideale  Vorbild, 
welchem  beim  Ersinnen  und  Anfertigen  eines  Luftschiffes  nachgestrebt  werden 
soll.  Ich  will  daher  den  Beziehungen,  die  bei  der  Flugart  des  Segeins  zu 
Tage  treten,  meine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden. 

Es  ist  gewiss  znlfissig,  bei  der  Erklärung  des  physikalischen  Vorganges 
des  Segeins  der  Vögel  statt  der  gekrflmmten  nnd  mit  dicker  Kante  ver> 
sßhenen  Flügel  mathematische  Flächen  zu  setzen,  denn  in  letzter  Linie  läsest 
sich  ja  je<le  gekrümmte  Fläche  in  elementare  Ebenen  zerlegen,  anch  ist  die 
Krümiuuog  der  Flügel  nicht  gar  im>  bedeutend,  und  die  Dii^ke  derselben 
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kommt  bei  der  Bestimmuug  der  KniftgrB«!eii  nicht  m  ansschlaggebend  in 
Betracht,  daee  man  den  Widerstand  dieser  sehr  vollkommen  abgerundeten 
Fiflgelkante  nieht  aneeer  Rechnang  laaeen  konnte.   Jedenfolie  will  irh  aber 

im  Folgenden  stets  nur  matbematisebe  Flächen  im  Ange  hahotu  um  ba  mehr, 
als  ich  glaabe,  dass  man  l»ei  Erbauung  einos  dynamischen  Lnftschiffes  die 
Kanten  desselhen  melir  der  mntlieniati»chen  Form  wird  niUieni  können«  als 
diese  sich  beim  Vogelflflgel  vorfindet. 

Y 


h 

Figur  I. 

Ks  >ei  AB  h\  der  Fiir  I  der  QiuM?5rhniit  eines  Vo^tllliiucls  von  der 
Flache  f,  desneii  Neigung  /.utn  Horizonte  a"  betrage.  Der  Vogelktiipei  be- 
wege sich  In  der  Richtung  OD  aufwärts,  so  dass  also  die  Bewegnng;iricbtuug 
mit  der  Homonlalen  OX  den  Winkel  ß  einsehlieest.  Die  Projektion  der 
Flügelfläche  auf  eine  Ebene,  die  senkrecht  zur  Bewegungsriehtung  steht,  i»t 
dann  fein  («  — P),  in  der  Figur  mit  BC  bezeichnet.  Diese  Projektion  ist 
zugleich  der  Qaert;«  Imitt  des  anf>ln"ni(  nden  I.uft|)ri8ma.s. 

Die  Eigengeschwindigkeit  (U's  Voißels  iu  der  Bahn  sei  nun  =  v  und 
die  Luft  selbst  in  Knho,  so  giel't  »Ii*-  ^tnsseno  [^uftiiiengo  von  dem  <>ner- 
schnittc  BC  nnd  der  I.jiticie  v  In  Kniit  a  v- t  >iti  ('/ —  ß)  ab.  (Die  Fninirl 
ffir  Hoh'he  Fiäeljeii,  die  >ie|i  iinmiin  /u  ilirei  eigenen  Ebene  bewegen,  sei 
unter  der  gebräuchlichen  Form  a  v^' f  angewendet,  wobei  a  ein  konstanter 
Erfahraugskof  fücient  ist.)   Diese  WlderMtandskrafl  der  Luft  a  v^  f  sin  («  — 
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wollen  wir  dnrch  die  Linie  OD  darstellen.  Sie  triflH  die  FiügelflAche  f  noter 

unter  dem  Winkel  -x  — ß  und  es  ist  daher  der  Drock,  welcher  normal  zur 
Fläche  entfällt,  eine  Komponente  dieser  Kraft  ood  man  findet  die  Komponente 

W  =  n  v''fsin-^'  ('X  -  ß). 

Die   itüfirrc   Komponente  a  v-  f  sin  (a     f-)  cos  [a    f,)   kfmnen   wir  im 
Weiteren  unberücksichtigt  lassen,  da  sie  für  uns  kein»-  Bedeutung  hat. 

Aus  dem  Nornialwidcrstande  W  linden  sich  nun  durch  weitere  Zer- 
legung die  SeitcDkompoueutcn  H  und  K  wie  folgt: 

H  =  a  V*  f  sin'  (-x— ,<»)  cos  «  und 
K»av*f  sin«  («-ß)  sin  «. 
Hier  ist  H  die  Hebekraft  der  Widerstandskraft,  die  senkrecht  anfwärts  und 
somit  der  Schwerkrsft  direkt  entgegengesetzt  wirksam  ist;  E  aber  ist  die 
Kraft  in  der  Richtnng  der  Horissontaleo,  die  der  Bewegung  in  dieser  Richtung 
entgegenwirkt,  und  daher  durch  die  bewegende  Kraft  überwunden  werden 
moBS.   Bei  dieser  Ueberwindnng  wird  dann  die  Arbeit  A  geleistet: 

A  =  Kv  =  av5f  sin'-'  («— ß)  sin  «. 

Da  wir  vorausgesetzt  haben,  dafs  der  Vogel  sich  erhebe,  so  ist  noth- 
weudigerweise  II  >  0,  d.  h.  die  Hehckraft  des  widerstehenden  Mittels  i!<t 
grösser  als  das  Gewicht  G  des  Vegelkinpers  und  wir  liabeu  noch  die  Be- 
schleunigung senkrecht  aufwärts  zu  bi-rücksichtigen. 

Diese  sei  mit  g'  bezeichnet  und  berechnet  sidi  folgendermasseu: 

*        m  6 
hierbei  ist  m  die  Masse  des  Gewichtes  G  nnd  g  die  Beschlennignng  der 
Schwere. 

Erhebt  sich  aber  der  Vogel  nicht,  sondeni  steht  die  Hebekraft  mit  der 
Schwerkraft  im  Gleichgewichte,  i^^t  also  H  =  0,  so  ist  p»=  0  und  die  vorau- 
gehenden  Formeln  vereinfachen  sich  zu  den  folgenden: 

W  =  a  v*f  sin- 
II  =  av-  t  sin^  «  cos  «, 
K  =  a  v-f  sin-'  <«, 
A  =  av  f  sin '  a, 

>    n  -  G  __ 

Da  der  Winkel  ft  stets  sehr  klein  ist,  so  kann  man  ihn  iQgUeh  ohne  er^ 
heblichen  Fehler  immer  gleich  3-  setzen  und  daher  die  letzten  vereinfiushten 
Formeln  auch  dann  In  Anwendung  bringen,  wenn  die  Hebekraft  H  >  G  nnd 
demnach  g'  nicht  gleich  -Q-,  sondern  grosser  ist 

Bei  der  Geschwindigkeit  v  hat  die  Masse  m  die  lebendige  Kmit 

Während  nun  die  zur  Fortbewegong  erforderliche  Kraft  K  iu  ihrer 
Formel  den  Faktor  sin^  a  aufweist,  ist  die  Formel  für  L  stets  frei  hiervon. 
Je  kleiner  also  der  Wiukel     d.  h.  die  Fiügelneigung  zoiu  Horizoute»  dei^to 
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kleiner  ist  K  bei  noch  so  grosser  Masse,  da  K  von  ni  uniibhäugig  ist.  Ist 
nun  m  bedeutond,  ndor  mit  anderen  Wortfii,  ist  diT  Vn^ol  ijros!^  und  daher 
^^t'\v^chti^^  >(•  kann  seiiM*  lebendige  Kraft  dir  Arbeit  der  l-'oithewcj^ung 
wahrend  riiu-r  um  Ifingfreii  /i'it,  mithin  auf  i'iner  um  m  laii^creii  Weg- 
strecke Ici.styu,  'y  kleiner  der  Winkel  i  ist.  Dies  ist  der  theoretische  Naeh- 
wt'is  der  pniklii^eh  sieh  stets  zeigenden  Thatsache,  dass  die  Vögel  ilire 
Flöge!  immer  unter  m  kleinem  Winkel  g^ea  den  Horizont  neigen,  daiss  er 
gewdhnlleh  gleich  Noll  geschätzt  wird;  ferner,  wamm  gnisse  VOgd  viel 
leichter  nod  dauernd  dahin  segeln  icftnnen. 

FQr  die  Hebeicraft  X  steht  die  Sache  etwas  anders. 

Nehmen  wir  den  Fall  des  Gleichgewichtes  zwischen  der  Hebekraft  und 

dem  (lewichte.  Es  fragt  sich  dann,  bei  welehem  Winkel  ist  H  am  grOssten? 

Die  Autwort  hierauf  lautet:  wenn  a  =  4.')".    Es  ist  nämlich  zu  erwägen, 

dass  av^f  sin  «  die  Grösse  der  Kraft  der  anströmenden  Luft  selbst  darstellt. 

nicht  aber  die  Art  der  Verwendung  als  Hebekraft.    Dies  Letztere. 

d.  i    die   /erleeung    in  die  Seiteiikomponenten   derart,   dass   liierhei  das 

günstigste  Ivesultat  erzielt  wird ,   stellt   der  Faktor  sin  «  eos  '>t  dar.  Uder 

«lenken  wir  uns.  um  die  Sache  der  Kiiisieht  näher  zu  legen,  es  wirke  eine 

von  dem  Winkel     uuabhäugi^c  Krall  1'  auf  die  Fläche  f  unter  sonst  gleichen 

Umständen  ein  und  wir  frftgen  dann,  in  welchem  Falle  habe  diese  Kraft  P 

die  gQnstigste  Wirkung   mit  Bezug  auf  H;  so   wfirde  sich  ergeben: 

P  d  H  P 

H  =  P  »in  a  cos  «  =      üin  2 «.    Hieraus    ,      ~       cos  2  o.  Es  ist  nun 

2  da  2 

P 

fOR  "2«=  Q,  wenn  cos  2«  =  Q  ,  d.  i.  2a     90*»  also  «  =  45*  ist. 

Da  die  zweite  Derivirtc  negativ  ist,  so  folgt,  dass  das  Maximum  wirklich 

für  a  s=  4.')"  i'!fit:-itt. 

Wir  kdiinteii  uns  denken,  eine  Reihe  elastischer  Bälle  stosse  an  die 
Flügcldäche  und  gäbe  lebendige  Krati  ab,  s(j  hätten  wir  zur  Versinnlirhung 
die  von  «  unabhängige  Kraft  P  und  es  gilt  für  diese  der  eben  entwickelte 
Mazimalwertii. 

Auaaer  diesem  Grunde  will  ich  bald  noch  ein^  weitereu  anfOhreu, 
der  auch  dafür  spricht,  den  Faktor  f  sin  a  der  Formel  für  II  als  konstante 
Grösse  zu  bdiandeln,  da  er  in  der  That  nur  den  Querschnitt  des  von  der 
Flügelfläche  getroffenen  Luftprismas  darstellt,  dso  augesehen  werden  kann, 
ab  wäre  der  FlAgel  ein  kleinerer  von  der  GrOese  f  sin  a. 

Sucht  man  das  Maximum  nach  sin^  rc  cos  «,  so  erhält  man  natürlich 
diesen  Werth  für  «  =  r)4»  44'.  wie  sieh  dies  in  Wellner's  Schrift:  „Ueber 
die  Möglichkeit  der  Luftschitlfahrt«  findet. 

Ef?  wäre  also  die  Hebekraft  am  2:rössten,  wenn  «h'r  Flüge!  die  Nct^rinti; 
von  4.')'  zum  Horizonte  hiitte  und  mit  derselben  die  anslroniendc  Luft  auf- 
fangen wnrde:  doch  würde  dadnreh  die  Kraft  K  nnverliiiltnissmassig  gross 
werden,  da  sie  mit  dem  Kubus  des  Winkels  wächst,  sd  dass  sie  die 
V.  18 
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Ifhendiire  Kraft  dojs  Vogi-Is  sehr  b  ild  anlzehrc»  wünle,  uud  (las  (laaeriide, 
ruhige  Duhiui^egelii  wäre  i\Wh\  möglich. 


I     iV,  ,-»'>  .%   HG   .r>  ;»         .-tc  ati  .%   :ic        .tr.    m'.   x   :tr.  .ui 

i     V*"'  W  1.'. "  l«"  2i  -  ."»•  JB-  40-  ^i"  aO"        00*  &•»"  70    75    «O'  A.  '  90" 


t  O  A  B  :    y  =  sin  'x  cos  x 

I  O  r  I):    y  ^-  sin  -x 

<  >  1'.  It :    y  —  »in  x  l  os  x  =  V»  »'O  -  " 

Wie  die  Kurven  für  die  Grossen  H  und  K  zeigen  (siehe  Figur  2),  sn 
wachst  K  ((l:imestellt  durch  die  Kurve  (X'D)  Ins  90",  \vi>  erst  sein  Maxiniul- 
Werth  eintr\tt.  Aiifäiitrlich  fhis  15")  erfolgt  das  Wachsen  sehr  laugsani, 
steigt  aber  wcilrr  uni;(Mnriii  rabch. 

Wenn  H  nucli  der  Kurve  0 Ali  heurtheill  wird.  d.  h  wenn  das  Waclis- 
thum  nach  der  Variahelu  sin-  x  cos  x  erfolgt,  so  findet  niaii,  dasf  mit  dein 
Neiguugäwiokel  a  (in  der  Zeichnung  mit  x  bezeichnet)  das  Wachsen  nielit 
80  nifl€h  zonimmt,  als  bei  der  Triebkraft  K.  Die  Kurve  für  H  i«t  uSinilicli 
viel  mehr  flach  ale  die  für  K  and  oinunt  von  55**  (genaaer  54  <>  44')  ange- 
fangen, sehr  schnell  ab.  Benrtheilt  man  aber  die  Zunahme  der  Hebekraft 
nach  der  Variablen  sin  x  cos  x,  d.  i.  7>  ^i»  2  x,  so  ist  H  fiberhanpt  grösser 
nnd  nimmt  mit  grosse  r  Kegelmiiäsigkeit  zu  und  ab,  uud  das  Muximam  i«t 
bei  45»  (die  Kurve  ist  dargestellt  in  OEB).  Damm  finden  wir  auch  uuseiv 
Praktiker,  die  Vfigel,  nicht  mit  solcher  Flügelstellung,  d.  h.  ihre  Flügel 
hallen  nicht  die  Neigung  von  4n"  zum  Horizonte,  sondern  die  erforderliche 
llelickralt  wird  bei  so  kleiner  Flügelneigiin£r.  wie  sie  newölinlieii  ist,  darcli 
grö^hcie  (j!es(  liwimligkeit  Li  reirlit.  Denn  offenbar  kann  um  so  kleiner  s»'in, 
je  grösser  v  ist  und  umgekelu).  I  tdjerdies  ist  ja  aui  li  ilie  grösstmögruli!,tc 
Schnelligkeit  beim  Vogel  Zweck  uml  die  Kralt  K  wächst  uur  im  quadra- 
tischen Verhältnisse  der  Geschwindigkeit 
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Die  BcscbleuDigaog  g'  eudlicb,  d.  i.  die  Beschleauigung  nach  oben 
beim  Erbeben  de«  Thieres  hftnfl:  nnr  von       mithin  ebenfiills  von  der  Ge- 

«rhwiiMiiykt'if  V  uiiil  ilt'Mi  Winkel  «  ub.  Ueuii,  je  uacbdem  H^G  ist,  steigt, 

schwebt  m\vr  sinkt  der  Vngel. 

N;\i  h  dem  Vorangehenden  ist  nun  loiclit  zn  eniiessen,  auf  welcbe 
Wei^e  der  Viig<'l  i^cinen  Zweck  fireiclit.  Hat  «t  Zrit  ?pnnt(.  um  sich  ge- 
müchliith  auf  die  gewüriRcbte  Höhe  /.u  yrliebcu,  m  wird  der  Wuikt  l  a  klein 
und  demnach  kann  die  bewegende  Kraft  K  auch  klein  sein  und  duch  wird 
der  Vogel,  vorausgesetzt,  die  Geschwindigkeit  sei  hinreichend  gross,  sich 
eriiebeD.  Will  er  sich  aber  möglichst  schnell  erheben,  so  wird  er  dies  er- 
reichen, indem  er  die  Flügel  unter  grossem  Winkel  mm  Horizonte  stellt, 
dagegen  wird  er  jetzt  eine  grossere  Kraft  in  Anwendung  bringen  mflssen. 

In  beiden  Fällen  kann  dies  aoch  ohne  FlOgelschlag  ansgeführt  werden, 
wenn  eben  die  lebendige  Kraft  gross  genug  ist. 

Bisher  galt  immer  die  Vnninssetzung,  der  Vogel  fliege  in  rahiger  Luft 
dabin.    Wie  verhält  es  sich  aber,  wenn  ein  Wind  weht? 

Nehmen  wir  zunächst  den  Fall,  der  Wind  sei  für  den  Voß:('l  ein  Rnck- 
wind  und  habe  dir  Gci^chwiudigkeit  w.  Oie!*  reniiltirt  nun.  Ktfg«n  die 
Eigengeschwindigkeit  des  V(tgels  gehalten,  offenbar  die  (rcsih windigkeit  v  —  w. 
Denn  die  Luft,  welche  wegströmt,  strömt  eben  nicht  hinzu.  Hat  also  w 
einen  noch  so  kleinen  Werth,  so  drückt  dieser  alle  unsere  berechneten 
Grossen  mit  Ausnahme  der  lebendigen  Kraft  in  ihren  Werthen  herab,  da 
sie  sftmrotlich  von  v  abhängen  vnd  dessen  Werth  dnrch  w  verkleinert  wird. 
Die  lebendige  Kraft  hängt  nur  strenge  von  der  Eigengeschwindigkeit 
des  Vogels  ab,  wie  dies  der  Begriff  der  lebendigen  Kraft  besagt.  Ist  diese 
Mi'rahminderuni?  ntin  anch  in  Bezug  auf  die  bewehrende  Kraft  und  die 
Arbt'it>li'i>1nn!<  ein  e"iistii;t'r  rmstimd,  da  letztere  sogar  im  kubisclim  Ver- 
hältnisse mit  «ler  (ieschwindigki  it  srhwindet,  so  ist  es  aber  mit  Bezug  auf 
die  Hebekraft  und  die  Beschleunigung  ungünstig.  Wird  nun  gar  die  Wind- 
geschwindigkeit gleich  der  Eigengeschwindigkeit  des  Vogels,  also  v  =  w  und 
somit  V  —  w  SS  Q,  so  haben  sftmmtliche  Grossen  bis  auf  g'  dieWerthe  Q  , 
es  giebt  also  keine  Hebekraft  mehr,  aach  ist  keine  Arbeit  zum  wagrechteii 
Fortbewegen  zn  leisten,  die  hebende  Beschleunigung  aber  erhält  den  Werth: 

,        C  —  G   

?          ^      Q  •  g  =  K» 

d.  h.  die  hebende  Beschleunigung  hat  den  Werth  der  Acceleration  unserer 
Erdschwere,  jedoch  negativ  genommen,  mithin  wirkt  nur  mehr  diese  Schwere 
auf  den  Vogel.  Will  er  sich  alsn  noch  in  der  T.nft  nihalten.  so  muss  er 
dies  durch  fleissigen  Fliigelschiag  zu  <  ireiclitMi  suchen,  vvas  mIht.  natli  dem 
Frühcitn.  um  so  schwerer  ist,  da  der  Flü^elaufschlag  keinen  (iegenstrom 
der  Luit  vorhudet  und  daher  nicht  mehr  hebend  wirken  kann.  Der  Vogel 
befindet  sich  also  in  der  Lage,  als  ob  er  über  einem  fixen  Punkte  schweben 
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Schweben  (Vi  rljairrn)  auf  einem  Punkte  erfordert  jiImm  ili«-  .illerineiäte  Arbeit 
der  Flügel,  mehr  gelbst  aU  das  Erhebeu. 

Anders  i«t  es  aber  beim  Gegenwind.  0ie  Geschwindigiceit  der  deu 
Fla  gel  treffenden  Luft  ist  dann  gleich  v  +  w,  also  gleicli  der  Eigen- 
geftcb windigkeit  dea  Vogels,  vermehrt  nm  den  Betrag  der  Wtndgeach windig- 
keit.  Denn  ist  die  Luft  in  Rohe,  so  hat  der  Vogel  in  einer  Sekunde  die 
Trägheit  einer  Luftmenge  tu  Qborwinden,  die  in  einem  prismaUBchen  Kanroe 
enthalten  i.st,  dessen  I.finc:e  gleich  v  und  dessen  Basis  jjleich  f  sin  *  ist. 
Wellt  aber  dem  fliegenden  Vogel  ein  Wind  von  der  Geschwindigkeit  w  eiit- 
so  ist.  während  d»  t  Vfisii  l  den  Kaum  von  der  T.ängc  v  durchflies[t. 
zu  jileiclnT  Zeit,  also  in  (lersellM'ii  Sekunde,  auch  die  Luftmenge  w.f  sin  i  in 
jeues  Prisma  eiugestnmit  I  >ei-  Vogel  iiat  also  auch  noch  die  Trägheit  (1k  m  i 
letzteren  Luftmenge  /u  überwinden.  Darum  sagen  wir.  die  Gesainiut- 
geschwiudigkeit  sei  v -f  w.  Es  verhält  sich  also  die  Sache  mit  Bezug 
anf  den  Widerstand  so,  als  bAtte  der  Vogel  selbst  die  grossere  Eigen- 
geschwindigkeit V  +  w. 

Hit  der  Znuahroe  der  Geschwindigkeit  auf  diese  Art,  die  ich  kOnftighin 
die  virtuelle  Geschwindigkeit  nennen  will,  niromt  eben  die  Eigengeschwin- 
digkeit selbst  nicht  zu  und  daher  kann  die  lebendige  Kmft,  wie  früher  scboa 
erwähnt,  nicht  mit  der  virtuellen  Geschwindigkeit  minesstn  werden, 
sondern  bestimmt  sich,  gaiiz  unabh&ngif;  v(»!i  einem  Rüek-  oder  Gegenwinde, 
einzig  und  allein  nach  der  Eigengeschwindigkeit  v.  E»  ist  dies  wohl  zn 
beachten ! 

Die  übrip^  -ii  (Irössen  aber  hängen  sämmtlich  von  dem  Widerstande 
üljerhaupt,  ob  aiil  die  eino  »>der  andere  Art  hervoi gebracht,  also  von  der 
(iesehwiudigkeit  v  w  ab;  sie  wachsen  daher  in  diesem  Falle  in  dem 
Verhältnisse  wie  v^:(v>f  w)'-\  nur  die  Arbeit  A  im  kubischen  Verhältnisse. 

Hiermit  bin  ich  nnn  dahin  gelaugt,  meine  Mhere  Behauptung  in  BezaK 
anf  den  Vortheil  einer  grossen  Jibsse  beim  Fliegen  auch  theoretisch  und 
erschöpfender  nachweisen  können.  Sine  grosse  Ibsse  ist  jetat  das  geeignete 
Mittel,  um  über  die  Klippe  hinweg  zu  helfen,  die  ein  Gegenwind  bildet. 
Und  für  Mfieken  und  dergleichen  Geschmeiss  ist  dies  eine  nnfiberwindlirbe 
Klippe;  sie  vermögen  einem  Winde  niemalt»  auf  die  Dauer  all  widerstehen. 
Ffir  Vogel  „von  Gewicht"  jedoch  ist  der  Gegenwind  in  den  meisten  Ffili^Mi 
ein  s(dcher  Frournl,  wie  es  für  den  Seefahrer  der  Rückwind  ist.  Sehen  wir 
uns  die  Saelie  etwas  genauer  an. 

l'ie  Hebekraft  H  wächst  i^nn/  s<i.  aU  sei  die  Eigengeschwindigkeit  des 
\  ogelri  gleich  \ -i  w.  Daiaux  lolgt  aber  ohne  Zweifel,  dass  der  Vosrel  »iicli 
leichter  in  der  Luft  erhalten  und  sich  auf  grössere  Hülieu  erhebeu  kauii,  aU 
ohne  den  Wind.  Allerdings  ist  dann  auch  eine  grössere  Kraft  K  zur  Fort- 
bewegung erforderlich.  Beide  Wirkungen,  die  der  Hebung  und  des  grösseren 
Widerstandes  in  wagrechter  Richtung,  gelten  j^och  nur  unter  der  Vnrsius- 
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MtKoog,  die  Winkdatellang  der  Flfigel  sei  dieselbe  wie  frfiher  in  der 
rahigen  Lnft. 

Beabeichtigt  der  Vogel  aiw  nieht  die  grOesere  Hebekmft  direkt  zam 
Brheben  aelbiit  ansznnfttzen,  so  sfitzt  sie  ihm  mittelbar,  indem  er,  folls  er 
aar  in  gleieher  Hohe  fortschweben  will,  die  Winkelstellung  der  Flügel  &ndert 

und  gegen  den  Neignngswinkel  verkleinert,  soweit,  bis  eben  nur  noch 
Srliwfheii ,  nicht  aber  Heben  <TriM(ht  wird.  Mit  dem  kleineren  Neigungs- 
winkel füllt  aber  sofort  die  erforderliche  fortbewegende  Kraft  K  in  ihrem 
Werthe  h  'rnb  und  da  diese  Werthe  ini  kubischen  Verhriltnis*o  des  Winkel- 
sinas  abuehnien,  so  bedeutet  eine  Winkelverkieinerung  .•^t  hon  t  ine  bedeutende 
Kraftersparniss  zar  Fortbewegunjr.  Diese  Ersparoiss  zeii^l  sich  dann  darin, 
dass  der  Vogel  aof  einer  viel  lüngt-ren  Wegstrecke,  mithin  längere  Zeit  hin- 
durch, mit  Hilfe  sein»  r  lebendigen  Kraft  segeln  kann. 

Und  da  durch  die  Verkleiuernng  des  Neigungswinkels  die  Kruft  K 
kleiner  wird,  so  wird  auch  die  Arbeit  A  kleiner. 

Endlich  folgt  au.>  dem  Gesagten,  dass  aach  die  Beschleunigung  g'  dundi 
den  Gegenwind  au  Grösse  annimmt.  Die  Bedeutung  desselben  deckt  sich 
jedoch  yollkommen  mit  der  der  Hebekraft  H. 

Aus  dieser  Darlegung;  geht  uiui  hervor,  dass  der  Gegenwind  eine 
günstige  Wirkung  für  die  Flugzwedce  der  Vögel  haben  kann,  vorausgcset/J, 
dass  er  im  Verhältnisse  2nr  Masse  des  Vogels  nicht  za  stark,  vielleicht 
orkanartig  ist.  Einem  Winde  aber,  der  selbst  für  ansere  grSssten  Vögel  schon 
zu  heftig  weht,  müsste  eine  noch  grössere  Masse  als  die  der  Vögel  entgegen- 
gesetzt werden,  nm  seine  Kraft  dienstbar  za  machen. 

Die  Beobachtnng  der  Flngtbiere  bestätigt  alle  die  hier  theoretisch  ent- 
wickelten Ergebnisse.  Mit  dem  Winde  fliegend,  schlügt  der  Vogel  seine 
Flügel  kräftig  und  hänfig  and  trachtet  eine  möglichst  grosse  Ges(-hwindigkeit 
za  erreichen.  Dies  ersch "iiit  Kun  i^nn/  ericlftrlich.  Er  muss  nämlich  bestrebt 
sein,  die  Geschwindigkeit  des  Windes  so  viel  als  möglich  zu  überbieten. 
Dif'scr  Fing  ermüdet  ihn  aber  sehr  bedeuU;ud  durch  die  höntigcn  Flnircl- 
»ihliigc.  Gegen  den  Wind  aber  ist  der  Fing  viel  langsanirr,  der  Vugel 
bleibt  oft  förmlich  auf  Augenblicke  stehen,  ohne  zu  fallen  und  (thne  den 
Flügel  häutig  zum  Ausschlagen  zu  benutzen.  Auch  dies  ist  leicht  erklärlich. 
So  lauge  die  lebendige  Kmlt  seiner  Masse  dem  Gegenwinde  entgegengesetzt 
werden  kann,  mnss  ihn  dieser  beben,  so  dass  die  grosse  Widerstandskraft 
des  Windes  last  alle  Eigengeschwindigkeit  des  Vogels  ersetzen  kann  and  der 
Vogel  seine  Eägenbewegang  bis  zum  letzten  Blutstropfen,  bildlich  gesprochen, 
hingeben  kann;  deshalb  das  Stillstehen  aaf  Aogenblieke.  Ich  habe  dies  alles 
oft  an  Tanben,  wenn  sie  einem  schon  sehr  starken  Winde  entg^enfliegen, 
beobachtet. 

Brehm  sagt  in  seinem  „Thierieben**  über  den  Zag  Aee  Vögel:  „Der 
tii^eowind  fördert  densdben,  wahrend  Rückwind  ihn  hindert,  ja  tagelang 


Uiyitized  by  Google 


270 


Lufhroisen  auf  Seeland. 


unterbricht."  Dieser  Ansspmch  Btimnit  genau  mit  meinen  theoretischen  Er- 
gebnissen. 

Eines  Tages  war  ick  mit  einem  erfahreiiuii  Jäger  im  freien  Jj'eide  und  l>e- 
obachtete  einige  Geier,  die  hoili  in  der  Luft  ihre  Kreise  zogen.  Mein  Ge- 
fährte bemerkte  hierza:  „Das  bedeutet  Wind."  ~  Wenn  das,  so  schloss  ich. 
Erfahrnii«?f»thatsache  ist,  so  erklärt  es  sich  damit,  da  st»  solche  grosse  V<><it'l 
meist  nur  bei  einem  Winde  ziehen,  um  desücn  Kraft  zu  benutzen.  Du  aber 
die  I.uttströmunmn  gewrihiilieh  zuerst  in  den  oberen  Schichten  auftreten  uiul 
sich  dann  spater  erst  ani  Uuden  fühlbar  macheu,  so  deutet  ein  Auftreten 
jener  grossen  Vögel  dm  kommaiden  Wind  an. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Luttreisen  aut  Seeland. 

Vf)n  Ingenieur- A<^rouaut  ü.  Kodeck. 

Unter  meinen  diesjährigen  Lnft reisen  durften  vielleicht  einige  vmi 
Kopenhagen  ans  unternommene  Fahrten  Interesse  erregen.  Das  ben'ditnt^ 
„Sommei -Tivoli"  der  dänischen  Hauptstadt  ist  so  zu  sageji  das  „Lntthall  'H- 
Eldoiado''  der  Skandinavier.  Hier  stiegen  Goxwell.  die  (lodards,  Wels,  Sivel 
auf  und  uueh  einige  weniger  iiekannte.  angebende  Lutt.schilier,  die  es  mit 
einer  Fahrt  in  der  Regel  „für  immer"  bewenden  liessen.  Der  italienisehi- 
Awonant  l^r^ni  fiind,  von  Kopenhagens  IlvoU  ansgdiend,  am  15.  September 
1851  seinen  Tod  in  den  Wellen  der  Ostsee;  er  fiel  beim  Niedergang  in  die 
See,  nachdem  man  seine  Fran  nnd  seinen  Sohn  sehen  glfieklich  gerettet 
hatte,  fiber  Bord  nnd  ertrank.  Die  Beriiner  Lnitschiffer  Gebrfider  Damm 
wurden  vor  einigen  Jahren,  gelegentlich  ihrer  Lnftreise  vom  Tivoli  ans,  nnr 
mit  Mühe  von  Fischerleuten  in  der  Nähe  der  schwedischen  Küste  gerettet. 
Godard  und  Wels  fielen  hier  mehrere  Male  in  die  See,  wobei  der  Letztere 
einen  grossen  8200  cbm  tassenden  Halinn  verlor,  der  im  Wasser  einen  Riss 
bekam  nnd  unterging:  nur  dein  Umstände  verdankten  Wels  sowie  sein 
Assistent  und  Passagier  die  Erhaltung  ihres  Lebtns  dass  rings  um  die 
Giuidcl  liernm  ei no  Anzahl  leere,  luftdichte  Firuit;s-Ble<'hkrukeu  befestigt  waren, 
so  dass  der  Korb  seiiwaniui,  bis  ein  Dampfer,  durch  Schusssignaie  aufmerksam 
gemacht,  die  Schiffbrüchigen  rettete,  t^eelands  Terrain-Verhältnisse  sind  für 
Laftschiflniyirten  Oberhaupt  nur  dann  geeignet,  wenn  man  Aber  mindestens 
200  kg  Ballast  und  einen  vollkommen  dichten  Ballon  verfAgt. 

Am  29.  Angnst  d.  J.  unternahm  ich  meine  fIKnfte  Luftreise  vom  Tivoli 
aus  mit  meinem  Ballon  „Ha»**.  Um  Uhr  abends  aalsteigend,  ging  der 
Aerostat.  vor  südlichem  Winde  laufend,  quer  über  die  Stadt  uml  den  Hafeu, 
die  Seefeste  „Drey-Kroner'*  rechts  liegen  lassend,  parallel  mit  Seelands  Küste 
in  di  u  Sund.  Da  in  dieser  Richtung  kein  Land  liegt  und  mit  derselben  (Kr 
Uallou  voraussichtlich  in  da»  Kattegat  gerathen  musste,  liess  ich  den  „Mars", 


Luftreis<Mi  iiui'  Seeland. 


271 


weil  die  Möglichkeit,  hfther  oben  eine  günstigere  StrßDiang  aDzatreffen,  niclii 
ansgescbiottsen  war,  in  6vhr  icurzer  Zeit  aof  zirka  3400  m  Höhe  steigen. 
Hier  fand  ich  nur  Doch  i  im  Temperatar  von  l  "  C.  vor;  die  i.uft  war  sehr 
dick,  mit  ganz  gerioger  Üawegang  nach  Norden,  wobei  ich  ebenfalli*  keine 
AusHicht  hatte,  Land  zu  erreichen.  Ein  von  mir  abgesendeter  Pilotballon 
macht«'  eintgc  Drehungen  und  fiel  dann  langsam  zur  Erde  respective  in's 
Wasser,  l-jue  kurze  Berechnnni^  <  rgal),  diisj^  die  im  Sund  H«'i(endc  kleine 
Insel  ^11  Veen"  nicht  zu  tiftVen  sei:  dies  und  dir  rinf rrteiide  Diinkcllieil  he- 
stimmte  mich,  nunmehr  sofort,  iu  Sicht  der  Küste,  den  Niedergang  in  die 
See  zu  bewirken. 

Da  ein  solches  Ende  der  bahrt  vorauszusehen  gewesen,  so  hatte  ich 
vfir  der  Abreise  an  den  Goudelkorli  nicluere  Schwciusbluseu,  desgleielien 
zwei  Gummi  -  SchwimmriDge  befestigt,  welche  auch  die  Gondel  leidlieb 
sehwimniend  erhalten  haben  wflrden,  wenn  nicht  der  Wind  den  Ballon  fort- 
wShrend  gestaucht  hätte. 

Durch  Abschiessen  eines  Revolvern  gelang  es,  einige  Fahrzenge  anf  den 
treibenden  Ballon  anfmerksain  zu  machen;  ein  grosses  Raderboot  sowie  einige 
Segellahnceagß  kamen  alsbald  za  Hilfe.  Die  Ann&herang  an  den  heftig  sich 
häamenden  Ballon  war  indessen  nicht  ohne  Schwierigkeiten  ansfAhrbar.  Ich 
befahl  sofort.  Taue  an  den  King  unzaschlagen,  doch  war  die  Verhandlang 
mit  den  nard&nisch  sprechenden  Lenteu  und  die  EitlK  ilung  von  Verhalt ungs- 
maassregeln  an  dieselben  für  mich  sehwierig.  Ohue  dass  ich  es  verhindern 
konnte,  zrtgen  mieh  dieselben  in  ein  Boot  nnd  nnehten  alle  in  der  Gondel 
befiiMlIiclien  Gegenständ*«  zu  bergen.  Ballon  sollte:  in's  Schlepptau  ge- 

nr^nniit  ii  und  nach  »In  Kii.>te  gutülii  t  wnden,  als  ihn  plotzlieh.  wahrend  man 
^i^h  dazu  aiiseliiekle,  ein  Windstoss  Imdi  ri.^^s,  wobei  das  Setrelboot  nulir- 
scheinlich  gekentert  wäre,  wenn  ui«  ht  die  mit  der  BeliandUuig  des  Ballons 
unerfahrene  Mannschaft  das  Tau  losgelassen  hätte.  Der  Aerostat  erhob  sich 
blitzschnell,  mit  dem  nachschleppenden  Stahlanker  das  Elftversegel  zerfetzend, 
nnd  war  in  wenigen  Minaten  in  der  Dmikelbeit  verschwunden. 

Ich  gedachte  bei  dieser  Gelegenheit  lebhaft  des  Aeronanten  Sivel, 
welcher  nach  seiner  Anwesenheit  in  Kopenhagen  den  «Wassermckanker" 
erfunden  nnd  eingefflhrt  hat.  Letzterer  ist  bei  dergleichen  Situationen  im 
Wasser  ganz  unentbehrlich. 

Einige  Tage  später  nach  der  geschilderten  Fahrt  gelang  es,  den  „Mars" 
iu  Schweden  unweit  der  Stadt  Lund  wieder  zu  erlangen;  er  hatte  sich  iu 
der  Nähe  einer  Pnlvermfihle  rabig  vor  Anker  gelegt 

Die  nächste  Fahrt,  am  5.  September,  gestaltete  sich  darch  die  Eigeu- 

llulndielikeit  der  Windbewegnng  hesrtnders  interessant.  Drei  in  Pausen  von 
5,  15  und  20  Minuten  vor  der  Abfahrt  aufgelassene  Probeballous  zeigten 
sämmtlich  eine  von  S.O.  kommende  Windstromuug.  Der  Ballon  „Coudor** 
stieg  6Vs  Uhr  auf;  bei  der  Fahrt  sind  folgende  Notizen  gemacht  worden: 
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Zeit: 

BATuuieter: 

Üüupelthcnnomcter ; 

KM. 

Wind: 

6,37 

745  mm 

10  Vs"  C. 

von  S.O. 

6,42 

737  „ 

,  8.0. 

6,57 

730  , 

•7Vt  n 

8.0. 

7,00 

723  , 

Will.Istülr 

7,12 

714  , 

5  , 

Windstille 

7,18 

711  „ 

von  N. 

7,20 

=  Ventil  {(czogen,  s 

cluicllür  Niedergang  iu  zirka 

<i  Minuten. 

Bei  723  nun  Barometerstand  konnte  ich  am  nördlichen  Horizont  lang- 
gestreckte gelbweisse  Wolken  anterscbeidcn,  welche  von  der  Abeodsoime 
magisch  beleuchtet  wurden.  Der  S.O. -Wind  war  selir  Hau  und  bei  letzt- 
gtiDauuteni  Harometerstaud  trat  Windstille  ein,  äo  das>8  sich  der  „Coudor*' 
nar  iDmerfclieh  fortbew^e  rnid  genau  Aber  dem  Kopenhagener  Zentral* 
Imhnbofc  still  stund.  Hier  gelang;  mir  ein  interessantes  Experiment,  welches 
oft,  bei  jeder  t^ahrt  ausgeführt  werden  sollte.  An  einem  -  kleinen  Flascben- 
snge  sog  ich  d:is  Doppeltbermometer  in  das  Zentrum  der  Ballunkugel  und 
konnte,  mit  Hilfe  des  Krimmstechers  durch  den  Appendix  si  licnd,  konstatiren, 
d;if?s  (lif  Ti'inpf  ratur,  welche  in  der  freien  Luft  in  demselben  Moment  /i "  C. 
betrug,  in  der  Mitte  des  Ballons,  der  noch  von  der  Sonne  beeinf!ns>!t  wnnlf. 
bald  auf  21  C.  sich  erhöhte  Eine  liei  711  mm  Baroiiietersland  erkcuubarf, 
sehr  energische  nördliche  Luftströnmug  führte  den  Aero.staten  zurück,  so  <lass 
er  einen  Moment  laug  genau  über  dem  Auffahrtsplatze  staud.  Der  Wind 
webte  jedoch  nach  der  See  hin,  ich  beschloss  daher  zb  landen  and  zwar 
mitten  in  der  Stadt,  —  ein  sehr  einfaches,  wenn  anch  nicht  gefahrioses 
Manöver.  In  zirka  6  Minuten  &llend,  gelang  es,  ohne  jeden  Schaden  in 
einem  grossen  Sandfilterbecken  der  städtischen  Wasserwerke  wohlbehalten 
die  Landung  auszuführen. 

Bemerkenswerth  dnn  li  ihren  ^'efährlichen  Ausgang  ist  vielleicht  noch 
die  Sattelfahrt,  welche  ich  an)  Fieitaii,  dem  10.  Septeniher.  nasführte. 

Tni  iy}/',  Uhr  aufsteigend,  nahm  der  Ballon,  wie  voiausgescliickte  Pnibe- 
ballous  schon  gezeigt  hatten,  fast  genau  dieselbe  Kichtung,  wie  bei  der  l'ahrt 
am  20.  August,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Wind  eine  grössere 
Schnelligkeit  besass.  Ausnahmsweise  schnell  steigend,  errefcfate  der  Ballon 
bald  zirka  2000  m  Hohe,  wo  die  Windrichtung  sich  gegen  alles  Erwarten 
nicht  änderte.  In  Folge  dessen  und  der  einbrechenden  Dunkelheit  ergab 
sich  abermals  die  Nothwendigkeit.  in  die  See  niederzugehen,  welche,  vom 
Ballon  aus  gesehen,  dichter  Nebel  zu  bedecken  schien.  Der  Sturz  in  das 
Wasser  erfolgte  mit  irrossor  Heftigkeit  und  die  Sehwimmtour  hätte  wohl  ein 
schlinunes  End«*  ueiKunincn .  dfMin  zwei  im  r^firtel  hünijf^njle  BallastsScke. 
welche  ich,  um  iti<  iit  weiiei  /u  llicuvn.  nii  lit  ;il»s(  hnei<leii  wollte,  zogen  ojich 
uutcr  Wasser,  trotz  des  Schwimingiirtel."*.  Verschiedene,  zu  helfen  bemühte 
Segler  vermochten  nicht,  den  mit  rasender  Geschwindigkeit  durch  das  Wasser 
schleifenden  Ballon  zu  erreichen,  welcher  bei  jedem  Bogensprung  mich  tief 
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untcitaiirhte,  wa^;  mich  köiperlieh  sehr  erschöpfte.  Nat'.h  hallistiiii<li(;(>r 
Schwimmtour  Relang  es  einem  grossen,  von  „Ilvi-cn**  «leni  treibenden  Ballon 
ent^jogenkomroenden  Kutter,  mirii  in  fast  besinnunuslosem  Zastauth  ilunli 
ein  mir  zn?c\v<»rfi'nps  Tjhi  an  Bord  /u  hissen.  Bald  kamfii  noch  /am  i  aiidi k- 
Segler  wclclir  au  die  iSteighügtd  des  Sattels  Taui'  la-losligli;!!  uiiii  auf 

der  Windseite,  hinter  dem  Balluu ,  Stellung  nahmen,  worauf  ich  den  Sattel 
erst  verlasBen  konnte,  ohne  abermals  den  Verlast  des  Ballons  beffirehteii  im 
massen.  Letzterer  wurde  von  den  drei  Segelfahrzengen  in's  Schlepptau  ge- 
nommen und  am  anderen  Morgen  gegen  6  Uhr  unweit  von  Kopenhagen 
gelandet 

Es  bedurfte  eines  gründlichen  Reinigungsprozesses,  um  den  «Condor" 
wieder  nff^hrtGchtig**  zu  niaehen:  er  mnssto  mehrere  Male  mit  Snsswass«  ! 
in-  nüd  aaswendig  aliijesprit/t  und  mit  Oel  abgerieben  wurden,  konnte  jedoch 
liereits  wieder  am  V.i.  September  eine  grossere,  sehr  günstig  verlaufene 
Reise  aasfiihreii. 

Naclitrag  der  Redaktion»  Ueber  die  oIwd  geMcbilderten  Fabrtun  düs  Herrn 
Rodeck  vom  AugUMt  und  vom  10.  September  d.  J.  liegen  uhk  auch  Berichte 
des  ^Hamburger  FremdeDblatf  vor,  die  wir  hier  folgen  lastten: 

1. 

Aus  dem  ,,Ilamburger  Frcnuienldatt-  vom  i  SepU'tnher  d.  J.:  „Der  Avrouaut 
Ro<leck  stieg  am  20.  August,  al»ends  7  L'lir.  im  _  Tivuli -l\tablisMMneiit"  in  KM|K>ti- 
hagen  mit  seinem  Ballon  -Mars*  ohne  jt-dt;  Bt'ürh'ituiit;  ;ml.  Kin  Pu'fliknm  vi>n  ülu-r 
10(K)0  Meiuicben  hatte  der  Auffahrt  des  kiihneu  Aeronautt'O,  der  srh<»n  vielfach 
l^ilckliche  Fahrten  von  dieswm  Etabliasement  aus  uutemommen  hat.  beigewohnt. 
Der  Ballon  erhob  sich  rapid  und  trieb  mit  heftigem  Unterwinde  sofort  quer  über 
die  dänische  Hau|)t.sta<U.  den  We«  rtlier  die  Seefesten  «Drei-Kroner"  nehmend,  in 
die  See.  Rodeck"--  fitfäliHc.  f,uff-(  liitTrr  Kd.  l'V.ingois.  eilt«'  pt-r  Dr^»-!  Iike  nach  d^'Ui 
Hafen  und  folpte  j»er  iSegellinol  dem  llallon.  Hddeck  inaMövrirle  tiiid  suchte  inittcls 
des  weuigeu  Ballastes  eiue  güustigere  Luftstrümuug  zu  erreichen,  jedoch  ohne  Juli<lf{. 
Die  eintretende  Donkelheit  veraalasste  Rodeck.  Mch  mit  «teinera  Ballon  in  See  fallen 
za  lassen.  Der  Aeronaut  band  sdnen  Schwiniiuring  an  dem  <iondelkorb  fest  und 
kletterte,  mit  ilem  Revolver  sipnalisireud.  in  den  Xelzring.  wahrend  Ballon  und 
(iondel.  im  Wjusser  schwinnnend .  vom  Wiiiile  imtiHT  weiter  Ketri<*lM>n  wtinlf!).  Kin 
Segeüahr/.eug  und  ein  «jrosses  KuderlxMii  itemerkteu  endlich  den  schwimmenden 
Ballon  und  es  gelaug  uach  vieler  )Iübe.  an  d^iselbeu  beranzukommeu.  Der  von 
Rodeck  ausgeworfene  Anker  fasste  nicht  (rrnnd  und  der  Ballon  drohte  durch  seine 
heftigen  Schwankungen  die  Böte  um/.nwerfen.  Ru<leck.  noch  immer  im  Rieg  stehend, 
kounnautliile  auf  deuts<li  und  eiisliseh  die  Maimscliafl  der  Falir/.eu«e  zum  Fest- 
halten und  befahl.  T;mh'  ;nii  IHtii:  anzuscIdiMjen.  Inzwisrhen  näherte  sich  auch 
Frauvois  mit  .seinem  Bnofe  dem  Itallon.  Der  gäuzlich  durchuässte  .\erouaut  wurde 
nun  Qbergebolt  auf  eines  der  Kahnteug«  und  der  Ballon  in»  Schlepptau  genommen. 
Ein  heftiger  WimUtOMK  m»  jedoch  pifitzlich  den  Ballon  hoch,  und  um  die  Bstc  nicht 
zum  Kentern  zu  l»rin«en.  lit-ss  trotz  «les  KmumandoK  .Festhalten!-  die  Mannschaft 
den  Ballon  lo«.    Der  letztere  ms  mit  dem  Anker  ein  Segel  entzwei  und  war  in 
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wriiif^rii  Miiiiit«ii  im  alRMKlIiclK-n  N*'Ih'1  vt!r>cliwiitnlcii.  Wii-  es  i\vn  AnsclM-in  ha(. 
is!  <\vr  Rullon  tun  Ii  Srhw cili  ti  n,\i>r  ni>v\\  weiter  in  <lif  O^tve  •n-triclfen.  Ih-r  «e- 
ntti'ti'  AiTuuuui  kehrte  mit  tlc-in  Bi»otu  uacli  Kopcuhageu  zuriu-k  uml  wird  av\tsl 
ütAmm  (fcfilkrteii  Frattcois  mit  «iiioiH  anderen  Ballon  waiteve  Sattetfabften  imter- 
nelimen.  Man  hofft,  cIcd  kostbaren  Ballon,  welcher  nicht  allzuweii  geflogen  sein 
kann,  wieder  zu  erlangen.* 

2. 

Aus  dem  .li:tii)l)ur^er  Frenidciiblatt"  vom  14.  kSeptemlier  d.  .i.:  .Am  Fn  itafi. 
m.  8e|)tember.  Ii'«  Uhr  al)eiuls.  stieg  der  Luftscliiffur  Herr  Uodcck  /.iitu  dritten 
Male  in  diesem  Jahre  vom  Kopeuluigener  ^«Tivoli'*  aus  mit  dem  Sattelballon  ,,Condor~ 
auf.  Ueber  tlOOü  MenKcheo  battan  sich  im  ^Ttvoli*^  venauimelt,  um  dem  SchaU' 
spiele  beizuwohnen.  Ein  heftiger  Südwest-Wind  wehte  schon  seit  mor;;etis  un«l  lies> 
;ill'M!th;dlM>n  Hefiin  litiiniren  über  dfn  Ausgang  der  Fahrt  aut'taiudien.  Am  N;tr!imitt;ig 
steigerte  sicli  die  lit  Itiukeit  des  Windes  noch  mehr  uiitl  mit  athcmhtser  iSpannuiig 
im  Puldikuiu  wurtlcn  die  Ictzteu  Vorbereit auguu  zur  Abreise  den  vcnvejjjeueu  Auro- 
nauten  getroffen.  Man  war  durch  drei  voraua  gewndte  kleine  ProheballonH  »ebon 
/.u  <h'r  l  eher/euKiing  üelaugt,  daw  der  Wind  diesmal  wieder  den  Ballon  jene  un- 
glürkliche  I'irlitung  nach  dem  Kattegatt.  über  den  Sund  führen  würde;  so  geschah 
es  iMirli.  Präzise  (>V)  Uhr  erhob  sich  der  Hidlo»  mit  meinem  ktibiien  Schiffer  ini> 
rapi<ler^  hier  nuch  nie  geseliuuer  Schiieiligkeit.  von  tauäcndeu  HurraiirutiMi  und 
GinekwRnHcben  xn  der  gefabrvolkn  Tour  begleitet.  Rmleck  ati«^.  hoffend,  eine 
l^finKtigere  Luftströmung  zu  erreichen,  bis  ^480  m.  ohne  das  erhoffte  Rexultat  zu 
fintlen.  Schwedens  Festland  konnte  (h-r  Ball  on  mit  dirv,.in  Winde  nicht  erreichen 
und  es  blieb  dem  Aeroinmfen  keine  I?.  ttmiu  in  Aussiclit,  als  die.  sich  abermals  — 
wie  vor  Kur/.em  —  in  See  tallen  zu  lassen  und  auf  ein  rettendes  Fnhrzonsi  zu  lutlTen. 
Kille  Weile  von  der  Küste  von  Scelaud  ab  erfolgte  der  Stur/,  in  «las  W;usser  mit 
grauenhafter  Heftigkeit.  Der  h<ibe  Seegang  und  der  Marke  Wind  «chleiften  den 
fjultsehiffer  mit  rasender  Schnelligkeit  durch  die  Wellen.  Unter  Aufbietung  alter 
Kriiftc  bemülile  sich  lf<Mlt  i  k.  auf  dem  Rücken  schwiuuuend  zu  verharren  und  feuerte* 
seinen  Revolver  ;il>.  tin  schon  beim  «Iriltiii  Silius^  in  VfA'j.f  der  N.ls^e  vcrsjtirte. 
Zwei  Ballastsäcke,  wciclie  au  Hodeck  s  (»ürtel  hingen,  zogen  den  .Manu  mehr  und 
iitehr  in  die  Tiefe.  Im  letzten  Augeublick.  als  Rodeck  ücbon  beinahe  besiuQUDg.sloK 
war.  gelang  es  endlich  einem  Segelkutter,  dem  versinkenden,  vollstftndig  ersekQpften 
Lnft.HchifTer  ein  Tau  zuzuwerfen  und  ihn  an  Bord  zu  hissen.  Dieses  ünternelimen 
war  sehr  xdiwierit;  für  dli  l'.i  nKmnung  ihs  Fahr/.eut;es  auszuführen,  weil  Kodeck. 
dun-li  dt'ii  iti  abnli<'1nr  Sitii:i)inii  rrtnk'ten  Verlust  sein*-.  Hidltm-.  .Mars"  veninhssf. 
«ler  .Mannseiiatt  nicht  diesen  Ballon  anvertrauen  und  ilcn  Sattel  uicht  verlassen 
wollle.  obgleich  ihm  dies  beinahe  dw»  I^ien  gekostet  hätte.  Der  Kulter  steuerte 
nun  auf  Kopenhagen  zu,  den  Ballon  in  Schlepptan  nehmend.  Auf  halbem  Wege 
kam  Rodeck's  (JeHihrte.  Luftschiffer  Francfds.  ihm  entgegen,  mit  ZWei  Fahrzeugen, 
einem  Seucl-  iiitd  .  itiem  ^-rossen  lUiderboote.  Fraucois  ruderte  nach  dem  Ventil 
lind  öffnet«"  dasselbe  wieder,  so  d;i>.v  <|er  Hidlnti  sriiliesslich  auf  dem  einen  Se;;el- 
fahrzeuge  uutergel)racht  werden  konnte.  l>er  hohe  Seegaug  und  »ler  lUchte  Nebel 
auf  dem  Wasser  erschwerten  sehr  die  Beigimgs- Arbeit  und  erst  in  <ler  zwQlfteu 
Stnntle  nachtN  trafen  die  Leute  wiedi»*  in  Kopenhagen  ein,  allerseits  auf  das  Ment- 
licbste  begriisst.  da  man  Roderk  bereits  mit  Bestimmtheit  verloren  gegeben  hatte.** 
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Organitafioii  dtt  MNHair-LiflfcMfBr-Difiistet  In  frankrelcb. 

Nui'h  fruiizOsiiichen  Zeituu^to  int  unumohr  da:»  Milituii-LuttäcIiitTcr-Wuseii 
in  Pmokreich  vom  Staate  eodgilt  ig  i)rgaaii»irt  wordeu.  Dur  Bericht,  welchen 
zuvor  der  KriegsmiDiBter,  General  Boalanger,  dem  Prflaidenten  der  Re- 
publik überreichte,  hatte  folgenden  Wortlaut: 

Paris,  1f).  Hai  1886. 

Ht'rr  l'rrt><i(l«'i)t ! 

Die  Fortschritte,  wt-ltiie  in  <luii  lüteteu  Jahrtu  iu  der  Konstruktion 
und  in  der  Benutzung  von  A^rostaten  für  militairiiiche  Zwecke  erreicht 
wonh'H  sind,  haben  zu  wi(hti<(en  Kesultaten  i(efährt  nnd  scheinen  in 
nächster  Znkunft  nf>ch  zu  den  grössteii  Hoffnnti'jftn  m  berechtigen  Unter 
diei»eu  Uinntiuiden  erachte  ich  heate  diu  Zeit  lür  geiiommeii,  den  Militair- 
LnftschifTer*  Dienst,  welcher  bis  her  ohne  eine  oflicielte  Existenz  war,  in 
reglementarische  Formen  zu  briiiu'  n  Der  Vorschlag  «ler  Verfügung,  die  icii 
mich  beehre.  Ihrer  OenehmigoDg  /.n  unterbreiten,  bestimmt  die  Priacipieu 
der  Oiganisation  dieses  ueuen  Dieustxweigcä. 

Das  jetzige  Etablissement  von  Chalais  wQrde  die  CentraUAnstalt  bilden 
för  weitere  Studien,  für  eine  Schuh'  und  eine  Werkstatt.  Aussenh-ni 
würden  I.uft-chitt'erparks  ein/ui  ii  Ilten  sein.  Die  obere  Leitung  des  Dienstes 
wünle  meinem  Geuerulstabe  anvertraut  werden. 

Einem  Personal  von  speciell  veranhigten  Oflicieren  und  von  den  (runie- 
liegimenteru  gestellten  Luftschiflertruppen  würde  die  Ausführung  des  Dienstus 
auvertniut  werden. 

Weuu  diese  DisitositicMieii  llire  Zustimmung  ertahren,  würde  llnieu, 
Herr  Präsident,  dankbar  sein,  wenn  Sic  die  hierunter  zur  Vorlage  gelangende 
Verfügung  durch  Ihre  Unterschrift  rechtsgillig  machen  wollten. 

Genehmigen  li^ie,  ilerr  Präsident,  die  Versicherung  meiner  vullstuii 

Ergebeuheit.  ir  •       -  •  ^ 

Der  Knegsmiiuster. 

i;ez.  Geuentl  Uonlangcr. 

Hieniiif  ist  f«i!;i;i'iuier  Krlass  erschienen; 

Vertagung  betreffend  Orgauisuliou  des  Militair- 
LuftschifferoDicnstes. 

Paris.  i:>.  Mai  ISSC 
Der  Präsident  der  franzAsisclieu  liepubük  besftimmt  hiermit  auf  den 
Bericht  (i<.'s  Kriegsininisters: 

Artikel  1.    Der  Hilitair'Luftfichifrer-Dienst  hat  sequi  Gegenstande: 

1)  Studien,  be/üglich  der  Konstruktion  und  der  Anwendung  von 
Ballons  für  die  Zwer  ke  der  Armee. 

2)  Die  Konstruktion,  Autbewaiuung  und  Krhaliiing  <ies  aernstatischen 
Materials. 

3)  Die  Instruktion  des  militairischen  Personals,  welches  für  den  Um- 
gang mit  den  Balh»ns  l>estimnit  ist. 

Artikel  2.  Das  gegenwärtige  Htablissemeiit  /.u  <  balais  erliäll  den 
Namen  eines  Central* ßtablisitements  für  Uilitair-Luftsehifffohrt;  es  nmfasst 

eine  Werkstatt  für  Studieti  tiiid  Versuche,  eine  Werkstatt  tür  Anfertigung 
des  Materijils^uud  eine  liit^truktioiiiiscbule.  Kin  .specieües  Persouai  ist  dem- 
seligen  attachirt. 

Artikel  3.  Luftschifferparks  werden  in  allen  Hegimentsschnlen  der  Genie- 
truppen eingerichtet  und  ebenso  in  gewissen  Festungen,  die  der  Kriegs- 
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minister  Itcstiimneii  wird;  eine  Ki'mpHjfnie  tiiu  >  jeden  der  vier  Genie- 
Regimentor  ist  im  Militair- [>nfts(lnftir- Dienst  m  unterweisen. 

Artikel  4.  Die  Oberleitung  dc^  Militairliiftschifferdieusteä,  sowie  diu 
aiimittelbar«  Obenofiiieht  fil>er  das  Gentral-BtabliBsemeDt  steht  dem  GeiieraU 
Stabe  des  Krie^sministers  %q. 

Artikel  5.  Eine  besondere  iiiiiiisterielie  Instruktion  wird  die  Details 
der  Orgauisatioii  aud  die  Art  des  Üienstbetriebes  festseUteu. 

Artikel  6.  Der  Krietssminister  ist  beaaftragt  mit  der  Ansflllining  der  vor- 
litgendeo  VerffBgang.  j,,^,  ß.^^y 

Geschehen  za  Paris  am  19.  Kai  1886  durch  deD 
Präsidenten  der  Republik. 

Der  Eriegsminister. 

^egengez.  General  Bouianger. 

K«*nMT  theilt  _l,"Avenir  inilitHirc"  in  Nn.  10l>7  vom  Aui^iist  ISSii 
eine  kiifnsininistfii<lli'  Vtrordiiuiiu  tTir  iWt-  fr.iiiz^^sische  Armee  uiit.  wonaob 
eine  Kniiimissiuii  gebildet  worden  ist.  welche  alle  die  LuftiScliiftTahrt  Iteriili- 
reudeu  Arbeiteo  prüfen  soll.  Diese  Kommission  ist  folgendennassen  zu- 
sammeDgesetart:  PrAsideul:  Gmeral  Savin  de  Larelaase,  Greneralstabs- 
chef  des  KriegsmiDisters.  Mitglieder:  OberstUeotesant  Peigo^,  Uaterchef 
des  Kibineta  des  Kriegsministers;  Kommandant  Penel,  Chef  der  II.  Unter* 
Abtbeilung  der  teehuiseheii  Sektion  des  Generalstabes:  Kommandant  Alphcn, 
Mitglied  des  Instituts:  KdinnKuidant  Henard,  Chef  des  Militair-Luft.scbiifef^ 
Etablissements  zu  (^halais:  LuftschifFer  Tissandier,  Hauptmann  Brelet. 

Der  Letztere  soll  als  Schriftföhrer  fungiren.  Die  Kommission  ist  be- 
auftragt, uueh  alle  dem  Kriegsininisterium  eitm«*reiehten  Erfindungen  bezüglich 
ihres  Werthes  für  die  Luftsebifflfabrt  einer  Prüfung  in  unterziehen. 

Mittheilungen  aus  Zeitschriften. 

Oryan  der  Wiener  militairwissenschaflHcben  Vereine.    Wien,  Verlag 
von  K.  V.  Waldhcim.    XXXU.  Hand,  i886. 

DieK  Organ  brachte,  allerdings  wohl  vervpitet.  in  dem  .Bficher*Anzeiger^  ihres 
XXXIl.  (diesjährigen)  BandeM  «ne  nach  dem  Ef>tcheinen  des  I .  Heftes  des  Jahrgangs 

Ihn.'»  der  ^Zeitschrift  des  Deutschen  Vtreins  mr  Fdrderung  der  f^uftschifffahrl"  von 
dem  Oh<>rstlit>iitenant  \ Olkiner  Kesehrieliene  Besprechuag,  die  wir  hier  nachträglich 
noch  unseren  iA-seru  uiittheilen.  Sie  lautet: 

.Welch'  grwm»  Inter«»«  die  Frage  der  LaflschiffTahrt  im  Allgeiudnen,  speiiell 
die  Lenkbarmachung  des  Luftltallonft  besitxt.  beweint,  dantK  beinah  in  allen  Gtoss» 
Staaten  Europa*»  Vereine  von  T<  elmikeni  liesteben.  welche  mit  ^rösstein  Eifer,  ebne 
sich  diireh  vcrmiiiiriektc  Vcrsuehe  al»sehreekeii  zu  lasM'Ti.  irislir-.iiulcr«»  die  Fratre 
der  I.eMkl>ru iiiie  limii;  mit  lulciisivfin  Interesse  >ttnliri  ii.  Hei  «Irr  \Vir-litit;keit  dieses 
Ge^^enstiuult's  tiir  .Militair/.weeke  Neben  wir  daher  aiicli  tluilsärhiieh  eine  Luftj»cbiffer- 
Mchule  XU  Berlin,  ciue  analog«  unter  Leitung  der  Kapitains  Renanl  and  Krebu  so 
Meudon  (nr  Frankreich  und  eine  aeronautisch«  Sektion  unter  Kominaado  des 
Generals  Elsdale  zu  Chatham  für  England  erriehtet.  wost-lbst  eingehende  Studien 
und  VetKUcbe,  sowie  tebuageu  mit  Pemonal  durch  geführt  werden,  (äeiiher  wurden 
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at>er  nun  auch  sdiou  derlei  Militair-\  ersur|is-l>ft!irheiiu'ms  in  Kussland.  Italien  uuU 
Spanien  kTdrtO** 

„Der  deatüche  Verein  zur  Forderung  der  Lnftaehiffrabrl  zu  Berlin  betiteht  neit 

deui  Jahre  18S1.  hat  aUo  Itereits  durch  drei  .lahre  eine  nieht  ZU  leugnende  er- 
!>prie.sslirhe  Thätigkeit  dureh  seine  Zeitsehrift  auf  diesem  Gehiete  zu  veraeiclinen  und 
trachtet,  was  nicht  genug  gelolit  und  anerkannt  werd(Mi  kann,  durch  gediegene. 
Miüsenschaltlich  gehaltene  Artikel  in  der  Zeitsrhritt.  sow'w  durch  Vortrage  in  den 
äitxuugen  de»  VereiucH  die  Grundsätze  und  Bestreiiungen  der  LuftudiifTfahrt  im  All- 
gemeinen, speziell  die  Lenkbnmmchung  dett  Luftballon»  zum  Geineingute  Aller  zu 
uneben.  Venn  man  da«  Hauptprodukt  der  Vereinittbfttigkeit,  die  drei  Jabrgüugi' 
der  Zeitschrift,  auch  nur  flüchtig  durchbiftttert,  «O  muss  sich  seihst  der  rnh.  Hingi-ne 
srcsteheu.  dass  in  dieser  Zeitschrift  ein  eminent  knsthnn-s  M;it«  rial  niedergelegt  er- 
stlitiiit.  welches  von  den  Sammlungen  anderer,  den  gleicheu  /wi-ck  verfolgender 
Korporatioueu  iu  keiner  Richtung  ühertroffeu  A\ird.  luhhesoudere  muss  hervorgehubeu 
werden,  dasa  der  wissenseliaftliehe  Geivt  eich  wie  ein  rotber  Faden  darin  hindurch' 
«eblingelt  und  mit  Bebarrliebkeit  jene  Pbantasiegebilde,  welche  nicht  auf  gesunder 
Basis  entstanden  sind,  in  den  Hintergrund  dringt.  Das  vorliegende  erste  lieft  <1eH 
vierten  .Tahrtranijes  dieser  Zt  itsrhrift  dt-s  olicti  <r»'naniifen  Vereines  Imugt  wieder  eine 
Reihe  ganz,  interessttoter  uud  gedieg«ucr  Artikel.'  (Hier  folgt  die  lMh8lt»angal»e  dit» 
geuauuteu  Heftes.) 

„Wir  kuuneu  alleu  Freunden  des  Fortschritteji,  »peziull  aber  Mauueni,  welche 
sich  für  die  Lnfksdiiffüihrt  und  die  Lenkbamacbung  der  Luftballons  interessiren, 
diese  gediegene  und  reichhaltig  ausgestattete  Zeitschrift  auf  das  beste  zur  Au- 
sehafiüng  empfehlen.   OberstUeutenant  Volkmer/ 

Allgemeine  Spoit^Zeitmig.   Wochenschrift  Air  alle  Sportzweige.  HeraiiH- 
gegeben  und  redigirt  von  Victor  Si Iberer  in  Wien.   1886.  No.  33. 

In  No.  33  seiner  Wochensebrift  macht  Herr  Victor  Stiberer  einige  allgemein 
gehaltene,  aber  sehr  absprerhende  Bemerkungen  Ober  einen  neuerdings  erfundenen 
Flugapparat,  mit  dem  wir  Herr  Sill>erer  unserer  Ansiilit  nach  sehr  zutretfeud 
sagt  —  «al  IT  Moiiiaiid  fliegen  kann".  In  der  .AI!?.  Si»nit  Ztg.-  ist  der  Xame  des 
Krtindei's  dieser  Maschine  uicht  geuauut,  ist  indessen  von  stsimr  Erfindung  seit 
Monaten  iu  der  l^resse  —  auch  tu  unserer  Zeitschrift  —  so  viel  die  Rede  gewesen, 
dass  man  nieht  zweifelhaft  sein  kann,  wer  mit  den  Silberer*schen  Bemerkungen 
gemeint  ist 

No.  -IH  enthält  ausser  verschiedenen,  anderen  Zeitschriften  entnommenen 
Notizen  eine  Klage  des  Herni  Silhcrer  über  iinveMNchSnitc  Forderungen,  welche  in 
Sinunering  wegen  angeblicli  bei  der  Landung  mit  seinem  in  Wien  aufgestiegeneu 
Luftballou  verursachter  Flurschäden  an  ihn  gestellt  worden  sind.  Solche  ErfahrungeUf 
wie  Herr  Silberer  in  diesem  Falle  gemacht  hat,  sind  von  den  in  Berlin  aufgestiegenen 
Luftschilfem  schon  sehr  hfiu6g  g«uacht  worden.  Bei  der  Landungstetle  sammeln 
sich,  wenn  dieselbe  in  der  Ntiie  einer  Stadt  odcT  auch  nur  eines  Dorfes  ist^  fast 
immer  grönsere  Mensrhenraassen.  die  von  allen  Seiten  und  zwar  -wie  toll  quer  öbei- 
die  bewach.s(!neii  Keldei"  zu-^amtneiilanteii  und  den  Liiftschiffern  scheinbar  hiTlfreichi* 
Haud  lei.sten  wollen,  dabei  aber  iu  der  iiegel  nur  lu-^tig  sind,  Ott  sogar  den  Üalloa 
besehldigen,  dessen  ungeachtet  jedoch  stete  „Trinkgelder**  verisngen.  Den  Flur- 
schaden, den  diese  Leute  verursachen,  txdl  dann  der  Luftscbilfer  bezahlen  und  da 
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der  6randeigenib3iiier  auch  noeh  sein  ^Getchift^  machen  will,  «o  fordert  er 

iiatürlicli  wo  mfiglidi  den  (ht'ifaohen  Werth  des  Schaden».  Wir  wissen  nielirere 
Fülli".  in  i!<'tii'H  ans  solchen  Kordernncr<Mi  Pro/esst«  fiit>t;ui(!tMi.  In  einem  F:dle  wurde 
:iiich  ein  sehr  beksttnitcr  R<'r!iti('r  LiiINi  liitirr.  l>t'i  tie>>t  M  I.andnng  in  gleicher  Weise 
Mensclleumas^eu  zusjumuenf^eiauten  waren,  wegen  Verühung  ^grohen  Lntugs"  vmu 
einem  Amtroanne  denunzirt.  Auf  Gtuad  dieser  Dennuiiation  wurde  eogai  eine  An- 
klage  erhoben,  die  Saehe  endete  aber,  wie  voraumueehen  (^weden.  mit  der  Frei- 
sprechung  des  Lnft^schiffent.  Die  Geschichte  icUngt  vielleicht  kaum  glaublich.  :i1»'r 
sie  wTrk)i<  h  erst  vor  xwei  Jahren  geschehen;  wir  kannten  die  Namen  der  betheilid^len 
l'crsonen  nennen. 

In  No.  40  theilt  Herr  Silberer  ein  ihn»  zugegangenes  Si'hreibeu  luit,  dessen 
VerfanKer  eine  Idee  angiebt,  durch  deren  Verwirklichung  seiner  Meinung  naeh  ein 
Luftltallon  lenkbar  xu  machen  sein  würde.  Das  ganze  Schreiben  kann  hSchstens  al« 
ein  Kuriosnm  betrachtet  werden.  Wollte  der  _heut.sche  Verein  zur  Kördernng  der 
I.iift^rhifff.'dirf  ,'ille  ihm  im  T.nuf»»  der  .Tnlire  ein'_'e,sandten  Schrift-^lfirke  solcher  Art 
drucken  lassen,  so  würde  er  damit  dicke  Ua-ude  tülleu.  Au  dergleichen  „Krtiuduugfsu" 
von  Lealen,  denen  meistens  alle  Vorbedingungen  fehlen.,  um  Oberhaapt  in  dw  Saehe 
mitsprechen  an  kennen,  hat  der  elien  genannte  Verein  nur  die  eine  intereflsante  Er- 
fahrung gemacht,  dass.  wie  die  Akten  de«  Vereins  erweisen,  in  den  . Erfindungen " 
stets  eine  bestimmt  ,Tlit,n'i:renzff  Anzahl  von  mehr  oder  w>nit:»'r  imansführbaren.  auf 
f:d>;ch('n  Vnran><spt/mit;.'ii  iMTiilirndcii  (irundidiTii  mit  ui'iiiigen  Altündernngen  wie<ler- 
kelirt.  obgleiidi  die  „Ertinder"  unzweifelhati  gunzlich  unabhängig  von  einander  ge- 
dacht und  gearbeitet  haben.  So  kann  auch  das  in  No.  40  der  ^Allg-  Sport-Ztg.** 
Mitgetheilte  keinen  Antprueb  auf  eigentliche  Neuheit  der  «Erfindung**  machen.  — a. 
L'A^ronaute.    Bulletin  mensvicl  illustre  de  la  navigation  acriennc.  FcikIc 

et  dirige  par  le  Dr.  Abel.  Hureau  de  Villeneuve.    IQ.  Annöe.    No.  8, 

Aout  Paris  i886. 

H.  Hervc:  Von  den  Anttahrten  nl>er  Srr  iui  liiensten  der  Meteo- 
rologie.  Der  Verlasiser  btzeichuet  zweierlei  Auen  von  .Vuffahiton  al.s  lür  die 
Mtftnorolofcie  von  Wichtigkeit«  nämlich  üolche  xu  grONser  Hfibe  und  Kolcbe  von  langer 
Dau«r.   Krutere  mriüsten  uothgedmngen  filier  Land  fttatttiuden,  letztere  aber  lieNüeu 

-i' Ii  um  nli'  i  See  verwirklichen,  da  dort  die  störenden  Kinflussc  des  un-ti  ii  In  ii 
riiterjinindes  tortlielen.  Kr  zählt,  auf  frühere  AttM-itiD  Im/ul'  iiclimtinl.  1.')  I'inikie 
auf,  die  zu  (innsten  der  nl>ernieerischen  Fahrten  sprachen.  Kine  nähere  HesrhreilMiiiii 
der  in  Anwendung  zu  bringenden  Apparate  verschiebt  er,  bis  er  sie  bei  der  Auffahrt. 
%u  der  er  weh  augenblicklich  vorbereitet,  aufgeführt  hal)en  winl.  —  X.  Goupil:  Ane- 
mometer für  Drachen.  Der  fragliche  Apparat  wird  an  beüebiuer  Stelle  an  dem 
Haltetan  befotigt  und  giebt  durch  die  Zahl  der  Lnidrehungen  seiner  'rmmiiMl  die 
( ieschwifHltirk«'if  df-  Windes  an.  indem  auf  t  h]-  ]  \  Meter  (leschwindigkrit  tn  bis 
l  lt»  l'nidn  hungen  komineo.  Hei  jeder  Umdrehung  tönt  eine  Glocke,  auch  erketint 
das  Auge  die  Ren  egnng.  da  die  Trommel  aut  der  einen  Seite  wei«s,  auf  der  eut- 
g«'g«ngeM!taten  schwarx  gefiirbt  iitt.  Der  Ap|)arat  if«t  der  Sicherheit  wegen  vorher 
auf  itekannte  <iesch\vindigkeiten  zu  aicdien.  I'  Valer:  (iesch  windigkeit  und 
Liintie  '1'  -  Wi  u.  s.  Kin  li'iiIJ>ar>'!  Ballon  l.'ut  mit  gcgeliencr  :nif^(N|M'i.'Iit'rt.'r 
Arbfitsuieuiif  den  iinVs-tcn  Wt-ii  üi^im  dt  ii  Wind  zurück,  wenn  .veine  (ie.schwindigkeit 
da>  anderthalbfache  iler  Windgeschwindigkeit  beträgt.  G. 
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Neue  Schriften  zur  Luftschitttahrtskunde. 

Gaston  Tissandier,  la  navi;^ati(>n  arrit-nnc.  Paris,  librairic  Hachcttc  et  c" 
1886.  Enthalten  in  der  Hibliotheque  des  merveilles  von  E.  Charton. 
Klein  8.    326  Seiten  und  98  Fi{;uren. 

Eil)  dnrrlKJUs  fnipfehlt'ii-«\\t*rtlif.s  Hucli.  ihis  Jcdeiu  Leser  »hin'li  die  klare,  tihfr 
uilerdiiig.s  sehr  kiiuppe  Darstellung,  wie  auch  durch  die  uiulasseude  Vielseitigkeit 
in  hoheoi  Hasse  gefidlen  wird. 

£m  besteht  aus  vier  Theileu.  Der  ernte  behandelt  die  Luftfohrtslie» 
sitrebuogen  Ihi»  m  den  GebrAdem  Montf(otfl«r.  alxo  die  Saf(en  von  fliegenden  Mftnnerii, 
die  Flu^^v^•r^üche  vom  XV.  bis  XVIII.  .lalirliundeil,  wubei  Ltouardi»  da  Vim  i  mit 
>einen  der  Ze-it  weit  vor;nis!r(>»'iltt^n  < It  ilaiilM  ii  fast  ein  ganzes  Kapitel  Iteatispnirht, 
die  UWi'  tU'T  Hallntis.  iVr  fliegciidcMi  \Va^'»'ii  iiimI  Nfldii'sst  mit  der  Krtindung  der  At-m- 
stat«'n  «lureh  die  Mont^oltiert».  Man  liest  mit  grossem  iuteresse.  wie  nahe  der 
Eugläudcr  Ti1>eriu8  Ckvallo  der  gleichen  Erfindung  war,  wiv  er  an  Erlcenntui!» 
weit  Aber  jenen  stand,  aber  wie  »eine  wohlberechoeten  Versuche  au  dem  (starken 
DuTChdringttttgSTenndgen  de«  Wa«serstoflß(  itclieiterteu. 

Ek  iiit  hr»cl)st  walirscheinlieli.  wenn  3Ii>nt^<^>lfier  ursprünglich  eine  richtige 
Vorstellung  von  <ler  Snclie  irehaht  und  daher  den  hesten  Triiger.  den  Wasserstoff, 
statt  der  erwiinnteu  Luft  ^miMmuen  h'itle.  so  würden  .s»-iiii'  Verbuche  eUcnso  cr- 
gehnis^his  verlaufen  sein,  wie  ilie  ("avallo's  und  auch  l>eiu.ihe  liie  ersten  des  l'hs- 
Kilcers  Charles.  Die»  ist  ein  lehrreiche;»  Beispiel,  wie  einem  Lrtinder  unter  L'msUluden 
der  Maogel  an  Erkenntnitu»  helfen  kann. 

Der  xwette  Theil  handelt  vom  Fluge  der  Körper,  welche  sekwerer  ak  Luft 
Mild,  uiiii  iM'.sprioht  daher  den  Flug  der  Insekten  und  Vögel,  ninl  (hniii  iler  Reihe 
nach  Maschinen  mit  schlagenden  Klii«eln  ((.>i'lli(»ptere),  unt  Huhschrauheu  (llelikoptere). 
Drachen.  Fallschirm  und  l)raclienfl;i<li(ii  mit  Xnehscliranl'cn  fA'"n>plnn() .  indem 
jeder  (iedauke  von  seineti  ersten  uachweisitaren  Vertretern  bis  zu  den  jüngsten  Ver- 
tbeidigem  verfolgt  wird. 

Wir  glauiien.  da^i  gerade  dieMer  Theil  vielen  Lesern  hochwillkomiuen  mn 
wird.  £»  ist  dem  Rezensenten  wenigstens  im  Augenblick  kein  Buch  gegenwfirtig. 
tlas  die  cinschlSgigen  Bestrebungen  so  ilhersichtlich  und  im  Zusammenhange  be- 
handelte. 

Der  dritte  Theil  führt  uns  die  HestivlMitiiron  vor.  den  Halloti  Itiikhar  m 
machen.  Ausgehend  von  den  ersten  kiruilidien  lk«miilmiif;en.  den  Hall«. 11  mit  Sim  lii 
zu  leukcn.  macht  uns  der  Vcrfa».ser  liekauni  mit  den  Vcr.suchen.  den  liallou  mittelst 
einer  schiefge.stellten  SegelflSche  wShrend  des  Steigens  oder  Fallens  vorwärts  zu 
treilien,  ebenso  mit  der  Idee,  die  in  verscliiedeuen  Hohen  fiber  der  Erde  etwa  vor- 
handenen verschii-dcneu  LnftströnnniKen  hewusstermassen  zu  l>enut/.en  uud  schildert 
schliesslich  da.s  Aufdämmern  richtiger  Vorstellungen  ül»er  die  Fin*tl»ewegungstnög- 
lichkeit  des  Ballons  und  d;is  .Aufkeimen  der  Frage  nach  einem  geeigneten  Motor. 
Dies  führt  dann  naturgemäss  zu  dem 

Vierten  Theil,  in  tlem  von  den  fscUraubenlultseliitlen  eizäldl  wird.  Da  ilies 
die  neuste  nnd  erfolgreichste  Erscheinung  auf  dem  aeronautischen  Gebiete  ist,  so 
wird  dieser  Thdl  vielleicht  am  meisten  fesseln,  wenngleich,  subjectiv  gemessen,  dies 
lnteres.se  einigennassen  heraligennndert  ist.  (hnch  ilie  Menge  von  Berichten,  die 
Aber  diese  Ereignisüe  bereits  erschieueu  siud.  uud  xwar  in  erster  Reilie  vou  ii.  T is- 
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Protokoll  der  VereinssibtuDg  Toin  11.  S«pt«inber  1886. 


Kandier  seihst  in  Mnwm  Baehe  ^les  baUon!«  dirigeable«*.  Imnierliin  miUfRteB  diese 
wirilitigen  Sachen  mit  gebflhremler  Aasfnbrlichlceit  Itebandelt  werden. 

Am  M-lnv;iclist('Ti  M'lu'int  uns  »i«'r  dritte  Tlieil.  l)a.s  Biirli  ixt  ja  iloch  dn 
l(i-.f>»ri>;rlir>.  iliuiii  durften  auch  itii  Ali^^clniitt  ."i  des  dritten  Theiles  nieht  Nanieii 
lelik'u.  wie  der  Templer  s.  Welliier  s  und  anderer.  Kbens«»  sind,  wie  auch  schuu  itl 
dem  4tbigeu  Buche,  die  Versuche  Haeuleius  mit  Süllschweigeu  iibergaugeu. 

Der  Verfatwer  spricht  »ich  in  dem  Vortrorte  nicht  über  den  Zweck  seinem 
RttcheM  au»;  ett  ist  that»ilchlicb  dn  geschichtlirheN  —  tbeoretisehe  ErSrterungen 
felden  —  und  hat  als  solches  seine  Verdienste,  indi-ni.  wo  irgend  möglich,  die 
an1li'  ii1i-i  In  n  ilerichte  wieder;te^fel>i'i!  werden.  Bei  der  im  Lehrigon  heohachtelen 
Kuapplieit  einerseits  und  Vielseitijrkeit  andererseits  dürfte  man  fiiKÜch  auch  eiue 
leidliche  Vollständigkeit  erwarten,  woran  der  Chanikter  einer  pupularen  Darstellung 
niehtrt  ftndem  kann. 

Wir  müssen  sie  leider  vermissen,  uaiuentUch  fllr  die  jüngnte  Zeit.  el)ens()  auch 
ein  alphulK-tiscli  ^{eordnetes  Namens-  und  Sachregister.  Dennoch  l)leil)t  das  Tis- 
saudiei-Nclif  Werk,  alles  in  allein,  wie  selinn  anfangs  gesagt,  sehr  empfehleusweiili. 
zumal  auch  uls  Krgüuxung  verwandter  Bücher  vuu  anderer  Tendenz.  Gerlacli. 

Protokoll 

der  am  11.  8ept«iiil»er  1H86  abiL^chalt^'non  Sftzimg  dos  Ucutüclieii  Yereiiu« 

zur  Fördemui^  der  l.uttschifffkhrt. 
Vomitsender:  i.  V.  Geriaeh. 

Tagesordnung:  Vortrag  des  Herrn  MMebeck  Ober  da»  Ballon  fahren  auf 

Grund  der  Kenard'schen  Prinzipien;  Be.<^bIufisfaitHung  über  einen  Antrag  des  Herrn 
Kuld.  iH-tivm-iid  die  FiTit'xemplare  der  Autoren;  Bericht  der  techniscbeo  Kommission; 
(ieschiittliclie  Mittlieiiuugen. 

Die  Verhandlungen  hegaunen  mit  dem  Vortrage  des  Herrn  Modeiieck:  ^Das 
BalloDfabren  auf  Grund  der  Renard'seheu  Prinapien*^,  der  iiugletch  durch  Vorlegung 
von  Grund*  und  Anfris»  einer  unter  Beachtung  dieser  Prioaipien  ausgeführten  Ballon- 
falirt  ein  erhöhtes  Interesse  gewann  und  eine  lebhafte  Diskussion  znr  Folge  hatte. 

In  dem  geschäfllit  lu  ll  TImH«'  <;t  lanef t  u  /iin;ii'iis1  zur  Anzeige  die  Anmeldungen 
der  Herren:  Caro,  Faliriklu>it/.i i  iiiul  Ingenieur  in  Gleiwitz,  und  Rassmann.  Kreis- 
buumeister  iu  Vi:  >St4irgard.  Dieselben  wurden  am  ächluss  der  Sitzung  als  Mit- 
glieder verkündet. 

Alsdann  wurde  Kenntniss  genommen  von  den  Zusendungen  und  Zuschriften 

di'5  Vereins,  unter  denen  hervorzuheben  ist: 

liivista  maritima,  .luni  bis  Antritt  is,s(j. 
Meteorologische  Zeitschrift,  .inni-.iuli. 
V.  "Wethmar,  der  Wechmarsche  Flugapparat. 
Ein  Iftngerer  Aufsatz  des  Herrn  Platte  aus  Wien. 
Schreiben  der  Herren;  Robertson  aus  Neumfinater,  Keip«-  aus  Cassel.  Beck 
ans  Donauwörth. 

Na<-Iidem  der  Vwin  noch  eine  .Nlitilifilunir  des  Herrn  Kfilil  riit^;i'Lrenueiinmnien. 
unterzog  der  Vorsitzende  das  oben  genannte  Weclimar  selie  Uucli  einer  kui-zeu 
Bespriwbung  und  verkftndete  dann  unter  Zustimmung  der  Versammlung  den  iL  (Ifc- 
tolier  als  Tag  dfr  nOehsten  Sitxung.  worauf  er  die  gegenwärtige  Mhloiw. 

'OnMkToir  Otto  Elnwy  Bariin  8.,~BUt6ntr.  IS. 
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V.  Jahv^attflT*  ISfeia.  ^      Heft  X« 

Beitrag  zur  Dkldrung  des  Segelfluges  der  Vögel. 

Vortrag  in  der  Vereinmifaeuog  vom  12.  November  1880  von  Edm.  Oerlaeh. 
'Man  DDterBeheidet  bekanntlich  zwei  Arten  des  Fluges  bei  den  Vugelu, 
den  Röder  fing  nnd  den  Segel  fing.  Bei  dem  ersteren  werden  die  Flttgel 
auf  und  nieder  oder  Oberhaupt  in  irgend  einer  Weiae  hin  und  her  bewegt, 
wie  bei  dem  Rader  eines  Bootes.  Dadurch  wird  g^en  die  Unterfl&che  der 
Flügel  oiii  Hrni  k  f!(  r  Luft  erzeugt,  dessen r  senkrechte  Kompnnonte  dem 
tiewichte  des  Vd^üI»,  dej»sei»  wagerechte  uhor  «lern  Widerstände  der  Luft 
gegen  die  Fortbi'wefirniiEr  dnrt  lischoittUcli  d;i>  Gleichgewiebt  hält.  Bei  dem 
letzt«'n'T»  hingegen  sind  die  Fltiiiel  einfacli  iiinli  den  Seiten  ansäest  reckt  und 
werdeil,  von  tinu/.  viTt-in/idtcn,  ^rilr^rntlicli  eiiigt.-legteD  Flügels<*lilägeü  und 
etwaigen  Stclluiigsuiul»  !  unycn  laim  Wi  iidt  ii  abgesehen,  allem  Anseheine  nach 
volliconinieu  regangtilos  gehalten.  Während  jener  Flug  meinem  VVesen  nach 
recht  gnt  verstftndlich  ist  nnd  man  sich  ausser  Aber  Einzelheiten  der  Be- 
wegnngeform  höchstens  fiber  die  6r5sse  der  dabei  vom  Vogel  verausgabten 
Arbeit  sti'oitet,  so  erscheint  dieser  noch  ziemlich  in  ünnkel  gebullt.  Denn 
wie  kann  es  wohl  mOglich  Kein,  dass  sich  ein  Körper,  ohne  selbst  Arbdt  zu 
leisten,  dauernd  in  der  Sehwebe  erhalte?! 

Ein  Vogel  mit  ans<;el(reiteten  Flügeln  findet  in  Richtung  seiner  Längs- 
aie')  bei  <ler  Bewegung  einen  viel  geringeren  Widerstand,  als  senkrecht 

')  Man  kann  beim  Voppl  iilinln  5i  wie  heim  Tnnu'r  iintf rs(  hciden  lJiiif,'><axi\  Hr'  if'ni- 
a»e  und  Tiefcnane;  tim  erst«  ilie  VerbimluagsUnie  vdii  Kopf  und  Si-hwunt,  das  zwfil''  dor 

V.  19- 
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dazQ,  d.  h.  als  in  Richtung  der  Tiefeiiaxe.  Daher  wird  die  Bewegang,  ganz 
wie  bei  einer  geworfenen  Aachen  Scheibe,  aberwiegend  in  jener  Richtnng 

stjitttiudeu.  Deunoch  musa  die  Verschiebung  des  Körpers  nach  der  zweiten 
Kichtung  immerhin  noch,  so  gross  »ein.  dass  der  dadurrli  erzeugto  Widerstand 
dem  Gewichte  des  Körpers  mindestens  {gleichkommt  ■')  Wenn  daher  ein 
Vogel  mit  horizontal  postollter  Fln<?fläche ')  dahinj^lcii«  t,  s(i  wird  seine  Ge- 
gebwindiefkeit  ni("ht  \v< M  iiilieh  geändert,  wenn  wir  luünlich  der  Einfachheit 
halber  V(»ii  dt^m  Widerstände  m  Richtan^i:  der  I.üngsaxe  absehen  -  weil  ja 
die  Schwerkraft  senkrecht  zur  Fiuglläche  wirkt;  aber  es  fiudet  ein  bestiuidiges 
Sinlcen  statt,  dessen  Betrag  dnreh  die  Gleichiieit  von  Gewicht  nad  Wider- 
stand gegen  die  Flogflftche  bedingt  ist 

So  zum  Beispiel  Usst  es  sich  gar  nicht  vermeiden,  dass  ein  in  der  an- 
gegebenen Weise  mit  einer  Gescbwindiglteit  von  12  Metern  dahinsehwebender 
Bnasard  in  der  Seliande  um  etwa  V4  Meter  sinkt.*)  Setzt  er  diese  Beweuun^ 
eine  genögei^  Zeit  hindurch  gleichmässig  fort,  sei  es  gi-adlioig,  sei  es  iu 
Spiralen,  so  mnss  er  unfehlbar  zu  Boden  sinken.  Zwar  würdo  er  bpi  einer 
anfangliclien  Höhe  von  lOü  Metern  die  Erde  erst  nach  Sckuiideti  <T' 
reichen  und,  da  er  bei  gradliniger  Bewegung  in  derselben  Zeit  lüOO  Meter 
zurückgelegt  haben  würde,  so  müsste  er  zweifellos  schon  lange  dem  Auge 
des  Beobachters  cntschwuudeD  sein,  ehe  uoch  da»  Sinken  deutlich  erkennbar 
wftre.  Eine  Schwebeerseheiniuig  dieser  Art  von  eng  begrenzter  Zeitdauer 
icann  nicht  als  8egelilug  bezeichnet  werden,  von  den  man  dem  Begriffe  nach 
fördern  rnnss,  dass  er  sich  so  lange  fortsetze,  als  die  bedingenden  Umstftnde 
andauern.  Sie  ist  vielmehr  eine  reine  Fallschirmwirltang,  ein  verzögertes 
Fallen.  Am  allerwenigsten  ermOgticht  dieselbe  ein  Aufsteigen  za  immer 
grosserer  Höhe. 

Allerdings  knnn  sich  der  Vogel  ohne  Flögelschlag  kurze  Zeit  hindurch 
in  gleicher  Höhe  erhalten  oder  sogar  schrflg  ansteigen,  indem  er  seine  Flug- 
fläche schrii^  autwürts  stellt.  Indessen  geschieht  das  nur  auf  Kosten  seiner 
Geschwindigkeit.  Ist  diese  bis  zu  einem  gewissen  Grade')  aufgezehrt,  so 
entgeht  er  seinem  Schicksale,  zu  sinken,  in  keiner  Weise,  ja  er  wfinle  jetzt 

')  Man  kann  diese  Bi-wegTinp  passend  v>>rirIfM'  Ii''ii  niit  ili>r  l  inct  Si'^'<'IlM)ot«:'s  bei 
S«iteB«ind.  Obgleich  die  Gescbwicdigkcit  in  Richtung  des  Kieles  bei  Weilern  vorherrscht, 
90  findet  doeb,  wie  jeder  Segler  weiss,  ein  Abtreiben  senkre«1it  duu  «teti  IHeees  mnss 
so  st^rk  werden,  bis  der  dadurch  etz<  tigte  Widerstand  gleich  d«r  snr  Kielriebtnng  senk- 
rechten Komponente;  des  Seji^eldrurkes  ist. 

^)  Der  mit  ans^'ebreiteten  Flügeln  schwebende  Vogel  erfiüirt  gegen  seine  ITnterseite 
von  der  Luft  einen  Druck.  Die  Normalebcnc  der  Druckrichtuug  ist  im  Obigen  unter 
»Flaglllebe*  vecstaBden. 

*)  Tergleiebe:  Oerheh,  Ableitong  gewiss«  Bewegnngsrormen  gewerfener  Scheiben  etc. 
Jahrg.  y.  1886,  UeftllT,  Seite  81  (Tabelle^  dieser  Zeitschrift. 

*)  Dioüo  untere  (t<  s< hwindigkeitsgrenie  ist  /..  B  für  dioa]e<lea  exulans  (Albatross) 
10,4  Meter;  haliaHus  albicilla  (Seeadler)  8,3;  conus  corax  (Rabe)  i>,S;  ryp«eliw  apus 
(Hnnemgler)  5,6;  buteo  vulgaris  (Itussard)  5,46. 
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infolge  der  verriogerten  GleitKeschwindigkeit  uar  am  s<>  früher  den  Boden 
erreichen. 

An  diespm  Erprebnisst'  rin'lcH  si-  Ii  nichts  \Ve8entlil•he^.  weuu  luan  den 
WideibUnd,  d«ji  der  \  uu  i  ii  1.0111  ctfährt,  mit  in  Roohnuncj  zii'ht.  Im 
Gegentheile  liegt  die  Sa«  lii'  s  uin  Ii  uugQnstiger,  da  jener  Widerstand  fort- 
während an  der  vorhandenen  Besveguag  zehrt. 

Wie  in  aller  Welt  fängt  es  der  Vogel  an,  den  Verlost  an  €reBcb«hicl%keit 
stets  wieder  zo  ersetaen? 

Die  Bewegung  oder  Gescliwindigkeit,  vitn  der  wir  sprechen,  ist  selbst- 
verstindlieh  immer  nnr  die  in  Bezug  >uif  die  umgebende  Luft,  d.  h.  die 
relative  Geschwindigkeit  des  Vogels  gegen  die  Lnft.  Hag  letztere  also  eine 
ftbetall  gleicbroftsetge  horizontale  Eigenbewegong  haben,  welche  sie  wolle,  so 
ändert  das  an  dem  bisher  Gesagten  gar  nicht«.  Zwar  würde  der  Fing,  von 
der  Erde  ans  genehen.  verändert  erscheinen,  nicht  aber  ffir  den  Beobachter, 
der  im  Ballon  die  Bewegung  der  I^uft  mitmacht. 

Somit  scheint  aus  dem  Bisherigen  die  f'nm/^srli'hkcit.  dass  ein  Vogel 
sich  dauernd  ohne  FhigelHchla?  schwebend  erhalten  kann,  zu  lolKen. 

Wrihrmd  daher  l<entt',  die  viel  in  Wald  nnd  Feld  oder  auf  der  See 
sich  unigeseheu  hahcn.  dm  Segelllug  al»  etwas  ganz  Alltägliches  nnd  daher 
Selbstverständliches  kt  iin»  !).  das  keiner  Erklärung  bedürfe,  so  ist  ein  jeder 
Mathematiker,  den  mau  darum  befragt,  von  vornherein  geneigt,  die  Existenz 
einer  solchen  Flugart  überhaupt  /u  leugnen  und  angebliche  Beobachtongeu  der- 
sdben  für  anerkannt  gebliebene  Fdlsdrirmerscheinnngen  zn  erklären,  ein 
Standpunkt,  der  seine  Berechtigung  hat.  Denn  es  ist  gewiss  richtig,  erst 
die  Thatsache  Über  jeden  Zweifel  sicherznstellen,  ehe  man  sieh  um  ihre 
Erklftmng  bemüht  So  oft  man  aber  anch  VOgel,  besonders  gewisee  Banb» 
v9gel,  selbst  iu  der  Nfthe  der  Groaastadt  kreisen  sieht,  so  selten  ist  der 
Sachverhalt  so  angenscbeinlicli  klar,  um  einen  nngUtubigen  Thomas  zu  ftber^ 
zeugen.  Bei  der  In  vielen  Fallen  an  Unmöglichkeit  grenzenden  Schwierigkeit, 
die  Höhe  eines  vom  Ange  orspähten  kreisenden  lUnbvogels  zu  schätzen, 
bedarf  es  schon  einer  viele  Mioat«D  währenden  Sichtbarkeit  oder  anderer 
besondi  r>;  günstiger  Umstände,  um  einen  Verlust  oder  Gewinn  an  Hohe  zn 
konstatiren. 

Daher  sei  es  grstattet,  ein  beweiskräftiges  Beispiel  anzuführen,  bei 
welchem  das  Schwellen  ahsnluf  iiiclit  als  ein  verkapptes  Sinken  aufgefasst 
werden  kauu.  Der  Verfasser  selbst  erblickte  gelegeutlicH  zusammen  mit 
einigen  Herren  am  helleu,  heissen  Mittage  beim  Heraustreten  aus  dem  Walde 
am  Rande  desselben  in  uuroittclbarer  Nähe  ein  Paar  Bast>arde  in  halber 
Hdbe  der  fiftnme  schweben,  ünwillkärlich  blieb  ein  jeder  stehen  nnd 
schaute  andächtig  zu,  wie  jene  gewandt  hin-  und  herglitten  nnd  nnr  gelcgent* 
lieb  ganz  vereinzelt  mit  den  Flögeln  schlugen,  bis  es  mit  einem  Kaie  jedem 
zum  Bewnsstsein  kam,  dass  sie  inzwischen  scheinbar  ganz  klein  geworden 
waren,  obgicirh  sie  stets  fiber  derselben  Stelle  blieben,  und  dass  sie  sieh 
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aefaon  weit  fib«r  die  Baumhohe  «iDpor|;«;)»cbwniiKea  hatteo.  Dm  war  also 
wirklicher  Segelflug  vud,  da  die  Wirklichkeit  bekaniiUieh  der  Beweis  der 
HOsUehkeit  ist»  so  fet  keio  Zweifel  mehr,  daes  es  mancheo  V&geln 
noter  gewissen  Umständen  möglioh  Ist,  sich  ohne  FlQgeUchlag 
nicht  nur  schwebend  acu  erhalten,  Bondern  sogar  zu  grosserer 
Höhe  zu  erheben. 

Wir  sahen  oben,  ein  lipwocungsiciser  Körper  in  ruhender,  aber 

ebenso  auch  in  srleichfürmic;  horizontal  ftr^mender  Luft  unabwendbar  zu 
Boden  sinlveu  umss.  Alm  müssen  die  segeluden  Vögel  entweder  unbemerkt 
mit  den  FlQgeln  arbeiten  oder  aber  die  Lutl  strömt  in  anderer,  als  der  an- 
gegebeDOD  Weise. 

Was  nan  die  erstere  HOgliohkeit  anbetrifit,  so  wftre  es  ja  ao  nod  fBr 
sich  wohl  denkbar,  dass  der  Vogel,  wehrend  er  die  Flügel  als  Ckmzes  stiUhftlt, 
die  einzelnen  Schwungfedern  in  Ähnlicher  Weise  spielen  Hast,  wie  ein  auf 

dem  Kücken  oder  dem  Bauche  gestreckt  liegender  Schwimmer  die  flachen 
Hände  schräg  hin  uinl  her  bewegt  ~  ^tellert"  —  und  damit  den  Körper 
Aber  Wjisser  erhält  und  forttreil)!.  Ob  di«'  Anatomie  des  Vogels  diese  An- 
naliTiii:  überhaupt  ^'cstatfet.  ist  dem  Ved'asser  nicht  bekannt.  Die  Beobaehtiinii 
seliemt  nicht  dafür  zu  sprechen  und  überdies  muss  man  bezweifeln,  dass  durch 
eine  so  geringfügige  Bewegung  (iiejenige  Arbeit  geleistet  werden  kann,  welche 
erforderlich  ist,  um  das  beständige  Sinken  des  Vogels  wieder  aufzuheben. 

Somit  kmnmt  mau  zn  der  Ueberzeugung,  dass  geeignete  Lnft- 
Strömungen  die  nnumgingliche  Vorbedingung  dauernden  Segel- 
fluges sind.  In  der  That  stimmen  auch  sehr  viele  Beobachter  darin  Abereio: 
Je  schlechtere  Segler,  desto  bewegtere  Luft  ist  nftthig,  je  grossere  Segelfläche, 
desto  geringere  Ansprüche  in  dieser  Hinsiebt,  in  ruhender  Luft  Oberhaupt 
kern  Segelfing. •'•) 

Kinc  Art  der  Luftbewegung  erkennt  man  sofort  als  geeignet,  um  diesen 
Flug  dauernd  /n  erhalteti.  nämlich  die  aufsteigende,  allgemeiner  eine 
solche,  deren  Richtung  von  der  Horizontalen  nach  oben  hm  abweicht.  Wir 
sahen  früher,  dass  ein  Bussard  bei  einer  Geschwindigkeit  von  12  Metern  in 
der  Sekunde  uro  etwa  V4  Meter  sinkt.  (Nfenbar  ist  es  fOr  den  Druck,  den 
die  ünterflftche  des  KOrpers  von  der  ausweichende  Luft  empfängt,  voll- 
kommen g^eiel^M%,  ob  der  diesen  Druck  erzeugende  Strom  durch  das 
Sinken  des  Bussards  oder  durch  das  Aufsteigen  der  Lnflfc  ersengt  wird. 
Beide  Male  hält  dieser  Druck  dem  Körpergewichte  die  Waage.   Also  gestattet 

<)  Siehe  1.  B.  llfiUeiihoff:  Die  Grösse  der  FlngflftcheiL,  PtlüK"  r\s  Ar(  hiv  f.  d.  ges. 

Phväiolopn,  Bft.  XXXV.,  Sfifp  427.  ,Bei  allen  diesen  'Fhit^ron  ist  ilie  Segt'li,'r<"l<5üp  to  be- 
ilHiiti  ti  l.  6—6,  d»ss  es  nur  einer  geringen  Windät&rke  bedarf,  um  die  Thiere  selbst  uhue 
!•  lügeUchlag  in  d«r  VaSt  in  «liialteio,  und  iwar  ist  die  ram  KreiMn  «rforderlicfae  Wind- 
ttiAt  um  «o  Udner,  je  grSuer  die  SegelgrÖMe  ist ... .  So  siebt  mui«  dsM  die  Krähen, 
der  Sperber  unfl  '  r  llilbnerhabicht  nur  bei  frisirtifr  IWse  kreisen  können,  v&hrend  di»» 
Hnssarde  und  der  Milan,  die  Störche  und  grossen  Geier  auch  bei  schwacher  Lnfthewegung 
diese  bequemste  ailer  Bewegiin^'sarten  Miiread«n  kSnncB*. 
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eine  LafUtrÖnmog,  deren  VertikAlkompoBeiite  Y4  Heter  betrSgt,  jenem  Bnseard, 

sich  dauenid  ohne  Flügel:*rhlH^  in  gleiclK-r  TInho  zu  erhalten.  Ja.  wenn  er 
mit  einer  rehttivcn  Geschwindigkeit  von  15  bü»  Metern  diihinKlitte,  Wörden 
statt  der  V»  Meter  schon       '»is  Va  Meter  ansreichen.') 

Ohne  Zweifel  gieht  es  viele  Umstände,  welche  eine  derartige  l.uft- 
hew.  rrung  veranlassfii.  Starke  Erhitzung  des  Bodens  dnn  li  die  Soimensfrahlen 
ei  wärmt  aneh  die  darüber  lagernde  Luft,  verdütiiit  uml  hebt  sie.  Wenn  (liiiiit 
Bodenstriche,  welche  der  Erwärmong  diin  li  di.-  Sonnenstrahlen  in  sehr  vei- 
sehiedeneni  Maasse  ausgesetzt  sind,  aneinander  grenzen,  wie  z.  B.  .sandiger 
Uaidebodea  und  die  VVasserRfiche  eines  Sees  a.  s.  w.,  so  d&rfteu  wühl  lebhafte 
örtliche  aafisteiirende  Laftbewegnngen  cotstehen,  dass  sie  das  Schwellen  ohne 
Flligelaehlag  gestatten.  Dergestalt  mochte  wohl  dae  Aafechweben  der  Bnssarde, 
das  wir  oben  als  Beweis  fttr  die  Existenz  des  Segelflnges  ensfthlten,  acf- 
znÜRSSen  sein.  Denn  einerseits  war  von  Wind  kaum  etwas  zn  spfirra  and 
andererseits  hielten  sich  jene  Thiere  trotz  der  störenden  Nfthe  der  Menschen 
mit  grosser  flartiKU'kigkeit  über  derselben  Stell»'  (le>  BiMkn-*,  eitieni  alttceholzten 
Schlage  am  Rande  des  Waldes,  gleichsam  als  wiitcn  sie  für  das  Empor- 
steigen anter  den  augenbUckUchen  Um»t&Dden  darchaas  an  jene  Stelle  ge- 
bunden gewesen. 

Aafsteigende  Lnftströmnngen  können  mu  h  sonst  aof  mancherlei  Weise 
erzeogt  werden.  Jeder  Wind,  der  aof  ein  Iliuderuiss  stösst,  sei  es  hoch- 
»tämmiger  Wald,  sei  es  eine  Dünenreihe,  sei  es  endlich  eine  Bergkette,  nmss  nach 
obm  hin  aasweichen,  nm  Uber  das  Hindemiss  hinweg  zn  fliessen.  Ueberhanpt 
wird  jede  Staaang  eines  sonst  horizontaien  Stromes  ein  Aufquellen  desselben 
vmnlassen.  Wir  wollen  aber  nirM  weiter  mit  AafkShlnng  solcher  HSglich- 
keiten  ennttden.  In  allen  diesen  Fftllen  gewinnt  die  Bewegung  eine  V'ertikaU 
\  komponente  nach  oben,  die  bei  genügender  Gritose  den  S*-rreltlQg  nnterhalton 
kann.  Ohne  Zweifel  besitzen  «iie  dafür  veranlagten  Vögel  ein  sehr  feines 
Empfinden,  ob  ihnen  ( tin'  StrAniuus  für  das  Schweben  von  Vortheil  ist  and, 
wenn  sie  eine  solche  augetroffen  haben,  so  werden  sie  in  derselben  m  lange 
hin  und  her  schwchen.  als  es  ihnen  gefällt. 

Ein  Hin-  und  Herschweben  ist  aus  dem  (truude  angezeiart,  weil  bei 
gradlinigem  Fluge  eine  örtlich  eng  begrenzte  Strömung  bald  dun  iujuoit  sein 
würde.  Aber  es  giebt  auch  Fälle,  in  denen  das  nicht  geschieht,  Fälle,  die 
fttr  den  Beobachter  gewiss  ftusserst  fesselnd  sind.  So  berichtet  ein  bekannter 
englischer  Physiker  von  einer  Mfiwe,  welche  auf  dem  vom  Segel  aufsteigenden 
Luftstrom  fast  regungslos  schwebend  das  Schilf  begleitete.  In  diesem  Falle 
hatte  sie  ihre  Widerstandslltche  nach  vorn  und  nach  unten,  sowie  die 
Xeignng  gegen  di<-  lloiizontule  so  abgeglichen,  dass  ihre  Fluggeschwindigkeit 
genau  gleich  der  relativen  (ieüchwindigkeit  des  Windes  gegen  das  bchiif  nnd 

•j  Vorgli'icho  übiT  die  Siiikv<>rinitiiieriing  iiilol;;.'  d«r  Gif it|;escb«tndig- 
keit  den  Verfasser«  oben  citirton  Aufsatz,  8<>itp  79. 
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ihre  SiDkgesehwindigkeit  gleich  der  anfsteigeoden  des  Lnftstromes  war,  aaf 
dem  sie  schwebte.  Anch  Verfasser  erinnert  sich,  einen  unserer  Raabvögel 
bei  starkem  gleichf5rmigen  Winde  minutenlang  festgebannt  wie  einen  Drachen 
gesehen  zu  haben.  Aber  in  diesem  Falle  fand  wohl  kein  bemerkeoswerthes 
Aufsteigen  der  Luft  statt  Dann  wfirde  auch  die  NonnalToraehiebung  oder 
das  allmähliche  Sinken  des  Vogds  nicht  aufgehoben  und  blieb  aar  wegen  der 
bedeutenden  Hohe  l&ngere  Zeit  uumerklich. 

Wie  man  aus  dem  Bisherigen  sieht,  erklärt  sich  das  danerode  Schweben 
ohne  Flügelschlag  am  einfachsten  aus  dem  Vorhandensein  einer  aufsteigendeu 
Luftströmung.  Aber  man  darf  sich  do(  Ii  dem  gegenüber  auch  nicht  verhehicu. 
da.'^s  für  die  Erklarmisi  der  liauliiheu  Erscheinung  eine  ziemlich  grosse 
Gesdiwmdi^keit  des  Aufsteigens  der  Luft  verlansrt  wird,  dass  femer  der 
Segeltlug  sehr  vielfach  ansgeführ!  wird  an  solehen  Orlen,  wo  man  die  Ent- 
stehung aufsteigender  LulLbewi^uii*;  nicht  recht  einsieht,  wir  meinen  auf  der 
See,  wo  doch  viele  der  berühmiesLeu  Segler  uiuherstreifen.  Daher  sieht  uiaii 
sich  vor  die  Frage  gestellt,  ob  nicht  unter  Umständen  auch  rein 
horizontale  Luftströmungen  die  Ausführung  des  Scgelfiuges 
gestatten. 

Im  Früheren  war  festgestellt,  dass  ein  Vogel»  der  mit  den  Flügeln  nicht 
schlfigt,  in  ruhender  Luft  unbedingt  sinkt,  dass  ihn  vor  diesem  Schicksale 
auch  ein  beliebig  starker  Wind  nicht  bewahren  kann  —  unter  Wind  wie 
immer,  wenn  nichts  anderes  ausgemacht  wird,  eine  horizontale  gleichförmigc 
Lnftströmung  verstanden  — ,  dass  er  jedoch  sich  eine  sehr  beschränkte  Zeit 
hindurch  zu  lialten,  ja  sogar  zu  erheben  vermag,  indem  er  seine  FliigeheD« 
schräg  Hufwärt*  stellt,  dass  er  aber  dadurch  seine  vorhandene  Geschwindigkeit 
schnell  aufzehrt  und  damit  zugleieli  die  Möglichkeit,  sich  noch  länger  in  gleicher 
Höhe  zu  halten,  verliert.  Sur  durch  bestiinditie  rechtzeitige  Ergänzontr  der 
verbrauchten  Geschwinrligkeit  Messe  sich  dies  dracheuähoUche  Schwebeu  zu 
einem  daiieruden  Fluge  gestalten. 

Wie  iu  aller  Welt  vciniochte  nun  wohl  ein  Vogel  ohne  Flügelsehlag 
und  ohne  dauerndes  Opfer  an  Hohe  den  (Jeschwindigkeitsverlust  zu  ersetzen? 

Einen  deutlichen  Fingerzeig,  wie  das  möglich,  giebt  uns  das  Manöver 
eines  auffliegenden  Seglers,  z.  B.  eines  Storches.  Man  beobachtet,  dass  dieser 
sich  beim  Auffliegen  gegen  den  Wind  wendet  und,  nachdem  er  sich  mit 
einigen  kr&ftigeu  FIfigelschlilgen  mühevoll  erhoben  hat,  bald  in  die  eutg^n- 
geseta^  Riebtang  herumschwenkt  und  nun  mit  einem  Male  au  dem  Beobachter, 
der  ihn  aufscheuchte,  zu  dessen  nicht  geringem  Erstaunen  schon  mit  ganz  un- 
erwartet grosser  Geschwindigkeit  vorbeischiesst. 

Stellen  wir  nii.->  zur  genaueren  netrachtnnt^  dieser  Sache  einen  Wind 
von  sechs  Meter  (Tesehwindigkeit  vor.  Dadurch,  dass  der  Storch  sieh  iiem'n 
diesen  richtet,  bietet  er  ihm  den  geringsten  Widerstanf!  dnr,  bewahrt  aU» 
am  besten  seine  relative  (Jesidiwindigkoit  gegen  ihn.  Heim  Fj  IicIm  ii  fil'  r 
den  Boden  besitzt  er  daher,  wie  jeder  Funkt  der  Erdoberliächu  in  unserem 


Digitized  by  Google 


Ufitrag  i\ir  KrklÄriuij;  «le*  .S«-j{i'IUu);oi$  «ler  Vüyel.  287 

Fülle,  iiofort  eine  Geschwindigkeit  von  sechs  Metern  in  Bezog  nnf  die  L^ft. 
Nun  Toroii^cn  die  Vö^el  in  der  Lnft  ohne  —  gegenüber  dem  gradlinigen 
Fluge  wesratlieb  vermehrte  —  Einimsse  an  (ieschwindigkeit  oder  an  Höhe 
Sehwenkangen  aas/affihrcii,  i^anz  iUiiilioli  wie  ein  Schiff*  dorch  lieramlegen 
des  Steuers  iu  eine  andere  Itielitiitifj;  {gelenkt  wird.  Ind'  ni  «lor  Stnrrh  niiter 
Beibeliult  (deiner  n'lativen  Geseliwindigk»'it  von  »!  Metern  eine  halbe  Schwenkung 
ausführt,  dnrchbt}nH'i<let  er  j»'t/,t  die  Luft  in  derselben  Riehtang,  in  der  diese 
weht,  bewegt  sieb  also  gem  ii  die  ruhende  Krde  mit  der  Summe  der  beiden 
Geechwindigkoiteu,  n&mlieh  der  des  Windes  gegeu  die  Erde  ond  seiner 
eigenen  in  Bemg  anf  die  Luft,  also  mit  einer  soleheu  von  12  Metern.  Denkt 
man  flieh  unn  an  8tel1e  des  Erdbodens  rahonde  Lnft,  so  würde  er  in  diese 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  Vi  Metern  von  oben  her  eintanchen  können, 
ohne  im  Wesentiicben  etwas  anderes  gethan,  als  sich  erhoben  nnd  geschwenkt 
so  haben. 

So  wenig  im  Allgemeinen  LutWhiehten  von  (!  Meter  (iesehwindii^kcits- 
diflfereu/  übereinander  hinHiessen  werden,  so  wonig  winl  aaeh  ein  segelnder 
Vogel  zur  Kri^iin/nn!?  seiner  theilweise  aufgebrauchten  Bewegiinsr  eitics 
(leschwiudigkeiU/.uwat'h.^es  von  12  Metern  bedürfen.  Mau  denke  sieh  also 
zwei  Luftsebichteu  übereiuuuder  hiuÜiesseud  mit  nur  einem  Meter  Geschwmdig- 
keitsdiflkrenZf  z.  B.  unten  eine  ruhende  und  darüber  einen  Westwind  von 
1  Meter,  oder  aber  auch  nuten  einen  Westwind  von  7,  darüber  einw  solclien 
von  8  Meter,  oder  endlich  unten  einen  Ostwind  von  5,  darüber  einen  solchen 
von  4  Meter  u.  s.  w.<*)  Alsdann  wird  d«r  in  der  aiiteren  Schicht  segelnde 
Vogel  seine  noch  vorhandene  Geschwindigkeit  jeder  Zeit  dadurch  um  2  Meter 
vergrossern  können,  dass  er  i;f'p:on  die  obere  Ströninng,  also  nach  Westen, 
auf  schräger  Ebene  gleitend  aufsteigt,  in  jen^'r  einen  Halbkreis  beschreiliend 
wendet  und  wieder  in  die  nuten'  Schiclit  /uruekgleitet.  Um  dicsi'.s  Kunst- 
stück zu  wiederhfdeii.  nin>s  er  sich  lieini  Aufsteigen  jedesuiai  nvIcmIim*  iiacli 
VVeöteu  wenden.  Datliach  koiiuut  diejenige  Bewegung  heraus,  welche  iiiau 
als  Kreisen  bezeichnet.  Ebenso  gut  könnte  unser  Segler  sich  auch  in  der 
oberen  Schiclit  bewegen  und,  so  oft  nüthig,  naeh  Osten  gewendet  in  die 
untere  tauchen  oder  auch  die  eine  Hülfte  der  Bahn  in  der  obem,  die  andere 
in  der  untern  Strömung  beschreiben.  Jedenfalls  aber  kommt  ein  Kreisen 
heraus,  wobei  sich  die  beiden  Halbkreise  allerdings  auch  S-f5rmig  aneinander* 
schliessen  können.  Zugleich  erkennt  mau.  dass  unter  den  angegebenen 
Uiiiständen  die  Flugbahn  nicht  in  konstanter  Höhe  verlaufen  kann,  sondern 
aus  anf-  utid  absteigenden  Rogen  ttcstehen  muss.  als  wenn  die  Ebene  des 
Kreises  unter  irgend  einem  spitzen  Winkel  tjeiren  den  lluiizunt  gcneict  ist. 

In  der  That  beohat^htt  i  man  Ja  auch  ausserordentlich  häutig,  da^s  beim 
Kreisen  der  Vogel  die  Axe  des  Kreises  oder  der  Spirale  mehr  oder  weniger 
stark  gegen  die  Senkrechte  geneigt  ist.    Nach  obiger  Erftrternng  dürfte  ein 

Die  l.rlriut^ruiig  Att  soiisli^fii  M*)glii'lik<'it<-ii,  tiauiiirii  v<>rs(-liio(k>ii  {j<;nrli(<^tiT 
Winile«  siehe  antra. 
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längere  Zeit  fortgesetztes  Sehweben  in  horizontalem  Kreise  oder  Ä.tiHteigeR 
auf  einer  Spinile  mit  senkrechter  Axe  geradezu  aaf  die  ßenut/uiig  aaf- 
steigender  LuftfstrÖmnngeu  hinweisen,  dagegen  ein  auf-  und  abst^Mgendes 
Schweben,  also  auf  geDeigti  in  Krcisp.  auf  die  Verwertbang  von  Laftströrnaogeii 
mit  horizontaler  (^08chwindigkeil>-l)irtVn  iiz 

Man  darl  aber  nicljt  erwartt'ii,  da»»  iibcr;i!L  wti  uiiin  Vögel  anf-  \im\ 
uiedersteigeud  kreisen  sieht,  Lultströmun«en  mit  endlicher  Geschwiudigki  its- 
diiTerenz  hart  aDeinanderstossen.  Das  ist  nicht  nur  nicht  nöthig,  im  Gegen- 
theile  erweist  es  sieh  als  vortheilhaft,  wenn  zwischen  der  an  der  nnteroten 
und  der  obersten  Stelle  eines  Bogens  der  Flagbabn  herrschenden  StrOroong 
ein  allmfthlicher  Uebei^ang  8tatt6ndet.  Der  Gewinn,  den  der  Vogel  vom 
Uebeiigange  aus  der  einen  Luftschicht  in  die  andere  zieht,  ist  der  Hauptsache 
nach  proportional  der  Differenz  der  Quadrate  seiner  relativen  Gefell  windig- 
keit in  Bozuff  auf  die  eine  und  auf  die  andere  Schicht.  Da  aber  die  I)itT«>renz 
der  Quadrate  zweier  Zahl«n  gleich  dem  Trodukte  aus  der  Summe  uml  der 
Differenz  derselben  ist,  so.  ist  es  svi  st  iitlich.  das«  jene  Summe  möglichst 
gross  sei.  d.  h.  es  ist  von  Voitlii'il.  wenn  die  /.wisclicii  dem  höchsten  und 
dem  tiefsten  Funkte  der  Bahn  be.^leheiide  Differenz  der  Windgeschwindigkeiten 
alfanählidi  zur  Verweudong  gelangt,  so  dass  die  Gleitgeschwindigkeit  des 
Vogete  ttberhaupt  nicht  so  stark  abnimmt,  als  es  sonst  der  Fall  sein  mflsste. 
Desgleichen  erhellt,  dass  unter  sonst  gleichen  Umstfinden  ein  Vogel,  der  mit 
doppelt  so  grösser  Geschwindigkeit  dahingleitet  als  ein  anderer,  den  Schwebe- 
flug  noch  auszufßhren  vermag  bei  nur  ein  Viertel  so  grosser  Differenz  der 
Windgeschwindigkeiten  als*  die,  die  letzterer  benöthigt.  Denn  erstens  ist 
dann  die  Summe  der  Geschwindigkeiten  jedesmal  etwa  doppelt  so  gross,  also 
auch  die  Differenz  dor  <>nadrat(',  zweitens  aber  beschreibt  der  Vogel  die 
Bahn  weiren  der  (l<i|)p(  lti  ii  Geschwindigkeit  in  der  halben  Zeit,  erhfdt  als«  iu 
gleiciier  Zeit  doppelt  sc»  oft  denselben  Anstoss  l>aher  braucht  die  Uc- 
schwindigkeitsdifferenz  der  Strömnngen^für  den  einen  nur  ein  Vierteiso  gross  zu 
sein,  als  ffir  den  andern.  Uebrigens  ist  wohl  selbstverstindlieh^  dass  diese 
Zahlen  nnr  nngef&hre  Veranschlagungen  sein  sollen. 

lieber  den  Einflnss  der  Masse  allein  etwas  ZuverlAssiges  zn  sagen,  ist 
ohne  eingehende  mathematische  Uutersuehnng  nicht  gerathen.  Dagegen  hat 
man  hierfür  einen  bemerkenswert hen  Anhalt  aus  Jener  bekannten  Helmhoitz'sehen 
Abhandlung,  wenn  man  i^eometrisch  fthnliehe  Lnftbewegongen  betrachtet 
Wachsen  die  Geschwindigkeiten  wie  1  :  n,  so  wachsen  die  Längenausdebnungen 
wie  1  :  n '  die  Häume  und  Massen  wie  1  :  ir.  die  Arbfiteii  wie  1  :  n*  und 
die  lebendit^en  Kräfte  wie  1  :  n\  Da  nun  beim  Segelllufie  die  Arlieit  des 
Hebens,  welches  nölhi«  ist.  um  das  bestandiv:e  Sinken  wieder  iiufzuhehen, 
im  Wesentlichen  auf  Koslea  der  lebendigen  Kraft  geschieht,  .so  sieht  man, 
dass  diese  bei  grosseren  Thieren  langsamer  aufgezehrt  wini,  dant  sie  also 
auch  im  Stande  sein  werden,  mit  geringeren  Stromangsdifferenzen  aus- 
znknmmen.   Oder  man  kann  anch  folgcnderniaasscn  s<'hliesKen:  Wenn  zwei 
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einander  fthuliche  Vogel,  deren  Gewichte  sieh  wie  1 :  B  verhalten,  d.  i.  n  »  Ks, 
in  fthnlieher  Weiee  kreisen,  so  int  der  HAheuantersebied  zwiacheu  der  b4h^h8tell 
QDd  der  tiefsten  Stelle  der  Kreii»bahn  beim  zweiten  doppelt  so  gross,  als 
beim  ersten,  aber  der  Unterschied  der  Windgeschwindigiceitenjinr  V*2^  also 
1,414  mal  so  gross.  NiDimt  mau  nun  an,  das»  dieser  iiiucrhalh  der  in 
Retracht  koininoixleii  engen  Höhennnterscliieile  sicli  proportional  den  letzteren 
ändert,  eine  Annahme,  gegen  die  sich  kaum  etwas  einwenden  Ifisst,  so  ergiebt 
sieh,  dass  der  doppelt  so  grosse  Vogel  in  gleiehen  Höhen  nur  eines  sieben 
Zehntel  (0,7()7j  so  'grossen  rntcr-flticdcs  der  rjiftstrninnnizcn  zur  Ansfiilirnng 
dofi  8«^«fe!fJnges  hedarf,  ;ils  jL'ucr.  und.  um  imrli  ein  Bi  ispifl  zu  geben,  der 
12.Mn;il  so  schwere  h\  t,''»  i*  lien  Höhen  weniger  als  der  halb  so  grosiiü  (0,447j 
Windgeschwindigkeitsuutersehiede. 

Nach  dem  hisher  Erläuterten  Ix  darf  es  wohl  kaum  des  Hinweises,  dass 
der  besproeliene  Vorgang  keineswegs  entgegengesetzte  Luftströmungen  erheischt, 
sonderu  nnr  solche,  deren  Geschwindigkeiten,  sei  es  der  Grösse,  sei  es  der 
Richiaug  nach,  versehieden  sind.  Denkt  man  sich  diese  beiden  der  Grosse 
and  Riebtang  nach  dnreh  Strecken  dargestellt,  welche  vom  selben  Anfoogs- 
pnnkte  ansgebeti,  so  stellt  die  Verbindungslinie  der  beiden  Endpunkte  das 
dar,  was  im  Obigen  anter  Differenz  der  Windge8«ibwindigkeiten  zn  verstehen 
war  and  anf  die  es  bei  der  Erklfirnng  allein  ankommt,  die<  vom  selben 
Anfangspunkte  gezogene  hallte  Diagonale  des  Parallelogramms  hingegen  den 
gemi'insnnif  11  Bestandtheil  heider  Beweguiii^m.  Letztere  gieht  einen  ungefähren 
Haassistab  dafür,  wie  viel  der  Vogel  während  des  Kreisens  horizontal  fort* 
getrieben  wird. 

Im  All^f'm«^inen  gilt  als  Heg»  !,  dass  die  Starke  des  Winden  nach  der 
Hölle  hin  /.uiiimnit,  da  die  unteren  liUtt.schichten  durch  dif  l?)Mühiu!iu  mit 
tli-r  ruhenden  l^rdc  '^clK'mmt  werden,  dass  also  zwischen  den  strünieinien 
Liiltmassen  in  vcrst  lmdciicn  Höhen  auch  eine  GesthwiudigkeitsdifFenMiz  be- 
steht. Daher  wird  aut:h  im  Alli;»»meinen  jeder  Wind  von  genügender  Stärke 
befähigten  Seglern  die  Möglichkeit  des  Segelflngub  gewähren. 

Zugleich  erkennt  mau,  das.s,  wenn  der  Wind,  wie  es  die  Regel  ist, 
nach  oben  hin  an  Stärke  znnimmt,  der  Vogel  beim  Erefsen  gegen  den  Wind 
»teigen  und  mit  demselben  abwärtsgleiten  mnss,  nm  stets  in  Schichten  von 
grosserer  rehitiver  Geschwindigkeit  zu  kommen.  So  wird  es  auch  in  der 
Regel  beobachtet  und  hat  «ohl  die  merkwflrdige  Vorstellnng  veranlasst,  dass 
der  Wind  den  Vogel,  der  mit  ihm  6iegt,  niederdrückt,  oder  allgemeiner,  dass 
es  den  Vögeln  leichter  werde,  gegen  den  Wind  zu  fliegen,  weil  er  sie  hebe, 
als  mit  demselben,  da  er  sie  niederdrücke.  Sollte  dagegen  einmal,  wie  es  ja 
denkbar  ist,  die  Stärke  des  Winde»  nach  oben  zu  abnehmen,  so  wurde  der 
Vogel  iinm  unzweifelhaft  so  kreisen,  dass  er  mit  dem  Winde  steigt  und 
gegen  densell><>n  fällt. 

Von  den  beiden  im  VniNtchi'ii'l.  u  «'rörtt'rf<»ti  l  ni>t;iiiih'ii.  wrirhf  die 
Ausführung  des  Segellluges  gestiitten  und  welche  einander  nicht  ausschliessen. 
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sondern  gleichzeitig  /nr  Ermögliehunja;  beitragen  können,  ist  unf  deo  zweiten, 
so  viel  *\i-m  VerfassfM'  hoknnnt.  bislicr  nocli  nicht  nnfmerksam  gemacht 
worden. im  (iegentliuilo  ^infi  vi*Hach  durchan»  nnhaltharc  Anschaiiiuii^ea 
über  die  Benutzung  des  W  inden  ausgesprocheu  wordeoJ")    Deuuoch  erscheint 

Der  YorttBgeadc  ist  von  bofrcundeter  Seite  naohträ<,']i(-h  auf  ein  Uoferat  der 
KölniscJnn  Zeitung:  „Das  Kivisen  der  RauhvMLrcl",  >'iii(n  Aufsatz.  ili->  I.oni  Kalt;i,'h  hp~ 
UreiTond,  autinerksain  geuiat-ht.  Dietger  Ictztci-c  Aufsatz  ist  dem  Verfasser  dieses  bisher 
nieht  ziigän^Iic}i  ^'oweien.  Du  Befent  stellt  des  spriogeuden  Punkt  nicht  mit  iweif«!- 
loser  Deutlichkeit  dar.  Von  dem  abwechselnden  Aastoss  doreh  die  oltem  und  die 
untere  I.uftsrhicht  ist  nicht  diV  U.'dr.  D^nnocli  ist  iloni  Vi'rfiisscr  iiiclit  zweifaUlÄft, 
da«s  I.ord  lUleiglt  den  Sarliverhalt  richtig  erkannt  und  dargeät«Ht  haben  wird. 

Femer  ersieht  der  Verfasser,  dass  Strasser  in  seiucm  Buche:  „Ueber  den  Flug  der 
VAgel*  (Jena  bei  G.  FIseher  1885)  et  rtehtif  aiutprielit:  «Alle  Yenuebe  der  Erkttmng 
inussten  fehlschlagen,  mi  lange  pie  nicht  auf  die  ungleichmSssigc  Rewegunp  der 
I.iift  Bfztiir  nphnien"  und  wfitnr  ausführt:  „IN  ist  das  Verdienst  enjjlischer  Forscher, 
znnächtit  vou  Haleigh  (Nature  XXVil.  p.  535),  ilaou  vun  Hubert  Airj  (>»ature  XXVIi.  p.  5dO), 
B.  Conrtesay  (Natwe  XXmi.  p.  88)  und  Anden,  die  so  iUbselboft  ersdieinenden  Yer- 
billnisso  dt  s  Kreisens  anfgekllrt  SU  haben.' 

Merkwürdigerweise  frieht  er  aber  dsnn  eine  Auscinander^etrun«:  der  Verhiltnisse 
an  dem  sehr  wenig  geeigneten  Falle  zweier  horizontal  nebeneinander  strömenden  Luft- 
massen  und  liest  den  Vogel  die  OreMsebieht  beider  jedesmal  senkrecht  passiren,  statt 
80  viel  wie  möglich  tangirend.  Wenngleich  es  ja  richtig  ist.  dass  aurli  ibinn  noch  ein 
gewisser  (ii'Nvinn  an  lebendiger  Krnft  alifTilU,  so  würde  doch  der  gzösste  Theil  deeselbon 
dem  nach  dieser  Vorschrift  fliegenden  Vogel  entgehen. 

Der  bbah  des  obigen  Yortrages  ist  dnrcbaus  unabhängig  von  den  Arbeiten  der  in 
diOHOr  Anmerkung  erwähnten  Autoren  entstanden  und  allerdings  sehr  kurz,  aber  dentitch 
irnnng  gefasst  bcrolf  >  im  J.i'i  rc  1^84  in  cintMn  Aursat/f  dirs-^r  7..>itsc1irift :  ,B<^merkungen 
zu  dem  Aufsatie  des  Uerru  Weyher:  sur  le  vol  direet  de  l'homme",  III.  Jahrgang  1884, 
Heft  XI  gegen  den  Sdilon  bin  anf  Seile  9^  ausgesprochen  worden. 

■*)  Hieilior  gehSren  die  Darstellnngen  der  sonst  Tordienstrolten  Autoren  Mooillard 
und  MullfnliolT.  Poidp  stdlr^n  sich  vor,  riass  <\ch  dor  A'outI  in  dem  Thf^tlf  dor  Palm,  im 
seine  Geschwindigkeit  mit  der  des  Windes  gleichgerichtet  ist,  beide  in  Bezug  auf  die 
Erde  genommen,  durch  den  Wind  von  hinten  her  antreiben  lasse.  Mouiilard  —  I/empire 
de  Fair,  Paris,  Masson  1881,  p.  48  ^  schreibt:  «roiscau  se  Mise  glisser  dass  la  diveetion 
du  vent  en  s'ahaissant  nioins  |*ossihle,  le  vent  lui  donne  nne  vitesse  presquc 
egale  a  lui  niAni(>  s  *  iigi'utfrant  dans  tontea  les  plumes  qn'il  retrooaee.  —  Cette 
poussöe  par  Tarricre  est  puissante"  etc. 

Desgleichen  sdireibt  HfillenholT!  —  «Die  GrOsse  der  Flngfliebea*,  Bonn  1884, 
Sonderabdruck  aus  Pflüger's  Archiv  Bd.  XXXV.  bei  Strauss,  pag.  427  .Der  Vogel  lisst, 
nachdem  er  sich  durch  Mus];*»ltlirifi^'koTt  in  di(»  Y{'nh(^  ür»'arbeitet  hat,  dt'n  Wind  von  hinten  her 
auf  sein  Geliedor  wirken,  er  l&sst  sich  vom  Winde  treiben."  Nachdem  dann  ilas  Umwenden 
besehlieben,  helsst  es  sp&ter  Seite  428:  „Sowie  nnn  der  Lnftatrom  das  Thier  von  voinc 
fasst,  so  ändert  sich  die  Stellung  der  voIhm,  so  lange  der  Wind  von  hinten  kam. 
auffrehlähten  Fi  <l.  rn:  lias  Gi-ficder  legt  sich  dicht  an  den  Körper  an  und  somit  durch- 
schneidet fier  Vogel  jetzt  die  I.uft  mit  seinen  Flügeln,  er  durchbohrt  sie  mit  seinem  spitz 
xolanfenden  Kopfe  in  der  Weise,  dass  er  nur  einen  viel  geringeren  Widerstand  erführt 
als  vorher." 

Fasst  man,  wie  es  sein  inuss.  l»'digli<"h  die  relative  Bewegung  des  Vogel>  ;;egea 
die  Luft  in"s  Auge,  so  gewahrt  man  mit  Befremden,  dass  nach  der  Darstellung  bei<ler 
|l«>ohachti>r  di>r  kreisende  Yo^pI  di«  I.nft  abwechselnd  mit  dem  Sehwanze  und  mit  dem 
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jicradc  diese  zweite  .Mö^h  liki  it  die  weiter  reieheude.  Leider  i.st  ihre  mathe- 
matische Uiiterf<uciiuu^  uichl  ganz  ohne  Sebwierigkeit,  so  dass  die  Beaiil- 
wortuDg  der  Frage,  am  wie  viel  Meter  die  Geschwindigkeit  des  Windes  uaf 
eio«ii  Meter  Hohe  znoehmen  muss,  am  einem  Vogel  von  gegebeuem  Gewichte 
Qud  gegebener  S^elfliehe  bei  bekannter  Anfangsgeschwindigkeit  auf  irgend 
eine  Weise  «das  Schweifen  zn  gestatten,  vorlänfig  nodi  uuterbleibeu  mnes. 
Am  Einfiichsten  seheint  sich  die  Sacbo  Doch  zu  machen,  wenn  man  uar  fragt, 
um  wie  viel  die  Geschwindigkeit  mit  der  Hohe  zunehmen  muss,  damit  der 
Vogel  stets  dieselbe  relative  Geschwindigkeit  gegen  die  Luft  besitze,  die  er 
nach  dem  Prinzip  der  Erhaltung  der  leiieiidigen  Kraft  in  der  boireffeudeti 
Udhe  haben  nifisste,  d.h. als  wenn  dn  Vot^d  anf  seiner  Uahn,  wie  auf  einer 
schiefen  Ebene  reilmngs-  und  widerstandslos  auf-  iiikI  iiicdrrglitle.  Denn 
dann  würde  die  Bewegung  m  h  ja  heli(bij(  lange  unveraindert  fortsetzen  lassen. 
Indessen  stellen  f^ich  liieil)ii  tür  die  unter  ge!;<*boii('!i  I'mstänflrn  u?^thi'^en 
WiudgesehwindigkeitsdiftV'reiizen  doch  höhere  /alikiiwi  illii-  iK  iinis,  aU  mau 
eigentlich  bei  der  lläntiirkeit  derHrtisren  Stu«  Itlum  s  erwarten  sollte. 

Fassen  wir  noch  einmal  ganz  kurz  die  vorsteheuden  Bemerkungen 
zusammen: 

Ein  Vogel,  der  nicht  mit  den  Flügeln  rudert,  kauu  ent- 
weder seine  Geschwindigkeit  bewahren  auf  Kosten  der 
Hohe,  oder  aber  seine  Hohe  anf  Kosten  der  Geschwin- 
digkeit. 

Beide  IfOglichkeiten  sind  zeitlich  eng  begrenzt,  die 
erste  dnrch  das  Erreichen  des  Erdbodens,  diezweite  durch 
das  baldige  Sinken  der  Geschwindigkeit  unter  einen  ge- 
wissen Grenzwerth. 

Das  Schweben  kann  aber  zu  einem  danerndeii,  <!.  h. 
zum  S circlf luge  werden ,  im  ersten  Falle,  wenn  der  Verlust 
an  rt  iativer  Höhe  dnri  Ii  einen  aufs t eisjeitden  Luftstroin 
ausgeglichen  wird  ~  die»  giebt  ein  Kreisen  mit  senkrechter 
Axe  im  zweiten  Falle,  wenn  der  Verlust  an  relativer 
Geschwindigkeit  ersetzt  wird  durch  den  abwechselnden 
Aostoss  zweier  Luftscliieiit  en  mit  gewisser  (i c se  h  v.  indig- 
keitsdifferenz,  in  welche  der  Vogel  abwechselnd  so  ge- 
richtet eintaucht,  duss  er  sieh  der  relativen  Geschwiudig» 
keit  der  neuen  Schicht  in  Bezug  auf  die  alte  beim  Ueber- 
gauge  stets  entgegen  wendet.  Dies  giebt  im  Allgemeinen 
ein  Kraisen  mit  geneigter  Axe. 

Kopf«>  vofHn  durcIisotiTi- iili  t,  i*'i!t>,sinal  —  wonijrsti's  iiti  ••rst<T«*ii  Fallf  -  Iiis  si'iii«'  (i'o- 
'»chwindigkeit  Null  •^'«•wDrilpn  ist,  «laiin  miiweuiii-t  luiil  nuu  mit  noucr  <i»'scliwiiidigkt*it 

"~  vober  er  diw  bekommt,  bleibt  *io  Räthsel  —  wieder  mit  dein  etitg<-},'en<re«e(itea 
K<Si]iKrUi«iI(i  Torau  weiterfliegt.  Das  unrcmeidlich«  Sinken  roüiifltc  bei  rlieüer  meitwünlif^en 
i)e«i>g|||ig^f„Tii,        ff,f,\^^  ^}^f.  helrSehtttrh  hervortreten. 
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So  weit  Verfasser  sieht,  bietet  (He  Theorie  keine  anticreo  Mdglichkeiteo, 
den  ScfreUIng:  /n  erklären.  Daher  wird  die  nächst«  Aafgabe  sein,  die  von 
der  Theorie  erforderten  und  noch  zahlcumässig  festzur^telletiden  Windverhält^ 
uisse  exj)eritneiitell  uaehzaweiseu  und  wo  möglich  zu  messen. 

Dil«  einzige  Werkzeug,  das  sich  für  diesen  Zweck  wohl  nh  verwendbar 
erweisen  durfte,  scheint  der  J)ruelieu  zu  sein.  Es  ist  uüthig,  .seine  Theorie 
unter  di«6in  besttmtnteo  Gesichtspunkte  noeh  einiDnl  dnrehznarbeiten,  ihn 
dem  entsprechend  zu  konstmiren  nnd  dann  Gelegenheiten  znr  Hessnng  aaf- 
zttsuchen.  VerSuser  bebfllt  sich  vor,  die  nngedenteten  Untennebongeti 
weiter  zu  fthren.  Gerlach,  Beriin  S.W.,  Gneisenaoalr.  85. 


Eint  Ldtiiiflsart  te  PraMens  itr  LilfscIiMNahit 

Von  Knrl  Milkt  in  Rndolfsheim  bei  Wieo. 
(F«rtMtsaiig.) 

Brehm  bemerkt  nnn  auch  an  einer  anderen  Stelle:  „Die  Wölbaog  der 

Flügel  b(>dingt  auch,  dass  <ler  Vogel  znm  Fluge  Gegenwind  bedarf.*  Hierzu 
bemerkt  Aug.  Platte  in  seinen  „Aeronautis.  heu  Betrat  htungeo":  „Wir  erlaubeii 
uns  m.  dieser  Erklärung  des  ansgezeichneleu  Nafurfnr.seliers  über  den  Vogel- 
flug nur  bei/nfü^en.  dass  ujisirer  Meitinntr  nach  der  Gegenwind  beim  Flage 
wohl  keine  unbedingte  Nothweudigkuit  für  den  Fing  ist,  dass  derselbe  ;il)er 
allerdings  zur  Unterstfitzung  des  Fluges  in  gewit,heu  Fällen  beitragen  kann.** 
Ich  stimme  dieser  Bemerkung  Platte's  auf  Grund  meiner  theoretischen  Er- 
gebnisse vollkommen  bei,  gebe  aber  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  ich 
sage:  «Die  Wölbung"  der  Flfigel  bedingt  doch  nicht  den  Gegenwind!  Diese 
Wölbung  ist  fdr  den  Flug  an  und  für  sich  dnrchans  nicht  gleichgiltig,  aber 
für  die  Ausnützung  des  Windes  ist  sie  gleichgiltig.  Ein  vollkommen  ebener 
Drachen  wird  durch  den  Gegenwind  ebenso  gehoben  wie  der  Vogel. 

Die  Wirkung  des  Windes  ist  aber  hiermit  noch  nicht  erschOpft  Und 
ich  gehe  zur  weiteren  Betrachtung  derselben  über. 

Denken  wir  uns,  der  Neis^ungswinkel  des  Yogelflügels  zum  Horizonte, 
den  wir  bisher  immer  so  gebildet  dachten,  dass  die  Breiteuaxe  des  Flügels  der 
oberen,  der  Horizont  aber  den  unteren  Schenkel  dessellien  darstelle  diese 
Lage  wolb'u  wir  die  positive  nennen  —  verkleinere  sich  nun  mehr  und 
mehr  und  i^ehe  endlieli  auf  Null  über.  In  diesem  Atiu:enblicke  haben  die 
Grössen  W,  Ii,  K  und  A  den  Werth  Q ,  g'  aber  ist  gleich  —  g,  wie  schon 
einmal  gesagt  wurde.  Es  wird  also  dann  weder  eiu  Normalwiderstaud,  uocb 
eine  Hebekraft,  noch  eine  bewegende  Kraft  zur  Ueberwindung  eines  Wider- 
standes vorhanden,  anch  wird  keine  Arbeit  zur  Ueberwindnng  eines  Wider- 
standes erforderlich  sein.  Endlich  giebt  es  keine  positive  Beschleunigung 
mehr.  s'indt!rn  sie  ist  iiegati\  uud  gleich  der  Schwere  der  Erde.  Der  Vnge! 
Wörde  aino  in  dic^m  Falle  der  Erde  anfallen  nach  den  Gesetzen  der  Mechanik. 
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Geht  uu»  die  Breitenaxe  des  Flügels  al;*  Wiiikelscheukel  über  Noll 
hinaas,  kommt  sie  aUo  uoter  den  liorizout,  ho  winl  der  Neigungswinkel  « 
oegativ.   Mit  demselben  wird  der  Normalwideretaod  W  positiv,  da  er  das 
Quadrat  des  WiDkelsmns  enthftlt  Die  Hebekraft  H  wild  ebeofiiUa  positiv, 
da  auch  sie  dieselbe  GrOise  sin  ^  enthlUt  und  der  Goeinas  eines  spitze»  negativeo 
Winkels  positiv  ist  Die  bewegende  Kraft  K  und  die  Arbeit  A  werden 
negativ,  da  sie  den  Knbas  von  sie  «  entlialteo.  Die  Bescfalenaigiing 
endlich  wird  anlängUcb,  so  lange  der  Winkel  noefa  klein,  mithin  das  positive 
H  <:  G  (kleiner  als  das  Vogelgewicht  ist),  noch  immer  negativ,  aber,  dem 
absolaten  Werthe  nach,  kleiner  als  hei  0'\  d.h.  kleiner  als  die  Schwer- 
kraft der  Erde  sein.   Demnach  hätten  wir  auch  jetat  noch  immer  eine  Hebe- 
kraft uach  oben  gerichtet  und  die  Kraft  K  zur  Ueberwindang  des  Wider- 
standes brauchte  nicht  vorhanden  zu  sein,  da  der  Widerstand  selbst  den 
Vogel  vorwärts  triebe,  ebenso  wurde  Arluit  nicht  verbraucht,  sundern  im 
Ueberschusse  ange^:ininu  It  werden.  Der  Sciiwtikraft,  dir  bei  U"  Ntjgang  keine 
(letreiikraft  fand,  wirkir  jftzt  eine  nolche  direkt  eiitgegeu,  wodurch  der  ab- 
»itlute  Werth  der  Bt  sclileunigang      solort  kleiner  würde. 

Wir  stellen  hier  vor  einem  oftenbaren  Widerspruche.  Von  allem  dem 
muss  das  gerade  GegentheU  stattfinden.  Doch  glücklicherweise  ist  dieser 
Widerspruch  nicht  nnanflOsbar  and  zugleich  ist  er  der  weitere  Grand,  weshalb 
ich  firflher  bei  der  Bestlmmang  des  Maxitnalwerdies  der  Hebekraft  den  einen 
Faktor  sin  «  mit  za  den  konstanten  Grössen  gezihlt  habe. 

Sondern  wir  nftmUcb  wieder  f  sin  «  von  den  übrigen  Faktoren  ab  and 
oehmoi  es  positiv,  so  schwindet  aagenbUcddieh  jeder  Wid««pnich.  Und  in 
der  That  stellt  ja  die  Grösse  f  sin  «  auch  jetzt  wieder  den  Qaerschnitt  drs 
Luftprismas,  welches  bei  der  Bewegung  getrolENi  wird,  dar  und  es  liegt  kein 
Grand  vor,  diesen  Querschnitt  negativ  zu  nehmen! 

Diese  begründete  Älisrtnilcning  des  Faktors  f  sin  f  werde  ich  daher 
künftighin  immer  vornehmen  und  gehe  nun  zur  weiteren  Erklärung  über. 

Durch  die  AnwendiHiir  'ües.'s  Grundsatzes  erhalten  wir  jetzt  die 
sämnitlicln  11  /u  berechneuden  Grötsseu  mit  ihren  richtigen  Vorzeichen,  also 
iu  ihren  wahren  Werthen. 

Die  Hebekraft  H  wird  negativ,  d.  h.  sie  wirkt  jetzt  im  cntKeijeogesetzteu 
Sinne  wie  früher,  sie  drückt  aUo  den  Vogel  heiub,  muhujui  M<  h  mit  der 
Schwerkraft  und  bringt  ihn  im  Vereine  mit  dieser  uar  noch  schneller  der 
£rde  nfther,  als  es  die  Schwerkraft  allein  than  würde.  Hiermit  hftngt  zu- 
Numnen,  dass  anch  die  Besehleunigang  negativ  wird,  nftoilich: 

.     ^H-G  H-hG 
g-  ö~    -  g  g  .g 

was  so  viel  bedeatet,  als:  die  Beseblennigang  hat  denselben  Sinn,  wie  die 

Ciravitation.  enthält  diese  als  Summationsglied  und  hat  daher  einen  grosseren 
absoluten  Werth,  als  die  letztere  allein,  wodurch  der  Vogel  schneller  zur  Erde 
als  beim  freien  Fall.  Und  diese  grO.<*sere  BeHchleanigang  ist  ein  Vortheil 
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bdiD  Flage.  Denn  nach  bekannteu  mechaDiechen  Sätzen  ist  ea  Ar  die 
Endgeaehwindigkeit  eineriei,  ob  ein  Körper  aenkiecht  oder  in  einer  Kurve 
herabfalle,  es  macht  nur  in  der  Zeit  einen  ünterachied.  Liesae  eicli  alao  der 

Vogel,  nur  dnrdi  die  Schwerkraft  getrieben,  etwa  von  der  Höhe  s  herab,  so 
wflrde  seine  EudKcschwindigkcit  I  i^s  sein;  wirkt  aber  die  Besehleunigungg' 
auf  ihn  ein.  während  er  dieselbe  Höhe  füllt,  so  ist  jet/t  v  I  j^  s.  Da  ahcr 
in  unserem  Falle  t^'  >  g  ist,  sd  ist  auch  v'  >  v.  Der  \n<:iA  hat  also  durffi 
einfaches  lleruhglülten  eine  gewisse  ri«*le  wieder  (Jesrhwindi^keit  gewonueu. 
Dieses  Herahgleitenlai^sen  hat  h^choo  ohne  Beihilie  eiiM'S  Gegenwindes,  vermöge 
der  Spannkraft  der  Lage,  das  Anwachsen  der  Eigengeschwindigkeit  zur  Folge, 
noch  grOeeer  aber  wird  d«a  Anwachaen  bei  der  Mitwirkung  dea  Gegenwiodea. 
Anf  diese  Art  kann  demnach  ein  Veriuat  an  Geachwindigkett  waxh  ohne  Elfiget- 
achlag  eraetzt  werden.  Ist  dann  anf  dieeeni  Wege  die  nothwendige  Ge- 
aehwindigkeit  wieder  erlangt,  so  kann  dieselbe  auch  sofort  wieder  zum  Heben 
anagenfltzt  werden,  dadun-h,  dass  der  Neigungswinkel  wieder  die  poaitive 
Lage  einnimmt.  Durch  dieses  bemerkenswertlie  Spiel  kann  Heben  und 
Senken  uaeh  Reliel>"ii  erreicht  und  ebenso  fortbewegende  Kraft  durch  die 
GiTivitjitinn  und  Windcsknift  geleistet  werden. 

ieli  hatte  oftmals  Gelecjenheit,  dies  Alles  zu  beobachten  und  sit  ln  r  i-t 
es  auch  von  Anderen  beobaehtet  worden.  Ich  fand,  dass  Geier  und  Fulkeu 
rtandenlang  ohne  ^nen  einzigen  Flügelschlag  segelten,  aber  doch  inmer  Jede 
Bewegnngaart:  Hebung,  Senkung,  Wendung  und  Wiedererhebung  ausführten. 
Oft  glaubte  ich,  sie  wQrden  sieh  anf  eiu  Beutethier  berabstfirsen,  so  jfth  war 
ihr  Fall  und  so  gross  war  der  negative  Neigungswinkel  ihrer  Flfigel  —  und 
vielleicht  wollten  sie  es  auch  wirklich  thnu,  aber  das  Beutethier  hatte  sich 
noch  rechtzeitig  in  Sicherheit  gebracht  dfK  Ii  plötzlich  veränderten  sie 
FIfigelstellung  und  Flugricbtnng  und  erhoben  sich  dann  abermals,  ja  wie  ich 
als  sanz  sicher  feststellte,  denn  ich  habe  e^«  melinnals  zu  meiner  eigenen 
Üeberzeagung  genau  beobachtet,  so  erhöhen  <'w  sich  auf  eine  grössere 
Höhe,  als  von  welcher  sie  ausgegangen  waren.  Ich  sah  Vögel  vom  Haume  auf- 
fliegen und  mit  überraschend  wenig  Flögelschlägen  in  wagerechtcr  Achtung, 
in  der  Hohe  des  vcHiassenen  Bauoies,  fortziehen,  sich  aber  dann  ohne 
weiteren  Flfigelscblag  erheben,  nachdem  sie  sicher,  durch  das  vorherige  Segeln 
in  einer  Horiaontalen,  an  Geschwindigkeit  und  somit  an  lebendiger  Kraft  ein- 
gebüsst  hatten.  Ks  veranlasste  mich  dies  zum  ernsten  Nachdenken  nud  ich 
glaube  nun  im  Vorhergehenden  eine  genügende  theoretische  Erklftrung  dieser 
Erscheinung  gegeben  zu  haben. 

Die  zur  Bewegung  nothwendige  Kraft  K  und  ebenso  die  Arbeit  A 
bleiben  positiv,  haben  also  denselben  Sinn,  wie  bei  positiver  Wiukelstellnug. 
d.  h.  es  ist  auch  jetzt  eine  Kraft  zur  Fortliewe^Minfir  nothwendig.  Natürlich, 
denn  der  Vogel  trifft  ja  auch  jetzt  auf  ein  Luftprisma  von  dem  Querschnitte 
f  sin  a.  dessen  Trägheit  er  durch  eine  Arbeitskraft  fiberwinden  muss. 

In  allen  unseren  Formeln  spielt  die  Geschwindigkeit  v  die  allerwirhtigste 
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Rolle.  Sie  aHein  ^eHtattet,  den  Neigangswiukel  um  so  kleiner  zu  machen,  je 
grOBter  sie  selbst  ist,  dadurch  sinkt  afu  r  das  Maas»  für  die  erforderliche 
BewegUDgskraft  immer  mehr  herab;  Bie  allein  gestattet,  Jedes  noch  so  <irossQ 
Gewicht  zu  hohen:  durch  sie  endlich,  im  Vereine  mit  einer  bedeutenden 
Masf?e.  k;inri  die  lebendige  Kraft  eino  Höhe  »Troielicn.  die  dif  trröH«ten  Hinder- 
nisse /n  üherwinden  vermag,  l'nd  wie  wir  gesehen  hahcii.  kami  der  Orgcn- 
wiiid  stets  entweder  znr  ArbeitsleistuuG^  oder  zur  Vcniiehraug  der  Ge- 
schwindigkeit benül/t  wenien.    Darin  liegt  seine  eminente  Bedentnng! 

In  dem  zuletzt  untersuchten  Falle,  wo  der  Neigungswinkel  negativ  wjir, 
fanden  wir,  dass  auch  die  Schwt  rkmlt  m  demselben  Sinne:  zur  Arbeitsleistung 
Qod  zur  Vermehrung  der  Geschwindigkeit,  benutzt  werden  kann,  also 
mittelbar  aueh  mm  Heben  der  Hasse  des  VogelkOrpers.  Kleine  fliegende 
Tbiere  kOnnen  beide  Krftfte,  sowohl  die  Windes-  als  Schwerkraft,  nicht  za 
diesem  Zwecke  gebraachen,  da  die  kleine  Kraft,  welche  durch  ihr  6e- 
wicht  reprftsentirt  wird,  bald  gleich  den  za  fiberwindenden  Hindernissen 
des  Widerstandes  and  der  Reibnng  ist  und  daher  eine  Zunahme  der  Ge- 
schwindigkeit mit  Hilfe  dieser  ansserhalb  ihrer  Muskelkraft  liegenden  Krftfte 
nicht  mehr  stattfinden  kann. 

Der  Rfickwiud  vermindert  auch  im  letzten  Falle  die  Geschwindigkeit, 
d.  b.  V  i  rtuell  genommen,  und  damit  ist  seine  schadlit  he  Bedeutung  für  den 
Flogzweck  schon  gekennzeichnet.  Ich  will  mich  duhev  mit  diesem  Hinweis 
bf  ^^nfn^eii  und  nicht  des  Breiteren  erörtern,  was  nach  dem  Vorangehenden 
von  selbst  einlenciitet. 

Das,  was  ins  jetzt  vom  segelnden  Vogel  mit  HfK  ksieht  auf  die  Bedeutung 
de«  Windes  gesai^t  wurde,  gilt  auch  für  den  Spieldrachcji  der  Kinder,  nur 
dass  bei  dem  letzteren  das  Gewicht  eine  sehr  untergeordnete  Kolle  spielt. 
Es  genügen  über  denselben  einige  kurze  Bemerkungen. 

Beim  Drachen  kamt  man  es  ganz  deotiich  sehen,  dass  der  Wind  eine  Be- 
deatnog  hat,  wie  fllr  den  Drachen,  so  anch  ifir  den  Vogel.  Denn  ohne  Wind 
giebt  es  gar  kein  Dracbenspiel.  So  Unge  der  Drachen  sidi  noch  in  den 
nnleren  mhigen  Lüflschichten  befindet,  mnss  der  spielende  Knabe  hinfen  und 
möglichst  schnell  laufen,  damit  sein  Dmcben  an  der  Luft  einen  Widerstand 
linde,  der  ihn  hebt,  bebt  in  Luftschichten,  wo  ein  Lüftzng  geht,  der  die 
(.anfnrbeit  des  Knaben  übernimmt  Von  diesem  Augenblicke  an,  wo  nämlich  der 
Draeheu  in  den  Zug  des  Windes  gelangt,  kann  der  Knabe  ruhig  stehen  oder 
auch  seinen  Drachen  anliinden,  ohne  Sorge,  dass  er  herabfallen  werde,  so 
lange  eben  ein  Wind  weht.  Fehlt  aber  die?nr.  so  mfisstt'  der  Knabe 
ununterbrochen  laufen,  am  den  Drachen  in  der  Höhe  erhalten  /u  können, 
was  zu  ^elir  ermüden  würde,  darum  hört  mit  dem  Winde  das  Spiel  auf. 
Keisst  aber  <lei-  Fttdeu.  so  tällt  auch  der  Drachen  herab.  Denn  der  Wind 
nimmt  diesen  n)it  sicii  und  ertheilt  ihm  nach  und  nach  seine  eigene  Ge- 
schwin<ligkeit.  der  Drachen  triebe  tlanu  mit  dem  Winde.  Dadurch  fällt  aber 
jeder  einseitige  Luftanpndl  weg  und  mit  ihm  auch  jede  Hebekraft,  folglich 
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mii8s  il«r  Draehen  bsld  nnkeo.  (Wirkung  beim  Laafe  des  Spielenden  gegen 
den  Wind  und  mit  demselben.)  Aus  meiner  Knabenseit  erinnere  ich  micb, 
wie  1US  der  Herr  Katechet  folgendes  Geschiehtchen  enAhlte,  das  ich  aber 
schon  dain^s  anzweifelte,  da  meine  Erfohnuigen  dagegen  sprachen.  Spielende 
Knaben  bemfihten  sich  lange  vergebens,  ihrem  Draoben  das  nCtbige  Gleich» 
gewicht  zu  geben,  bis  endlich  einer  der  Knaben  ein  Buch,  da»  er  zuiftUig 
bei  sich  hatte,  an  den  Scliweif  desselben  band.  Jetzt  (log' der  Drachen  znr 
Zofriedenheit  der  Knaben,  doch  entkam  er  ihnen  iinversehefis  and  —  tloj^ 
davon,  fort  über  Länder  und  Meere  bis  in  ein  I>and  der  Wilden,  in  welelu  rii 
ein  Missionär  gerade  seine  Bekehrungspredigt  hielt  Die  Wilden  wollten  »ber 
nicht  ghiabcu  and  verlaugten  Wnnder,  ansonst  sie  ihn  zn  erschlagen  drohteu. 
Da  kam  —  kein  Engel»  sondern  ein  Drachen  als  Retter.  Der  jenen  Knabeo 
entkommene  Drachen  mit  dem  Baebe  fiel  gerade  in  der  Nähe  des  Predigers 
nieder.  Dieser  hob  das  Buch  auf  —  es  war  eine  Bibel.  Die  Wilden 
glaabten  und  der  Mis>iionär  blieb  am  Leben. 

Der  Herr  Katechet  war  ein  guter  Katechet,  aber  —  ein  schlechter 
Physiker.  — 

Zur  besseren  Verdentliehuug  meiner  theoretischen  Knf"  i -kelungen  huho 
ich  konkrete  Heispiele  berechnet  and  in  Tabellen  zusauimengestellt.  Bevor 
ich  jedoch  zu  denselben  übergehe,  inuss  ieh  udch  ein  Wenit:  bei  <ler  Hr- 
luiirunggformel,  die  wir  tür  die  Berechnung  des  i^utlvsiderstaudes  besitzen, 
verweilen.   Diese  Formel  lautet:  Pa^av^f. 

Es  versteht  «ch  hier  unter  P  der  Luftdruck,  ausgedrQckt  in  Kilo- 
grammen, a  ein  ErbhrungskoSffizient,  v  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung 
in  Metern  und  f  die  GfOsse  der  von  der  Luft  getroffenen  FlSche  in  Quadrat- 
nictern.  Ferner  gilt  die  aufgestellte  einlache  Form  f&r  den  Fall,  ab  die 
Fläche  sich  senkrecht  zu  ihrer  eigenen  Ebene  bewegt. 

Was  den  Kni-fli/ient  n  betrifft,  so  iieisst  "s  tVt'ilieh,  er  soi  dnrch  viel- 
fache Erfahrungen  festgestellt  uml  gelte  nur  für  mittlere  Gesehwindigkriten. 
Doch  sollte  er  dann  doch  uii  lit  so  sehr  variiit  n.  So  findet  man  ihn  in  <ler  drosse 
von  Vh  bis  Ü,43  angegeben,  er  schwankt  also  von  dem  ein-  bis  3'/» fachen. 
Der  kleinere  ist  häufiger  zu  linden,  der  grossere  rührt  von  Professor  Kargl 
her  und  giebt  die  ttnsserste  Grenze  der  angegebenen  Warthe  an.  Für  grössere 
Geschwind^kdten,  als  die  mitUereo,  besitzen  wir  gar  kein  Maass  dafOr.  So 
habe  ich  z.  B.  versucht,  die  gegebenen  KoSfBzientenwerthe  mit  dem  folgenden 
Falle  in  Einklang  zn  bringen.  Bei  dem  Gewitterstanne  vom  28.  Augost  1881 
wurden  bei  St.  Audrw  (bei  Triest)  „Bausteine  im  Gewichte  von  ßOO  kg  auf 
eine  Entfernung  von  8  m  geschleudert";  so  berichtet  die  „Neue  freie  Presse". 
Ich  kalkulirte  nun  trdgenderniaassen :  Es  sei  das  spezilische  Gewicht  der 
Bausteine  2  r»  Ufr  p,  )-  Kubikdezimeter,  so  hat  ein  Stein  von  fiOO  kt?  Gewicht 
240  kbdni  tuhalt.  Ein  Würfel  dieser  Grösse  hat  dann  6,21  dm  Kantenlänge  und 
im  Seitenquadrat  eine  Fläche  von  38,62  Cdm.  Um  diesen  Stein  wegzu- 
schleudern,  müs-ste  die  LutY  wenigstens  eine  Geschwindigkeit  von  111,48  m 
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Iiaheii .  woiin  wir  den  Kuollizieut  »  —  'A  nehmen.  Nun  gehen  aber  die  Ta- 
hellen  über  \Vin«lge8chwindigkeil  lür  den  stärksten  Orkan  hriehsteus  eine  Ge- 
adiwindigkoit  von  50  m  za  und  berechneo  wir  für  diese  Geschwindigkeit  um- 
gekehrt den  Eofiffizientf  so  mOsste  er  0,97  betragen.  So  nosuverlftasig  sind 
die  Angaben  der  Lebrbficher.  Noch  greller  wird  aber  der  Untersefaied,  wenn 
wir  die  Erfuhrongawertbe  gegen  den  theoretischen  Werth  halten.  Newton* 
hat  diesen  wie  folgt  festgestellt:  Nach  der  Formol  ffir  die  lebendige  Kraft 
*/t  m  mflsste  die  Enbikeinheit  Luft  bei  der  Geschwindigkeit  v  die  lebendige 
1  298 

Kraft  =  Vs  ■  \)  '  •  v-  haben,  wi»bei  1,2J>8  kg  da.s  Gewiohl  eines  Kubikmeters 

Luft  bedeutet,  dessen  Masse  m.  wie  bekannt,  erhalten  wird,  indem  man  es 
dorch  die  Acoeleration  dividirt.  Dann  erhält  man  aber  für  unseren  Ko- 
effizient (k'u  Werth  0,006,  d.  i.  mir  die  Hälfte  des  tcehrriuchliclieii 

Die  iMseheinunsr.  dsiss  der  Krfahrungswrrth  für  den  Luftdriiek  so  wenig 
mit  dem  ihenretim  li  gefundenen  übereinstimmt,  weist  darauf  hin,  dass  dieser 
Werth  mit  der  Fläche  nieht  ira  einfachen  Verhältniss  zunimmt.  Diese  An- 
sicht wird  in  den  Lehrhüchem  allgemein  vertreten.  Eh  Üude  nämlicii,  s(» 
sagt  man,  und  wie  ich  glaube  mit  Recht,  eine  Verdichtung  der  Luft  auf  der 
Seite  des  Lnftaopralles,  dagegen  eine  Verdünnung  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  statt.  Dadurch  ändert  sieh  aber  die  GrOsse  des  Dmekes  sehr  bedeutend. 
Und  diese  Yerdichtong  kann  am  so  grosser  sein,  je  grösser  die  Flficbe  ist, 
abgesehen  von  der  Geschwindigkeit,  die  natürlich  auch  mitbestimmend  ist 
leb  mochte  den  Vorgang  anf  folgende  Art  verauschanlichen.  Denken  wir 
nns  eine  wagereohte  Fläche  nnd  scbätteo  wir  Saud  in  Form  eines  Begens 
anf  dieselbe.  Die  Fläche  wird  nun  den  Stoss  der  bewegten  Sandköriirhen 
xo  ertragen  halten,  zugleich  wird  sieh  aber  der  Sand  auch  anf  der  Fläche 
aiitiäufen  und  zuletzt  einen  kegeliOnnigen  Haufen  bilden,  dessen  Gewicht 
fortwührend  mit  dem  weiteren  Anprall  der  hewejuften  Öandkörnchen  getragen 
werden  muss.  Gleichzeitig  werden  aber  auch  die  anf  der  Flfiehe  angelninften 
Sandkömchen  gedruckt,  also  verdichtet.  Dieser  Sandiiuufen  hat  eine  uui  so 
grossere  Höhe,  je  jrrrtsser  die  Hasis  desselben  ist,  das  Verli ältuiss  der 
beiden  Dimensionen  zu  einander  bleibt  aber  immer  dasselbe.  Nach  dieser 
Ver.siuuli('liuni(  folgt,  dass  die  Verdiehtunff  und  dnmit  der  Druck  der  Luft 
verhältnissmiLssig  um  .so  grösser  ist,  je  grösser  die  getroffene  Fläche. 

Es  ist  anch  noch  eine  andere  Möglichkeit  denkbar,  ja  sogar  sehr  wahr* 
scheinlich,  weshalb  die  Formel  fär  den  Luftdruck  gar  so  schwankend  ist. 
Wir  kennen  nämlich  die  wahre  C^eschwindigkeit  des  Windes  selbst  nicht 
genau.  Die  meteorologischen  Tabellen  Aber  Windgeschwindigkeit  zeigen  dies 
zum  Theile.  Bs  hat  mich  Folgendes  au  diesem  Schlosse  geführt.  Max  Wirth 
enählt  in  einem  Fenilleton  der  «Neuen  Freien  Presse**  vom  15.  Februar  1881, 
dass  man  mit  Eissegelbooten  die  merkwürdige  Erfiihning  gemacht  habe,  dass 
f^ie  unter  göustigen  Verbältnissen  schneller  sielten,  als  der  sie  treibende 
Wind.  (1)  Diese  der  Beobachtung  entnommene  That«aehe  wurde  trotzt  der 
V.  80 
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wiBsooflchaftliehen  Widetiogans  durch  Fachtnauuer  aufrecht  gehalteo  und  der 

„Scientific  Anierican"  kalknlirt  joner  gegenüber  folgendennaiissen :  ^Weim 
ein  £isboot  direkt  voi  dem  Wituie  t^egeil,  dann  treibt  es  allerdings  gleich 
einem  1-uftballoii  mit  dem  Winde  oud  kann  ihm  kaum  nuelifolgen,  noch  viel 
weniger  in  Sehuelli^'keit  ihn  überbieten.  Alkiii  Kis-Vachtcfi  werden  nicht 
•vor  dem  Winde  gestenert.  Ilur  t;r0.sste  SdiMcllit^keit  wird  vielmehr  beim 
Laviren  erreicht,  mid  /war  wi-im  die  Segel  uitlit  quer,  sondern  Iftiigs  des 
Booteb  bteheu,  öu  duäs  der  Wind  im  rerliteu  Winkel  in  die  Breitseite  des 
Bootes  einMt  und  die  Segel  auf  diese  Weise  die  Luft  gleich  einer  Hesser- 
achneide darchtheilen,  während  beim  Segeln  vor  dem  Winde  dem  Widwstande 
der  Luft  die  ganze  Breitseite  des  Segels  entgegengeülhrt  wird.*  —  Also  beim 
Segeb  vor  de«  Wbde  erObrt  das  Segel  auch  gleichieitig  einen  Widerstand 
von  vorn!?  Und  wenn  nicht  die  volle  Windeskraft,  sondern  nur  eine 
Komponente  derselben  wirksam  ist,  dann  soll  die  gross tc  Wirkung  ersielt 
werden?  Da.«;  ist  wenig  „scieiitifiseh"!  Ich  finde  aus  dieser  wisjäciisehaft- 
lichen  Klemme  nur  den  einen  Äupweg.  nämlich  die  Annahme.  ih\<>  der  Wind 
sich  eigentlich  viel  schneller  bewege,  als  wir  nach  ooseren  jetzigen  Anemo- 
metem  urtheilen. 

Nach  Alledem  linde  ich  es  erklärlich,  dasä  man,  um  die  Verwirrung 
voll  m.  maeheD,  auch  noch  sagt:  «Bei  sehr  grossen  Gesehwindigkeiten 
wächst  der  Widerstaad  selbst  im  kn bischen  YeihältoisBe.^  Dies  scheint 
mir  non  sdion  gar  nicht  richtig  zn  sein,  audi  für  sehr  grosse  Geschwindig- 
keiten nicht.  Denn  es  ist  durchaus  onwissensduiftlich,  anzunehmen,  ein 
physikalischer  Vorgang  folge  einmal  dem  einen  und  dann  wieder  einem 
anderen  Gesetze.  Es  ist  vielmehr  höchst  wahrscheinlich,  dass  der  Luftdruck 
nur  im  quadratischen  Verhältnisse  wachse,  auch  bei  sehr  pressen  fJf»- 
«chwindigkeiten.  Denn  erstens  fordern  es  so  die  Sätze  über  iebendipe  Kraft 
und  andetorseits  ist  es  durch  einen  höchst  sinnreichen  Versuch  des  Herrn 
Oberingenieurs  v.  Lössl  bestätigt  worden.  Herr  v.  Lössl  verfuhr  folgender- 
maassen:  Es  sei  A  B  eine  senkrecht«  Achse,  um  welche  sich  der  darauf 
normal  atehrade  Arm  OR  in  wagerechter  "Bbem  bemmbewege. 

Anf  dem  Arme  0  R  steht  in  z  eine  Achse  y  z  parallel  zu  A  B,  die  eine 
rechteckige  Fläche  CD  trägt,  die  sich  sehr  leicht  um  yz  drehen  kann. 

Die  Lage  der  Achse  y  z  war  nun  durch  RechnnuM:  so  gefunden  worden, 
dass,  bei  der  Voransset^sung  de»  Wachsens  im  quadratischen  Verhältnisse  der 
Geschwindigkeit,  der  Luftdruck  auf  jeden  der  beiden  ungleichen  Theile 
des  Kechterkes  gleich  dem  auf  den  andern  Theil  sei.  Berechnen  wir  einmal 
die  Armläuge  Oz  für  den  allm  ini  inen  Fall,  dass  der  Luttdruck  mit  der  n-ten 
Potenz  der  Geschwindigkeit  wachöe.  iJer  Druck  auf  das  Flächenelement  des 
Rechteckes  ist  dann,  wenn  b  die  Breite  desselben  ist: 
dP  — ab  dx  (2CXT:)'»  »ab  dz  2»c» 

Hier  haben  P  und  a  die  frttheren  Bedeutungen,  s  aber  iat  die  variable 
Länge  des  Aimes  OR,  also  auch  gleichzeitig  der  Halbmesser  des  UmdrehangR> 
kreiaes,  c  endlich  ist  die  Anzahl  der  Umdrehungen  per  Sekunde. 
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Der  GeHammtdruck  aal  die  Fläche  CD  mt  (lanii  gieicli: 


Der  Draek  auf  da.s  Flächeuütüek  von  r  bis  z: 


and 


n  -+-  1 


Fflr  den  Spexialfall  n  s=  2  fend  von  LOssl  gaoz  aDalog: 


8 


Scheidcliaie  yz  von  der  Umdrehnii^sarhsc  AB  erwiea  sieb  beim  VerBoeha 
als  vollkommen  richtig,  so  dass  selbst  eine  Vorrflekang  um  ein  Geringes  aus 
dieser  bestimmten  Linie  sofort  eine  Ungleichheit  des  Druckes  auf  die  beiden 
Th«'ile  dunh  l)nhuiif(  um  die  Achse  des  Hechteckes  verrierh.  Diese  genaue 
Uebereinstimuiung  der  Keehunug  mit  dem  Versuche  konnte  aber  nur  allein 
für  den  Werth  n  =  2  stiittfinden,  denn  bei  jedem  anderen  Werthe  muss  auch 
die  Wurzel<T:rß!<8e  eineu  andern  Werth  ergehen.  Es  ist  daher  der  Schluss 
berechtigt,  (iass  der  Widerstand  der  Luit  wiri^lich  nur  im  ijuuUraLischen  V^er- 
bültnisse  zunehme. 

Wegen  der  Unsicherheit  des  Koefticienten  a  lial»e  ich  nun  demselben  in 
meinen  Kecbuungeu  stets  einen  dreifachen  Werth  beigelegt  und  deniuacli  jedes 
Beispiel  in  dreifachen  Werthen  erhalten.  Diese  gesetzten  Werthe  sind: 
a'  =  V«,  a"  =  0,43  nnd  a"'  =  1. 

Denken  wir  uns  nun  einmal  eineu  Drachen,  der  aber  nicht  an  einem 
Fadeu  gehalten  nnd  fortgezogen,  sondern  dnrch  eine  andere  Kraft  fortgetrieben 
würde  und  dem  die  F&higkeit  inne  wohnte,  eeine  Neigung  zum  Horizonte 
beliebig  zu  findem,  so  hätten  wir  nngefthr  das  Naehbüd  eines  segelnden 
Vogels. 

Ein  soleher  Drachen  habe  nim  eine  widerstehende  Flftche  f  von  ISQnadrat- 
meter  nnd  mtlsste  bei  einer  Neigung  von  5  Gnd  nun  Horizonte  («»+5«) 
einem  Gewichte  von  100  Kilogramm  das  Gleichgewicht  halten;  suchen  wir 
DUO  die  weiteren  Beziehungen. 

Es  müsBte  also  die  Hebelinft  H » 100  Kilogramm  sein.  Das  Übrige 
ist  in  der  Tabelle  I.  zusammengestellt. 
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Tftbölle  I. 

f » 15  Quadratmeter,  «—5  Grad,  H  =  100  Kilogramm, 
a        V        K  8  L 


V. 


V 
0,43 
1 


83,95 

45,2t? 
29,(>8 


8,75 


359.29  35929 

104,45*)    10  445 
44,i>l       4  491 

Aus  dieser  Tnbt'Ilc.  di  roii  lir>firanilt'  Zahlen  iiaeh  fh  ii  früheren  Formeln  be- 
rechnet worden,  ist  erbichUi«  h,  dufüs  die  erforderliche  Gesehwindi^rkeit  v  auter 
diesen  Yerliältuissen  \  <>ri  84  bis  30  Meter  varüren  kann,  j»  iiai  hdem  man 
den  Koefficient  a  iimmit.  Die  erforderliche  Kraft  K  bleibt  sich  aber  in  jedem 
Falle  gleich  8^/4  Kilogramm.  Je  uach  den  verschiedeneu  Geschwindigkeiteu  kann 
die  entwickelte  lebendige  Kraft  L  von  4491  bis  85  929  Meterkilogramm  steigen. 

Es  Ist  darana  der  sehr  bedeutende  Untersebied,  welchen  der  Koifliclent  a 
bewirkt,  sofort  in  die  Angen  springend. 

Eben  so  gross  wird  der  Unterschied,  weun  wir  berechnen,  welciie 
FaUbftbe  s  erforderlich  ist,  am  die  entsprechende  Endgeschwindigkeit  v  zu 

erlangen.    Diese  Höbe  berechnet  man  einfach:         v-    und  sie  variirt 

2  g 

auch  zwischen  359  und  45  Metern. 

In  der  Tabelle  II  ist  gezeigt,  wie  der  Winkel  u  und  ebenso  die  Kraft 
kleiner  werden  können,  wenn  diesem  Drachen,  der  die  firQher  berechneten 
Geschwindigkeiten  und  folglich  dieselbe  lebendige  Kraft  besitzt,  ein  Wind 
mit  der  Geschwindigkeit  w  entgegen  webt  Es  ist  w  von  5  so  5  Meter 
wachsend  genommen  worden. 

Tabelle  II. 
H,  f,  V,  s  and  L  wie  froher  (Tabelle  i). 


w 

4 

a  1 

a 

E 

1  w  i 

a 

i  . 

[ 

K 

5 

V« 

0,43  1 
1  : 

4"43' 

4°  30' 
40  17. 

8.25 
7,88  , 
7,48 

V'n 

0,43 
1 

3"  51' 
,     3"  13' 
1    2»  42' 

6,73 
5,62 
4,73 

10 

'V«  1 
0,43  1 
1 

4»28' 

4«  6' 
3"  45' 

7,81 

7,16 

6,55 

V,  " 
0,43 

1 

3Mr 

1  'S'* 
2«  29' 

6,43 
5,25 

4,33 

15 

'/(( 

0,43 
1  1 

4«  14. 

3M5' 
3»  19- 

7,41 
6,56 
5,8 

35 

1 

1  1 

'/h 

0,43 
1 

3""2'2'~ 
,     2"  49' 
!    2»  18' 

5^87 
5,92 
4 

20 

V« 

0,43 
1 

4«  2' 
3"  28' 

7,05 
6,02 
5,21 

40 

■ 

0,43 
1 

3«  23' 

'     -2"  7' 

5,9 
4.63 

3,7 

Man  tindet,  dass  s.ui  4-73  bis  2'/.-.*.  die  Kraft  K  zur  Forlbewegung 
aber  von  8»/;  bis  3Viu  Kilogramm  herabsinken  darf,  und  doeh  köuuen  dabei 
100  Kilogramm  im  Gleichgewichte  gehalten  werden. 

*)  Höhe  des  Stefansthurmcs  in  Wien  137,8  Mett'^r. 
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SoU  nicht  blo8  Schweben,  sondern  Erbeben  mit  Hilfe  des  Gegenwindes 
er/ielt  werden,  eo  darf  natarlich  der  Winkel«  nicht  so  klein  werden,  wie 
es  die  Tabelle  II  zeigt.  Ich  habe  deshalb  berechnet  ,  wie  gross  die  Hebe» 
kraft  üod  danach  die  Heachleunigong  g',  aber  auch  wie  die  Kraft  K  werden 
wird,  wenn  n  bleibt. 

Die  Kesuitatti  dieser  Hechiini)^«>!t  sind  iu  der  Tabelle  Iii  niedergelegt 

Tabelle  III. 
f,  V,  8  nnd  L  wie  frflher  (Tabelle  1);  a  stets  y. 


w 

_ 

H 

11 

K 

g' 

II 

a 

H 

K 

g' 

5 

0,4  a 
1 

]]-2.->l 
123,31 
136,  .Vi 

10,71) 
11, 5M 

1.2 

2,28 

3,08 

,  25 

1 

0,43 
1 

I(i8,43 

;;;js),;i8 

14,74 
21,08 
25),69 

0,71 
13,83 
23,48 

10 

■ '/« 

0,43 
1 

12;').24 
149,07 

178,72 

io,!)<; 
13,04 
1 5,64 

2,48 
4,81 
7,72 

Ii  30 

1; 

1 

0,43 

~  184,24" 
276,49  1 
404,28 

"10, 12 
24,19 

35,37 

8.20 
17,31 

20,04 

15 

'/* 

0,43 
1 

138,1)3" 

177,2ü 

226,6 

12,16 

15,5 

19,83 

3,82 
7,58 
12,42 

Ii  35 

V. 

0,43 
1 

200,76 
314,44  , 
474,86 

17,56 
27,51 
41,55 

t),no 

21,15 
86,95 

20 

'A  ' 

0,43 
1 

153,32 
207,09 
280,15 

13,41  ; 

18,11» 
24,51 

5,23 
10,58 

17,(;7 

Ii  40 

% 

0,43 

217,99 

354.81 
551,12 

19,07 
31.04 

48,22 

11,57 
24,99 
44,25 

Ks  i^t  auH  dieser  Tabelle  er!?ichtlich,  duss  die  Hebekraft  H  von 
112  Kilogmnim  bis  zu  der  bedeutenden  H«iht'  von  551  Kilogramm  anwachsen 
kann.  Die  Bcs(  hli  uuitjung  g'  nimmt  die  Werthe  1.2  Meter  bi^  sopir 
44  Meter  an.  (llei(  li/eitig  kann  aber  ciue  bewegende  Kraft  K  von  11,8  bis 
48  Kilogramm  erforderlich  sein. 


Es  ist  besonflcrs  hcaclitenswerth,  wie  er?.tannln  Ji  die  Hebekraft  an- 
wachsen kaou,  weuu  niiiu  bedenkt,  dass  eine  Neigung  von  5"  immer  noch 
eine  schwache  ist.  Ebenso  kann  die  Besehlewiigung  die  enorme  Hobe  von 
44  Meter  erreichen !  Und  doch  wilchst  deshalb  die  erforderiidie  Bewegnngs- 
kraft  nicJit  in  aoldiem  Ilaasse,  das  grOsste  Erfordemiss  hierbei  ist  48  Kilo- 
grainm,  d.  h.  bei  einem  orkanartigen  Gegenwinde  von  40  ro  Geschwindigkeit 
beiläaßg  nur  das  5V,ifache  der  ursiirnnglicben  bei  ruhiger  Luft  erforderlichi  ii 
Kraft.  Nie  aber,  »elbst  nicht  unter  so  ungünstigen  Verhältnissen,  wobei 
aber  doch  eine  so  bedeutende  Hebekraft  erreicht  wird,  steigt  die  eiibrder- 
liche  Kraft  auf  die  der  bewegten  Masse,  also  100  Kilogruuu« ! 

Ich  h;d)e  bis  jetzt  immer  vorans<ii  setzt .  wie  auch  aus  meiner  ]>ar- 
le^UTij;  hervurgt  ht .  dass  keine  an(b'rt'  Trit'l)kr;it't  \  orlianden  sei,  nls  ('in/ig 
uud  allein  die  lei»ciHlige  Kraft  der  gesi't/tni  .Mn^se.  Ich  liiu  clifn  vuu  dem 
Punkte  ausgegangtni,  wo  die  Masj.se  die  zum  Schwebeu  iu  der  Luft  erforder- 
liche Geschwindigkeit  besitzt  Woher  sie  diese  nimmt  oder  nehmen  kann, 
wollen  wir  bald  sehpii. 
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Die  Wertbe  in  Tabelle  HI  gelten  daher  Dur  für  einen  bet»ttinniteD 
Angenblick  in  der  Zeit  Schon  ioi  nftchsten  Zeitmomente  werden  sie  eich 

ftDdern  nud  zwar  werden  sie  kleiner  werden.  Bie  Kraft  R  zehrt  so  lange 
au  der  lebendigen  Kraft,  bis  deren  Geschwindigkeit  endlich  anf  jenes  Nivm 
herabgedruckt  ist.  wobei  das  m  tragende  Oewielit  eben  \mr  mehr  in 
Schwebe  erhalten,  nicht  aber  auch  höher  gehoben  wird.  Dieser  Anm  ni)Iiek 
tritt  aber  um  so  später  ein,  je  grö.-sier  die  Geschwindigkeit  des  Gegenwin(ie?! 
ist.  Wir  wijssien .  bei  weleher  (Je,">chwindigkeit  unser  DrHchen  denjeniiien 
Widerstand  eiJährt,  dei  im  .Staude  ist,  die  100  Kilogramm  .^eiues  Gewichtes 
m  tangen.  Wir  wiesen  aber  auch,  dase  es  gleichgiltig  ist,  ob  diese  Ge- 
schwindigkeit reine  Eigengeschwindigkeit  des  Körpers  oder  jene  virtuelle 
Oesehwindigkeit  ist,  die  wir  dnrch  Snmmimng  der  Eigen-  nnd  Wind- 
geschwindigkeit erhalten.  So  ist  es  in  der  Wirkung  ganz  gleich,  ob  die 
früher  io  Tabelle  I  berechnete  Geschwindigkctit  von  45  Meter  die  Eigen- 
geschwindigkeit des  bewegten  Körpers  selbst  ist  oder  ob  er  nnr  1  '  Meter 
eigene  Geschwindigkeit  besitzt,  wenn  ihm  jetzt  nnr  ein  Wind  von  ;>()  Meter 
Geschwindigkeit  entgegenweht.  Denn  in  beiden  Fallen  hl  der  Widerstand 
der-selbe,  darum  bleibt  auch  die  Wirkung  dicticlbc;  liebe-  und  bewuncndc 
Kraft  fmdem  sich  nicht.  Ja,  es  kann  dies  soweit  gehen,  dass  der  Körper 
den  letitten  Tropfen  —  mochte  ich  sagen  —  seiner  eigenen  Geschwindigkeit 
abgiebt  und  trotzdem  schwebt  er  noch  bis  zn  diesem  Angenblicke  fort,  wenn 
der  Wind  die  Geschwindigkeit  besitzt,  die  der  Körper  zum  Schweben 
brancht  Denn  man  vergesse  nicht,  dass  einer  Kraft  von  8^«  Kilogramm, 
die  wir  nrsprIIngliGh  zur  Fortbewegung  gebraucht  haben,  eine  solche  von 
100  Kilogramm  entgegensteht.  Also  nnr  in  dem  Falle,  wo  das  Gewicht  des 
bewegten  Körpers  kleiner  ist,  id?^  die  erforderliche  treibende  Kraft,  gilt  das 
eben  Gesagte  nicht  mehr  in  seiner  ü:anzen  Strenire. 

AbtT  VMT)  dem  Anuenhiieke  an,  wo  der  Körper  sein  letztes  Atom  von 
Eigengescliwuidigkeit  abge^^ehen  hat,  iindert  sich  die  Sitnatioii.  Der  Körper 
ist  in  diesem  Augenblicke  ruhend,  lolglieli  mnss  er  auch  ah  ruhender  Körper 
bebandelt  werden.  Der  ihm  früher  entgegen  wehende  Wind,  über  welchen  er 
Herr  war,  gewinnt  nun  alle  Ibcht  Aber  ihn  nnd  wird  auch  nicht  anstehen, 
sie  ansznttben.  Er  wird  den  Körper  mit  sieh,  also  in  sdner  eigenen  Rich- 
tung, fortführen,  ihm  nach  and  nach  immer  grössere  Geschwindigkeit  mit- 
theileo,  bis  der  Körper,  wie  z.  B.  jeder  Laftballon,  die  Geschwindigkeit  des 
Windes  selbst  hat.  Dabei  muss  der  Körper  immer  tiefer  fallen,  denn  wir 
haben  es  eben  mit  einem  Körper  ohne  statischen  Auftrieb  zn  tbun. 

Daraus  folgt  nun  auch,  dass  jene  virtuelle  Geschwindigkeit,  bei 
weleher  <lie  Geschwindicrkeit  de?  Ge^eiiw  indes  ein  Snmmationsglied  abgal), 
niciit  in  lieeimnnii  gr/(i<;eii  wcnlen  darf,  wenn  die  lebendige  Kraft  berechnet 
wird.  In  diesem  Falle  kuuu  nur  allein  die  Eigengeschwindigkeit  des  Körpers 
mitbestimmen.  In  jedem  anderen  Falle  aber  gilt  sicher  die  ganze  Kraft  so- 
wohl des  Körpers,  als  ilo»  Windes. 
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Und  endlich  folgt  nnn  weiter:  Wenn  nneerem  Dnehen  ein  Wind  von 

der  Geschwiadigkeit  w  entgegenwebt,  so  kann  er  selbst  von  seiner  Eigen- 

geschwiudigkeit  so  viel  abgeben,  alü  w  selbst  beträgt,  voransgeaetit,  seine 
eigeue  Geschwindigkeit  »ei  eben  grösser  als  w  oder  doch  wenigstens  eben  so 
gross.  Während  dieser  Abgab''  von  (Josrhwindigkeit  wird  die  Hebekraft 
zwar  immt'r  kleiner,  fihcrsteist  aiuT  immer  noch  das  /u  hebende  Gewicht, 
iilso  ist  aoeh  die  Beschleuiiigiiiig  positiv,  der  Drachen  wird  sieh  hoben.  So 
z.  B.  wissen  wir,  dass  für  &=-  und  a^^"  die  Geschwindigkeit  gleich 
45  m  sein  moss,  damit  U  =  iOO  i<g  sei.  Weht  nnn  nnter  diesen  Umst&nden 
ein  Wind  von  20  m  Geschwindigkeit  entgegen,  so  ist  die  gesammte  virtaelle 
Geschwindigkeit,  d.  b.  die  «knillgebende*  Geschwindigkeit,  65  m,  nnd  daher 
Im  ersten  Angenblieke  H  nicht  mehr  100,  sondern  :i08  kg  and  die  Be> 
schleanigang  g'  ^  11  lu ,  dabei  ist  eine  Kraft  znr  Fortbewegung  von  18  kg 
erforderlich.  Der  Drachen  wird  sich  so  Intige  erheben,  bis  seine  Bigen- 
•-le^cbwindigkeil  auf  2')  m  lit  iahgegangen  ist  lu  diesem  Augenblicke  ist  die 
virtuelle  (1' -rliwindiirkeit  immer  noch  45  m,  H  daher  glei<-h  HH)  nnd  g' =  G  ; 
K=^"^  '«;  .l'  t^^t  s(  hwt  ht  *T.  iSolUe  er  nun  noch  weiter  die  Winkelstellang 
von  beibehuUen  und  meiner  eigenen  Trägheit  überlassen  sein,  so  wird  er 
von  nun  an  sinken,  denn  die  ( lesammtgeschwiodigkcit  geht  nnter  45  m  herab, 
daher  wird  H  <  6  nnd  g'  negativ. 

Noch  ein  Beispiel  sei  der  Deutlichkeit  halber  hervoi|fehoben.  Bei 
a  =  1  nnd  «  —  5*  ist  xnm  Schwebenderhalten  von  100  kg  Gewicht  unr  30  m 
Geschwindigkeit  noihwendig.  Weht  aber  unter  diesen  Umständen  mn  Wind 
mit  40  m  Geschwindigkeit  entgegen,  so  ist  die  virtuelle  Geschwindigkeit  des 
Drachens  mit  70  m  m  rechnen  and  dann  ergicbt  sich  ans  dem  gewaltigen 
Widerstande  Holclier  (leschwindigkcit  eine  Hebekraft  von  551  kg  nnd  eine 
Bcs'chloonignng  vfin  lim.  In  diesem  Ani^enblicke  ist  eine  von  der  lebendigen 
Kraft  zu  leistende  Arbeit  von  48  kg  nothwendig.  Die  Kigengosehwindigkeit 
des  Drachens  wird  also  ullmfUdich  kleiner  und  kaau  iu  diesem  Falle  bis  auf 
Nnll  herabgehen.  Es  können  also  die  gesammteo  30  m  Geschwindigkeit  dea> 
selben  abgegeben  werden,  nicht  aber  40  m,  die  der  Wind  besitzt  Nach 
Abgabe  der  vollen  Eigeng^fawindigkeit  wttrde  unser  Dnehen  vom  Winde 
erfasst,  mit  demselben  fortgerissen  und  mit  allmftblteh  wachsender  Geschwindig- 
keit  in  einer  der  früheren  entgegengesetzen  Richtung,  d.  h.  in  der  Richtung 
des  Windes,  weiter  geführt  werden,  zugleich  wflrde  er  unvermeidlich  fallen, 
da  nicht  vorausgesetzt  wird,  dass  Flügelschlftge  ansgefQhrt  werden,  weiche  die 
ursprüngliche  Höhe  erhalten  würden. 

Das  uuter  den  angegebenen  l  nistanden  ndthwendig  erfnlgeude  Sinken 
brancht  aber  nicht  zum  Naehtheile  d<'s  Flng/.wecke>  auszufallen,  wenn  man 
die  Sache  geschickt  anpackt,  d.  h.  auch  jeUt  die  Verhältnisse  ausnutzt,  wie 
es  audi  der  Vogel  au  thun  wdss. 

leb  meine  es  so:  Sobald  der  Augenblick  des  Schwebens  gekommen  ist, 
d.  h.  der  Ueben^ang  vom  Steigen  mm  Sinken,  soll  der  Winkel  a.  negativ 
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werdeD,  also  die  DiacheDflftcbe  eine  Lage  erhalten,  daae  der  Winkelschenkel, 
den  die  Drachenfllche  bildet,  anter  dem  Horizonte  zu  liegen  kommt.  Dann 
wird  der  Draehen  um  so  sieberer  und  schneller  Men.  Aber  das  liegt  jetzt 
iD  unserer  Absicht  Wehte  selbst  kein  Wind,  s  o  hätte  doch  der  Drachen 
durch  das  vorhergegangene  Erheben  Spannkraft  der  Lage  er- 
langt, die  er  durch  einfaches  Herabsenken  in  lebendige  Kraft 
umwandelt,  in  Folge  seiner  Scliicf-itt^llntte:  und  des  I.iift 'Widerstandes  von 
unten  wird  der  Drachen  behief  herabgleiten,  eiue  immer  grossere  Geschwindig- 
keit und  daher  immer  grössere  lebendi»(e  Kraft  erlangen.  Der  neue  Zuwachs 
an  Geschwindigkeit  ist  ja  aber  der  Ersatz  der  verloren  gegangenen.  Giebt 
nns  also  die  Schwerkraft  wieder,  was  wir  branchen,  so  kann  das  Erheben 
von  Neuem  stattfinden. 

So  wird  durch  abwechselndes  Heben  nnd  Senken  <nne  Wellenlinie  be- 
schrieben, deren  Berge  and  Thftler  aber  allmtiilich  abflachen,  jedoch  nur  dann, 
wenn  die  Gravitation  allein  wirksam  ist,  da  eben  die  Widerstände  der  Reibung 
und  des  Mittels  schliesslich  alle  vorhandene  nrsprfingliche  Arbeitskraft  anf- 
zehren,  da  sie  nicht  anderweitig  ersetzt  wird. 

Ganz  anders  ist  es  aber,  weini  wir  mich  die  Windeskraft  in  Kechuang 
ziehen,  die  eine  unerschöptlielie  Arbeits(4ueile  bietet. 

Machen  wir  wieder  die  Voraussetzung,  der  Drachen  besitze  an  virtueller 
Geschwindigkeit  so  viel,  als  er  eben  zum  Schweben  braucht  und  a.  werde 
dann  negatiT.  Wie  nun  schon  frtther  bei  Besprechung  des  Vcgelfluges 
entwiekeh  wurde,  so  lehrt  die  Formel  für  die  Hebekraft,  daas  mit  negativem 
Winkel  auch  diese  Kraft  negativ  wird,  d.  h.  sie  hebt  den  Drachen  nicht  mehr, 
sondern  sie  treibt  ilm  abwärts.  Hebekraft  uud  Schwerkraft  snmmiren  sich 
also  und  daher  wird  das  Resultat  niidit  bloss  eine  Kraft  von  100  Kilogramm, 
welche  durch  das  Gewicht  dargestellt  wird,  sein,  sondern  eine  grossere, 
die  sich  nach  der  Formel  bereehHeii  Imnt.  Da  aber  die  Masse  dieselbe 
bleibt,  die  Kraft  aber  ijrüs^t  r  wird  so  muss  die  Äcceleration  grösser 
werden.  Von  einer  üewissen  litihe  tierabfallend  (herabsfleitend) .  wird  also 
der  Drachen  mit  grösserer  Geschwindigkeit  am  Fiibse  der  Höhe  aulaugen, 
als  ihm  die  Erde  alleiu  zu  geben  vermag.  Oder  umgekehrt,  dieselbe  Ge-» 
ach  windigkeit  wird  bei  der  verftnderteo  Äcceleration  schon  bei  kleinerer 
Fallhöhe  erreicht.  Es  kann  also  die  beim  Erheben  zugesetzte  Geschwindig- 
keit schon  sehr  bald  nnd  bei  kleiner  Falihfihe  wiedererlangt  werden,  wenn 
die  Windeskraft  dazu  hilft. 

Aber  nicht  genug  daran,  so  kann  auch  der  Winkel  «  bedeutend  mit- 
wirken, wenn  er  auch  nicht  Arbeitskraft  geben  kann.  Wenn  et»  beim  Er- 
heben wirthschaftlich  ist,  den  Winkel  so  klein  als  möjjlieb  zu  nehmen,  weil 
dabei  die  treibende  Knift  klt  iu  ist  nnd  daher  diT  .\rb»'it>v(>rrnth  nicht  so 
bald  verbrau'lit  wird,  m)  tiillt  dieser  (»rund  beiuj  Senken  ganz  weg.  Im 
Gegentheile:  wir  wollen,  dass  di?r  Wind  wonniglich  seine  ganze  Kraft  entfalte 
nnd  werden  ihm  dahcir  so  viel  als  mftglieh  Widenitaiidsflflehe  bieten;  wir 
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werden  daher  den  negativen  Winkel  do  grow  als  möglich  oehmeo  (den 

Hbhiolaieii  Werth),  etwa  45  Grad.  Dadnrch  erhftlt  die  negative  Hebekraft 
absolut  den  möglichst  grösi^ten  Werth  nud  mit  ihr  anch  die  negative  Be- 
ecblennigaug  g'.    Das  Ergebnitts  kennen  wir  schon. 

ich  habe  auch  für  diesen  Fall  bestimmte  Werthe  berechnet  and  in  der 
Tabelle  lY.  znaammeugestellt. 

Tahrll.'  IV. 

f  uud  V,  letzeres  aber  virtuell  geiKtmincu,  wie  früher  (Tabelle  I.),         -  45", 
8  s  10  m,  Vu  ist  die  Eigengeschwindigkeit  im  Beginne  des  Sinkens. 
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H 
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L 
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96,75 

78,95 

31  775 

5 

0,43 
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40,26 

8  263 
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24,68 
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10 

>/. 
0,43 

n 
« 

» 
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35,2(> 
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1 
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N 
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0 

» 
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15 

0.43 

I» 

31 
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1 

1 

H 

II 
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1  Oi>8,(5 

. 

(53,95 

20  848 

'20 

Ü,43 

• 

25,2(5 

3  252,8 

1 

9.(»8 

477,(58 

Vh 

... 

58,U5 

17  715 

25 

0,43 

n 

20,2(5 

2  092,5 

1 

4,(58 

111,(55 

53,95 

14  838 

30 

0,43 

15,26 

1 187 

0 

0 

V. 

48,95 

12  215 

35 

0,43 

» 

10,26 

536,64 

1 

<;  4«u;,5 

646,99 

113,75 

0 

0 

V» 

4^727^ 

468,06 

96,75 

43,95^ 

9847^ 

40 

0,43 

» 

*♦ 

5,26 

141,04 

1 

8  485,::? 

S4i,05 

129,77 

0 

0 

Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  dass  bei  einem  Winkel  von  45  (ipad 
di«'  Kraft,  mit  welcher  die  Masse  nnspres  Drnehens  herabgesetileodert  wird, 
tH72  bis  SIS')  Küniiiajinn  sein  kiiiiii.  mit  ilii-  die  Rfsehlenni^rung  4(58  bis 
842  Meter,  (iloili  t  nun  der  l)raehen  unter  <lerii  Kijillusse  sfdeher  Kräfte  bloss 
10  Meter  liet  heral».  so  erreicht  er  eine  Knd;;ese|i\vindi|i;keit  von  97  re.<|). 
VM)  Meter,  wie  aus  der  Spalte  v"  /u  entnehmen  ist.    Heim  freien  Kall  erlangt 

er  aber  nur  eine  (lesehwindigkeit  vnu  |  2  g  s  -  |  2  .  10  .  10—14  Metern  ca. 
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Diese  lutzteo  Eodgeschwindigkeiteu  sind  reine  Eigengdschwbdigkeiteii 
des  Drachens,  nicht  virtuelle  GeschwindigkeiteD.  Mit  diesen  erhöhten  Eigen- 
geschwindigkeiten kehrt  er  sich  nun  noch  dem  Winde  entgegen  niul  dessen 
Geschwindigkeiten  snmmirL'ii  sich  mit  jeuen.  S«>  finden  wir  jetzt,  wenn  wir 
uar  die  kleinsten  Werthe  als  Beispiele  heraubhebeu :  '.)7  Meter  Eigen-  und 
5  Meter  Wiudges»  hwiiHiigkcit  giebt  102  Mett»r  virtaelieu  Werth  der  Ge- 
üchwindigkeit.    Bei  +ö"  Neigang  giebt  die^  nun: 

a  H  g' 

V«         147,62  kg  4,67  m 

0,43  507,8  kg  40  m 
1  1181  kg  106  m 
Ej^  ^^^^  also  jetzt  ra  lit  Erheblingfähigkeit  v(»rhaudeu,  als  je 
/avor.  Wirtl  nun  auch  jetzt  jenes  Spiel  mit  abwechselndem  Heben  und 
Senken  aosgeffihrt.  so  ist  die  Flugbahn  wieder  eine  Wellenlinie,  die  Berge 
und  Thillur  derselben  werden  aber  jetzt  immer  steiler  werden  oder  die  er- 
reichbare lliihe  wird  immer  grösser. 

Und  dm  Schlussglicd  dieser  logischuu  Kette? 

Der  Wiud  ist  ein  Mutor  von  vollkommen  ausreichender  Kraft! 

llan  wird  odr  ?idleidil  den  Binwand  entgegenhalten,  ^e  beroebnetan 
Zahlenbei  spiele  seieo  von  Ifleherlicber  GrOsse.  Nan,  meine  Zahlen  sollen  nar 
die  DaFClifiibmng  meiner  Theene  bis  zar  ftassereten  Konsequenz  daraiellen. 
Nicht  als  ob  ich  meinte,  wir  mflssten  ans  dnrchai»  mit  solch  enormen  Ge- 
schwindigkeiten bewegen!  Aber  jene  Zahlen  macheu  doch  klar,  das«  die 
Idee,  nach  deu  hier  entwickelten  Grundsätzen  ein  brauchbares  lenkbares  Luft- 
schiff zn  banen,  eine  gesunde  ist,  und  dies  wollte  ich  /eigen  und  in  sofern 
halte  ich  mit  Ueberzeutjnng  fest  daran.  Würde  niis  die  praktische  Mechanik 
nicht  gerade  hier  so  selir  im  Stiche  hissen  durch  die  Unsicherheit  der  an- 
zuwendenden Foruiel,  .so  kdnnte  wohl  mit  guii/,er  Genauigkeit  gesagt  weiden, 
welche  Geschwindigkeit  für  den  bestimmten  Zweck  erforderlich  ist;  so  über 
Ueibt  «US  wohl  nichts  anderes  flbrig,  als  beilftnfig  die  Grenzwerfhe  anzugeben, 
innerhalb  welcher  wir  nns  bewegen  werden.  Ich  habe  guten  Grand  zn  der  Ansieht, 
der  Widerstand  der  Lnft  sei  grosser,  als  die  Formel  hierftr  ergiebt,  dann 
sind  aber  anefa  jene  gnusen  Geschwindigkeiten  nicht  mehr  erforderlich,  an 
denen  man  nioglicherweise  Anstoss  findet.  Wie  dem  aber  aach  immer  sei, 
niemale  hindert  der  grössere  oder  kleinere  Widerstund  die  Ausführbarkeit  der 
Idee,  Denn  ist  der  Loftwider^tand  kloin,  so  kann  anch  eben  deshalb 
die  in  diesem  Falle  erfordei liehe  grr»sserü  Geschwindigkeit  durch  die  Schwer- 
kraft erreicht  werden:  ist  dagegen  dieser  Widerstand  grcsö  und  hindert  er 
das  Uebergehen  zu  sehr  grossen  Geschwindigkeiten,  so  folgt  doch  daraus, 
dass  wir  sie  auch  nicht  bi-auchen!  Denn  nur  dann,  wenn  der  Widerstand 
gleich  der  Kraft  ist,  welche  die  Geschwindigkeit  ertheUt,  also  wenn  er  gleich 
dem  Gewichte  des  bewegten  Körpers  ist,  hört  ein  Zuwachs  der  Geschwindig- 
keit anf,  dann  wt  nber  such  nmar  Zwei^k  err^lHit.   Andcrcmeits  darf  nifht 
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vergvesen  werden,  dass  wir  aos  bei  einer  derartigen  Bewegung,  die  icii  be- 
schrieben liabe,  itienonls  mit  der  gaiixen  Breite  der  FIftche  der  Bewegung 
entgegenslemmen,  wie  etwa  mit  einem  FulUcbirmc,  soiHlern  im  Gegentheile, 
iininer  ist  dne  meiir  oder  weniger  scharfe  Kaute  in  der  Bewt^ungsrichtnog, 
ganz  so  wie  beim  Vogel. 

Die  WinHeski-aft,  (U-n  Zwecken  der  Luftsohiflflahrt  dienstbar  gemucht. 
i.st  t'iner  viel  umfassenderen  Anwendung  tTihi«;,  :ds  sie  us  jemals  für  die 
SegelsebiflFfabrt  und  »ndere  technischti  Zwecke  war.  »o  ilass  sie  fast  nie  ver- 
sagen wird.  Denn  erstens  weht  erfubrungs^geiuääs  iu  deu  oberen  Luft- 
scbiehten  fi»t  stete  ein  Wind,  zudem  wt  derselbe  «Msh  Icrifljger  als  in  der 
Nähe  des  Bodens;  zweitens  Icann  der  Lnftschiffer  sich  die  Lnftsehieht  mt" 
Sachen,  in  welcher  der  gewfinschte  Wind  herrsebt  und  drittens  kann 
eben  der  Lnftsehiffer  eher  and  durch  Iftogere  Zeit  hindurch  auch  ohne 
Lnftzug  sehifTen,  da  er  rl  it  in  sehr  schneller  Bewegung  ist,  auch  mit 
grOsster  Wahrscheinlichkeit  eine  neue  Windgegeud  auflinden  kann.  Alle 
diese  gfnistigen  Umstände  sprechen  für  den  Schiffer  zu  Wasser  niclit. 

Wenn  icli  die  Re/oicliuang  „  (iei^eti  wind"  in  ihrer  vollen  Sticnur  y,e- 
Uraneht  hätte,  so  wäre  damit  gar  uii  lits  Liewonneii  mit  JJe/ug  iiiif  liic  Ai>- 
liiingigkeit  von  der  Wiudrichtang,  au  weKhcni  r<l»el  ja  der  Ballon  noch 
imiuer  laborirt.  Es  versteht  sich  aber  wohl  von  selbst,  dass  unter  Gegen- 
wind eben  so  gut  eine  Komponente  desselben  verstanden  sein  kann  aod 
damit  besteht  jene  Abb&ngigkeit  von  der  Windrichtung  nicht  mehr  ffir  das 
hier  gedachte  Luftschiff.  Es  folgt  aber  auch  hieraus,  dass  das  LuftschilTen 
mit  Hilfe  des  Windes  ebenso  eine  zu  eriemende  Fertigkeit  sein  wird,  als 
das  BesehÜfen  dt^s  Walsers  mit  Anwendung  der  Segel. 

Aus  der  1  lieorie  der  Flagbewegung  des  8egelns  geht  auch  uoch  mit 
aller  Sicherheit  hervor,  dass  es  nicht  richtitr  ist.  wenn  von  nnmcher  Seite 
behauptet  winl.  ein  dynamisches  Luftschilf  könne  nur  duuu  brauchbar  s<  iu, 
wenn  Gewicht  und  i'^lügellläche  in  eiiu'm  ganz  hestiininteii  Verhftitiiissi  m 
einander  ständen,  welches  Yerhältniss  noch  nicht  auiu«  luruleu  wurde  und 
eigentlich  das  wahre  Geheimniss  des  dynamiseheo  Fluges  sei.  Mit  Hilfe 
der  hier  entwickelten  Formeln  kann  nichts  leichter  sein,  als  die  Widerlegung 
dieser  Behauptung.  Wfirde  ich  in  der  Formel  für  die  Hebekraft  H  =  av*f 
sin^  «  cos  tt  statt  100  Kilogramm  als  zu  hebendes  Gewicht  etwa  200  Kilo- 
gramm  gesetzt,  die  15  Quadratmeter  DrachcnHriche  aber  beibehalten  haben, 
so  hätte  sich  l)ei  derselben  Flfigeloeigung  nur  die  erforderliehe  Geschwindig- 
keit geändert,  d.  h.  diese  müsste  grosser  sein,  l'nd  eben  so  umgekehrt. 
Ist  die  DrachenHflehe  f  grösser,  also  vielleicht  M)  Quadratmeter,  und  es 
sollen  dabei  HM»  Kil  e^nuntn  i,'elinl>en  werden,  so  findert  sich  hei  df»rselhen 
Flfigelneigung  wiedn  ttur  die  (ie>eiiwindigkeit:  sie  wird  jetzt  kh  iie  r.  Immer 
aller  ist  es  sicher  möglich,  den  Zweck  zu  erreichen,  wenn  au«  h  nicht  ab^e- 
sproehen  werden  soll,  dass  es  In  dieser  Hinsicht  mehr  oder  weniger  günstige 
Verh&ltnisse  giebt  und  geben  kann.  Das  eigentliche  Goheimnisü  des 
dynamischen  Fluges  aber  i^t  die  Geschwindigkeit. 
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Die  Vogelwelt  oder  eigentlich  die  gesaminte  fliegeode  Welt  bewöst 
dies  ebenso.  Bs  giebt  schwere  Vogel  mit  kleinen  Flilgelii  and  es  giebt 
leichte  VOgel  mit  grossen  Flfigeln,  beide  Arten  fliegen  aber,  wenn  aveh, 
wie  natOrlieb,  die  einen  schwerftlliger,  als  die  anderen;  die  Geschwindig« 
lieit  sowohl  des  FlOgcIsclilagL:>,  als  aach  der  horizontalen  Fortbewegung 
mat$s  die  Ausgleichnug  bewirken.  Auch  konnte  ja,  wenn  wirklich  dieses 
Ueatimmte  Verbältniss  so  nnnmg&nglkb  nothwendig  wäre,  ein  Hanbvogel 
keine  Tk'ute  in  die  Löfte  tragen  und  doch  ist  zuweilen  das  Beutethicr 
schwerer,  als  der  Vogel  selbst! 

SrhlieBölich  hat  Pcttigrew  einige  interessante  ViMsucht'  angestellt,  deren 
liifgebui.sse  sich  jene»  Hehauptnng  ebenso  diametral  entgegeustellen ,  wie 
meine  theoretische  Ableitung.  Er  schnitt  Flfigelthcile  bei  verschie<leneü 
Insekten  ab  and  bemerkte,  dsiss  die  Insekten  selbst  dann  iidili  ein  »voll- 
kommenes Flugverraögen"  besassen,  als  die  entfernten  Theile  die  Hälftt.  ja 
zwei  Drittel  der  Flügel  betragen;  nur  der  Flügelton  wurde  höher. 
Pettigrew  sagt  selbst,  dass  er  daranf  nicht  gefosst  war,  unter  soldi 
nnganatigen  Verhflltniseen ,  wenn  nSinlich  nar  mehr  ein  Stnmmel  von  einem 
Drittheile  des  Flfigels  vorhanden  war,  ein  vollkommenes  Flugvermdgen 
beobachten  zn  kOnnen.  Seiner  Erklftmng  der  Thateacbe  stimme  ich  vott- 
kommen  bei.  Er  sagt  nämlich  anch,  der  hfthere  Ton  beweise,  dass  die 
Geschwindigkeit  der  Flilgeibewegnng  beim  Flfigelstammel  grosser  ge- 
worden sei. 

Ich  kehre  nun  wieder  zum  Ausgangspunkte  meiner  Betrachtung  zurück. 
Dieser  bildete  nämlich  dif  Vr  raussetzung,  der  den  segelnden  Vogel 
ahmeiuk'  Drache  habe  die  nothwendige  Geschwindigkeit  zum  Schwebeud- 
erhalten nw\  ich  habe  dann  gt'z<Mt;t.  wie  es  ihm  nitiglicli  ist.  sich  in  der 
Folge  weiter  zu  helfen.  Es  erübrigt  nur  also  noch,  zu  zeigen,  welche  Kraft 
ihm  diese  Anfangsgeschwindigkeit  ertheiicn  kann  und  soll. 

Ich  meine,  die  menschliche  Kraft  selbst  wird  dazu  ao»' 
reichen. 

Den  Beweis  hierfür  will  ich  erbringen.  (Schluss  folgt.) 

Mittheilungen  aus  Zeittchritten. 

Ackermann's  Illustrirte  Wiener  Gewerbe-Zeitung.  15.  Jahrgang.  No.  i& 

Wien,  16.  September  r  886. 

Das  genannt»'  Hlatt  bringt  in  der  angegebenen  Nutuuier  einen  Artikt-l  uber 
pUütograpbisi  lie  Mitnient  -  Aufnahmen  vum  Luftballon  aus.  in  dem  nuch  eiuigen 
hi.storischen  Kü<;kl>licken  vornehmlich  der  gelungenen  Bilder  des  Herrn  Victor  Silb*iw 
in  Wien  gedacht  wird,  welche  auch  zugleich  durch  wohlgelangene  Cliches  sor  Wide^ 
gäbe  gelangen. 

Der  Aufsatz  bietet  ni(Iit>  Neues,  Moudern  beschrSnkt  sich  auf  das  Hervor- 
heben der  Sohwierigkoiten  dieser  Art  von  Anfn.thmen  und  der  Bravonr  des  Herni 
8ilbercr,  ailein  mit  der  ,Vindobona*  zu  fahren.    Als  Sidiwierigkeit  wird  die 


Digitized  by  Co 


Hittheilung«»  stts  SSeitschrift«n. 


Aufwärtsliewt-fiunp  angt-gi-tieii .  in  il«'r  ^ich  «Jer  Ballon  nnrh  bcfaml.  >t'iiiL'  Seiiwarls- 
beweguug  mit  (iefu  Winde,  dtus  l'eiidelii  den  Korties  und  da«i  Drehen  deH  BalloQs. 

Man  ist  im  AllgemeineD  geneigt,  gerade  diese  vom  Ballon  abbiugigen  UmstSiide 
bedeutend  zu  ttbenehUmn.  Bei  verhältniesmiwig  so  bedeutenden  Entfernungen 
mncbt  eine  Verschiebung  des  ]V\lU-s  wrilnciid  der  kurzen  Expoeitionszeit  nicht  soüA 
aas,  um  dasselbe  unscharf  erscheinen  xu  lavsen.  Hie  Bewegungen  des  Ballons  sind 
nihijrer.  als  man  anzunehmen  fjewöhnt  'M.  Einen  Beweis  dafür  hn-lvl  tlie  Sehärfe, 
weltlic  man  auch  \m  sonnt  weniger  gut  gelunjjenen  Ballon -Phi«t(<^;rai»liitii  wahr- 
uehmeti  kann.  Nur  wenu  durcli  UDgescbickt«:  Bewegung  der  InsaHsen  der  Korb  ia 
Sittenidee  Sehwanken  gerftth,  wird  ein  follonbild  in  der  Sebirfe  tadeineinHrtb 
werden.  Vortbellbaft  ist  ee  daber  für  solche  Zwecke,  mOglicbst  allein  zu  fahren. 
Gate  Aufnahmen  sind  bei  Beachtung  de«  Vorgesagten  allein  hei  gutem  Lichte 
möglich.  Solches  wird  auch  Herr  Silberer  am  Tage  »einer  Auffahrt  gehabt  haben. 
Es  sei  übrigens  hierliei  darauf  hingewiesen,  dass  die  auf  der  Naturf  tr-rlicr- Aus- 
stellung in  Berlin  ausgestellten  Photographien  des  Herrn  von  Siogsttlilt  und 
Freiberru  von  Seit  tbeilweise  aU  vielverheisseude  Resultate  angesehen  werdeu 
odsaeii.  Viele  waren  zwar  etwas  matt,  abor  doch  schaff  mid  deutlich,  so  daas  sie 
den  Ansprüchen  für  ein  militSriaches  Rekognosciren  genflgen  kannten.  Unter  den 
bei  vortbeilhafter  Belen<^tang  gefertigten  sind,  als  btinahe  tadello«  in  der  Durch- 
arbeitung aller  Details,  einige  des  Freihenm  von  Seit  zu  erwähnen.  Eines  dieser 
Bilder  stellt  uns  von  ca.  ><f'n  Mefi-r  Hrihe  aus  gesehen  das  Terrfiin  zwisrheii  dem 
f.ehrter  Baliiiliuf  und  deni  Zelleugefängniss  in  Berlin  in  überraschender  Deutlichkeit 
dar.  in  dem  darauf  befindlichen  Theile  der  Jubiläums -Kuustausstellung  ist  geuau 
die  Zahl  der  Tische  und  Stfible  vor  den  Restaurationen  zn  zihlen.  Wie  auch  der 
AubatK  der  IfHlen»  Zeitung  sagt,  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dasa  diese 
Verwendung  der  Momentpbotographie  militärisch  und  wiasenachaftlkdi  ausgenutzt  werden 
wird,  und  es  wfire  allerdings  wohl  wflnschenswerth ,  wenn  sich  auch  Oesterreich, 
wf>1f*hes  in  der  Photographie  so  hervorragende  Pioniere  besitzt,  an  der  praktischen 
Förderung  dieses  speziellen  Zweiges  betheiligen  k^mnte.  Mck. 

L'A^ronaute,  Bulletin  mensnel  illustree  de  la  navigaton  aerienne.  Fond^ 
et  dirig^  par   le  Dr.  Abel  Hureau  de  Villencuvc.     19  Ann^. 
No.  9,  Septembre.    Paris,  1886. 
F.  Lhoste  und  .1.  Mangot.    Ueberfabrt  von  Cherbourij  nach  London. 

Nachdem  die  reherfalirt  \  (>u  Boulogne  nach  der  engliselx  n  Küste  sich  /u  wieder- 
holten Malen  nur  unter  ahweehselnder  Benutzung  zweier  iiliereinander  ffelayerter 
Luftströme  hat  att.Hfüiueu  lassen,  erkannten  die  genannten  Herren,  dass  der  regel- 
mSssig  wehende  Südsüdostwind  ihnen  gros.se  Cbauceu  für  das  Gelingen  der  Ueber- 
fabrt von  Cherbouig  aus  bieten  wflrde,  obgleich  der  Kanal  dort  etwa  viermal  so 
brnt  ist,  als  an  der  ersten  Stelle. 

Sie  heiiufzteii  am  29.  Jttü  die  gflnstige  iiheif     Um  «I  Uhr  abends  l>e- 

gannen  sie  die  Füllung,  hatten  sie  um  11  Uhr  beemliyt  und  verstauten  nun  in  der 
folgenden  lialhen  Stunde  die  zahlreichen  Oerätbscbafteu.  uämlich: 

1.   Kim-  Seliraube.  unterhalb  der  (londel. 

•2.  Ein  dreieckiges  Segel,  welches  vom  .\e(iuatorring  zo  einer  am  Gondelring 

befestigten  4,5  Meter  langen  Raae  lief. 
H.  Ein  Schleppseil,  SO  Meter  lang. 
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4.  Eineu  Sdiwimiiiiaiim,  zylindriach>koniach,  14)5  Centimeter  hoch  ui|d  32  Centi- 
meter  im  DDrchmemer. 

5.  Einen  k^diSnnigen  Behälter  von  4(M)  Liter  luhalt. 

<>.  Zwei  Eimer  a»  eim-ni  Seil  oliiic  Knde  von  lt>(>  Meter  I/änpe. 

7.  Einen  Kranz  von  Kork  im  «Ii«-  <fon<ifl.  uiq  sie  uiiversinkbar  zu  luacljen. 

H.  Zebu  8ack  Sand,  jeiler  m  'Iii  Kilogruuiia. 

II.  Die  noiungSnglich  n^ttbigeo  Instrumeote. 

Um  htih  swGlf  Chr  begann  die  Auffiihrt  fwbr  langiam  bin  zu  einer  Hohe 
von  4C10  Metarn,  welch«  \m  halb  vier  Chr  Morgens  innegehalten  wurde. 

^Kanm  hatten  wir  die  Rhede  verlassen,  als  wir  sahen«  wie  unsere  Marine 
sich  anstrengte,  nnsereni  Rallon  mit  dem  elektrischen  Lichte.  System  Mangin,  zu 
fol^pii.  Wir  hahen  mit  VcrfrnüiitMi  konstatiri.  dass  trotz  der  Geschicklichkeit  der 
mit  diesejn  wichtigen  Versuche  l»eaultragten  Offiziere  der  die  Atmosphäre  durch- 
fegende  StrablenbOachel  un«  niemals  getrofFen  hat.  Dieser  Misserfolg  von  Leuten, 
die  an  das  Aufsuchen  von  Torpedoboten  gewdhnt  sind,  beweist  den  grossen  Yor> 
theil,  welchen  die  Bation»  haben  würden,  um  sich  einem  bestimmten  Punkte  n 
nfthern.'' 

Im  Fernpron  beschreihen  die  Herren  die  au-sserordentliche  Schönheit  und 
Klarheit  der  Nacht.  ,,Die  Müchstrasse  gab  eine  genügende  Helle,  um  das  Baroiueter 
uUeaen  in  kennen.**  (?!)  Zahlreiche  Slemschnuppen,  wdche  theila  bestimmte 
Kadiationspunkte  hatten,  tbeils  sporadisch  anftraten,  erhöhten  das  Intersasanle 
der  Fahrt. 

Um  dem  vormissichtlirlipii  Stoisren  durch  den  erwärmenden  Einfluss  der 
Sonne  infifilirh'it  entgegenzuwirken  arbeitet(>n  <lio  fictdeti  Männer,  ohne  irgendwie 
Gas  zu  t>iitern,  den  Ballou  vermittelst  der  Schraube  su  weit  zum  Meere  hinab,  das» 
der  Schwimmer  eintauchen,  sich  mit  Wasser  füllen  und  dadurch  den  Ballon  in 
dieser  ^Hfibe  fesseln  konnte.  Den  damit  verbundenen  Verlust  an  Geachwiudigkeit 
ersetzte  zum  Theil  die  nun  einsetzende  Wirkung  des  Segtls.  welches  flbrigena  auch 
infolge  st  itier  -.rlir5pi'n  Stcllunf,^  eine  bedeutende  seitliche  AbU-iikuntj  venir^achtp 
I>ie<«  war  in  der  Niihe  der  Insel  Wight,  wie  man  aus  der  sehr  ioterei>»auteii  hei- 
gegebenen  Zeichnung  ersehen  kann. 

Kurz  vor  Beendigung  der  Seetalirt  wurde  der  Schwimmer  umgekeiirt  und 
also  entleert.  Die  nun  ungehindert  sur  Geltung  kommende  Sonnenwlnae  trieb  den 
Ballon  schnell  au  einer  Hohe  von  I2dü  Meter,  aus  der  man  sich  dann  schnell,  aber 
glAcklieh  in  unmittelbare  Nähe  von  London  niederliess.  — 

~  Ch.  de  Louvrie:  Ueber  den  Drachen  des  Herrn  Maillot.  Herr 
Louvrie,  der  aus  früheren  Aufsitzen  des  Aeronaute  als  kenntuissreicher  nnH  /iiv»r- 
lfi?(siger  Rechner  bekannt  ist,  roscht  Herrn  du  Hauvel  darauf  aufmerksam,  dass  <-v 
in  den  neulich  au  das  Referat  über  den  Maillot'scheu  Drachen  gekuüpflea  Rech- 
nungen utthaltboie  Behauptungen  gemacht  habe.  Nicht  nur,  dass  er  eingestandener* 
maassen  keine  zuverlässigen  Messungen  hal  anstellen  können,  welche  zu  dem  Schlosse 
berechtigten,  dass  der  Luftwitb  i>tand  gegen  eine  geneigte  Fläche  mit  dem  Quadrate 
des  Sinns,  statt  mit  der  ersten  i'utenz  propnrtinnal  sei.  so  hat  er  auch  bei  seiner 
Kechnung  die  Vcrtikaikomponente  der  Seilspannung  ganz  über.sehen. 

Schliesslich  benutzt  Louvrie  diese  Gelegenheit,  um  für  den  Flug,  d,  h.  den 
dynamischen,  eine  Lanze  zu  brechen.  6t 
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La  Nature.    Rcdigee  par  G.  Tissandier.    14.  Annoe.    Nu.  686.  Paris, 
24.  Juiltet  1886. 

Die  bezeichnete  Nummer  des  Blattes  eutkält  eiuen  Aufsatz  über  Ballonphoto- 
gnpbie  mit  drei  sehr  wohlgeluugenen  Cliches. 

Eine  stellt  das  Qii»rtier  des  Paotbeon  von  einw  Hühe  von  720  Meter  aos  dar. 
Die  Aufualnne  erfolgte  hei  einer  Fahrt  am  16.  Juli,  die  von  MajcMT  GbarleK  Renard, 
Kapitän  Paul  Kenard  und  dem  Pliotograplien  Gcorget  ausgefHlirt  wurde. 

Die  beiden  anderen  sind  Ansichten  von  Sevres  m<  S'W  Meter  und  der  Stadt 
Belleme  von  IHM»  Meter  H<»he.  I>eide  vin\  Nadar  bei  fimr  Autfalirt  mit  A.  tiTid 
G.  Tissandier  am  2.  Juli  gefertigt.  Nudar  liat  bei  dieser  l'ahrt  .(U  Aufualimen 
gemaditf  von  draen  ein  Dutzend  sehr  gat  au^;efaUeo  «ein  sollen,  wShrend  die 
nbrigen  in  den  Details  weniger  durchgearbeitet  waten.  HcJc. 

Protokoll 

der  am  9.  Oktober  188<»  abgehalt«ii«ii  iSit/Tnii.'^  des  Dentseh«!!  Yer«iiui 

zur  Fordeniiii^  der  LnftschiflTalirt. 

Vorsitateuder  i.  V.:  Gcrlacli;  Scli riftführer  i.  V.:  Dr.  Srb  iftVr 
Tagesordnung:  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Angerstein  über  physikalisdu» 

£igenscbafieo  der  Atmospb&re;  Bericht  der  tecbuidcben  Kommission;  Geschäftliche 

Blitthtilnngen. 

Die  Stiung  wurde  um  7  Uhr  45  Uinntan  von  Henm  Gerlach  erSlbet.  Der 
VorMtsende  veilaa  aunichst  das  Protokoll  der  vorbeigegangenen  Sitzung.  Da  Material 
zu  geschäftlichen  Mittheilungen  nicht  vorlag,  so  erhielt  darauf  Herr  Dr.  Angerstein 
das  Wort  und  bepatin  U'tztornr  sciiieti  Vortrag  ülicr  einige  physikalische  Eifren- 
schaften  (i*'r  Atni<)s|)li;iri'.  Kt-dtier  fülirtt-  in  lesselud'T  Welse  die  Haupteigensclmftoii 
der  Atmosphäre  an  und  hatte  dabei  vielfach  Gelegenheit,  auf  die  Nothwendigkeit 
hinzawetsen,  das«  die  Luftsehiffer  vollkonunen  vertraut  sehi  mSsaen  mit  den  Lehren 
der  Phfsik.  An  den  mit  grossem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag  knttpAe  lueh  eine 
Debatte,  wobei  einige  Mi^;lieder,  die  tabhreiche  Luftfahrten  unternommen  haben, 
ihre  Erfahrungen  und  Beobaditungen  mittheilteu. 

Der  Vorsitzende  «sprach  dem  Henn  Dr.  Anp^erstein  den  Dank  des  Vereins 
für  den  sehr  interessanten  und  anrei(eiul<'ri  Vortrag  aus.  Nach  Mittheilungen  des 
Vorsitzenden  \vüuä>cht  Herr  Kelluer  aus  traiikUu  t  a.  M.,  der  ohue  seinen  Willen  als  aus 
dem  Verein  ausgetreten  geführt  worden  ist,  seiue  Wiederaufnahme.  Der  Verein  be- 
•cbUesat  dieselbe. 

Die  nächste  Sitxnng  wird  auf  Freitag  den  V2,  November  festgesetst  Die 
Sitiang  wurde  um  10  Uhr  geschlossen. 

Protokoll 

der  am  Iii.  NoTember  l^^i  ab£rehalt^Mieii  Slt/.iiiig  des  Deatsehen  Vereins 

zur  Fördpmn?  Lnrtschitffahrt. 

Vorsitzender:  Dr.  Mülleuliotl,  ?>clinitiiihrer:  Dr.  Kronber«. 

Tagesordnung:  Vortrag  des  Herrn  Oberlehrer  Geriach:  Beitrag  mr  Erklärung  des 
Oegelfluges  der  Vögel;  Berathnng  über  die  künftigen  Sitzungstage;  Beratbnng  Ober  die 
IQ  der  letiten  Sitinng  angeregten  Verilndemogen  der  Vereinsstatnlen ;  Mittheilnngen 
der  terhnischen  Kommii^iiion;  Ge«rhflMtche  Mittheilnngen. 
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Prutwkoll  der  Ven'iiuisitsuug  vom  l'i.  Muvi'iiibei  188ti. 


Dr.  Mftllenhoff  thttlt  mit,  das»  xur  Mitgliedacbaft  aogemeldet  seien  t  Herr 
Lienleiiaiit  Lambrecht  in  Berlin  und  Herr  Georg  Duncker  in  Haoibmii;  Beinen  Anstritt 

hat  angemeltlet  Herr  Oberingenieur  Frischen  in  Berlin. 

Es  fdlf^te  sodano  der  angekündigte  Vortrag  des  Herrn  Gerlach:   Beitrag  zur 
Erklärung  des  Segelfluges  der  Vögel,  welclier  in  der  Vereinäzeitscbrift  /.um  Abdruck 
.gelangoi  wirl. 

An  der  »ieh  an  den  Vortrag  anachlteMenden  Diskuasion  betheiligten  sich  die 
Herren  Regely,  HttUenboff,  SchStfiar,  Uoedebeck  nnd  Priesa«. 

Herr  Regely  hebt  hervor,  das-s  viele  der  von  dem  Vortragendeu  ansgefuhrteo 
Sätze  iiltert^instimmen  mit  einer  von  dem  Lord  nuleiirli  i^fL'ehencn  Erkläruuir  des 
Schwebetiuges,  welche  auch  in  einem  ausführlichen  und  sehr  guten  Keferate  der 
Kölnischen  Zeitung  zu  Anfang  dieses  .lahres  behandelt  ist. 

Herr  Gerlach  bemerkt  dazu,  da^s  er  ohne  Kenntniss  von  dieser  Arbeit  des 
Lord  RaleSc^  und  auch  des  Referates  benits  bei  einer  früheren  Publikation  ra  genav 
dem  gleichen  Resultat  gelangt  ist,  wie  jener  bekannte  Forseiier. 

Die  Herren  Dr.  Mflllenhofr  und  Dr.  Schäffer  besdneiben  von  ihnen  beob- 
achtete Flngmannver  bei  Raubvögeln  und  Störchen,  welche  nur  durch  die  Annahme 
aufsteigender  Luftströmungen  erklärlich  seien. 

Herr  Triess  legt  den  aufsteigenden  I-uftströmpn  grosse  Wirlifi^kfif  für  die 
Praxis  der  LuftHchiflffahrt  bei.  namentlich  die  \V;ildei  beeiiiflus.steu  den  Ballon. 

Herr  Moedebeck  bestätigt  dieses  unter  Eingeben  auf  die  besonderen  Bodeii- 
beseiwUiBiilidt  des  Teirains.  Die  Wilder  sieben  den  Ballon  indessen  niehA  hnmer 
an;  es  sind  Untenchiede  an  machen  twiachen  feu4^ten  Lanbwlldem  nnd  mirkiaehen 
Kieferwüldem,  welche  letactere  unter  Umstanden  sogar  abstossend  auf  den  Ballon 
wirken  könnten. 

Es  wird  sodanu  io  die  Berathuug  eingetreten,  welcher  Sitjningstag  für  die  Folge 
zu  wählen  sei. 

Herr  Dr.  Angersteio  hebt  hervor,  dass  der  Sonnabend,  wie  die  Praxis  gezeigt 
habe,  jedem  anderen  Tage  ▼orsusiehen  sei,  nur  dürfe  die  Versammlung  nicht  allzu 

früh  angeiielaet  werden.  Die  Versammlung  setzte  sodann  den  xweiten  Sonnabend  im 
Monat  aU  Tag  und  .S  Uhr  als  Beginn  der  Sitzungen  fest. 

Zu  Punkt  '^  der  Tagesordnnng  sclilug  Herr  (lerhich  vor.  die  Sitzungen  seltt-ner 
abzuhalten,  die  Zeitschrift  zu  beschränken,  den  Jahresbeitrag  zu  vermindern  und  die 
Statuten  diesen  Vonchlfigen  entsprechend  abznündem. 

HeiT  Dr.  Angerstein  hilt  eine  Venninderung  der  Sitxnngstage  nicht  für 
cweckmä.ssig,  zumal  ursprünglich  monatlich  zwei  Sitzungen  abgehalten  wurden:  die- 
selbe empfehle  sirli  auf  h  wohl  nirhi  mit  Rflckfticht  auf  einen  mliglichst  regen  Ideen- 
aU8tan«?rh  unter  den  Vereinsmitglietlern. 

Herr  Dr.  Schäffer  spricht  für  die  Beibehaltung  der  üblichen  Jahresbeiträge. 

An  der  ferneren  Diskussion  Ülier  Punkt  3  der  Tagesordnung  betbeiligten  sich 
noch  die  Herren  Osdiata,  Priesa,  Regely,  Ctolach  und  Moedebeck. 

Vor  Schluss  der  Sitzung  wird  auf  .Anregung  des  Herrn  Priess  noch  beschlossen, 
das  Andenken  des  vor  einem  Jahre  verstorbenen,  nm  den  Verein  hochverdienten 
Kreiherrn  vom  Hagen  durch  Niederlegung  eines  Kranzes  uut  seiner  Ruhestätte  zu 
ehren.  Die  Ausführung  dieses  Beschlusses  übernimmt  der  Vorsitzende  des  Vereins, 
Herr  Dr.  Hüllenholf. 

'  "Drook  von  Otto  Bbmw,  BeriSi     Bitimtr.  ]ä  ' 
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Anleitung  zum  wissenschaftlichen  Ballonfahren  aul  Grund  der 

Renard'schen  Prinzipien. 

Vortrag,  gehalten  im  DeuUchet»  Verein  zur  Förderung  der  LufUcbifffahrt 

von  Herniaiiii  Hoedebeck. 
Die  Keoard'scheD  Prinzipien  sind  FolgernngeD,  welche  dieser  französische 
Kommandant  ans  den  auf  einen  Ballon  einwirkenden  Gesetzen  der  Physik 

fir  die  Praxis  des  Luftfahrens  gezogen  hat.  Als  erster  Loftfahrt  r.  (l<  r  in 
dieser  Weise  Theorie  mit  Praxis  verband,  dürfte  er  es  wolil  verdient  haben, 
dnsB  die  Heq:r)ii.  (Ii«  vordem  von  keinem  Luftschilfer  befolgt  worden,  mit 
seinem  N'amcii  Ijczciclinet  werden. 

Heiiard  fjrlit  davon  aus,  das»  <iie  Kunst  des  Halloutaliren»  darauf  In  rulif. 
duss  niHii  den  Bullau  möglichst  lange  Zeit  in  der  Luft  im  Gleicbgewii  Iii 
erhalte.  Dadurch  aJlciu  kauu  muu  darauf  rcchueu,  grössere  lieisco  zu  unter- 
nehmen nnd  in  Kriegszeiten  bei  nngfinstigem  Winde  in  das  Fetndeshind  hinein, 
vielleicht  Aber  dieses  hinweg  in  nentrales  Gebiet. zu  gelangen.  Diese  Konst 
nnn  ist  nicht  ohne  ein  gewisses  Verstftndniss  ffir  die  Theorie  in  der  Praxis 
zar  Änsffibrnng  zn  bringen.  Das  sachgemftsse  nnd  gefahrsichere  Fahren 
beruht  auf  fortwährenden  Kombinatinncn  aOB  den  sich  darbiet<'ii(It>n  Beob- 
achtungen und  diese  Geistesarbeit  dürfte  kaum  eine  stets  richtige  sein,  wenn 
die  physikalischen  C^nind begriffe  bei  dem  Ffdiror  nirlit  vornnsgesetzt  werden 
können.  Leider  luuss  das  letztere  für  den  weitaus  L;rr)»ten  Theil  der  heutigen 
Luftschiffer  als  zutreffend  bezeii  hiii't  werden.  Sie  >iiid  mehr  Geschfiftslcute,  uls 
wirkliche  Luttschiffer.  Dieser  Zui*lau«l  kann  uiul  \sird  sieii  über  auch  nur  daiiti 

findem,  wenn,  die  Ausübung  der  Luftschiffifiihrt  billiger  wird  und  ihr  vuu 
V.  21 
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Seit«ii  deä  HiUtaira,  der  Meteorologie  uod  de»  Verkehrswesens  fär  deu  Krieg 
(Lnftpos^t)  ein  aelbewnsBtes  ernstes  Arbeitsfeld  zugewiesen  wird.  Alsdtnn 
wird  aoch  die  Nothwendiglceit  einer  LnftschiiTerBchule  allgemeiD  eingeselieD 
werden.  Bislang  aber  soU  in  dem  Folgenden  den  vorhandenen  LnftscbifFem 
eine  Aoregnng  gegeben  werden,  deren  Beachtung  and  Befolgung  frncfat- 
bringend  aaf  die  Fnrtentwicklang  der  A^ronautik  einwirken  möchte. 

Der  Ballon  untersteht  dem  von  Archimedes  aufgestellten  aerostatisrhen 
Prinzip.  Üauacli  h.'ÜTK^'t  er  sich  im  (-ileichgcwicht,  wenn  das  fJcwicht  der 
darcb  ihn  verdräugtea  Luft  gleich  ist  süloein  Gesainmtgewichte.    £s  sei: 

das  Volumen  des  Ballons  =  V 

das  Gewicht  des  Ballon-Materials  und  Personals  =  G 

das  Gewidit  der  Lnft  pro  1  cbm  ^  d 

,      „      des  Gases  pro  1  cbm  =  d' 

so  Iftsst  sich  obiger  Sats  dnrch  folgende  Formel  zum  Ansdnick  bringen: 

1)  Vd^  Vd'  +  G. 
Wenn  die-  Gleichgewichtslage  sich  ftber  dem  Erdboden  in  beliebiger 
llAlic  hcfiiidt't.  fimlcrn  sich  infolge  des  nach  oben  abnehmenden  Luftdrucks 
die  iJit'hien  von  Luft  und  Gas.    Dies  geschieht  nach  dem  von  Mariotte  nach» 
gewiesenen  Gesetz,  welches  folgenden  Ausdruck  hat: 

d'  _  h" 
d"  "  h'. 

Darin  bedeuten  h'  und  h"  die  in  Millimeter  Quecksilber  angegebenen  ver- 
schiedenen Hohen.  Legt  man  das  Gleichgewicht  bei  dem  Normaldniclc  von 
760  mm  in  Hohe  des  Heeresspiegels  zn  Grande,  so  ergiebt  sich  fttr  die  Hfthe  x 

d  X  d'  X 

eine  Dichte  der  Luft  von  und  des  Gases  von  JJie  Formel  1  wird 

dadurch  in  folgender  Weise  amgewandelt: 

Vdx  _  Vd'  X  ^ 

«1.  h.  d  und  d'  sind  um  dasst  llx*  VcrhJiltnis.s  kleiner  geworden.  Vm  das  (tleich- 
gewicht  nicht  zu  stören,  muss  deiuuach  auch  G  kleiner  werden  und  die  (Irösse 
eines  neuen  Werthes  G  annehmen.  Will  man  aber  erfahren,  um  wieviel  (i  kleiner 
werden  muss,  um  eine  bestimmte  Hobe  x  mit  dem  Ballon  zu  erreiriien,  so 
bedarf  es  einer  Subtralction  der  Formel  2  von  1.   Man  erliftit  dann: 

\r  1         Vdx         XT  j.    ,   r^        /  Vd'  X  \ 

«der  Vd(l-.  .^.^)._V,C{l-4)  =-0-G- 
es  sei  G  —  G'  =  g 

dann  ist: 


8),-V(d-d')(l-,|ö) 


Diese  Formel  giebt  dem  Luft-schiflfer  darüber  Aufschlass,  wieviel  BaUsst 
er  auswerfen  muss,  um  unter  normalen  YerhAltnissen  die  Hohe  x  zu  erreiclien. 
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Die  Hohe  x  nun,  welche  uuui  sich  Ar  die  Fahrt  als  HOhenbge  wdhlt, 
richtet  sieh  ganz  Dach  dem  auf  der  Erdeberfliche  «eheadeo  Wind.  Jeder 
Ballon  wird  vor  seiner  Abfidirt  abgewoipen,  d.  Ii.  man  belastet  ihn  zunächst 
in  dem  Haasse,  dass  er  auf  dem  Erdboden  im  6Ir  i(  hi.<-wichte  ist  nnd  oimint 
»lann  so  lange  Ballast  heraus,  bis  man  sicher  ist,  dass  der  Aufstieg  als 
Rpsnltuito  aus  Wind  nnd  Auftrieb  unter  einem  Winkel  von  statten  t^eheu  wird, 
iltT  für  eiu  Aulaufen  des  Bailotis  gegen  Terrain-Gegenstüüde  Mcherhfit  lyietet. 
WtMiu  ('S  irffond  mOglicli  ist,  wählt  man  indess  die  llnlie  x  recht  niedrig, 
weil  ijiiui  dadurch  nm  so  viel  Gas  mehr  für  die  I^uftreihe  mitnehmen  kann. 

Das  Grundprinzip  für  lang  dauernde  Fahrten  bemht  allein  auf 
der  Erhaltvng  des  Gases,  welches  darch  seinen  Anitrieb  die  Schwerlcraft  des 
Materials  nnd  Personals  aberwindet.  Die  Erhaltung  des  Bsllons  in  der 
niedrigsten  Qleichgewicbtslage  wflrde  (Ür  die  Befolgung  dieses  Prinzips  das 
beste  sein.  Leider  finden  aber  tbeils  fortdauernde,  theils  unterbrochene 
Gleichgewichtsstörungen  statt,  welcln^  auf  verschiedene  Ursachen  zorfickzufilhrea 
sind,  die  der  Luftschiffer  wissen  o<ier  erkennon  nnd  darch  geschickte  spar- 
same ßallastabgabe  hekSrnpfen  muss.  Der  klaren  Uebersicht  wegen  seien 
alle  Störnogsursachen  /unachst  hier  tabellarisch  aufgeführt. 

Die  vom  Tragga»e  ht-rrührenden  ÜrsaclK-ii  der  Gleichgewichtsstörung 
sind  znrückzuführeD  auf  dessen  Veränderung  durch: 

a)  Dmck, 

b)  Temperatur, 

c)  Feuchtigkeit. 

Die  vom  Ballon>Material  herrQhrendeu  Ursachen  einer  Gleichgewichts* 
slßrung  sind  (gutes  Material  voransi!;<'setzt)  abhängig  von: 

a)  der  \Vid<'r>taij(l.sfahit;keit  der  Hölle  gegen  Diffusion. 

b)  der  Gowifhlsverüuderung  de>  Materials  <lunh  wechselseitigo 
Einwirkiiiii?  von  Feuchtigkeit  und  Tnniieratur. 

Aus  dem  Grundprinzip  geht  zur  Geniige  hervor,  dass  ein  Manöviiren 
mit  den»  Ventil  während  der  Fahrt  der  gröbste  Fehler  ist.  Oer  Zweck  des 
Ventils  ist  lediglich  auf  das  llerubkommen  auf  einen  geeigneten  Landungs- 
platz beschrftnkt,  und  der  Balfauit  dient  nach  dem  Errmchen  der  ersten 
Gleichgewichtslage  niemals  dazu,  nm  hoher  zu  geheilt  sondern  nur  um  ein  , 
Fallmi  SU  verboten.  Wenn  damit  ein  allmfthliches  HOhergeheu  in  Verbindung 
steht,  so  ist  dies  nicht  beabsichtigt,  sondern  nur,  wie  später  erkannt  werden 
wird,  durch  die  Stabilität  als  dringend  ^lelxitcti  zu  erachten. 

Bei  der  Abnahme  des  Druckes  nach  oben  dehnt  sich  das  Gas  aus.  Da 
uun  die  Ballonhülle  nur  ein  bestimmtes,  sich  gleichbleibendes  Vdhimeii  zu 
fassen  vermag,  würde  im  Innern  (icr.selbfii  ciiir  Spannuns;  entstehen,  die  hei 
einer  gewissen  Kraft  den  Ballon  zum  Plat/en  hrächle.  Dies  zu  vorhfiten,  ist 
der  Appendix  bei  Freifahrten  stet«  offen  zu  halten.  Dadurch  kann  das  über 
das  Volumen  hinaus  sich  ausdehnende  Gas  zum  Abtluss  gelangen.  Um  über 
den  Umfang  dieser  Ausdehnung  ein  Bild  zu  geben,  ist  in  der  folgenden 


< 
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Tab^e  1.  efaie  jBereehnnng  der  TmiidoniBf  von  1000  Kabikneter  unter  ver 
Mhiedenen  Druck  zoflammeDgeBteUt 

Tabelle  I. 


Draek 

mm  Quecksilber 


L-bm 


Dmek 

mm  Queckrilber 


ebm 


760 
759 
758 
757 
756 
755 
754 
753 
752 
751 
750 
740 
730 
780 
710 
700 
690 
680 


1000 
1001,3 
1002,6 
1003,9 
1005,3 
1006,6 
1007,9 
1009,3 
1010,6 
1011,9 
1013,3 
1027 
1041,1 
1055,6 
1070,4 
1085,7 
1101,4 
1117,6 


670 
660 
650 
640 
680 

m 

610 
600 
590 
580 
570 
560 
550 
540 
530 
520 
510 
500 


1134,3 
1151,5 
1159,3 
1187,5 
1206,3 
1225,8 
1245,9 
1266,7 
1288,1 
1310,3 
1333,3 
1357 
1881,8 
1407,4 
1434,0 
1461,5 
1490,2 
1520 


|! 

Man  wird  daraus  entnehmen,  wie  bedeutend  der  Gasverlnal  wird  und 
wie  Tortheilbaft  ea  ist.,  im  Anfange  eine  ganz  tiefe  Fahratraiae  zu  erw&blen. 
Will  man  nach  dieaer  Tabelle  ermessen,  wie  vielen  Kubikmetern  Gas  der 
Veiluat  auf  dem  Erdboden  bei  760  mm  Druck  entapreehen  wftrde,  so  braucht 

man  nur  denselben  nach  dem  Mariotte'eclien  Gesetze  zu  redunren.  Die 
verlorenen  520  cbm  bei  500  mm  wfirden  beispielsweise  auf  der  £rde 

520  500 

^  cbm  =  842  ebm  sein,  dem  Ballon  verblieben  demnach  1000  —  342 

658  cbm. 

Bei  absteigender  Bewegung  maelit  sich  der  Druck  wiederom  durch 
Kouipriujiruog  des  Gases  geltend  and  alsdann  wird  der  Gasverlust  durch 
das  ZiuamoeiifiUaa  der  Hfille  sichtbar. 

Die  Tempeiaftur  wirkt,  wie  der  Druck,  ausdehnend  und  znaammenaiehend 
auf  das  Gas.  Die  Verftndemng  beträgt  nach  Begnauit  0,008675  ^  Vn»  des 
Volumens  pro  1  Grad  Celsius.  Die  Erwärmung  kann  durch  direkte  Ein* 
Wirkung  der  Sonne  oder  durch  die  struhleiule  Wärme  der  Erde  erfolgen. 
Erstere  wird  die  Veranlassung  ganz  bedeut^  iukr  Unterschiede  zwischen  der 
Temperatur  des  Ga.ses  und  der  umgebenden  Luft.  Daraus  er£?iobt  sirh  Hdp 
Gieichgewichtsstüruug  nach  itben,  welche  man  nicht  verhindern  kann,  die 
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aber  die  k^rösste  Beachtung  für  die  Folge  der  Fahrt  erfordert.  Tritt  nämlich 
durch  die  Kutziehoog  dieser  Wärmequelle  infolge  sich  vorlagemder  Wolken  etc. 
einp  schnelle  Abkßhluuf?  ein.  sn  fällt  der  Ballon  mit  grns>cr  Geschwindigkeit 
herab.  Wenn  nicht  gi-nünjeud  Ballast  herausgeworfen  werden  kann,  setzt  sicfi 
dieser  Fall  bis  zum  Krdboden  fort  und  hat  (lalx;]  nicht  selten  K  m] n  i- 
vcrietznngen  der  Luftschifter  \m  Gefnlgc  (\H.  Die  Sonnenwärme  im  Ballon 
macht  äich  durch  iiire  »techeude  Glath  auch  auf  den  LufUichiifer  uuaDgeuehni 
fftblbar  and  es  endidat  aidit  ab  aiugeseblOBfleD,  daM  man  aiioli  im  BalkMi 
vom  Sonoenatieb  befalleo  werden  kann.) 

Die  znrfickstraUende  Erdwärme  nimmt  mit  der  6ohe  allmfthlicfa  ab. 
Als  Gesetz  fflr  diese  Temperatur-Abnahme  wird  ?on  Benard  die  folgende, 
angeblieh  von  Glaisher  anfgesteilte  Formel  benntat: 


Das  wfire  sjIho  <lip  J.,Qfitemperatur  in  der  Höhe  x.  welehe  da.'^  Ballon- 
gas, wftun  e8  der  Soiiue  entzogen  wäre,  annehmen  Wörde.  Der  Kahikiohalt  V 
eines  Ballons  wurde  dem  entsprechend  werdeu: 


Diese  allgemeine  Hegel  erscheint  indess  nicht  sehr  zuverlässig.  Ii)inmal 
finden  schon  Schwankungen  in  den  verßchiedenen  Jahreszeiten  statt,  dann 
aber  übt  die  Hodenbeschaffonheit  docli  einen  wesentlichen  Kinfluss  anf  das 
Znnickftrahlen  der  Erdwärme  ans  und  dieser  ist  es  vornehmiieh.  der 
wiederum  Gleieligewichtssfönnifien  des  Ballons  hervorruft.  Gerade  aber  die 
hieraus  resultirendeti  Beobaehtungen  erscheinen  für  die  Laftschidiuijrt  und 
Meteorologie  die  interessantesten  ku  sein.  Was  sich  Aber  den  Weltmeeren 
nnd  Krdtheilen  in  riesigem  Haassstabe  abspielt,  bildet  sich  im  Kleinen  in 
fannderten  von  Fällen  anf  dem  Kontinente  selbst  Der  Lnftschiffer  gewinnt 
einen  tiefen  Einblick  in  die  lokalen  Windverhältnisse,  er  erkennt  die  Wirkungen 
von  anf-  nnd  abgehenden  Luftströmungen  und  wird  bei  grosserer  Erfahrung 
ihre  Wirkungsgreuze  nach  der  Höhe  für  die  verschiedenen  Jahreszeiten  fest^ 
stellen  kennen.  Freilich  steht  er  bei  einer  derartifjen  Gleichirewirhtsstrirung 
immer  vor  der  Fra^e,  oh  die  Teniperatur-Ernifdriirnng  oder  der  al)wart8- 
gehende  Luftütrom  die  Veranlassung  hierzu  war.  ik'ides  stellt  im  Zusammen- 
hange; was  aber  zunächst  auf  den  Ballon  eingewirkt  liat,  kann  nur  dann 
endgültig  entschieden  werden,  wenn  die  Gastemperatur  im  Ballon  mit  Hülfe 
eines  registrirenden  Thermographen  kontrolirt  und  mit  den  sonstigen  Beob- 
aebtongen  verglieben  werden  kann. 

Da  das  Gas,  bevor  es  in  den  Ballon  geht,  dnreh  den  Gasometer 
länft,  sättigt  es  sieh  mit  Wasserdampf  entsprechend  seiner  Temperatur. 


Yd'  X 
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Tritt  (Iiis  Gas  aas  einer  nDteiirdiscIuni  Rfthrealeituug  aas,  su  ist  seiue  Tem- 
perutar  im  Verhäitniss  zar  Laft  im  Sommer  gewöhnlich  eine  niedrige.  Das 
im  Ballon  befindliche  Gas  nimmt  aber  schliesslich  die  Temperatur  der  Laft 
au,  wenn  die  Sonne  es  nicht  sogar  ober  diese  erhöht.  Alsdann  ist  es  nicht 
mehr  als  mit  Wasseidampt  gesitttigt  zu  betriichten.  Für  den  Auftrieb  des 
Ballons  spielt  der  Feuclitigkeits/nsbind  de»  Gases  in  seinem  Verhäitniss  zur 
Luft  eine  wichtige  itolle.  Das  Hygrometer  mQsste  daher  sowohl  ausserhalb 
hIb  iDDeilialb  des  Ballons  stete  m.  Rathe  gezogen  werden.  Je  geringer  die 
Feuchtigkeit  des  Gases  im  Oegensatx  zw  Luft  ist,  um  so  grosser  ist  der 
Auftrieb  des  Ballons. 

Diese  Einflflsse  der  Fenefaiigkeit  auf  das  Gas  hat  Renard  bisher  uu- 
beachtet  gelassen. 

Zar  EnnittoImiR  der  Gcwiehtszunuhinf  der  Luft  resp,  des  Ballongases 
in  Folge  der  Feudi tiirk fit  mass  man  zonächst  das  unter  der  obwaltenden 
Temperatur  mögliche  Feochtigkeits-Maximum  P,  d.  h.  das  bei  volhtfnKÜger 
Sättigung  mit  Dampf  in  1  cbm  vorhandene  Gewicht  des  letzteren,  berechnen. 
Hierfür  dient  folgende  Formel: 

P     Qfi9^  1,298.1000./ 
u,o^^  (1  -h  0,008668  .  t)  760. 
Daraus  ergiebt  steh  das  Gewicbt  Wasserdampf  pro  1  cbm  bei  t"  Wftrme, 
/  Millimeter  Spannung  und  760  HUlimeter  Draek  in  Grammen. 

Die  Spannungen  für  die  verschiedenen  Temperaturen  lassen  sich  aus 
folgender  von  R^auit  anfigesteUten  Tabelle  eotnehmen. 

Tabelle  II. 
Spuuuuugeu  des  VVasserdampt'es. 


Temperatur 

1  

/ 

Temperatur 

/ 

Temperatur 

/ 

Grad  C. 

Grad  C. 

Grad  C. 

-15 

1,400 

5 

6,534 

^  '21" 

18,49 

-  10 

•2,093 

6 

6.998 

22  . 

19,66 

...  y 

2,2H7 

7,492 

1  23 

20,89 

-  8 

2,455 

8,017 

'  24 

22,18 

—  < 

2,658 

8,574 

25 

23,55 

-  6 

2,876 

10 

9,165 

26 

24,99 

-  6 

3,113 

11 

9,792 

27 

26,50 

-  4 

3,368 

12 

10,46 

28 

28,10 

-  3 

3,644 

13 

11,16 

29 

29,78 

—  2 

3,941 

14 

11,91 

30 

31,55 

—  1 

4,283 

15 

12,70 

'  31 

33.41 

(1 

4,f;oo 

16 

i:if)4 

32 

35,36 

4,H40 

17 

14,42 

33 

37.41 

5,302 

18 

15,36 

34 

39,56 

3 

5,ß87 

19 

16,37 

35 

41.83 

4 

6,097    1,  20 

17,39   ii  36 

44,20 
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N«obd«ai  nan  die  absolote  gesättigte  Feuchtigkeit  P  gefandeD  ist,  MiMt 
sich  leicht  ans  den  Hygrometer -Attgabeo,  welebe  die  rehrtave  Dampfineoge 
amteigen  (d.  i.  das  VerhiUlaiiBs  der  in  einem  Iinftvolumeo  vorhandenen  zo  der 
bei  der  gleichen  Temperator  miiglichen  grinsten  Oamplinenge),  das  Gewicht 
des  vorl»ndenen  Wasserdampfes  pro  KnbiluDeter  feststellen.  Es  sei:  die 
gesuchte  Torhaodene  Dampfmenge  »  p  Gramm,  die  Hjgrometerbeobachtnng 
^  T      dann  ist: 


Dieser  Wnth  ist  also  sowohl  für  die  Luft,  als  auch  ftir  das  Ballongas, 
zu  ermittelij  uud  /.u  den  Gewiditeu  dieser  l)oideii  Gase  zu  nddiren.  Wenn  der 
FeuchtigkeitHgehait  des  Gases  pro  1  cbm  p'  wäre,  würde  sich  als  Auftrieb 
(A)  pro  1  chni  ergeben: 

A  -  (d  +  p)  -  (d-  +  p'). 
Dabei  wäre  nnter  d  req».  d*  das  durch  die  Tempenitar  t  vertadwte 
Gewicht  (s,  s')  eines  Knbikmeters  Luft  reep.  Gas  ta  versteheo,  nlso: 

.  B   .      s  .  278 

"  '  1  +  0,003668 1  273  + 1 

 8;_  ,      8'  .  273 

"  1  -{-  0,003668  t  273  + 1 

In  welciier  Weise  sich  die  Fenchtigkeit  des  Gases  nach  dem  Oeffitien 
des  Appendix  mit  der  der  Luft  aasgleicht,  wird  weiteren  Brfahningon  flber- 
lassen  bleiben  mQssen.  Erinnert  sei  hier  daran,  was  in  populären  Ballon- 
geschichteii  öfters  beschrieben  wird,  dass  ein  Ballon  beim  Aufsteigen  zum 
App<^nflix  heraus  rauche.*)  Diese  Erscheinung  ist  selbstv^r^täiullich  lediglieh 
ant  eine  Koudensatioii  des  mit  den»  erwSrmteii  «t-i-"  austreieudeii  Ueherliusses 
an  Feuehtigkeit  Für  die  umgeliende  Luft  zurückzutuhreu.  Derartige  Konden- 
sationen mügcn  über  auch  im  Innern  eines  Ballone  von  statten  gehen  uud 
plötzliche  Gh'ichgewichtsstdrungen  nach  sieh  ziehen,  wenn  ein  mit  warmem, 
feuchtem  Gase  gefüllter  Ballou  in  eine  kQhle  LufUegiou  gerftth. 

Die  mit  dem  Ballon  -  Material  nisadiiiieubfiogenden  Gleichgewichts- 
stftmngeo  lassen  sich  eintbeileu  in  andanemde  nnd  znfiülige.  Die  ersteren 
berohen  auf  der  Diffosion  des  Balloogases,  nud  diese  geschieht  dareb  die  Hfille 
hindnrch  nnd  am  ollenen  Appendix  und  konnte  bisher  nie  gana  beseitigt 
werden.  Allerdings  wird  dnrch  eine  sehr  sorgfiUtige  Hersteilnng  des  ge- 
dichteten Stoffes  die  DilTusion  verringert  werden  kOnnen;  darin  liegt  aber 
bis  heut«  die  Grenze  des  Erreichbaren.  Demgemftss  mnss  beim  Fahren  mit 
diesen  durch  Diffusion  entstandenen  Gasverlusten  gerechnet  werden.  Fort- 
laufend muss  der  Luftechiffer  thatig  bleiben,  sie  durch  entsprechende  Ballast- 
abgftbe  aufznwSgen 

Würde  er  dabei  in  seiner  Gleicbgewjcbtszoue  paiallel  dem  Erdboden  fort- 


*)  Wise  lUkgt  :  ,Uie  balluou  »moke«  bi«  pipe." 
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fliegen,  so  müsste  sich  das  Ballonvoliimen  mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  ver- 
ringern, die  Hülle  also  schlaff  werden.  Diese  Erscheinung  darf  unter  keinen 
Umstünden  hervortreten,  weil  die  aus  den  Einwirkungen  auf  das  (las  >ieh 
ergebenden  Gleichgewichtsschwanknnsren  in  diesem  Ealle  in  sciiürfereu  iMinnen 
auftreten  und  dadurch  eine  andernfalU  m  vermeidende  grössere  BallasU 
abgäbe  erfordorn  «ftrden.  Der  Balloo  Iddet  dadurch,  wie  Renard  oaebweist, 
an  seiDer  Stabilität  io  der  Luft;  daher  gilt  als  einer  der  ersten  Gmndsitse 
des  Fahrens: 

„Der  Ballon  muss  stets  vollgefüllt  erhalten  werden". 

Das  ist  im  obigen  Fall  nur  durch  ein  langsames  üuhergehen  za  erreichen. 
Was  an  Gas  verloren  geht,  muss  durch  grössere  Ausdehnung  dos  verhliebenen 
ersetzt  werden  Eine  jegliche  sachgem&sse  Ballonbahu  muss  demnach  lan^'sam 
mit  der  Zeit  in  der  Htdie  zunehmen,  und  sie  wird  mit  um  so  mehr  Geschick 
ausgeführt  wurden  sein,  je  mehr  sie  sich  einer  geraden  Linie  hierbei  nähert 
und  je  geringer  die  iiöhenznnahmen  innerhalb  einer  Zeiteinheit  sind. 

GAnstage  and  nogfiostige  StOraogen  können  schliesslich  die  Gewicht«- 
schwanlcnngen  des  Materials  nnter  dem  wechselseitigen  EinUnss  von  Tempe- 
ratar  and  Fenchtigfceit  vernrsach^.  Gonstig  ist  es,  wenn  die  durch  Bei! 
oder  Than  beschwerte  HfiUe  nnter  dem  Einflnss  der  Sonne  sich  nach  nnd 
nach  erleichtert  Es  bedarf  alsdann  kaum  eines  ßallastauswurfes,  der  Ballon 
entlastet  sich  automatisch  und  ^eht  langsam  in  die  Höhe.  Tritt  dagegen 
innerhalb  des  Ballons  eirie  Kondensation  von  Wasrserdämpfen  ein,  die  sich 
am  Stoff  festsetzt  oder  lindet  ein  Nh  der^eiilatr  uif  die  äussere  Kugel  statt. 
80  müssen  gewöhnlich  mehr  oder  minder  bedeutende  Ballastmasseu  zur  Kom- 
pensation dieses  Gewichtes  geopfert  werden. 

In  Summa  erfordert  das  Balloufuhreu  die  angespannteste  Aulmerksamkeit 
des  Ffihrers.  Der  Blick  muss  nach  oben  nnd  nach  nnten  gerichtet  werden, 
nm  rechtzeitig  kommende  Einlllisse  zu  erkennen  nnd  ihnen,  sobald  sie  sich 
dnrch  das  Barometer  kennUich  machen,  enei^gisch  nnd  doch  zugleich  bans- 
hSlterisch  in  der  Eraftansgabe  zn  begegnen.  Wenn  der  richtige  Moment  des 
Handdns  versftnmt  wird,  muss  ausser  dem  störenden  Gewiel  ir  noch  diejenige 
Masse  zum  Auswurf  gelangen,  welche  die  von  dem  Ballon  durch  den  Fall 
gewonnene  lebendige  Kraft  aufzuheben  vermag. 

Ist  die  Fallcfeseh windigkeit  auf  den  Nullpunkt  gebracht,  so  wird  sich 
darnach  der  Ballon  eist  langsam,  dann  mit  zunehmender  üescbwindigkeit, 
die  schliesslich  durcli  den  Luftwiderstand  auf  der  oberen  Kalotte  in  derselben 
Weise  gebremst  wird,  wie  dieses  beim  Fallen  gegen  die  untere  geschieht, 
erheben  und  eine  dem  ausgeworfenen  Gewichte  entsprechende  höhere  Gleich- 
gewiehtszone  annehmen,  als  er  vordem  inne  hatte.  Wenn  dies  nicht  immer 
regelrecht  zutrifft,  muss  die  Störungsursache  in  besonderen  Strömungen  der 
Luft  gesucht  werden,  wie  solche  sich  aus  der  verschiedentlich t  n  Warrnekapazitftt 
der  Erdoberflache  ergeben.  För  einen  praktischen  Luftschiffer  ist  es  noth- 
wendig,  derartigen  Erscheinungen  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  denn  nur 
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80  wird  es  ihm  möglich  werdeu,  die  Theorie  mit  der  Praxis  io  Eioklaog  m 
bringen  und  das  Ballonfahren  wissenschaftlich  20  fördern.  Freilich  sind  zur 
Zeit  die  Instramente  noch  sa  mangelhaft,  nm  mit  sicherem  £rf<dge  Alles 
durchführen  za  können.  Um  eine  Luftströmung  als  Ursache  eines  Falles 
mit  Sicherheit  za  erkennen,  dfirften  sich  beim  Zeitmoment  des  Eintretens 
solcher  Katastrophe  weder  die  Temperatur  noch  die  Feuchtigkeit  des  Gases 
und  der  umgebenden  I.uft  andern.  Zu  dem  Zweck  müsste  im  Inueni  des 
Ballons  sowohl  ab  im  Korbe  sich  je  ein  registrirendes.  zeitlich  flboreinstimmeiides 
Hygrometer  und  Tliermomotor  von  grosser  Empfindlichkeit  befinden.  Andern- 
falls wird  man  stets  anf  Vermutbangeu  angewiesen  sein,  die  ja  in  manchen 
FftUeii  sicherlich  auch  die  Wahi-schcinli<  hkeit  für  sich  haben. 

Wenn  nun,  wie  gezeigt  ist.  die  Falirlinie  einor  sacligemä.-*s  jr«'leiteten 
Balloufahri  sich  durch. ein  beständiges  Autsti  itjcii  charakterisirt,  tritt  die  Frage 
auf,  nif  lauge  luan  bei  einer  Fahrt  die  Befolgung  der  gegebenen  Regeln  f«»tt- 
setzen  darf,  ohne  damit  eine  Tfcfahr  für  das  Herabkommen  zu  verl)inden. 
Eine  jedem  praktischen  LuftscliitVer  bekannte  Regel  ist,  dass  mau  um  s^i»  mehr 
Ballast  f&r  das  Uerabknmmeu  bewahren  muss,  je  höher  man  föbrt.  Dario 
spricht  sich  das  zu  beachtende  Prinzip  deutlich  aus,  ohne  aber  irgend  einen 
Msassstab  fiSr  das  Verhflltniss  zwischen  Hohe  und  Ballastmasse  bei  bestimmter 
BalbngrOsse  zu  geben.  Renard  giebt  uns  hierfür  eine  ZaU,  indem  er  sagt, 
dass  die  Gewichtsdifferenz  der  verdrängten  Lnft  in  Hohe  x  bei  Erdboden- 
tempemtur  und  bei  der  der  Hohe  x  entsprechenden  Temperatur  gleich  ist 
dem  Gewichte  der  Ballastmasse,  welche  zum  sicheren  Herabkoromen  fßr  jene 
Höbe  aiifl)ewahrt  werden  muss.  Diese  Regel  gelangt  «lurcli  folgende  Formel 
zum  Ausdruck:  Es  ist  das  Gewicht  der  verdrängten  Luft  G  in  der  Höbe  x: 


Dieser  Werth  t  iugesetzt  und  das  Ganze  vom  Gewichte  der  verdrängten 
Luft  auf  den  Erdboden  subtrahirt,  ergiebt  den  aafzubcwabrenden 


Jene  Hasse  bedarf  aber  noch  eines  gewissen  Zuschusses  für  unvorher- 
gesehene Falle  beim  Landen,  damit  der  Lnftschiffer  auch  noch  im  letzten 
Moment  sein  Geffthrt  in  der  Gewalt  ^behält  und  über  gefiUiriiche  Funkte 
hinwegkommen  kann. 

Zweifellos  können  diese  Zahlen  fär  die  Praxis  ni<-bt  als  dauernd  zu- 
treffende gelten.  Renard  selbst  giebt  au,  dass  sie  bei  schönem  Wetter 
Maximalwerthe  ergeben.  Wenn  jedoch  die  nuteren  Luftschichtea  sehr  feucht 
seien  oder  es  sogar  unten  regnet,  solle  man  '  4  bis  '/,  mehr,  als  die  errechnete 
Masse,  aufbewahren;  iu  diesem  Falle  ergäbe  die  Formel  ein  Minimum.  Die 
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Erklärung  dieser  Thatsiicbe  ist  eine  sehr  eiafube.  Bei  scböticm  Wetter 
herrscht  Sonnenscbeiu  uad  erwArmt  das  ßallongas.    Ks  hat  eioe  bedeutend 

hMiere  Temperatur,  als  die  umgeb«'ndt  Lnfi.  und  vorliert  diese  nicht  so  ^rhiu-ll. 
wie  sich  (las  llenibkonimeii  vnllziclit.  \Veiina;l('i(  li  das  Gas  schueller  Tedijieratur- 
änderuugcn  f(ils;t,  als  die  Luft,  so  ist  t-s  durcli  riiic  si'hlechtleitende  Hülle  des 
BalloD8  in  dieser  seiner  Eigeuscbaft  bedeutend  behiudcrt. 

(SehluM  folgt.) 

WeKtre  Bttracktimi«!  Vtg>Hlu|M**) 

Vos  A.  BttckliiL 

In  den  vorhergegangenen  Beroerknngen  Uber  »Das  Sehweben  der  Vfigel** 
wurden  nnr  die  Bewegungen  zu  erlclfiren  ▼ersneht,  welebe  dem  Vogel  ohne 

FlQsit'lschlag  sowie  bei  vollkommener  Windstille  auszuführen  möglieh  sind. 
Kreist  er  aber  und  >teigt  er  immer  höher  und  höher«  bis  er  im  Blau  des 
Aethers  nur  noch  als  Punkt  erscbeint,  so  mfissen  wir  noch  eine  andere, 
äussere,  nicht  vom  \  ogel  ent\virk<  ltc  Kraft  unnelimen,  welche  derselbe  mm 
Aufwärtssteigen  benutzt.  I)ie>c  Kraft  kann  keine  andere  sein,  als  die 
Strömung  des  „Windes".  Der  Beweis,  diiss  diese  Auuabrao  richtig  ist,  soll 
hier  gebracht  werden. 

Dam  der  Wind  GegeDst&ndef  deren  Gewicht  im  Verhftltnlss  zn  ihrer 
Oberliftehe  gering  ist,  z.  B.  lAob,  Regenschirme,  Hüte,  ja  auch  schwerere 
KOrper,  wie  Bretter,  Dachnegel^  Dächer  etc.  fortbewegen  kann,  wird  wohl 
Niemand  in  Abrede  stellen.  Es  bleibt  also  nur  zu  nutersnchen,  ob  nnd  wie 
der  Vogel  diese  Kraft  zu  verwenden  im  Stande  ist 

Der  Wind  ist  ein  Luftstrom,  welcher  immer  horizontal  tliesst,  wenn 
nicht  feste,  grosse  Körper,  z.  R.  HSuser  oder  Berge,  ein»'  Örtliche  Abweichung 
von  seiner  Hichtnng  verursiicht  n.  Der  Druck,  welchen  diese  Strömung  auf 
die  in  ihr  Iti  liiidlicluii  Gegeustäude  ausübt,  macht  sich  folglich  in  Ebenen 
oder  in  genügender  Höhe  über  örtlichen  Störungen  in  horizontaler  Kichtuiig 
gelteod. 

Halten  wir  eine  Flftche  etwas  geneigt^  so  dass  die  untere  Seit«  der 
StrAmnng  entgegensteht,  so  werden  wir  detf  Drack  der  Lnft  anf  die  Flftche 
deutlich  ffthlen,  aber  nicht  horizontal,  sondern  nach  oben  rechtwinklig  gegen 
dieselbe.  Vergrösscrn  oder  verringern  wir  die  Neigung,  immer  wird  der 
Druck  rechtwinküt;  niif  die  Fläche  ZU  f&hleu  sein.  Der  horizontale  Druck 
des  Windes  auf  die  unten-  Seite  einer  geneigten  Flftche  wirkt  stets  nach 
oben  rechtwinklig  auf  die  Kl;ii  lie. 

Wird  eine  geneigte  Fläche,  mit  dem  Schwerpunkt  in  der  uutereu  Hälfte, 

*)  Die  luichfolgfinden  Botra<:htungt'u  des  Herrn  ProfesHor  liSckliu  iu  Zürich  betreffen 
dM  Kniaen  d«r  VOgel  üi  d«r  Lnft,  li«  Mhliesaen  üch  aamittellMir  so  Mine  in  Heft  EC 
S«it«  219  nnd  flgd.  enthaltaneD  ErSTteniiigvii  Qber  «Da«  Schweben  der  VSgel*  m.  D.  BtA. 
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m  dieser  Weise  dem  Laftjjtrota  ansgesetet,  dann  loBgetasMD,  so  treten  swei 

Kr&fte  gleichzeitig  io  VVirkaug: 

1.  Die  Schwere  «»der  Anzifluinii^kraft  der  Erde  aod 
'I  dor  horizontale  Ürock  der  l.iift. 
Die  Fläche  streht  mit  der  vom  gfu»  beiieii  Winkel  ahliänEngen  Schnfllitr- 
keit  zur  Erde,  zugleich  aber  wirr!  sie  durch  di'ii  Win<l  aiitwärts  gedrückl  iit 
rechtem  Winkel  zu  ihrer  Neigung.    Daraus  ertolgt  eioc  Richtang  des  Fluges, 
welehe  in  diesem  rechten  Winkel  zwischen  den  beiden  Kniftrichtnngen  liegt. 
Es  kcnnmen  hier  zwei  bisher  nicht  erwähnte  Faktoren  in  Betracht: 

1.  Das  Fallen  einer  geneigten  Flftehe  ist  sehr  ähnlich  der  Abwärts- 
bewegung eines  rollenden  Körpers  auf  einer  »chiefen  Ebene.  Seine  Schnelligkeit 
ist  grßsHor.  je  mehr  die  Neigung  ?*i<"h  der  Vertikali'u  nähert :  auch  wird  sie, 
wie  die  des  rollenden  Korpers,  alinjählich  beschleunigt,  so  dass  sie  selbst  bei 
sehr  geringer  Neigung  mit  (hr  Zeit  eine  tcrogge  Schnelligkeit  erreicht. 

2.  Der  Druck  des  Windes  auf  dit-  >enkrechte  FIfichi?  ist  am  stärksten 
iiuii  tiittimt  ab,  je  mehr  sie  sicli  der  horizoutaleo  Lage  uähert.  Gegcu  die 
horizontale  Fläche  ist  der  Druck  Noll. 

Nach  diesen  sehr  löckenhafteu,  aber  för  den  Zweck  einstweilen  ge- 
nftgenden  ErOrteningen  kann  der  Versnch  gemaebt  werden,  das  Kreisen  der 
VOgel  m  erklären  nnd  zu  beweisen,  dass  wirklich  die  horizontale  Luftströmung 
die  nach  oben  tragende  Kraft  ist,  welche  zum  H5her-  nnd  Hftherschweben 
benutzt  wird. 

Verfolgeu  wir  von  Anfang  an,  was  /.  H.  der  Fischweib  thut,  wenn  er 
seinen  Beobachtunj^sllne:  macht.  Er  steht  auf  einem  der  obersten  Aeste  eines 
hohen  frei-äteheuden  Baumes,  meistens  ziemlich  innige.  Vielleicht  wartet  er 
als  Kenner  den  passtndcn  Wind  ab.  Nun  kehrt  er  dem  Winde  den  liitcken 
und  macht  eine  kieiiir  Bewegung  mit  den  Flögeln,  als  ob  er  sie  ötTnen 
wollte,  bleibt  aber  wieder  unbeweglich  stehen.  Plötzlich  hebt  er  die  Hand- 
gelenke, duckt  sieh  nach  vom  und  stfirzt  wie  ein  Taucher,  den  Kopf  abwärts, 
fiut  senkrecht  vom  Aste  hinunter.  Dieser  steile  Fall  verändert  aber  bald  ' 
in  einer  fiogenlinie  sdne  Richtung  bis  zu  einer  kleinen  Neigung  gegen  die 
Erde  nnd  zugleich  sehen  wir,  dass  unterdessen  die  Flügel  ganz  ausgestreckt 
worden  sind.  Die  Bogeidinie  entstand,  wie  wir  wissen,  durch  Aufwärts- 
biegen  des  Schwanzes.*)  Der  Letztere  wird  dann  in  gleiche  Richtung  mit 
dem  Körper  gebracht  und  etwas  rechts  unipedreht.  woranf  der  Vofxrl  einen 
Kreis  links  hin  -/u  beschreiben  beginnt  uq<1  bald  mit  dem  Kopte  gegen  den 
Wind  zu  stehen  kommt. 

Durch  das  Sichiäüenlassen  vcm  der  Höhe  hat  der  Körper  eine  beträchtlich 
grössere  Schnelligkeit,  als  die  des  Windes,  erreicht  und  mit  dieser  verfolgt  er 
nun,  die  untere  Seite  gegen  den  Wind  gekehrt,  seine  Kreislinie.  Die  Luft 
leistet  sehr  starken  Widerstand  gegen  die  Fläche  und  hebt  sie  daher  be- 

*)  Siehe  den  AafMt*  ,D«e  Sehweben  der  Vögel'  Seite  251. 


biyiiizca  by  GoOgle 

I 


trächtiiclj,  bis  der  Kreis  seineo  Höbcpankt  erreicht  hat.  Es  ist  auch  hohe 
Zeit,  dass  der  Körper  wieder  znni  Fallen  kommt,  da  ihm  in  Folge  der  starken 
Reibung  mit  der  Luft  fnst  alle  durch  den  Sturz  erworbene  Schnelligkeit  ver- 
loren ^nc:  Nun  geht's  aber  winter  mit  d<.;m  Winde  nml  mit  ahwftrts  ^eneis^tem 
Schwerpunkt,  wobei  wieder  j^enufr  Schnelligkeit  erworben  wird,  um  abermals 
gepen  den  Wind  geseliwungen  und  im  Kreislaufe  aufwärts,  zugleich  höher 
^etrageu  za  werden.  Und  immer  wieder  wird  vom  Winde  abgewendet,  bevor 
die  vis  inertiae  ganic  aufgehoben  ist. 

Der  Lanf  gegen  den  Wind  Itaiin  nicht  so  lang  sein,  wie  der  Lauf  mit 
demselben,  nnd  der  ufinerlcsanie  Beobachter  wird  dentüch  sehen,  wie  die 
Spirale  des  Fluge>  mit  dem  Winde  geht,  d.  h.  dass  der  Bogen  gegen  den 
Wind  k&rzer  ist,  als  der  vom  Wind  abgewendete. 

Ebenso  augenfällig  ist  die  Beschleunigung  der  Bewegung  am  unteren 
Theile,  sowie  die  Verzögerung  am  oberen  Theile  des  Bogens.  Gehoben  wird 
der  Körper  fortwährend,  da  die  untere  Seite  desselben  dem  Winde  zugewendet 
bleibt,  nur  kommt  der  aufwärts  und  gegen  den  Wind  steigende  Theil  des 
Bogens  mehr  in  Betraehl,  weil  da  der  Fläche  viel  mehr  Luft  eutgegend rückt. 
Ist  aber  der  Vogel  in  der  Höhe  angelangt,  wo  er  verharrra  will,  so  braucht 
er  nnr  den  Winkel  inr  Horizontalen  za  verkleinem,  indem  er  einen 
Augenbliclc  den  Schwanz  abwärts  biegt,  und  da  er  nun  nicht  mehr  denselben 
Widerstand  der  Lnft  za  flberwiudeo  hat,  wie  zum  Änfwftrtasteigen,  wo  seine 
FlugSftche  steiler  gegen  den  Wind  strebte  und  so  seine  Bahn  abgekürzt 
wnrde,  so  darf  er  jetzt  einen  grösseren  Bogen  machen  und  stellt  den  W^inkel 
zNvischen  Schwanz  und  Ftügelfläeho  spitzer.  Nnn  kreist  er  in  ungeheurem 
bo$eü  fortwährend  in  derselben  Höhe. 


die  Ldsuogsart  des  Problems  der  luftscliitflaiirt. 

Von  Karl  MiUa  iu  Kudolfohdm  Wien. 
(Schlos».) 

Wt;nn  ein  Mensch  einen  Berg  von  100  Meter  Höhe  hinaosteigt  und 
dabei  ein  Gesammtgewicht  von  100  Kilogramm  hinauf  befördert,  so  hat  er 
eine  Arbeit  von  10  OOO  Meterkilogramm  geleiste».  Auf  dem  Gipfel  des  Berges 
angelangt,  hat  er  nun  du.s  Anrecht .  diese  Arbeit  umzuwandeln,  '»ib  r  mit 
anderen  Worten,  er  Imt  auf  dem  (Gipfel  des  100  Meter  hohen  Bergen  die 
„Spannkraft  <lei  I.uge",  welche  gleich  der  von  ihm  bei  der  Ersteigung 
geleisteten  Arbeil  ist.  Der  Mensch  hat  also  in  diesem  Falle  eine  Spannkraft 
der  Lage  von  10  000  Meterkilogramm. 

Wollte  der  Mensch  dieselbe  Arbeit  dnrch  Laufen  anf  ebenem  Boden 
leisten,  so  dass  er  also  der  Masse,  die  in  seinen  100  Kilogramm  Gewicht 
enthalten  ist,  so  viel  Geschwindigkeit  ertheilt,  damit  sie  eine  lebendige 
Kraft  von  ebenfalls  10 000  Meterkilogramm  erhalte,  so  mOsste  er  eine  Ge- 
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srhwiiHlißkoit  vo!i  44,21)  Mt'ter  tTirichcu-*)  Solclic  rtesclnviii(li«;k('it  kann 
er  ab«r  mit  seiner  Mu.sktiikratt  niemals  iTi-fichen.  Y(m  dm  beiden  Formen 
der *arbeir>f;ilii^:en  Krüfto  kann  er  also  wohl  eine  boliebiifp  Enertj!»'  der 
Lage,  nullt  aber  auch  eine  beliebige  Kuerti^ie  der  Bewegung  (unmittelbar) 
erreichen. 

Aber  die  £oei^ie  der  Lage  kann  in  die  Energie  der  Bewegaug  um- 
wandelt werden.  LAsst  sich  nftmlicli  der  Mensch  von  jener  Hohe,  vennOge 
welcher  er  die  bezeichnete  arbeitofthige  Kraft  besitet,  henbfalien,  so  wandelt 
er  die  Spannkraft  der  Lage  in  lebendige  Kraft  um.  Dadurch  erreicht  er 
die  Geschwindigkeit  nnd  die  Form,  welche  er  braucht,  um  einen  Drachen 
von  der  bezeichneten  Gestalt  die  nOtbige  Anfangsgeschwindigkeit  zu  er- 
theilen.  Und  diese  Art  der  Geschwindigkeit^ertheiinng  ist  unbe^ieh^änkt 
und  vollkommen  ausreichend  I)t»iin  durch  Ersteigen  grösserer  Höhen  kann 
auch  eine  grössere  Geschwindigkeit  erreicht  werden.  Sollte  aber  der  Luft- 
widerstand so  gross  sein,  dass  die  beabsichtigte  Geschwindigkeit  nicht 
erreicht  werden  kann,  so  ist  aber  doch  Hichon  lior  Zweck  des  HerablaHsens 
errHcht.  Im  luftleeren  Räume  kann  dun  h  lierabluUun  aus  (Mitsprechender 
Höhe  jede  (Te^jchwindiffkeit.  und  solUe  *»ie  au<'h  Tausenile  von  Metern  be- 
tragen, cilannt  werden,  nicht  iil»er  im  lufterffdlten  Räume.  In  diesem  wird 
endlich  die  Geschwiiidigkcil  uiclit  mehr  un  (irös.se  zunehmen,  sondern  gleich- 
förmig werden.  Dieser  Fall  tritt  dann  ein,  wenn  der  Widerstand  gleich  dem 
Gewichte  des  fallenden  Körpers  ist.  Ist  aber  der  Wideretand  gleich  dem 
Gewichte,  so  brauchen  wir  fftr  nnseren  Zweck  keinen  Geschwindigkettszuwachs 
mehr,  denn  dieser  Zweck  ist  eben  erreicht:  wir  wollen  ja  den  Widentand 
80  gross  haben,  dass  er  dem  Gewichte  das  Gleichgewicht  halten  kann. 

Die  Nothwendigkeit  des  Herablaasens  von  einer  gewissen  Höhe  ist  wohl 
ein  Mangel  des  dynamischen  Luftschiffes  oder  meines  dynambchen  Luft- 
schiffes. Aber  wollen  wir  keinen  Ballon  mit  seiner  plumpen  Ungeleukigkeit 
anwenden,  und  ich  meinestheils  lierücksichtige  ihn  gar  nicht  mehr,  in  weicher 
Form  immer,  so  wird  dieser  Mangtd  in  einer  oder  der  anderen  Form  dem- 
selben immer  anhaften.  Wir  dürfen  nicht  verges.sen,  dass  wir  es  nicht  mit 
einem  Wa sserfahrzenfjo  zu  thnn  haben,  welches  nuf  und  nicht  im  Wasser 
^chiflft  nnd  dessen  (rcwicht  ganz  vom  Wasser  getragen  wird.  Dnhcr  erfordert 
ila.s  Schiffen  mit  demselben  nnr  die  Kraft  znui  Knrll)c\veifen,  niclil  aber  /.um 
Tragen  de^  SchitVo.  nnd  darum  kuiia  es  auch  wann,  wo  nnd  wie  lauge  immer 
auf  dem  Was&er  ruhig  stellen,  anch  kann  es  schon  dun  h  eine  sehr  kleine  Kraft, 
wenn  sie  die  Widerstände  nur  um  das  Geringste  au  Grösse  überragt,  in 
Bewegung  geseUt  und  ihm  eine  immer  grossere  Geschwindigkeit  ertheilt 
werden.   Ein  einziger  Matrose  ist  im  Stande,  ein  Passagierboot  unserer 

•)  Ks  fo!sr<*  hiT  »tif  .  iiifiKtii'  Bi'rechnuiiir  '!i*'««*'r  'J«»<c!iwinditrk»»it:   Di#»  loh<*n(lii:e 
Kraft       m  V*  =  KHHK)  Mettrkilograiiim.     IHc  Ma-ss«-  in  flar^'fstellt   (iurch  ihr  üewieht 
100 

giebt:       .  -         =  10  OÜO;  damu»     =  2  g  .  IU(»  und  v  =  I  2UÜ  g  "=  I  Ja«  1,6  =  44äd, 
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D«ioau  mi  das  Gti^tude  ^u  /ielieu,  w<*tiu  auch  laugüam.  Er  hat  ja  ittcltt  die 
Last  des  Bootes  mit  seinen  Hnnderten  von  Tonnen  za  tragen,  diese  Arbeit 
übernimmt  das  Wasser  mit  seinem  statischen  Anltriebe.  Beim  dynamisAien 
Lnftsehiffe  aber  ist  immer  za  gleicher  Zeit  zweierlei  za  leisten:  es  ist  za 
liolx'n  and  es  ist  ihm  eine  gewisse  Geschwindigkeit  m  ertheilen.  mittelst 
welcher  es  »Mst  gehohen  wird,  denn  ohne  diese  gieht  os  kein  Heben.  Die 
erfonlerliche  bedeutende  (Toschwindigkeit  kann  und  darf  ihm  ja  aber  nicht 
piötzli'  !»  wie  (Itirch  eine  Moinentankraft.  iTtheilt  werden,  und  ein»>  snlrhf  uti- 
geheuie  Kraft,  wir  sii-  dnzu  erforderlicli  wflre,  köimti'  hrtchsten^  »Iii*  zti- 
störende  Explosioii>K i all  di's  Pülvers  sein.  Kino  t-tctii;!'  Zagkraft  alH»r.  die 
demLuft.schiife  die  ertoiderliche  Geschwindigkeit  ei-st  aUmählich  ertheilte,  könnte 
dies  nur  dann  hervorbringen,  wenn  das  Gewicht  des  Luftschiffes  bis  zum  An- 
wachsen der  Geschwindigkeit  auf  die  erforderliche  Hfthe  entweder  vom  festen 
Lande  oder  vom  Wasser  getragen  wQrde.  Dann  roass  aber  der  Motor  ent- 
weder ansserfaalb  des  eigentlichen  Luftschiffes  liegen,  nicht  also  em  inte- 
grirender  Bestandtbeü  desselben  sein,  und  es  mflssten  dann  eigene  Stationen 
errichtet  werden,  von  welchen  ni^  allein  anfgefabren  werden  könnte;  oder 
der  Motor  ist  ein  integrirender  Bistandtheil  des  l^uftschiffes'  und  beschwert 
daiiselbe  derart,  dass  es  nicht  nur  unverhrdtnissniibsia;  grnsptr  soin,  sondern 
die  Maschine  selbst  auch  wieder  so  kräftig  t>ein  niüsste.  dass  sie  nicht  nur 
den  Widerstand  der  Luft  beim  Fliegfu  selbst,  sondern  auch  den  weit  grössert^u 
des  Wassers  überwinden,  resp.  Kader,  welche  sich  zum  Fahren  auf  dem  Lande 
als  Bothwendig  erweisen  würden,  tragen  könnte. 

Will  mau  also  die  Nothwendigkeit  des  einleitenden  Fallens,  wie  es  flr 
mein  Luftschiff  erforderlich  ist,  als  ein  Uebel  bezeichnen,  so  wird  man  viel* 
leicht  doch  zugeben,  dass  es  das  relativ  kleinere  ist.  Auch  will  ich  durch- 
aus nicht  behaupten,  mein  Projekt  sei  nicht  verbesserungsfäbig,  es  versteht 
sich  ja  von  selbst,  und  vielleicht  werden  wir  auch  einmal  einen  Motor  kon- 
struiren  können,  dir  diu  Anfnrdernngen  entspricht,  die  man  an  denselben 
bezQglieh  seiner  Hriinelibarkeit  für  ''iü  Luftschiff  stellt.  Ich  tjlaulte  aber  be- 
haupten zu  dürfen,  da:^ä  meine  Li»suugsHrt  des  Problemes  die  natürlichste 
und  einfachste  ist. 

In  der  Tabelle  1*)  tindet  sich  in  der  Spalte  s  die  betreffende  Fallhöhe 
angegeben,  die  je  nach  der  Grösse  de»  Widerstandes,  der  eben  durch  den 
besprochenen  Koeffizient  a  ausgedrAckt  wird,  erforderlich  ist,  um  die 
Anfiingsgeschwindigkdit,  wie  sie  unter  den  angenommenen  Verhaltnissen  noth- 
wendig  erscheint,  zu  erreichen.  Diese  Fallhöhen  sind  dann  für  a »  \'„ 
M.'.n  Meter,  für  ;i  =  0,43  104  und  für  a—  1  45  Heter.  Der  I  nterschied  ist 
sehr  bedeutend.  Die  Hrdie  wächst  im  einfachen  umgekehrten  Verhältnisse 
des  K(»"ff5/ienten:  daher  ist  die  letzte  Kallhöhe  nur  '    der  ersten. 

Auch  diese  Fallböheu  i^ind  der  weitesten  Moditikatiou  fähig.  Sobald 

•)  Siehe  Helt  .\,  .Seite  300. 
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nSinlicli  der  Winkel  u  gruöMi  wird,  kitniien  jetie  helithig  klöiu,  .selbst- 
verständlirh  iDiierhaU»  gewisser  Grenzen,  genoiiuiieii  wurdeu. 

Was  iiuü  das  Steuern  des  Loftschiffe.s  anbelangt,  so  ist  et*  eine  allgemein 
anerkanote  Sache,  da&s  dasselbe  keine  Schwierigkeit  mehr  haben  kann, 
wenn  wir  uns  in  wagerechter  Richtung^  mit  groaser  Schnelligkeit  uiid 
grosser  liaaae  bewegen.  Dieser  Ansicht  bin  ich  auch  und  erachte  es  daher 
für  llberflfisaig,  bei  der  Frage  der  Stenenuig  länger  zü  verweilen. 

Zu  diesem  Stenern,  besonders  in  der  Vertikalebene,  gehftrt  auch  das 
Ertheilen  der  erforderlichen  Neigung  der  Drachenflftche  oder,  wie  es  oft  aus- 
Sedrückt  wird:  Das  Verrücken  des  Schwerpunktes.  Doch  auch  dieses  bietet 
keine  Schwierigkeit  I  r  und  ist  lediglieh  Sache  der  Konstruktion.  Bemerken 
will  ich  nar,  dass  keine  Verrückinm  des  Schwerpunktes  nothwendi^  ist. 
Dieser  mnss  nur,  wie  bei  jeder  stattilen  tiefer  liegen  als  der  Aufliänpre- 

punkt.  Und  dass  diese«  erreicht  werden  kann,  ist  doch  eine  selbsverjtünd- 
liche  Saff)»'.  W^ürde  dies  uninöKlicli  sein,  so  wäre  nach  dii>  Krhülten  in  der 
Luft  äeitist  von  voniliereiu  unmöglich,  l'ebrigens  hebt  ja  der  Fallschirm  alle 
etwaigen  Zweifel.  ~ 

Die  Ergebnisse  meiner  Eulwickclung  lauten  in  ihrer  Zusaiumonfassung: 

1.  Der  segelnde  Vogel  ist  das  Vorbild  für  ein  lenkbares  Luftschiff. 

2.  ffin  grosses  Gewicht  ist  ein  sehr  hodi  anzuschlagender  Vortbeil  bei 
einem  richtig  konstmirten  Laftschiffie. 

B.  Der  Wind  bietet  gerade  dem  Lufkschilfer  eine  nnerschOptliche  Kraft- 
quelle von  nie  versagender  Anwendbarkeit. 

4.  Die  menschliebe  Kraft  ist  znm  Ertheilen  der  nöthtigen  Anfangs- 
geschwindigkeit vollkommen  ansreicheod,  dadurch,  dass  der  Mensch 
im  Stande  ist,  Energie  der  Lage  in  Energie  der  Bewegung  um* 
anwandeln. 

5.  Die  Lenkbarkeit  ist  vollkommen  sichergestellt. 

().  Die  Erhauuiiß:  eines  Luftschiffes  nach  den  hier  entwickelten  Grund- 
sätzen bietet  keine  technische  Schwierigkeit  dar,  —  - 

Der  eben  entwickelte  Gedanke  in's  Leben  gebracht,  nimmt  die  fulgt  iide 
tiestalt  au.  die  durch  die  Formen  I  und  11  der  umstehenden  Zeichnung  ver- 
Mijiiiicht  wird.  Die  Form  I  /.eijzt  eine  l)rach»  ii(l;ii  lie  mit  ilin  tu  Gerüste, 
sowie  die  Steueruuii,  di*^  iu  der  Fonn  II  noch  zur  llälltf  im  Besonderen 
datgestellt  ist.  Die  DrachenHäche  hat  die  Gestalt  einer  halben  Ellipse, 
deren  Bogen  die  Torderseite,  die  grosse  Achse  i^Sehne  dieses  Bogens)  die 
Hinterseite  abgiebt  Das  stQtaende,  spannende  Gerüst  der  aus  Seidenstoff 
oder  Leinwand  gedachten  Drachenfiftche  ist  mm  allergrössten  Theile  oben 
angebracht  (die  Zeichnung  zeigt  zwar  dies  Gerftst  an  der  Unterseite,  doch 
wurde  diese  Darstellung  nur  gewfthlt,  um  eine  zweite  Zeichnung  entbehrlich 
zu  machen),  die  wenigen  Theile  des  Gerüstes,  welche  unumgänglich  an  der 
unteren  Seite  anzubringen  sind,  fehlen  in  der  Zeichnung,  damit  die  Deut- 
Urhkeit  nicht  leide.   An  der  Hauptstange  A  Mi  die  Steuerung  S  befestigt, 
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UD(I  zwar  so,  dass  sie  uiiverrückhar  fest  uud  senkrecht  auf  der  Drailien- 
ebeiifi  steht.    Diese  Steuerung  ist  ganz  in  einer  Kahnform  verborgen.  Auch 

J 


s 


diese  Kahnforin  ist  der  Deutlichkeit  halber  weggelassen  worden ,  da  sie 
hauptsächlich  nur  den  Zweck  hat ,  den  Widerstand  der  anströmenden  Lnft 
durch  ihre  zugespitzte  Form  zu  verringern.  Die  Steuerung  S  ist  in  der 
Vorm  II  als  rechte  Hälfte  dargestellt,  die  linke  Hälfte  ist  .svmnietriseh  dazu 
gestellt.  Sie  besteht  demnach  ans  4  Stangen,  d<'n  zwei  äusseren  und  zwei 
inneren.  Je  eine  äussere  und  eine  innere  St^inge  sind  unter  einander  durch  die 
Hauptiichse  A  einerseits,  sowie  durch  den  Griflf  G  andererseits  zu  einem 
Ganzen  fest  verbunden  (ich  hclu-  noch  insbesondere  hervor,  dass  die  Haupt- 
stange A  keine  Drehachse  bildet,  dass  also  die  Steuerung  nicht  drehbar 
uro  dieselbe  befestigt  ist).  An  jeder  der  beiden  inneren  Stangen  der 
Steuerung  ist  oben,  nahe  der  Hauptstange  A,  eine  Einsattlung  K  angebracht. 
Dies  im  Wesentlichen  das  gedachte  Luftschiff. 

Die  Flugbewegung  mit  demselben  denke  ich  mir  nun  folgendennaasscn. 
Der  Lnftschiffer  legt  die  Kinsattlung  K  in  die  Achselhöhle,  so  dass  also  die 
Achsel  wie  auf  einem  Sattel  reitet  und  Ann  und  Brust  zu  beiden  Seiten 
dieses  Sattels  (K)  herabhängen.  Die  Hand  ergreift  den  Griff  G.  Auf  diese 
W^eise  ist  der  Schiffer  fest  und  sicher  mit  seinem  Luftschiffe  verbunden  und 
demnach  der  Körper  derart  frei.  <lass  er  die  erfordei liehen  eiideitenden  Be- 
wegungen (Krsteigen  einer  Anhöhe.  Anlauf  oder  Ablauf)  ungehindert  aus- 
führen kann.  Der  Kopf  überragt  die  Draciientläche  so  weit,  dass  das  Kinn 
etwa  in  der  Ebene  derselben  liegt.  Der  Schwerpunkt  des  ganzen  Systems, 
d.  h.  Schiffer  mit  seinem  Luftschiffe  jds  (lanzes,  ist  in  der  Nähe  desjenigeu. 
den  der  freie  .Mensch  hat,  also  in  der  Nabelgegend.  Durch  diese  fe.^te 
Fügung  von  Schiffer  und  Srhiff  ist  jener  in  der  Tliat  ein  Flieger  geworden, 
derart,  als  seien  ihm  Flügel  von  Mutter  Natur  gegeben  worden.  Seim' 
Flügel,  die  Drachenfläche  als  Ganzes  nämlich,  kann  er  leicht  und  einfach 
lenken,  d.  h.  den.sdben  eine  beliebige  Neigung  ertheilen.    Sie  sind  um  seine 
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Ai-liiüelverbiudaiigHiiniu  als  Aclise  drehbar,  die  Eiutsattluug  E  das  Aohseu- 
lager,  der  tiefgelegeoe  Schwerpiiokt  di«  Stütze  iD  der  Laft,  die  eine  solclie 
DrehttDg  sicher  maeht.  Eine  Drehang  der  Amte  am  das  Oberarmgelenlc 
bewirkt  daher  auch  eine  Drehang  der  ganzen  Fläche. 

Der  Stfitzhang,  wie  der  Tarner  die  Lage  in  der  Stenerang,  der  Zeieh> 
nnng  gemftsB,  nennt,  ist  nar  für  den  Aufflog  erforderlich,  am  die  Ftusse  frei 
Kehraucheu  zti  kOuneu.  Auf  die  Daaer  würde  derselbe  aber  ermüden  und 
deshalb  nimmt  der  Loftscliit^er  auf  späterer  Stufe  des  Flages  eine  and«  re 
Stellnnii  ao.  Es  werden  dann  die  Beine  soweit  augezogeo,  dass  der  Schiller 
ilie  knieende  Stellung  aunimnit  un<i  stützt  dann  die  Knie  auf  eine  Rniestilt/e, 
'I  i.  eine  Art  schwebendes  Reck,  welches  vor  dem  Sehilfer  in  geoi<rneter 
Höhe  von  der  llanptstange  A  herabhängt  und  ein  be(}ueniere8  Fliegen  ge- 
stattet.   AiK  h  diese  Kniestfit/.e  ist  in  (h  i  Zeichnung  nicht  vftrhjmden. 

Endlich  dient  ein  Kuder  an  der  Kahiiform,  das  von  dem  einen  CiritTe  G 
der  rechten  Seite  aus  durch  eiiitaclics  ihthi  ii  dieses  Griffes  verstellt  werden 
kann,  da/u,  die  Lenkung  in  der  waagerechten  Ebene  zu  l>ewerk8tel!igen. 

Die  Einfachheit  de8  vorliegeudeu  Projektes,  iusbesoudcrc  die  Entbehr^ 
liehkeit  jeglicher  Haeehioeric  gestattet  es,  dasselbe  In  kflnwster  Frist  and 
mit  genügen  Mitteln  der  Verwirklichung  xuzufDhren.  Diese  Eigenschaft, 
obwohl  sie  in  die  Aagen  springend  ist,  erlaube  ich  mir  dennoch  besonders 
hervorzuheben.  Denn  ich  verspreche  mir  von  der  Ansfühmug  dieses  Luft* 
schifTes  aud  vom  fieissigen  Experimentiren  mit  demselben  xum  Mindesten  den 
Eifolg,  dass  es  uns  klarere  Einblicke  in  die  Mechanik  des  Vogetfluges  gestatten 
wird,  eine  Einsicht,  die  denn  dctch  frflher  oder  später  /um  endlichen  Gelingen 
des  gnissen  Warfes,  zom  freien  Bewegen  in  der  Lnft,  führen  wird. 


Die  Militair-LiifUcliifffahrt  In  Frankrticli. 

Ueber  die  Verhältnisse  der  Militair-Luftschiffiahrt  in  Frarikreieli  sind 
im  Allgemeinen  sehr  günstige  Meinungen  verbreitet,  die  im  Woientlicben  auf 

Hittheilungen  und  Andeutungen  berulien,  welche  seit  Jahren  durcli  die  fran- 
j{osis«-be  fresse  verbreitet  worden  »ind.  Um  nun  nnsem  Irfsern  etwas  Material 
zur  Beartheiluni(  der  wahren  Sachlage  zu  bieten,  eutuohmen  wir  einem  Aufsätze 

des  ^Spectateur  militain'"  folgende  Betnichtuugen : 

„Seit  wenigen  Jahren  ist  in  der  frntr/^sischen  Artiiee  eiie^  Organisation 
des  Militair-Eisenhnlm-  und  Feldtelegraphendienstts  ueschatfcn  worden,  indess 
wnv  hl-lier  noch  nicht;'  i^escllehen  für  die  Militair-I.iiftscliitirahit.  Und  welche 
Unti.'r>tul/.uug  kOiinlt;  den  Feldarmeen  hi'ispielsweiac  heim  Bctihuchtungsdienst 
eine  sacheremässe  geschickte  Verwendung  \un  Ballons  nicht  leisten! 

.,Die  ministerielle  Verfügung  vom  11).  Mai*)  bringt  diese  wichtige  Liuifs- 
truppe  der  Armee  erst  zu  einer  oflfieiellen  Existenz.    Trotzdem  scheint  uns 

*)  Si«h«  Heft  Via  Seitß  m  dieses  Jahrg«npt  d«r  ^eitmrhr.  d.  D.  Y.  x.  F.  d.  L 
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diese  Verfftgiug  nar  das  AnfangHstadiain  eines  detiuitiveii  Regieiueuts  zu 
sein.  i  h(»nso,  wie  itmn  das  darin  anf^estelltc  Personal  nur  als  <\m  Embryo 
einer  vitllkomnieneii  Spezinltroppe  der  Militair- LuftscliitlVr  hetrarhten  kann, 
weltlif  tVfilit  r  odt'i  später  uiJj^eni  (jenerälen  und  Truppen  im  Kriege  vou 
unzweitelhartem  Nutzen  nein  werden. 

„Wir  können  »ugleicb  kouätatireu,  das;«  ein  r^ehr  merklicher  Mangel  au 
Zosammeiüiaug  (cohesion)  iiuter  den  veracbiedenen,  durch  die  VerflBgiiiig 
vom  19.  Hai  beBtimmten  VeFordoangeD  besteht  ZnoAehst  erscheint  die 
militsir-aeronaalaacfae  GeDtral- Anstalt  von  Cbalais  nach  dem  Worttant  des 
Dokuments  dazu  bestimmt,  eine  für  den  gaozen  Dienst  viel  zn  beschrftnkende 
CentralisatioD  auszuüben.  Mao  kann  schon  jel/t  den  Momeot  erkeuncD«  wo 
dieser  Dienst  durcli  die  Kraft  der  Verhältnisse  eine  Entwicklung  erfahren 
wird,  an  die  man  nicht  ircdacht  zu  haben  scheint ;  die  Cjidrestfirke  der  An- 
stnlt  von  Chalais  wird  nicht  mehr  ausreichen,  um  sich  mit  iilleii  Dctiiils  dcf* 
Dienstes  beschäftigen  zu  krinneti.  wie  ihr  Artikel  I  der  YertügunK  \om  Ü».  Mai 
verschreibt.  Alsdann  wird  mau  allmählich  dahin  kommen,  den  in  Artikel  IV^ 
erwähnten  a&rostatisclieu  Parks  etwas  mehr  Unabhängigkeit  zu  gewähren. 

«^Ferner  legt  mao  der  Genietruppe  zu  dem  Vielen,  was  sie  schon  be- 
treiben  ronss,  auch  nm-b  diesen  nenen  Dienst  auf!  Und  endlich,  der  General* 
lospector  der  Hililairtelegraphie  soll  nach  Art.  V  jedes  Jahr  die  Central- 
Anstalt  zu  Chalais  und  di«'  aerostatischen  Parks  inspizireiil 

,,Uns  scheint  die  Telegraphie  sowohl,  wie  die  Luftscbiffiahi't.  spezielle 
Kenntiiis.'^e  zu  fordern,  welche  viel  zu  umfangreich  und  verschieden  sind, 
als  <l;»ss  ein  und  derselbe  Manji  in  beiden  rj»'i;enstän<len  gleich  gut  erfahren 
sein  konnte.  ..Schuster  bleib  liei  deinem  l-«  isten!'*  Die  (ienietnippe  hat 
schon  genug  zu  thun  mit  ihren  gewrdndiclien  Verrichtungen.  Es  ist  unserer 
Auffassung  nach  Unrecht,  derselben,  wie  seit  einiger  Zeit  geschieht,  allmäh- 
lich, entsprechend  dem  Bedirfiiiss,  bald  Eisenbahnban,  iMld  IjiftsdiHfrahrt  etc. 
noch  zu  allen  frfiberen  Beschäftigungen  anfznbflrden.  Zweifellos  wird  es  nicht 
mehr  lange  daueni,  wo  sie  sich  auch  noch  mit  Anwendung  von  Photf^rapbie, 
Telephoule  etc.  abgeben  muss;  alles  das  wird  man  sioherlich  auch  der  (ienie- 
truppe  anvertraueil.  Als  ob  diese  Truppe  ein  angebomes  Univen*al- Wissen 
besässe ! 

..Glücklicherweise  endigt  die  Verfügung  vom  Mai  mlf  .  inem  kleinen 
Paragraphen,  der  uns  einige  Hoffnnn^i  in  Anbetret^"  der  Luttscliifffabrt  iiisst. 
Das  ist  der  Paraeraj)!! ,  worin  von  iSpezial -Instruktionen  gesproiluii  wird, 
welche  die  noch  nicht  vorgesehenen  Detail.«*  ergeben  werden.  Wir  glauben, 
es  wird  nicht  alleiu  uothwendig  werden,  diese  Details  zn  bestimmen,  sondern 
auch  sie  zn  modifiziren.  Die  Eifthrung  wird  das  lehren.  Es  ist  dies  einmal 
das  Loos  aller  nenen  Einrichtungen,  ludess  ist  anf  dem  Wege  einer  neuen 
nutzbringenden  Praxis  bereits  damit  ein  grosser  Fortsehritt  erzidt,  daas 
nunmehr  die  Prinzipien  und  Grundlagen  eines  Dienstes  festgesetat  sind,  der 
in  Zukunft  allen  modernen  Armeen  unentbehrlich  sein  wird/*  
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So  weit  der  „SpectHtrnr  uiiiitaire.*'  Ung  will  bieiiiHrli  sclu-ine», 
als  ob  aut  deiu  Gebiete  der  MiiiUtir- AiTonantik  den  Franzoseu  auth  noch 
sehr  viel  tu  thun  fibrig  bleibt  nnd  dass  dttsjenigc,  was  die  frenseOsiache 
Tagespresae  darilber  irao  aebon  Jahre  lang  in  Umlaaf  gebracht  bat^  etwaa  aehr 
stark  optimiatiach  gefftrbt  gewesen.  Wir  möchten  darnach  anch  bezweifeln, 
daaa  Frankreich  allen  anderen  Mftchten  hinaichtlich  der  inilitairiachen  Lnflachiff- 
fahrt  so  sehr  fiberlegen  ist,  wie  vielseitig  angonontmon  wird. 

Uebrigeiis*  mag  hier  noch  iu  Ergänzung  der  seit'  n<  fies  Pribideiiteii 
der  fraiizn.sischcn  Republik  am  15».  Mai  1886  über  ilic  <  irgaiiisation  dos 
Militair-LuftscliitVerdienstes  orlnssfnen  Vorffitjunu  initgrtlirilt  sein,  dass  vnr- 
läofig  acht  liUttöchifferpark.s  tiiigericht^t  werden  and  hi»'r/a  vom  Kriegs- 
minister  drei  Millionen  Franks  veranschlaf^t  worden  sind.  Die  Dislokation 
der  Parks  ist  folgende:  Es  erhalten  je  einen  l'ark :  ioul,  Kpinal,  Belfort  und 
Gray  (Eisenbahnknotenpaokt  innerhalb  des  Festnngsfünfeckes  Tout-Epinal- 
Belfort-Beaan^n^Langrea),  femer  die  Kegiroentsschtilen  des  Geniekorps  iu 
Uontpellier,  Grenoble,  Veraulles  und  Arraa. 

Technische  Revue. 

Chemische  Technologie;  Referent:  Dr.  Kronberg. 

I. 

lieber  die  Erkeauung  von  GasausKtröraungeu  mittelst  Palladium' 
paptera  theilte  Hm  Dr.  Bnote  ans  Mflachen  anf  der  26.  Jahresvenammlnng  de$i 
Deutschen  Vereins  von  Ga.s-  nnd  Wa.sserfachinännera  io  Eiroaach  hGcbsi  werthvolle 
Erfahrungen  mit.    Derselbe  äussert  sich  wie  folgt:*) 

In  meinem  vorjährigen  Berichte  über  dir  iin  .Xiiftrage  iinsen-s  Vproin«  jtti<pi'- 
föhrteu  t'utei&ucbuugcu,  betrelTeud  das  VeriiaUcü  des  Leuchtgase.s  beim  Durchguug 
dunA  den  Erdboden  (Jonm.  f.  Gaslielevehtung  No.  24  a.  25)  Inbe  idi  darauf 
biugewieaen,  dass  Panadiumehlorfir  ein  Mittel  sei,  am  die  Gegenwart  von  Leuchtgas 
.selbst  dann  zu  erkennen,  wenn  dasselbe  seiueu  eigcuthQmlichen  charakteristischen 
(lenich  bei  Diin  htrani;  tlurrli  /wi^chenliegetuli-  Hii(i<'ii>(  liirliteii  verloren  orb-r  stark 
verändert  hat.  Ich  habt*  dabt  i  hervorgeholien,  dass  luiter  gewöhuliclien  Verhältnissen, 
wenn  eine  solche  Absorption  (ier  riechenden  Bestandtheile  des  Gases  nicht  eingetreten 
int,  der  Genich  weit  achftrfer  iüt,  als  die  Palladinmrealctioa,  dam  die  ietstere  aber  in 
mandien  Fallen  einen  Vonnig  vor  dem  Geruch  besitat,  weil  sie  von  der  iodividuellen 
Dispusitiou  des  Beobachters  unabhängig  ist  und  weil  mau  in  der  Schwärzung  des 
Palladiuiiipapi<'rs  ein  uutirniliches  und  bleibi'iide.s  Zeichen  i-iner  stattgehabten  Gas- 
ausströüiun^  besit/.t.  welclies  uiclit.  wie  der  Geruch,  mit  dt-r  Hfobachtung  ver- 
schwindet. Das  bei  der  Uutersuchung  beuutzte  Pulladiuuipapier  kann  gewiüsermaassen 
als  Dokameat  dem  UnterBUchuagsprotokoll  beigelegt  werden. 

Veranlasst  durch  diese  Mittheiinngen  babea  verschiedene  Vereinsmitglieder  den 
Wunsch  ausgesprochen}  bei  den  voRutHiniundcn  Abbohniogeo  des  Gasrohrnetzes 
PaUadiumcblor&rlÖsuug  anxuwenden  und  ich  habe  infolge  dessen  ein  ICftstcheo  mit 


*)  Im  Auslage  aus  dem  Journal  für  Uasbeleuchtung  S.  737— 7S9. 
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den  «rforderllcheu  UtenMIi«!  susammengeslellt,  da«  ich  Ihnen  hier  voneigt;.*)  Dw 
KAstchen  enthfttt  eine  Flasche  mit  PalladiiunchlorürauilAsang,  ein  Schälchen  rar 

Herstellung  des  Palladiumpapiers,  eine  Anzahl  Glasröhre  mit  Pa|)i«'rröllchpii.  will« 
an  Korkpfropfen  l)efesti}ift  sind.  Die  höchst  einfache  Manipulation  hvi  Ausführung 
einer  Untersuchung  habe  ich  bereits  hn  Vorjnlir  kurz  augegeben  ^.lotirn.  f  Gashe- 
U'uchtuiig  \><x!S.  Xo.  ■_''),  S.  (»7')  u.  tiHi»  mit  Abbildungen):  bei  der  L uleissuchuDg 
einer  Rohrstrecke  aut  ihre  Dichtigkeit  werdeu  iu  Abständen  von  '2  bis  t  m,  je  nach 
der  RohrlSnge  bezw.  HnffMilage,  LOcher  in  den  Erdboden  geschlagen  etwa  30  bi» 
40  em  tief,  und  in  diese  VszttOige  schmiedeeiseme  Rohre  eingesteckt.  Ut  dne  As- 
zahl  (etwa  zehn)  solcher  Rohre  eingesttckf .  >n  setzt  m;m  die  (ilusr5brchen  mit  den 
feuchten  Palladiumpapieren  lose  auf  das  obere  Ende  dieser  Rohre  und  beobachtet, 
ob  eine  SchwSrziniff  rintritt.  Die  Herstellung  fb»»  Prilbidimnimpiers  uesrhrelit  in  il»»r 
Weise,  dass  man  PaliadiumUisung  in  die  Scluile  giesst  uial  die  mit  I';i|»ierrüii»;licii 
beschickten  Glasröhre  eintaucht.  Färbt  .sich  tlas  Palladiumpapier  nacii  10—20  Mi- 
nuten nicht  braun  oder  schwane,  so  ist  Iceine  GasausstrSmung  vortianden.  Darob 
das  in  den  Boden  eingestecicte  Rohr  wird  die  Luft  des  Untergrande«  angesaugt  and 
an  dem  feuchten  Reagenspapier  vorbcigefnhrt.  wenn  auch  nur  geringe  Mengen  kohlcn- 
oxydhaitigen  Leuchtgases  im  Roden  vorhanden  sind,  so  entsteht  eine  deuUiche  branae 
oder  8clnvar7-e  Färbung. 

In  ler  angegebenen  Weise  hal)en  nun  versehiedeue  Herieii  die  Palhidiuralösunie 
zur  Prüfung  der  Dichtigkeit  ihre.s  Gasrohruet^es  oder  zur  Aufsuchung  v(»n  Gaiiaus- 
strGmungen  verwendet  und  ich  erlaube  mir  xunftchst,  die  Erfkhmngen  bekannt  «i 
geben,  welche  verschiedene  Herren  so  freundlich  waren,  mir  initzutheilen. 

Eingehende  Versuche  hat  Herr  Beyer  (Mannheim)  gemacht  und  seiner  brief- 
lichen Mittheilung  geschwärzte  Palladium|i:i|)ii  i*  mit  Hemerkungen,  wo  die  Gasao^ 
str*»iniiu!k'  gefunden  wurde,  als  Dokumente  beigelegt,  die  ich  ihnen  vorzeige.  Henr 
ikyer  spricht  sich  wie  luigt  aus: 

„Ich  hatte  schon  öfters  Gelegenheit,  den  Palladiumapparat  anzuweudeu  uud  habe 
jedesmal,  wenn  dies  gesdieheo,  die  besten  Resultate  entielt.  Findet  eine  Gasaua» 
Strömung  statt,  so  winl  dieselbe  nach  wenigen  Minuten  raarkirt,  indem  das  mit 
Palladiundösung  getränkte  Papier  schwaiv,  wird,  ist  keine  GasausstfGmnng  vorhanden, 
so  bleibt  das  Papier  absolut  weiss.  Wenn  auf  der  Strasse  ein  G.i-sgeruch  gemeidet 
wird.  s(,  Insse  ich  sofort  die  Rohre  schlagen  (es  sind  dert'ii  zwölf  ipkI  /war  in  Eiit- 
lernnngeii  von  '2  zu  '2  m.  Nach  Verlauf  von  .'>  bis  10  Minuten  zt  i^t  e»  si'h.  ot» 
eine  Gaseniweicliung  vorhanden  ist,  und  es  lässt  sich  durch  die  Farbe  der  eiu/elneo 
l^apiere  ganz  genau  die  Stelle  bestimmen,  wo  die  Entweichuiig  am  titjlrkst4>n  i^t 
Erfolgt  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  keine  VerSnderung  in  der  Farbe  dep 
Papiers,  so  kann  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  da-sa  keine  GaaausstrOmvag 
vorhanden  ist.  Ich  schliesse  ihnen  einii^e  Pmbeu  bei.  woraus  ganz  genau  XU  ersebeo. 
wie  mit  der  EntfemuniE;  von  der  neriichs>t(  l|p  die  Kaibp  beller  i.st. 

.Ich  halte  ViTtalnen  als  diis  beste,  wah  l>is  jetzt  iluf  diesjMii  (ifhiefe  ge- 
boten wurde,  indem  durcii  dessen  Anwendung  die  absolute  Sicherheit  gegebeu  i!>t 
rasch  uud  ohne  gro^^e  Kosten  jede  Gasentweidnii^  in  dmn  Boden  aufruliiiden  awi 

•i  1),  r  ir'iL'i-  KS'^tfhfn  mit  Palladiundösunc  und  ZubehOr  sind  für  den  ¥na» 
12  M.  durdi  Herrn  Dr.  H.  Kuiite  in  Milochen  lu  besieheo. 
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zwar  kunii  der  Hit  der  Ausströmung  s<ifort  les^otellt  werde«,  wodurcli  da.**  zeit- 
nabende  unnotlii^'c  AiiftrnOieii  tirösserer  Kohr-trecken  vollstfiiidig  vermiedeo  wird.** 

Herr  l'-itiuT  (Heidt'!M>erg)  theilt  seine  Kit;ihriingen  wie  folgt  mit: 

,\Veuii  j\u'\\  eine  wolilgeschulte  <Tnsfja.sc  zur  solinellen  Erkennung  auch 
srhwacheu  Ga^^gerucheH  geeigneter  icu  ^eiu  scheint,  als  die  Falladiumlöäuug,  so  kann 
]«tctere  doch  io  cioxeloeo  FMlea  vorz&gliche  Dienste  leisten  und  sollte  aaf  keinem 
Gaswerk  fehlen.  Ich  erlaube  roir^  twei  Ftlle  anxufilhren,  in  welchen  uns  das  Reagens 
von  gro'i'icm'  Nutzen  war.  In  dem  einen  Kalle  handelte  es  sich  darum,  /.u  konsta« 
tiren.  ol>  in  einem  Strassenhydrantenschiiclite  sich  Gas  zeigt«  oder  nicht.  In  diesem 
Sfhnrhte  war  nur  zuweilen  »'in  nrliwarher  Oernch  zu  bemerken,  <lcr  uImt  auch  vjel- 
Ici^ltt  eine  andere  Lrsache.  als  ein«iringendes  f^euchtgas  haben  konutt .  Es  wurde 
in  demsielhen  ein  mit  Palladiumlösung  präpariiles  Papier  autgehüngt  und  oacb  eiuer 
fteibe  von  Tagen  in  der  Tbat  eine  deutliebe  Reaktion  wabifenommen,  auch  ergaben 
die  nun  vorgenommenen  Anfgnibangen  alsbald  ein  Leck  an  einem  benachbarten  GaS' 
rohr.  Im  zweiten  Falle  wai  In-  erhaltene  Resultat  allerdings  negativ,  aber  niclits- 
destoweniger  recht  wertlivoll.  Hin  Konsument  behauptete,  es  sei  an  seiner  Ga.suhr 
'ine  Ga-sentweichung  vorhanden,  währfiifl  die  eingehende  Untersuchung  keine  solche 
vorfand.  Wir  hatten  allen  Grund,  m  glauben,  dass  der  wahrgenommene  Geruch 
vielleicht  von  eiuigeu,  beim  Auffülleu  der  Uhr  unten  aus  deren  Sypbou  gelaufenen 
Tropfen  Was»er  herrOhre,  Wfdche  der  Uhrenfttller  unachtsamer  Weise  auf  den  Boden 
hatte  laufen  lassen.  Der  Kasten,  welcher  die  Uhr  umsehliesst,  wurde  gut  verschlossen 
und  in  eine  Anb"liniii(;  «lo-.  lli.n  ein  piisseudes  Gla.sröhrcheu  mit  dem  prSparirten 
l'apier  befe.^tigt.  Da-*  Papier  z«  i^'t.  auch  nach  längerer  Zeit  keine  Spur  einer  Heak- 
tiun.  der  ^Tenicli  ist  verschwuuUeu  und  sowohl  der  Konsument  als  da»  Gaswerk 
haben  sich  danai  Ii  beruhigt. 

Eben  so  günstig  lauten  mehrere  andere  iu  dem  Junrnai  lür  Gasbeleuchtung 
milgetheilte  Berichte.  Herr  Dr.  Knnblauch  im  Laboratorium  der  RAlner  Gasanstalt 
bat  auch  genaue  Versuche  über  die  Empfindlichkeit  des  Palladinmchlorurs  für 
Leuchtgas  angestellt. 

Vermuthlich  dürfte  die^es  neue  Reageti"  auch  zur  Erkennung  von  Undichtig- 
k(  if»')i  in  den  b^irn  Füllen  des  Ballons  benutzten  Schläuchen  und  der  BallonhQlle 
selb.st  verwendbar  .sein, 

II. 

Die  Hebelwage  zur  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichts  von 
(rasen  von  F.  Lux  in  Ludwigshafen  a.  Rh.^  welche  derselbe  im  Patente  No.  85430 
vorschlSgt,  ist  derart  eingerichtet,  dass  ein  als  Wagschale  dienendes,  auf  dem  einen 
Hebelarm  sitcendes  Aufnahm^eftss  mit  einer  der  Drehbewegang  des  Hebels  folgenden 

7m-  und  Ableitung  für  dffi  m  wiif^endeu  Gas-  bezw  FIü*isi<rl<<'itsstrom  verbunden 
und  iltT  zu  wiicpndf  Knr|ifr  ilui-  h  den  l>ru*'k  des  naclifoigendeu  Stromes  stetig  in 
das  Auliiaiiuiegeiäs>  hinein-  un<l  gleich  darauf  wieder  aus  demselben  herausgetrieben 
wird,  wobd  ein  mit  dem  Hebelarm  verbundener  Hebel  die  Hebungen  oder  Senkungen 
auf  einer  Theiliing  anzeigt. 

Die  Skala  wird  mittels  xweier  Fixpunkte  hergestellt*  von  denen  der  eine, 
welcher  sich  ergiebt,  wenn  das  Gefilss  mit  Uuft  gefTdlt  mit  1,  der  andere,  bei 
WasserstofFfüllung  des  Gefftsses,  mit  0,07  bezeichnet  wird.  Der  Zeiger  giebt  das  spe» 
zifiiiche  Gewicht  an. 

Durch  Absperruug  der  Ableitung  kann  man  den  Druck  be>timmeu,  unter 


IVchoisch«  Reviu». 


wdchem  ein  (h»  «ich  in  einem  mit  der  Zuföhranc^leitiuig  verbuodcueu  Behiiter 
befindet. 

I^ie  Ht-standtheile  eines  Gnegemenges  köimtn  be.Htunmt  werden,  indem  mtn 
eine  Anzahl  von  Heln  lwagcn  anwendet  und  zwischen  je  /.WL'it-n  derselben  ein  Absorp- 
ÜonsgefSss  für  einen  Bestandtheii  des  Gasgemenges  anbringt. 

ni. 

Ueber  das  Aufstellen  von  Oasmeasers  im  Freien  theilte  Heir  Ktinalh 
in  der  Versammlnng  de»  Baltiseben  VereinB  von  Gasfachmftnneni  in  Rostock  mit 

dass  er  im  verflosfMoen  Winter  «nen  trockenen  Gasmesser  (80  Flammen)  znr  fie- 
leuclitiuip  einer  Eisbalm  mehrere  Monate  hindurch  fl«r  werhselnden  Temperatur  bis 
•JO^C  Kälte  ausgesetzt  habe,  ohne  das^  ein  Ktnflwss  der  Kalte  weder  auf  den  Ganf^  dps 
Gasmessers,  noch  auf  die  Kegistrirung  habe  koustatirt  werden  können.  Der  Gasmesser 
ist  YOf  and  nach  d«r  Att&tellung  mittels  des  iUcb^parates  gepr&ft  «od  flr  ricbtig 
rejpstrirend  befunden  worden.  Nacb  den  wirtlichen  Verhftitoissen  konnte  seine  Anf- 
stellang  nur  unter  einer  hOhemen  Brücke  bewirkt  werden  und  der  einzige  Schutz 
bestand  in  einer  Bretterbekieidnng  und  Zwischenfüllung  von  Sägespähnen.  Vor  "Vnr- 
nahrne  der  Aufstellung  des  Gasme^-^ers  au  diesem  der  Kalte  ausgesetzten  Ort  hiug 
Herr  Kuoatb  ein  Stück  Balgenleder  ira  Freien  bei  1/>*G.  Kälte  auf  und  setzte  gleich- 
leitif  einen  trockenen  Experimentirgaainesser  mit  Olaaaeheiben  im  Betrieb  derselben 
Temperatur  ans.  Er  fand  hierbei,  dass  sowohl  das  Am  aufgehSngte  Ledw,  wie  daa 
der  Hälge  im  Gasmesser  weich  und  geschmeidig  blieb  und  somit  die  Befilrchtang, 
dii  K'iilte  könne  das  Balgenleder  steif  und  brüchig  machen,  unbegründet  wnr.  Durch 
den  auf  der  £isbahu  aufgestellten  Gasmesser  waren  1782  cbm  Gsts  hindurchgegangen. 

(J.  f.  Ga.sbeleucbtuog.) 

IV. 

Das  Absperren  grosser  Oaslei tnngen,  d.  b.  solcher  über  200  mm  lichter 
Weite,  bei  welchen  thierische  Blasen  nicht  mehr  ansreichen  uttd  besondere  Abaper^ 

heutel  aus  Gummi  oder  anderen  Stoffen  angewendet  werden  müssen,  macht  die 
Arbeil  liir  die  Au.siiihrendeii  immer  mehr  oder  miuiler  gefährlich  durch  das  beim 
Bobren  der  Löcher  ausströmende  Gas  Herr  Kunath  wendet  zur  Verringerung  dieser 
Gefilhr  ein  Verfahren  an«  welches  darin  besteht,  dass  Uber  die  Stelle,  an  wddier 
an  Loch  gdralirt  werden  solL  eine  Art  Hnt,  bestehend  aus  einem  schweren,  der 
Raadung  des  Rohres  angepassten  Bleiring,  und  einer  in  demselben  dicht  befestigten 
thierischen  Blase  gebracht  -nird.  Dieser  Hut  wird  mittelst  Kitt  dicht  '\uf  flas  Rdhr 
aufgesetzt,  in  die  Blase  oben  ein  lioch  von  der  Gross«  des  Buhrers  emgescliuilten 
und  durch  dasselbe  nun  das  Werkzeug  eingeführt.  Beim  Arbeiten  wird  der  Austritt 
des  Gases  dadurch  verhindert,  dass  die  Blase  an  der  Stelle,  an  welcher  das  Werk- 
aeug  hindurcbragt,  fest  um  diesen  WeHczeug  gehalten  wird.  In  dieser  Weise  kttunen 
sämnitliche  Handhabungen.  Bohren.  Ausfeilen  des  Grats,  Gewindesebneiden  u.  s.  w. 
ohne  BelRstignng  des  Arbeiters  ausgeführt  werden,  indem  während  des  Herausziehens 
oder  Wechselns  des  Werkzeuges  durch  Andrücken  der  Blase  auf  das  Loch  im  Rohr 
der  Gasaustritt  verhindert  wird.  (J.  f.  Ga.<ibeleuchtung.) 

V. 

Zur  Bestimmung  des  Sauerstoffs  bei  der  Gasanalyse  wird  von  den 

Professoren  Victor  Meyer  und  .lannasch  in  Göttingen  vorgeschlagen,  essigsaures 
rhroraoxydul  zu  verwenden,  welches  von  der  Chemikalien fabrik  von  Dr.  Schuchardt 
tu  Görlitz  bezogen  werden  kauo.    Vor  dem  Gebrauch  mus.s  die  Lösung  mit  eiuer 


Digltizeo  by  v^oogle 


MitlMlnnfren  mw  SSt^itschrift«!!. 


3H5 


zur  vöUigeo  ZerneUeung  uiclit  liuaeiciieudeu  Meuge  Salzsäure  versetzt  und  ausgekocht 
weiden.  Bisher  w«r  xur  Absorption  d«8  Sauentolb  «ne  alktliteh«  Ltemg  von  Vytih 
gaUafwänre  Üblich.  Die  Sache  ist  nicht  luwichtig  ffir  die  Cotenacbang  von  Ballon- 
gamm  auf  beigemengte  grSssere  Mengen  Luft  in  Folge  von  Veraehen  bei  der  Fftllang 
oder  deig). 

VI. 

Nacb  dem  liericlit  der  Gasaustalt  zu  Charlotteuburg  ffir  1885/86  bat 
dort  der  Gaskonstun  gegen  das  Vorjahr  um  14,4  Prosent  zugenommen,  derselbe  ver^ 
theilte  sich  mit  58  Praxen!  auf  Private,  10  Proxent  auf  die  4  Stadtbahnhofe,  8  Proaent 

auf  die  k^l.  technisclie  Hochschule,  If),«!  Prozent  auf  öffeutlicbe  Strassenbeleuchtung 
11.  s.  w.  Der  Verlust  betrup  r,.!  Prozent,  der  Preis  is  Pfennig  pro  Kuhikmi^ti^r  ffli' 
Private  und  1«1  Pfennig  für  die  »ift'entiiclien  Anstalten,  wfibrend  der  Selbstkostenpreis 
nur  10,8  Pfenuig  beträgt.  Die  vergasten  Kohlen  lieferteu  pro  100  kg  (Doppelzentner) 
^8,4  cbm  Gas,  1,48  hl  Koke»,  4,78  kg  Theer  und  9,7&  kg  AmmoniakwftMer.  Am 
meiaten  Gas  wurde  am  17.  Destember,  am  wenigsten  am  2><.  Juni  verbraucht.  IMe 
Cji\<-  Ull  i  riitorhaltungskostcn  fHr  eine  eiuxelne  Ollentliche  GasUteme  betragen  jähr* 
lieh  »OV»  Mark. 

VII. 

Die  Einführung  der  Gasbeleuchtung,  welche  enit  die  Fttllnng  des  Lnffc- 
ballons  mit  Leuchtgas  für  hinfiger  stattfindende  Fahrten  ermOgliehte,  erfolgte  in 
Berlin,  vor  nunmehr  (>0  .Tahren.  Am  Abend  des  September  1826,  ab  die  Ga.s- 
laterncn  zum  ersten  Mal  unter  den  IJnden  ihr  Lirlit  ciitfalteteu.  wogte  ganz  Berlin 
durch  die  Strassen,  uui  die  grosse  Neuerung  /ii  iK  wundern.  Die  Berichte  von  da- 
mals lauten  uberschwäuglicli  über  das  »trahlende  Schauspiel,  obwohl  uoch  jetzt, 
trotat  vtelfuher  Verbessemugen ,  gerade  die  Beleuchtung  der  Linden  naeh  unseren 
heutigen  Begriffen  au  wllnseben  übrig  liSüt.  Und  selbst  die  ekktriscbe  Beleuchtung 
reisst  unsere  heutige  Generation  nicht  mehr  zu  solcher  Bewunderung  hin,  wie  damals 
die  alten  B«rlioer  die  erste  »cblichte  (iasflamme. 

VIII. 

Wasijergas.  Die  Konzession  zur  Vertheiluug  vuu  Wassergas  für  moto- 
riitehe  Zwecke  in  der  Stadt  Paris  ist  der  Gegenstand  einer  Eingabe  der  Herren 
van  Elfenterre  und  Thiercelin,  der  Redakteure  des  Journal  du  6aa  et  de  TOecIrieite, 

an  den  Munizipalrnth  von  Paris.  Iti*  (iesuchsteller  fuhren  aus,  dass  die  Ertheilung 
•'iTifi  >olchen  Konzession  dem  mit  der  I'.'trivcr  fIoM'll->iliaft  abgeschlossenen  Vertrage 
nicht  zuwiderlaufe,  du  diese  Gesell  so  Im  tl  nach  dem  Wortlaut  nur  das  ausschliessliche 
Ueclit  habe,  Gas  zur  Beleuchtuug  und  zum  Heizen  (d'etablir  de  tuyaux  pour  la 
conduite  du  gas  d^eelairage  et  de  chaulTage}  zu  vertheilea,  nicht  aber  Ar  motorische 
Zwedce.  Die  Gesuchsteller  erbieten  sich,  Motorengas  (WasHei^as)  (ttr  10  Cts.  pro 
1  cbm  SU  liefern,  von  solcher  Qualität,  dass  in  einem  vier^erdigen  Hotor  pro  Stunde 
und  Pford  nicht  mehr  als  1  cbm  konsumirt  wird. 

Mitllieilongci  aus  Zetttchriften. 

WocheoBchrift  des  Oesterreichischen  Ingenieur-  und  Arohitekten- 

▼ereins.    XI.  Jahrganji.    No,  34.    Wien,  20.  August  1886. 
Das  genannte  Blatt   .  iitli.llt  fincii  Aufsatz  des  Ingenieurs  A.  Platte  „Ueber 
das  Flugproblem**.    Der  den  Leseru  uuMsrer  Vereiu^izeitäcbrift  bekauute  Verfasser 
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«eUt  in  dem  oben  geuanoten  Artikel  seio  Projekt  ein««  Ballons  mit  Segelflüch«  «u»- 
einaader.  Da  derselbe  dies  Projekt  in  unserer  Zettschrift  bereits  selbst  verschieden^ 
lieh  erlfintort  hat.  so  diirf  Ri  ft  rent  sich  kurz,  fassen. 

T>er  Ballon  mit  Segelfläche  ist  ein  Verwandter  dfs  Wellnei-schiMi  ,fSetfelballons* 
und  noch  mehr  der  Lippertschen  Fallscbiriomontgoltiere.  Bei  allen  dreien  »oll  die 
ans  dem  Uebergewicbte  —  d.  h.  dem  Gewidite  vermindert  um  den  Anftrkti  —  re- 
snltirende  Fallgeschwindigkeit  vermöge  schiefer  SegelflSeheo  in  eine  solche  mit  mög- 
lichst grosser  Horizontalkomponente  v(m  wandelt  werden.  Alle  drei  haben  also  auch 
>1:i<  geiiieinsaiii.  dass  der  Ballon,  um  fallen  m  können,  erst  in  die  Höhe  geschafft 
und  dann  belastet  werden  iquss. 

Der  erste  jener  drei  steigt  als  richtige  Oharliere  auf  uud  beginnt  dauu  das 
Kallen,  weil  durch  das  AasstrOnMtt  des  Oases  die  Stdgkraft  null  und  negativ  ge- 
worden ist  Als  SegeliliGhe  soll  die  ebene  schiefe  Ballonwand  selbst  dienen.  Hat 
das  Fallen  eit)mal  begonnen,  so  setzt  es  sich  wie  hei  jedem  Aerostat«ii,  beschleunigt 
^ort.  Ein  mchrmalif^r'^  Auf-  und  Nimlci-sfi-igcii  ist  nicht  möglich.  iV-'-  Stitwirt 
beweguug  verrnuthlicli  gering,  weil  der  Ballon  nicht  schlank  genug  gebaut  ist.  hui  ii 
vielleicht  seiner  Anlage  nach  uicbt  gebaut  werdeu  kaou.  Immerbiu  muss  man  die 
Einfachheit  der  angewandten  Mittel  anerkennen. 

Der  sweite  jener  drei  stwgt  als  HontgollMre  nnd  sinkt,  sobald  die  Feuerung 
nachlässt  oder  '^[ir  aiiflKirt.  Das  Abgleiten  von  der  senkrechten  in  eine  schräge 
Fallrichtung  soll,  so  viel  dem  Referenten  erinnerlich,  ebenfalls  allein  durch  die  jJnter- 
flftche  des  Ballons  bewirkt  werden,  der  übrigens  eine  zweckmässig  gestreckte  Konn 
erhalten  soll.  Der  grosse  prinzipielle  Vortheil  —  Vortheil  und  auch  Schwäche  — 
dieses  Entwurfes  gegeanber  dem  vorigen  ist  die  Einrichtung  des  Baiions  als  Mont- 
goMere.  Denn  diese  gestattet  dn  wiederiioltes  Stögen  und  Sinken,  ohne  zu  landen. 
Aber  zugleich  werden  gegen  Montgolfieren.  zumal  gegen  eine  solche  horizontal 
.streckte,  welche  die  I.tift  mit  merklicher  Eigfnpe-^rhwindigkHt  dnrrhsrhncid^'n  soll, 
viele  Bedenkpn  pelt» nd  trt  inai  lit  Zur  Ausführung  gelangt,  sei  es  auch  nur  im  Modell, 
ist  dieser  Entwurf,  so  viel  man  weiss,  nicht. 

Der  dritte  Entwarf  verfolgt  den  Gedanken  weiter,  dass  man  die  beim  Sinken 
gewonnene  Geschwindigkeit  mehr  oder  weniger  in  die  horisontale  Richtnng  abzn* 
Irnkt-n  vermag,  aber  es  soll  dieses  Ziel  nicht  lediglich  durch  die  unvollkommene 
Se^elwirkunj?  der  Hrdlon wfinde  -eltist  erreicht  werden,  sondern  dnr  Ii  eiireiH  kon- 
struirte,  verstellbare  Öegettlücheu  von  genügender  Grösse.  Dies  ist  «ej^enüber  den 
vorerwähnten  Eutwürfen  ein  entschiedener  Fort^hritt,  und  es  kann  auch  keinem 
Zweifel  unterliegen,  das«  sich  solche  FIfichen  von  ausreichender  GrOsse  und  Festig- 
keit werden  bauen  lassen,  nachdem  man  einmal  angefengen  hat,  sidi  mit  der  Her- 
stellung grosser  Drachen  zu  beschäftigen.  Selbstverständlich  soll  der  Ballon,  um  in 
Richtung  der  Horizontalbewegtmg  einen  möglichst  geringen  Widerstand  zu  bieten, 
die  bekannte  Zigarreuform  erhalten.  Was  nun  das  Heben  und  die  Belastung  atiltf- 
triiTt,  so  sind  xwei  Vorschläge  zu  uulerächeiden.  Nach  dem  ersteu  derselben  steigt 
das  Luftschiff  als  Aerostat,  mit  Leuchtgas  oder  'Wasserstoff  gefOllt,  auf,  während  ein 
von  der  Gondel  herabhängendes  schweres  Seil,  das  der  Ballon  nicht  tu  tragen  ver- 
mag, am  Boden  schleift.  Wird  nun  dieses  Seil  uufgewuuden,  so  erhält  der  Ballon 
ein  l'ebergewicht,  beginnt  zu  sinken  und  in  der  durch  die  SeRelflärhen  bestimmten 
Kichtuog  abzutreiben,  liisst  man  das  Seil  wieder  fallen,  so  tritt  eine  EutlaätUDg  des 
Ballons  ein  nnd  er  beginnt  wieder  xu  steigen. 
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Mm  hat  gegen  ditw  Projekt  uuiiiolMn  ^owaiid  «riiobeii,  aber  t»  «oll  nur  am 
Beispiel  «ein,  wie  man  etwa  eioeni  erhobenen  Baiion  ein  Uebergewieht  venehalfen 

kÖDDte  nnd  l)eans|»rucbt  nicht,  in  <li«'Sfr  Korni  au>u4  ffiin-t  m  wcnlf ii. Kheiiso  gitt 
—  vielleii  lif  auch  norli  l>t»>*st^r.  weil  ein  in  bcliebitf  r  HöIh'  ausffilirloros  Experiiiioiit  - 
hätte  Herr  Platte  zur  Krlüutmiirt'  desselben  (iedankens  anncliineii  kiintn'n.  dass  man 
in  geoQgeuüer  Tiete  unt«r  (kr  (ioudel  t-iuea  au8gcbrt;iteten,  aber  umgekehrten  gru^heu 
PaUschirm  hingen  bitte.  Sobald  nan  die  Arbeitukraft«  welche  auch  ffir  daa  Auf- 
aiehen  den  Seiles  verfügbar  sein  mfisRte.  den  Pallscbimi  in  die  Höhe  zu  sieben  be- 
ginnt, ist  der  Kallon  mit  einem  der  Zugkraft  gleirhen  Uebergewichte  versehen  und 
p><  In^^sen  >•!<  Ii  ilaDii  nn  dieses  Beispiel  dieselben  Erlfiuterungen  knfipfen,  wie  es  Herr 
Platte  bei  jenem  getlian 

Iis  Interesse  dtr  {»ruktischuu  Ausführbarkeit  ist  uuu  der  Vertasser  an  eine 
Umfonnoag  desselben  gegangen. 

*J  Ton  Uerrn  Platte  erhielt  die  lC«daktiou  ttie^cr  Zoitschrift  fulgeudes  Schreibou: 
«ITelwr  dis  Projekt,  den  Ballon  ohne  Motor  mit  Hilfe  einer  Segelfliehe  »ni  Oondel- 

ringe  und  niws  Uelaslnngsseilei»  zu  lonken.  var  Herr  H«^rmanD  Mo<'ilol*cok  so  gütig,  im 
VI.  Heft  dieser  '/i'itsrlirin  >.'in,-  Aiwirht  daliin  ans7ii>[ir<'r}ii-ii.  ihi--  .liTsfllio  7Wrir  in  <\it 
Theorie  nicht  anzufechten  wäre,  jedoch  die  praktische  AusfQlirunt;  auf  mannigfache 
Sehirferig'keitMl  stossen  dörfle. 

.Ich  stimme  dieser  Ansieht  Tollkommen  bd,  muss  jedoch  aufklftrend  bemerken,  dass 
<\fT  Ynr-i  hliiL'  7iir  Ausführung'  rüp«.*!-;  K\|ifrimenfes  nur  I. -ihHlb  jrentacht  wurde,  um  durch 
dasüelbö  den  Ueweiü  tu  erbringen,  dass  <-in  lU'iu  iiallon  ge^^i-beneü  Uebergewieht,  bei  Vor- 
handensHB  einer  SegelllBehe  in  besehriebener  Art,  schon  allein  ein  annlband  horiiontales 
Fortkommen  bewirken  rofisse  und  «Uss  die  in  solcher  Art  erseuRte  FlagUnie  bei  entspre- 
chrnd-'r  ii'Wf>iHt.'i  r  Stellung,'  d»>r  Sf<;tdflachc  »ich  um  so  mehr  di-r  Horizuntab^n  nähern 
kann,  je  grösser  die  Segelllächc  i>t.  ferner.  4lass  die  PUltr^'t^schwindil,'l(eit  des  »o  bewegten 
Schiffes  von  der  OrOss«  des  l'ebvrWtuugsgcwichtes  direkt  abhängig  ist. 

.Eist  nach  «xpeiimenteller  Feststellnni?  dieser  Tbatsseben  kann  an  deren  praktische 
Ven»erthung  gejjangen  werden  nuA  I-Mik  ^  ich  mir  Ii'  in  der  Weise,  wie  sie  in  der 
Wochenschrift  lies  österr.  Ingenieur-  und  Architekten  Vereins  No.  34.  vom  20.  Aug.  d.  J. 
dargelegt  wurde. 

«Es  soll  nimlicb  ilas  T^irrsehiff  mit  si^rren(3miigem  Ballon  nnd  verstellbarer 

Segelfläche  auch  eine  an-  li  iii  Kallon  zu  s|»eisende  (iasniascbiuo  erhalten,  welche  die 
Anffjabe  hafte,  das  S  hitl  dem  von  v-trhinein  jenes  l'ebergewiebf  verlieben  wurde, 
welches  durch  seinen  Druek  auf  die  .Segelilai  he  eine  bej^timnite,  aunäherml  horixontale 
Flttggescbwindigkeit  bewirkt  —  dnreh  einen  parallel  snr  Segelfliche  wirkenden  Propeller 
in  die  Horisontale  oder  darüber  hinaus  m  heben.  Mit  dem  Vogel  verglichen  würde  der 
Ballon  den  Leib,  die  bewe;rlicbe  Sef,'e|fläcbe  die  iius;,'es|»iinnteu  Flügel  und  die  Ar>>eif  des 
Propellers  den  Flügelschlag  eruetzeu,  während  ilurch  die  Uelastuug  des  Segelareab-Ä  luil 
3  bis  4  Kilogramm  pro  Quadratmeter  dem  gansen  Apparat  annAhemd  das  tpesifiseh« 
Gewicht  des  Vogels  gegeben  wird, 

„Sclbstverstiiiidficb  köjnit>  der  jranze  .\p|»;ira(  nur  dadurch  in  Hewe-^ung  gebracht 
werden,  dass  er  nach  volikonniiener  A<ljustirung  und  L^instellung  der  Segelllächc  durch 
geeignete  Toniehtnngrn  frei  falten  gelassen  nnd  wfthrend  d^'s  Pnlles  durch  «las  8)dA|  der 
SegslH&che  nnd  die  Arbeit  des  Propellers  gtdenkt  würde. 

.Wie  ersi(  btlicb.  dient  der  aus  festem  Material  bcrsustcUendc  Ballon  nur  mehr  als 
Hrenumaterialreservoir. 

«Im  Falle  des  Gelingens  w&re  der  Beweis  erbracht,  ilsss  beim  Fliegen  die 
Triebkraft  des  (iewichtes  des  FlugkArpers  die  Haupt-,  die  Muskelkraft,  aber  nur  die 
Nebenrolle  spielU* 
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Der  Ballon  bvsitxt  von  voroherdn  dn  bedeutendfls  Uebeigewicbt  in  dem 
wShllen  Zfthlenbewpiele  von  38d0  Kilogramm«   Er  wird  daher  im  Anfange  dnrdi 

Miischincnkraft  auf  ein  thunnartiges  Gerftst  gehoben  und  dort  von  einem  Kraba 
über  den  Abgrund  geliallen.  Sobald  jeuer  loslässt.  beginnt  das  Schiff  zu  fallen, 
nunmehr  wird  aber  die  Wirknue  der  Spielflächen  ref»e.  welche  es  mehr  und  mehr 
nacli  der  Seite  nbleiten.  bis  es  in  einer  i/t-nrititen  (Iriidt  ii  vehr:ig  abwarLn  i^leitet. 
Die  Meigung  die-ner  Kchliei>:$licb  eintretenden  gradlinigen  Üuhu  hängt  uur  von  dem 
VerhAltniaa  der  rednxirten  Wideratandsflfichen  ab,  nftmlicb  der  StimflAche  des  BaUoat 
und  der  dasu  senkrechten  Unteriiiehe  nnd  Segelfläche.  Sie  betrSgt  %.  B.  in  dem 
vom  Verfasser  angenommenen  Beispiele,  da.ss  die  letztere  Fläche  60  Mal  so  gm« 
sei.  als  die  erste,  etwa  14  Grad,  so  dass  der  Ballon  auf  vier  Meter  Fortbeweguag 
nahezu  einen  Meter  ^n\\it  und  zwar  einen  halben  Meter  infnipe  dt  r  \'ei<rnug  der 
Segelflächen  selbst  und  ebenso  viel  noch  wieder  unter  die  durch  dic>e  bestimmt« 
Ebene.  Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  Körper  auf  dieser  im  Greu^falle  er- 
reichten Gnuj^  hinabgleitet,  hängt  von  dem  Uehergewiehte  ab  und  bt  um  so  grftMwr, 
je  grösser  dieses  ist.  Um  bei  den  vom  Verfasser  gewihllen  Massen  —  3()  m  L&oge. 
7  m  Durchmesser,  71H)  qm  Segelflftche  —  eine  Geschwindigkeit  von  tö  Bietern  so 
erreichen,  ist  ein  Uebergewicht  von  '2')><()  kg  erforderlich.  Je  grosser  dieses  Ueher- 
ge wirbt,  rlesto  giösser  die  Geschwindigkeit,  deren  (^nadnU  nftmlich  jenem  Gewichte 
proportional  ist. 

Nach  Ansicht  deK  Yerfu»s«r^  soll  dies«  gleichförmige  Bewegung  aut  einer 
schwach  geneigten  Oradoi  bereits  nadi  einem  freien  Fall  von  5,4  m  nahem  er- 
reicht sein. 

Mit  einem  blossen  Abwftrtsgleiten  auf  schiefer  Ebene  wurde  aber  der  Lafl- 
RChifffahrt  wenig  geholfen  sein.  Kein  Mensch  würde  eine  f.ast  auf  einen  UX^  Meter 
hohen  Thurm  heben  und  dann  naeh  einem  100  bis  .')(H»  Meter  entfernten  Punkte 
abwärtsgleiten  la,ssen.  statt  sie  direkt  «lorthin  /.u  bef»irdern.  Es  soll  also  diese  ab- 
wfirtsgleitende  Bewegung  durch  Umstellen  der  Segelflächeu  in  eine  aufwärts:»teigeii(l« 
verwandelt  werden.  Wie  weit  und  wie  tief  das  Schiff  nnn  auch  schon  bis  m  «km 
Augenblicke  des  Wendens  herabgeglitten  sein  mdge,  so  wird  es  sich  doch  verniflge 
Heiner  aufgespeicherten  Geschwindigkeit,  die  ja  den  Grenzwerth  von  lü  Metern  nicbt 
Aberateigt,  auch  nicht  hnher.  als  etwa  11  Meter  äus.Hersten  Falles,  wieder  erheliett 
k'mnen.  Dies  ist  niimlich  die  Höhe,  m  welcher  l>ei  einer  .\iifani:-iieschwindiff- 
keit  von  l'»  Met«rn  senkrt-eht  in  die  Hohe  >teii,'eii  würde.  .Je  mehr  die  Richtung 
des  Ansteigens  von  der  senkrechten  al)weichl.  desto  weniger  hoch  vermag  das  Schiff 
auf  Kosten  seiner  Geschwindigkeit  wieder  biuaufzugleiteu.  Deuu  uicht  nur,  dass  bei 
dem  schrägen  und  deshalb  Iftogereu  Wege  durch  den  Widerstand  gegen  die  Stim- 
flAche mehr  lebendige  Kraft  anfgeaehrt  wird,  so  weicht  auch  die  Lufl  beständig  onter 
der  Segelebene,  welche  ja  als  die  schiefe  Bbene  des  AufwSrtsgleitens  ansnsehco  ist» 
nach  unten  aus. 

Ans  die*>etn  Gnitide  soll  nach  dein  Knlwurt»'  (le>  Vert'assers  das  l.uttsL-liiff  mit 
einem  Motur  versehen  .sein,  durch  dt•^.sen  der  Segelflache  stets  parallele  Schraube 
CS  wieder  .schräg  in  die  Höhe  geschleppt  wird.  Nach  Ansicht  des  Verfassers  soll 
eine  6pferdige  Gasmaschine  im  Gewichte  von  600  kg  hierflir  ausrdchen,  nnd  s«sr 
^erreicht  das  Schiff,  weil  der  Propeller  fortwührend  in  Tbitigkeit  bleibt,  den  Welleo 
berg  in  einer  lU^he,  die  sogar  grösser  ist,  als  jener  Punkt,  von  welchem  das  Schiff 
frei  fallen  gelaMseu  wurde^.   Leider  theilt  uns  der  Verfasser  in  der  vorliegendeD 
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Arbeit  Weder  Ret  hiiuugeu  noch  Versuclic  mit,  durch  welche  er  dieses  RMUltat  er> 
halten  hat.    Vielleicht  wird  diese  Löcke  noch  gelegentlich  ausgefüllt. 

Oe^gleichen  hätte  Refer<'nt  crprn  *'ine  Begründung  dafür  celesen.  das?  dii-  so- 
genannte wollen  förmige  Bewegung,  sei  en  in  dieser,  sei  es  in  jener  Hinsicht.  V(m- 
tbeile  gegenüber  der  gradlinigen  bietet.  Hiervon  ausgeuommeu  ist  selbstverständlich 
dM  Umbiogeo  iiiicb  oben  am  Ende  des  Fluges,  welches  den  Zweck  hat,  Bewegung 
SU  vernichten,  d.  b.  das  Ziel  mit  der  6eschwindi|(lceit  null  an  erreichen.  Referent 
will  gar  nicht  behaupten,  dass  nicht  möglicherweise  ein  Punkt  von  einem  andern  aus 
auf  krummliniger  Flugbahn  beim  srlhen  Kraftaufwande  schneller  erreicht  werde,  aU 
auf  ffTfidliniger  ~-  d«»nn  m»n  dftike  nur  an  das  Bei<p!cl  der  Brachystochmne  — , 
aber  es  ist  darüber  wohl  nichts  ermittelt,  und  all  die  Wunder,  welche  der  wellen- 
förmige Flug  wirken  soll,  bestehen  vielleicht  imr  im  Glauben. 

Darin  aber  stimmen  wir  jedenfallN  alle  mit  dem  Herrn  Verfasser  flberein,  ^  dass 
en  vermessen  wäre,  schon  heute  daran  an  denken,  grosse  Luftschiffe  ftn  bauen  und 
a&nmtliche  Schwierigkeiten  mit  einem  Schlage  Iftsen  au  wollen.  Daran  kann  nicht 
gedacht  werden  Pnpt  tn  n  dürfte  es  wirklich  keinem  ,\nstande  unterlirurti.  mit  kleinen 
v<»rsrhieden  «rrornitiMi  Hullons  und  denselben  beigegel>enen  Segelflächen  Versuche 
ganz  in  der  Art  :iii/,iistt  Ueu.  wie  es  hier  angedeutet  worden  ist/* 

Wünschen  wir,  dass  der  Herr  Verfasser  bald  Müsse  und  Lielegenheit  zur  .\n- 
stellung  derartiger  Versuche  finden  möge.  —  Gerlach. 

Meteorologische  Zeitschrift.    Herausgegeben  von  der  Oesterreichischeti 
Gesellschaft   für  Metcoroiogte   und  der  Deutschen  Meteorologischen 
Gesellschaft.    Heft  7  bis  einschl.  10,  Juli  bis  Oktober  1886. 
Inhalt  de»  7.  Hcftt  ^:   Eckholm,  l'eber  die  tflgli<  he  Variation  des  J.nftdrncks 
während  des  nordi.schen  Winters.   —   van  Bebber,   Luttism  lmugen  üi)er  die  Form 
und  die  Bewegung  der  Cv klonen.  —  Brückner,  Die  Schwankungen  des  Wasserstandes 
im  Schwarzen  Meer  und  ihre  Ursachen. 

Inhalt  des  8.  Heftes:  Vettin,  Luftsträmungen  ftber  Berlin  in  den  vier 
Jahresieiten  (ans  Hift  IV  unserer  Zeitschrift).  Schreiber,  Bestimmung  der  Be- 
wegung {*incs  l.uftliailons  durch  trigonometrische  Mi^s'iiinffpn:  ein  int<^ressanter  Auf- 
satz, der  auch  in  unsorer  Zeitschrift  zum  Abilnirk  mlannl  i-f.  (Si(^h<*  Heft  VIII 
und  IX  un.serer  Zeitschrift.)  -  Meyer,  (jivvitter  des  oberen  Leiuetbales  am 
1.  Juni  188Ü.  —  Hazeu,  Thermometer -Aufstellung. 

Inhalt  des  9.  Heftes:  Die  Vertheilung  der  Regenmengen  in  Brasilien.  Von 
Professor  F.  M.  Dmenert  in  Bahia.  —  Die  Einwirkung  der  barometrischen 
Minima  und  Maxima  auf  die  Richtung  des  Windes  und  Wnlkenzugeü, 
dargestellt  nach  den  telegraphischen  Wetterberichten  der  deutschen  Seewarte  luid 
den  eigenen  Wolkenmes.siin>;(M)  in  Berlin  während  des  Jahres  Mai  IS«!?  s|  vmi 
l>r.  Vettin.  Dieser  Aufsatz  bit  tet  einen  sehr  iM^arbtungswerthen  writtTt  ii  Heil  rag. 
die  Käth.sel  der  Vorgänge  in  der  Atmo.sphüie  zu  lösen.  Auf  (jiuud  einjähriger 
Beobachtung  weist  Dr.  Vettin  nach,  in  welchem  Maasse  die  höheren  Luftschichten 
von  den  Cyklonen  und  Anticyklonen  der  Erdoberfläche  beeinffusst  werden.  Es 
stellt  sich  dabei  Ihi-uh.  dass  dieser  Einfluss  nach  oben  hin  ganz  bedeutend 
abnimmt,  namentlich  keine  bedeutenden  Richtimgsverändeningeu  auf  die  westliche 
Hauptstrrimung  im  Gefolge  hnt.  !)ies  gilt  besonders  für  die  lU'gioiicn  der  ohiTcn 
und  uutereu  Cimtö-Wolkeu.    Die  Ableukung  zeigt  .sich  in  einem  Bogeu^  der  bei 
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DepreMMutit-n  seiue  Kaiivex-ticite  dciu  Südcu,  bei  Autit  >kloiifU  dciu  Nordeu  zugekehrt 
hat.  Beim  Herftbatelgen  in  die  tieferen  R^ionen  fiodet  ein  allmShIichcr  Uebergang 
in  diejenigen  LufttttrSmungen  »UU,  welclw  die  Chanltteristik  eines  Haximums  oder 

Mitiiniurns  ausmachen.  —  Täglirli«*  Dreliung  des  Wolkt  ii^ujjes  von  A.  Kichter  in 
laichten wulde.  —  Klcim'r«>  Mittficilütiijt'n r  FnliH  d('<  Ball'iii^  _\  irtoria"*  am  ß.  Mai  iSHtl. 

Inhalt  des  K».  Heltes:  Heitrage  zur  Ketintuiss  cUr  NiederschlapsverhältnisNe 
von  DeutHchland  von  Dr.  G.  Hcllmauu.  —  Der  Orkan  vom  U.  Mai  iu  Crossen 
a.  d.  Oder.  Von  Dr.  K.  Aswmann.  —  Die  VerOffentlicliuDgen  des  Kdnigl.  Kieder- 
Iftndincfaen  Institute. 

Photographisclie  Korrespondenz.    Organ  der  Photograptiisclicn  Gesell- 
schaft in  Wien  und  des  Vereins  zur  Pflege  der  Photographie  und  ver- 
wandten Künste  in  Frankfurt  a.  M.   September  1886. 
Das  Heft  enthält  ein«i  Aafsatx  von  dem  K.  K.  Retnerungsrath  Volkmer  ^Ueber 

die  Fortschritte  der  Photograpliie  und  R*  i  i-  h  Idionstechnik".  in  welrhem  auch  die 
Ballonphotographie  einer  eiii4(ehiMi(U*r«'n  Mrtraditini'r  ^ewnnliirt  wird  I>ic'  darüber 
gemachten  Versuche  »iud  unseren  i.esern  aus  triiheren  Üeriehten  liekainit  tiud  Itrautdien 
deswegen  hier  nicht  wiederholt  an  werden.  Neu  ist  uns  liingegen  die  iu  einer  An- 
merkung gegebene  Hittheilung,  dass  aueh  die  prensnische  Lnfbebilfer-Abthdlung  «ich 
mit  Ballon pliotographie  liefassen  sollte.  So  viel  diesaelt^i  darüber  bekannt  ist,  ver- 
lolpt  die  Luftschiflfer-Abtheiluntt  nur  da.s  eine  Ziel,  den  Hallon  zu  einem  hraurb- 
UiW't'u  Krif'trsworlvZfiiir  zu  inarhen  und  hat,  um  einer  Zersplittcrnnir  ihr>T  Krfifte  vor- 
zubeugen, die  Ausbildung  jeder  anderen,  damit  in  VerbinduuK  zu  lirinKenden  Technik 
Privaten  uberlassen.  Dass  wir  auch  auf  diese  Weine  nicht  hinter  anderen  Landern 
xnrSckbleiben,  haben  die  deutschen,  zum  Theil  sehr  klaren  Ballonphotographieu, 
welche  bei  (ielegenheit  der  die-tjSbrigen  Naturfon^>her-Versamm1ung  in  Berlin  aus- 
gestellt waren,  bewiesen. 

L*A6ronaiite.  Bulletin  mensuel  illustr^  de  la  navigation  aörienne.  Fondd 
et  dirige  par  le  Dr.  Abel  Hureau  de  Villcneuve.  19.  Ann^e.  No.  10, 
Octobre.    Xo.  1 1,  Novembre.    Paris  1886. 

Ira  10.  Heft«  macht  J.etonne  Mittlieiluogen  fiber  einen  [,iil"t>-c|iirf . 
iMifwnrf  des  Generals  Meiisnier  vom  .lahre  17s4.  Das  Luftsehifferinstitut  in 
(  halais  besitzt  einen,  jetzt  in  i)l)i>tr)gr:iphisel»pr  Nfirbbildnufj  der  .\kaden)ie  nberreirbten 
Atla.s^  welcher  auf  Ib  Seiten  un*l  iu  b  Tabellen  einen  Kutwurf  des  oben  genannten, 
noi  die  LnftscbiflTahrt  hoch  verdienten  Generals  enthSlt  Dieser  Atlas,  fihrigens  Reibst 
nur  «ine  Copie  des  verloren  gegangenen  Originales  war  den  36.  Pructidor  des 
Jahres  VII  nach  Metz  a»  die  dortige  Geuieschule  geschirkt  worden.  Kr  iilii  b  da 
bis  InTO,  wiirdf.  D.iiik  der  Hingabe  des  Oberst  Goulii  r  \'>r  i\vu  Ibnuleii  der  Feinde 
gerettet  und  kam  srhliesslioh  naeli  Chalais.  1-S!s4.  na«'li(li  iii  1  r.  mit  aiuicn  ii  Dnkn- 
meuteu  zusammen,  vorher  von  «ler  Koromi.ssion  zur  Einriclitung  eines  Militärluft- 
HchilTerparkes  benutzt  worden  war.  Meusnier  macht  darin  die  folgenden  drei  Vor- 
sehlftge:  1)  Langge-ntreckte  Form  des  Luftschiffes,  '2}  Vorhandensein  eines  inneren 
kleinen  Hallons.  in  welchen  man  athmosphftrische  Luft  pnm|)eu  kann.  :i)  Anwendung 
von  drehbaren  Segeln,  welche  zusammen  eine  wahre  S(-hraube  biblen.  Dif  Fiiirich- 
tnngen  des  Ganzen,  wie  der  Theile  sind  mit  der  peinlichsten  Sorgfalt  studirt  und  aus- 
geführt.   F^s  wSre  zu  wünschen,  dass  auch  die  ül>rigeu,  wahrscheinlich  noch  im 
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Archiv  des  Krie|;sministeriiuii-<  \  (itliuiHic'ti»  i)  I  »i  Tik-cliriltcn  ilr>.  (ffin'ial<  mmii»  iu  Aii- 
lifiikfii  zu  Klireii  veiüfffntliclit  würdou.  ~  Dasselbe  Hett  cuthiilt  einen  iJeiklit  vt>» 
l)r.  Winkter  über  einen  merkw&rdigen  BrieftRubenflag.  (Aufzug  uu»  der 
Zeitschrift  dwt  [?]  Verein»  filr  AkkliniatiMition.)  Darnach  xttchtet  ein  Herr  Bronk- 
horst XU  Haarlmi  Brieftauben,  welche  von  Levden  nach  Haarlem  und  von  selbst 
wieder  xurfick  flieie:eii,  wülireiid  man  »oDitt  bekanntlich  dergleichen  Tuul>on  immer 
nur  \\nv)\  -^oj-tn  Orte  fliegen  lassen  k;iim.  w»>  sie  /ii  Hiiuse  sind  und  den  flintrans- 
port  im  Käfig  besorgen  muss.  Herr  iJronkhurst  antwortete  :  uf  die  h'rago,  wie  man 
durch  Zucht  zu  jenem  lirgeliuisse  gehiuge:  ^Üati  ist  nieiu  «ieheimniss,"  lude.s.seu  i^t 
die  Hfigltchkeit  und  das  Mittel,  ein  derartige«  Resultat  zu  eriialten,  Rchon  lange  in 
den  Kreinen  der  Brieftaubeuaüchter  bekannt. 

Im  Heft  11  ist  xanSch»t  ein  Bericht  eine»  Herrn  de  Sanderval  betndfend 
«Versuclie  über  den  Seyelflng".  wiedergegeben,  ein  Bericht,  lien  er  der  .\kademie 
erstattet  hat.  leider  ohne  darin,  wie  die  Hedaktimi  des  Aeronaute  ricliti:;  InTvorhebt. 
Zeit,  Ort  nn«l /«  Ilgen  der  Vorsuche  anzngel»en.    I »er  Verfasser  »chreibt  niitn  Anderem: 

.i,  .  .  .  .  Mein  erster  Apparat  hatte  /.wei  Kliiuel  von  «»  m  Länge,  also  12  Itt 
Spannweite  und  4  m  Breite.  Die  ilQgel  waren  aus  Leiuewand,  Bambu.H  und  Holz- 
fttäben  gebildet  Die  Leinewand  war  senkrecht  xum  Kfickgrat  in  Streifen  von  12  in 
Breite  getheilt  und  in  paosender  Weine  von  einem  gespannten  Netz  gehalten  und 
bedeckt.  Sie  öflfnete  sich  |>eim  Heb«  n.  wir  ein  Vogelflngel:  denn  jede  Fetler  schwingt 
l^ei  diesem  iim  eine  LSngsaxe,  durch  welche  sie  in  zwei  flftchenuttgleicbe  Theile  ge- 
Hcbieden  wird. 

^.Vuf  einer  Planke  >telit'ud  und  mit  liagriemen  an  dem  Mittelbulken  gehallen, 
kouute  ich  durch  Strecken  und  Beugen  der  Beiue  leicht  gros.se  Kraft  aufweudeu. 
Mit  dieaem  Apparate,  der  gut  arbeitete,  konnte  ich  leider  nur  die  Tbatnaclie  kon- 
staüfen,  dam  der  Menwb  nicht  genug  Kraft  entwickeln  kann,  um  sich  in  rnhiger 
Luft  zu  erheben.    Ich  verzichtete  <laher  auf  Anwendung  beweglicher  Klügel. 

^Ich  nahm  die  Versuche  wieder  auf.  ersetzte  aber  die  Flügel  durch  eine  starre 
Ebene  und  die  getheilte  Leinewand  durch  ungetheiltr 

,^Icli  Hess  dieseu  .\pparat,  welcher  mit  so  k^  l(ela>tel  u.n  und  selb.st  4.>  kg 
wog,  längs  eiues  zwischen  zwei  Hügeln  au.sge-spanuteu  Kabels  vuu  4U()  ni  Länge 
herabgleiten  und  stellte  fest,  dass  die  durcli  das  Gewicht  den  Apparates  erzeugte 
Einbiegung  des  Kabek  null  war,  als  er  dasselbe  mit  voller  Geschwindigkeit  passirte, 
dagegen  ungefähr  «  m  betrug,  als  er  in  der  Milte  desselben  angehalten  wurde. 
Wurde  er  hier  im  Zustande  der  Ruhe  plötzlich  losgelassen,  fiel  er  zunächst  fast  senk- 
rei'bt.  dann  vennfhrte  -irb  in  der  /w*Mfen  Sektnid.'  i]\>:  fbiri/fititrilfiewi-sunc;  retsseiitl. 
wahrend  der  vertikale  l  all  sieh  \ermiliderte.  Abn  l>i-i  rii-m  m  i  inii''t>  ii  (»leieli- 
gewichtüfehler  zwischen  tler  gegeuseitigen  IjUge  des  Si  liwerpuukles  und  de>  Mittel- 
punktes der  Segelfläche  stitzteu  sich  die  begonnenen  Schwankungen  vermöge  der 
Trägheit  heftig  fort,  sodass  der  Apparat  auf  der  Brde  zerbrach.  Es  war  klar, 
hfttte  man  die  Lage  des  Schwerpunktes  beliebig  ftndem  können,  so  wOrde 
man  den  Lauf  haben  regeln  können.  Darauf  nahm  ich  selbst  den  Platz  des 
Ballastes  t  iii  und  liänut  ■  d.  n  Apparat  an  einem  langen  senkrechten  Kabel 
auf,  das  au  der  Milte  des  vorhergehenden  befestigt  war.  Indeni  ich  so  über 
einen  Ver^tänduiss  besitzendeu  Ballast  verfügte,  ächvvajjg  der  Apparat  in  dem  \N  inde 
nach  meinem  Gefiillen.  wie  k'h  es  in  einer  frOhereii  Mittheiluug  angezeigt  hatte. 
Seine  OheHISclie  von  *2H  m  genügte,  um  einen  Menschen  mit  vi*rliftltuiwimissig  ge- 
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riDger  Failgeschwiiidigkeit  m  tragen.  Bm  einem  Wind«  von  lü  tu  Geachwindig^eit 

hob  IM-  mich  mit  meinen  beiden  (Tehilfen  in  die  Luft  und  hielt  uns  so  wihread  der 

ganxen  Zeit,  wälircjid  welcher  wir  ihn  so  richteten,  dass  das  Hulti'tau  pps|>anut  war. 

«l)«»r  It  t/tr  iiiiil  intt*n»s«fiuteste  Versuch  beruhte  :tuf  ili»'scti  vriM  liiiMietien  He 
sultaten  uud  uut  der  Tliatsaclie.  dass  ein  Vogel  .sich  im  Kuume  erheben  kann,  iudeiu 

er  eine  weite  Spirale  von  geringer  Ganghöhe  beschreibt,  oder  Aich  auch  lange  Zeit 
in  derselben  H<lhe  erhalten  icano«  ohne  mit  den  Flttgeln  in  sehlagen,  nntor  der  Be- 

rliii^ung,  da.ss  er  gegen  die  Luft  eine  genügende  horizontale  ^^ie<chwitidiffkeit  besitzt. 
Ich  versuchte  «^s  aho  mit  oiiiL'iii  dein  vdihLTgt'tit'uden  ähnlichen,  aber  runden  Appa- 
rate, der  m  einem  vertikalen  Kabel  Mm  ui  Länge  (!)  aufgehfingt  war.  und  lie?«s 
ihn  einen  Kreis  beschreiben,  die  liasis  eines  Kegels,  dessen  Erzeugende  das  Kabel 
TOTStdIte.  Bei  diesem  Versuche  empfindet  man  ein  merkliches  Leichterwerden,  aber 
es  wäre  ein  viel  Ifingeres  Kabel  n<Khig  damit  die  Basis  des  beschriebenen  Kegels 
einem  Apparate  von  einigen  Metern  Durchmesser  den  nötigen  Anlanf  nnd  Bewegungs- 
freihi'it  ^a'>tatt<tr.  Icli  orlmihc  indp^^sen.  da.s.s  das  rjcfnlil,  das  man  empfindet,  von 
dem  Kaume  iu  dem  Maa-s^e.  aU  die  (jeschwindiukcit  \v;i(  hst,  lie.»>itz  zu  ergreifen, 
und  da.s  Beispiel  der  Vögel,  welche  .steh  in  der  Luti  vnrwiirtsbewegeu,  ohue  mit  den 
Flögeln  tu  schlagen,  den  Erfolg  des  Segelfluges  muthmaseen  Innen. 

«Wenn  der  Mensch  über  eine  unbegrenite  Fallhfihe  verfugte,  so  dass  er  voHe 
Zeit  hätte,  «ich  in  die  Umstände  an  finden,  so  würde  er  wahrscheinlich  dazu  kommen, 
»ich  iiacli  st  inciii  Hefallen  Z'i  bewejr^^n  Ohne  Hpwe<;nnp  «je^pu  die  Luft  hat  er  keine 
Kraft,  .sich  zu  erheben;  aber  in  den  Wind  gestellt  oder  begabt  uiil  genügender  hori- 
zontaler Geschwindigkeit  befindet  er  sich  gevvi.sseruia.s.sen  in  einem  anderen  Mittel 
und  findet  in  der  Luft  einen  ausreichend  widerstandsfähigen  Standpunkt  In  diesem 
dynamischen  Gleicbgewidit  wird  er  die  Bedingungen  eines  nutsbringeoden  Fluges  finden. 

^Ich  habe  nach  den  handschriftlichen  Bemerkungen  ßiot«  einen  sehr  geistreich 
erdachten  Apparat,  der  diese  Bedingungen  verwirklidieii  inusste,  bauen  la««en  und 
habe  damit  cxperimentirt.  Dieser  Apparat,  der  aus  /.wei  grossen  Flügeln  auf  einem 
leichten  Wagen  bestand,  nahm  seineu  Anlauf  auf  einem  langen  a^phaltlrten  Abhang 
und  hob  sich  ansreicheod  gut,  aber  immer  mit  dem  Üebelstande^  dass  er  den  Ver- 
such nicht  lange  genng  fortsetxen  konnte,  um  entscheidend  au  sein.  .Tedesmal  brach 
der  Apparat  beim  Niederfallen  entzwei.  Mir  scheint  ein  langes  senkrechtes  Kabel,  wie 
das,  von  dem  ich  sprach,  das  einen  Kegel  mit  breiter  Basi.s  zu  beschreiben  vermag, 
die  besten  Versuchsbedingungen  und  die  meiste  Aussicht  auf  Erfolg  darzubieten.*  — 

Kerner  entbftit  Heft  II  von  Marey  „ Bedingungen  der  Scbleuuigkeit 
der  Bilder  bei  der  Augenblicksphotographle  (Chronophotographie).^  (Vergl- 
<'oniptes  rendus,  10.  .\.pril  l^H'i.)  FQr  die  Anfnahme  mehrerer  .\ngenblirksl)ilder 
in  kürzester  Frist  ist  es  nothwendig,  da.ss  der  abzubildende  Körper  hell  beschienen, 
der  Hintergrund  dagegen  schwarz  sei.  Letztere  Bedingung  i.st  aus.serordenllicli 
:tchwer  zu  erfülleo.  Man  kommt  ihr  am  nächsten,  wenn  man  den  Hintergrund  au« 
einetn  tiefen,  innen  «chwans  bekleideten  Schuppen  bestehen  ICast  Unter  Beobachtung 
aller  Vorsicbtsmaassregdn  gelang  es  Marey,  die  Aufnahmneit  auf  den  aweitausendsten 
Theil  einer  Sekunde  herabzudrucken.  Nunmehr  sind  die  Bilder  ausserordentlich  klar 
nnd  sauber.  Sie  zeigen  die  Drehung  der  einzelnen  Federn  um  ihre  I.Sntr^axe,  die 
Hebung  und  Senkung  des  Kumpfes  beim  Niederschlagen  uiui  Heben  der  Flügel  etc. 
Genaueres  wird  Gegen.staud  einer  besonderen  Mittheilung  seitens  de»  Herrn 
Marey  ^ia,  — 
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HtiiT  Trt' |tui-ih>ux  ttitgl  vur  über  einen  von  ihm  selbst  in  (iemeiuschutt  mit 
den  Herren  de  Üiüu  uud  Buutoii  gebautea  leichteu  Dampfmotor,  dessen  durch 
«ine  Zeichnung  erläuterte  Beftchretbung  wir  hier  Qbergebeu.  Sie  ist  bei  verminderter 
Verbrennunf;  f&r  Veloiipede  und  Wngen  braachbtr.  Herr  du  Hauvel  selbst  i^t  mit 
de  Dion  auf  einem  von  solcher  Maschine  getriehenen  Dreirade  gefahren.  Auf 
ebenem  Wege  sind  sie  mehr  als  40  km  in  der  Stunde  gefahren.  I»er  Motor 
scheint  "25  kg  pro  Pferdekraft  zu  wiegen.  Die  Erfinder  sind  bereit,  einen 
ftolcben  neuen  Motor  einem  Mitgliede  der  Gesellschaft,  welches  die  Ab- 
«jcbt  hat,  sich  mit  Herstellung  eines  Plugapparates  tu  besebiftigeitt 
umsonst  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Üoter  der  Rubrik  .Verschiedenes''  bringt  das  Heft  folgende  Mitt!.fihinKt'n: 

Die  „Warschauer  Zcitini!;"  giebt  folgende  Kinzclheiten  über  eine  iiii^iliickliclie 
Fahrt  des  Luttschitters  .Milosch.  welche  deu  Zweck  hatte,  neue  Apparate  für  die 
Lenkung  den  Ballons  zu  studireu.  Der  Ballon  sUeg  Vorwittag  elf  Uhr  von  Warschau 
auf,  nahm  die  Richtung  nach  Westen  und,  nachdem  er  sich  bis  zu  einer  Hshe  von 
HOOO  m  erhoben  hatte,  begann  •  /u  fallen.  Miloscb  wollte  seine  Fahrt  nidit  >n 
s«;huell  beenden,  warf  mehrere  Sack  Hallast  aus  und  befand  sich  bald  in  einer  flöhe 
von  (I'iOO  m.  Alsbald  stellten  sich  .vlnecklicJi»»  I.cjrb'ii  ein.  Das  Athmen  wurde 
schwierig,  da»»  Sehvermügeu  getrübt  uud  Kälte  ergrirt  die  (iiieder.  Diese  <^ual  dauert« 
glflcUicherweise  nur  einige  Minuten«  denn  der  Ballon  begann  von  Neuem  zu  Mteo, 
immer  in  derselben  Riehlung.  Er  erreichte  bald  einen  grossen  Wald  und  die  Goudd 
schlug  gegen  die  Gipfel  der  Häutne.  I^'  i-  Wiii-I  wntf  den  Ballon  bald  auf  die  eine, 
bald  auf  die  andere  Seite,  hie  Gondel  und  mehrere  Seile  zerrissen  bei  den  Stftssen 
und  Milosch  brach  tb'ti  linken  Arm.  Vom  Winde  gejagt^  fegte  der  Ballon  über  eine 
mit  Bauouitümpfeu  besetzte  Wiese.  Milo.sch  hätte  leicht  zu  Boden  springen  können, 
aber  er  wollte  den  ßallou  nicht  fahren  lassen.  Als  »eine  Krlfte  zu  Ende  gingen, 
worde  er  durch  einen  heftigen  Stoss  aus  der  Gondel  geschleudert  und  verlor  das 
Bewus.stsein.  Dies  war  in  «1er  Nähe  des  Dorfes  Trschzinets  (?).  von  wo  man  ihn  ZU 
Wagen  ii;i(h  dem  '20  Werst  entfernten  Si»'d1cc  luachf-'  Den  l.'HM»  Kuhi'l  wt-rthen 
Ballon  hat  man  uicbt  rnif;;efunden.  Die  .\utt;iliit  hat  weniger  als  zwei  Stunden  ge- 
dauert uud  —  i^tzen  wir  ;^Referent^  hinzu  war  eiu  Musler  eiuer  sogeuauuteu 
wilden  Fahrt,  d.  h.  einer  solchen,  bei  der  die  von  Renard  entwickelten  Fahrtregeln 
nicht  zur  Anwendung  gelangt  sind. 

Die  sich  mehrende  Zahl  von  l'nglflcicsfllllen  bei  Luftfahrten  veranlasst  in 
Frankreicb  den  Wtuisr  h.  es  rn'"»r  hte  di»-  gesammte  Luft<i  bifffabrt  dem  Kriegsministe- 
rium unterstellt  werden.  Ks  sollten  die  Luftschiffer  eine  aliiili<  h  verantwortungsvolle 
Stellung  wie  Schittskapitäne  erhalten,  sodass  bei  jedem  L  ngbkk.<ifall  eine  amtliche 
Uutenudiuttg  stattzufinden  hätte.  Das  Fahrpatent  würde  auf  Grund  des  Aasfalls 
dner  Prüfung  durch  die  militSrische  Luftschifffabilskommisslon  ausgestellt.  Ausser- 
dem dürfte  Niemand  di«  s  Patent  erhalten,  ohne  sich  als  Franzd-e  auszuweisen. 
-Auf  diese  Weise  wiiidr  man  >^elit  \i-leii  Spiniiirereien  in  Frankreich  ein  Rnde 
machen.'"  .leder  l.utlscbirter  würde  vom  Kriegsniinister  aMiatiireii  und  segebenen 
Falls  sofort,  d.  b.  binuen  vieruudzwauzig  Stunden,  einberufen  werden  können. — 

General  F.  Brine  trifll  Vorbereitungeo  zur  Ueberfahrt  im  Ballon  Aber  den 
Kanal  von  der  vorher  vom  OI>erst  Bumaby  gewählten  Stelle.  Er  hat  gewettet,  die 
Viktoria,  ein  paz  neues  zwischen  Dover  und  Calais  fahrendes  Parketboot  zu  schlagen. 

Gl. 

•)  Vergleiche  die  „klciuer«'U  Mittheiluugeu"  iu  dii-soin  Hefte.    L).  Red. 
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—  Bittgesoeh  der  fk-nnidiBisclieii  Bermfoluftschiffer.    Dtcjeuigen  d«r 

fnih/.ösisclicii  LuftschilTer,  welche  eine  gewisse  Standesehre  im  Ct-geDsatx  zu  den 
Akrn!);iti'iiIuftsrliiftVrii  für  sicli  in  Ansprurli  tiflimt-n,  wnllcii  dein  Krrftr'^iMinistcr  ein 
Bittgfsurli  eiiiivichiMi,  d.iliin  gflieihl.  dass  die  Erlaubniss,  einen  Ballou  silt»-t>t;liidig 
fahren  zu  dürl'un,  von  deni  Besteheu  eiues  wissenscliaflliclieu  und  praktischen  iixaiueuä 
vor  der  Kommiflsion  der  MititAr-ASronautik  abbftngig  gemaebt  werde.  Sie  bedaaern 
die  vielen  Uiig1nck«ttUe,  weli'lie  sich  in  ietxter  Zeit  in  Prankreich  angetragen  kabeu. 
lind  hehauptiMi,  dieseII)eD  ständen  im  Ziisammenitange  mit  der  Igtioraux  und  Sorgkisig- 
i\*'it  (If'i  niillniifiilireiiden.  nowIp  mit  dem  srlileclitfn  Zustande  ihres  Matt-rinN.  Wctm 
ferner  ein  L iigliit  ktall  sich  ereignete,  solle  tlic  Angelegenheit  genau  (iHrüutliin  unler- 
üticht  werden,  ob  dem  Luftschiffer  eiuc  Schuld  bcizuraesseu  sei.    In  lestzterem  Falle 
üoll«  ein  AufldchluaA  ans  dieser  B«rnf»kla8$e  verfaSngt  werden  können.  Sonderbarer 
Weise  zeigt  sich  auch  hier  \\  ieder  die  liei  den  Franzosen  seit  einiger  Zeit  epidemische 
Furclit.  ausspionirt  zu  werden.    Es  sidlen  ans  diesi  in  Grunde  nämlirh  nur  National- 
franzoseii  in  Krankreich  auffahren  dfirf<Mt     Mnti  inuss  dabei  auf  die  naheliegende 
Frage  kommen,   was  geschehen   würde,   wenn  einmal  eiu  deutlicher  Ballon  nach 
Frankreich  verschlagen  würde?  I>eutscher  [aiftschiffer  und  Spion  scheint  jeuseits  der 
Vogesen  gleicbbedentend  «u  sein.   Das  Gesuch  der  Berufsluftschifrer  wird  von  Seiten 
des  frau/ösischen  Kriegsministeriiims  si<-herlich  in  verständiger  Weise  abgeindert 
werden,  bevor  man  zu  seiner  .Annahme  schreitet,  die  an  und  für  sich  wohl  als 
Fortschritt  In  dn-  Entwickhuiir  ilcr  AtTonantik  zn  l>e£rrHs.sen  wäre.  Heberty. 

—  Le(ler|)aj)iere  haiM  ii  für  dm  I.iitt-f  liiHt-r  ihn'  Bcdfiifnns  insofern,  nl^  <\<-h 
AUS  ihnen  am  Itiüigsten  die  kleinen  riloteiiliallons  herstellen  lassen,  welche  ihm  zur 
Feststellung  der  kSheren  r«n(tbewegungeu  dien«i.  In  verschiedenen  teeknisehen 
Schriften  werden  neuerdings  zweierlei  Arten  ganz  be3M)nderR  empfohlen.  Die  eine 
trägt  den  Xaraen  Willesden-Papier.  Dieses  soll  fester  und  zäher  sein,  als  das  bekannte 
Pergamentpapier,  und  wird  durch  Kintauchen  eines  Papieres  in  eine  Kupfcroxydul- 
ammoniaklösuiig  nnd  nnrhheriges  Auswaschen  in  Wasser  hergestellt  lliue  zweite 
Art,  aus  der  .sogar  Ijrauehlnire  Stiefel  geteitiKl  werden  sollen,  wird  durch  Zusatz 
einer  Chlorainklösuug  zum  Papierbrei  erzeugt.  Von  der  Masse  dieses  Znsataes  soll 
der  grossere  oder  geringere  Zfihigkeitsgrad  abhängen.  U. 

—  Rnasisehe  Billoufiihrt.  Gana  besonders  angläeklich  ist  die  Lage  der 

ni.ssischen  Oentralstation  für  .\eronantik  in  Petersburg.  Fast  \  eiiflit  kein  Jahr,  in  dem 
nicht  ein  Ballon  entweder  in  ihm  finnischen  Xleerbiusi  n  oder  in  den  Ladogasee  fiillt.  Auch 
dirses  Jahr  ist  durch  Zeitungen  ein  derartiger  I  ngincksfall  bekannt  geworden.  .\in 
l.'^.  .Juli  t\ihr  ein  Ballon  der  technischen  Gesellschaft  mit  dem  Stabäkapitiin  Kuwako, 
Lieutenant  Swjerensew,  zwei  Mitgliedern  da*  technischen  Gesellschaft  und  dem  PhotO' 
graphen  Henke  auf.  Derselbe  trieb  in  den  finnutchen  Meerhusen  und  wurde  noch 
glöckliclierweise  von  dem  cngü-chen  DainptVr  ,,Whatka%  Kapitän  Crolls,  19  Meilen 
von  der  Küste  von  Estland  aufgetischt  und  mit  seinen  Tn.sa.ssen  gerettet. 

—  Von'}»  Ipiikbares  Luftschiff.  Frauzösischeii  Nachrirhten  znf<dge  soll  der 
Lultschilier  Von  vom  russischen  (ieneral  Boreskoff  deu  Auftrag  erhalten  haben,  eiu 
leukliares  Luftschiff  meiner  Konstruktion  für  die  russische  Regierung  m  bauen. 

'  Druefc  von 'Otto  Blfn«r, 'Bvrti'n  S.7RHterstf.  IS.' 
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lieber  die  Gesetze  des  Luftwiderstandes,  welche  in  äer  Praxis 

zu  Grunde  gelegt  werden. 

Von  Dr.  Heinrich  Samtor  in  Berlin. 

L  Yon  dem  LuftwiderKtande  im  Allgemeinen.*) 

Bewegt  sich  eio  Körper  in  der  Luft  unter  dem  KiiillusHe  beliebiger 
gegebeuer  Kräfte,  anpet rieben  (iiircli  i^cwisse  ihm  zu^efunle  Stüssc.  <(>  wenlen 
seine  Koordinaten  iiinl  (lescliwindi^kfils  -  KomjMini*nt»'n  tiir  »'itK-  lu'sfiinmte 
Zeit  nicht  (iicjeni^fn  Wcrthf  haben,  die  ihnen  bei  Aliwe-inhcit  der  Luft, 
aber  unter  sonst  i;lei(  lii'!i  l  tnständt  n .  zukommen  würden.  Ist  der  Krii|»«>r 
gezwungen,  einen  botinuntt  n  ^\^'^^  zu  Ij^sehreiben,  so  wird  die  Zeit,  zu  dei 
er,  eich  in  der  Luft  bewegend,  eiueu  gewisseo  Ort  einnimmt,  von  deijenigeu, 
die  ihn  bei  Abwesenheit  der  Lafb  an  die»em  Orte  finden  würde,  ancb  um 
einen  gewissen  Betrag  verschieden  sein.  In  der  Praxis  handelt  es  sich  nun 
dämm,  ans  den  anderswo  her  bekannten  Koordinaten  und  Geschwindigkeit»- 
K<>tn])onentt-n.  wie  sie  sich  ohne  Berfleksichttgung  der  Existenz  der  Luft  er- 
geben haben,  diejenigen  Korrektionen  /n  berechnen,  die  an  jenen  GrA.s.sen 
anzubringen  sind,  um  den  Ort  und  die  (ieschwiudigkeit  des  iu  der  Luft  be- 
wegten  Körpers  zu  er^^eben. 

Die  Berechnung  dieser  Korrektionen  setzt  aber  (Jesetzt-  voraus,  denen 

•)  Mohrfaoh  iM-nufzt  wurden:  (ironaii  in         Schriften  diT  naturf.  (n-sellHchart  zu 
(2)  II.:  Siacci,  liullistik  und  Prukiä,  Iti'rliii  1882:  Kuühfitrth,  u  tr^atise  un  lli<* 
motfo«  of  projertllM,  London  1878. 
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sie  gehorc'lieu,  sie  setzt  voraus,  dat.-^  man  ihre  Aliluiugigkeit  vuu  der  Be- 
schaffenheit und  Geschwindigkeit  des  bcwegteu  Körpers  und  von  der  Be- 
schaffenheit der  Luft  kennt,  in  der  die  Bewegung  stattfindet.  Will  iiitn  den 
Betrag  kennen  lernen,  den  man  zu  dem  Zeiträume  hinzufügen  mnsa,  den  ein 
auf  vorgeschriebenem  Wege  durch  eine  bestimmte  Strecke  bewegter  Körper 
im  luftleeren  Banme  gebraucht,  um  daraus  den  entsprechenden  Zeitraum  zu 
finden,  den  er  zum  Darchlaufen  der  nftmlichen  Strecke  anf  vorgeschriebenem 
Wege  bei  Abwesenheit  der  Luft  gebrauchen  wfirde  —  und  die  Praxis  ver» 
hingt  anch  die  Lösung  dieser  Aufgabe  — ,  so  bedarf  mao  der  Kenntniss  de^ 
selben  Gesetze. 

Die  Wirkung,  die  die  Luft  durch  ib^  blosse  Anwesenheit  auf  einen  in 

ihr  befindlichen  —  sei  es  ruhenden,  sei  es  bewegten  -  Körper  ausübt, 
besteht  in  einer  VermiiidernnEr  seines  Gewichtes,  deren  Betrag  man  mit  Hilfe 
des  Archimedischen  Priii/.ipi's  Ijerfchnfii  kann:  uiul  wiil  dit-se  Wirkung  sii-h 
aiK'h  anf  ruhende  l\öi])ri-  äustiurt,  so  kauii  mau  dir  Ktinekt innen,  die  ihr 
zufolge  für  die  genaunteu  die  Hpw^'srnng  des  Kör[>ers  bestininieiideii  Grössen 
sich  ergeben,  als  aerostatiscliL  bezeichnen.  Alle  anderen  Korrektionen 
aber,  die  jene  Grössen  infolge  der  Bewegung  des  Körpers  in  der  Luft  zs 
erfidiren  habeo,  werden  anf  den  sogenannten  Widerataud  der  I^ft  znrGek- 
geführt,  wenn  man  annehmen  darf,  dass  die  Luft  beim  Beginn  der  Bewegung 
des  EOrpera  sich  in  Rohe  beftiDden  habe  und  erst  durch  diesen  in  Bewegung 
versetzt  sei.  Insofern  der  Luftwiderstand  eine  Folge  jener  Bewegung  und 
der  Eigenschaften  der  Luft  ist,  kann  man  jene  Korrektionen  unter  dem 
Namen  der  aerodynamischen  zusammenfassen. 

Fuhrt  man,  wie  ich  es  gethan  habe,  jede  Ver/Ögerang^  die  die  An* 
Wesenheit  der  Luft  in  «li  r  Bewegung  eines  in  ihr  fortbewegten  Körpers  her- 
vorbringt, auf  den  Luftwiderstand  als  Ursache  zurück,  so  erkennt  man  lei  lit. 
dass  dieser  nicht  in  einfacher  Weise  wirkt,  und  man  hat  in  der  That  stall 
der  eint'ii  \<'rzügernden  Ursache,  (iie  icli  Luftwiderstand  ijcnannt  halM',  drei 
verschiedene  Ursachen  angenommen,  um  die  bei  der  IJcsvi  ^iiui;  in  dt-r  Luft 
zu  Tage  tretenden  Erscheinungen  zu  erklären:  eineu  Luftwidci >tand  im 
engeren  Sinne,  sodann  eine  äussere  und  sehlif.ssüch  eine  innere  Keibuiig  der 
Luft.  Einmal  uümlicii  verdrängt  der  in  Bewegung  belindliche  Körper  in 
jedem  Momente  immer  uene  Luftmassen  und  ertheilt  ihnen  eine  gewisse 
Fortpflanzungsgüseb windigkeit.  Die  Arbeit,  die  dieses  Uvbertragen  der  6e> 
schwindigkeit  des  Körpers  auf  die  Luft  erfordert,  verbraucht  —  so  kann 
man  sich  ausdrficken  —  der  Körper  zur  Ueberwindung  des  Widerstandes  in 
engeren  Sinne;  dagegen  bringt  die  äussere  Reibung  die  Erscheinung  hervor, 
dass  die  Luft  durch  die  AdhSsion  vom  Körjier  mitgezogen  wird,  die  innei« 
Reibunü'  ist  das  aus  der  Kohflsion  der  den  Körper  umgebenden  Lnft  er- 
wachsende Ilinderniss  der  Mewi ufuug.  Der  Widerstand  im  engeren 
entsli'ht  aus  dem  8tet>  senkreeht  gegen  die  Oberfläche  des  iu  der  Luft  W- 
tiudlicheu  KArpers  wirkenden  hydrodynamischen  Drucke,  die  Keibaog  durch 
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Drnckkiäft«* .  die  <iie«e  Eigenschaft  »icht  besit/.t;u. In  tlt*r  Praxis  ist  es 
nun  iiioiil  mö^licb,  eine  von  den  drei  die  Bewegnnsr  des  Körpers  verzögern- 
den Ursachen  jiuszus<iilic*ssen  and  daher  hat  lauu  uurli  bei  <kr  Boreciinuiig 
der  Kon  Aktionen  den  Gesuniniteiutluss,  den  dieselben  ausüben,  in  Betracht 
za  ziehen.  Darum  werden  die  iu  der  Praxis  Grande  liegenden  Getietze 
sich  auf  die  Wirkung  des  Lnftwiderstandes  im  weiteren  Sinne  bezieben. 

Diese  Gesetze  werdea  den  beiden  Bedingungen  zu  genügen  haben,  das» 
sie  eine  möglichst  beqneme  Anwendung  gestatten  nnd  dabei  doch  die  Werthe 
der  verlangten  Korreictionen  so  streng  richtig  liefern  mfissen,  wie  die  Praxis 
es  eben  fordert.  Mau  hat  es  wohl  auch  als  Wirkung  des  Luftwiderstandes 
bezeichnet,  wenn  bewegte  Luft  in  ursprGngKeh  rohenden  KOrpern  Be- 
wegung hervorruft  oder  in  schon  bewegten  unterhalt;  indessen  sollen  diese 
Erscheinungen  als  solche,  die  der  Stoss  der  Luft  bewirkt,  von  den  hier  zu 
betrachteuden  Insifetrennt  werden  und  milx  rücksichtigt  bleiben.  Andererseits 
hat  der  Widerstand  der  Luft  auch  nichts  ndt  dem  Drucke  zu  tbun,  den 
sie  ruhend  auf  ruhende  Körper  ausübt.  Ein  Beispiel  s(»ll  die  Beschaffi  iiheit 
der  in  der  Praxis  geltenden  (icsetze  erlilutern.  Der  Liiftwidcrstaiui  wirkt 
im  Verein  mit  andern  die  Bewegung  verzögi-rndeii  Kräften  dahin,  die  Am- 
plituden der  Schwingungen  einer  Masrnetnatlel  zu  verkleinern.  Handelt  es 
sii-h  nun  darum,  die  Sehwinguitg."«<iauer  der  Nadel  zu  berechnen,  sn  Im  darf 
es  dazu  der  genauen  Kt  tuitniss  d<'r  Amplituden,  die  jenen  Si  hwiugungszeiten 
entsprechen.  Um  nun  diese  Amplituden  für  Zeiten  zu  berechne?),  für  die  sie 
nicht  beobachtet  sind,  —  denn  beobacblet  wird  immer  nur  eine  Reihe  von 
Blongationen,  die  einer  Reihe  beobaebteler  Durchgangszeiten  folgen  nnd  vor- 
hergehen, —  so  nimmt  man  als  das  Gesetz,  nach  dem  die  Abnahme  der 
Amplituden  erfolgt,  nach  Gauss  an,  dass  dieselben  eine  geometrische  Pro* 
gression  bilden,  oder  dass  —  wie  Gauss  sich  ausdrOekt  —  das  logarithmische 
Dekrement  der  Amplituden  konstant  sei.  Dieses  Gesetz  setzt  voraus,  dass 
der  Luftwiderstand  ceteris  paribus  der  Geschwindigkeit  des  bewegten  Körpers 
proportional  sei,  eine  Hy|)othese,  von  der  schon  Newtou  meinte,  dass  sie 
mehr  mathematisch  als  natürlich  sei.  Zeigen  zwar  .«selbst  die  von  Gauss  in 
seiner  Abhandlung  „über  die  möi;li(  h>t  irenaue  Berechnung  der  Schwingongs- 
dauer  einer  Magnetnadel"  eine  \';it üiuiil:  des  loijarithrnischen  Dekrementes 
der  Aniplitudeii  mit  der  ( IfM-liwiiiiliiikeil  der  lM'\vet;mii;,  und  luibeu  auch 
Neaere**j  dem  Widersiandsges.  tz  für  kleiiie  (ieschwiudigkeiteu  die  Forai 

geben  zu  müssen  geglaubt,  s(»  wird  man  d(»cli  zur  iJeduktiou  magnetischer 
Benhnchtungen  von  der  Gauss'sehen  Methode  Gebrauch  machen,  weil  sie 
einerseits  vorzüglich  bequem  ist,  uuil  audererseiti»  eine  so  geriuge  Abweichung 

*>  Hejer,  U«ber  die  ioaere  Reibung  der  Gase.  PoggesdoHT«  Aonalea,  125. 

**)  Brran  nnd  Knn,  fiber  den  Laftwident«nd  b«i  kleinen  Oeechvindigkeitf'n 
(Sitznngsliifriclif«  tl^r  Kg^l.  biiymsrhra  Akad.  der  Wissen^cb.  1881). 
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der  Kesultatf  von  der  ThaUuche  ergiebt,  wie  >ie  für  den  Zweck  der  Be- 
stimmuug  volii«lundig  ausnor  Acht  bleiben  kauiK 

Die  heute  noch  iu  der  Praxis  augew  endeten  Gesetz-e  .iind  als  Modi- 
fikationen der  aeboD  von  Newton  theoretisch  gefundenen  anxnsebeu.  Nach 
diesen*)  int  der  Lnftwiderstand: 

1.  proportional  der  Dichtigkeit  der  Luft,  in  der  die  Bewegung  etatt^ 
findet, 

2.  nmgekelirt  proportional  der  Dichtigkeit  des  bewegten  Körpers. 

ä.  proportional  dem  FlScheniohalte  einer  aenkreebt  gegen  die  Luft 

bewegten  Ebene, 

4  proportional  dem  Qnndnito  des  Kosiaas  desjeuiiicii  Winkels,  welchen 
die  iSoriuale  einer  ütliräg  geguii  die  Luft  bewegten  Ebene  mit  der 
Richtung  der  Bewegung  bildet, 
5.  proportional  dem  Quidrate  der  Geschwindigkeit  des  bewegten  Körper«. 
Aus  dem  vierten  dieser  Gesetze,  bei  deren  Ableitung  Newton  übrigens 
von  der  Wirkung  der  Reibung  vollkommen  abgesehen  hatte,  folgt  auch  ein 
Gesetz  für  die  llißrkung  des  Luftwiderstandes  auf  einen  in  ihr  bewegten 
KOrper,  der  von  einer  kruimneu  Oberllftche  begren/t  wird.    Denkt  man  sich 
eine  solche  in  unendlich  \i«le,  unendlich  kleine  ebene  Flächen  zerlegt,  und 
br/eiclinet  mit  i  den  Winkel,  den  die  Normale  eines  solehen  Flachenstückrhens 
n)it  di-r  Hewegungsrichtung  bildet,  mit  (//  die  (itösse  dieses  Theilcheo:«,  »m 
tindet  man,  dasü  der  Widerstand  proportional  dem  Integrale 

/  df  cos-  i 

ist,  wenn  dasselbe  über  die  ganze  YorderflÄche  des  Körpers  ausgedehnt  wird. 
Dagegen  folgt  nach  Newton,  dass  der  bei  der  Sewing  nach  hinten  liegende 
Theil  des  KOrpere,  seiner  Gestalt  und  GrOsse  nach,  fOi  den  Betrag  des 
Widerstandes  völlig  gleicbgAltig  sei.    Hiernach  mfisste  z.  B.  ein  cylinder- 

fiirmiges  Geschoss.  das  vorn  in  eine  Halbkugel  auslänft,  deren  Durchmesser 
dem  des  Cylinders  gleich  ist,  ilenselb«'n  Widerstand  erfahren,  wie  ein  kngel« 
förn^iges  (leschoss  von  demselben  Durchmesser.  Die  Erfahrung  hat  aber 
das  Gegenthoil  gelehrt.  IMc  von  drr  Vm-dfilläche  verdräns^te  Flüssigkeit 
rtiesst  namiicli  nach  den  Seiten  des  K<»rpers  iii>  und  übt  ant"  dii  I lititerlläche 
eine  dem  Widerstande  entgegenwirkende  Kraft  au>.  die  soü  dct  (iestalt  und 
Grösse  jener  Fläche  ahhängt;  ferner  wirkt  ;ui  den  OberHäehi  ntheileu,  die  der 
Bewegnngsrichtnng  parallel  sind,  die  Reibung  sehr  stark.  In  der  Ballistik 
macht  man  von  dem  angegebenen  Gesetze  insofern  Gebrauch,  als  man  den 
Geschossen  eine  solche  Form  giebt,  die  einen  geringen  Widerstand  erfftbrt**), 
und  eine  von  der  £r&hmng  bestatte  Konsequenz  jeues  Gesetzes,  dass 
iifimlich  die  Widerstände,  die  einander  fthnliche  (tescboese  erleiden,  den 

*)  GrouHU,  io  <l«n  SchriRen  der  Mtiirforschend.  OeiKllMkaft  xu  Daatigr  (3)  Tl.  (1-28). 
**)  Es  i^ebt  keine  Form  tod  Körpern,  für  welche  der  Widerstand  ^in  Minimutn 

wäro,  ol.L'leif-h  Nowton  und  Ktil-^r  nai  Ii  .1«  ii  tn'-;  dahin  h.-Vnnnt<'0  Regeln  der  VAriAtiODa- 
reriinun^  ein«*  »ulclie  (je»talt  gcfuudfu  uud  beschrieben  habcu. 
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QiLudrateu  ihrer  Darchmeäser  proportional  niiid,  bei  den  Rechnungen  zu 
Grande  legt. 

VoD  il«n  anderen  Newton'Mshen  Gesetzeo  ist  oar  das  erate,  daaa  der 
Widerstand  der  Dichtigkeit  der  Luft  proportional  ist,  von  den  modernen 
Theorien  nicht  iierfthrt  und  durch  die  Versache  von  Faraday  nnd  Anderen 
als  rich%  bewiesen  worden.  Nur  eine  Erscheinnng,  auf  die  zuerst  Gauss 
aufmt'rksain  uiariit«'.  Ifisst  sich  uns  di»'s«'in  Gesetze  niclil  erklären,  nämlich 
<\a>i  Variiren  des  logarithniisi  hen  [)ekrom<  titfs  oin^r  Masrnettnidel  mit  der 
Bcdecknnsr  des  llinnncis.  Eine  (ics('t/,iii;i,^>ii:keit  in  <licscr  Erscheinnnir.  die 
sehr  wolil  die  He>ult;iti  ilt»r  niHKneliftcliLti  Beohachliinirf'n  zu  moditizirtji  im 
Stuinle  ist,  ist  aber  l»is  jetzt  nicht  erkannt  worden und  man  muss  »ich 
also  darauf  beschränken  ^  die  AhhAngigkeit  der  Lnftdichie  von  der  Tempe- 
ratar,  dem  Barooieteratande  und  der  Feuchtigkeit  zu  berQckaichtigeo,  wo  die 
Praxis  es  erfordert. 

Waa  das  zweite  Xewton^sehe  Gesetz  anbelangt,  so  leuchtet  ein,  dass 
der  Verluft,  den  der  KörjH'r  an  Geschwindigkeit  erffilirt,  und  der  il n;  llx'n 
oiits|>rcch(mde  Gewinn^  welchen  die  im  Wege  liegende  Luft  an  Geschwindig- 
keit erhalt,  nicht  blos  vnn  der  Dichtigkeit  des  Körpers,  sondern  auch  davon 
abh:iii?*^n  wird,  »»h  er  elastisch  oder  nneiastisidi  ist.  Ks  fehlt  iiiili'-<pn  Iti-^her 
an  Versuchen.  W'-h  lie  ilie  Aldiängigkeit  des  Betrages  d-T  \vi(ier>iriiiMiili  ii  Kraft 
von  dem  Ehinli/.ilätskoelli/.i.  nlen  des  in  der  f.uft  bewogleii  Kitrju  r.>  erkcnuen 
licssen;  es  bleibt  also  für  dio  praktischen  Anwendungen  auch  hier  nur  übrig, 
den  MTiderstand  umgekehrt  proportional  der  Dichtigkeit  des  Körpers  zo  setzen. 

Das  fünfte  Gesetz  von  Newton,  das  den  Widerstand  dem  Quadrate  der 
Geachwindigkeit  proportional  setzt,  ist  am  meisten  Modifikationen  unterworfen 
worden.  Newton  selbst  sah  sieh  gezwungen,  durch  seine  Pendel-  und  Fall- 
vcrsuche  sein  (lesetz  als  widerlegt  anzusehen,  obglei«h  er  es  ans  seiuer 
Theorie  !«i(dier  fundirt  zu  haben  glaubte.  Man  beweist  dieses  Gesetz  nämlich 
folgende rraaaf  seil : 

Sieht  man  liie  Hew'ei-iintr  des  Kf'h'pers  wülirciiil  eiiie>  Zeitthfilchens  t/ f 
als  geradlinii(  an.  so  wird  <iie  Flii>Migkeit>Mtule.  tlie  derselbe  in  der  Zeit  tif 
verdrängt,  die  Höhe  nlf  haben,  wenn  r  die  Geschwindigkeit  des  Körpers 
bedeutet;  er  erlheilt  dieser  FlQsäigkeitssäule  durch  die  Bewegung  die  ihm 
eigene  Geschwindigkeit  also  wird  die  Arbeit,  die  der  Ki)rper  im  Zeit- 
theilcben  dt  verrichtet,  unter  sonst  gleichen  Umständen  mit  o^dt  proportional 
sein;  um  diese  ArbeitsgrAsse  wird  aber  die  Wirkungsflhigkeit  des  Körpers 
vermindert  nnd  der  Verlust  des  Körpers  an  lebendiger  Kraft  bildet  das 
Maass  des  ihm  entgegenwirkenden  Luftwiderstandes,  indem  ein  Widerstand 
von  der  Grösse  W  die  lebendige  Kraft  des  Körpers  in  der  Zeit  dt  am  Wdt 
vermindert,  also  i^^t 

*)  nr>tieker,  Be«timniiui|;  des  LuftwidersUDdes  bei  kleiaao  Gescbw.  (jöttiogen 
1881,  pag.  32  tr. 
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WO  e  einen  von  der  Geschwindigkeit  des  Körpers  unabhängigen  Eoeffiäettteu 
bedeutet,  and  in  der  That 

IT« 

wie  >(ewtoD  annahm. 

Aber  bei  diesem  Beweise  ist  vorausgesetzt,  da.ss  die  Hewotiiuij:  in  einer 
inkoMipressibehi  Flfissijjkfit  stattfinde  und  drtf^s  man  von  den  Wirkungen  der 
lit  il)iiiig  abzusehen  ijereehtigt  sei.  Iii  Walnlieit  ist  wi'dei  das  Eine  no(di  das 
AndtTo  der  Fall  und  so  kommt  es,  dass  die  Erfalirung  dieses  Newintrschc 
(Gesotz  uiclit  für  alle  in  der  Praxis  vorkommenden  Geschwindigkeiten  als 
rieiitig  erwiesen  bat.  Die  neuesten  Versuche  mit  dem  sehr  präzise  arbeiten- 
den SeheUbach'sehen  Apparate*)  haben  dieses  Gesetz  zwar  bestätigt,  sie 
beziehen  sich  aber  nnr  auf  sogenannte  mittlere  Geschwindiglieiten,  wie  si« 
etwa  ein  frei  fiülender  Körper  in  den  ersten  fünf  Sekunden  seines  Falles 
erreicht  Wie  sich  aber  dieses  Gesetz  für  Ideine  und  grosse  Geschwiodig' 
keiten  modifizirt«  das  soll  nun  bei  den  einzelnen  Anwendungen  gezeigt 
werden,  die  mau  in  der  Praxis  von  der  Lehre  vom  Luftwiderstande  m 
machen  hat 

IL  Die  AnweiMlaDgeii  der  Lehre  vom  Lnltwlderolaiide. 

1.  Die  Anwendung  auf  die  Reduktion  der  Beobachtungen 

schwingender  Magnetstäbe. 

Wie  bereits  erwähnt,  reduzirt  man  die  Beobachtungen  schwingender 
MaRnetstäbe,  indem  man  voraussetzt,  <lass.  wenn  die  Umstände,  unter  denen 
die  Beobachtungen  angestellt  wurdoti,  sich  nicht  änderten,  das  logarithmisi  hf* 
Dekrement  d»'r  Amy>litnden  konstant  wai  .  Dies«»  Konstanz  kann  nur  darin 
iliren  (ii  iind  liahen,  dass  der  Luft \vi<lcrstand,  der  last  »Hein  zur  Verzosfernng 
der  Hcwcirunu  licit r;i<rt ,  tler  (ieschwindigkt'it  des  bewegten  Körper^  dinkt 
proportional  sei.  l-  ur  so  geringe  GcschwindiKki'iten,  wie  die  eines  schwingen- 
den Magnet>stabes.  ist  dieses  Gesetz  in  der  That  durch  fa,st  alle  Unter- 
snchnugen  bestätigt  'worden ;  es  steht  mit  ileu  neuesten  Beobachtungen  Ober 
diesen  Gegenstand  von  BOdeker  nicht  im  Widersprach;  und  wenn  Braun  und 
Kunz**)  eine  Uebereinstimmung  ihrer  Beobachtungen  mit  dem  Gesetze  io 
einem  speziellen  Falle  —  bei  Anwendung  einer  grossen  biiihiren  Drehwage 
und  kreisfbrmiger  Kartons  als  bewegter  KOrper  —  nicht  erzielt  haben,  so 
scheint  das  nicht  genfigend,  um  dieses  für  die  Rechnung  so  vonöglieh  be- 
queme Gesetz  zu  Falle  zu  bringen.  Man  hat  aber  diesem  Gesetze  auch  eise 
theoretische  Grundlage  gegeben,  und  der  Beweis,  durch  den  man  es  begräadet 
hat  soll  hier  seine  Stelle  finden.***) 

Nach  dem  Newtori'schen  Gesetze  ist  der  dem  Luftwiderstande  im 
CTifff^ren  Sinne  eiitsprchcnde  Th<'il  dtT  hemmenden  Kraft  in  ointT  in- 
kompressÜH  hl  Flüssigkeit  dem  Quadrath"  der  Geseliwindigkeit  proportional- 

*)  Sc!i*  llh;irli,  Vchcr  einen  Apparat  zur  Ermittelang  d«r  Geiete«  des  Luftwider- 
standes,  l'oggendorä's  Annalon  143,  1,  lU. 
••)  Bödeker  a.  a.  0.  pag.  18—19. 
***)  Bddeker  a.  a.  0.  pag.  9. 


Digitizcü  by  Google 


lieber  d.  Gesetze  d.  LuftwidentHudes,  welche  in  d.  Praxis  tu  Grunde  gelej;!  werden.  351 

Dass  die  Lafl  koiupresäibel  ist,  kann  an  dem  Gesetze,  wenn  es  jetzt  auf 
taugsam  bewegte  Körper  angeweDdet  wird,  nicht  viel  ftndera,  weil  die  durch 
solche  hervoi^ebrachte  KompresBioo  an  der  Vorderseite  sich  mit  der  im  Yer- 
bftltoisB  znr  Geschwindigkeit  des  Körpers  sehr  grossen  Gesehwindigkeit  des 
Schalles  fortpflanzt  und  sofort  wieder  eine  Gleichmftssigkeit  in  der  Verthei- 
Inng  des  Dmekes  entsteht  Es  wird  also  jedenfiills  anch  in  dem  Änsdrncke 
des  Luftdraekes  aU  Fanktioo  der  Oeächwindigkeit  ein  dem  Quadrate  der- 
selben proportionales  Glied  vorkommen,  das  indrs>pii  von  geringem  Betrage 
sein  wird  gegen  ein  nnderes,  da»  der  Gesehwindigkeit  proportional  ist  nnd 
daü  der  inneren  Keibang  seinen  Ursprang  verdankt. 

Das  Maass  für  diese  ist  iiSmlich  die  Arbeit,  die  der  sich  bewegende 
Körper  1mm  fier  l'eberwindmiii;  di  r  Knhfision  der  in  winetn  Wege  vor  und 
hinter  ihm  Iii  ^.andcn  fiassehiehleu  h-istet.  Aber  auch  die  Kohäsion  der  vor 
di  iii  Körper  liegeiuleii  Lnft  Ivann  die  lii  wcming  nur  wenig  modiiiziren,  weil 
»■ine  s<d«he  Trennunij  der  MoKküle,  die  den  Abfluss  der  Luft  na(di  den 
Seiten  des  Körpers  ermögliehen  sfdite,  kaum  nöthig  ist.  da  jenes  Abfliessen 
der  Langsamkeit  der  Bewegung  halber  nur  iu  sehr  geringem  Grade  statt- 
findet. So  bleibt  also  als  beträchtliches  Hindemiss  der  Bewegung  nnr  die 
Kohftsion  des  Gases  auf  der  Hinterseite  des  KOrpers  zn  Qberwinden;  die 
demselben  adhftrirende  Luftschicht  ist  zn  trennen  von  der  folgenden,  diese 
wieder  von  der  hinter  ihr  liegenden.  Demnach  wird  die  Arbeit,  die  der 
Körper  znr  Ueberwindnng  dieser  inneren  Reibung  verrichtet,  der  Menge  der 
Gasschißhten  proportional  sein,  die  derselbe  bei  seiner  Bewegung  m  einer 
bestimmten  Zeit  passirt:  setzt  man  also  die  Zahl  der  Luftschiehten  dem  Wege 
selbst  und  dannt  —  bei  bestimmter  Zeit  —  der  Gesehwindigkeit  proportional. 
80  ist  diese  mit  einer  gewissen  Funktion  der  Luftdiohtigkeit  multiplizirt,  in 
der  That  ein  Maass  für  d»Mi  Betrag  der  inneren  Reibung,  und  nl|p  Unter- 
snehangen  weisen  darauf  hin,  dass  in  dem  Ansdrueke  des  Luftwiderstandes 
als  Fuiiktinii  der  Gesehwindigkeit  das  der  inneren  Reibung  entsprechende, 
der  (iescli\vii)(liuki  it  propdrtionale  Glied  für  geringe  Beträge  dersrlhen  allein 
in  Frage  konimt.  Winde  man  von  den  Resultaten  magnetisehrr  Bcntiiu  htuu^en 
eine  ähnliehe  (Jeiiauigkeit  erwarten,  wie  etwa  aus  den  zur  Kniiitlelung  der 
Grösse  </  angei!teilten  Tendelversueheu,  so  müsste  mau  freilich  auch  die 
scheinbare  Vermehrung  des  Trügbeitsmomentes  des  Hagnetstabes  dnrch 
Uebertragnng  seiner  Bewegung  anf  die  Luft  in  Betracht  ziehen,  deren  Be- 
grfindnng  bis  anf  die  Betrachtung  der  Fendelbewegung  verschoben  werden 
möge.  Da  aber  das  Maass  der  Genauigkeit  bedeutend  geringer  ist,  so 
begnQgt  man  sich,  die  Schwingungen  unter  Voraussetzung  der  Konstanz  des 
logarithmischen  Dekrementes  zn  rednziren,  sonst  aber  von  der  Anwesenheit 
der  Luft  abzusehen. 

2.  Die  Anwendung  anf  die  Ermittelung  der  Grösse  der 

Sc  h  werkvatt. 

Es  giebt  zwei  Wege,  die  Grösse  g  zu  tinden:  einmal  kauu  man  die 
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dem  Falle  eines  Kdrpers  durch  eineo  bestimmteii  Baum  entoprechende  Zeit, 
messeo,  andererseits  kann  man  wegen  des  in  der  Gleichung 

ausgedrückten  Zu8amnnMihanK*'s  zwisi'lion  joner  Grösse  und  der  Lätiite  des 
einfaelien  Sekundonp«'n<lel.s      die^se  U«-fStimnit'ii  nn«l  daraus  y  l)erp*  hnf»n. 

Indf^sst'ii  war  hh  vor  Kui/.i'mi  dii-  yeuain^  Beslinimnnp  auf  (iem  i  rsten 
Wege  riiclit  rnöglieli:  v>  wurtlcii  dalu  r  die  Fallversudn'  aiK  Ii  weiiigei  zur 
Ermittelung  der  Grösse  //  ver\vrnd»'t,  als  viidmelir  zur  Autliiidung  des  Ge- 
setzes, nach  welchem  der  Laflwiderstand  mit  der  Geschwindigkeit  des  fallen- 
den Körpers  varilrt.  Nachdem  nun  aber  dnreh  die  Vervollkommnnog  der 
aeitmessendeu  Instrumente  den  Beobachtungen  jene  Genauigkeit  gegeben 
werden  kann«  die  man  auf  dem  s&weiten  Wege  lingst  erreicht  hat,  sind, 
so  viel  der  Verfasser  weiss,  noch  keine  Versnchsreilten  xnr  Bestimmung  der 
Grösse  </  aus(estellt  und  unter  Zugrundelegung  der  Gesetze  des  I.uftwider- 
standi's  hereehtn  l  werden:  d;<gee:«Mi  sind  sie  längst  in  iinifassrn<lster  Weise 
auf  jene  zweite  Art  thr  Hc<1imtnuiiu  <lei-  (Irnsse  5/  aiijfewendet  worden. 
.Newton*)  wnlltr  aus  der  Alniabfne  der  Aiiiplituden  eines  schwingenden 
Pendels  das  Widt;r.slau<lsgesetz  ennittidn;  er  taud  aber  nur  eine  für  die  An- 
wendung höchst  unhequejne  iMtrmel,  die  den  Luftwiderstand  einer  Summe 
von  drei  Gliedern  gleichsetzt,  die  resp.  der  ersten,  |ten  und  der  scwetten 
Potena  der  Geschwindigkeit  proportiond  sind.  Man  kann  sich  nicht  wundem, 
dass  Newton  die  Existenz  der  Luft  in  sehr  unvollkommener  Weise  für  die 
Theorie  der  Pendelbewegang  berücksichtigte,  aber  merkwfirdig  erscheint  es, 
dass  bis  Bessel  alle  Gelehrten  mit  Newton  darüi>er  einig  sind,  dass  die  Be- 
schleunigung (/\  die  der  pendelnde  Körper  in  der  Luft  erföhrt.  aus  seiner 
Masse  »>  niid  der  des  verdrängten  Luffvoinmens  /»'  einüach  nach  dem  Prin- 
zipe  des  Arcbimedes  durch  die  Vormel 

in  —  m' 


m  finden  sei.  Erst  Bessel  bemerkte  in  einem  Briefe  an  Schumacher,  dass 
die  bewende  Kraft  (m—m')g  nicht  blos  auf  die  Hasse  m  des  pendelnden 
Körpers,  sondern  auf  die  ganze  Masse  des  Körpers  und  der  in  Bewegung 
mitversetzten  Luft  zu  vertheilen  sei.  so  dass  in  der  obigen  Formel  der 

Nenner  grösser  als  m  werde.  Er  hat  von  diesem  Gedanken  ausgehend  und 
unter  Benutzung  mannigfacher  Hypotheken  in  der  That  eine  Theorie  der 
IVndelheweminj;  gegeben,  wie  sie  in'eh  heute  fast  unverbessert  gilt**).  Ans- 
geh(  inl  von  der  dem  Satye  \'o\\  der  lebendigen  Kraft  entsprechenden  Diflferenlial- 
gleiehung  der  Bewegung  des  Pendels  im  leereu  Kauine  zeigt  er,  dass  die 
Existenz  der  Luft  in  jedem  der  drei  Glieder  der  Gleichung  eine  Veränderung 
hervorbringt.  Setzt  man  mit  Bossel  voraus,  dass  der  Beweguugszustand  der 
Laft  am  Ende  einer  Pendelschwingung  derselbe  sei,  wie  am  Anfange  der- 

*\  Newton,  rdiicipiu  iiiutlieiu.  vou  WollV-rs.  Buch  2,  Abschnitt  6,  S  42. 
**|  JlMse),  fiber  di«  lAnge  ivn  einfachen  Sekundenpendele.   1838,  No.  13. 
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selben  nud,  wenn  Vorder-  aod  üioterflache  de»  Pendels  symmetrisch  siud, 
aadi  schon  nach  einer  bftibeo  Schwingaog  der  Bewegongszustand  der  Luft 
wiederkehrt,  so  IftMt  sich  beweisen,  dass  die  Hinxafügnnif  der  lebendigen 
Kraft  der  bew^^ten  Lnft  zu  der  de»  Pendels  keinen  andern  EinAnss  hat,  als 

die  Verun'hrung  des  Träulicitsmoineiitfs  dt-s  Pendels  iiin  /  "* ,  wo  /■  einen. 

/// 

nach  Hessel,  von  der  Amplitude  und  Dauer  der  SchwinguiiLr»'ii  unabhängigen 
Koeffizienten  hedeutet.  Indessen  ist  nach  Ressol  srpzeif^t  worden,  dass  k  tloidi 
eine  Funktion  der  Schwiuguü]uj8zeit  ist,  da».s  aber  eine  Hypothese,  aul  welche 
Hessel  seine  Behauptung  stützte,  dass  nämlich  die  Ausdehtiuitg  der  Bewegungen 
der  Flüssigkeit  den  Schwingungswinkeln  proportional  sei,  eine  richtige  ist.  Für 
die  Reduktion  der  Beobachtungen  ist  es  wieder  uötliig  das  Gesetz  zu  kennen, 
nach  welchem  die  Abnahme  der  Amplitaden  der  Pendelschwingungen  erfolgt 
Dieses  ist  aber  nnr  eine  Folge  jenes  Gesetzes,  welches  die  Abhängigkeit'  des 
Luftwiderstandes  von  der  Geschwindigkeit  des  bew^len  KOrpers  darstellt. 
Nun  sind  auch  die  Geschwindigkeiten  schwingender  Pendel  im  Allgemeinen 
nidit  so  gross,  dass  man  nicht  den  grOssten  Tbeil  der  widerstehenden  Kraft 
auf  Rechnung  dei  inneren  Reibung  zu  stellen  berechtigt  wäre  and  deniiiaeh 
die  logarithmiscben  Dekremente  der  Amplituden  als  nahe/u  auvcriiuderlii  h 
Tonnssetzen  könnte.  Bedeutet  9<p  die  GrAsae,  um  welche  eine  Amplitude 
kleiner  als  die  vorhergehende  ist,  so  hat  man  also  nahezu 

—  ^<0  =  Sf  ^ 

wo  ?  das  lotiuritlimische  Dekreraeul  hi-deutet.  Will  man  eine  grossere  An- 
uäherung  au  die  Bcobachluug  erreichen,  so  iiat  man  zu  setzen*) 

-  ?  f  =  S'S  (  1  -(-  fj-i,). 

In  neuerer  Zeit  ist  auch  gelehrt  worden,  wie  man  auf  theurctiselicm 
Wege  die  Grösse  s  berechueu  kann.**)  iiodcutet  T  die  Schwingungsdaiicr, 
a  den  Radius  einer  Pendelkugel,  /  die  Entfernung  ihres  Schwerpunktes  vom 
Aufhängepunkte,  so  ist,  falls  man  die  Schwere  des  Aufhftngungsfadens  und 
den  Widerstand,  den  er  erieidet,  vemaehlfissigen  darf, 

-«  lÄT^-sr'  '-2        1  /      i\  / 


tu 


2     4va  4va  \       va  'in) 


wo 


und  V  eine  der  Luft  citienthinnliehc  Konstante,  die  der  inneren  Reibung,  be- 
deutet. \m\  der  Maxwell  bewiesen  liat.  dass  sie  auch  von  der  Dichtigkeit 
der  I.nft  unabhängig  ist.  Das  ist  ein  R»'sn!tat  der  nenerdin$?s  liesond^-rs 
darcii  Meyer  ausgebildeten  Theorie  der  inneren  Reibung,  die  treilich  in  ihrer 


*)  Mey«r,  Pendelbcol)achtun|;>>ii.  Pogg«nd<»if  Ann.  142. 
**)  Meyer,  Crelle's  Journ»!.  Bd.  73. 
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bisherigen  Gestalt  ancb  noch  nidit  genügt,  die  liompliarteti  Eracheiuaagen 
des  Lnftwiderstandes  befriedigend  zu  erkl&ren,  auf  deren  Auaeinandersetzaog 
aber  hier  als  zn  weit  führend  leider  verzichtet  werden  mnas. 

3.  Die  Aji  w  e I] (!  uugen  auf  die  Ballistik. 
Koine  Bewegungsart  wird  vom  Luftwiderstände  so  kompKzirt,  als  die 

der  Geschosse. 

Während  die  liisln-r  hetrachteten  Bewegungen  auf  vorgeschriebenem 
Wege  verliefen,  \vel«  li<  ii  di  i  T,nflwi(h'rstand  nicht  zu  vfrRndern  vermochte, 
wirkt  dieser  nicht  nur  (luliin,  die  Bahn  (nnes  (jt  schussii.s  in  der  Kbeno,  die 
sein  Schwerpunkt  beim  Nichtvorhandeusein  der  Luft  beschreiben  würde,  /ii 
verlegen,  sondern  er  bewirkt  aneh,  dass  der  Schwerpunkt  eines  in  Rotation 
befindlichen  Geschosses  aus  dieser  Ebene  heranstritt  Indessen  ist  die  voU- 
stAndige  mathematische  Behandlung  der  letzterwähnten  Abweichung  der  Ge- 
schosse, deren  richtigen  Grund  zuerst  6.  Ibgnus  angegeben  hat,  mit  so 
grossen  Schwierigkeiten  vcrknü|»ft.  (hiss  eine  genauere  i  tm  luiiingsinässige 
Feststeilung  derselben  durch  die  Artilleristen  noch  nicht  mfiglich  ist.  (lerade 
diese  Abweichniiir  hiingt,  aus.scr  von  der  Rotations-  und  Translatinns- 
geschwindijrf\<  it  (ks  Geschosses,  noch  von  dem  Zustande  und  den  der  Luft 
eigenen  Hcw  i  gungi  ii  in  >fi  li()li<'m  Maasse  ab.  dass  auch  die  experimentelle 
Feststellung  ihres  Belragt^.s  als  Funktion  bekannter  Grö.s.seu  noch  nicht  ge- 
lungen ist.  Sie  ist  fibrigeus  unbedeutender,  als  die  er.stgeiiaunte,  und  kann 
hier  schon  deshalb  von  der  Betrachtung  ausgeschlossen  werden.  Es  wird 
also  fiir  das  Folgende  vorausgesetzt,  dass  der  Schwerpunkt  des  Geschosses 
sich  in  einer  Ebene  bewegte  und  es  werden  die  Grundlagen  derjenigen 
Rechnungen  gesneht,  mlf  <leren  Hülfe  man  die  Abweichungen  der  I?;din  des 
Körpers  von  der  Parabel  bestimmen  kann,  die  er  bei  Abwesenheit  der  Luft 
beschreiben  würde. 

Der  Luttwiderstand  ist  nach   Newton  «1er  Dichtigkeit  der   Lntt  pro- 
purtiiinal.    Nun  iinderl  sich  aber  diese  nieht  nur  mit  <ler  Temperatur  und 
dem  Bannneterstande.  sondern  sie  wird  auch  {{rösser,  intU  ni  der  Körper  die 
vor  ihm  liegenden  Loftschiehten  komprimirl.   Die  Stärke  dieser  Kon)pre.>;siun 
ist  eine  Funktion  der  Geschwindigkeit  des  Körpers  und  ist  ihr  eigentlich 
proportional.   Hiernach  wäre  das  NewtonVhe  Widerstandsgesetz,  das  den 
Widerstand  dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit  proportional  setzt,  zu  modi> 
fiziren.  und  iu  der  That  haben  Versuche  von  Helte  und  Siacci  für  eine  Anzahl 
von  Geschwindiskeiten  den   Widerstand  dem  Kubus  der  Geschwindigkeit 
proportional  ergebcMi.    Ks  ist  aber  /u  berücksichtigeu,  dass  diesem  höheren 
Drucke  nur  die   Vorderfläche  des   Körpers  ausgesetzt   ist,    w;i!»rend  anf 
die  liinterdaelii    triebt  einmal  der  Druck  der  Atmfisj)hnri'  ganz  zur  Wirk- 
samkeit  kommt,   weil  bei  der  «rosseu  Geschwindigkeit  des  Körpers  die 
vorn  veiiliuiigte  Luft  nicht  so  schnell  nach  den  Seiten  des  Körpers  ab- 
fliesseu  und  auf  die  UinterÜäche  wirken  kann.    Mau  köunte  also  auuehracD, 
dass  der  KOrper  zu  einem  Tbeile  dem  kubischen,  zum  andern  dem  qnadrati- 
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sehen  Wlderstandsgei^etze  auterworfen  sei,  und  der  beroinenden  Kraft  die  Form 

'  Ä     il  f»  +  Ä 

gebeo.  Dies  ist  in  der  That  die  Geatali  des  Qesetxes,  anf  welche  die  mit 
aph&risehen  Geschossen  angestellten  Versuche  hindeuten. 

Solche  Versnclie  worden  zut  rst  im  Jalire  1742  von  dem  Knsclftndcr 
iiohinsi  augestellt,  nachdem  er  iu  dem  Uallistiselien  Pendel  einen  /ar  M'    m- m 
der  r;<'>(  lisvindi{ikeiten  von  Kannnenkuiceln  geeigneten  Apparat  erfunden  liatt.-. 
Ahcy  tiiit  Hülfe  dieses  AppnrMtff.  lif«  sieh  für  jeden  8e|iuss  die  Geschwindig- 
keit iuinirr  nur  ;»?»  ein«*r  fin/igen  Steile  der  Bahn  des  GesrlüiNM-v  hestinmien. 
Qud  man  niusslt*,  um         < lesoliwindiijkeilsverlnst.  der  l>estiuinttt  n  Haliii- 
strecken  entspricht,  und  daniil  das  Gesetz  des  Widerstandes  zu  ermitteln,  eine 
Reihe  von  Schüssen  unter  uiOglieh.st  gleichen  Bedingungen  ahfenem,  während 
man  die  Entfernung  des  Pendels  von  der  Kanone  änderte.    Non  variiren 
aber  die  Anfiingsgeschwiodigkeiteu  von  GesclioaMen,  die  in  Grßsse  und  Gestalt 
möglichst  genau  flbereinstimmen,  sdbst  dann  betrftehtlieli.  wenn  die  Kanone 
auch  jedesmal  L^t  nau  ebenso  stark  und  in  dersellien  ^Vei^le  geladen  wird, 
also  ist  die  Gleichmässigkeit  der  Umstände,  die  bei  der  Anwendung  dieses 
AppHrat('<  erwünst  ht   i-t.  niemals  erreiehbar.  und  die  mit  Hfdfe  desodben 
erzielten  IvMiltate  weichen  daher  vt>n  einander  um  grossere  Beträge  ah.  als 
zur  Ermittelung  ein^s  der  Praxis  dienenden  Gesetzes  zulässig  er^*  hcinen. 
Dieser  Apparat  diente  auih  bei  den  Ver.sueheu,  dnreli  die  Hutton  iu  den 
Jahren  1783 — ITlil  das  Widerstand^gesetz  för  sphäriüchu  Geschosse  zu  bc> 
grOndeu  suchte,  und  er  wurde  auch  bei  den  von  Piobcrt,  liorin  und  Didion 
in  den  Jahren  1839 — 40  vor  Metz  zu  demselben  Zwecke  angestelllefi 
Experimenten  angewendet.    Die  sphftrisclien  Geschosse  haben  vor  den  ver- 
Iftngerten  einige  Eigenthömiichketten  voraus,  die  för  sie  das  Widerstauds- 
gesetz  in  einer  einfacheren  Form  erscheinen  lassen:  einmal  werden  sie  ans 
glatten    Köhren   abgetenert.    erlialten    also    keine   beträchtliche  Hotations- 
geschwindii^keit ,  die  die  Bewegung  stören  könnte.   nndertrsfMt-  bieten  sie 
in  jcdetn  Punkte  der  Bahn  dem  Widerstände  eine  gh'i<  lie  I  hn  iie  (htr,  währetnl 
die  verlängerten  («eschosse,  tieien  Uotationsa«  iise  mit  der  Bahntangente  in 
jedem  folgenden  Punkte  einen  gröj^seren  Winkel  bildet,  dem  iu  liichtun^ 
dieser  wirkenden  Widerstände  immer  eine  andere  Fläche  darbieten.  Man 
konnte  daher  von  dem  Widerstande  auf  sphärische  Geschosse  einfoch  voraus« 
setzen,  dass  er  dem  Quadrate  des  Durchmessers  derselben  proportional  sei, 
während  dieses  Gesetz  für  Langgeschosse  noch  zu  begrfinden  war.   In  der 
That  hat  sich   ine  gen uueiide  Del>ereinstimmung  desselben  mit  den  erwähnten 
englischen  und  französischen  Schiessversuclien  heniusgestidlt.  denn  redtizirt 
man  jene  Versuche  auf  einen  bestimmte n  .  inheitliclien  Darehmes.'ier,  so  tiiidet 
sich  ans  den  Didionseheu  Versuchen  der  Widerstand 

=  o.o2(;<)4  r-  (1    o,oo-_'n  r) 

und  genau  dat^.-elbe  Resultat  gaben  Versuche  vun  liobins  mit  kleinen  Kugeln 
bei  verhiiltuissmä.N^ig  geringen  Gcschwiudigkeiteu.    llatton's  Versnebe  ergaben 
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im  Mittel  den  Widerstand 

Äj,^  0,02603  r  '  (1+0,002587  r) 
für  FiDpfiiuder;  dagogeii  zeipjen  (liejeniiy:<>ii  Versucho,  die  er  mit  Drei-  uod 
Sechspföuderu,  s^owie  die,  welche  Robiiis  niit  kleiuen  sich  verliäituissmässig 
schnell  bewegendi'n  Ktigelii  an*<tpllt»'.  i  in»'  iiiefit  ^(«'nnsrntrdc  T^cliereinslimniuuij 
mit  die(*en  Gesetz<'n  oder  \vt  trm>triis  mit  drii  in  ilim  n  mthalteuen  Zahlen. 
Krst  neuerdings  iiarli  der  Krliiulun^  der  beideu  liii  .stdrhe  Versuche  sehr 
tauglichen  Chronographen  von  Le  Boulengc  und  Busliforth  sind  analoge 
Yeranche  aach  mit  verlängerten  Geschossen  angestellt  worden.  Zwa^  erlanbt 
der  erstere  auch  nnr  die  Gesebwindigkeit  des  Geschosses  an  zwei  Stellen 
seiner  Bahn  zu  messen,  aber  er  liefert  immerhin  bedeutend  genauere  Resultate, 
als  das  InlHstische  Pendel,  »elbst  in  der  von  Navez  verbesserten  Gestalt  als 
elektr  >V  illi>tisi  hes  Pendel. 

Daher  haben  die  in  RussUuid  18()6  -tj9  mit  Langgesehossen  unter  Be- 
iintzwnir  diesem  Apparates  veranstalteten  Mes.'^ungen  verhältnissmässig  be- 
friedigende Kesult  dr  ri^feben.  Hesser  noch  gelangen  freilirli  die  mit  Rash- 
forth's  Chronogrdphtii  in  Kngland  in  denselben  Jahren  ange^n  llit  n  Versuche, 
weil  dieser  Apparat  die  Geschwindigkeit  des  (icschosses  in  lieiiebig  vielen 
Funkten  seiner  Bahn  %u  messen  gestattet. 

Durch  diese  Versuche  ist  es  nun  als  erwiesen  anzusehen,  dass  der 
Widerstand,  den  einander  fthnliche  Langgesehosse  erfehren,  ceteris  paribus 
dem  Quadrate  ihrer  Durchmesser  direkt  proportional  sei,  dass  dagegen  die 
Gestalt  ihrer  Vordertheilo  die  Grösse  des  Widerstandes  wesentlich  beeinflusse. 
Von  allen  gebräuchlichen  Langge.schossen  erleiden  diejenigen  den  geringsten 
Widerstand,  deren  Vordertheil  spitzbogenförmig  und  mit  oinem  Radius  be- 
schrieben ist.  der  dus  Doppelte  des  Gescliossdurclintc?;s»'rs  lit  tificrt  R^nntzt 
man  nun  die  anu-  Lri  licuen  Versuche,  um  aus  ihnen  ein  Gcsel/.  übet  das 
Variiren  der  lieniHicnden  Kraft  mit  der  Geschwindigkeit  der  Bewegung  zu 
tinden,  so  zeigt  sich,  dass  es  weder  da^  Newtou'sche  noch  dasjenige  sein 
kann,  welches  den  Widerstand 

setzt  In  der  That  war  das  erste  dieser  Gesetze  ohne  Rficksicht  auf  die  vor 
dem  Körper  entstohende  Verdichtung,  das  kubische  aber  unter  der  Voraus- 
setzung bewiesen,  dass  diese  Verdichtung  von  Dauer  und  unbeweglich  sei. 
In  Wirklichkeit  bewegt  sich  dieselbe  aber  mit  di  r  (Jcm  hwindigkeit  des  Schalles 
vorwärts,  und  ein  Körper,  der  sicli  seilet  mit  (iersclbon  Gesiiiwindickoit 
bewegt,  würde  demnach  für  dif  Rilduiii;  »  iner  neuen  Verdiclitnii^i  kciiu*  Arlx-it 
mehr  zu  lei.st«  ii  Imlim.  i  in  KrM  |ier,  der  eine  höhen*  (•!escliwindiLik>'it  licsitzt, 
mösste  die  verdit  htute  Lult.>*  liiclit  durchschneiden  und  daher  eine  neue  bilden, 
und  man  erkennt  leicht,  dai^s  der  Widerstand,  den  er  erfahrt,  in  bedeutend 
stärkerem  Hiaaase  wachsen  mfisste,  als  durch  eines  von  den  beiden  eben  er> 
w&hnten  Gesetzen  angedeutet  wird.  Umgekehrt  wird  ein  Geschoss,  dessen 
Geschwindigkeit  kleiner  als  die  des  Schalles  ist,  durch  die  Fortpflanzung  der 
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Tou  iluu  tr/.eugteü  Verdichtungen  bulbst  in  einer  liünnen  LutWhicht  sich 
bewegeu,  und  aach  dardus  Iäs9t  sich  scblieshen,  da^s  für  Geschwindigkeiten 
in  der  Nlhe  von  340  m  ein  Sfthneileres  WarA^ten  des  Widerstandes  stattfinden 
wird.  In  der  Ttiat  oimmt  Mayevslci*)  nach  den  erwftlinten  nisnselien  nnd 
englischen  VerBuchen  an,  dass  für  Geschwindigkeiten  von  280  —  360  m  der 
Widerstand  der  seehsten  Potenz  der  6eschwindiglceit  proportional  sei, 
und  Siaeci  glaubt,  dass  dieses  Gesetz  wenigstens  von  280  bis  343  m  durch 
die  Er&bmng  bestätigt  s<>i.  wührend  von  343  bis  4*20  ui  der  Luftwiderstand 
der  dritten  Potenz  der  (ieschwindtgkeit  proportional  wirk.  .  Imt  fui  die 
Praxis  bedeutende  Vortheile,  wenn  man  den  Widerstand  einer  Potenz  der 
tieschwindij^lveit  proportional  setzen  kann,  weil  gerade  für  diesen  Fall  die 
vollstündige  Lösnns:  des  halli.-tischi  ii  Problems  von  Bernouilli  gegeben  worden 
i>t**).  Deshalb  hat  auch  Haslitoitli  li.  in  Widerst!indsg(*?*f't7e  für  ä&fnnitiiche 
in  der  Praxis  vorkomuieodeu  Sclmssgeschwiudigkuiteu  die  Form 

gegeben,  hat  ahur  in  A  einen  vuriahlcii  KiH-tlizientun  erkannt,  den  er  aus 
seinen  Versuchen  bestimmt  und  tür  sämmtlirhe  praktische  Schassgeschwin- 
digkeiten tabnlirt  bat.  Er  last  die  balKstischen  Anfg^n  mit  Hülfe  einer 
durch  das  Verfiihren  der  mechanischen  Quadratur  gewonnenen  Tabelle.  Dieses 
Verfahren  hat  aber  ^acci  nmgangen:  er  behandelt  nftmlich  das  ballistische 
Problem,  dessen  Differentialgleichungen  sich  sonst  nur  anter  Voraussetzung 
eines  Widerstandimreaetzes  von  der  Form 

R  «  Av" 

integriren  hissen,  unter  Zugrnudelogung  der  Hypothese,  dass  der  Widerstand 
nur  insofern  von  der  Geschwindigkeit  abhänge,  als  er  von  der  GrOsse 

»7)"   r<>i^  iV 

abhängt,  wo  der  Winkel  ist.  dtii  die  Bahntangente  in  dem  Punkte,  wo 
die  Gescliwiiidiirkpit  >'  ist,  mit  dr  r  Horizontalen  bild»'t.  «  aber  eine  Konstante 
ItcrliMitet.  vi'lclir  (li'ii  mitlU'irii  WtM-tli  orHSlt.  fU'U  >L'r  it-  in  dorn  Jedt'siMaligen 
Bn<(t'M  diT  Khiiitialiii  hat  rinr  lly |H>tljc.->e,  die  indem  l'allc.  wn  dir  Krümmung 
der  lialm  uuring  ist.  den  wirklichen  Sachverhalt  nahe  riditi^  (iar>tellt*n  wird. 

Auch  Sjacci  entwirft  eine  Tabelle,  mit  deren  HüllV;  die  ballistischen 
Aufgaben  äich  ohne  Schwierigkeit  lösen  lassen,  meint  aber  zur  Ausführung 
der  bei  Aufstellung  seiner  Tufielie  nOthigen  Integrationen  solche  Gesetze  des 
Luftwiderstandes  zu  Grande  legen  zu  mOsseu,  welche  die  Integrationen  in 
geschlossener  Form  auszuführen  gestatten.  Da  man  nun  ein  Gesetz  des  Luft- 
widerstandes, das  diese  Forderung  erfüllt  und  dabei  sämmtliche  Ergebnisse 
der  rassischen  und  englischen  Versuche  mit  genflgender  AnnAherung  wieder- 
giebt,  nicht  angeben  kann***),  so  nimmt  Siacci  ffir  verschiedene  Geschwindig- 

")  Siacci,  Ballistik  uu<i  Prüxiä.    Üerliu  li82,  pag.  31. 
**>  Bafthforth,  on  the  motion  of  projeetiles.  London  1873,  YII. 

Wrsiirlit  man  dwse  Er;ti;«'lniK>t'.  «lic  hei  Siarci  a.  a.       piig.  80  aIl|^'<»^^hr^  siiitt, 
•lurt^li  «•in  lM>s(>tz  vun  der  Form  l\'=Ac"  ilarzuatAlleit,  so  «»rgiebt  sich  nach  d(>r  IdethtMlf» 
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keUeo  verscbiedeno  Gesetze  «u,  die  «eb  zn  den  lategratioucu  etguen,  obgleich 
eine  solche  Annahme  der  den  Naturgesetzen  eigenen  KonÜoiiitftt  widerspricht. 
Diese  Gesetze  sind: 

1)    ir  =  rir-  Or* 

von  der  geringsten  übliclit  ti  Geschwindigkeit  bis  zu  einer  sJolchen  von  280  m. 
Durch  dasselbe  Gesetz  uhiuhtc  schon  der  Graf  S.  Hobert*)  seine  ballistischen 
Experimeute  uiit  sphärischen  Geschossen  darstellen  zu  inüäseu; 

2)  W=cc"  von  280  bis  340  m, 

3)  W=dc^  von  343  bis  420  m, 
3)  W^ee^  von  420  bis  510  m. 

Nun  darf  aber  wohl  bei  der  Anfstellnug  der  den  Beobacbtangen  möglichst 
gat  entsprechenden  Gesetze  der  Gesichtspankt,  das«  die  ans  ihnen  folgenden 
Integrationen  möglichst  einfach  ausführbar  seien,  nicht  in*s  Änge  geßisst 
werden.  Da  vielmehr  das  Uflifsmittel  der  mechanischen  Quadratur  immer 
/.um  Ziele  ffdirt.  so  kann  man  dorn  (icsctze  auch  eine  Form  iicben,  die  zur 
Integration  in  gesdilossener  Form  sich  niclit  eignet.    Trügt  uiati  nan  die 

W 

durch  die  Schiessversnche  gelieferten  Werthe  von      ,  nachdem  sie  anf  ein- 

heitliclie  Luttdichte  und  (Muheitlichen  Durchmesser  des  Geschosses  bezogen 
sind,  als  Ordinaten,  die  zugehörigen  Geschwindigkeiten  als  Abscisseu  ein, 
wie  Siacci  es  gethan  hat**),  so  erkennt  man  das  rasche  Wachsen  der  Ordi> 
naten  in  der  Nähe  von  e  =  340  m,  das  schon  aus  theoretischen  Gesichts- 
punkten erkiftrt  wurde;  daneben  sieht  man,  dass  fttr  c  ^  220  ro  und  v  =^  440  m 

W 

die  in  der  Nähe  Heißenden  Werthe  von       nahezu  constuut  vcilauku.  Diese 

r- 

drei  Thatsachen  lassen  sich  nun  leicht  erklären,  wenn  man.  worauf  auch 
schon  Andere  hingewiesen  haben,  annimmt,  diiss  der  Ausdruck  de«  Luft- 
widerstandes als  Funktion  der  (iescliwiri«liL:k>  it  durch  eiin"  r^ten/  dt  ix  llicn 
dividirt  um  die  Schallgeschwindigkeit  periodisch  sei.  Nach  der  Methi>dc  der 
kleinsten  Quadrate  ergiebt  sich,  dass,  wenn  man  deu  Hesultateu  der  englischen 
und  rnssitM^heii  Schiessversnche  durch  ein  Gesetz  von  der  Form 

ZU  genügen  sucht,  mau  erhält: 

M' =  ]^  |a,7»26  1  2,S6i4  sin  (~  3fiO  f  13,89*)  •  +  0,7065  un       860  4  58,M8)*} 

WO  S  den  Querschnitt  des  Geschosses,  i  aber  das  Gewicht  eines  Kubikmeters 
Luft  im  Augenblicke  des  Versuches,  ],20Q  das  Gewicht  desselben  Lnft' 

der  kloitisJon  Qua<lrato  ficilieli  sclir  uiisiclier  —  als  vralirsihfiinüchstcr  Werth  roo  * 
<lio  Zahl        aber  die  G<^nauigkeit ,  mit  der  dies«««  Ue^etz  die  Beobachtuagen  «larstfUt 

ist  splir  ;;<Min,:,'. 

*>  Hemori«  dell'  Acad.  d<llft  8ei«n«e  di  Torino  serie  It,  tomo  XVI,  pa^;.  dOf. 
**)  «.  a.  0.  anf  der  angohtngtra  Tafel 
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volnmens  hei  eiuein  BaromettTstande  vou  7<iO  mm  und  einer  Temperator  von 
18"  C,  auf  welche  Daten  die  KesiulUte  der  Sehiessversurhe  reduzirt  wordeu. 

Dieses  Gesetz  »teilt  die  rnsaiscben  und  engliHehen  Beobaebtong^en  fast 
mit  derselben  Genuaigkeit  dar,  wie  die  vier  Gesetze  von  Mayevski  und  8iacri 
znsainineu.  Man  kann  es  iu  derselben  Weise,  wie  Siacci  die  seinigen,  tarn 
Entwarf  einer  Tabelle  für  die  LOsnng  der  Probleme  des  Sebnsses  benatzen 
ond  diese  giebt  dann  kontinairlicbere  Resnltate,  als  man  dnreh  die  Siacci'scbe 
Tabelle  wegen  der  Diskontinnität  seiner  Gesetze  erhalten  kann. 

Hiernach  ist  es  nun  fast  gewiss,  dass  dii  Ausdnuk  des  Luftwider- 
stiintles  mIs  Funktion  der  Geschwindigkeit,  durch  deren  Kubas  divi<iiit,  um 
die  Schallgescliwindigkeit  jieriodiseii  sei,  denn  dieser  Umstand  zeigt  das 
ras<'he  Warbsen  des  Widerstandes  für  Gesebwindigkeiti  n.  die  der  (b's  Schalles 
nahe  liegen,  iind  andererseits  die  fast  vollständige  Kon>t;inz  des  durch  v- 
divi<Hrteii  Widei slamles  in  der  Nähe  \<>n  220  m  und  440  m,  wo  die  ge- 
fundene Kuiiktioii  (  in  iMinirmini  resp.  ein  Maxinuim  aufweist.  Dagegen  ist 
es  ebenso  waluM  lieiiilii  h,  dass  im  Verhältnisse  zum  Widerstautie  im  eigent- 
lichen Sinne  die  innere  Keil)uug  lür  so  bedeutende  üeschwiudigkeiten  kcineu 
nennenswert  heu  Betrag  erreicht. 

Die  an  sieb  nicht  wenig  komplizirten  Gesetze  der  Beweguug  der  Ge- 
schösse  werden  noch  komplizirter  für  die  ersten  Aagenblickef  nachdem  die- 
selben das  (jescliQtzrohr  verhisseu  haben  oder  etwa  ffir  die  ersten  100  Meter 
ihrer  Bahn.  Die  Gase,  die  dem  Geschütze  entstrOmen,  bewegen  sich  nfimiicb 
mit  derselben  Geschwindigkeit,  wie  das  Geseboss,  und  indem  sie  den  ersten 
Tbeil  der  Bahn  fast  Inftleer  machen,  heben  den  Widerstand  fast  völlig 
anf,  später  vereinigen  sie  sich  mit  der  Luft  und  ihr  Kampf  mit  dieser  briugt 
neue  Komplikationen  in  der  Bewegung  hervor.  I^a  min  zuerst  der  Drack 
auf  die  Uiuterdache  des  Geschosses  stärker  ist,  als  der  auf  die  VorderHäche 
wirkende  Luftwiderstand,  so  werden  die  angeführten  (besetze  erst  mit  dem 
Angoiiblickt'  in  Kraft  tn'lfn.  w<»  «Icr  Drnck  von  allfn  Soitcn  ein  tjleirlnM" 
geworden  ist.  nml  sif  wvi  d.  n  mit  der  Entteruuug  des  Geschosises  vom  Hohre 
immer  genain  r  den  Suchvt  rliall  «larstellen. 

Dass  die  Bewegung  iu  den  er^iru  Munienten,  nachdem  das  Gcxln  sv 
den  Jiauf  verlassen  hat,  nach  andtien  Gesetzen  erfolgt,  erkennt  man  /.  I). 
daran,  dast^,  weuu  man  Schiess verbuche  durch  eine  empirische  Formel 
zwischen  der  Sehussweite    and  der  Flugzeit  t  von  der  Form 

<  Ä  «  +  6x  ^-  c*'  -h  rfj?' 
darznstellen  sucht,*)  der  Koeflizient  a  sich  als  negativ  heransstellt,  eben  weil 
der  Druck  auf  die  Uinterfläehe  erst  stärker  ist,  als  auf  die  Vorderflftche. 

Das  Sachen  nach  Gesetzen  des  Luftwiderstandes  mit  Hilfe  von  Schiess- 
versuchen ist  Qbrigens  noch  ni(  ht  abgeschlossen  and  es  ist  wahrscheinlich, 
da^s  für  Langgeschosse  si<*h  an<  Ii  ein  Variircn  des  Widerstandes  mit  f!t»m 
Winkel  ergeben  wird,  den  ihre  Achse  im  Lanfe  der  fiewegang  mit  der  Bahn- 

*)  Le  Bonlen^^,  Studien  aus  der  BuUiBtik.  Balletin  de  BruzelleB  38,  868. 
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tangente  bildet.  Fassea  wir  aUo  nouhmals  zasammeo,  was  wir  Aber  die  Ab- 
hfingiglieit  des  Laftwideratandes  vod  der  Geschwindigkeit  in  ihr  bewegter 
Körper  gesagt  liahni,  r^n  hat  zavOrderst.  das  rt'iiei'\vi«><>en  itcr  iunereii  Reibnn«^ 
nbor  den  l.uftwiderstaiMl  im  engeren  Sinne  für  kU-ine  Gcjirliwindi^keiton,  wie 
die  einer  Magnt-tnaile!  oder  eines  nirlit  allzu  langt»»  Fendt  mit  geringer 
Srh\vin<jtiTi2;sweite,  yiir  K«dge,  dass  der  \Vider!<taTid  der  (Tes<'li\viij(liij;keit  selbst 
direkt  proportiotnd  ?-ri;  tiir  niittlric  (iesehvvirnliukt'iten,  \vi»»  Nie  etwa  ein  frei 
in  der  l.nll  laliciidt  r  Köiper  in  dt-n  ersten  lüut  Sekunden  seiner  Bewegung 
erreicht,  erscheint  ein  Abgehen  von  dem  Newtonsoheii  Gesetze,  das  den 
Loftwiderstaiid  dem  Qaadrate  der  Gesehwindigkeit  ^Ho^<  rtioiial  setzt,  ati- 
nOthig.  Ffir  grössere  Gesehwiudigkeiteo,  wie  die  der  Artilleriegeschosae,  ist 
die  Kompression  der  Lnft  an  der  Vorderseite  des  bewegten  EArpers  za  be- 
rücksichtigen, die  sieb  mit  der  Geschwindigkeit  des  Schalles  fortpflanzt;  es 
ist  nach  englischen  und  russischen  Schiessversuchen  nicht  UDWahrscheinlii^h, 
dass  der  Lnftwiderstand  einem  Ausdrneke  von  der  Form 

H'«r»[  CO« (gjj^  360») >iB ( jj^j 8«üo)4  r,  cos (^'^  ^ 

gleich  sei,  wo  die  Grössen  c  and  «  von  der  Geschwindigkeit  der  Bewegung 
unabhängige  Grdssen  sind.  Für  noch  grössere  Geschwindigkeiten,  die  etwa 
den  Charakter  von  planetarischen  faabeu,  wie  man  sie  an  Sternschnuppen 

und  Meteoren  beobachtet,  ist  man  !ii>hcr  darauf  angewiesen  gewesen,  eines 
der  in  her  ballistischen  IVaxis  gebräucblicheo  Gesetze  anznwc  Tiden,  weil  vor- 
läufig die  Unmöglichkeit,  diese  Himmelskörper  genau  zu  beobachten,  die 

Krmittelnnic  eine>  für  >ie  geltenden  Gf'<ft/es  verltindert  hat.  Vielleif-ht  sind 
aber,  wenn  jene  lliltsii)it1el  einmal  getuiiden  sein  werden,  die  Sternselinuppeu 
nnd  MeiiMinn  l»imteii.  hei  der  Erforschung  der  Natur  und  der  (Jesetze  des 
Lullwiderstandes  eine  Holle  zu  spielen. 

• 

Allhan?. 

Es  erübrigt  noch.  tie>  Niiheren  den  Weg  zn  bezeichnen,  auf  welchem 
der  Verfasser  zu  dem  (ionctze  pag.  85H  f.  gelangt  ist. 

Da  die  «lirekteu  Versuch^ergcbuisse  nicht  vorlagen,  so  musste  an  die 
bei  Siacci*)  angefahrten,  bereits  reduzirten  Widerstünde  mit  Hilfe  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  der  möglichst  beste  Anscliluss  erstrebt  werden.**) 

1.  Zunfiebst  wurde  versucht,  den  genannten  Ergebnissen  durch  ein 
Gesetz  von  der  Form 

</  e" 

ZU  genügen;  der  wahrscheinlichste  Werth  von  //  =  wurde  durch  die 
Normalgleichungen  sehr  unsicher  geliefert  und  die  Yergleirhung  des  Gesetzen 

a.  a.  n.  \nv^.  .''.(> 

^"l  Dil'  lHl;:»Mntfii  diiicli  d<  ii  Aii-f  hliix  .Tr«  !!  !!!.  !!  l'oriiK'ln  »iiid  ühcrall  mit  r  ■  nml 
tipli/irt  ^.'i'^rc'lten,  >v  dass  .«ii-  dif  \V idi-r^iänd»-  uioltt  t\W  rcduzirttu  iiri»sncu  ^8ia^<•i. 
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mit  (leu  Versut  hsergeboisaeu  erg»b  als  Ötimme  der  (joadrate  der  übrig- 
bleibeodeu  Fehler 

y-i  =  (),0()09()2. 

In  den  folgendtu  <  li  si  t/.en ,  die  ciiii  i  liiu  litanfi;  der  bei  Siueri*)  an- 
geliäiigtL'ii  Zeiciniang  eiitsjtiaiigen,  ist  iumn  r  die  llyputliese  i;iMiiacLt  wordou, 
dasö  der  Widerstand  sich  in  gewisser  Weise  pcriodiscli  verhalte. 

Die  Periode  wurde  zunächst  der  Schallgeschwindigkeit  gleich  gesetzt. 
Da  diese  eine  FanktioD  der  Temperatur  ist,  die  Beobachtungen  aber  anf 
eine  Temperatur  von  IS^'G  reduzirt  schienen,  so  musste  der  übliche  Werth 
von  332  m  jener  nm  einen  entsprechenden  Betrag  vermehrt  werden,  und  zur 
Erleichterung  der  Hechnungen  schien  es  am  zweckm&ssigsten,  den  abgerundeten 
Werth  von  340  m  zu  benutzen. 

Den  Fehlern,  welche  das  soeben  erwähnte  Gesetz  liess,  wurde  die  Form 

zu  gol>en  gosncht,  aber  die  Darstellnnu  der  Bvobachtungen  wurde  durch  die 
neue  Annahme  tiicht  wesentlich  verbessert. 

2.  Kiiie  st  lir  iin2;en:nit^  harstcMuny  li(^'fert  das  Newton'srlio  (lo^rtz.  \S(>iiii 
man  in  demselb»'n  den  Ko»*lli/i«Mitet«  von  c-  als  um  die  Sehallgesehwiudigkeit 
periodische  Funktion  ansetzt,  und  zwar  in  der  Form 

D^^a  +  b  coH  .J^^  3600  -i-  e  «in  360<»| 

3.  Der  blosse  Anblick  der  Siacci'schen  Figur  lehrt  aber,  dass  ein  Gesetz 
von  der  Form 


1 


das  also  eine  Periodizität  erst  um  das  Doppelte  der  Schaltge8i*h windigkeit 
voraussetzt,  den  Thatbestand  ziemlieh  gut  darstellen  mus«.  Ks  ergab  sich 
durch  die  Ausgleichung 

a  -  278G  :  10'" 
b  =   37i)  :  10 
r      I8i>5  :  10 

uud  die  Summe  der  «Quadrate  der  übrit;bleii>eiiilen  Fehler  sank  auf  den  Betrag 

S /•-«-  0,000471. 

4.  Da  hier  eine  Variation  der  Periode  ev.  ein  gutes  Eigcbniss  heibei- 
ffihren  konnte,  so  wurde  dieselbe  zu  variiren  gesucht.  Da  indessen  der  dnreh 
die  Ausgletchung  gelieferte  Betrag  der  Variation  sehr  bedeutend  war,  so 
erschien  es  besser,  ffir  bestimmte  angenommene  Werthe  der  Periode  die 
Rechnung  durchzuführen.  Die  Hypothese 

(«  +  ^  eoi  0,6  P»  4-  c  «»  0,6  i?») 

ergab 

E/2  =  0,000414, 
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«ftbrend  die  Annahme  eines  Gesetzos  von  der  Form 

»*     +  6  cos  y  o''  +  c  Bin  c"^ 

die  Somme  der  Fehlerqnadrate  auf  den  Betrag 

0,000366 

sinken  liess. 

5.  Da  ein  weitpn's  IleralKlrüfken  der  Soiuitte  Uer  Fehlonjuadrute  unter 
Annahme  des  Xewtou  ticbeu  Gesetzes  mit  perindisch  veriiiulerlichem  Koei- 
li/ieiiteii  iiii  ht  möglich  schieu,  so  wurde  Duuuielir  das  kubische  Widerstands- 
gesetz  mit  Tariablem,  am  die  Scbaiigeschwiudigkeit  periodisi^hem  Ro^fifizieoten 
zu  Grunde  gelegt.*) 

Setzt  man  das  Oesetz  in  der  Form 

v^(a     ff  f''-.s        :i*;0'»  i  c  sin  860«^ 

an,  80  erhftlt  man  als  Wertlie  der  Koefßzienten 

a  =  8,910:  10'" 

b  =  0,612:  10"' 

<-  =  2,223:  10»» 
und  es  wird  i: =  0,000351. 

Da  die  Mayevski'scheu  Gesetze  ohne  die  Verbesserung  vou  Siacci  für 
jene  Quadratsumme  den  nur  weuig  geringem  Betrag  \on  0,000335  U^bid, 
so  war  hiermit  eine  Darstellung  der  Beobachtungen  erreicht,  wie  sie  sich 
nur  irgend  erwarten  Hess.  Es  wurde  nun  dahin  gestrebt,  die  Darstellung 
der  Vorsuchsergebnisse  zunftch»t  dadarcb  zu  verbessern,  dass  der  Werth  des 
Expüuenten  von  »  variirt  wunl*  :  derselbe  ändert»;  sich  indessen  nur  um 
0,002383  —  eine  so  geringe  Abweichung,  dass  ein  Absehen  von  dem  kubischen 
Widerst^indsgeMf't/  mit  ppriodisrhem  KoPffiziotttcn  nicht  mehr  nöthig  erschien, 
da  die  Samnic  <lrr  irstirondcij  Fehlerquadiutu  fast  gar  nicht  geändert  wird. 

Fiii  nun  die  .Näherung  weiter  zu  treiben,  wurde  jetzt  dem  Widerstanüs- 
gesetze  die  Gestalt 

("  =  340  ^^^^     * '      340        '  +     *'"^0  ^^'^') 

gegeben.    Es  ergaben  sich  folgende  Werihe: 

«  ^  8,7920  :  10'"' 
A,  =  0,5435  :  10'» 
c,  =  2,2977  :  10" 
ht  =  0,6027 : 10" 
Ci  »  0,3687 : 10'* 
£/>  -  0,000268. 

Bin  Weitergehen   in  der  eingesehhigenen  Richtung  erschien  nun  nicht 

melir  nöthig. 

Hiermit  ist  gezeigt,  dass  das  Gesetz  in  der  letztgenannten  Form  den 

*}  Aneh  BMhfortb  «.  *.  0.  wendet  da«  knbinche  Widerstsndigeieti  niH  variiibleiii 
Ko^füiienten  an. 
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walireu  Sarliverbalt  darstellt.  Mau  koonte  dagegen  einwenden,  dass  eine 
Entwiokelung  nach  sin  and  cos  der  Vielfachen  eines  Winkels  für  jede 
Fnnktion  deren  Argumente  innerhalb  i;f'wi:<sor  Orenzen  lit'e;*'n:  aber  sicher 
mvLsA  der  Unistand  frajipiren.  dass  hier  die  l^iitwicktlan^  iiiii  bis  zu  Zwei- 
fachen jene.^  Winkels  f^rti  irlxii  zu  werden  braucht,  um  eine  genügciule 
UebereinstimniunK  mit  der  Krtalirung  zu  liefern.  Deiiu  die  von  Mayevöki 
anfgestellteu  (iesetze  geben,  in  Verbindmig  mit  Siaeci's  Korrektion,  die  um 
venig  geringere  Quadratsuniaie 

V*  =  0^000268. 

Um  die  Genauigkeit  des  oeoeu  Gesetzes  durch  fernere  Versuche  za 
prüfen,  wurde  eine  Tabelle  analog  der  von  Siaeci  entworfenen*),  zunächst 
mit  dem  Intervall  von  10  ui  konstmirt,  und  mit  ihrer  Hülfe  wurden  die 
Vergleißhsrechoungen  Siaed's  wiederholt.**)  Dies  sind  die  Resultate  der 
SechnuDgcn  und  Beobachtaugen: 


!. 

II. 

Iii. 

in.— I. 

III.— U. 

1 

Siacci 

Neues  Gesetz 

Beob. 

9  cm 

4«»  23' 

4"  27' 

40  22' 

-  1' 

-  5' 

Granate 

12  22 

1    12  27 

12 

12 

-  10 

-  15 

1.')  cm 

S  17 

5  24 

5 

15 

-  2 

-  9 

8  33 

{     8  41 

8 

48 

+  15 

+  7 

Granate 

11  45 

!    11  57^ 

12 

36 

+  51 

+  39 

15  cm 

2' 31 

!     2  43 

2 

31 

0 

-  12 

Lang- 

d 40 

1     5  50 

5 

50 

+  10 

0 

granate 

8  45 

1     8  59 

8 

50 

+  5 

2  6 

2  7 

2 

6 

0 

-  1 

7  em 

5  15 

5  18 

5 

8 

_  7 

-  10 

Granate 

9  20 

9  27 

9 

6 

-  14 

_  21 

13  29 

13  45 

13 

24 

-  5 

.  -21 

Da  die  Summe  der  Fehlerqua« 

rate  der  Siaeei'schen  Bechnungen 

betragt,  während  die  neuen  Rechnungen  nur  3109  ori^chcn,  so  giebt  das 
neue  fiosetz  sogar  eine  bessere  Uebcreinstimmung  mit'  den  letzten  Versuchen, 
als  die  Ma^evski  -  Siacci'schen  Gesetze. 


Anleiting  zum  wissenschaftlichen  Ballonfahren  auf  fiinnd  to 

Renard'schen  Prinzipien. 

Vortrag,  gehalten  im  Deiits<  lu  n  W-re'm  zur  Förderung  der  Luftschifffahrt 

von  Hermann  Moedebeck. 
(Schlnm.) 

Es  wird  also  in  solchem  Falle  eine  Gleichgewichtsstörung  zu  Gunsten 
des  Auftriebs  eintreten,  worauf  unter  normalen  Verhältnissen,  wenn  kein 


*)  a.  a.  0.  paj,'.  7 1. 
•*)».*.  0.  pag.  15. 
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J^uniu  iistlieiii  herrseht  und  das  G;ts  die  Temporat ur  der  uingt-beiidcii  Lüft 
amiimint,  nicht  zq  rechnen  ist.  Tritt  aber  eiiu-  V^"•Inl•!lrllllg  des  Balloo- 
gewichts  darch  Feuchtigkeit  ein,  so  kann  das  Hei abkommen  mit  ernsten 
Gefabren  verbuudeu  seiu,  soferD  Dicht  genug  Balhist  mehr  vorhanden  ist 

Es  mOebte  hierbei  betont  werden,  dass  bei  allen  Betrachtangen  zanftehst 
der  Lenchtgasballon  als  meist  gebrftnehlicher  va  Grande  gelegt  ist.  Aof  das 
abweidiende  Verhalten  des  Wasserstoffes,  gegenüber  Temperatnreinfiassen, 
sowie  überhaupt  auf  die  Art,  wie  letztere  sich  auch  anf  die  verschiedenen 
Ballonhüllen-Stoffe  äussern,  kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden,  weil 
dadun-h  Details  fier  Dallontechnik  berührt  würden,  weiche  ausserhalb  des 
Habmons  dieses  Vortrages  liegen. 

An  den  Luftschiffer  tritt  «(-hliesslich  die  Frage  heran,  wie  er  die 
Maxiinaihöhe  seiner  Fahrlinie  auf  praktische  Weise  bequem  ermitteln  kann. 
Als  Hilfsmittel  hierfür  sei  ihm  zunächst  beifolgende  Tabelle  III.  an  die  Uaud 
gegeben.  Mit  Hilfe  dieser  kann  er  sich  durch  einfache  Hultiplikationea, 
unter  Zuhilfenahine  einer  graphischen  Darstellung,  in  karzer  Zeit  die  Frage 
nach  der  Maximalhöhe  beantworten. 

Ans  Kolumne  7  dieser  Tabelle  lüsst  sich  die  für  die  verschiedenen 
Höhen  anfzunohmende  Ballastmasse  durch  Multiplikation  dt^s  Ballon -Yolamens 
mit  den  daselbst  angegebene«  entsprechenden  Wcitlicn  linden.  Es  wäre  nun 
noch  aus  Formel  '.i  zu  errechnen ,  wieviel  l?allast  zum  Erreichen  der  ver- 
schiedenen Höhen  iinthwiMidigerweise  ans/uwt  rfen  sein  würde,  was  (hin  h 
Kolumne  4  sehr  ci  h  irliti  ii  wird.  Freilich  mus.-»  man  hierbei  beachten,  <lass  da» 
Gesammtgewicbl  des  liallons  incl.  der  Personen  in  Formel  3  nicht  zum  Abzug 
gekugt,  hier  aber  lediglich  mit  dem  znm  Answerfeo  disponiblen  BaUast  zu, 
reehueii  ist,  welcher  sich  aus  der  Subtraktion  des  Gesammtgewichts  vom 
Auftrieb  eigiebt 

Man  tr&gt  alsdann  die  Barometerstfinde  als  Abcissen  und  die  Gewichte 

in  Kilogramm  als  Koordinaten  in  quadrirtes  Papier  ein,  konstruirt  sich  die 
für  alle  Ballons  giltige  Kurve  des  aufzubewahrenden  Ballastes  nach  Kolumne  7 
der  Tabelle  III.  und  aufdiiuul  einer  Anzahl  Kechnnngen  nneli  Formel  3  auch 
diejenige  für  den  flisp(Tnil)li  ii  llalhiHt  des  in  Krn?e  knmmi  uden  Ballons.  Die 
lel/tenni  Wri  tbi-  inti>>eu  entspreciiead  tb  ii  \\  i  rtiieii  für  den  Keservebailast 
auf  I  Kubikmeter  des  Hallouvolumeus  redu/.irl  werden. 

Der  Schnittpunkt  dieser  beiden  Kurven  ergiebt  anniihornd  die  Maximal- 
hohe  für  ein  ungefährdetes  llerabkommen  unter  allgemein  normalen  Ver- 
hftltnissen.  In  Wirklichkeit  ist  diese  Höhe  in  Folge  von  losolaUon  und 
Luftfeuchtigkeit  bftufig  einer  Veränderung  unterworfen. 

Schliesslich  darf  nicht  vergessen  werden,  aoch  noch  einen  bestimmten 
Vormth  Manövrirballast  für  das  Landen  aufzuheben.  Dieser  würde,  zum 
HoscrvebaJlast  hinzugerechnet,  die  Masimulhöhe  noch  um  Etwas  herabsetzen. 

I>as  Ventil  wird  beim  Lando»»  erst  dniui  trezow^'n,  wenn  man  einen  zum 
Ankern  geeigueteii  Platz  erreichen  will.   Wuun  diesem  Ziubeu  eiotreteu  innsä, 
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Tabelle  UI. 


Höhe  in 

A  UI  vU 

H5hii 

Teinperatur- 

wahrender 

in 

Milli- 

Differenx 

760 

'ög-  76() 

Ballast  pro 
1  cbm  des 
Ballon- 

Milli- 
meter 
Queck' 

Meter 

im) 

273 

Silber 

Volumens 

Silber 

n  ninn 

0,000 

i,oö6oö 

1,000000 

0,(»0000 

0,000 

mm 

760 

1fl<«  Q 

0,724 

0,98685 

0,997346 

0,99425  -1 

0,003 

750 

tVJ 

1,447 

0,97369 

0,994697 

0,98842  —1 

/k  AA  ^ 

0,007 

740 

1  QU 

'-lOO  Ä. 

2,171 

0,96053 

0,992043 

0,98251  "1 

0,010 

730 

7 

2,895 

0,1)4738 

0.98939 

0,97652  1 

0,0 1 3 

1 20 

7  in 

3,618 

0,93423 

0.98674 

0,97045  -1 

0,016 

710 

4,34-2 

0,92107 

0,98409 

0,9(1429  - 1 

0,019 

<00 

77'^  '  { 

1  1  i>,0 

5,o«;j 
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36G  Noeh  «tww  fber  dm  Vogelflug. 

Iftsst  sich  theoretisch  nicht  feststellen.  Maassgebend  hierfür  sind  die  gegea- 
seitigen  Beziehangen  zui  Ii n  Höhe  und  Fallgeschwindigkeit  des  Ballon« 
und  \Vindc;i'M'hwitu!ip:k('it  am  Erdboden.  Auch  die  Daiu  i  des  (>ffenhaltons 
des  Ballonveiitils  wird  durch  besagte  Faktoren  bestimmt,  Knipfehlenswcrth 
bleibt  es,  die  Klappe  erst  in  den  tiffstoii  Regionen  zu  öffnen.  Man  hchiilt 
dadurch  den  Ballon  sehr  in  der  (iewalt  und  kann,  wenn  es  nothwendig  wird, 
den  Manövrirballast  mit  gesichertem  Erfolge  verwenden.  Die  Xothwendigkeit 
aber,  den  Ballon  hnndert  Meter  Iber  de»  Erdboden  noch  einmal  iu*s  Gleich- 
gewicht zu  bringen,  ergiebt  sich  ans  den  hänfig  nnberechenbaren  lolcalen 
Winden  auf  der  £rdoberflftche. 

Dies  sind  die  Prinzipien  fQr  ein  rationelles  Ballonfahreu ,  wie  es  von 
Renard  in  seinen  Grundlagen  festgel^t  ist.  Sie  sind,  wie  ersichtlich,  nicht 
vollkommen  und  bergeu  noch  eiue  grosse  Anzahl  von  Fragen  in  sich,  welche 
uns  erst  im  weiteren  Vorlaufe  d»^r  Zeit  dnrch  lleissiges  Beobacbtni  und 
Rechnen  beantwnrtct  wt  rdi  n  können.  Man  wird  zugeben  müs.sen.  dass,  so 
lange  die  Aerouautik  dtMi  <laHballon  als  allein  nutzbares  Werkzeug 
besitzt,  ein  eingehendes  Stmlium  der  Eigen.schaften  desselben  mehr  fordert, 
als  jedes  geistreiche  unausffdirbare  Projekt,  Auffallender  Weise  ist  der 
gewOhnliehe  Gasballon  bisher  von  Physikern  and  Technikern  mischtet  worden, 
ganz  besonders  aber  aueh  von  denjenigen,  welche  ihr  Interesse  der  Lnfftschiff- 
fiihrt  selbst  zuwandten.  Es  sei  daran  erinnert,  dass  Renard  zunächst  diese 
Studien  machte,  bevor  er  an  die  Konstruktion  seines  lenkbaren  Ballons  schritt. 
Man  hat  in  der  «ifl-ntlichen  Meiiinncr  die  Ansicht  gross  gezogen:  das  Luft- 
ballonfahren l)edeute  nur  das  Betreiben  eines  interessanten  Sports. 

Es  mag  w'ohl  sein,  dass  viele  es  nicht  anders  zu  tififteit  verstehen. 
.Ja,  man  muss  das  leider  <f>a:nr  von  vielen  FHchlnftscIiiffi  i n  aiinehiiieii,  sagt 
doch  auch  Casse  (Kxpre>ident  ile  Tecole  d  ai-ronautes  tVanrais)  ijan/  hai  inlos 
in  seiner  Broschüre  Acrostation  praliijue;  „pour  un  appienti  aerouaule,  la 
meilleure  mani^re  de  diriger  un  a^rostat,  «"est  de  le  laisser  aller  k  sa  fiantaisie. 
sauf  a  jeter  du  lest  lorsquMl  se  rappmche  des  toitures  ou  qn*il  descend  snr 
an  cours  d*eau  on  tont  antre  obstaele.'^ 

Derartige  Regeln  können  f&r  VensufigangslnftschiiTer  ausreichen.  Mit 
soMien  darf  aber  nie  die  FniderunL:  des  Ballonwesens  in  Zusammenhang 
gebraeiit  werden.  Letzteres  ist  kein  lustiger  Sport.^  es  ist  eine  ernste  Technik: 
sie  liefert  uns  ein  neues  V'erkelirsmitf el.  vorläuli?  nur  in  Kriegsverhältnissen 
braui'hliar.  Zu  ilirer  weiteren  Entwicklung  und  rationellen  Aus- 
fibuiin  bedarf  es  eines  durchdachten  guten  Materials  und  eines 
vorgebildcteu  und  wohlinstruirteu  Personals. 

Nich  «hm  ilmr  den  Vogelflug. 

Von  A.  BScklla. 

Wie  ist  es  ni5glich,  dass  die  Fluggeschwindigkeit  des  Vogels  bei  so 
geringer  Neigoug  zar  Horizontalen,  wie  am  Schlüsse  meiner  letzten  Be- 
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trachtaugcii  *;  erwfthnt  ist,  so  sehr  bescblenoigt  wird,  dass  sie  noch  zu  eiaetn 
grossen  Bogen  gegen  den  Wind  ausreiebt?  Schon  Mher  habe  ich  nach> 
gewiesen,  dass  auch  eine  schwach  geneigte  schwebende  ?lftche  ihren  Lauf 
wie  ein  rollender  KOrper  beschleunigt  und  mit  der  Zeit  eine  grosse  Ge- 
schwindigkeit erreichen  kann.  Ein  sehr  einfiiches  Exp^mwt  bestfttigt  dies. 

Man  befestige  rechtwinklig  anf  eine  quadratische  Flftche  über  der 
Diagonale  ein  Dreieck,  nDgefiUir  von  dt-r  halben  GfOsse  des  Quadrates,  und 
ht  stimme  die  Neii;iinjr  mittelst  eines  tief  unten  an  vier  von  den  Krken  der 
Fläche  RUBlaafenden  Fäden  angehängten  Gewichtes  so,  dass  die  Diagonale, 
über  welcher  das  Dreieck  befestigt  ist,  in  geneigter  Lage  sich  befindet.  An 
die  obere  Ecke  der  Fifirhe  wird  ein  Faden  crebanden  n?id  an  dessen  Ende 
eiiM"  Flannifedcr.  Nun  halte  niaii  du-  untere  Seite  der  Fl.'iche,  an  welcher 
das  Dn  ieck  ist,  einem  horizontalslruniendtMi  Winde  eMt<i;egi'a  und  richte  das 
verssihiebbare  Gt  wiclit  so,  dass  die  Flugrii:htung  autangs  etwas  steigt.  Die 
Flaumfeder  am  i'adeu  fliegt  voran.  Jetzt  wird  losgelassen.  ScIkhi  uueh 
zwei  Sekaudeu  ist  die  FlugrichtuQg  horizoutal  und  nach  weiteren  vier  Sekunden 
fliegt  die  Fläche  betnahe  geoan  in  der  mchtung  ihrer  Neigung  und  sieht 
die  Flanmfeder  an  gespanntem  Faden  hinten  nach. 

Mit  dieser  selben  Vorrichtang  Ifisst  sich  anch  die  zunehmende  Ge- 
schwindigkeit auf  grossere  Entfernung  beobachten,  wenn  in  der  Richtung  der 
Fluglinie  StAcke  in  gleichen  Abständen  aufgepflanzt  werden. 

Um  die  richtige  Neigung  für  diesen  Fing  zu  finden,  ist  zn  bedenken, 
dass  die  Anfangsgeschwindigkeit  des  Falles  eine  geringe  ist  und  ans  diesem 
Grunde,  nfimlich  weil  noch  der  horizontale  Druck  der  Luft  mehr  wirkt,  als 
der  vertikale  der  Fläche,  die  Kichtung  des  Fluges  anfangs  von  derjenigen 
der  Fläche  nach  oben  divergiren  muss.  Bei  rohiger  Luft  wird  das  Gegen- 
theil  «  iiitreten.  L>i<>  Luft  hat  dann  Zeit,  dem  anfangs  iangsameu  Druck  der 
Fläche  auszuweichen. 

.le  schneller  der  Fhin.  desto  genauer  stimmt  seine  Richtung  mit  der 
Neigung  der  Fliielic  übercin. 

Wenn  daher  der  Vogel  in  derselben  Höhe  bleiben  will,  so  ist  er  sogar 
genöthigt,  sehr  grosse  Kreise  zu  machen.  Bei  der  geringen  Neigung  seiner 
Flngflftche  erreicht  er  erst  nach  Zurücklegen  einer  grossen  Strecke  die 
Schnelligkeit,  mit  welcher  er  gegen  den  Luftstrom  schweben  und  dann  wieder 
umwenden  kann,  ohne  alle  Vorwärtsbewegung  verloren  zu  haben.  Hätte  er 
diese  nicht  mehr,  so  wurde  er  nicht  einmal  umwenden  können,  ohne  sich 
mit  einigen  FlOgelschlägen  zu  helfen.  In  der  ersten  Fingunterrichtsstunde 
der  Störche  kommt  dieser  Fall  vor.  Der  Lehrer  drfickt  dann  auf  storchisch 
seine  Missbilligung  aus  und  der  Schüler  iimss  den  Kreis  einigemal  wieder- 
holen, bis  er  ihn  ohne  Flügelschlag  und  ohne  Höbeverlnst  ausgeführt  hat.  — 

Nachdem  wir  die  Bewegungen  beobachtet  haben,  welche  der  Vogel 

*)  Man  vergleich«  die  Artikel  deuelbeii  VerfiMaen  in  Heft  IX,  Seite  249  uad 
üeft  XI,  Seite  322  dieses  Jahrgangs  ntisi«r  ZeStsehrift.  D.  Red. 
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mittelst  Verstellung  seiner  Fl&chen  mit  Beoutzuiig  Beioer  Schwere  und  des 
Windes  ausführen  kann,  bleibt  uns  noeh  eine  brichst  wichtige  Thätigkeit  des- 
sellien  zu  betrachten,  nüiiilich  das  S(  lihtm  n  mit  den  Flügeln.  Bei  Wind- 
stilK;  (»der  zu  schwarh  bewehrt «  r  Luit  wiirr  ein  Aufwärtssteigen  unmöglich 
und  ebenso  unmöglich  würe  tiii  Verhanvn  auf  derselben  Höhe,  weil  die 
Vorwärtsbeweguug  mit  stetem  Sinken  verbunden  ist. 

Wir  haben  gesehen,  dass  eine  geneigte  ach  webende  Flftehe  ihren  Lauf 
beschleanigt,  wie  ein  rollender  Korpar  auf  einer  achiefen  Ebene.  WOrde  die 
Ftftche,  nachdeni  sie  eine  grosse  Geschwindigkeit  erreicht,  in  horizontale 
Iai'^v  jiebraeht.  so  mflsste  sie  in  horizontaler  Richtang  weiter  schweben,  bis 
in  Koliie  der  Reibung  mit  der  Luft  ein  immer  zunehmendes  Sinken  mit  der 
abnehmenden  (ieseliwindigkeit  einträte  und  die  Vorwärtsbewegung  schliesslich 
gatr/  n  ifhörte.  Zwar  köitnti'  dnrch  abermalitre*  Neicen  der  Fläche  wieder 
Gescliwiii(lii:k<'it  iTwm  ben  werden,  aber  das  Vers;iiiii:rii  liiittedoch  bald  ein  Emle. 

Das  ^^clihim  ii  mit  den  Flügeln  kann  also  nichts  anderes  bezweikea, 
als  eine  Forletliahung,  oder  eine  Besclileuiiij.;ui)g  ih  r  schon  vorhandeneu  Ge- 
schwindigkeit Ein  direktes  Aufwfirtsdrücken  der  Fläche  gegen  die  Lnft 
bleibt  ausgeschlossen,  denn  sie  durchschneidet  die  Luft  nur  mit  ihrer  Schärfe, 
beim  Stetgen  sowie  beim  Fallen. 

Sehen  wir  nochmals  den  so  oft  und  eingehend  besprochenen  FMgel  an 
in  seiner  Th&tfgkcit.  llauptform  und  Struktur  desselben  dürfen  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden.  Schlägt  der  Flügel,  bei  horizontaler  Lage  des  Vogels, 
senkreeht  al)wärts.  so  drückt  der  vr»rdere  Theil  des  Flügels  in  einem  Winkel 
vr*n  ungefähr  4.")"  ge^en  «Ii«-  Luit,  wi-lelie  den  l'c*brn  entlang  nach  hinten 
iretrfel>en  wird.  I)ie  gesamnile  1  liut  Iliäehe  schlägt  elienfalU  »nit .  aber  die 
Haut,  in  welcher  die  Federn  sltHkea.  giebt  dem  Druck  nach  und  rutscht 
am  Arm  nach  vorn.  Die  Federn,  vorher  nach  oben  gewölbt,  streckeu  sich, 
ja  biegen  sich  sogar  anfwürts,  wie  z.  B.  bei  den  Kr&hen,  nnd  der  Gegen- 
drack  des  Schlages  wflrde  nach  vom  geschehen  in  einem  Winkel  von  30*  bis 
40°  aufwärts,  wenn  der  Flügel  nicht  einen  Bogen  schlüge,  an  dessen  unterem 
Ende,  an  welchem  zugleich  die  grOsste  Kraft  aufgewendet  wird,  der  Gegen- 
dnick in  horizontaler  Hiehtung  erfolgt.  Hierauf  fol^f  l  iii  Schlag  nai  Ii  nhen, 
welcher  /\v:ir  etwas  schwacher  wirkt  in  Folge  der  Wölbung  der  oberen 
Flttgelscite,  aber  imn;er  /nr  BeschleuniguiiET  des  Flages  beiträgt. 

hie  Gnw'<e  (Ir-  Ktatt  iiitwandes  beim  Flügelschlägen  hängt  vom  Ver- 
hältniss  des  ( i<  \vi.  liti  >  zur  Fhigllache  ab. 

Wir  kommen  aueh  hier  wieder  aul  die  Uel>ereinsliiiiniiiiig  des  Ver- 
haltens einer  schwebenden  Fläche  mit  dem  eines  rollenden  Körpers  zurück. 
Wenn  eine  Kngel  auf  einer  horizontalen  Ebene  von  ihrer  Stelle  bewegt 
werden  soll,  so  braucht  za  diesem  Zwecke  nur  eine  viel  geringere  Kraft 
aufgewendet  zu  werden,  als  zum  Anfheben  derselben  nothwendig  wäre,  und  ist 
sie  einmal  in  Bewegung  gebracht,  so  genügt  die  leichteste  Nachhilfe,  am  sie 
<larin  za  erhalten  oder  ihre  Geschwindigkeit  zu  bescbleanigen. 
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Betindei  sich  der  Vogel  mit  groner  Flogflfiche  in  horizontaler  Lage  mit 
einer  Fluggefchwindigkeit,  welche  zn  einer  längeren  Vorwärtsbewegang  aus- 
reicht, so  wird  die  Arbeit  nif-ht  g:rnss  zn  sf»in  brauchen,  um  diese  Geschwindig- 
krit  ZU  erlialton.  Ist  hiii;;cm'ii  dir  l''lagHache  im  Verhältnis«  znm  Gewicht 
klein,  wie  beim  Speriiiit'  'tder  der  Wachtel,  so  wird  sie  nie  liorizoiital 
8cliwebcn  können.  Die  iidM/ontalr»  Flntriiclitunt;  ist  für  Kleinliüglcr  nur  bei 
viel  grösserer  Geschwindigkeit  rii(»L:li(h  und  diese  kann  uar  durch  un- 
ausgesetzten und  raschen  Flügelschlag  erreicht  werden.  Wie  viel  bequemer, 
aber  aneh  langsamer  fliegt  der  Grossflftgier!  Nachdem  er  sich  darcb  Fallen- 
lassen oder  krftftiges  AbstosBen  Vorwärtsbewegung  gegeben,  beschleunigt  er 
dieselbe  mit  wenigen  FlQgelscbIfigen  nnd  sofort  sehen  wir  ihn  regungslos 
eine  Strecke  von  50  bis  100  Meter  in  horizontaler  Bichtong  zurücklegen. 
Will  der  schwebende  Reiher  einen  etwa  100  Fuss  entfernten  und  10  Fuss 
hober  gel^eneu  Pnnkt  erreichen,  so  beschleanigt  er  seinen  Flug  mit  an- 
haltendem langsamen  FlQgelscblauen.  richtet  dann,  wenn  ihm  die  Geschwindig- 
keit genügt,  seine  Längenaxe  einige  Angenidicke  auf  den  Punkt  hin  und 
bald  ist  er  ohne  weitere  Arbeit  am  Zi(d.  Dabei  war  ein  Flfigelschlag  jede 
Sekunde,  also  etwa  (>  bis  8  Flügelschläge  zwischen  einem  Winkel  von 
höchstens  <>'\nc  ganze  Kraftleistung  und  sicher  konnte  keine  grosse 
Kraftantstrt  ngnnt;  damit  verbunden  sein.  Der  Vo^cj  mit  gro.sser  FluffflAche 
braucht  sich  iiii  ht  mittelst  fortwahrender  Thätigkt  it  >ciner  Flügel  horizontal 
schwebend  zu  criialten,  das  thut  schon  die  Hugflä*  lie,  wenn  die  Vorwärts- 
beweguna:  rasch  genug  ist,  deim  die  Fläche  schwebt  um  so  genauer  in  ihrer 
Richtung,  je  geschwinder  ihr  Flug  ist.  Angenommen,  der  Vugt  l  schwebe  in 
horizontaler  Richtung  mit  einer  Geschwindigkeit  von  5  Meter  in  der  Sekunde 
und  die  Gesehwindigkeit  nehme  in  der  zweiten  Sekunde  um  1  Dezimeter  ab, 
wodurch  zugleich  die  horizontale  Richtung  verloren  ginge,  so  wäre,  um  diese 
zn  behalten,  im  Verlauf  der  zweiten  Sekunde  ein  Flfigelschlag  nothwendig, 
welcher  die  fibrig  gebliebene  Geschwindigkeit  von  4,9  Meter  uro  1  Dezimeter 
beschleunigt.  Bei  kräftigerem  Sehlag  mit  einer  Beschleunigung  von  2  Dezi- 
meter und  zehnmaliger  Wiederholung  desselben  würde  der  Flug  so  be- 
schleunigt, das«  eine  Strecke  von  45  Meter  mit  ruhig  ausgestreckten  Flügeln 
zurückgelegt  werden  könnte,  bevor  die  Geschwindigkeit  wieder  auf  d  Meter 
znr&ckgekommen  wäre. 

Mittheilungen  aus  Zeitschriften. 

Allgemeine  Sport-Zeitung.    VVochensclinft  für  alle  S})ort/.wei^e.  Heraus- 
gegeben und  redigirt  von  Victor  Silberer.    Wien,  iS86. 

No.  44  dieser  Wochenschrift  pnthidt  eine  Ueber'^t'tztniir  des  in  r  lianz.osiscbeii 
Zeitschrift  „L  Afrouaute'^  entiialten  gewesenen  Berichts  «btr  die  liallonfahrt  der 
Lnftschiffer  Lboste  und  Mangot  von  Cherbourg  nach  Londou  am  2i).  Juli  v.  J.  (Vergl. 
unsere  Zeitaebrift,  Heft  X,  Seite  S09.) 
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No.  45  dtir  «Allg.  Sport-Ztg."^  bringt  folgende  Notiz:  ^lu  Ku^slaud  wird  seit 
Jahren  der  LoftschifffabTt  zu  miiitärischen  Zwecken  die  grfteste  AufmerlcBamkelt 

«oschenkt  und  wenlen  unausgesetzt  Versuclie  auf  Staatskosteu  gemacht.  Die  für 
diese  Zwecke  aufgewendeten  Suiuinen  belaufen  sich  derzeit  jahrlich  auf  viele  Hundert- 
tati><eiidfv  Die  betn-fferHlen  Versuche  uml  Stiidinifrihrten  haben  auch  schon  Opfer 
an  Meuscbeuleben  gekostet.  So  höreu  wir,  dass  ein  ßallou  vou  der  kaiserlich-tech- 
niachen  GeacUsclMilt  för  Luftschifffahrt  aett  dem  7.  September,  an  weichem  Tage  er 
aufetieg  und  anfa  Meer  binausgetrieben  wurde,  versdiollen  ist.  Durch  dieses  Cnglftek 
wurde  eine  Veronlnun^  des  Marineiuinist«'riunis  angeregt,  welclie  die  8chiffskapitüne 
auweist,  auf  ein  Signal.  I)e.stehend  aus  einem  klciiiin  schwar/fu  Ballon  mit  einer 
rothen  Fahrn*,  den  bi'dniujiteu  Aeronantni  zu  HiltV  /u  kommen.  Sämiutlichen  Schiffs- 
kapitäuen  der  baltisctieti  Kriegbflotte  wurde  die  Beachtung  der  ubigeu  Verfügung  de» 
mnistaittms  zm  besonderen  PIticbt  ^maekt" 

No.  48  enthält  eine  redit  hübsche  Reproduktion  der  ersten  photograpbischen 
Aufnahme,  die  in  Oesterreich- Ungarn  vom  Luftballon  aus  —  und  zwar  durch  Herrn 
Silbcipr  —  iremaclit  worden  i>t  Dir  Phntugraphie  stellt  die  Reichsbrficke  bei  Wien 
ilar  und  ist.  nacb  der  Reprnduktii-n  zu  urtln-ilrn.  '^nit  Lrehintrcn.  In  finer  .Extra- 
lieUage"  bringt  die  Wocbens<  hriH  dazu  einen  längeren  Bericht  iiijer  den  aiit  12.  Mai 
dieses  Jahres  verhandelten  Proiess  wegen  der  ^Iberer^sehen  Ballon-Photograpbiea. 
(Vergl.  HeftV.,  Seite  160  unserer  Zeitschrift.)  Wir  geben  auf  den  Inhalt  dteises 
Berichtes  hier  nicht  näher  ein,  da  der  Letztere  eigentlich  nur  ein  persönliches  Interesse 
für  Ih  rni  Silbcrcr  h;tt  Dass  man  in  Wien  seiner  Zeit  dem  .Vusganire  der  Gerichts- 
verhandliiiiL'  uiit  i  inn-  irewissen  Spannung  entgegengesehen  hat.  t  ikhiit  sich  wohl 
aus  ilent  L  mstande.  <iass  Herr  Silberer  der  Erste  uud  uusseres  Wissens  bis  jetjtt  der 
Einzige  gewesen,  der  sich  in  Oes(eiTeic]i>Ungani  mit  Ballon^Pbotographie  bescfaSftigt 
hat.  Bei  uns,  besonders  In  Berlin,  sind  photographische  Aufnahmen  vom  Ballon  aus 
so  hSufig  uud  von  so  verschiedenen  I.uftfahrern  ucmarlit  worden,  dass  dieselben 
gelbst  für  das  grosse  Publikum  k.iniii  inu  Ii  (Im  [in/.  ,],■-  Xt  ut  ii  haben. 

Im  An.scbltis^c  uti  dm  Verhauilluiii;>iii'ri<lit  hriimt  dauii  Ni>.  ')0  der  _Alli.'t'iii. 
Sport-Ztg.'^  zwei  auf  den  Frozess  bezügliche  polemische  Zusciiritten  mit  Konnnentareu 
des  Herrn  Silberer.  Fßr  weitere  Kreise  haben  diese  Mittheilnngen  noch  gering^«« 
Interesse,  als  die  Proaessverhandlung  seilet.  — n. 

Photographische  Korrespondenz,     t^r^an  der  l'hotographischcn  Gcscll- 
schali  in  Wien  und  dos  X'crcins  zur  rflt.<,fc  der  Photographic  und  ver- 
wandten Künste  in  l'rankfurt  a.  M.    .\ovcnibcr  iS86. 
Dat  Heft  bringt  einen  Artikel  über  Ballonpbotographie,  dar  nichts  Neues  ent> 
hftlt,  sondern  lediglieh  dazu  au  dienen  scheint,  den  gleichxeitig  gebrachten  AbdrQdcen 
der  Ballon -Aufnahmen  des  Herrn  Silberer  anige  Worte  bmugeben. 

Meteorologische  Zeitschrift    Herausgegeben  von  der  Oesterreichiscben 
Gesellschaft  für  Meteorologie  und  der  Deutschen  Meteorok^ischen  Ge- 
sellschaft.   Heft  II  und  12,  November  und  Dezember  i8S6. 
Inhalt  des  11.  Hefte»:  Hcllmann.  Heitrfige  zurKennlniss  der  Niedersckiags- 

Verhältnisse  vftn  Deutschland.  —  Köppen.  Der  Orkan  vom  1}  Mai  in  Crossen  a.  0. 
—  Der  Orkan  v>>m  D2.  Mai  zu  Madrid.  —  Lingg,  L  ngewühuliche  Anomalie  zwischen 
gleiclizeiligeu  iiarometer.standeu  vuu  Müucheu  uud  dem  Wendelhteiu. 
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InbftU  des  12.  Hefte«:  Scbubring,  Redaktion  de»  BarometentaDdes  auf  den 
Meeresspiegel  mit  Hilfe  einer  fratibiechen  Tafel.  —  Dove,  D«r  Orkan  vom  10.  August 

!886  bei  Northeim  und  Catlenburg.  —  Husch,  Zur  Pohirisatlon  <les  zerstreuten 
Himmel^ichtes.   Beubacbtungen  über  dea  Gang  der  neutralen  Punkte. 

Metern  MMhiiliNgM. 

—  Rilligcä  BalloufttlluiiKsjca»  i»  Sicht.  iH«  v«>ii  der  liulu-tiir  ho  lange 
ers«hnl»j  VtiliilliLrnng  dos  I,eurht>fast's  .scheint  nun  für  Berlin  endlicii  ki>rnnifn  /n 
sollen.  In  t  inrr  der  letzten  Sitzuiiiri-ii  t!<  r  St:l»ltvl•|•<lrdnet«!n-Vc^salundun^  biitli  lr  dm 
mteu  <iegfustand  der  Tayebordiiung  tlie  ikrichteratattung  de*»  Stadt v.  Meyer  1, 
namens  des  Ausschnsses  Aber  die  Vorlage,  betreffend  die  ErmSssiguDg  des  PreiiWH 
für  das  mm  Betrieb«  von  Gaakraflraascbinen  benatste  Gatt.  Die  vom  Referenten 
ausführlich  bepriindeteo  Anträge  des  Au.ssclin.sses  gingen  dahin:  -1.  Die  Versammlung 
genehmigt  die  Herabsetzung  der  Preise  um  '20  pCt.  nicht  nur  für  dns  ztim  I^  triebe 
von  (Jasmotoren,  sondern  auch  für  das  zu  allen  anderen,  als  zu  lieieuclituiius/.weckeu 
ZU  verwendende  Gas  (also  auch  wohl  zur  Fülluug  vou  I.uftballous!  L).  Red.)  vomus- 
gesetat,  dass  die  Konsumenten  sieb  den  zu  erla«Kenden  Kontrolvorwbriften  unter-  - 
werfen.  —  2.  Die  Vernammlnng  genehmigt,  dass  die  Imperial-Kontinental-Gas-AsMHEiation 
für  gleiche  Zwecke  eine  Preisermiissigung  um  '20  pCt.  eintreten  la.sst.  beides  unter 
N  r  l^*  <liiiLMiiii:.  dass  die  hni)erial-Kontinental-(;asa.ss<>zinti<iit  in  die  voi-stehende  Herab- 
setzung der  <»as|)reise  seitens  der  Stadtgeineinde  Herlin  willigt  und  sich  bereit  erklürt. 
auch  für  den  Fall,  da.ss  sie  vou  dem  Hechte  der  I'rei.sermässiguug  Gebrauch  macht, 
die  volle,  durch  Vertrag  vom  30.  Mai  l>i%l  festgej«etate  Rente  —  auch  von  dem 
billiger  abzugebenden  Gase  —  an  die  Stadtgemeind«  Berlin  zu  zahlen.  —  3.  die 
Versannnlung  er>ucht  den  Magistrat  a)  in  Erwägung  zu  zielicii.  'd>  es  »ich  nicht 
enipf'  lili'Ti  in"M  Iite.  für  die  Folge  für  alles  in  den  Tagesstunden,  d  Ii  von  7  Mir 
M(»rgens  bis  zum  Kintritt  der  «iffeiitlichen  Strassenbeleuchtuns!,  v»Tt>rain  Lir  (ias  eiueu 
Habatt  vou  20  pC't.  des  jetzigen  1'rei.ses  zu  gewähren;  b}  zu  diesem  Behuf  umfassende 
Venuebe  mit  dem  in  BrQssel  bereits  seit  einigen  Jahren  mit  Erfolg  in  Betrieb  befind- 
lichen Gasmessern  (Patent  Wygaux)  anzustellen  und  dieselben  hieneu  in  mehreren 
Exemplaren  zu  beschaffen;  c)  mit  der  Imperial-KonUneDtal-Gaa-Assoziatiou  eine  Ver- 
einbarung  herbeizufülinn.  iIhss  dieselbe  unbeschadet  der  He«-timrnungen  des  Verlraffcs 
vo»n  HO.  Mai  IHHI  au«'li  ihren  Abnebm- m  gleiche  Ifeclite  einräumt.*  —  HotVen  wir 
im  Interesse  iler  Erleichterung  vioi  JJallontahrleu  darauf,  dass  die  .Vuträge  glücklich 
durchdringen  mögen.  Dr.  Kbg. 

^  FallsGliiraie  Im  Kriegsdlennto.  Das  Vorhandensein  von  Fallsehirmen 
in  verschiedenen  modernen  Heei'  n  lurffo  weniger  bekannt  sein  und  mag  dessen 
besondere  Erwälniunir  bit-r  einen  bescheitlenen  Platz  finden  ^Ver  mit  einiger  Auf- 
merksamkeit den  .Artillerie -.Saal  des  Zeughauses  zu  Heriiii  «iiireii wandert,  kann  da- 
selbst einen  l'allüchirm  von  ungefähr  1  m  Durchmesser  erblicken,  der  im  .lahre  18r4 
bei  der  Belsgernng  von  Düppel  von  Seiten  der  DSnen  Verwendung  gefunden  hat. 
Derartige  Mittel  sind  zu  Belettebtung.s-  und  Signalzwecken  auch  heutigen  Tagei;  noch 
in  einigen  Armeen  gebräuchlich  und  wir  nehmen  <  nde^jenheit .  hierunter  über  <lie 
Fallschinn  -  iJaketen  einige  Angalit  u  des  ( Mierstlieutenaiit>  HcTUiebert  wiederaugeben. 
Die  Fallschirme  bilden  die  Träger  von  Haketeusternen  oder  von  Hülsen  mit  Stern- 
salz.   Zu  ihrer  Hethtullung  nimmt  mau  ein  kreisförmiges  Stück  Kaliko  vuu  1  m 
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Durchmesser  und  tlt<  ilt  desseD  Umfimg  in  xdin  oder  zwölf  gleiche  Theile.  Jeder 
der  Thoilpnnktf"  wird  mit  finer  diinnen  Srhniir  von  '•irra  1  in  Länge  ver«phen.  Die 
verschiedeiien  Enden  dar  Schnüre  werden  mit  einander  vereinigt  und  mit  einem 
Messingkcttchen  verbunden,  welches  den  Feuerkörper  in  einem  Pappcj linder  trägt. 
Die  Meflsingkette  wird  um  den  Cylindur  gewickelt,  der  Falbchinu  erst  regenschirm- 
artig gefoltet  und  dann  der  Länge  uaeh  von  der  Spitase  aus  noch  dnimü  in  ab- 
weeluelndem  Sinne.  In  dieser  Form  wird  er  auf  den  Cylinder  gelegt.  Die  Bleeb- 
liaube  der  Rakete  fa.s.st  eine  grössri»'  A'iz;ihl  derartig  vorbereiteter  Ij-nt-htsteme. 
Die  Satzhülsen  haben  nur  .')  bis  Iii  nun  I»urchme8ser  und  10  bis  12  cm  Länge;  fttr 
diejMj  bedarf  der  Falbchinu  nur  eines  Durchmessers  von  20  cm.  Mck. 

—  Fatonte,  welche  im  Jahre  1886  flir  ErUndnogen  in  der  Aeronantik  in 
Deutschland  au^^egeben  sind:  No.  34853,  Dr.  Martin  Braun  in  Cape  Vincent: 
Steuerunps-  und  Leukvorrichtungen  an  Lufl.<ichiffen;  vom  .').  Miirz  1885  ab,  — 
Xo.  34852.  Eugen  FrtMirlfureich.  Falcouet  in  Nashville.  Staat  Tenne-ssse:  Neue- 
rung an  Luftschiffen;  vom  10.  Februar  188.')  ab.  —  N'o.  3.')805,  M.  Thumser  in 
Hänchen:  Neuerung  an  Luftballons;  vom  20.  Juni  188j  ab.  —  No.  36957,  Sieg- 
fried Samnlon  in  Berlin:  Vorrichtung  cum  Fortbewegen  und  Lenken  von  Luft- 

*  HCbiffen;  vom  2.  Oktober  188')  ab.  —  X,..  :ls085.  Ch.  R.  Ed.  Wulff  in  Paris:  Vor- 
richtung behufs  Verwendung  der  Flugkrafl  der  Vögel  cum  Fortbew^en  und  Lenken 
von  Luftschiffni :  vum  7  Mai  ISf^O  ab. 

—  £in  berliner  ßullon  captif,  liu  „Berliner  Tageblatt"  war  vor  einiger 
Zeit  folgende  Notiz  zu  leeien:  ,Eio  Ballon  captif  ist  als  stand  ige  Einrichtung  fltr 
Berlin  geplant  und  soll  sich  bereits  vom  15.  April  nichsten  Jahres  ab  in  die  Lüfte 
erheben.  Die  heznic;1icbe  Konzession  ist  der  hiesigen  Firma  Tonger  <&  Greven  bereits 
ertheilt,  welche  ein  Terrain  in  der  Nähe  des  Znolo^isrlipn  Gartens  als  Anf>teige|datz 
sich  ffcsichert  hat.  Der  Hallon,  der  einen  Durchmesser  von  7!)  Fiis«:  t'rh:»ltt'n  und 
mit  Wasserstoffgas  gefüllt  werden  soll,  wird  sich  1000  Fu.ss  hoch  erheben  und  aus^ier 
dem  nOthigen  Ballast  dreissig  Personen  bei  jeder  Auffiibrt  in  der  Gondel  mitnehoien 
können.  Die  Fflhmng  dieses  Riesenballons  üit  dem  A€ronanten  des  Militir-Ballon- 
Detacbements,  Herrn  Richard  Opitz,  niinfingen  worden  "  —  Im  Anschluss  hieran 
mri'ssen  wir  unserem  Bedanern  'lariitur  AiiMlrur  k  L^tliin.  <l:iss  jenem,  von  i«'ilrtn 
Freunde  «ier  LuftschifTfahrt  lange  erseiinteii  iiii<i  rnit  1  ii  uden  erwart'^tcn  rntemeliinen 
in  Folge  der  Indiskretion  eines  Reporters  Scliwierigkciten  entgegengetreten  sind,  die 
seine  Ausführung  auf  dem  oben  bezeichneten  und  gewiss  gut  gewählten  Terrain  un- 
möglich gemacht  haben.  Wir  werden  unsererseits  das  Unternehmen  nach  Kräften 
unterstfitzen,  und  mit  dem  grAssten  Interesse  begleiten.  Unsere  Zeitschrift  wird 
gelegentlich  daröber  ausführlich  berichten.  Mck. 

Pratiltili 

der  am  11.  Dmember  1886  abgebaltenen  Sitniiig  dm  Deutschen  Tereins 

zur  FördeninjE;  der  LuftschiffTahrt. 

Vorsit/ciulrr:  Dr.  MiilliMilinff:  Si- Ii ri ft führer:  Dr.  Kroiiberg. 

Tagesordnung:  Vortrag  des  Hiriii  l>r.  Stolzf»  lilnr  Hallonphotosrraphio; 
Verwaltuug.^bericht  des  Vorstandes  über  das  abgelaufene  Vereinsjahr;  Neuwahl  des 
Vorstandes  und  der  technischen  Kommission. 

Die  letzten  baden  Punkte  der  Tagesordnung  werden  auf  Beschlnss  der  Ver^ 
Sammlung  in  diejenige  der  folgenden  Sitzung  übernommen. 
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Herr  Dr.  btoUu  eulwickeltc  iu  i»eiuciu  überauii  ioter^sauteo  und  fesMlndsD 
Voitrage  seine  io  den  Grundxflgen  beieits  durch  firftbere  Publikationen  bdcanDten 
Ideen  zur  Benatzung  dne»  lucbt  bemannten  CaptifballonH  ffir  geodätische  und  Shu' 
liebe  Zweck«',  i^ab  iiisKesondere  aucb  eine  interessante  genaue  nmtheraatische  AMnitung 
der  Kehler.  weh'lie  itn  photographischen  Hilde  durch  die  pendelnden,  dreht  iidt  u  und 
sonstigen  Hewegungen  des  Captin>allons  verursacht  werdeu,  erörterte  die  Mittel  zu 
ihrer  Abitteliung  uml  besprach  die  zweckmässipte  Konstruktion  des  optiiMihen  Theils 
der  pboto|;raphi»cben  Kamera  f&r  Aufnahmen  au»  dem  Ballon.*) 

An  der  .sehr  lebhaften  Diskussion  Aber  diesen  Vortrag  betheiligten  .sicli  aiiss« 
Dr  Stdl/.c  ilie  Herren  Moedebe<k,  Kegely,  Priess,  Dr.  AngetNtt  iii,  (lirhuli.  Dr.  Müllen- 
hoff  iiihI  l>r.  KrfiTil>eru.  Nach  Herrn  Moedeberk  ffenügen  die  v(>iii  l>eiuaunteu 
Ballon  aus  erhulteuen  photugrapbihcheu  Autuahmeu  meist  hchon  ohne  subtile  Yor- 
sichtemaassregein,  wenn  man  nur  nach  der  AaflUiTt  zuvor  die  Gondel  vollstAndig 
xur  Rnbe  kommen  Iflfiüt.  FQr  alle  Hohen  von  250  bis  1000  Meter  genflgt  meist 
eine  ein/.ige  EiDstt  llniig  des  Olijektivs.  Die  Bewegungen  des  Ballons  sind  nicht  so 
stark,  wie  man  allt^t  iiicin  glaubt;  auch  <lie  in  Frankreirli  » iluiltcitm  cnitcii  l't  stiltate 
sprechen  für  die  /ukunff  dfr  Ptillotipholographien.  Nach  dem  Lrlheil  des  Herrn 
Regel)'  könueu  die  Hallonautnahmen  sicher  von  Bedeutung  werden  für  die  Situaüous- 
lioien,  nicht  aber  för  die  Teirainerhebungcn,  namentlich  wenn  der  Boden  mit  WaM 
bedeckt  ist,  da  schon  die  verschiedene  HOhe  der  BSume  die  leichteren  TerrainweUen 
verwischt.  Herr  Dr.  Angerstein  kann  bestäti<:>Mi.  dass  man  aus  grosseren  Hohen 
v(.ni  Ballon  aus  d;t^  Terrain  nicht  genau  zu  unterscheiden  vermag,  beispielsweise  ein 
walleufb's  Kornfi  ld  nlt  wie  eine  Terrainwelle,  oft  auch  wie  ein  wogendes  Meer 
ers*cheiut  und  tiaher  auch  au*»  der  Photographie  des  Termins  uicht  sicher  erkannt 
werden  kann.  Herr  Dr.  Stolxo  will  die  Ballonphotographie  auch  nur  In  geeigneten 
FftUen  fEr  geodätische  Zwecke,  namentlich  Spesdalplftne,  verwendet  wissen;  im  Hoch- 
gebirge z.  B.  werde  man  natiirgemäss  statt  der  Balloupbott^mphie  die  Photogram metrie 
anwenden.  Auch  Hrri  l>r.  Kronbera  hält  Stol/rs  Ideen  \\>^\]  ffir  praktisch  aus- 
führbar und  ttaiiHutlich  dann  lebensfrdng,  wenn  es  gelingen  soilif.  kleinere,  .schou 
durch  deu  geringen  Bedarf  au  Füllga.s  weniger  kostspielige  Captifballoua  mit 
möglichst  leichtem  [ilmtographischen  Apparat  und  Kabel  xn  konntmiren,  welche  ab 
stiadiges  Handwerks^xeug  des  FeldmcsserH  bei  Aufnahme  kleinerer  Fddmarken  zum 
Zweck  der  Verkoppeinng  und  deriileicheu  dienen  könnten.  Es  werden  auch  die 
durch  Herrn  v.  Sie«sfeld  ausgeführten  Ballonaufnahmen  einzehuT  Stadtbezirke  von 
Berlin,  so  iiaiiieiitlicli  tier  Gegend  de»  Ausstellungsparkes,  erwähnt.  Herr  Dr.  Stolze 
giebt  ferner  auf  Befragen  noch  eine  Erklärung  der  auf  photogruphi»cbeQ  Bildern  in 
Folge  von  Lnftvibrationen  und  Sonnenreflexen  entstehenden  störenden  Unsehirfen. 

Nach  der  darauf  folgenden  üblichen  kuncen  Pause  theilt  Herr  Dr.  Kronberg 
als  Mitglied  der  teclinisrhen  Kommission  einiges  ans  den  dem  Vereine  zugegangenen 
Schriftstücken  nnt.  so  namentlich  ein  Projekt  des  Herrn  f,a'/;ireth-lnspektor.s  Arthur 
Baermann  in  Trier  (früher  in  Thorn),  betreffend  einen  spindelförmigen  Ballou  mit 
Au.sbuchtungen,  Pendelgewicht  und  Propellerschrauben  an  Querstangen. 

Weiter  referirt  Herr  Dr.  Kronberg  fiber  dnige,  auch  für  den  Aeronanten 
nicht  unwichtige  Novitäten  aus  der  Gasfabrikation**),  so  über  die  Erkennung 

*)  Der  Vortrsff  selbst  wird  demnlcbst  in  der  Z4>it8clirift  cum  Abdruck  gelangen. 

Die  Red. 

'*)  Vorgl.  die  Kubrik:  lochnische  Revue  in  Ueft  XI.  d.  Zcitschr.     Die  Ued. 
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vun  Leuchtgus -Au.s^«trüluuugeu  mittelst  Pallucliuiu-Pupiei-.>.  welchv  jetzt  vun  gru^5er 
Bedeutung  f&r  die  bequeme  uod  weuig  k(»t«pielige  Auffindung  von  Defekten  in 
Slraasen-Oftsleitungen  geworden  Ut,  bei  Prfifung  der  Dichtigkeit  von  (Tasuhreii  <^u\k- 
Dienste  leisten  kann  und  vcrnuithlioli  nuoli  la-ini  l'uigung  mit  dem  Ballon  nntzlicli 
zu  verwedlK'?!  ist.  sowie  ferner  fil>er  die  jetzt  von  vielen  Stetten  in  Anregung  ge- 
brachte  Aligabe  des  am  Tage  verhraucliten'  Ga!>e.s  znm  lialhen  Preise  (b  statt  lü  Pf. 
pro  Kubikmeter)  uud  die  Konstruktion  der  hierzu  erforderlichen  Gasuhren  mit 
Doppebkala  fBr  Tages-  und  Abend-Ronsani.  Eine  derartige  Herabttetsung  de»  6as- 
preised  würde  die  Ffillungskosten  für  <  'liarlteren  so  nebr  vermindert),  ihtss  sieb  davon 
eine  bedeutende  Vermelining  der  Autfalirten  m  wiHMenscliaftlichen  Zwecken,  zum 
äport  und  zu  5><*haustellun'jeti  srliaffen  liesse. 

Nach  Verlesuug  uud  (leueinnigung  des  Prutukollü  der  vorbergebenden  Sity.uiig 
wird  die  nficbste  erste  Jahresstitzung  auf  den  16.  Januar  1887  festgesetxt. 
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